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Rabach, Stephan, war der erfie Mönch der Gongregation 
Wilhelm’s von Bourges; auch ald Reformator des Auguftiner: 
ordend machte er fich einen Namen. Sein Geburtdort war Baus 
ves (in der Didces Chartres); das Jahr feiner Geburt war 1556. 
Schon im Sabre 1570 ging er in ein Klofter zu Orleans; fpdter 
ſchickte man ihn nach Paris. Hier und dort zeichnete er fich durch 
feine Kenntniffe, durch fein Predigertalent und durch feinen frommen 
Lebenswandel aus. Im Jahre 1588 erhielt er die Würde des Priors 
in dem Klofter zu Orleans, in wel er früher gelebt hatte. 
Späterhin Fam er nah. Bourges, wo er den. Auguſtinerorden res 
formirte und feine Congregation in das Leben rief. farb endlich 
im Sabre 1616. f 

Rabanus Mlaurus, mit dem Beinamen Magnentius (von 
Mainz, wo er im Jahre 776 geboren war). Sein eigentlicher 
Name war Hrabanusd. Er erhielt feine gelehrte Bildung im Klo: 
fter zu Tours, und hier empfing er von dem berühmten Alcuin, 
dem Abte des Klofterd, den Namen Maurus, wodurd er dem in 
der — hochgefeierten heiligen Maurus gleichſam geweiht 
wur 

Rabanus Maurus gehoͤrt zu den gelehrteſten Maͤnnern ſei⸗ 

ner Zeit, und erlangte daher auch einen bedeutenden Ruf. Seit dem 
Jahre 804 war er Vorſteher der Kloſterſchule zu Fuldaz durch ihn 
kam dieſelbe in ein fehr großes Anfehen. Im Jahre 838 ftiftete er 
Das Klofter zu Hirfhau. Späterhin (feit 842) zog er ſich in 
die Einfamkeit zurüd, um als Reclufe zu leben; fein Ruhm aber rief 
ihn aus berfelben wieder zurüd, denn er wurde zum Erzbiſcho 
von Mainz ernannt, 847. Auch in biefer Würde zeichnete er | 
in vieler Hinficht aus, befonderd dadurch, daß er in feinem Erzbis⸗ 
thume umberzog und predigte, und daß er, als eine Zeit allgemeiner 
Noth ausgebrochen war, täglich 850 Arme fpeifen lieg. Er farb 
Reubeder’s Ler. IV. 1 
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Daß ein ſo gelehrter Mann, wie Rabanus Maurus war, 
auf die theologiſchen Händel, von welchen die Kirche feiner Zeit bes 
wegt wurde, einflußreich fein mußte, verfteht jich von felbfl. Seine 
religiöfen Anfihten waren jedoch nicht immer hell und klar. Er be= 
haupfete 3. B., daß ein Gatechumene, der in der Ausführung guter 
Werke fterbe, nicht felig werden koͤnnte. Am thätigften war Raba= 
nus Maurus bei den Streitigkeiten, welche zu feiner Zeit über 
die Abendmahls- und Praädeftinationstheorie geführt wur— 
den. Ueber jene f. Bd. I. ©. 13. In feiner Schrift: De cleri- 
corum institutione et ceremoniis eccles. lib. III. (cap. 13) 
gab er auch folgende merfwirdige Erklärung: Aliud est sacramen- 
tum, aliud virtus sacramenti. Sacramentum enim ore perci- 
pitur, virtute sacramenti interior homo satiatur. Sacramen- 
tum in alimentum corporis,redigitur, virtute autem sacra- 
menti aeterna vita adipiscitur, — Quia panis corpus. confir- 
mat, ideo ille corpus Christi congruenter nuncupatur, yinum 
autem, quia sanguinem operatur in carne, ideo ad sanguinem 
Christi refertur: haec autem dum sunt visibilia, sanctificata 
tamen per spiritum sanctum, in sacramentum divini corporis 
transeunt. Und über den Spruh im Evangelium Johannis 
Gap. 6, 53.: Ich fage euch, werdet ihr nicht eſſen das Fleifch des 
Menfchenfohned u. f. w., erklärte Rabanus Maurus; Facinus 
vel flagitium videtur jubere. Figurata ergo est (sc. oratio), 
praecipiens passioni domini esse communicandum; et suaviter 
atque utiliter recolendum in memoria, quod pro nobis caro 
ejus crucifixa et vulnerata sit. | 

Ueber die Zheilnahme, welche Rabanus an dem Streite über 
die Prädeflinationstheorie hatte, f. Bd. II. ©, 157. ff. 

Rabbaniten (nr:an, Rabbanim; Rabbiniten), beißen 
alle die Juden, welche, außer dem Sefee, -aud) den Talmud (Taͤl⸗ 
mudiſten) und die rabbinifchen Lehren annehmen, an die Ausfprüche 
jened und diefer glauben. Die Rabbiniten bilden den reinen Gegene 
fag zu den Karaiten (f. dieſ. Art.), haſſen diefe ald Ketzer, ja, 
fie fiellen fie wohl den ‚Chriften gleich. In Deutfchland find die 
Juden faft alle Rabbaniten; der Zalmud und die rabbinifchen Schrifs 
ten bilden für fie —— die Norm des religioͤſen Lebens, und 
die Verpflichtung auf die Lehren des Talmud findet bei ihnen noch 
Statt; ſ. die Art. Juden, Talmud, Geſetz, Chriſten. 

Babbinen (Rabbunen). Dieſen Namen führen bei ben 
Juden die des Gefehes und des Talmuds oder der Tradition Fundis 

en Lehrer als Ehrentitel:. Der Rome Rabbi ("zn von 34, viel) 
ebeutet eigentlich fo viel als: mein. vorzüglich Ausgezeichneter, mein 
Bortrefflichfter. Diefer Name wurde fchon im N. T. jedem beruͤhm⸗ 
ten Lehrer, welcher eine Schule hatte und durch Gelehrfamfeit. ſich 
auszeichnete,, ald Ehrenbenennung, beigelegt; daher wird. 6aßßı im 


Rabbinen. 8 


Evangel. Matthaͤi Cap. 23, 8. durch za9yyyrys und im Evangel. 
Sohannis E. -1, 39. durch Örsacnakos 2 J 

Der Ausdruck Haßßouv: (Marc. Cap. 10, 51.), gewoͤhnlicher 
wor leitet fich be vom fyro=chaldäifchen 2, vortreffliih, und 
hat diefelbe Bedeutung, wie Rabbi, doc fol, nach ber Meinung - 
der Rabbinen, Jia eine ehrenvollere Benennung fein, ald 24. Es 
entfpricht diefer Ehrentitel unferem Doctor: oder Magiftertitel und 
mag erft zur Zeit Chrifti allgemein den Weifen und Gelehrten (Sis 
meon, Gamaliel u. X.) beigelegt worden fein. 

Daß eine Prüfung der Kenntniffe, um Rabbi genannt zu wer⸗ 
den, vorgenommen werben mußte, läßt ſich nicht beweifeh; man legte 
vielmehr diefen Titel fogleic denjenigen öffentlich bei, welche fich 
durch umfaffende Kenntniffe des fchriftlichen und mündlichen Gefehes 
(der Gabbala, nachher bes Zalmuds) berühmt machten. Außer dies 
fm Titel für die bed Gefeges und der traditiontundigen Lehrer der 
Juden, der fich, wie befannt ift, bis auf unfere Tage erhalten hat, 
waren in der älteren Zeit auc die Benennungen Zamaim (db. i, 
die eberlieferer), Amorain (d. i. die Redner), Seburain 
(d. i. die Meinenben), Geonim (d. i. die vortrefflichen Lehrer) 


ch. —— 

Die rabbiniſche Sprache iſt nicht die altteſtamentliche, ſondern 
an corrupter chaldaͤiſcher Dialect. Als nämlich die alten Rabbinen 
durh die Araber aus Babylon, dem eigentlichen Sitze der jüdiſchen 
Gelehrſamkeit in der alten Zeit verbrängt wurden und fi in Eur 
topa, befonder8 in Spanien (wo fie zu Granada, Toledo, 
Barcelona, Cordova, Sevilla und Saragoffa Schulen 
errichteten) nieberließen, fahen fie ſich durd bie Sprachforſchungen, 
durch welche ihre Gegner ſich auszeichneten, veranlaßt, auch ihre 
Sprache zu bearbeiten und, wo moͤglich, in ihrer alten Reinheit wie⸗ 
dereinzufuͤhren. Sie bemühten ſich num wohl, die Sprache des A. T. 
jun Schriftfprache zu maden, doc, waren fie nicht im Stande, bie 
bisher gebräuchlichen chalbäifchen Formen aus ber Umgangöfprache 
und dadurch aus ber Schriftfprache zu entfernen, noch weniger konn⸗ 
ten fie fih am bie urfprünglichen Bebeutungen der altteftamentlichen 
Börter halten, da ihnen für viele Begriffe, die ihnen jetzt befannt 
geworden waren, die Ausdrüde fehlten. Auf diefe Weife mußte eine 
neue und eigenthlmliche Sprache entftehen, bie ſich aus Spanien zu den 
Juden ar: Portugal, Frankreich, Italien, Deutfchland, Polen, Rußs 
land, überhaupt nach allen Ländern verbreitete, in welchen Juden 
und jüdifche Lehrer ihren Wohnfig nahmen. 

. Viele Rabbinen zeichneten ſich, befonderd im Mittelalter, durch 

ihre gelehrte Kenntniß der Aftronomie, Arzneitunde und Auslegung 

der altteftamentlichen Bücher aus. Namentlich machten fich berühmt 

Abn Efra, Joſeyh und David Kimdi, Maimonides, 

Salomo Jarchi, Levi Ben Gerfon, Lipman aus Muͤhlhau— 
1% 





4 Rabboth. 








fen (beſonders bekannt als Apologet ſeines Glaubens), Meyer 

Hallevi (Haramah) aus Toledo, nahm eine kritiſche Reviſion 

des Pentateuchs nach der Maſora vor; Menachem de Lonzano 
Dr Torah, gedruckt zu Venedig 1518), Salomo Norzi, 
ſaak Abarbanel u. A. 

Den religioͤſen Ideen und den Auslegungen bed A. T., welche 
die alten Rabbinen aufitellten, folgen die Nabbinen unferer Zeit. Es 
ift allerdings nicht zu verfennen, baß die rabbinifchen Auslegungen 
fehr viel zur Erflarung hebräifcher Wörter, Redensarten und religiör 
fer Gebräuche beitragen, aber auch eben ſo wenig ift zu läugnen, 
daß die Rabbinen die. Schriftftellen faſt durchaus nur mit Willkin 
behandeln und Erklärungen über diefelben aufftellen, die man geras 
dezu wahnwigig nennen muß. Daher fagte auch fchon Luther 
hr. de Schemhamphorasch t. VIII. Jen. fol. 147): „Wenn 
ein Chriſt bei den Juden will Verſtand in der Schrift fuchen, was 
thut er anderd, als daß er bei den Blinden bad Gefichte, bei Ra: 
fenden Klugheit, bei dem Tode das Leben, bei dem Zeufel Gnade 
und Wahrheit. fuchtz recht gefchieht ihm, fo er auch wahnfinnig; 
blind und rafend wird, wie feine Meifter find von Gott verdammt.‘ 

Sehr ernftlidy wurde im Jahre 1510 die Frage ventilirt: Was 
von den rabbinifchen Schriften zu . halten ſei? — ald Sacob 

Hochſtrat, der Keßermeifter zu Loͤwen, gegen Johann Reuch— 
lin aufgetreten war. Reuchlin erkannte den Nusen der rabbinis 
fchen Schriften für die Wiffenfchaft an, war aber doch auch der 
Meinung, daß felten ‘eine — Idee in denſelben gefunden werde. 
Vergl. d. Art. Juden; Geſetz; Talmud. 

Zu den Paͤpſten, von: welchen die rabbiniſchen Schriften vers 
dammt wurben, gehören befonbers —— Gregor IX., 
Clemens IV.. Honorius IV. Johann XXII. Julius Ill, 
Paul WV., Pius V., Gregor XIII. und Clemens VIII. 

Die gewoͤhnliche Kleidung der Rabbinen iſt ein langer und eng 
anſchließender Sammtrock, welcher vorn zugeknoͤpft wird, ein Weber: 
fhlag von dunkelblauer Farbe und eine Calotte. In Baiern wol 
ten die Rabbinen jest einen weißen Ueberfchlag und ein Baret tra= 
gen, diefe Tracht ift ihnen von der Landesregierung verboten 
worben. 

Rabboth (N). d. i. die großen Commentarien; fo heißt 
ein rabbiniſches Werk, welches (größtentheils myftifche ) Erklärungen 
über die fünf Bücher Mofis enthalt. . Diefe Erklärungen follen 
von den älteften jüdifchen Lehrern gegeben worden fein. Einige hal⸗ 
ten biefes Werk für jünger, Andere für älter als den Zalmud. Go: 
viel ift gewiß, daß dad Werk mehrere Verfaffer hat; die einzelnen 
heile deffelben find von Hofhaja Rabba und Rabba Bar 
Nahmani zufammengeftellt worben und ‚werden mad, den Anfangs⸗ 

-worten der fünf Bücher Mofis genannt. - Der Commentar Uber 


Rabenkapelle — Radegaſt. 5 


dad erſte B. Moſis heißt Bereſchith Rabbaz der Commentar 
über das zweite Buch: SchemothRabban. ſ. w.;5 alle zuſammen 
aber. heißen Rabboth. Es gibt auh Rabboth über andere Theile 
des A. T., z. DB. Uber den Prediger Salomonis, über Ruth u. A. 
Rabboth über dem Pentateuch iſt durch Conrad Billican,' 
Rabboth über den Prediger Salomonis durch einen Theolo— 

Bagenfeil, Rabboth über das Buch Ruth durch. den bes 
ech Basen in das Zateinifche uͤberſezt worden. 





werben würben. Mar. hat noch ein Fragment‘ von einem. feiner: 
Briefe übrig. ia Milena we 
Racauiſcher (Racowifher) Catechismus, f. Rakaui⸗ 
ſcher Catebismus. EN rn site Eu 
Baccofisner - hießen bie. evangelifchen: Landftände in Polen, 


ft 3° ni 
Badbertus —— Paſchaſius, (ſ. Bo.I.S. 10ff.) 


HE fie deßhalb von der-Erbjünde frei gewefen fei, weil fie die 
Heiligkeit ſchon im Mutterleibe empfangen hätte; nach feiner Anficht 
hat aria auch. ulero clauso geboren. ' 


Radegaſt (Rabagofius, adgafl; Redegafi, Ridegafl), 


6 Radegonda — Radulphil 


hieß ein Göße, ber vorzüglich von den Obotriten, den heutigen Meklenbur⸗ 
gern, verehrt wurde. Seinen Namen hat er von Rosmwoz, d. 5. 
ber. Heerführer im Kriege. - Einige halten Radegaft für den alten 
König der "Gothen und Hunnen, Radagaifus,.den man, nach 
feinem: Zode, ald Gott verehrt habe. Auch in ‚Mähren war feine 
Dershrung bekannt; fie, fand auf einem Berge Statt, den man deß⸗ 
wegen. den Namen Rabhorft gab.  Nady: dem Johannisfeſte kom⸗ 
men die Landleute noch. hier zufammen: und feiern «einen Tag, der 
urfprunglich dem: Radegaft geweiht war, mit Beluftigungen. 
Das Bildniß des Nadegaft fland zu Rhethra im Meklen—⸗ 
burgiſchen; Kaifer: Otto Ki zerftörte es im Jahre 960. Die Sta= 
e dieſes Gögen war. von: Gold gearbeitet, das Haupt bedeckte eine 
rone, auf welcher. ein Adlet mit ausgebreiteten Flügeln fa. Ein 
Schild, auf, welchem «das Bild eines Stierfopfes angebracht wat, 
bededte die Bruſt und in der. linfen Hand hielt der Gott einen 
Speer. : Die: Angabe, daß zu Gadebuſch die Krone dieſes Gößen 
in das Fenſter der Kirche dafelbſt, welches. gegen Abend ift, eingefeßt 
Ki ren begundis), bie heilige. Die hei 
Na (Rabegundis), die heilige. Die heilige 
Radegonda ober Babeguanis, Koͤnigin von Frankreich, ja 
Die, Zochten: des fächfifcher: Königs Bertharius, der von feinem 
Bruder Hermannfried ermordet wurde. Sie war im Jahre 531 
geboren; der ftaͤnkiſche König Klotar 1.,.der. mit ben Thuͤringern 
im Kampfe lebte, nahm‘ fie. gefangen, ‚führte ſie nach Frankreich 
und. verehelichte fich mit ihr. Mit Genehmigung ihres Gemaͤhls 
begab fie. fich ſpaͤterhin nach Poitiers und. iftete bier eine Wbtei 
für.den Benedictinerorbems fie-weihte fie dem heiligen Kreuze, Si 
flarb.ald Nonne: in demſeiben im Jahre 587: Der Biihof. Gre⸗ 
Or von Tours ließ die heilige Radegonda im ber Kirche. zu 
Br Fre zu Poitiers, dienſie zu erbauen angefangen hatte, beis: 
ſetzen. So fromm auch Radegonda lebte, ſo konnte ſie doch dem 
Vorwurfe micht entgehen, daß fie mit dem Biſchofe zu Poitiers, 
Benantius Fortunatus in großer Vertraulichkeit gelebt hätte.; 
Im Iahre 1562 öffneten. die: Hugenotten ihr. Grab und verbrannten 
* — enge rien der Heiligen vor der Thuͤre der 
ir Ihr . e * Te TEE Te rr EN Le 
MRadulph (Rodulph)der heilige, Erzbiſchof von Bours 
ges, war der Sohn eines Grafen. . Er trat in früher Jugend, wie 
dieß zu feiner Zeit haufig zu gefchehen: pflegte, in ein Klofter (820), 
wurde nach Furger Zeit übt im Kloſter zu: St. Medardi in Soif- 
Fond und daun in Fleury. Beide Abteien behielt: er, als er im 
Sabre: 840: dad Erzbisthum von Bourges erhielt. Er — 
ſich durch feinen Eifer für die Erhaltung und Verbreitung des Moͤnchs⸗ 
weſens aus und baute felbft. mehrere Klöfter, die er dem. Benebicti⸗ 
nerorden/ xiuvetleibte. Im Zahre 845 war -ervauf dem Contil zu 
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Meaur (concilium ger zugegen, wo man- bie wid 
Berordnung gab, daß: die Bifhöfe in ihren Sprengeln Kirchenviſi⸗ 
tationen halten fon ten. Er ftarb im Jahre 866. Sein Gedächtniße 
tag ſoll ver 24. — ſein, die Benedictiner feiern ihn aber den 25. 
— Monat 
ede— f. den Artikel: a —— 
Raͤuchern, ſ. Rauchopfer. 
Rafdiel nennen die Rabbinen einen Engel, welcher über bie 
28* geſetzt fein ſoll. 
Kafiditen heißen diejenigen Glieder der muhamebanis 
—* Religion, welche fich zur Partei des Ali bekennen und daher 
alle arideren Parteien, welche nicht. mit den Lehren des Ali uͤberein⸗ 
fimmen, für Keber halten. Andere behaupten, daß die Rafi oder 
Rafiditen von den Sonniten ſich getrennt, daß fie nur die. Lehren 
des Korans, die Sonniten aber die Lehren des Korans und det von 
Muham ed fortgepflanzten Tradition angenommen hätten. : 
— der heilige Märtyrer, war der Sohn ei⸗ 
—* en Fuͤtſten, Namens Radbertus. Der Majordom 
Ebroinus haßte und beſchuldigte ihn, an einer Verſchwoͤrung 
* — der oͤffentlichen Ruhe Theil genommen zu haben, um 
den zu koͤmmen. Ragnebertus wurde verbannt; 
E 55 wollte ihn getoͤdtet wiſſen, und trug daher einem ge— 
wiſſen —— auf, den Feind. zu töbten. Diefer aber 
gehorſamte nicht; doch endlich fiel Ragnebertus durch die Hand 
eines andern Mörders in-einer Einoͤde, Bebranne genannt (ums 
weit Lyon), wo ſich der Verfolgte aufhielt und ein gotteödienftlis 
ches Leben führte.” Hier wurde der Leichnam bei der Kirche St. Ger 
neſii beerdigt, nach 14 Jahren aber, weil er viele Wunder that, in 
bie: Kirche ſelbſt verfetzz. Hier will man noch immer Blinde und 
Lahme heilen, auch ſoll ein heilſames, wunderwirkendes Del hier fein. 
Der 48. Juni ift dein heil. Ragnebertus geweiht. 
nen heißen die Priefter der Birmanen; fie gelten für 
old ge der alten Samanen oder Yamanen und find von 
den indiſchen Brahminen verſchieden. Man rühmt ihre große Wohls 
bare keit fehr, Sie belehren ihre Schüler in ‚den: Wiffenfchaften, in 
—— und practiſchen Religion. Dieſe iſt zwar genau mit 
*— ng.ihres Staates verbunden, doch weiß man 
* Ph fe fie 6 in die: Öffentlichen Angelegenheiten gemifcht hätten. 
—28 ſchen Kumſten, mit welchen fi andere Prieſter ihrer Stämme 
* beſchaͤftigen fie ſich nicht, Weltliche Geſchaͤfte liegen ihnen 
Us fern. Die wenigen Beduͤrfniſſe, die fie haben, werden von 
den en befriebigt,- In ber Moral: ftellen fie als Hauptſatz bie 
an auf: Die * m Nächften iſt die erhabenſte Tugend. Sie 
über: felbfR gegen die ynd diefe Lehre aus, töten und effen darum 





8 . Rahab — Rahel. 


nichts Lebendiges. Ihre Wohnungen ſind einſame Kloͤſter, die jedoch 
nicht in Zellen abgetheilt ſind. s, was fie beſitzen, iſt gemein⸗ 
ſchaftliches Gut, und Alles, was fie thun, geſchieht oͤffentlich. 

Die Rahaanen theilen ſich übrigens in eine hohe und niedrige 
Claſſe; die Glieder. der Iegteren heißen gewöhnlid Tongi oder Ta⸗ 
lapoinen (in Siam) oder Rotind. Diefen Namen führen fie 
in Arrakan; bier theilen fich die Priefter in drei Glaffen, in Pon⸗ 
grine, Pangiane und Zorome (f. bief. Art.) und tragen eine 
gelbe Kleidungz ihr Haupt iſt gefchoren. Bisweilen heißen die Ra > 
baanen aub Räulind. 

Rahab (77). Die altteftamentliche Geſchichte erzählt, daß 
Rahab zu Jericho wohnte und die ifraelitifchen Kundſchafter bes 
berbergte, welche Jo ſua audgefendet hatte. Der König zu Jericho 
ließ fie zur Auslieferung der Kundfchafter auffordern, Rahab aber 
gehorfamte nicht, verbarg ihre Gäfte, ließ fie an einem rothen Seile 
ander Stadtmauer hinab, und gab ihnen einen Weg an, auf welchem 
fie am fiherften zu den Ihrigen zurüdgelangen Tonnten. Dafür ließ 
fie fich den Eid ablegen, daß. fie, bei der Einnahme der Stadt Je⸗ 
richo, mit ihren Angehörigen am Leben bleiben follte; zugleich vers 
abredete fie mit den Kundfchaften, daß fie ald Erkennungszeichen 
das rothe Seil an ihr Haus anknüpfen wollte. Sie that dieß auch, 
und. bei der Einnahme der Stadt Sericho blieb fie mit den Ihria 
gen unbefhädigt (Iof. E..2; 6). Sie befchrte fich zu dem Gotte 

ſraels, Salma, ein Sohn Nahaffon’ö, ehelichte fie und jergte 
mit ihr den Boas. Auf diefe Weife kam es, dag Rahab um: Ser 
fchlechtöregifter Chrifti (im Evangel. Matth. C. 1, 6., f. auch Mat⸗ 
thaͤus) einen Pla& finden konnte. IE 8 

Unter den Auslegern iſt viel Darüber geſtritten werben, ob Ra⸗ 
hab eine Buhlerin (mir, Sof. Cap. 2, 2.), ober eine: Gaſtwir⸗ 
thin, oder gar beides zugleich geweſen fei, denn str foll, nach Einis 
gen, auch von zar, nähren, ſpeiſen, hergeleitet; werben. Die alten 
und neuen Rabbinen behaupten nur, dag Raha b eine Gaſtwirthin 
gewefen wäre, denn ed wäre doch ein Schimpf für ihre Väter; wenn 
biefe in einem Freudenhauſe eingefehrt und geblieben fein ſollten. 
Hält man. fich aber an die Bedeutung und grammaticalifche Herleitung 
von mir, fo kann Rahab nur ald Buhlerin angefeben werben, 

Babel (m), war die jimgfte Tochter Laban's (f. dief. 
Art.) von Haran (1. B. Mof. Cap. 29). Jacob diente vierzehn 
Jahte um fie und nahm fie zu feinem Weibe (1. B. Mof. €. 29), 

hre Ehe war anfangs unfruchtbar; fie gab daher vem Jacob ihre 
erin. Bilha zum Weihe, Dieſe gebar den. Dan und Napbs 
thali (1.8. or, 6. 30). Endlich gebar Rahel, indem fich ber 
Herr ihrer annahm, den Jofeph (1.8. Mof. C. 30, 23, 24). Spaͤ⸗ 
terhin zog fie mit Jacob in deffen Heimath, ſtahl aber zuvor noch 
die, Gögen, ihres Vaters, ohne Wiffen ihres: Mannes, und legte fie 





Rahun — Rakauiſcher Catechismus. 9 


unter die Streue der Kameele (1. B. Moſ. C. 81). Während der 
Geburt des Benjamin ſtarb fie; am Wege nach Ephrath rich: 
tete Sacob ihr ein Grabmal :auf, ‚melches das Grabmal Rahel. 
genannt wurde (1. B. Moſ. C. 86). Da das Grabmal nicht weit 
von:Bethlehem- war, fo nannte man die ganze Gegend nach dem⸗ 
felben ; hierauf fcheint Jeremias (C. 31, 15.) hinzudeuten, wenn er 
fagt: Rahel weint über ihre. Kinder. - Und infofern ‚bie in der. 
Nachbarſchaft von Bethlehem wohnenden Nachkoͤmmlinge der Ra: 
hel auch dem Befehle: des Herodes (daß alle Kinder, die zwei 
Jahre und darunter waren, getoͤdtet werden folten) unterworfen was 
ven, infofern Eonnte. Matthaͤus in feinem- Evangel. C. 2, 18, fas 
gen: Rahel beweint: ihre Kinder u. f. m... 
- Rahun, f. Serendi. . u , 
- Bainaldus, Wilhelm, ein Garthäufer, gebürtig aus Aus 
bergne, war zuerft Prior der Garthaufe: zu Grenoble und vom 
Sabre 1367 bis zum Jahre 1402 General feined Ordens. - Er ift 
beſonders dadurch merfwürdig geworben, daß er den Cardinalshut, 
welchen Urban V. ihm reichen wollte, aus und daß ihn, nach 
bem Zode Urban’s, die verfammelten Garbinäle (ihre Zahl belief 
ſich auf 26) dennoch zum Papfte wählen wollten, Er hatte 11 
Stimmen für ſich. Rainalbus flarb im Jahre 14025 für feinen 
Drden hatte er Statuta geſchrieben. | e r 
Baja heißen bie ‚Slieder eines: Prieflerordend der Oſtindier, die 
im Range den Brahminen folgen. Es gibt mehrere Glafjen unter 
den Rajaz die -angefrheuften. unter ihmen find die, welche zu den 
Prieftern der Sonne (Chouria Banfham) und des. Mondes 
un Bantham) gehören. . Ihre Seelen follen aus der 
onne oder aus dem: Monde in ihre Körper gewandert fein. Die- 
Seelen der Raia niederen Ranges laͤßt man, bevor fie den Körper 
beleben, in den Sternen wohnen. Er 
Rakauiſcher — heißt der zu Rakau (Racow) ges 
brudte Catechismus, we zu den Bekenntnißſchriften der Socis 
wianer gehört... Zu Rakau ndmlic hatten die Socinianer 
(Unitarier) durch Johann Sieninius (Gaftellan in Zars 
now; nachmals Woywode in Podolienz. Andere‘ nennen ihn Sies 
nav) eine eigene Kirche (im Jahre 1602), eine Öffentliche Schule 
mit Lehrern und eine Druderei erhalten. - Zum Vortrage der, Reli 
gion wurde ein Catechismus in polniſcher ‚Sprache ‚verfaßt, - welcher 
im. Iahre 1605.34 Rakau erſchien. Die Grundlage zu bemfelben 
bildete ein von Fauſtus Socinus ‚umbeendigt gelaffened Werk: 
Christianae religionis brevissima jnstitulio per interrogatio- 
nes et respousiones quam: 'catechismum vulgo vocant. Die 
Verfaſſer des Gatechismus waren: Hieronymus Mosforow 
(7 16255 er hieß eigentlih Mostorzowsti von Moskorow), 
eis. Erelmann, und Batentin Schmalz,ct, 1622), Prediger zu 








10 Bam — Ramadanz 
Rakau. Mit theilweifen Abänderungen überfegte Mos kor ow dies 
fen. Gätechismus in das Lateinifche, 1608. Er: führt den Titel: 
Catechesis 'ecclesiarum,. quae in 'regno'-Poloniae et magao 
ducatu Litliuaniae et aliis ad istud‘ regnum' pertinentibus pro— 
vinciis-affirmant, neminem alium, praeter 'patrem (domini-no-' 
siri Jesu Christi, esse illum verum Deum :Israeliss hominem 
autem illum Jesum Nazarenuim, ‚qui ex virgine natus est, neo‘ 
alium praeter aut ante ipsum Dei filium unigenitum et agho- 
scunt et confitentur. Eine deutſche Ueberſetzung deffelben gab 
Balentin Schmalz 1602 und: 1612.  Diefer edirte auch einen- 
kleinen Rakauiſchen Catechismus, unter dem Titel: Der Heine 
Catechismus zur Uebung der Kinder indem chriſtlichen 
Gottesdienſte, 1609. Die theologiſche Facultaͤt zu Witten: 
berg lieg ihn durch Friedrich Balduin widerlegen, 1620.- In 
England wurde er fogar zum Zeiler verdammt. ©. d, Art. Eonz 
feffion, Sorinianer. "" ni. mn nr, 
Ram iſt der Name eines chineſiſchen Gottes, der urſpruͤnglich 
ein: Menfch' war. Manche halfen ihn’ für Fo (ſ. dieſ. Art.) Es 
wird erzählt, "daß Ram ein Brahmin gewefen ſei, durch Heiligkeit 
des Lebens und durch Bekehrung einer ungewoͤhnlich großen Menge 
Menſchen zu feiner Religion ſich ausgezeichnet und dadurch die Ver⸗ 
tterung nad) feinem Tode ſich erworben habe: Achtzigtauſendmal 
oll er durch Körper gewandert und zuletzt in Geſtalt eines weißen 
Elephanten erſchienen ſein. m“ — 
Ramadan (Ramadhan, Ramdan, Ramazan, Ras 
maſſan) heißt bei den Muhamedanern dw ſehr wichtiger Monat, 
der neunte ihres Jahres; er hat 30 Tage. Die Muhamedaner rech⸗ 
ten nach dem Laufe des Mondes, daher fälltnach und nach der 
Monat Ramadan in alle Monate unſeres Jahres. - Die Zeit dies 
ſes Monates heißt die heilige Zeit, fie wird: mit Faften zuge— 
bracht. Das Faften wird auf die Weile: gehähen ‚daß die Glaͤubi⸗ 





vom Anbruche bes Tages bis zum Untergange der Sonne weder 
peife, noch Trank genießen ,- noch ehelichen Umgang pflegen, fobald 
aber die Sonne untergegangen iſt und auf Befehl des Imam die 
Lampen auf die Minarets gefest worden ſind, duͤrfen fie effen und 
trinfen und jeder Freude fich überlaffen. Fremde dürfen zwardam 
Tage ein wenig Waſſer genießen und Kranke Binnen das Faſtenge— 
bot verlegen, jedoch müffen fie nach ihrer Genefung foviel Tage noch 
faften, als fie in ihrer Krankheit nicht gefaflet hatten. Die anderen 
Stäubigen, ’ welche die Zaften brechen, verwirken ihr Leben.  Webti: 
gend glauben die Muhamedaner j daß waͤhrend der heiligen’ Beit 
die n des Paradieſes offen: stehen, "aber die ' Pforten 
der e gefchloffen feien. ' S. auch den Artikel: Caaba; as 
ſten Gebek — - nr“ RIEEEEBEE IE 9 
Das Feſt im Monate Rama dan und das Beiram, welches 
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dieſem folgt, find bie ge größten Fefte der Bekenner dev muhames 
daniihen Religion. S. Beiram. Er 
Ramanejager heißen die Glieber. einer veligiöfen Secte unter 
den Brahmanen, die man ald einen: Zweig der Wifchnuiten zu 
betrachten hat. Der Stifter diefer Secte hieß Ramangjaga und 
von diefem entlehnte fie ihren Namen. Wiſchnu, das Prindp des 
Waſſers, wird vorzugsweife von derſelben verehrt. Wifchnu foll, 
nach der Anficht dee Ramanajager, eine hermaphroditifcdye Natur 
haben; feine Verehrer glauben daher, daß in ihm ſowohl das männs 
liche und weibliche Geſchlecht, als auch die thätigen und leidenben 
Urkräfte vereinigt feien.. - Sie glauben auch an Belohnungen und 
Befltafungen nach diefem Leben. et 
‚ Die Ramanajager leben ehelos, ftchen unter der keitung 
eines Guru (f. dief. Art.) und tragen als Außerliched Kennzeichen 
bad Symbol ded Feuers und MWaflerd (Wärme und Feuchtigkeit) 
das fie mit gelber oder röthlicher Farbe an’ die Stirne-oder Bru 
malen. . Das. Hauptbaar fchneiden fie fi Fury ab, nur auf dem 
Scheitel bleibt ein Haarbüſchel fehen, den. fie in einen Knöten 
binden und am Hinterfopfe herabhängen laſſen. S. auch d. Art, 





Brahbmanen nn ın u! 

Rameſchne⸗-kharan ‚nennen die Zendbücher den Izeb des 
Gluͤckes des Wohlfeins ımd der Wohlthätigkeit. Dieſe erſtreckt fich 
hauptſaͤchlich darauf, daß er reine und dauernde Freuden ſchenkt. Er 
wird mit Mithra angerufen. u | 

' Ramini ift der Name eines Propheten. - Auf Madagascar 
fand Ramini feine Verehrung. Ueber ihn erzählten feine Verehrer 
Folgendes: Bon Gott war er in die Gegend von Mecca gefendet 
worden. Bon hieraus begab er fih zu Muhanted, der ihn freunde 
lich aufnahm. Ramini aber wollte fein Fieifh von den Thieren 
effen, das: er micht felbft gefchlachtet hätte; "dephalb gerieth er Durch 
bie Freunde Muhamed's in Lebensgefahr, denn fie glaubten, daß 
er ihren Propheten verachten wollte Muhamed fchligte ihn und 
gab ihm-eine von feinen Töchtern, Namens Rafatema, zur Gat: 
tin. Ramini 309 nun nach Oſten und: wurbe Here von Mongas 
sarı Seine Gattin gebar ihm einn Sohn, Rabouroud. Die 
Söhne deffelben biegen Rahadzi und Racoube, welche auf Mar 
dagascar ſich niederliegen, die Inſel bevoͤlkerten und ihren Großvater 
als Propheten vergoͤttethen. — 
Ramo heißt ber größte Gott der Banianer (ſ dieſ. Art.), 
ber mit großer Ehrerbietung von ihnen verdhrt wird. Begegnen fich 
die Banianet, To grüßen fie fich mit dem Ausrufe: Ratio! 
Ramo! Das feierlichite Feſt, welches fie" dem Ranto zu Ehrei 
celebriren, fällt in den Anfang bes Seahfingß, in die Beit, zu wel: 
djer- die Sonne in das ‘Zeichen des Widders trift. Es iſt das Feſt 
jü (ung feiner Gattin, Seine Verehrer erzählen n 





12 Namoth — Hangoni. 
lih, daß ihm. feine. Gattin einſt nach: Eeylon entführt worden ſei. 
Er beſchloß ſogleich, fie wiederzuholen, doch mußte. er. viele. Mühe 
und eine große Klugheit anwenden, um. fie. wieder in feine, Hände 
zu bekommen. Als ‚er fie, wieder erhalten hatte, fehlte ihm ein Schiff, 
um mit ihr. wegzufahren; es verbanden ‚fich deßhalb die Fifche und 
führten .Ramo und. deſſen Gattin weg, Dad Feſt dauerte. drei 
Zage ;ı es wird. mit religioͤſen Gefängen und Geremonien gefeiert. 
Ramoth hieß eine ‚Freiftabt für folpe, die ‚nicht. abfichtlich 
Mörder geworden warenz fie Tag in der. Gegend, welche der Stamm 
Gad bewohnte (5. B. Mof. 4, 43:5 Sof. 20, 8.). — 
es ſie für eine prieſterliche Stadt zu halten, weil die prieſterlichen 
Städte nur in den Wohnfigen der Stämme Juda und Benja— 
min lagen⸗ Ramoth wurde von den Syriern. eingenommen, und 
als Ahab, König von Sfrael, dieſe Stadt wieder erobern wollte, 
wurde -er:tödtlich verwundet (1. B. der Könige 23, 3. 3733 2. B. 
d..Ehrays18, 8.). Joram, Ahab's Sohn, wurde auch von dem 
Spriern- hier gefchlagen (2. B. der Kön. 8, 28.). Nach 2. B. di 
n. 9 wurde Schu, Sofaphat’8 Sohn, hier zum König. uber 
Sfrael gefalbt., Nicht weit von Ramoth lag Bathemen; ein 
fefter Ort am Berge Gilead, wo Judas Maccabäus.feine bes 
draͤngten Glaubensverwandten rettete (1. B. der Macc.iö). 
Raneé, Armand Jean le Bouthillier de, — diefer 
MWoltiftling, der ein. Betbruder wurde, war im Jahre 1626 zu Pa⸗ 
ris geboren. Er befaß ausgezeichnete Geiftesfähigfeiten, die er zu⸗ 
auf. das Studium der ‚Theologie verwendete und bie. ihm zur 
Sünde: eines ‚Chorheren an der Kirche Notre Dame verhalfen. Er 
legte dieſe Winde aber wieder nieder und. überließ fich eine geraume, 
Zeit hindurch der unnatürlichften Wolluſt. Plöglich wendete er ſich 
m Seten, verließ: die geraͤuſchvolle Stadt und ließ. ſich auf ſeinem 
Sute; bei Tours nieder und fing an, ein: ganz beſchauliches Leben 
fuͤhren. Endlich: verkaufte er auch fein Gut, ſchenkte die Kaufs 
mme-dem Hötel de Dieu in. Paris, begab fich.in die Abtei 
von Parceigne, that hier Profeß (1664), trat dann in das Klo— 
ſter la Zrappe ein, welches zum Ciſtercienſerorden gehört, und ers 
hielt hier. dad Amt des Abtes. Hier führte: er die alte Strenge wies 
ber ein, die er. bid zu einem fehr hohen Grade ſteigerte, und durch 
die, fich, die Trappiften auszeichnen.: ‚Ueber die: Conflitution derſelben 
f. d. Art. Trappiften. Rance flarb (im Jahre 1700)-auf eis 
nem ‚Afchenlager, nachdem er ſchon ſeit längerer Zeit. jeiner- Würde 
entfagt hatte Unter feinem: ſchriftlichen Nachlafle iſt feine Abhand⸗ 
kp ont die ‚Deiligkeit,unb uber. die Pflihten des 
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zum- Churfürften von Sachſen, um ——— melden, daß der 
apoſtoliſche Stuhl zu Rom der allgemeinen Sehnſucht nach einem 
Concilium zur Be eitigung ber flreitigen Religionsfachen Genüge lei⸗ 
fien wollte. Weil aber Clemens nicht daran dachte, dieſes Con⸗ 
cilium wirklich zu veranftalten, darum hatte er dem Biſchofe Ran⸗ 
goni aufgetragen, zur Conſtituirung deffelben zu bedingen, daß «6 
nach dem Mufter der früheren Synoben, — die ja unter dem heilis 
gen Geifte geftanden hätten — gehalten werden, daß fich die Pros 
teftanten im Voraus verpflihten müßten, das was er feſt⸗ 
feßen laffe, anzunehmen und auch gegen jeden Angriff zu vertheibis 
gen. Eine folhe wahnwitzige Zumuthung des heiligen Stuhles wie 
— — mit edler Würde von ſich; Rangoni zog be 
f t ab. 

Ranters (Randers, Renters), b. i. die Begeifterten (von 
rant, Begeifterung), werben die Glieder einer religiöfen Partei, welche 
unter den Independenten fich bildete, genannt. Schon feit den Jah⸗ 
ren 1650 — 1660 gab es einige Begeifterte oder Enthufiaften, welche 
man Rantersd nannte; fie gehörten eigentlich zu den Familiften. 
Shre einzelnen Lehren liegen nicht klar vor; ihre Hauptlehren aber 
waren folgende: Es fei vor Gott Fein Unterfchieb zwifchen Gutem 
und Böfen, das nur fei Sünde, was. der Menfch für Sünde haltez 
die heilige Schrift könne die Lehrnorm nicht angeben, dad Volk müffe 
und dürfe nur allein von Gott unmittelbar belehrt werden und dieß 

efchehe durch eine heilige Wuth, welche Gott bewirkte. Wer diefe 
ilige Wuth befige, könne Alles, was die Schrift lehre, vollkommen 
llen 


In den Jahren 1820 und 1821 trat zu Yorkſhire eine 
ſchwaͤrmeriſche Partei auf, welche ihren Gotteödienft mit lauten 
Schreien hielt. Die Glieder derfelben nannte man auch Ranters; 
diefes Wort nahm man aber hier in der Bedeutung: Die wuͤ— 
thenden Schreier. Die Ranters hielten Geremonien, die den 
Agapen ähnlich waren; nach denfelben trugen fie religiöfe Reden vor. 
Mit dem Regenwaffer follten, nach ihrer —2 die Suͤnden der 
Menſchen abgewaſchen, jedoch die nur ſelig werden koͤnnen, welche 
recht laut bei dem Waſchen ſchreien würden Dieſe Ranters hats 
ten ſich aus den Methodiſten gebildet, Einzelne Schwaͤrmer die⸗ 

ael (Exdo, griech. "PaDayA) heißt ein Erzengel der Ju—⸗ 
den und gehört alfo zu den Aha ra Geiftern, welche den Thron 
Gottes beftändig umgeben follen. Sein Name wird in den canoni: 
fhen Schriften ded A. T. nicht genannt, nur in dem apocryphifchen 
Buche Tobias wird er erwähnt. Er wurde, wie erzählt wird, 
vom Himmel gelendet, um den jungen Zobiad auf feinen Reifen, 
die er auf Befehl feines ‚Vaters unternehmen mußte, zu begleiten. 
Nachdem Rap hael den Tobias wieder zum Vater gebracht hatte, 
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offenbarte er fich ihm: als Gottes und verſchwand. S. den 
Art: Apoceryphen des 2. J 

Rapitan heißt in den Zendbuͤchern ein Ized, Schuͤtzer des 
Mittags, für welchen Afergan und Afrin vorgetragen wird. Die 
fer JIzed iſt der Allgeber. in den Städten, heilig, rein und groß; er 
befchenkt feine Verehrer und. die Erde mit Früchten und mit Gaben. 
Auch ein: Gah, der zweite des Zages, führt den Namen Rapitanz 
f. den Art. Gahs. y | 
JF or. heißen die Anhänger. des Georg Rapp ober bie 
—9 der Partei der Harmoniten; ſ. dieſ. Art. und den Art. 

roli. 

BRapfodomantie (Rhapfodomantie, (Paywöokavrsıa) 
heißt eine bei den Alten fchon gewöhnliche Wahrfagerei aus irgend 
einem Buche religiöfen Inhalte, welches man auffchlug; das, was 
zuerft in die Augen fiel, ‚betrachtete man als eine göttliche Antwort 
auf eine Frage oder für bad, was man zu wiffen wünfchte. Diefe 
Art der MWahrfagerei findet auch in unfern Zeiten noch Statt, frei= 
lich nur unter abergläubifchen und — Leuten; ſie ſchlagen 
die heilige Schrift, oder das Geſangbuch, oder irgend ein anderes 
Buch religioͤſen Inhaltes, welches ſie werth halten, auf und richten 
ſich dann in ihrem Thun und Laſſen nach dem erſten Ausſpruche, 
der ihnen in die Augen faͤllt. | 

Rasbuten, f. Rafpouten. - 

Raſchne⸗-raſt, d. i. der, welcher Gerechtigkeit an das Licht 
bringt. Diefen Namen führt in den Zendbüchern ber Ized der Recht: 
fchaffenheit und der Verleiher derfelben; er ift vortrefflid und glanz⸗ 
vol durch Ormuzd, wachfam über die fieben Kefchvars, ein Mittler 
der Menfchen, dem vom guten Grundmefen taufend Kräfte und zehn: 
taufend Augen verliehen wurden, damit er weit ſehen könnte, da er 
bie Handlungen der Menfchen auf Zfchinevad, der Brlide, welche 
Himmel und Erde fcheidet, abwägen fol. Für ihn enthält Zend 
Avefta einen befonderen Jeſcht. 

Rafiel (sr) nennen die Rabbinen einen Engel, welcher den 
Adam unterrichtet und diefem ein Buch vom Himmel gebracht haben 
fol, aus welchem Adam eine außerordentliche Kenntnig von den 
oberirbifchen Dingen erhielt und Geheimniffe erlernte, die felbft den 
Engeln unbefannt waren. Diefe verfammelten fi um Adam, um 
von ihm den Inhalt des Buches zu erfahren, er aber fchwieg, denn 
ed war ihm verboten worden, feine Kenntniffe mitzutheilen. Darauf 
fündigte Adam und dad Bud flog von ihm; er meinte über diefen 
Berluft, that Buße und Gott ließ ed ihm durch Rafiel wieder zu: 
ftellen. Adam vererbte eö an feine Nachkommen. 

Das angeblihe Buch ded Adam ift mehrmald ebirt worben: 
ed zählt die Namen der jüdifchen Engel und Geifter auf, lehrt, auf 
welche Weiſe man gute und böfe Seifter befchwören, mit Sonne und 
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Mond reden, Krankheiten den Menſchen anzaubern ‚und wieder von 
ihnen vertreiben, Gewitter und Erdbeben erregen, aus Steinen, Pflan⸗ 
— Sternen wahrſagen und andere aͤhnliche Kuͤnſte verrichten 


Raskolniken (Raskoluikes, Raskols, Roskolniken) 
‚heißen in der orthodoren ruffiich = griechifhen Kirche die Glieder einer 
fchiömatifchen Partei; fie felbft nennen fi Starowerzi (Staros 
wiebzin), d. i. Altgläubige, oder, Prawoslamwnüje, d. i. Rechts 

ubige. Ihre Freunde nennen. fie auh Paroobradzi, d. i. 

eute, welche die alten. Gebräuche beobachten, Der Name Ras⸗ 
kolniken, anftatt deſſen auch der Ausdruck Raskolkziki vorkommt, 
leitet ſich her von Ras, db. i. Trennung, und von Kolnik oder 
Koloty, d. i. ſpalten, oder von Raskol, d. i. Spaltung. 
Die religioͤſe Partei der Raskolniken, welche noch exiſtirt, 
entſtand auf folgende Weiſe: | 
Der Patriarch. von Moskau, Nikon, hatte ed für nöthig 
funden, in der griechiſchen und. flavonifchen Bibelüberfegung, wie 
irn der Liturgie, Aenderungen und Verbefferungen vorzunehmen. Hier: 
über entftanden ‚heftige eg ui da viele Kirchenmitglieder das 
Alte bewahrt wiſſen wollten. Endlich wurde Nikon, im Sabre 
1666, feiner Würde foger entfeßt, doch fand auch er feine Anhänger, 
bie fich nun von ber herrſchenden Kirche trennten; Andere fagten fich 
von ihm und von der Kirche los und. bildeten eine eigne Partei, — 
die Partei der Raskolniken, — wollten zwar am alten Glau— 
ben und Ritus fefthalten, wählten aber doch ihre eignen Priefter und 
führten mehrere Neuerungen in ihrer Liturgie ein. Zu ihren merk: 
wiürrdigften Häuptern gehörten der Erzpriefter, Daniel von Koft= 
roma, Habakuk von Zobolf, die Popen Nikita und Lazar, 
befonders aber der Bifhof Paul von Kolomma und deffen Schuͤ— 
ler Dofitheuß. | | 
Nicht lange dauerte die Emigkeit unter ihnen; bald entitanden 
unter ihnen religiöfe Streitigkeiten, die zu neuen Spaltungen. führten 
und neue Secten hervorbrachten. Am merkwürdigften machten fich 
unter benfelben die Poper und Ohne-Poper, d. i. die Partei, 
welche Popen für die Verwaltung ihres Ritus anftellen und die Pars 
tei, welche Feine Popen dulden wollte, deren Glieder alfo fich felbft 
das Abendmahl reichen und die Firchlichen Geremonien felbft vollziehen 
mußten. Fortwaͤhrend und trog aller Verfolgungen bie über fie ver⸗ 
hängt wurden, erhielten fie fih. Cie wurden jogar graufam vers 
folgt, entweber um fie audzurotten oder um fie zur berrfchenden 
Kirche wieder zurhdzubtingen. Man fagt daß 1700 derfelben in 
ber Verfolgung getödtet worden feien. Keine Graufamkeit vermochte 
fie, ihren Glauben abzulegen; den Märtyrertod zu fterben, hielten fie 
für himmlifchen Gewinn, deßhalb fuchten auch Manche abfichtlich 
zu Tod. Peter der Große lieh fie noch bebrüden, doch nicht 











16 Rafpi = Rafpouten. 
blutig verfolgen; er legte ihnen eine boppelte Zare auf und befahl, 
daß fie auf der’ Schulter einen Lappen von anderem Tuche, als ihre 
Kleidung war, tragen follten. Catharina LI. gab ihnen endlich 
Religiondfreiheit (1762), ftellte fie in Hinficht auf die Entrichtung 
"von Abgaben mit. den Gliedern der herrfchenden Kirche gleich (1781) 
und erlaubte ihnen auch (1785), unter der Bedingung Kirchen zu 
"bauen, daß fie von den Popen, die in ber —— Kirche die 
Weihe empfangen haͤtten, nach dem alten Ritus den Gottesdienſt hal⸗ 
ten laſſen wollten. Seit dieſer Zeit leben ſie in Ruhe. Von den 
ruſſiſchen Geiſtlichen wurden fie mehrmals zur Vereinigung mit der 
herrſchenden Kirche eingeladen, bis jetzt aber haben ſie der Einladung 
keine Folge geleiſtet. 

Noch jeht theilen ſich die Raskolniken in bie gemäßigten und 
fanatifchen. Bene fommen wohl zu dem Gottesdienſte der herr: 
fohenden Kirche, haben aber eigne Popen und halten auch heimlich 
religiöfe Zufammenfünfte. In Kaſan haben fie zwei Kirchen. 
Die fanatifhen Raskolniten wollen Infpirationen haben und dußern 
diefe oft durch Aufruhr. Ein Zweig bderfelben find die Philip- 
ponenz f. dief. Art. und den Art. ——— 

In religiös = irchlicher Hinſicht iſt über die Raskolniken Folgen⸗ 
des, wodurd fie von der herrfchenden Kirche abweichen, zu bes 
merken : 

Sie behaupten, daß ed auf Erben feine Kirche gebe, daß jeder 
Plas in ihren Wohnungen zum Ootteödienfte, den fie vor einer 
Wand, die mit Heiligenbildern bemalt ift, vollziehen, geſchickt fei. 
Bei ihren gotteödienftlihen Handlungen gehen: fie ftet3 nad Dften 
bin, fprechen während berfelben nur — das Hallelujah, 
aber dreimal: Preis dir, Gott. Bei dem Gebete: Herr Se— 
fus Chriſtus fagen fie flatt Gott: Unfer Gottesfohn. Bei 
dem Kreuzfchlagen wollen fie nicht bie drei erften, fondern nur ben 
Beige und Mittelfinger (Symbol der zwei Naturen in Chriftus) 
nfammenhalten; der. Daumen mit dem vierten und fünften Finger 
a die Zrinität darftellen. Auf dem zur Feier des Abendmahls be: 
fimmten Brode ift das Bild des Kreuzes fehräg und mit drei Quers 
linien abgedruͤckt; die herrſchende Kirche gebraucht fünf folcher Brode 
(Prophoren), die Raskolniten fiebenz fie beziehen fich auf bie evans 
gelifche Gefchichte von der muy. Fuͤnfhundert. | 

Rafpi heißt in der perfiichen Religionslehre der Diener, welcher 
ben fungirenden Priefter beim heiligen Dienfte unterſtuͤtzt; er trägt 
Alles, was biefer zur Feier der religiöfen Geremonien nöthig hat, 


herzu. 

Raſpouten (Rasbuten) heißen die Glieder einer religioͤſen 
Secte unter den Banianern. Rafpout beißt ſoviel ald: ein 
tapferer Mann, und Rafpouten heißen die Mitglieder dieſer Secte 
deßhalb, weil fie durch ihre Tapferkeit ſich auszeichnen und Friegerifch 
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find, während, die. übrigen Banianer ben Krieg meiden. . Ihre 
Hauptlebre iſt Die, Lehre von ber Wanderung ber Seele 
auseinemteibe in ben andern; fie behaupten, daf die Seelen 
der Männer in bie Sörper der Vögel übergehen follen, die ihre Ans 
ebörigen von dem Ölüde oder Unglüde, welches ihnen bevorfteht, 
adrichtigen.. Zu diefem Zwecke beobachten fie mit vorzüglicher 
Aufmerkjankeit, das Singen und Fliegen der Vögel und hoffen, daß 
auch ihre Seelen, wenn jie eine folhe Wanderung angetreten haben, 
auf gleiche Weiſe mit Auszeichnung und Liebe werden behandelt 
werden. 
Rath, der hohe, |. Synedrium. 
Batherius, ein ſtrenger Sittenprediger feiner Zeit, war ber 
Sohn eines Grafen in Lothringen und zuerft im Benedictinerkloſter 
Laubes Möndy; im Jahre 921 wurde er Biſchof von Küttich 
und im Sabre 391 Biſchof von Verona, nachdem der Bifchof da— 
felöft, Hilduin,, zum Erzbifchof von Mainz ernannt worden war, 
Dolitiihe Stürme in ‚Italien brachten ihn um fein Bisthum; König 
— 3 glaubte, daß Ratherius auf Seiten feiner Feinde 
ande, verbannte ihn 954 oder 935) nah Pavia. Hier beſchaͤf— 
te üb, Rather ius hauptſaͤchlich mit Bekämpfung fectirerifcher 
eien, namentlich der Anthropomorphiten, und mit Befämpfung 
2ofer Freiheiten unter den Geiftlihen. Nah einigen Jahren 
Teste Hugo ihn wieder als Bifhof von Verona ein, durch König 
Derengar 11. aber. wurde.er zum zweitenmale vertrieben , weil er 
gegen das umjittliche ‚Leben defjelben eiferte.. Ratherius ging. jegt 
wieder nach Fotbringen und durch den Erzbifhof Bruno von Göln 
erhielt er im Sabre: 956 das Bisthum von Luͤttich. Schon im 
bre 958 wurde er wieder vertrieben. Er begab ſich jest aber: 
mals nad Stalien und erhielt hier durch den Kaifer Otto, der den 
König Berengar geihlagen und abgeſetzt hatte, zum drittenmale 
das Bisthbum von Verona, nah Otto's Tode wurde er aber 
auch zum drittenmale vertrieben. Nun begab er fich wieder in dag 
‚ Kiofier Laubes und jlarb hier im Jahre 974. — 
Ratherius hat viele Schriften verfaßt, beſonders Reden und 
Briefe. Ausgezeichnet find feine Schriften: Volumen perpendi- 
culorum seu de contemtu canonum (hier fpridt er viel von der 
Unmäßigfeit der Geiftlihen im Umgange mit weiblichen Perfonen, 
von ihrer Unmäßigkeit im Würfelfpiel, Weintrinfen u. f.-w.); Sy- 
nodica ad presbyteros suos; De aerumnis suis ad ‚papam; 
Contra hbaeresin Anthropomorpbitarum; Agonisticon seu prae- 
loquiorum lib. VE; Confessionum liber I. etc. 
| Rathmann; beifen Streit. Hermann Rathbmann 
war zu Lübeck, im Sabre 1585 geboren und in den Schulen zu 
ruübeck, Ratzze burg und Magdeburg gebildet worden. Er 
fudirte in Leipzig und Roftod, lebte dann eine Zeit lang in 
Reuderker’s 2er- 1V. 2 











a 


18 BRathmann. 





Coͤln, wo er die Magiſterwuͤrde erhielt, dann in Frankfurt, bes 
u fih im Jahre 1612 nah Danzig, wo er Diaconud an der 

irhe St. Johannis, im Jahre 1617 Diaconus an der Kirche 
St. Maria dafelbft und endlich Paftor an der St. Eatharinen= 
Kirche von Danzig wurde. Er fiarb im Jahre 1628. - Sein 
Leben war viel bewegt und die Streitigkeit, die er erregt hatte, 
dauerte nody nach feinem Tode fort. Die wichtigften Schriften, Die 
er verfaßt hatte, find: nn 

Sefu Chriſti, des Königs aller Könige und-Herrn 

aller Herrn, Gnabdenreih. Danzig, 1621. — Wohlge— 
grünbdetes Bedenken, wad von D. Johann Dietrich's 
feinen Shwarmfragen, dbarinnen er vom Schwenffel: 
dianismo handelt und beffen andere befhuldiget, zu 
halten feiz wobei auch die Frage erörtert wird, ob ohne 
vorhergehende Erleuchtung des heil. Geiftes die heit, 
Schrift möge verflanden werben. Lüneburg 1623. — 
Der Väter beftändige Lehre, welde Gottes Gnaden— 
wirfung unb ——— als eine kraͤftige Urſache, das 
durch ſowohl die heil. Schrift eroͤffnet, als des Mens 
ſchen Herz und Willen daffelbe, was die Schrift zur 
Seligkeit vorhält, zu wollen, erwägen, betrachten und 
anzunehmen, tühtig gemadt wird, mit Zeugniffen der 
Dropheten und Apoftel beweifet und erfennet.  Tüne: 
burg 1624. — Chriftlihe Erinnerungen, weffen in der 
Frage, was die heil. Schrift fei und wirfe, wie etliche 
Theologen ihre Erklärung —— der Wahr: 
heit Liebhaber ſich in der Furcht Gottes zu bedenken 
haben: auf daß demſelbigen, welcher würdig zu nehmen 
das Buch und aufzuthun ſeine Siegel, alle Kraft, 
Reichthum, Weisheit, Ehre und Preis zugeſchrieben 
werde. Lüneburg 1627. — Bon der Frage, was bie 
heil. Schrift wirke, aus D. Luthers Büchern zufammens 
getragen. Leipzig 1627. 

Aus biefen Haustfehriften Rathbmann’s, die freilich unklar 
efchrieben find, erhellt, daß er dem göttlichen Worte die innere geiz 
ige Kraft abfprady und bie heilige Schrift, infofern fie in Buchs 

ftaben verfaßt war, wie jedes andere Buch anfah, daß er an Feine 
Wirkung derfelben auf den Menfchen glaubte, wenn nicht der heilige 
Geift mit feinen Gnadenwirkungen fich mit ihr verbinde; ohne den 
heiligen Geift und deſſen Gnadenwirkungen follte fie Niemanden ers 
leuchten und belehren können. Er unterfchied daher in der Schrift 
ein außered und ein inneres Wort, die Schrift an ſich, ins 
fofern fie durch die natürliche Kraft und Bedeutung der Worte Got: 
tes Weſen und Eigenfchaften, Gottes Willen und die Schuld des 
Menfchen darftelle, und die Schrift in Bezug auf ihren Ges 
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braud, um den Menfchen zu befeligen. Sie fei zwar ein 
Mittel, welches von Gott den Menfchen gegeben werden: fei, um fich 
durch daſſelbe zu guten Gefinnungen und Thaten geſchickt zu machen, 
bob an und für ſich kann fie feine übernatürlichen Wirkungen: in 
dem Menfcherr hervorbringen, ber heilige Geiſt muß dieſen zuwor er: 
leuchtet und ihm das Gnadenlicht der Schrift mitgetheilt. haben. 
Rathmann's Erklärungen, mie der heil. ‚Geift: mit :feinen. 
Gnadenwirfungen zuvorfommen, ben Menfchen zuvor exleuchten müffe, 
find durchaus undeutlih; man weiß .nicht beftimmt, ‚ob, er: nur an 
eine Erleuchtung des Menfchen gedacht, oder ob er gemeint habe, 
daß dem göttlichen Worte eine geiftige Kraft mätgetheilt werde, welche 
nicht in demſelben Itege, noch beftändig mit demfelben. verfuüpft fei, 
oder ob die Gnabenmirfung fowohl auf den Menfchen als auf daß 
Wort fih erfireden folle. Lestere Meinung ift die wahrfcheinlichfte; 
fie ergibt ſich wenigftend aus den Gleichniffen,, die er gebraucht. Er 
jagt z. B.: „Sol bie Thüre aufgethan. werden, fo muß. ber Thürs 
büter den Miegel wegthun: alfo follen die verbiendeten Menfchen 
fehen, was Gott durch die Schrift bezeugt, fo muß die Erleuchtung 
vorhergeben;" ferner: „Die Art haut nicht, wo nicht der Holz 
tauer der Art erftlich eine Kraft und: Nahdrud : die Schrift 
kehrt nicht, wo nicht der heil. Geift das Gnadenlicht und feine Kraft 
ur Schrift bringe. * WERL tt Pu 13 
Rathmann gerieth zuerft mit einem feiner Eollegen, Johann 
Corvinus, feit dem Jahre 1618 Prediger an der Kirche zu St. 
Maria in Danzig, umd zwar zunächfi über die Schriften. Arnd's 
(f- d. Art. Arnd im Nachtrage) in Streit. Corvinus erkannte 
dieſe Schriften als folche, die dem Seelenwohle gefährlich wären und 
verbreitete ein nachtheiliges Urtheil über diefelben;. Rathbmann 
fhäste fie hoch und übernahm ihre Vertheidigung. Diefer: Streit 
war indeß noch nicht von Bedeutung, in feiner ganzen Heftigkeit 
brach er erft aus, ald Rathmann fein Buch Jeſu Ehrifti 
Gnadenreich herausgegeben hatte. Jetzt befhuldigte Corvinus 
feinen Gegner des Chiliasmus, Calvinismus und Schwenkfeldianis: 
mus, prebigte gegen das erſchienene Buch von der Kanzel und febte 
Danzig in lebhafte Bewegung. Der Rath der Stadt fendete die 
Schrift nach Roftod, Königöberg, Jena und Wittenberg 
und erbat fich von ben theologifchen Facultäten daſelbſt Gutachten. 
Die Facultät zu Roftod antwortete nicht, die drei andern aber er- 
Härten fih gegen Rathmann. Jetzt machte Corvinus feinen 
er und bie bedeutendften Anhänger deſſelben, Dilgerus, 
Blanfius und Statius, zu Schwärmern und Rofenkreuzern. 
Die Zacultät zu Roftod wurde von Neuem um ihre Meinung 
gebeten; fie gab fie und ſprach fih für Arnd und Rathbmann 
gegen Corvimus und befien Freunde aus, e" 
Auf diefe Weiſe war es nicht möglich, einen Esieben herbeizu⸗ 
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führen/ ja; dev Streit vergroͤßerte ſich immer mehr. Detzt bat der 
damalige Churfinſt vor Sachſen, Johanne Geworg ıl;,:die Theoblo⸗ 
— in Dresden, Leipzig, Wittenberg, Fena "und, anderen 
rten, eine Schrift — iniwelcher „die reine Lehr e von 

der RaturnbeichrelligemShhrift,nihre, Kraft zu erleuch⸗ 
ten, bekehren und: fetigrzu⸗ machen) gründlich: ausge⸗ 
führt und deutlich vorgetragen. hei." Daranfıerichien auch) 
im : Bahre..1629n einer Schrift unter: dem Titel Derreinen, 
wahren; evangeliſchen Kirche und ungeaͤnderter Augs- 
burgiſchen Confeſſſon zugethaner Z beiokogen wie dev⸗ 
bolte, richtige, gruͤndliche und unwid eseglichene ehre 
vonder: heiligen Schrift oder demheitigen geoffen-— 
barten Worte Gottes; was dafſelbe ſeäner Natur und 
Eigenfhaftı nach fei und daß es die Kwaft und das 
Vermoͤgenezu erleuchten, zu bekehrenſundaſebig zu m 
Sen, wahrhaftig. vor. um, in vieler inund bai 
ſich Haben TE U EEE BER Be 1) 1 
on "Che noch dieſe Schrift — war Kath wann geſtorben; 
fein Tod fiel gerade in die Zeit, als die Heftigkeit des Streites einen 
ſehr — Grad etreicht hatte Bu ſeinen Hauptgegnern⸗ gehörte 
auch der ſaͤchſiſche Hofprediger Mat th. Hos won⸗ — * 
zu feinen treueſten Anhängern Caſpar Mov ius. u» 

Da Streito mit Ratpmann felbft mußte zwar nun alfhören, 
aber die von dieſem angeregten Streitfragen gaben zu neuen Erreitig⸗ 
keiten Anlaß und ſetzten den alten; Streit fort. Man frug nun bei 
der Erklärung ber; die Kraft bes göttlichen Wortes 0b dieſe Kraft 
durch dem‘ — ** Geiſt bewirkt werde, Sodet. eine moraliſche Kraft 
ſei. Sehr lebhaft wurde der Streit: zwiſchen den Theologen Sam 
bert und Bertling fortgeführtz ſ. Bertling’s Streit. 

Rathſchluß Gottes, bedingter und undedingter, 1 b. 
At: Arminianiſche Streitig keit, Anguſtan⸗ Cad 
Sad tza Sradeſtinatlon ar 

Rationalis mus äft, in’ "Beziehung: auf Be: Offenbarung: 2 
des Glaubens an ihre Wirklichkeity die Denkungsaxt, welche die Idee 
einer unmittelbar ı durch "Gott gewirkten. Offenbarung verwirft, die 
Religionslehre, wie fie: die Vernunft, gibt,’ als die allgemeine Offcu⸗ 
barung glaubt; «der. Vernunft much) ‚die Lehre Iefwr und der: Apnftel 

zur: Prüfung: unterwoirft, obſchon fie: in. Chriſtus und den Apoſteln 

"Deffelben' Setigionslebrer erkennt, die durch Gottes Beranftaltung auf: 
‚traten. : Dieſe Dentungsart: heißt kritiſcher Rationalismus 
und verwirft die. Autoritaͤt der Wunder und Weiffagungen, als Be⸗ 
weiſe für eine Offenbarung, ıfo: wie die Autorität der Inſpiration der 
heiligen Schrift und glaubt alle kehrſaͤtze, welche mit der philoſophi⸗ 
* ai ga nicht zu harmoniren fcheinen, entweber, fuͤr Accos 
mobation Jeſu umb der oofkr: deſſelben zu den in Jeſu Zeiten 
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herrſchenden Meinungen erklaͤren, oder aus dem Chriſtenthume ſchei⸗ 
den zu muͤſſen. | 

Der Rationalisnmd farm. aber auch die religioͤſen Ideen ‘der 
Bernunft felbit als göttliche Offenbarungen: betrachtin ; ‚fo: daß man: 
fie ſich im Chriſtenthume durch ‚die Lehren und Gebräuche deffelben 
fombolifirt dent, und in dieſer Beziehung heißt er myftifcher 
RationaliSmus. _ * ———— | 

So lange als bie Borftellumgen über Bernunft und Offenbarung 
nicht ſcharf und beftimmt aufgeftellt wurden — dieß gefhah erft in 
den neuern Zeiten — fo lange fanden ſich fchon in der rechtgläubis 
gen Kirche die Gedanken von der Wahrheit und Winde der Vers 
nunftreligion, fo wie yon ber Nothwendigfeit der Offenbarung für 
die Menjchen, ohne baß man eine: beflimmte Vereinigung: derfelben 
verfucht hatte; ..eS ſchien jedoch, als ob man fie vereinigen wollte, 
inbem man: bie Anſicht aufſtellte, dag ‚die Offenbarung doch höhere 
Belehrungen mitgetheilt. hätte, als die Vernunftreligien- mittheilen 
fönnte, daß die Kraft der Vernunft, die in die Menſchheit durch 
itgend eine Urfache:gelommen, gefhwächt wäre, daß die Offenbarung 
die Beftimmung hätte, diefer Schwäche aufzubelfen, ‘fie zu erfegen. 
Zwei Urſachen waren es hauptfächlich, :weldye ald Gründe, daß bie 
eimnende Vernunft gefchwächt wäre, angegeben wurden; theils nams - 
Is die Sünde der Menſchen (Theophil. Antiochen. acdh Autoly- 
enm; Lactant.. institut. divin.), theils der; Uebermuth und die 
Berfehriheit der Weifen‘ unter den Völkern (Athanasius, orat. cont. 
gent.; Augustin: ‚de eivitate Dei). J 

Die Alexandriner und: Platoniker führten in der chriſtlichen 

Kirche des 2. Sahrhunderts in der Lehre von. der: Vernunft und 
Offenbarung eine ganz.eigenthümliche. Denkart än, die mehr ald ein 
höherer RationaliSmus angefehen werden kann. ı Nach ihnen ift der 
göttliche Logos: ſowohl Princip der Vernunft, ald der Offenbarung. 

Der Logos galt ihnen für ein und daſſelbe Wefen, welches vom 
Anbeginn der Dinge in Gott: und; von ihm aus gewirkt, hauptfäch 
lich die Weltfchöpfung vollzogen hätte, welches in der-Perfon Jeſu 
menfchlid erfchienen. ware und ſich endlich in der Vernunft. offens 
bart hätte, fo daß alfo nach. der Meinung jener Kirchenlehrer die , 
ine Bernunftlehre, die. Erfenntriß, die’ aus der ‚Naturbetrachtung 
gidhöpft würbe, und die Lehre des Evangeliums ald eine und dies 
ſelbe und als göttlich gedacht wird. Daher ſpricht auch & B. 
Sufinus Moartyr in feiner Apologie ‚geradezu, daß auch Socra⸗ 
Bund die anderen Weiſen des Altertbums die Erkenntniß Ehrifti 
gehabt hätten, Clemens Alerandrinus fagt, daß ber Logos ein 

gemeinfames „Licht ſei, das alle Menſchen erleuchte. Cr ſetzt den 
Interihied zwiſchen biefer großen. allgemeinen Bernunftoffenbarung 
und der Dffenbarung im: Evangelium. (stromat. I. 20. c.): 
1) in die Exhabenheit der-Erkenntnig; 2) in die beftimmtere Ber 
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REN 3) in die „göttliche Kraft, welche im Evangelium 
wirke. 

Dieſe Aeußerungen der alten chriſtlichen Platoniker von der 
Erhabenheit der Vernunftreligion wurden im Mittelalter von Abaͤ⸗ 
lard (f. dez. 12. Jahrhundert) uͤbertrieben. Mit Berufung auf 
jene. Kirchenlehrer gibt ee in ſeiner introductio in theol. I. c. 15 
felbft die Aeußerung, daß der göttliche Logos — ratio divina — - 
die Philoſophen des Alterthums genauer unterrichtet habe. 

In der neueren Theologie wird gewöhnlich ber Pelagianismus 
— Pelagianer) als der erſte entſchiedene Rationalismus anges 

hrt, — ganz gegen:Sinn und Inhalt deſſelben. Pelagius läugs 
nete nur die Unentbehrlichkeit: der Einwirfungen des Seiftes auf den 
Willen zur Heiligung, die Nothrvendigkeit ber Grabe, — 
‚aber fogar, daß der Wille feine weſentliche Unterſtuͤzung von Gott 
in der Dffenbarumg, im Gefeß: und Evangelium erhalten hätte 
(August. de spiritu et littera). Demnach wurde vom Pelagia= 
nismus die Nothwendigkeit der Offenbarung felbft über den Sinn 
ber Kirche gefteigert, — als eine Nothwendigkeit nicht allein für die 
Erkenntniß, fondern auch für den Willen. 

Mit gleichem, wenn auch nicht mit fo entfchiedenem Unrechte 
werben bie Socinianer in der proteftantifchen Kirche gewöhnlich 
des Rattonaliömus befchuldigt, befonders weil fie die Nothwendigfeit 
ber göttlichen Offenbarung geläugnet hätten. Wohl waren fie in 
ihtem Syſteme Vernunftgläubige, — fie orbneten ja. die Schrift= 
beutung den Vernunftprincipien unter, fie lehrten ja, daß die Offen= 
barung Nichts gegen, wohl ‚aber. Über die Vernunft enthalten koͤnnte, 
— allein ſchon mit der Idee, daß es Geheimniffe über die Vernunft 
gebe, bewiefen fie, daß fie Supernaturaliften waren und find, ja; fie 
lehren felbft die Nothwendigkeit der Offenbarung. . Die Socinia— 
ner und Fauftus Socinus felbft, waren nämlich in der neueren 
Kirche die Erften und Einzigen, welche: der Vernunft ded Menfchen, 
für fich, alle Glaubenserkenntniß abfprachen und ihr moralifche Prin⸗ 
cipien beilegten. Demnach leiteten fie felbft die Vernunftreligion von 
der. Offenbarung ab. Diefe Erfcheinung hängt mit dem Grund⸗ 
fage zufammen, daß die Menfchen durch ihre en übers 
haupt die Erkenntniß des Göttlihen verloren hätten, daß Ehriftus 
ald Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen aufgetreten. wäre. 

Mit mehr Recht wird den Arminianern der Vorwurf ges 
macht, daß fie die Nothwendigkeit der Offenbarung geläugnet hätten. 
Sie (als eine freifinnige Partei, die ſich in der fireng calvinifchen 
Kirche zu Anfang des 17. Jahrhunderts bildete) laͤugneten die Uns 
entbehrlichkeit der pofitiven Religion der Dogmen, nicht jowohl in 
Hinficht auf die Erkenntniß, ald vielmehr: in Hinficht auf die Selig: 
keit der Menfchen. Obgleich die.gewöhnliche Meinung ber Armi: 
nianer nur darauf ging, daß unter den pofitiven Dogmen blos 
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einige allgemein nothwendig wären, fo mar doch der Sinn ber Par 
tet überhaupt nur für Die Unentbehrlichkeit der Vernunftreligion zur 
Seligkeit der Menfchen. In die Fußftapfen der Arminianer tras 
ten unter ben Zutheranen die Synkretiſten, die dem Georg 
Galirtus folgten, obgleih auch fie fich gewöhnlich aͤußerlich nur 
darauf beſchraͤnkten, Daß unter den Eirchlichen Dogmen nur einige Leh⸗ 
ven, die des apoftolifchen Symbolums, nothwendig zur Seligkeit wären. 
Gegen die we ber Offenbarung überhaupt und für 
die volltommene Genüglichkeit des Rationalismus fprachen und wirks 
ten die. Deiften. ie Bulänglichkeit der Vernunftreligion führte 
ſchon auf das beſtimmteſte, aber noch auf eine wilde Weife, ber 
ältefte engliiche Deift Herbert (+ 1648) durch; er befchränkte das 
Weſentliche aller Religionen nur auf einige wenige Säbe, die aber 
Nichts umfaffen, ald Glaube an Gott und Unſterblichkeit. Hierher 
gehörten auch die Latitudinarier (18. Jahrh.); denn fie laͤug⸗ 
neten die Nothwendigkeit entweder von Offenbarung überhaupt, oder 
von den firchlichen Dingen zur Erfenntnig und Seligfeit. Je mehr 
fih aber der Deismus entwidelte (im 18. Jahrh. hauptſaͤchlich in 
ber englifchen Kirche), befto entfchiedener wurde die Nothwendigkeit 
der Offenbarung immer geläugnet, defto zulänglicher die Vernunft 
ud ihre Meligion gefunden. Seit dem Anfange des 18. Jahrs 
bmdertö erhielt die Abläugnung der Realität der Offenbarung den 
men Naturalismus (f. dief. Art), den man felbft mit Ras 
tionalismus nun abmecfelnd gebrauhte Die Philofophie - 
Kant's unterfchied zuerfi den Naturalismus vom Rationaliss 
mus, vertheidigte leßteren, zugleich ihn mildernd, indem fie eine 
Dffenbarung als Grundlage der pofitiven Religion nicht nur als 
möglih, fondern auch als gefchehen, vorausſetzte. NRationalids 
mus bedeutet in der damaligen Theologie eine ſolche Anficht von 
der geoffenbarten Religion, ns welcher die unmittelbare Offenbarung 
eingeräumt, ihr Inhalt aber der Vernunft gemäß beurtheilt oder ges 
deutet wurde. Sm der neueften Zeit ift diefer Unterfchied zwiſchen 
Rationalismus und Naturalismus im theologifchen Sprach 
brauche verfchieden gefaltet worden. Unter unferen Theologen bes 
ten beide Ausdrüde entweder ein und daffelbe, fo dag man im 
Namen Rationaliömus die Abläugnung der Offenbarung findet, 
ober man wendet den Ausdrud Naturalismus auf die Abläugs 
nung einer uͤberweltlichen Urfache, eines überweltlihen Princips der 
Dinge an, wie dieß von dem neueften Rationaliften gefchieht, ober 
man nennt Rationalismus jede Denkart, die ſich gegen die Dfs 
fenbarung erklärt. Diejer neuefte Sprachgebrauch ift hauptfächlich 
duch Reinhard Geſtaͤndniſſe, feine Predigten und feine. Bildung 
zum Prediger betreffend ; Briefe über den Rationalismus) herrfchend 
geworben, fo baß ſelbſt in unferer Zeit ber Rationalismus Kant's 
unter die Kategemie. des Supernaturaliömud gezogen wird. 
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Rarbertus, f. Radbertus. a u 
Ratramnus (fälfchlich bisweilen Bertram, Intram, Im 
tram genannt), lebte als Priefter und Benedictiner in- der Abtei 
Alt-Corvey um das Jahr 840 bi um das Jahr 868. Sowohl 
wegen feiner Gelehrſamkeit, ald auch wegen feines fittlichen Lebens⸗ 
wandels, fand er im hohem Anfehen. An den Streitigkeiten; die zu 
feiner Zeit die Kirche bewegten, nahm er Antheil; fie waren von 
Paſchaſius Rapdbertus und Gottfchalf erregt worden. Auf 
Befehl Earl des Kahlen, des damaligen Kaiſers, ſchrieb er: 
De corpore et sanguine domini lib. II. ©. 8b. 1. ©: 17T f 
Ueber die Art und Weife der Geburt Chriſti, legte er feine Anſicht 
in ber Schrift: De’ partu virginis sen de nativitate 'Christt, 
modo communi et naturali, non clauso utero facta nieder. Er 
fand in der Annahme, daß Chriftus von der Marta utero clauso 
— worden ſei, geradezu den Weg, welcher zur Irrlehre über 
hriſtus führen müßte. Trotz dem behauptete er, daß Maria, nach 
der Geburt Jeſu, noch Jungfrau geblieben fe. Als ein Freund 
Gottſchalk'“s fihrieb cr: De praedestinatione lib. II. — Seine 
Lib. IV. Contra Graecorum oppositä follten das > des 
heil. Geiſtes vom Vater und vom Söhne beweifen: und die Gebräuthe 








empel“ ftand & war von. Acacienbolz erbaut, eine Elle lang, .eine 


geräuichert wurde, kam auf’ diefen Altar; ‚datum: heißt er auch ber 
Rauchaltar (2, B.Mof. 30, 1). Wenn ein. Priefker: etwas anderes 
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TREE BE 
auf dieſen Altar bringt, fo ſoll er. gegeißelt werden müͤſſen; dieß iſt 
eine judiſche Satzung. — 
Rauchfaß (nmapa, Rauchpfanne, 2. Chron. 26, 19., 2uxua- 
yoı0v, Brief an die Hebr. 9, 4.3 thuribulum), äft ein Gefäß, 
wies bei den Juden und Gatholifen zu dem gottesdienſtlichen Raͤu⸗ 
hen gebraucht wird. Das gotteödienftliche Raͤuchern fand. ‚befanntz 
lic) auch bei. den alten Griedyen und Römern Statt. Das. Rauch: 
faß war fonft von ‚reinem Golde (jetzt iſt ed gewöhnlich von Silber 
gefertigt) und mit einem. Dandgriffe verjehen (jet hat man ftatt 
des. Handgriffes: gemöhnlih drei an einem Haken befeftigte filberne 
Ketten). Im Vorhofe bed Tempels brannte auf dem: Brandopfer⸗ 
altare ein Feuer; nur Kohlen von dieſem durften in das Rauchfaß 
gelegt werben (. B. Moſ. 16). Auch der Hoheprieſter, weicher 
jaͤhrlich am Verſoͤhnungsfeſte im Allerheiligſten raͤuchern mußte, durfte 
das Feuer hierzu nur von jenem Altare nehmen (8. B. Moſ. 10, 
16.). Moſſes kennt mehrere Rauchfaͤſſer (3. B. Moſ. 28). Wenn 
es im Briefe an. die Hebr. C. I heißt, daß das Rauchfaß in ber 
Hütte hinter dem Vorhange feinen :Plat gehabt habe, fo wirb man 
wohl annehmen können, — weil doch einhellig verfichert wird, da 
die Bundeslade allein im Allerbeiligften. geftanden habe und weil 
Mofes von mehreren Rauchfaͤſſern fpricht — daß man ein gewifles 
Rauchfaß vorzugsweife für den Gebrauch im Allerheiligften beftimmt 
hatte und deßhalb hier verwahrt. Aaron nahm das Rauchfaß von 
dieſem Drte (4. B. Mof. 16, 47.), auch Ufias (2. Chr. 26). Oft 
mußte der Hohepriefter auch außer der feftgefehten Zeit in das Allers 
beiligfte gehen; man: erinnere fi) nur, daß. dieß jedesmal gefchehen 
mußte, als das Bolt in der arabifchen Wuͤſte ſich befand und fich 
zu einer newen Reife. anicidte. RE, | 
In det cafholifchen Kirche wird das Rauchfaß vorzugsmeife 
bei der Meſſe gebraucht, zur Berducherung der: Monftranz und des 
in.den Leib Chriſti verwandelten Brodes. ©, auch den folg. Art, 
und den Art. Rauchwerf. Ä ne 
Rauchopfer, das (nm, Ezech. 6, 13), oder das Näus 
bern machte einen Theil des levitiſchen Gottesdienftes aus und kam 
jedem gewöhnlichen Prieſter zu, Eönnte aber auch vom Hohenpriefter, 
wenn er wollte, im Zempel beim: ordentlichen Gottesdienſte verrich⸗ 
tet werden; :: am großen. Berfühnungstage mußte ed von ihm geſche⸗ 
ben. Nach den Rabbinen mußte der. Hohepriefter an feinem Ein» 
weihungstage, an den hohen Feſten, am Sabbath und am Neus 
monde dad NRauchopfer bringen. Niemand, außer den Prieſtern, 
Durfte das Raͤuchern vollziehen (4. B. Mof. 16). Das Rauchern 
geſchah täglich des’ Abends und Morgens, gegen Sonnenaufgan 
und gegen Sonnenuntergang oder, wie bie Rabbinen ſich ausdrü 
ten, zwiſchen dem zwei Abenden. - Am Morgen wurde geränchert, 
che die Dpferſtuͤcke im Vorhofe des Tempels. auf. dad. Feuer bes 
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Brandopferaltares gelegt wurden, und am Abende geſchah es, ehe 
man die Opferſtuͤcke im Vorhofe aufgelegt, die. Trankopfer geopfert 
und im Innern ded Tempels die. Lampen angezündet hatte (2. 8. 
Mof. 30). Nah Joſephus (im dritten Buche, Cap. 9 feiner jüs 
diſchen Alterth.) wurde des Morgens vor dem Morgenopfer und des 
Abends vor dem Abendopfer geräuchert. en 

Ehe des Morgens geräuchert wurde, mußte der Altar gereinigt 
werben. Ein Priefter trat deßhalb in. das ‚Deiligthum: zum Rauch—⸗ 
altare, legte die Afche, die auf demfelben fich befand, in eine goldene 
Scüffel, betete zu dem Gott Ifraeld, brachte fie mit dem. Rauch— 
faſſe heraus und legte fie zu .der Aſche auf dem Branbopferaltare. 

uch vor dem Räucern am Abende mußte der Altar gereinigt und 

das Rauchfaß, das am Morgen in das Heiligthum getragen worden 
war, aus demfelben gebracht werben. Wenn die Zeit des Raͤucherns 
erfchienen war, nahm ein Priefter ein filbernes Feuerfaß, welches am 
Boden des Brandopferaltars ftand, und legte fo viele glüuhende Koh— 
len vom Brandopferaltare in baffelbe, als er gebrauchte. Dann 
fehüttete er diefe in ein anderes kleineres Rauchfaß won Gold. Dies 
ſes trug der Priefter in das Heiligthbum, ſetzte ed. auf den Rauche 
altar, betete zu dem Gott Ifraeld und ging. dann wieder hinaus. 
Nun nahm der Priefter, welchem das Raͤuchern zufam, eine goldene 
Schale, in deren Mitte ein Eleined goldened Rauchfaß mit etwa ei— 
nem halben Pfunde Rauchwerf befindlih war. Diefe Schale be= 
deckte ein goldener Dedel mit einem goldenen Ringe. Endlich ſchuͤt⸗ 
tete der Priefter dad Rauchwerk auf die Kohlen, welche im Feuers 
faffe auf den Rauchaltar geftellt worden waren, betete und verließ 
das Heiligehum. Während hier dad Rauchwerk brannte, beteten alle 
die, welche im Vorhofe fich befanden. Zum Zeichen, daß gerauchert 
wurde, Elingelte man. War das Rauchern und dad Gebet beendigt, 
fo wurden nun die Opferftücde nach dem Altare getragen. Bon dem 
Gebete beim Räuchern und vom der Stunde des Räucherns fpricht 
auch der Evangel. Lucas C. 1. Bergl. auch Dffend. Joh. €. 8. 
Das Gebet, welches der Priefler im Tempel ſprach, pflegte nicht 
lang 8 ſein. — 
enn der Hoheprieſter das Rauchopfer vollbringen wollte, ſo 
begleiteten ihn fuͤnf Prieſter. Einer derſelben trug ein Gefaͤß, in 
welchem ein kleiner Beſen zur Reinigung des Rauchaltars lag. Was 
die andern trugen, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben; man 
vermuthet, daß der zweite Prieſter das Feuerfaß mit den Kohlen zu 
den Lampen, der dritte ein Geſchirr, in welches die Unreinigkeiten 
von den Lampen gelegt wurden, der vierte ein Feuerfaß mit den 
Kohlen für den 9 — der fuͤnfte das Rauchfaß mit dem Rauch⸗ 
werke a habe. | ü 

Das Räuchern in chriftlichen Gotteshäufern und bei gottesbienfts 
lichen Geremonien, wie «8 jegt noch in der catholifchen. Kirche Statt 
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finde, ifi der alten Kirche unbekannt; es ift hiſtoriſch begründet, daß 
ed erit feit ober nach der Mitte ded 4. Jahrhunderts in den Kirchen 
der Chriſten gebräuchlic) wurbe, damals, als das Chriftentyum. herr: 
ſchende Religion geworben war, ja, die alten Väter belegten ſogar 
das Räuchern beim Gotteödienfte mit firchlichen Strafen, denn man 
erfannte in ihm eime heibnifche Opferfeier. Die Heiden zwangen 
(in der Verfolgungsperiode des Chriſtenthums) die Ehriften, Rauch⸗ 
wert zu ſtreuen. ie, welche dieß nicht thaten, töbteten fie; die, welche 
bem Willen der Heiden folgten, betrachtete man als Gefallene (ſ. d. 
Kt. Marcellin und Gefallene), zählte fie zu den Büßenden 
dr Art.), ercommunicirte fie und. nahm fie erft dann in die 
ihe Gemeinfchaft wieder auf, wenn fie harte und. firenge 
Bugübungen überftanden hatten. Solche gefallene Chriſten belegte 
man mit dem Namen thurificati. Zahlreiche Erklärungen hierüber 
findet man bei Zertullian (Apoiog. c. 30; De corona mili- 
tum c. 10), Athenagoras ( egat. pro Christ. c. 13), Ars 
nobius (Adv. gent. lib, VII. c. 26). Wenn ed Gap. 2 dev 
apo ſtoliſchen Canones heißt: Tw xaspw rw ösovrı, mÄyv 
vewv Yıöomv 4 Graxvas aırou, y oraßulys, uy &Saov korw 
mooGaysodaı TI MOOS TO Iuciaorypıov, na EAaiov Eis TyV 
a as Jumiapa rw xaıpw rys Isias Ava- 
>soas — wenn eö aljo heißt, daß es verboten fein folle, etwas 
es auf den Altar zu bringen, als Del für den heiligen Leuch⸗ 
ter und Rauchwerk zur Zeit deö heiligen Opfers, fo muß 
man fi nur erinnern, 2 diefe Canones ein Machwerk fpäterer 
Zeit find (f. d. Art. Apoſtol. Väter und den Nachtrag zu dem⸗ 
felben). Auch wenn man anführt, daß in dem Buche: De hierar- 
ebia eccles. c. 3 vom Dionyfius Areopagita gelehrt werde, 
daß der Gebrauch des gotteödienfllihen Raͤucherns eingeführt fei, fo 
kann auch diefe Angabe nicht dafür fprechen, daß man das Raͤuchern 
beim Gottesdienfte in der alten Kirche beibehalten habe, da jenes 
Buch dem Dionyfius untergefhoben if. Als Kaifer Theodos 
fius der Jüngere den Thron inne hatte, muß das Raͤuchern 
beim Gottesdienfte gebräuchlich geweſen fein, denn er verbot ed, bie 
Bildfäulen der Kaifer zu beräuchern, weil nur Gott allein eine folche 
Ehre zukomme. Evagrius fpriht auch in feiner Kirchengeſchichte, 
Bd. VI. E. 21, von einem goldenen Rauchfaffe, welches auf dem 
Altare feinen Plab gehabt habe. — 


In der catholiſchen Kirche hat ſich das gettebtienfihe Räus 
dem bekanntlich bis auf unfere Zage erhalten. Bei der Meffe ift 
e3 wahrjcheinlich feit der Zeit eingeführt worden, feit welder man 
in ihr ein unblutiges Opfer erfannte; fpäter exit fing man aud an, 
Heiligenbilder und Reliquien zu beräudern. Auch bei Begräbnifien 
wird ein dampfendes, Rauchfaß gebraucht, dem Leichenzuge voranges 
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tragen: und der Leichnam nochmals beräuchert;: sehe ver. in das Grab 
geſenkt wird. a BEE 
Rauchwerk heißt ein Material, welches die Juden beim: levi⸗ 
tiſchen Gottesdienſte, Gott, zu Ehren taͤglich auf dem goldenen Rauch⸗ 
altare anzuͤndeten, welches jetzt noch in Der. catholiſchen Kirche im 
Rauchfaffe: bei gottesdienſtlichen Handlungen verbrannt wird. Nach 
2. Buch. Mof. 30 mußte es, wie Gott ſelbſt dem Moſes befoh— 
len hatte/ aus verſchiedenen koſtbaren Specereien verfertigt werden; 
und. beſtand, wie aus der angefuͤhrten Stelle erhellt, 1) aus zur 
ſoranrty .beinden LXX.), oder einem wohlriechenden, troͤpfelnden 
jarze; aus nam (ovu& bei den LAK. y; oder der: ſogenann⸗ 
ter. Räucerflaue, Teufelsklaue (blatta byzantina). .., Sie: befteht 
and. den Dedeln mehrerer Mufcheln, welche, wenn. man: fie ‚verbrennt, 
einen: dem Bibergeil ähnlichen Geruch. von ſich geben; 3): aus: mınan: 
oder Galbanum, ein ftarf” riechendes Gummi; 4) aus Mar Ya 
oder reinem Weihraucher” Diefer wird vorzugsweiſe unter dem Worte 
Raäuchwerk verftänden und bei gottesdienftlihen Handlungen  anges 
wendet... Er wird im Herbfte gefammelt, 'ift: ganz weiß und der 
befte, den es gibt; der, welcher im Fruͤhjahre gefammelt wird, fight 
roth aus und fieht dem- weißen hinſichtlich feiner Güte weit nah. 
Außer den genannten Specereien gebranchte man im levitiſchen 
Dienſte noch mehrere andere; f. Sirach 2%4, 20, 21. Joſephus 
führt im fechften Buche, Cap. 6 und tm fiebenten Buche, Cap. 15 
feiner. Gefchichte des jüdischen Krieges noch Caſſia und Zimmtrinde 
an, wid behauptet, daß berded zum Raͤucherpulver gehört habe. 
0 Die Specereien wurden fein geflogen und ‘dann mit einander 
vermiſcht, oder fie wurden, wie die Schrift fich ausprüct, nach Apo⸗ 
unft gemengt. "9°." J —— 
Aus 2. B. Moſ. Cap. 80 erhellt, daß dieſes Rauchwerk nur 
Gott zu. Ehren gebraucht werden ſollte. Zum taͤglichen Raͤuchern 
brauchte man ungefaͤhr 1 Pfund Rauchwerk, denn der Rauch mußte 
ſich im Heiligen und Allerheiligen ſtaxk verbreiten und einen ſtarken 
eruch von ſich geben. Sm. Tempel Salomo's war über der 
Wand zwiſchen dem. Heiligen und Allerheiligen ein goldenes Git— 
ter, durch welches ſich der Fatih nach dem Allerheiligſten zgg. 
Raulins. Mit. diefem Ausdrude werden bisweilen die Ra: 
haanen bezeichnet; f. Rahaanen. 

Ravendigh hieß eine ketzeriſche Partei, welche fruͤherhin unter 
den Muhamedanern exiſtirte. Sie lehrte eine Seelenwanderung (ſ. 
Metempfydofe), und behauptete, daß die Seele Muhamed's 
oder auch eines ander göttlichen Propheten der älteren Zeit in Abu 
Efiafar al Manfor,' den zweiten Chalifen aus dem Haufe ber 
Abaffiden, gefähren’ fei. Daher perehrten fie ihn’ göttlich,- ja, fie 
hielten Proceffionen’ um feine Wohnung, wie fie der Koran den zur 
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" Aavenfiin, I ober Suiein catholiſcher Theolog⸗ geblirtig aus 
Flandern ;; ‚war :Pvofeflor:umb Canonitus zu — MPropſtn gu 
Waldern in ber Gegend von Namur) Et warauf dem Ge 
ſpraͤche zu Worms im Jahre 1657 zugegen. Im Jahre 1670 
ſtarb er. Beſonders durch ferien Stteit⸗ mit Bajus (f. dieſe Art) 
hat et fich berühmt gemacht. . Seine merkwuͤrdigſten Schriften ſind: 
Propvugnacnlam 'contilit: Atridentini epnira;; Ghemnitii; — 
und: De toncordia gratiae.set ihr arbitriiı > 
ji ‚Rayıniy de i. Feſt Ader Miip⸗ Raymi, Du i, Sonnenfeſt/ hieß 
ein altes hochgefeiertes · Feſtezut Enfen; Dir GCelebration beflelben 
fiel: in den Monat Juni, nad) der Sonnenwender Am Tage des 
Feſtes verſammelte fich BasiVoif, an die Spitze deſſelben traten, bie 
Bornehmen des Reiches undt der Roͤnig / qls Sohn der. Sonne und 
Oberprieſter derſelben. Barfuß mit deni Geſichte nach. Oſten ge⸗ 
wendet, erwartete man den Aufſgang der Sonne. Erſchien fie; ſo 
begrußte fie: ver O Shenpeitfeg, stein 8* einem Becher, den er ſeinen 
Anverwandten barveichte,sinbeg bie: Diener ſeines Hefes einen von 
Ken Prieſterinnen · der· Sonne —— Trank genoſſen. Hierauf 
‚ging man nach dem großen· Dempel det Some Seen Inneres aber 
mur don Vnta und den naͤchſten Anwerwandten des koͤniglichen Haus 
— betreten —— 5 hier er ati Sonne 2. un 
faͤße old u über. te Priefier- brachten Schafe un 
la use — akfeitgn (klin pt See Re Tages. 
mund, Abt Des v9 n ih m ‚er Kaufen” 6 ffercienferfl fterd ir 
Hätere im, Königreiche, Navarra , hat ſich di. Stifter ;de (Ehe 
Ach ar dens. berühmt gemacht. —2 er, in den Ciſſer ir 
en trat, leble er als Eremit, ober, wie Anheie wollen, all 
nicus zu,Zarragona. Als Alphons VII den Arabern C 
trava abgehommen uid ven Tempelherren gegeben hatte, — * 
nach dem Tode —. an beflniSohn;. Santtius IE 
‚und diefer gaberes an den Abt Raymund,.welcer:hier. deu 
itterorden ſtiftete * &alattav a) Er fanb:itm Sahre 1168 und 
‚wurde; in’.Calatvananbesidigt. ı: Sein Gedaͤchtnißtag if: deu 
—— Kalendern auf den 1. Februar geſetzt. Bisher glaubte 
man, daß der todte Koͤrper bed: Abtes Gewitter vertreiben könnte. 
Im "Zahre: 1468 wurden” feine Reliquien auf: nen Berg Si on in 
ein: Giftercrenferktofter;' nicht: weit von Toledo, gebracht. Der Ge 
—— der. Translation iſt auf den 15. März feſtgeſetzt. 
aymund, der heilige, mit dem Zunamen ‚de: penna forti 
(de Pennatort) ober de rupe: forti (de Rupeforti), ift einer der 
beriihmeeften. Männer: im: feolafiichen Zeitalter und befonders als 
Gafuif und. Canoniſt merkwuͤrdig geworden. Er war der Sproͤß⸗ 
ling einer vornehmen: Familie zu Barsellona,, Mitglied des Dor 
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minicanerordens und endlich General deſſelben. Zu Bologna lehrte 
er dad geiſtliche Recht, darauf wurde er Canonicus und Archidiaco⸗ 
nus zu Barcelona; hier trat: er im: Jahre 1218 in den Dominis 
canerorden. : Papft Gregor IX. ernannte ihn zu feinem — 
und Beichtvater.: Im Jahre 1288 erlangte Raymund bie e⸗ 
ralswuͤrde. Er verwaltete fie nur zwei Jahre und legte fie dann 
nieder) Er ftarb- im 100. Jahre: feines: Alters, im Jahre 1275. 
Die Catholiſchen ruͤhmen die Demuth.:. und Anhänglichfet Rays 
mund'“s an den. papftlichen Stuhl; auch. heben fie es ausdruͤcklich 
hervor, daß er Wunder gethan habe... Zu diefen Wundern! gehört 
z. B. eine Fahrt,’ die er von der Inſel Majorka bis nah Bars 
celona auf feinem Mantel gemacht habe; die Auferweckung von 40 
Todten (4 berfelben erwedte er bei feinen. eiten, 86 aber nad) 
feinem Zode), die Heilung Kranker, die er mit feinem. Mantel be: 
ruͤhrte. Solche Wunder, follte man: meinen, hätten ‚die öffentliche 
Berehrung Raymund’s, als eines Heiligen, nicht lange‘ verzoͤgern 
koͤnnen, dennoch verfloffen mehr als zweihundert Jahre, ehe man fie 
einführte.: Zuerſt geichah dieg in Barcelona, wo man. ihm im 
Jahre 1542 einen Altar. zu feiner ——— Endlich wurde 
Raymund durch Papſi Elemens Vidl. canoniſirt, 1601. Er 
war zwar am: 6. Januar (1275) geſtorben er wird: ‚aber erſt den 
7. verehrt. : Auch als Prebiger der Inquifition ‚hatte er fich um 
feine. Kirche ‚verdient gemacht. ; > uni. TH . 
* Die wichtigen Schriften Raymunb’3 find: Summa de ca- 
sibus poenitentialibus; Decretalium „Gregorii p. IX. lib. 
1234 .(fie heißen gewoͤhnlich Ertravaganten, f. DH De cre⸗ 
talen); De poenitentia et matrimonio; Tractatus de ratione 
visitandae dioecésis: Dubitabilia cum responsionibus ad quae- 
dam capita missa ad pontificem. > 


Arymundus, Elias, mit dem Beinamen Tolofanus, 
war ein Dominicaner, der im 14.- Jahrhunderte zu Towlgufe 
lebte. und wirkte. - In feinem Orden zeichnete er ſich fo fehr aus, 
daß er bald die höheren Würden in. demfelben erlangte, Die Gunft 
des Papfted Urban V. hatte er in. einem: folhen Grabe erlangt, 
daß diefer ihn zum Generalprocurator des Dominicanerordend. zit 
Rom erhob und zu feinem Pönitentiarius..ernannte Im Jahre 
1865 wurde er Generalvicarius und im Sahre 1367 Ordensgeneral 
der Dominicaner. - Als ſolcher zeichnete er ſich befonberd dadurch 
aus, daß er die. Orbenscapitel nicht mehr jährlich, fondern alle zwei 
Sabre halten ließ, baß er es dahin brachte, daß ihm die Eiftercien: 
fer zu Foſſanova ben Leib bes heiligen. Thomas Aquinas (im 
Sahre 1368) ausliefen mußten. Raymundus flarb im Jahre 
1589, Er hat Litteras encyclicas ad universum ordinem; 
Litteras ad universum ordinem. de miraculis in translatione 
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EISEN ESSENER SER NSE — 
corporis s. Thomae ete.; Instrumenta plura de reliquiis s. Tho- 
mae etc: binterlaffen. ' | 
Reymundus Lullus ober Bullius, geboren im Jahre 
1235 oder 1256 auf der Infel Majorka, zeichnete ſich als Alchy⸗ 
mift und fchwärmerifcher Bekehrer der Ungläubigen feiner Zeit aus. 
Sein Hauptftreben ging dahin, die Muhamedaner zum Chriſtenthume 
zu bekehren. Zu Diefem Iwede erlernte er mehrere Sprachen, bes 
jonder8 die arabifche, 309 fih denn (im Jahre 1275) in eine Eins 
Öde zurück, im welcher er fich fieben Monate hindurdy —— 
—— und auch eine Erſcheinung Chriſti hatte. Den Koͤnig Ja⸗ 
cob von Aragonien bewog er darauf, ein Franciscanerkloſier für 
dreizehn Brüder zu errichten, welche das Arabifche eriernen und dann 
auc als Miffionäre zu den Muhamebanern gehen ſollten. Auch an 
den damaligen Papft Honorius IV. wendete er ſich in einer gleis 
den Abſicht, aber vergebens, und auch fein Wunſch, einen Kreuzzug 
u Stande zu bringen, ging nit in Erfüllung. Er ſelbſt bemühte 
‚bie Ungläubigen in Zunis, auf Eypern und in; Africa zu bes 
kehren, aber ohne Erfolg. Bisher hatte er in der Ehe gelebt. Er 
trennte fich im Jahre 1314 von feiner Gattin, trat in den dritten 
Orden des heil. Franciscus und trat auf's Neue Bekehrungsreiſen 
ja den Muhamedanern an, flarb aber ſchon im Jahre 1315... Man 
bielt ihn zwar für einen Heiligen, aber dennoch wurben mehrere, feis 
ner Schriften durch Papft Gregor XI. verboten. 

Reyneldis, die Jar, Märtyrin, war bie Tochter einer 
angefehenen Familie in den Niederlanden; ihr Bruder hieß Adels 
bert (Embert) und war Bifchof zu Cambray., Nachdem fchon 
ihre Eltern in ein Kloſter eingetreten waren, widmete auch fie fich 
dem heiligen Leben, betete, ging barfuß, im Sad und in der Afche 
und Fafteiete fich auf jede Weile. Auch nab Jeruſal em walk 
fahttete fie, brachte hier zwei Jahre als Betſchweſter zu, kehrte dann 
wieder nach Hauſe zurud und ‚brachte viele und ſchoͤne Reliquien 
mit. In ihrer Deimath wurden aber die Chriften verfolgt; auch fie 
unterlag ber Verfolgung und fand ihren Zob durch Enthauptung. 
Ihre Reliquien wurden in ein filberned Behältniß gelegt und ber 
16. Juni ihrem Andenken geweiht. | 

Raynerius, der heilige Einfiebeler von Pifa, giönete fi 
durch ſtrenges Faſten und mönchifche Tugenden aus. "Er nach 
Ferufalem; hier erſchien ihm Chriſtus in Geftalt einer Taube und 
gab ihm mehrere Dffenbarungen, Durch feine Afcetit verbreitete er 
den Ruf der Heiligkeit von ſich, auch er folte Kranke heilen, Todte 
ſchendig machen, Ungewitter befchwichtigen und ähnliche Wunder ver: 
rihten fönnen. Er farb im Jahre 1160. An fein Grab floß 
Baffer, welches aus diefem gefchöpft und zur Heilung Blinder an- 
gewendet wurbe. Aus diefem Grunde und weil aud dad Wafler, 
welhes er zu Piſa weihte, Wunder wirkte, empfing Raynerius 
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den Beinamen de aqua. Im Jahre 1372; empfing‘ die. Königin 
Sohanna von Aragonien einige Reliquien von: ihm. Sein 
Gedaͤchtnißtag ift der 17; Juni. a a — 

BRageka war einer von den Abgöttern, welchen die Glieder. des 
altarabifchen Stammes Ad (ſ. Aditen) verehrten; fie erfannten in 
ihm den Berleiher alles deſſen, was zum Lebensunterhalte - gehört, 
fo wie auch den Berleiher der Geſundheit. Gleiche- Verehrung, wie 
Razeka fanden bei den Aditen: die Götter Sakia, Ha fedha und 
Salenia ff. dieſ. Art.) Der; Prophet Hud (f,.dief Art.) wurde 
zu — geſchickt, wie Sure 7. des Korans erwähnt, um fie 
* —7 | — — — 


zu bekehren. — . 
sa : Wealiften, f. Scholaſtiker. BER Se Te 
RKRebecea war die Tochter Bethueld, des Sohnes Nahor 
(1. B. Moſt 22, 23.) und die Gattin: Iſaak's (1.B. Moſ. C;24.). 
Anfangs war fie unfruchtbar ,. aber durch Iſagk's Witte wurde. fie 
ſchwanger und. gebar die Zwillinge Efau und Jacob (1.8. Mof. 
C. 25). : Einer Theuerung wegen zog fie mit Sfank, nah Gerar 
and Berfaba (1.8. Mof. C. 26). Durch, Lift, wendete fie den 
vaͤterlichen eg welcher dem. Eſau zufam, dem, Jacob, 


u 
‚hit Höhle, welde ‚gegen Mamre liegt, beerdigt (1. B. Dior. 





therifche Lehre hinlaͤnglich gefichert fand, beifaͤllig auf; bald aber fan— 
ben einige Zheologen, befonbers in dem Artifel vom Abendmahle, 


Rechabiten. 33 


Anftöge; hierher gehörten namentlich. die Theologen von Meklen— 
burg, Pommern (Wigand an der Spike), Jena (Flacius 
und Amsdorf), die Minifterien von Henneberg und Res 
gensburg. er Herzog von Sahfen, Johann, Friedrich, 
welcher auch den Receß angenommen hatte, bevief jest. die, nicderfäch- 
fiihen Theologen zu einem Gonvent nah Magdeburg, um bie 
ächt lutheriſche Lehre feftzuftellen und zu fichern, zugleich aber auch, 
um alle Secten zu verbammen. Der Iwed, den er fich vorgefebt 
hatte, feheiterte; nun gaben bie Herzoge von Sachſen gemeinſchaͤftlich 
im Sabre 1559 ihr Confutationsbuch, in welchem fie fich gegen jede 
Berfälfhung der ſtteng lutheriſchen Lehre verwahren wollten und 
namentlich gegen die Irrthuͤmer Servet's, Schwenffeld’s, 
der Antinomiften, Wiedertäufer und Zwinglianer, ferner 
egen die Irrthuͤmer des Synergismus, die man den Witten 
er Theologen zur Laſt legte, der Ofiandriften und Stancas 
tiften, fo wie der Majoriften und Adiaphoriften. Darauf 
brachte man wieder eine Generalfynode in Vorfchlag, und. fomik 
mußte freilich alle Wirkung, die man vom Frankfurter Receß gehofft 
hate, verloren geben. er Herzog Chrift op von Würtem- 
erg verlangte nun von Melanchkhon ein Gutachten über jenen 
Borfhlag; er gab ihn, bemerkte aber in demfelben ausdrüdlich bie 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die nod) wegzuräumen wären, Man 
beſchloß Daher, noch einen Verſuch zur Beilegung der theologifchen _ 
Skreitigleiten zu machen, wie er zu. Frankfurt gemacht worden 
war, und dieſer Verſuch rief den fogenannten Pacifications- 
Convent zu Naumburg oder den Naumburgifchen Für- 
fientag in das Leben. Weiteres zur Herflellung des Friedens in 
der proteftantifchen Kirche |. im Art. Concordienformel. 
RKechabiten, die (2>7 2), waren, dem Gefchlechte nach, 
feine Sfraeliten, fondern Keniter, wohnten aber unter den Iſtae— 
liten und bekannten fich zur Religion derfelben. Sie flammten von 
Jethro, dem Schwager des Mofes (Nicht. 1, 16.5 4, 11.), wur: 
den aber durch Sonadab zu einer Partei —5 und empfingen 
den Namen Rechabiten von Jonadab's Vater, Rechaäb. 
Jonadab war ein angeſehener und gottesfuͤrchtiger Mann und lebte 
ur Zeit des Jehu (2. B. d. Koͤn. 10). Als er den verderbten Zu: 
m d ın Juda und Sfrael fah, legte er feinen Nachkommen das 
Gelübde auf, weder Häufer zu bauen, noch Weinberge zu pflanzen, 
noch Wein zu trinfen. Sie lebten daher von Feldbau und Vieh: 
ucht, entrichteten den Zehnten und flehten. Gott an, ſich des Volkes 
el zur erbarmen. Jeremias mußte auf göttlichen Befehl fie 
in uhung führen, ihnen Wein vorfegen und fie nöthigen, zu . 
trinken; allein fie widerftanden der Verfuhung, indem fie fich auf 
ihr Gelübde beriefen (Serem. Cap. 35). Dafuͤr beloknte fie Gott 
mit der Verheißung, daß ihr Gejchlecht nicht untergehen follte. 
3 
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Die Annahme einiger Ausleger, daß die Rechabiten ehedem 
unter die Prieſter oder wenigſtens unter die Leviten, wegen ihrer 
Froͤmmigkeit, aufgenommen worden wären, ſtimmt nicht mit den 
Ausfprüchen der Schrift überein. 

Recht, canonifches, f. den Nachtrag zum Art. Decretas 
fen und dief. Art. felbft. 

—Recht der Kirche, welches zur gefeßgebenden Gewalt derfels 
ben aehörtz f. den Art. Kirche, Bd. 11. ©. 520 ff. 

Rechtfertigung, f. den Art. Ofiander. Fur die Lehre der 
catholifchen Kirche Über die Nechtfertigung f. den Art, Kirhenverr 
fammlung zu Zrident. | ee 

Rechtglaubigkeit, d. i. Orthodorie, f. dief. Art. | 

Recluſen (Reclusi; Reclusae; Inclusi; Inclusae) heißen 
Religiofe der römifchen Kirche, welche fich aus übergroßer Froͤmmig⸗ 
feit in der Meinung, ein Gott wohlgefälliges Werk zu thun, in eine 
Zelle einfchliegen , fie nie verlaffen und fich dadurch nicht allein vom 
Umgange mit andern Menfchen, fondern fogar vom Umgange mit 
den Tibrigen Bewohnern ihres Klofterd losſagen. Diefe Lebensart 
flammt eigentlih aus dem Driente und verbreitete ſich ſchon am 
er des 5. Sahrhunderts, befonders in Gallien. | 

ie Regel der Reclufen, wie fie im 9. Sahrhunderte aufgeftellt 
worden ift und, im Mefentlichen noch jetzt beibehalten wird, ſtellt 
folgende Haupfgefege auf: Der Neclufe legt den Eid ab, nie aus 
feiner Zelle zu gehen, wenn’ er zuvor vom Bifchofe oder Abte feines 
Klofterd in der Enthaltfamkeit geprüft und ihm die Genehmigung 
zur neuen Lebensart ertheilt worden if. Die Zelle muß Kein fein 
und durch dad Siegel des Bifchofes gefchloffen werden. Die Ler 
bensmittel werben dem Reclufen dur ein Fenfter gereicht. Zritt ein 
Priefter in den Stand eines Meclufen, fo foll es ihm erlaubt fein, 
ein kleines, vom Bifchofe geweihtes Oratorium zu haben, aus die 
fem darf ein Fenfter in die Kirche gehen, um die Meffe und das 
Singen hören zu fünnen, doch foll er verdedt fein, um weder Se 
manden fehen, noch von Andern gefehen werben zu können. Im 
Falle, daß ein Recluſe erkrankt, darf die Ihüre geöffnet, ihm aber 
nie erlaubt werden, feine Wohnung zu verlaffen. 

Recollecten (Recollecti fratres ordinis Minorum regula- 
ris et strictioris observantiae, Recollets., Zoccolanti) find Brü> 
ber des Franciscanerordens der ftrengen Obfervanz, welche darum Re 
ceollecten heißen, weil fie die urfprümgliche Strenge ihres Ordens 
wieberherftellen und bewahren wollten. Zoccolanti heißen fie darum, 
weil fie an die entblößten Füße Holzſchuhe ziehen. KRecollecti be: 
deutet foviel ald: die MWiederholenden. 

In dem Zeitraume von der Entftehung bes Franciscanerorbeng 
bis zur Regierung des Papſtes Leo X., waren mehrere Gongrega: 
tionen aufgetreten, welche ſich alle rühmten, die Regeln ihres Stif: 
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ter in ihrer Reinheit wieberhergeftellt zu haben und zu bewahren. 
Im Jahre 1517 ließ Leo X. diefe Gongregation in eine große Gons 
regation vereinigen. Bald aber fanden ſich mehrere Glieder in der: 
ben. welche fttenger als ihre Brüder fein und die Regel des heil. 
Franciscus nach dem Buchftaben beodachtet wifjen wollten. Papſt 
Clemens VII. beſtaͤtigte die Geſellſchaft, die fie geſtiftet "Hatten. 
Zu Zulle und Murat fanden fie ihre erften Sige. Im Jahre 
1592 ließ aber der Herzog Ludwig von Gonzaga von Neverg 
eine neue Reformation im Sranciscanerflofter zu Nevers einführen 
und die Glieder deffelben auf bie ſtrengſte Beobachtung "der urſpruͤng⸗ 
lichen Regel verpflichten. Auf die Religiofen, welche diefe Verpflich⸗ 
tung annahmen, ging der Name Recollecten vorzugsweiſe uͤber. 
Mittelſt eines Breve vom Papſte Sirtus V. wurde jenes Kloſter 
zu Neverö der Provinz von Paris einverleibt es verbreitete fich 
befjen Reformation in Frankreich nach verfchiedenen Seiten hin aus, 
fo daß fie fich in Furzer Zeit auf drei Cuſtodien erfiredte. Im Zahre 
1612 wurden die Necollecten der Provinz des heil. Dionyfius 
übergeben. Da fie fich des Schutzes und der Be ünftigung von 
Seiten des Hofes erfreuten: (befonders nahmen ſich Seinsia iv. 
tudmwig XIM. und XIV. ihrer am), wuchs ihr Orden bedeutend. 
Ludwig XIV. fliftete fir denfelben ein neues Klofter zu Ver. 
failles und verfah es mit hinlänglichen Einkünften. 

Im 17. Jahrhunderte zeichneten fih die Recollecten durch 
ihre Miffionsthätigkeit aus. Sie tragen einen Rot und Mantel 
von grauem Zuche, einen Gürtel und eine Capuze. 

Hecollecti eremitae ordinis augustini hispanicae congre- 
gationis, gehören zu den fpanifhen Barflıßern und wurden durch 
den Bruder Andreas Diaz ald eine Gongregation conftituirt. 
Sie befolgen die Negel der Minoriten von der ſtrengen Obfervanz 
(f; dieſ. Art.). 

Recollecti mercenarü, oder Recollecti ordinis de mercede 
redemtionis captivorum find Glieder einer fpanifchen Gongrega: 
tion. Ihr Hauptklofter hatten fie bisher zu ©t. Barbold in Mas 
drid. Cie ftehen unter den Minoriten der ſtrengen Obfervanz 
(f. dief. Art.) und werden von einem Generalvicar geleitet, 

Recollectinen oder die.bußfertigen Nonnen aus dem 
britten Drden der Franciscaner, gehören zu den Zertiaries 
rinnen. Sie verdanken ihr Daſein ber Schweſter Johanna 
von Neerich aus Gent, welche hier im Klofter des heil. Jacob 
(1620) lebte. Aus Eifer für die Erreichung ihres Seelenwohles 
glaubte fie eine größere Strenge der Lebensart "wählen zu müffen; 
fie fiel daher auf die Ider, fich von dem Umgange mit der Welt 
ganz auszufchliegen. Mehrere der Schweftern ihres Kloſters folgten 
ihrem Beiſpiele, doch war die ls Anzahl derfelben gegen bie 
neue Lebensart, fo daß fie ihren Wunfch, als ein Gelee, nicht durch⸗ 
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führen konnte. Endlich erhielt fie durch die Vermittelung des Bru⸗ 
ders Peter Marchaut ein eigened Haus zu Limburg; hier ließ 
fie fi) mit vier Schweftern nieder und lebte mit diefen nad) eigenen 
Gonftitutionen. In kurzer Zeit war die Zahl ihrer Anhängerinnen 
bedeutend gewachſen. Jetzt nahm fi Pater Marhaut von Neuem 
ihrer an, fchrieb ihnen reformirte Conftitutionen vor und- verpflichtete 
fie zugleich, die vom Papfte Leo X. verbefjerte Regel der Zertiarier 
beobachten. Papft Urban VII. (1623 — 1644) gab hierzu 
im Jahre 1633 feine Beftätigung. Ä 
Die Recollectinen befigen Fein Vermögen, aus deſſen Einfünf: 
ten ihr Unterhalt beftritten werden könnte; daher gilt bei ihnen. das 
Geſetz, daß jede Novizin eine beftimmte Summe erlegen muß, wenn 
fie als wirkliche Schwefter aufgenommen fein will, Diefe Summe 
und ber Erwerb, den fie fich durch Handarbeiten verfchaffen, geben 
ihnen die Mittel, für ihren nöthigen Unterhalt nicht aͤngſtlich ſorgen 
zu muͤſſen. Im Kloſter ift aller Befig gemeinfchaftlih. Die Des 
collectinen faften an jedem Freitage; als große Faftenzeit gilt bei ih— 
nen die Zeit von Martini his Weihnachten, ferner vom Zage nach 
ber Erfcheinung vierzig Tage lang, und endlich die gewöhnliche grobe 
Firchliche Faſtenzeit. Wöchentlich eſſen die Schweſtern dreimal Fleiſch. 
Des Nachts halten fie zwei, am Tage vier Stunden Gottesdienft, 
an jedem Morgen beten fie dad von ihrer Stifterin verfaßte Chayes 
let über die Geheimniffe der Paffion. Außer den drei Klofiergelüb: 
ben legen fie das von der Einfhliegung im Klofter, als ein viertes, 
ab. Sie Eleiden ſich hellbraun, gehen barfuß und tragen auf. dem 
Scapulier ein ſchwarzes Kreuz, hinter dem Scapulier befindet ſich 
eine kleine Lanze, ein Stab mit dem Schwamme freuzweife überein 
andergelegt, ferner eine Dornenkrone und an dem Querholze hängt 
an jeber Seite eine Eleine Geißel herab. Auf das Haupt legen fie 
einen fchwarzen Schleier, unter welchem ein weißer Schleier und ein 
weißes Halstuch Liegt. Sie flehen unter der Aufficht der minde— 
ren Brüder von ber Verbeſſerung — Necolletd genannt — daher 
ihr Name, | 
Recollectinen, reformirte Ciftercienfernonnen in. 
Spanien. Die Reformation der Giftercienfernonnen Spaniens 
ging vom Klofter de las. Huelgas bei Burgos, am Schluſſe 
des 16. Jahrhunderts, aus. Die Aebtiſſin Agnes Henriquez 
war es, welche vom Gardinallegaten in Spanien, Cajetan, mitz 
telft eines Breve vom Papſte Clemens VII. im Jahre 1599 deu 
Auftrag erhielt, die Reformation der Ordensſchweſtern einzuführen. . 
Sie farb jedoch, bevor fie den Befehl des heil. Vaters vollziehen 
Eonnte; ihre Nachfolgerin im Amte, die Aebtiffin Johanna de 
Ayala, erfüllte ihn, indem fie fi mit mehreren Schweftern zur 
Beobachtung ber —— welche die Regel gebietet, verpflichtete. 
Sie erbaute ein neues Kloſter, weihte es der heiligen Anna von 
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Balladolid ımd ließ fich hier nieder. Ihr Beifpiel fand Nach: 
ahmung, und es verbreiteten fich die verbefferten Giftercienfernonnen, 
unter dem Namen Recollette8 nach mehreren Seiten hin, aus. 
Ihre Gonflitution fordert e8, daß in jedem Klofter die Anzahl der 
Chornonnen fih auf zwanzig Perfonen, die der dienenden Schwe— 
ſtern auf drei belaufe. Sie find zu nächtlichen Gottesdienſt verflich: 
tet, ein inmmerliches Gebet des Morgens 5 Uhr zu halten, an jedem 
Montag, Mittwoch, Freitag in der Advent: und Faftenzeit fich ſtreng 
zu Fafteten, an jedem Mittwoch, Freitag und Sonnabend zu faften, 
an den Übrigen Zagen, außer der feflgefegten Zeit, Nichts zu effen 
und zu trinken, vom Feſte der Kreuzederhöhung an bis Oſtern große 
Faſten zu halten, nie Fleiſch zu genießen, bet ihren Arbeiten * 
ges Stillſchweigen zu beobachten, Armuth zu bewahren und jeden 
Beſitz gemeinſam zu haben. Erkrankte Schweſtern duͤrfen zwar Fleiſch 
eſſen, doch muß dieß am Ende des Speiſezimmers geſchehen, um die 
geiſtiiche Vorleſung hören zu koͤnnen. Die Verlegung eines Geſetzes 
der Conſtitution wird mit einer Zuͤchtigung im Speiſezimmer und 
mit der Verurtheilung, auf der Erde nur Waſſer und Brod genie— 
fen zu muͤſſen, beſtraft. J 

Recollets, ſ. Recollecten. | ; 

Rector beneficii oder rector beneftciatus heißt in der Kirchens 
forache jeder Abt oder Vorfteher eines Convents, Klofterd oder einer 
Stiftung. Rector ecclesiae bezeichnet einen Pfarrer. 

Redditi werden Eremiten und Mönche bei einigen Firchlichen 
Schriftſtellern genannt. igentlich ift diefe Bezeichnung für die 
Laienbrüder. Im Garthäuferorden nennt man diejenigen Redbiti, 
welche noch unter den Gonverfen ſtehen. | 

ARedemptoriften oder Liguorianer (Ligorianer) heißen 
die Glieder einer in Defterreich — Ordenscongregation, die 
im Jahre 1750 durch Alphons Liguori in Neapel geſtiftet wurde, 
ſich weithin verbreitete, unter der franzöfifchen Occupation durch Nas 
poleon aber Bedruͤckungen erleiden, und im Jahre 1809 auch aus 
Warſchau fich entfernen mußte ° Ihr Sit ift jest in Defterreich. 
Ein Ordenshaus‘ befigen die NRedemptoriften in Wien, und bier 
wurde ihnen fchon im Jahre 1820 der Unterricht in den Schuleh 
übergeben. Der Zweck des Redemptoriſtenordens geht dahin, die 
zone Jeſu allgemein & machen, findet aber das Mittel hierzu 
in der Lehre und in dem Glauben des Gatholicismus oder der — 
lichen Satzungen. Daher ſuchen auch die Ordensglieder den Ca⸗ 
tholicismus auf jede Art und Weiſe allgemeiner oder wenigſtens um⸗ 
faſſender zu machen. | | ” 

ARediculus, ein römifcher Gott, deſſen Terapel am appifchen 








Wege fand. Den Namen leiten Einige her von risus,' das Lachen, 
“Andere, und wohl a redire, umkehren, fo daß aljo Re⸗ 
dienius als Gott der Umkehr verehrt wurde. Man erzählt näms 
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ih, daß Hannibal, im Begriffe, nad) Rom vorzudringen, ploͤtzlich 
durch Luftgeftalten fo erfchredt wurde, daß er ſogleich umkehrte. Die 
Römer erkannten bier einen Gott, der den Feind zur Umkehr bewegt 
haben ſollte, erbauten ihm einen Zempel und nannten den Gott Res 
diculus. Varro führt ihn in diefer Beziehung ald Schußgott an 
und nennt ihn Zutanus. | 
BRefection zur Faftenzeit, heißt in der römifchen Kirche die 
Mahlzeit, welche zu einer beftimmten Zeit eingenommen wird, nach 
dem. man fireng 24 Stunden lang gefaftet hat. 

Refectorium heißt in den Klöftern das Zimmer, in welchem 
die Bewohner eines Klofterd zur Mahlzeit und zur Unterhaltung 
dich verſammeln. e 


lteformati, ſ. Minoriten von der firengen Obfervanz 

in Italien, die Verbefferten. ' 
Reformation des Glaubens und der Kirche heißt die 
durch den großen Luther bewirkte Verbefferung der chriftlichen Glau— 
benslehre und Disciplin der Kirche, gemäß der Lehren der heiligen 
Schrift. Sie verwarf alle Sasungen, welche die päpflliche oder cas 
tholifche Kirche noch jet behauptet und vertheidigt und die nicht in 
der einzigen Erkenntnißquelle des Chriſtenthums, in der Bibel 
begründet find. 

Die Tutherifche Neformation ift in dem Artikel: Luther, Zur 
thberaner, Proteftanten, wie fie allmalig ſich ausbildete und 
an Umfang gewann, dargejtellt worden. Es wird aber nöthig fein, 
hier. Einiged über den Werth derfelben in Firchlich =religiöfer Hinficht 
anzuführen, da man wohl die vielfeitige wichtige Bebeutung der Rer 
formation Luther's ſtets anerkannt hat und anerkennt, aber von 
catholifiher Seite ihren Werth fo oft in Zweifel zieht. Man fpricht 
hier geradezu, die Reformation Luther's fei unnöthig geweien, da 
fih wahrfcheinlich die etwaigen herrfchenden Fehler von ſelbſt und, 
wie es wahrfcheinlich fei, noch befjer befeitigt haben wurden. Ohne 
Zweifel kann eine ‚folche Behauptung nur aus einem eben fo par- 
teiiſchen, als unwiſſenden Kopfe.entfpringen! Für die Nothwendigs 
feit, daß Luther reformirend auftrat, ſpricht ſchon, — die — 
der Geſchichte ganz abgerechnet, — das Geſtaͤndniß, welches der hei⸗ 
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fein wuͤrde, darüber f. im Artikel Kirhenverfammlungen den 
Inhalt oder die Verhandlungen der einzelnen Goncilien. | 

Man behauptet ferner, die Reformation habe einen unlauteren 

Urfprung gebabt, Luthern wirft man Beſchraͤnktheit, Mangel an 
Einſicht in der Berechnung der Zufunft, Zankſucht, Undeutlichkeit 
des Begriffes von dem, was. er gewollt habe, vor, man behauptet, 
daß ihn nicht Wahrheitöliebe, fondern Zorn und Eitelfeit zu dem, 
was er gethan, getrieben habe! Ueber die Nichtigkeit folcher und 
ähnlicher Beichuldigungen f. d. Art. Luther. Auch den Bauern⸗ 
frieg und die anabaptiftifhen Unruhen ſoll alein die Reformation 
Luth er's hervorgerufen haben -- eine Behauptung, die man ohne 
alle Berldfihtigung der damaligen. Zeitumftände‘ ausfpricht, bei 
welcher man den damaligen Drud ber Chriften nicht erwägt, daher 
auch nicht: erkennen will, daß der eigentliche Grund zu jenen. Unrus 
ben nicht in der Reformation liegt, fondern fchon vor diefer vorhanden 
war. Ein Hauptoorwurf, den man der Kirchenverbefferu g macht, 
it, daß fie durch die Vernichtung des hierarchifchen Eofiams ben 
Sturz des ganzen Kirchenweſens vorbereitet habe. Echon abgefehen 
davon, Daß eine Hierarchie dem Weſen der Kirche durchaus fremd 
ift, iſt Doch die Thatſache, daß ein niedriger Mönd im Stande’ war, 
ihr ganzes Gebäude niederzureißen, ein. hinreichender Beweis für ihre 
Berderbnig und Schlechtigkeit. | 
«Außer diefen Befhuldigungen, welche den Merth der Neformas 
tion in kirchlich⸗ religioͤſer Hinficht in Zweifel ziehen follem, bat. matt 
catholifcher Seits nicht unterlaffen, noch eine Menge“ anderer, größs 
tentheild ſehr parteiifcher und zum Mindeſten gefagt, fehr ungerech: 
ter Vorwürfe aufzuftellen. — ir fegen fie unbeachtet bei Seite, 
ba die Grundlofigkeit aller einleuchtend ift und fragen nach dem pos 
fitiven Werthe deö Werkes unferes Luther. Mit Recht findet man 
biefen vorzüglich darin: 1) dag fein Werk einer despotifchen Willfür 
in Angelegenheiten der Kirche ein Ende machte; die abfolute Herrs 
Schaft des Papſtes folte jedem Chriſten aufgedrungen fein, feiner 
felig werden können, wenn er nicht unter diefer lebe, Fein Heil follte 
" erwarten fein, wenn man jene nicht anertennen wollte. Diefe 
gtere Vorftellung fcheint auch der jet regierende heilige Water zu 
begünftigen; f. Gregor XVI. Bier gab. Euther Hilfe und Rets 
tung und brachte zugleid dadurch die Kirche dem Staate, nach einem 
richtigen und wahren Verhältniffe, näber. 

Man findet aber auch 2) den Werth der Reformation mit Recht 
darin, daß fie die. menfchliche Freiheit fir die wichtigften und heilig: 
ſten Angelegenheiten in Schuß nahm, denn Nichtd hatte man ja den 
‚Shriften übrig _gelaflen, als ein maſchinenartiges Reben, blinden Glau⸗ 
ben, blinden, Gehorſam in Allem, was den Seelenfrieden betrifft, ges 
fordert. War ja fogar durch die Inquifition (f. dief. Art.) dem 
kaien ‚verböten worden, das Buch, welches Glauben und Leben gibt, 
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die heilige Schrift zu leſen. Anders und heilbringend geſtaltete ſich 
ober Alles in kirchuͤch- religioſer Hinſicht durch die Reformation; fie 
gab dem Geiſte des Chriſten die Freiheit im Denken und Forſchen 
ieder, daß; er nach Wahrheit ringen und ſtreben ſolle. In dieſer 
eziehung wirkte fie auch fegnend auf das Erziehungsweſen im Gros 
Bert,.wie im Kleinen, die religisfe Richtung des Volkes erhielt Leben 
und Erkenutniß. 
Vicht minder zeigte ſich die Reformation 3) Heil verbreitend 
— dem geiſtlichen Stande die Rechte wiedergab, welche 
ihm paͤpſtliche Willkuͤr entzogen, Gott und die Schrift aber geſchenkt 
hatten (1. Ehe;Cölibat), wodurch nothwendigerweife die Wirk⸗ 
ſamkeit der Geiflichen in Firchlich sreligiöfer Hinſicht an Umfang ges 
winnen ihre Wirkfamkeit ausgedehnter werben mußte. 
Reformation in, der Schweiz, Mit ber Reformation 
Luther’s im der beutfchen Kirche hing genau dad _Reformationds 
wert Zwingli’s in der Schweiz zufammen; die Entfiehung und 
Ausführung deffelben muß hier, der Wichtigkeit wegen, wenn auch 
kurz, dargeffelft keiten, A | 
Auch in der Schweiz war dev kirchliche Zuftand fo entartet,, fo 
° tief geſunken, wie in, der ganzen deutfchen Kirche; kamen doch Tega« 
ten der heiligen Väter von Rom’ auch bierjer mit unumfchränften 
Vollmachten verfehen; fie konnten Beneficien vertheilen, an wen fie 
wollten, Baftarde fir chelich Gezeugte und rechtmaͤßige Erben erklaͤ⸗ 
ten, Appellationen vor ihren Richterſtuhl ziehen, alle Händel entfchei= 


——— das Studium der heiligen Schrift und der alten Claſ⸗ 


wurde. Eoldien Unfug konnte gongti nicht — ſein Eifer 
l 
8 d ſcus und P M 
518 erhielt er die. Stelle iz Canonicus und, Pfarxers am uͤn⸗ 
zu 3 Um dieſe Zeit Waren — Schriften gegen 
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den paͤpſtlichen Ablaß, uͤber Sündenvergebung und das Vater Unfer 
durch Nachdruck in der Schweiz bekannt geworden; auch Zwingli 
Hatte fie kennen gelernt, und feine Gemeindeglieder ermuntert, fie zu 
lefen. Sest, im Sahre 1519, hatte fih zu dem zerrütteten kirchli— 
chen Zuftande der Schweiz auch — ein zweiter Tetzel eingefunden, 
um die Gnade bed Papftes zu verkaufen, daß bie Chriften auf diefe 
Weife felig werben foltn. Bernhardin Samfon, ein Frans 
eiscaner, bieß hier ber Ablaßkrämer, der mit Gewiffenlofigkeit und 
mit dem unverfchämteften Unfuge die Ausübung feines Gefchäftes 
betrieb. “ Zwingli griff ihn mit fefter Entfchloffenheit und entfchies 
benem Nachdrucke an, eiferte gegen ihn mit Rede und Schrift. 
Zwingli’s Wort fand Beifall, feine Thätigkeit eine um fo leben— 
bigere und fraftvollere Unterftügung, jemehr man ſchon durch ihn 
auf eine Reformation vorbereitet war. Schub und Hilfe fand er 
bei feinen erften Schritten gegen die beftehenden Satzungen ber päpft: 
lichen Lehren von Seiten des Magiftrates zu Zürich, und da er 
die Lehre aufftellte, dag man Nichts in Sachen der Rkli— 
gion für wahr halten dürfe, es fei denn, daß es ſich 
aus der heiligen Schrift beweifen laffe, — fo erließ der 
Magiftrat im Jahre 1520’ an alle Geiftliche in Stadt und Land 
die Verordnung, in den Öffentlichen Vorträgen fich einzig und allein 
an Die Schriften des N. T. zu halten, nicht aber fernerhin don Leh— 
ren und Satungen zu fprechen, beren Sinn und Inhalt der heil. 
Schrift fremd fl. 1 2.00 =; De 

Jetzt wendete fih Zwingli, der ſchon eine bedeutende Zahl 
Anhänger zählte, an den Bifhof von Coftnig, Hugo von Lanz 
denberg, indem er ihm in feinem und mehrerer feiner Freunde 
Namen eine Supplication überreichte, mit der Bitte, die Predigt 
des Evangeliums nicht einzufhränfen, und den Predigern die E 
zuzugeftehen en quorundam ap. Helvetios Evange- 
listarım ad Hugonem, Episc. Constantiensem, ne se ın- 
duci patiatur, ut quisquam in praejudicium Evangelii pro- 
mulget, neve scortationis scandalum ultra ferat, sed pres- 
byteris uxores ducere permittat, aut saltem ad eorum 
nuplias conniveat). & ſelbſt fchrieb jest (1522) feine erfte 
Schrift: Ueber den Unterſchied der Speifen; in diefer drang 
er auf das Verwerfen aller Faften. . 

Alles dieß hatte nun freilich dem Neformator Zwingli den 
Haß der Dominicaner in einem ‚hohen Grade zugezogen; aus dies 
fem Grunde aber fingen jene au) an, ihm als einen Ketzer öffentlich 
zu verſchreien. Der Mägifitat, zu Züͤrich flellte daher die Forbes 
rung an Zwingli, baß er mit den Gatholifen- über die Wahrheit 
feiner Lehren in einem Religionsgeſpraͤche disputiren follte- "Schon 
am 17. Juli 1522 ſtritt er mit bem'eatholifchen Franz Lambert, 
der‘ von ihm aus der heiligen "Schrift gaͤnzlich widerlegt wurde, noch) 
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größer war aber der Triumph, den er in dem Religionsgefpräde 
zu Zürich, welches am 29. Jan..:1523 gehalten wurde, feierte. 
Hier war fein Dauptgegner, der Generalvicar Hugo’s von Lan— 
denberg, Johann Faber, ber feldft geftand, daß er „in hebräis 
ſcher Sprach nit erfahren, in griechifcher nit wohl berichtet fei, und 
darum auch Feine Urfache zur Scham habe, wenn er dad Wort 
Missa für hebräifch halte, und meine, daß es foviel ald.sacrificium 
bedeute.” Für dieſes Colloquium hatte Zwingli feinen Lehrbegriff 
in 67 Saͤtzen dargelegt und diefe dem Magiftrate übergeben, der fie 
an alle feine Prediger, umberfchidte und diefe zur Zheilnahme an 
dem Gefprache einlud. —F 

Die wichtigſten dieſer Saͤtze, nicht unaͤhnlich den Theſen, welche 
Luther an die Kirchthuͤre geheftet hatte, waren folgende: 

3) Chriſtus ift der einzige Weg zum Leben für alle 
Menfchen, welche gelebt haben, leben oder leben wer: 
ben (Uhristum esse unicam viam ad saluten omnium, qui 
fuerunt, sunt et erunt). 

4) Wer einen anderen Weg fuht oder zeigt, ber 
irrt, ja, er ift ein Seelenräuber und Seelendieb (qui- 
cunque aliud ostium vel quaerit vel ostendit, errat, quin ani- 
marum latro est et fur). A 

5) Wer alfo eine andere Lehre dem Evangelium 
gleichftellt oder vorzieht, irrt und weiß nidt, was 
das Evangelium ift (quicunque ergo alias doctrinas Evan- 

elio vel aequant vel praeferunt, errant, nec intelligunt quid 
sit Evangelium). | 

6) Chriſtus ift das von Gott dem ganzen Menſchen— 

efchledhte verfprochene und vorgeſetzte Oberhaupt (nam 
hristus Jesus dux est et imperator a Deo toti generi hu- 
mano et promissus et praestitus). 

11) Daher fchliegen wir aud, daß die Traditionen 
und Gefege der fogenannten Kirchenlehrer, auf welde 
fie ihren Stolz, ihre Reihthümer, Ehren, Zitel und 
Satzungen gründen und die fie vertheidigen, die Urſa— 
che alles Unfinnes iftz — fie harmoniren ja nicht mit 

„dem Haupte Chriſtus (cplligimus hinc Ecclesiasticorum 
quos vocant] traditiones et leges, quibus fastum, divitias, 
honores, titulos, legesque suas fulciunt et defendunt, causam 
esse omnis insaniae: nam capiti Christo non consonant). 

. 13) Wenn die Menfchen des Wortes Gottes fi bes 
‚tleißigen, fo. lernen fie rein und unverfälfcht den Wils 
len Gottes fennen; dann werden fie burd den heiligen 
Geiſt zu Gott gezogen und gleihfam umgebildet (verbo 
Dei quum ‚ausculiant ‚bomines pure et sinceriter. völuntatem 
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Dei discunt. Deinde per spiritum, Dei in Deum trahuntur et 
veluti transformantur). Daher folien | 

14). die Chriſten nur für dieſes Cine vorzugsmweife 
forgen, daß überall das Evangelium Chriſti allein und 
rein gepredigt werde (sumino igitur Studio hoc unum in- 
primis.curent omnes Christiani, ut bEvangelium Christi unice 
et sinceriter ubique praedicetur‘). ! 

16) Im Evangelium lernen wir, daß allg menfdlis 
hen Doctrinen und Zraditionen für das Seelenheil 
unnüß find (in Evangelio discinus, hominum doctrinas et 
traditiones ad salutem nihil esse utiles). 

17) Der ange ewige und Hohepriefter iſt Chri— 
ftus; die fih alfo für Hohepriefter auögeben, ftreiten 
gegen den Ruhm und die Macht Chriſtiz fie verwerfen 

hriſtum (Christas, unicus, aeternus et summus est sacer- 
dos. Qui ergo se pro summis sacerdotibus venditant, glo- 
riae et polentiae Christi adversantur, et Christum rejiciunt). 

18) Chriftus, welcher fih einmal am Kreuze ges 
opfert hat, ift das Opfer, welches immer und ewig für 
die Sünden aller Gläubigen ‚genugthut; daraus folgt 
aber, daß die Meife fein Dpfer ift, fondern nur eine 
Erinnerung an das Opfer, welches einmal am Kreuze 
dargebradht worden iſt, gleihfam ein Siegel für die 
durch Chriftum bewirkte Erlöjung (Christus, qui sese 
semel in cruce obtulit, bostia et vielima satisfaciens in aeter- 
num pro peccatis omnium fidelium. Ex quo colligitur, mis- 
sam non esse sacrificium, sed sacrificii in cruce.semel oblati 
commemorationem et quasi sigillum redeintionis per, Chri- 
stum exhibitae). 

20) Gott gewährt uns Alles durch Chriſtum und im 
Namen Chrifti5 daher folgt, daß wir außer Chriſto, 
feines andern Mittlers für ein anderes Leben bedürs 
fen (omnia nobis per Christum et in nomine Christi prae- 
siat Deus: hinc sequitur, nobis extra hanc vilam intercessore 
praeter Christum nullo opus esse). 

23) Weil Chriſtus das Irdiſche und ben Stolz vers 
achtet, fo lehrt er, daß die, welche unter feinem Namen 
Güter an fib reißen, ihn felbft mit großer Infamie be— 
legen, wenn fie iba zum Schugherrn ihrer Begierde 
und ihrer Ueppigfeit machen (quod Christus substantiam 
hujus mundi et tastum contemnit, docet, quod hi, qui sub 
Christi titulo divitias ad se rapiunt, ipsum magna Infamia 
afliciunt, quum cupiditatis ‚suse et luxus eum palronum 
laciunt. ; Fr ; nn 
26) Kein Chrift wird zu einem Werke, weldes Ghris 
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ſtus nicht vorgeſchrieben hat, verpflichtet; er kann zu 
jeder Zeit jede Speiſe genießen und die Verordnun— 
gen, welche die Prieſter Pierüber aufftellen, find — roͤ— 
mifhe Betrügereien (Christianorum nullus ad ea opera, 
quae Christus non praecepit, adstringitur, quolibet tempore 
quolibet cibo vesci potest. Consequitur ergo, litteras, quas 
pro caseo g butyro dant pontifici, Romanas esse impo- 
sturs).. © o . | | j | 
..28) Was Gott nicht verbietet, ift reht; daraus 
folgt, daß die Ehe allen Chriften nah dem Rechte zu— 
komme (quidquid Deus non vetat et permittit, juste fit. Ex 
quo discimus, matrimonium omnibus ex. aequo convenire). 

29) Die Firhlihen Perfonen oder Geiſtlichen fün: 
— daher, wenn fie nicht heirathen (qui Ecclesiasuci 
vulgo sive Spirituales vocantur, peccant, dum, — non uxo- 
res ducunt aut nubunt). | v 

30) Diejenigen, welche ein eheloſes Leben geloben, 
find von einer albernen Einbildung und findifcher Ar— 
roganz befangenz diejenigen, welche Geluͤbde diefer Art 
fordern, getbane annehmen, handeln unrecht gegen je- 
ne, fie üben Tyrannei gegen Einfältige (qui vovent ca- 
stitatem stulta praesumtione et puerili arrogantia tenentur. 
Qui ergo ab eis vota hujusmodi vel exquirunt, vel oblata 
recipiunt, injuriam eis faciunt et tyrannidem in simplices 
exercent).. ’ 

31) Nur derjenige darf ercommunicirt werben, wels 
er durch feine Verbrechen Öffentliches Aergerniß gibt 
nemo potest nec debet excommunicari, quam is, qui scele- 

ribus suis publice offendit). 

34) Die Gewalt, welche fi der’ Papft, bie Biſchoͤfe 
und andere Geiftlihe anmaßen, der Stolz, von dem fie 
firogen, beruht nicht auf der heiligen Schrift und Lehre 
Chrifti (potestas, quam sibi papa et episcopi, caeterique 
quos — vocant, arrogant, et fastus quo turgent, ex 
sacris litteris et doctrina Christi firmamentum non Chi 
37) Der weltlihen Obrigkeit müffen alle Chriſten, 
Niemand ausgenommen, geboren, fofern jene — 

38) Nichtd gegen Gott befiehlt ‘(magistratibus publi- 
cis omnes Christiani obedire debent nemine excepto, | 
>... 38) modo contra Deum nihil praecipiant). FE 
. 43) Der bat das befte und feftefte Reich,’ welcher 
Aus und mit Gott regiert, der hat aber“das ſchlechteſte 

‚und,wanfendfte, welder feiner —— —— 
regnum opumum est ‘et ſirmiimum, qui ex 'Deo ‘et cum 
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Deo regnat; hujus vero pessimum et infirmissimum, qui sua 
libidine). 

— 44) Die wahre Berehrung Gottes befteht im Geifte 
und der Wahrheit, niht im Geräufhe vor ben Men— 
[hen (veri adoratores invocant Deum in spiritu et veritate, 
corde orantes, non clamore coram hominibus). 

49) Sch fenne a —— und ſchwerere Schanbs 
that, als die, daß den Geiftlihen die rehtmäßige Ehe 
verboten, für Geld aber erlaubt wird, Goncubinen fi 
zu halten (majus et gravius scandalum non puto, quam 
quod sacerdotibus matrimonio legitimo interdicitur, concubi- 
nas et scorta habere-accepta ab eis pecunia en 

50) Gott allein vergibt die Sünden durch Chriſtum, 
wer daher 

51) eine Vergebung der Sünden ausfpricht, beraubt 
Gott feines Ruhmes und ift einlindrift (solus Deus pec- 
cata remittit idque per solum Christum Jesum, 

51) qui remissionem peccalorum creaturae tribuit, Deum 
gloria sua spoliat et idololatra est). | 

55) Werfe der Genugthuung, vom Priefter aufers 
legt, gehören zu den menfhlidhen Satzungen (mit Aus— 
nahme der Ercommunication), fie nehmen die Sünde 
niht weg, und werden nur zur Abfchredung auferlegt 
5 era satisfactionis a sacerdote imposita humanae sunt tra- 

itionis (excepta — — et peccatum non tol- 
lunt, sed aliis in terrorem imponuntur). 

56) ar Fir weldhe gewiffe Sünden für einen 
Lohn oder für Geld vergeben, find Freunde Simon’s 
und Balaamd, wahre Gefandte Satans (qui quaedam 
tantum peeccata idque pro mercede aut pecunia remittunt, 
Simonis et Balaami socli sunt, et veri Satanae legati). 

57) Die heilige Schrift kennt Fein Fegfeuer nad 
diefem Leben (scriptura sacra purgatorium post hanc vitam 
nullum novit). 

60) Wenn Jemand, für die Todten beflimmert, bei 
Gott um Gnade fleht, fo verdvamme ich ihn nicht, aber 
die Zeit, wie lange fie im Fegfeuer bleiben müffen, zu 
befiimmen und des Gewinned wegen zu lügen, ift nicht 
menſchlich, es ifbteuflifch (si quis pro mortuis solicitus, 
apud Deum gratiam eis implorat aut precatur, non damno, 
sed tempus de hoc sc. purgatorio definire, et propter quae- 
stum mentiri, non humanum est, sed diabolicum). 3u den 67 
Sägen gab Zwingli: Ußlegen und Gründer Schlußreben 
oder Artikeln heraus, 

Deierlih wurde die Disputation eröffnet; Zwingli gründete 
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feine Vertheidigung auf die heilige Schrift und führte fie fo gut, 
daß ihm ein vollftändiger Sieg zugeftanden wurde. Jetzt drüdte 
der Nath zu Zürich, da er ſah, daß Zwingli aus der heiligen 
Schrift nicht widerlegt werden Fonnte, dem Reformator den Wunfch 
aus, muthig in feinem angefangenen Werke fortzufahren, und befahl 
allen Pfarrern feines Gebistes, bei großer Strafe, nichts Anderes zu 
lehren, als was fie aus der allein wahren und dchten Quelle des 
Chriſtenthums beweifen fünnten. Zwingli folgte mit Freuden dies 
fem Auftrage mundlich und ſchriftlich; in feinen Schriften erwähnte 
er jetzt auch Luther in Sachſen mit großem Lobe, doch erklärte er, 
daß dieſer noch zu viel vom Papſtthume gelten laſſe. | 

Sm Herbfte des Jahres 1523 (26. Detbr.) veranftaltete der 
Rath zu Zürich ein neues Religionsgefpräd zwifhen Zwingli 
und defjen Gegnern über die Meffe und den Bilderdienft. Der 
Rath felbft und eine große Anzahl anderer Schweizer wohnten ihm 
bei; Zwingli fand bei diefem Gefpräche eine Stuͤtze an Leo Juda. 
Die Catholiken unterlagen gänzlich, und nun wurde die fihon lange 
vorgefchlagene Reformation nicht allein befchloffen, fondern auch aus: 
geführt. Der Rath befahl jest, die Procefjionen, den Reliquiendienſt, 
das Anbeten der Hoftie abzuſchaffen; es wurden evangelifch : gefinnte 
Geiftlihe angeftelltz dem bifchöflihen Banne wurde in weltlichen 
Dingen feine Madıt genommen ; der Gölibat wurde aufgehoben, die 
Zaufe in der Mutterfprache gehalten, das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt gereicht, Eurz Alles, was nur eine Spur des früheren Zus 
ftandes übrig ließ, vernichtet. War man in Sachen anfangs haupts 
fachlich darauf bedacht, die äußere Veranderung im Gottesdienfte, fo 
wenig als möglich auffallend zu machen, fo fand hier gerade das 
Gegentheil Statt. Haft alle fchweizerifchen Kirchen fingen ihre Res 
formation mit einem Bilderſturme anz zweifelsohne war zu Bafel 
der bedeutendfte und heftigfte. Hier war man anfangsder Meinung, die 
Heiligenbilder, weil ihre Anzahl fo groß war, als Brennholz unter die 
Bürger zu vertheilen, doch befann man fich eines Andern, man verbrannte 
fie auf einmal, indem man zwölf großeScheiterhaufen errichtete. 
Erasmus war Zeuge diefes Auftritte. Zwingli felbft gab den 
Gotteshäufern eine ganz neue Geftalt, richtete den Gottesdienft neu 
ein, ließ die Altäre aus den Kirchen fchaffen und einen Tiſch an 
deren Stelle fegen. Bel der Feier ded Abendmahles ftand hier ein 
Korb mit Brod und ein Becher mit Wein; — und Wein em— 
pfing die Gemeinde knieend, wenn fie eine Ekmahnungsrede zuvor 
angchört hatte. Im Jahre 1524 verheirathete fih Zwingli. 

Im Gebiete von Zuͤrich hatte bis jest die Meformation, vom 
Magiftrate unterftüst, den beten Erfolg gehabtz fie zählte viele Anz 
bänger und Männer, die fi) durch ihren Eifer für fie fehr auszeich— 
neten. Unterdeffen hielten aber die anderen Eidgenoffen am 26. Ia= 
nuar 1524 eine Zagesfagung zu Lucern, fendeten von bier aus 
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eine Depuration nah Zuͤrich, um dem Rathe ihre Migbiligung 
über feine Neuerungen erkennen geben zu laffen, verbanden fic) uns 
ter einander, Fräftigft dahin zu wirken, daß ber Gottesdienſt unges 
ändert bleibe und Zwingli’d Lehre nirgends. weiter eingeführt 
werde, ja, fie ließen ein bejonderes Manifeft ergehen, in weldyem fie 
vorzüglih auf die flrenge Beobachtung von neunzehn Artikeln „zu 
Nus und Ehr Gottes, der b, Jungfrau, aller Heiligen 
und gemeinen hriftlihen Glauben” drangen. Die wichtigs 
ſten Puncte, welche hier auögefpröchen wurden, waret: Daß Nie 
mand das Gottes Wort in der Art und Weiſe, wie ed von ihren 
Geiftlichen gelehrt werde, verachten oder hindern, Niemand die Meffe, 
die zur Ehre Gottes, den Lebendigen und Todten zum Trofte ges 
halten werde, vernichten, Niemand ficy weigern folle, in der Faften- 
zeit zweimal zu beichten, nach herföümmlicher Sitte das Sacrament 
zu empfangen 'und alle alten Gebräuche zu beobachten; Niemand folle 
von lutheriſchen Sachen oder gegen den alten Glauben fprechen,- viel 
weniger prebigen und fein Bild befchädigen, — ja, Sedermann wurde 
verpflichtet, den zur Beftrafung anzuzeigen, welcher gegen dieſe Artie 
fel handeln würde. Ä * 

‚Doch der Rath zu Zürich ließ ſich nicht irren; er ſchritt viel⸗ 
mehr in feinem angefangenen Werke vorfichtig weiter, und jest griff 
die Reformation auch in anderen Gantonen, in Bafel (durch den 
Barfüger- Quardian Conrad Billifan und durch Joh. Deco» 
lampadiud), Bern, Glarud, Solothurn und Schaffe 
baufen um fib. Durh Zwingli wurde nun (1525) die Meffe 

aͤnzlich abgefhafft, jeder Feind in feiner Nähe unterbrüdt. In dieſe 
Sei fallt die Abfaffung feiner Schrift: De vera et falsd reli- 

rone Commentarins. durch welche der Streit zwifchen ihm und 
gu ther über die Nachtmahlälehre fich entfpann, f. Abendmahls— 
ftreitigfeit. Auch gegen die Wiedertäufer, die überall: Unruhen 
erregten, ſchrieb er und‘ befiegfe fie in einer Disputation am 17. Ja⸗ 
nuar, und am 20. März 1525. 

Es fam nun ein Religionsgefpräh im März 1526 zwifchen 
den Reformirenden und Gatholifchen zu Bader zu Stande. - Der 
bekannte und berüchtigte Eck hatte diefes chen -feit dem Jahre 1524 
betrieben, immer aber waren Hinderniffe zur Gonftituirung deffelben 
in den Weg getreten. Zwingli, Ed und Faber follten fich bier 
ald Disputatoren gegenüberftellen, Erfterer erfchien indeß nicht, feis 
nen Plas nahm Sodann Decolampadius ein; dem Wirken 
Zwingli's wurde fein Nachtheil dadurch zugefügt. Der Si 
des Geſpraͤchs blieb unentfchieden;. die Berner .veranftalteten Ber 
wider Willen der anderen Gantone, ein neues Religionögefprach zu 
Bern 1528, wo fhon Berthold Haller und Sebaftian 
Meyer das Reformationsmwerk betrieben hatten. 8 wingli erfchien 
bier, unter ſtarker Bedeckung zur Sicherung feiner Perfon, mit ihm 
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Decolampabiusd, Billitan, Blerer von Conftanz, Bur⸗ 
gauer von St. Gallen, Capito, Bucer. Der Sieg der Re 
formatoren war glänzend, und mußte es fein, da bie Gegner der 
Waffen entbehrten, mit welchen fie gegen jene mit Erfolg hätten auf: 
treten fönnen. Schreibt doch Jacobus, ein catholifher Geiftlicher 
von Solothurn, an einen Domherrn in Mainz über die Diss 
pütation, daß fein wohl Unterrichteter hierher gefommen war. Ueber 
die Sprecher feiner Partei drüdt er fich auf folgende Weife aus: 
Nemo — eruditos misit: Gallos quosdam misit Lausaniensis; 
sed. antequam congrederentur, revocavit eos. Venit post ali- 
quot dies Augustianus quidam frater; — loquentiae aliquid, 
‚eruditionis ac eloquentiae nihil in eo deprehensum est:. ubi 
enim scripturae exigebantur, maluit abire, quam disputare. 
'Equidem in eo nihil vidi, quam monachum, eumque fronto- 
sum. — Clamosior alius, sed nequaquam doctior Dominica- 
ster, per dies aliquot strepuit ex scripturis, sed quam felici- 
ter, hine conjice. Probaturus pontificem quoque esse caput 
ecclesiae, adduxit id a Petro eum accepisse, qui ideo fuisset 
a domino vocatus Cephas, Caput: sic enim se legisse ajebat 
in vocabulariis.. Vide, quales habeamus propugnatores, et 
adhuc miramur, vulgo nos contemni, et passim multos d no- 
bis deficere? — Am Schluffe des Briefed fügt er die Sentenz 
hinzu, daß alles Unglüd, welches bie catholifche Kirche betroffen habe, 
hätte verhütet werden können, si studiorum quam scortorum no- 
stri episcopi amantiores- essent. Zu. =. 
er Erfolg des Gefpräches war, daß die Berner die Meffe, 
Bilder und Altäre fogleih abſchafften (utriusque Senatus, jagt 
Jacobus, decreto consultum est, ut omnes arae, statuae, 
missae et quicquid cultus divini et ceremoniarum est eccle- 
siae in oppido Berna et omnibus vicis et pagis ipsorum im- 
perio subjectis, ubi non major. populi pars id ferat, eliminen- 
tur, nec unquam recipiantur). | 
Achnliche Maßregeln traf man in Schaffhaufen, St. Gal— 
len und anderwärts, fo fehr auch die catholifchen Gantone gegen die 
Reformation eingenommen waren, Zu biefen gehörten namentlich 
Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug und Lucernz fie traten 
ernftlich gegen die Evangeliften auf, und fchloffen zu deren ‚Unter: 
druͤckung fogar ein Buͤndniß mit Herzog Ferdinand von Oe— 
ſterreich (Bruder des deutjchen Kaijerd Carl V.). Zwar be= 
mübhte man fid) mehrmals, eine Vermittelung unter den Parteien zu 
Stande zu bringen, ‚doc der gegenfeitige Haß fleigerte ſich immer 
mehr. Schon im Sahre 1529 drohte diefer zum ernftlichen Aus— 
bruche zu kommen, die andern Gantone vermittelten indeß noch ei— 
nen Frieden durch die Zagleiflung zu Bremgarten; es wurde 
feftgefeßt, daß jeder Canton nach — Glauben leben koͤnne. 
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Unterdeffen hatte: Iwingli.ımb::feine Vartei auch : mehrfache 
Verſuche gemacht, anridie ‚Reformigtorem der deutfchen Kirche ſich an⸗ 
zufchliegen; noch imn Fahre 1528 war zu:diefem. Bmede ein Collo⸗ 
quium zwifchen Zwingli und Luther zwMarburg gehalten wor: 
den, ‚zugleich ‚auch‘ in: Der Abſicht, um auf diefe Weiſe ſich und die 
enangelichei Partei gegen die: catholifchem Angriffe zu ftärken, gemein: 
fam fir die, Sache der) Reformation izu wirken; doch . jeder Erfolg 
wat nicht dem Wunſche gemaͤß, da ‚bie Parteien in ihren Anfichten, 
befonderd vom Abendmahle, gegenfeitig ſich Nichts nachgeben‘ wollten. 
As im Jahre 1680 dern Reichötag zu: Augsburg ‘eröffnet war, 
übaygab- auch Zwingli eine eigene Confeffiom, aber anftatt die Lu: 
theraner durch dieſe zw: gewinnen, erbitterte en fie noch mehr); felbft 
an Melancht hon äußerte fih ‚unwillig über die Schweiger." So 
hatte Smingki zB in der Lehre von ber Erbfünde behatip- 
tet, daß diefe in den Menfchen nicht. ſowohl eine wahre Simde, als 
vielmehr eine Krankheit ſeiz in der Lehre von den Sarramens 
ten uͤberha upt Hatte er beitimmt bie Behauptung ausgefprodhen, daß 
fie den Menfchen nicht: felbft Gnade ı und Vergebung; dert Sunden 
wittheilten, ſondern daß fie blos ald Zeichen. der fehon zuvor bewie— 
fenen Gnade erkannt, werden muͤßtenz in der Lehre nom Abends 
mahle hatte er nicht nur den Ausdruck gebraucht, bag Ehriftuß con- 
templatione fidei allein gegenwärtig ſei, ſondern auch ausdruͤcklich die 
Meinung add einen Irrthum verurtheilt, daß der Leib Chriſti weſentlich 
gegenwaͤrtig ſie. BEE EEE * cn 

unter ſolchen Umftänden konnte freilich: Feine: Vereinigung ge: 
wonnen wenden, gerabe das Fehlſchlagen dieſes heißen Wunſches war 
es, was Zwingli Die truͤbſten Augeublicke bereitete. Geſteigert 
wurde ſein Kummer noch durch das ehmen der Catholiſchen ge: 
gen fein Werk und feine Perſon. Sie unterſagten die Gemeinſchaft 
mit den Evangeliſchen, und dieſe verboten jeden Handel; jede Zufuhr 
in: die ſtreng catholiſchen Cantone. Im Jahre 1631btach der- alte 
Groll mis aller Macht aus, es kam zum Kriege und zur Schlacht 
bei Kappel (10. Octbr. 4531). Die Zuͤricher, verlaſſen von den 
andern Eoamgelifchen, ſtanden hier. allein gegen die viel zahlteicheren 
Catholiken. Die Evangelifchen wurden durch Verrath beſiegt. Zwingli, 
von. einem Steinwurfe getroffen, von den-catholifchen ‚Soldaten aber 
noch lebend ‚auf dem, Schlachtfelbe "gefunden; endete fein, der Wahr: 
beit geweihtes, Leben auf eine elende Weiſe; dad Gute aber, was er 
geſaͤet hatte, veifte zu den herrlichfien Früchten. SC —— 

Nach dieſer Schlacht erfolgte ein Friede; doch mußten alle refor- 
mirte Geiftliche aus ben catholifchen ‚Gantonerr und aus denen, in 
welchen die Reformation. dad Uebergewicht noch nicht erhalten hatte, 
flüchten. Nun übernahmen Schuler und Freunde Zwingli's die 
Zeitung und Organifirung ber neuen Kirche; denn Teßtere vollkom⸗ 
men herzuftelln dazu war das Leben des Stifters zu⸗kurz, feine 
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Thaͤtigkeit auf zu viele Gegenftände' ausgedehnt. Auch Decdlam: 
pabiuänher dem Meforhaton Zwingli;ibisher ſehr thätig zur 
Seite geftanden hatte; farb jetzt. Es Übernahmen daher Leo Judd 
und Bulkinger in Zürich; Haller in’ Bern und Wilhelm 
Farell in derifranzöfifchen Schweiz. die Fortfegung des an⸗ 
gefangenemi Neformationswerkesii Genf wurde der Hauptfiß ber 
Reformirten, die Reformation ſeit 1535 hier förmlich eingefuͤhrt. 
Einen neuen Aufſchwung erhielt; ſie bier als Johann Calvin 
————— Noyom in Frankreich, durch Talent, 
‚Seift und Gelehrſamkeit einer der größten: Männer feiner Zeit, aus 
a 








rankreich — er war Paſtor? der neuen franzoͤſiſchen Gemeinde, bie 
ſich zu Straßburg gebildet hatte und Profeſſor der Theologie am der 
Univerſit —* — fluͤchten mußte) nach Genf kam, 1536, und 
hier als Prei und Kehren der Gottesgelahrtheit angeſtellt wurde. 
Daher iſt er auch als das eigentliche Haupt der Schweizerkirche zu 
„betrachten ; es ergibt: ſich dieß ſchon daraus, daß man die Glieder 
derſelben weniger haͤufig Zwin glianer, aim oͤfterſten Galvintften 
nennt. Er errichtete zu Genf, um die neue Kirche zu regieren, ein 
im mit großer Gewalt, begruͤndete bie —— 
rcherxeraſſung vernichtete alles Papiſtiſche, führte die ſtrengſte 
itten⸗ und Kirchenzucht ein und gab der Kirche ihren Lehrbegriff. 
Zwar zog er ſich durch ſein ſtrenges Sittenrichten von —— 
i 1b. jan, ‚ber felbft for Iaut ‚fich (äußerte, dag Calvin im: Bahre 
1538 Genf verlaffen mußte, doch bald rief man ihn, ſeine durch⸗ 
greifende Thaͤtigkeit erkennend, einflimmig „wieder zurück, ftellte ihn 
an, die Spitze der Kirche und hier wirkte er mit unermudetem Eifer, 
ee au mit Erfolg. Alle ummürdigen und Fegerifhen Mitglieder 
verfielem nach. feiner Anordnung in Bann oder in Lebensftrafe; ihm 
widerſetzten ſich in dieſer Hinſicht befonderd die Libertiner, doc 
er zwang ſie zur. Unterwerfung: Darte Strafen trafen andere Feinde; 
er brachte ſogar einige auf das Schaffott, andere mußten im das 
Exil wandernz zu jenen gehoͤrte namentlich Jacob Gruet, weil 
er die Kirchenordnung habe umſtuͤrzen wollen, gottloſe Briefe und 
Verſe geſchrieben habe, und Michael Servet, ber Unitarier ober 
Zweiflex an der Trinitaͤtz zu diefen Caſtellio und. Polfed. 
Calvoin ſelbſt ſtarb am A. Mai 1664. Es war ihm nicht moͤg⸗ 
lich, mit den Lutheranern seine Vereinigung zu bewirken, vielmehr 
gab ex durch feine Schriften, welche die Entfernung vom aͤcht⸗ luthe⸗ 
riſchen Lehrbegriffe im Abendmahle ausdrückten (1540) neuen Anlaß, 
daß der, Abendmahlsſtreit (ſ. dieſ. Art.) mit großer Erbitterung von 
Neuem begann. Eben ſo merkwuͤrdig als ſeine Abendmahlstheorie 
iſt Ih * von der abſoluten Praͤdeſtination (f. Cal: 
viniften. * on [ 
Die Bekenntnißſchriften der Calviniſten oder, wiefie noch ge- 
wöhnlicher heißen, der Reformirtem, ſ. im Art. Eonfeffion; 
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auß ſ. noch. die Artikel: Luther, Hugenotten, Presby— 
terianer. | 
. So feindfelig auch fonft die evangeliſch-lutheriſche und die ſo⸗ 
genannte reformirte Kirche fich entge * ſo freundſchaftlich iſt 
jegt das Verhaͤltniß derſelben; der Geiſt der Menſchen iſt ſeit jenem 
Zeiten in der Entwickelung und Bildung fortgeſchritten, theilweiſe 
hat. man die fruͤher Statt 4 Hinderniſſe zu einer Vereinigung 
ganz aufgehoben; anderwaͤrts, wo die Vereinigung nicht offen auss 
geſprochen ift, leben doch beide Parteien als Confeffionsverwanbte in 
chriſtlicher Eintracht, fo daß zu hoffen fleht, daß beide balbigft zu 
einer evangelifhschriftlichen Kirche fi verbinden. S. auch ben 
Art. Union, | j | 

Ueber. den Einfluß der Reformation auf Frankreich, f. ben 
Art. Hugenotten. 


Ueber den Einfluß der Reformation auf England, f. die Art. 
Presbyterianer, Bromwniften, Diffenters, Indepenbens 
ten, Quaͤker u f. w. Die erſte Veranlaffung zur Einführun 
der Reformation in England, — dieß muß bier noch bemerkt 
werden, — gab König Heinrich VIIL, ſo ſehr er felbft den paͤpſt⸗ 
lichen Lehren ergeben war. Heinrich lebte- mit ber befantıten 
Anna Boleyn in wilder Ehe und wollte deßhalb von feiner Ge: 
mahlin Catharina gefchieben fein. -Papft Clemens VII. feste 
fih aber der Scheidung entgegett, ja, er citirte. ben König Heins 
ri nach Rom, Dieter fühlte fich hierdurch beleidigt, gab dem Gar: 
dinal Wol ſey den Abfchted, ließ fich durch einen englifchen Bifchof 
fheiden, hob die Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche. auf, Lie ſich 
zum DOberhaupte der Kitche erklären, viele Faſttage, ‚Proceffionen, 

allfahrten, ja fogar Heiligenbilder und Reliquien abſchaffen und 
die Zehnten für die Geiftlichkeit fi bezahlen. Cramner und 
Crommell waren für England bie. Hauptbeförberer und Verbreiter 


Religionsertenntniß, hier, wo bie ‚catholifche Clexiſei Finfternig und 
Sclaverei erhielt; ihat. Er hatte Luther 
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—— ‚Braut Lambert, nennt als das Fodesjahr Hamilton’& ni 
das re 1528 (was felbft Neuere noch antiehmen), fonderh das Jahr 1 
in feiner Exeiteseos in sdtictam D. Johannis Apocklypsin, Lib. YVIk Züt 
vafete Angabe f» Gihlegei zu Modpeim IL. IS Mu 
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mürßte er fein Leben enden und auch Andere, ihm Gleichgefinnte, 
fanden einen gewaltfamen Tod. Dennoch drang die Reformation ih 
Schottland immer mehr ein, hauptſaͤchlich durch die Verbreitung der 
— — von Tindal und durch die begeiſternden 
Predigten von Johann Knox. Die Engländer, mit den Franzo— 
fen verbimdet, die Schottländer zum Gehorfam zu bringen, übten 
manche Härte gegen dieſe; Knox wurde auf bie Galeeren nad) 
Frankreich gebradyt (1547) und die Verfolgungen der Proteftanten 
wurden ausgedehnt. Nach einigen Jahren erhielt Knox die Frei: 
heit wieder; er fuhr fogleich fort, nicht nur gegen die Meffe zu pres 
digen, fondern auch das Abendmahl fo auszutheilen, wie es bei den 
Reformirten gefhah. Er ermunterte, mit den Waffen in’der Hand, 
den Berfolgungen fid) Ba ae re und wirklich erzwangen fich 
. die Evangelifhen gegen die Engländer und Franzofen nicht allein 
Duldüung; fondern auch die, Anerkennung. eines evangelifchen, Glau— 
benäbefenntnifjes (Confessio fidei scotica). Durch einen Parla- 
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Irlaͤnder in catholifhe Eingeborene: mb proteſtantiſche 
Eoloniften. Jene haben zwar mehr: Mitglieder. gezähle als diefe, 
Doch ſind die ‚proteflantifchen. Coloniften mehr. bevorzugt worden, als 
ihre Einen heftigen Sturm hatten fie nody unter. der Re» 
gierang Carl's Lazu beftehen, indem die Gatholilen einen Aufftand 
ertegten, in welchem Tauſende der Proteftanten ihr Leben, verloren, 
7 Kaum einige Jahre, nachbem die Reformationsbemegungen in 
Deutſchland begonnen hatten, nahmen biefe auch in den Nieder: 
landen ihren Anfang. Sie wurden theils durch Luthers Schrif—⸗ 
ten, die auch hier viel geleſen wurden; theils durch Erasmus, der 
bie Irrthumer der catholifchen Kirche offen barlegte , theils durch Die 
Schrift vow Cornelius Graphen, von der, Freiheit der chriſt⸗ 
lichen. Reügion (1520), : hervorgerufen. Im Antwerpen, Brügge 
und Gröningen lehrte mar (1521) Luther’s.kehren zuerſt o 
lich. Die Feinde derſelben veranlaßten daher Kaiſer Car * der 
bie Niederlande geerbt hatte und Herz derſelben geworden wary. ſtrenge 
in. sr gegen die Ketzer z ergreifen. Er genuͤgte der Aufforde⸗ 
rung durch die Einführung derInguifition: und mehrere Anhaͤnger 
ber.neuen Lehre wurden. mit. dar. Todesſtrafe belegt. Glaubenseifer 
und Standhaftigkeit aber vereitelten ale Bemühungen, : die Refor⸗ 
mation zu unterdrücken. Carl. V. übergab: ſeinem Sohne Phi: 
tipp. II., im Jahre:1555, die Regierung dev Niederlande: Diefer 
fuchte nun mit Durchgreifender ; rg die ‚Reformation zu 
unterbrüden. Schon: hatten: fich.:aber zu Antwerpen und ander⸗ 
waͤrts proteftantifche Geneinden gebilbet, ‘bie foggr ‚von eignen Seel⸗ 
forgern geleitet. wurden. Seine Gewaltthätigkeiten, ſo wie bie, Ers 
ti g von 14 Bisthuͤmern durch Papſt Pau! IV., zu dem Zwecke, 
ine recht ſtrenge Aufſicht in kirchlichen Sachen führen zu koͤnnen, 
reizten die Niederlaͤnder immer mehr auf, und ihre Erbitterung aͤußerte 
ſich endlich in einem fürkhterlichen Aufſtande, 1566. Jetzt zog ber 
blutduͤrſtige Alba (1567) in bie Niederlande und. ‚hier eröffnete ſich 
num ein bintiger Bürgerkrieg. Das” Ende. beffelben war, daß im 
Sabre 1576. die Pacification zu Gent zu Stande Fam, durch 
weiche fich die nieberländifchen "Prowingen: zur Vertheidigung ihrer 
Rechte gegen die fpanifche: Derrfchaft. verbanden.: Darauf: trat 1677 
das ewige Ebict im das Leben und im Jahre 1579 trennten ich 
bie. Provinzen Geldern, Zuͤtphen, ‚Holland, Seeland, 
Utrecht, Friesland, Oberyſſel und Groͤnlaud ganz von 
der, ſpaniſchen Herrſchaft, bildeten einen Freiſtaat und führten: unter 
ſich geſetzmaͤßig die Reformation ein. Der Weſtphaͤliſche Friede 
beſtaͤtigte den Zuſtand, welcher in den Niederlanden durch Waffen⸗ 
gewalt erzwungen worden war... 1..." J J— 
us MBährend daß die Niederlaͤnder fir Gewiſſensfreiheit kaͤmpften, 
wer. bei ihnen weber ein allgemein beſtimmter Lehrbegtiff / noch eine 
Eintichtung: der Kirche, die als: allgemein herrſchend zu betrachten 
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geweſen wäre, eingeführt, denn die Confessio belgica,-die im Jahre 
1561 als das erfte niederländifche Glaubensbefenntnig erſchien, war 
nur ein Ptivatbekenntniß. Es ſprach fichfür die Lehren, wie Cals 
pin fie aufftellte, aus, Calvin’3 Lehren und kirchliche Einwichtuns 
en waren es jedoch, welche (begümftigt vom Prinz Wilhelm von 
Dranien, und ſtark begründet durch die Verbindung, welche: die 
Reförmirten in den Niederlanden, in Frankreich, England und der 
Schwelz unter fich erhielten) durch den Profeflor zu Leyden Franz 
du Fon oder Junius und durch andere Männer immer mehr vers 
breitet und angenommen wurden, Im Jahre 1571 fand ber Heiz 
delberger Catechismus als fombolifches Buch Die Anerkennung: 
Mit ihm murde auf dee Dortrehter Synode die Gonfessio 
belgica 4f..d, Art, Kirhenverfammlungen Bd, U. S. 760 ff.) 
beftätigt, Merkwiundig iſt, daß in den Niederlanden fo fehr erbitterte 
Glaubensſtreitigkeiten gefuͤhrt worden find, während man bier doch 
fo Großes und Vieles für eine allgemeine: Religionöfreibeit gethan 


hatte, * 1 — EU 2 
Auch in Schweden nahm, wenige. Jahre, nachdem Luther 
reformirend aufgetreten war, die Verbeſſerung in Lehre und Disciplin 
der Kirche ihren Anfang. : Hier: hatte man die Krone auf Guſtav 
Erihfon, aus dem fe Wafa, ber ſchon im Jahre 1519. das 

ereinigte Evangelium angenpmmmen hatte, übergetragen. Wie er, 
hegte "auch ein Kanzler Lorenz Anderfon dem. aufrichtigen 
Wunſch, die Reformation in Schweden eingeführt zu fehen. . Beide 
vereinten ihre Bemühungen, um dieſen Wunſch zu realifiren. und 
— dabei noch an mehreren Männern, die Luther's Lehre im 
Wittenberg gelernt hatten und nun: nad Schweden zurüdgekehrt 
waren, — namentlich ‚an ben Gebrüdern Olof und Lorenz Pe⸗ 
terfon (Petri) — wadere Gehilfen. Anderſon und. Olof Pe⸗ 
terſon uͤberſetzten die heil, Schrift in bie ſchwediſche Sprache (1523) 
und dadurch wurde. ihrem Unternehmen ein bedeutender Vorſchub ge 

iſtet. Nun traten zwar auch-fanatifche Köpfe auf, wie M, Ring 
und Knipperbolling,-doh Guſt av ſchritt mit feiner Töniglichen 
Macht ein, entfernte fie und mußte durch fein edles Benehmen: bie 
Herzen feiner Unterthanen: ſich zum Danke zu verbinden. Er eröff: 
nete darauf am St. Stepbandtage (26. Dec.) 1526 ein Religions 
— zu Upfala zwiſchen Olof Peterſon und dem Profeſſor 
Petr. Galle, um uͤber die Hauptlehren, welche zwiſchen den Ca⸗ 
tholiken und Proteſtanten ſtreitig waren, eine beſtimmte und entſchei⸗ 
dende Erklaͤrung zu erbulten, doch dieſer letzte Zweck wurde nicht 
erreicht, das Geſpraͤch ebente aber den Weg: zur Einführung ber Re 
formation in diefem Lande, weil man es deutlich erfannte, daß ber 
Bertheibiger des Catholicismus, Galle, feine Behauptungen auf 
ſchwache/ unbaltbare Gründe ftüste.. Gegen Aufrührer, fo wie ge⸗ 
gen. fanatifche Anhänger: des: xömifchen Siuhles trai Gu ſtav Fraft- 
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voll auf; ſelbſt gegen die hohe Seiftlichfeit Schwedens, bie fi ihm 
uftellenstwagte ‚: fah er ſich ——— einzuſchreiten. 
ließ im Jahre 2527 einen Reichſtag zu Weſteraͤs halten, ver: 
ringerte Ein und Anſehen der hohen Cleriſei und erklärte ſich 
für ermaͤchtigt, nicht allein die geiſtlichen Stellen zu beſetzen/ ſondern 
auch Anwiudige Geiſtliche ihrer Wuͤrde für verluſtig zu erklaͤren. 
lest griff nun: die Reformation in Schweden raſch um ſich. 
Im Sahre 1520 veranſtaltete Guſſtav einen: neuen Reichstag zu 
Derebro;: bier: wurden neue zur Verbreitung und Befeſtigung der 
angefangenen Reformation heillame Verordnungen erlaſſen und DIof 
Peterfon:gab jetzt den reformirten Geiftlichen fein liturgiſches Hand⸗ 
buch. Eine mer Reichstagsverſammlung zu O er ebr o fand im: 
Jahre: 1537 Statt; hier decretirte man, mit Beibehaltung dei Exor⸗ 
dsmus, der Elevation im Abendmahle und der Gebete für die Todten, 
bee Schwachen wegen, die Abfchaffung ſehr vieler catholiſcher Gere: 
monien, die man noch bewahrt hatte, andere hob man im einet neuen 
Verfammlung auf, 1540, und auf dem zweiten Reichötage zu 
Weſteraͤs, 1544, wurden endlich alle papiſtiſchen Gebräuche ab: 


So ⸗*fuhr Guftau bis an ſeinen Tod, 1560, vefdrmisend fort, 
und jest war) die Reformation im Schweden auch fo begründet, daß 
fie feften Fuß gefaßt hatte. Es brachen indeß noch Stürme gegen 
fie aus, die oftmals: fehr ernftlich waren. Namentlich war. dieß der 
Fall unter der Regierung Johann's LIE, der fich dem ränfevollen. 
Sefuiten Anton Poſſedim übergeben hatte, und unter der Regie: 

Sigismund’sz allein Carl IX. befchwor dieſe Stürme. 
Er berief die Reihöftande nach Up fala, 1593, erklärte alle papiſti— 
ſche Lehren nochmals für -abgefchafft „die Augsburgiiche Eonfeffion 
wurde von Neuem geprüft und approbirt und die lutheriſche Lehre 
und Kirchenverfaffung befeftigt und fanctipnirt. 

In Dänemark begann die Einführung der Reformation ſchon 
im Zahre 15195 Dänen, welche lutherifche Kehren in Wittenberg 
gehört hatten, 'bewerkftelligten diefelbe. Peter Lille over Peter 
der Kleine (auch Ros kild genannt) fprad) das gereinigte Evans 

vorzüglich lebhaft aus; auch der Garmeliter- Prior Paul 

lid erhob ſich gegen Ungefeblichfeiten in der Kirche. Jetzt nahm 
auch König Chriftian 11. der reformirenden Bewegungen ſich an, 
dem ed ohnedieß ſchon längft höchft unangenehm war, daß man noch 
immer. fo einfältig war und blieb, den Peteröpfennig nah Rom zu 

zahlen. Er wendete fih an Luthern felbft, mit dem Erfuchen, ihm 

einen Mann zu ſchicken, der gelehrt und Fraftooll genug wäre, um 
die Reformation. in feinem Lande einzuführen. Luther: fchidte ihm 
den Mägifter Martin, der viele Anhanger fand. Mit. Martin 
verband fich der erwähnte Eliä, der fogar die Predigten jenes in 
die daͤniſche Sprache übertrug und hielt. Doch hatte jest die catho: 





56 Uefoemationil 


liſche Geiſtlichkeit noch zuviel Gewalt; fie brachte es ſogar dahin; daß 
Martin fluͤchtig werden mußte. Eliaͤ fügte fich in ihrem Willem; 
nachdem ſie ihn durch Beſtechung gewonnen hatte. m ün) 19 

Eine beſſere Zeit flir die Begründung: der Reformation) in Daͤ⸗ 
nemark erſchien im Jahre 1521, "Mit Gewalt ſchraͤnkte der König: 
die Macht der Cleriſei ein, verbot Lut her?s Schriften zu verdam⸗ 
men, Streitigkeiten in Rom unterſuchen oder entſcheiden zu laſſen 
und nur verheiratheten Geiſtlichen kaͤuflich ein Gut an ſich 
zu bringen) Ein Däne; gleichfalls em Schuͤler Luth er s,Johau ũ 
Zaufanu & mit Namen, widmete ſich jetzt mit vielem Eifern dem 
Reform Zwar brachten es politiſche Stuͤrme müt · ſich⸗ 





mi md no om: Lit ee 
‚ Bon großer Wichtigkeit fuͤr die Befefligung der Reformation 


nungen‘ zog ein: Religionögefptäch, welches zu Kopenhagen, 1530, 
gehalten worden: war, nach ſich. — ap nad 


bekannten Reformator Bugenhagen mit der Abfaffung einer: Kira, 
chenordnung für feine Länder. In hir 

Merkwirdig ift übrigens die Ihatfache, daß man in Dänemarb, 
der Erhaltung der Futherifchen Lehre fo fehr ergeben war, daß: man’ 
nicht einmal einen Berfuch machte, das Papfithum hier: wiederein⸗ 
zuführen. . | Ä | — 

Die Reformation in Norwegen hatte erſt ſeit dem Jahre 
1528 ‚einigen Fortgang gewonnen; durch Chriftian U. legen 


von Dänemark und Herr von Norwegen, wurbe fie aud hier 
begründet. 3 * 
In der Pfalz wurde die Einführung der Reformation durch 
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Luther's Disputation in Heidelberg (1548), fo wit durch den 
evangeliſch geſinnten Decol ampadius, der den Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gang fur Lather geſtimmt hatte, eingeleitet. Sie fand in Kurzem 
tbaren Boden, ja, fie konnte ſich um fo leichter vetbreiten 

und befeſtigen/ als auch Ludwig Y. won! ber. Pfalz friedfertig ge⸗ 
nug geſinnt war, weder. ihr einen Vorfchub zu leiſten, noch ein Hin⸗ 
derniß in den Weg zu legen, Unter ſolchen Umſtaͤnden Zonnten bie 
dem Evangelium und Luther’5 Lehren ergebenen Maͤnner, Brenz, 
Sitlikan, Decolampadius, Bucer, Aquila, Ebermann, 
Rave; Schwebel, Syderocrates mit freudigem Eifer die Rex 
ſormation lehren und begrinden. Eine maͤchtige Hilfe. fanden fie 
auch in Franz von Sidingen: 8war waren die Catholiſchen 
hochſt erbittert daruͤhet, daß die reine Lehrerdes ‚Evangeliums kraͤftig 
beſoͤrdert wurde und bewirkten wirklich, daß: im: Jahre 1624 von 
Sudwig V. ein Edict gegen die Lutheriſchen erlaffen wurde, Doc) 
war dieſes ſo wie der Bauernkrieg (1626), der ſich im: ber Pfalz 
regte, der Begründung: der Reformation nur: wenig a denn 
Der’ Pfahzgraf  Dtto Heinrich von Neuburg trat zum Schmal- 
kaldiſchen Bunde, ließ: für: Neuburg eine neue Kirchenordnung 
aus gehen und nady.Ludiwig’s Tode nahm fich deſſen Nachfolger 
Sriebtich: IE, 1544, der Reformation, auf ded Volkes. Verlangen, 
ans Friedrich U: ließ die. Mefje (1545), in Heidelberg ab— 
‚das Abendmahl unter. beiderlet Geſtalt austheilen. und folgte 

pt den Grundſaͤtzen Melanchthon's. Als endlich» Pfalze 

DOtto Heinrich der Grogmüthige :ald Churfuͤrſt von der 

iz auftrat, ließ er (1666) alle catholiſchen Ceremonien abſchaffen 
eye einer neuen Kirchenordnung (verfaßt von Stolo, 
Ditler und Marbadı) die Reformationgänzlih ein. un: 


— Sim jetzigen Herzogthume Naffau hatte die Reformation erſt 
feit, dem Sahıe 1524 durch den Prediger Hadamar Lori An: 
Hang gefunden, fie gewann auch bald, viele Anhänger, body bauerte 
ed noe * ‚nach. dem Abſchluſſe des Reichstages von Augsburg, 
e fich, ber damalige Landesherr von Naffau, Graf Wilhelm, zur 
drderung des reinen, Evangeliums entſchloß. -Er ließ die papiftifchen 
emonien-abichaffen und eine neue Kirchenorbnung verfaflen. Durch 
einen Hofcapellan Heilmann Brudhaufen von Crombach 
und durch Leonhard Wagner wurde die Einführung der Refor— 
tion in,den Grafichaften Dillenburg und Siegen unterflügt 
und bie. Mönche mußten flüchten. Im Sabre 4538 war endlich bie 
ormation in Naffau und in der. Graffhaft Dies ganz bes 
werffieligt..—. Nachptald fand in Naffau der reformirte Lehrbegriff, 
Nie Oberhanb vorzüglich durch den Pfarser Geldenhauer (Nos 
viomagus) zu Herborn und durch den Grafen Johann, ber 
von jenem. Amnterrichtet wurde. Im Jahre 1777 wurde bier ber 
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Ritus des Brodbrechens eingeführt. Im Jahre 1817 Fam die Ber 
einigung der reformirten und Intherifchen Kirche hier zu Stande. o=; 
In Würtemberg waren Luther’d Schriften fchon feit dem 
Sahre 1519 befannt, die Lehren berfelben aufgenommen, ja, ber. 
Ambrofius re fogar ſchon fein: Klofter verlaflen z in 
Goftnig itheilte manı' das Abendmahl: unter. beiderlei Geftalt aus 
und verwarf das Coͤlibatgeſetz. Raſch griff die: Reformation: img 
ganzen Lande: um ſich und bis zum Jahre 1531 war fie ganz bes 
werkftelligt; Als vorzüigliche Befoͤrderer derſelben zeichneten! ſich 
naͤchſt Bigurer, aus: bier evangeliſchgeſinnten Prediger Diepold 
(eigentlich Theo bald Gerlacher oder Billicanus), Conrad 
Sam, Matth. Alber, Joh. Mantel und Ehrhard Schnepf. 
Ulrich ſelbſt, 83 vom Wuͤrtemberg, hatte ſchon im Jahre 1524 
Predigten des Reformators Zwingliigehört.. °  morähsd 
In Baiern war Luther”s Lehre ſchon ‚feit dem Jahre 1518 
bekannnt/ wenigftens verbreitete man ſchon im Jahre 1519 ‘Predigten 
Luther’s: durch Nachdruck in diefem Lande, und die Ausſpruͤche des 
Reformators wurden hier mit folchyer Theilnahme aufgenommen; daß 
Ed wiederholt auf die Publicirung der Bannbulle dringen mußte: 
Um‘ dieſe Zeit war auch der Herzog von Baiern, Wilhelm, tus 
ther’s Freund. - So gewann das Reformationswerk in Baiern 
immer mehr Anhänger,‘ immier größeren Umfang. Doch :feit dem 
Jahre 152% wurden beinfelben große Hindernifje in den Weg ‚gelegt; 
die Regierung des Landes: trat jest gegen: fie auf und verfuhr mit 
Berbarmung, felbft mit Bluturtheilen gegen die Reformirten, "Unter 
eng: een fich: defonders aus: Wolfgang Ruß und: Arſa⸗ 
tius Seehofer aus Muͤnchen; diefer fah fich endlich genoͤthigt, 
nach Sachen zu entfliehen. Papft Hadriarn VI. forderte im Jahre 
1523 durch ein befonderes, Schreiben zur Beftrafung der Keger auf 
und die Landesregierung gab. durch neue Vetordnungen im Jahre 
1524 der päpftlichen Aufforderung dem gehörige Nachdruck. Den: 
noch erhielt ſich Luther’s Lehre bis zum Jahre ‚1558. Jetzt aber 
wurde eine Snquifition inftallirt, die freilich durch ihre Gewaltthaͤtig⸗ 
keit das reine Evangelium faft ganz; aus Baiern verbrängte; nur im 
Geheimen erbielt es fich, bis es im Laufe der Zeit endlich wieder 
Raum gewann und fi fo erhob, daß es üffentlich wieder bekannt 
werden fonnte, ! ae —— 
In Heffen war es Philipv der Großmüthige, der mit‘ 
fürftlichem Sinne die Wahrheit förderte und verbreitete, mit unermuͤ⸗ 
vetem Eifer der. evarlgelifchen Lehre fih annahm und uftter feinen. 
Unterthanen einführte. Lambert von Avignon (f. dief. Namen) 
beſiegte die Cakholifhen auf einer Synode, melde zu Homburg 
—— gehalten ame ſogleich ließ Paitze die reformirte 








ehre in feinem Sande ei 1. Mönche und Nonnen wanderten 
in großer Anzahl aus ihren Kloͤſtern. Zur Aufrechthaltung der neuen 
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ERREGER — 
Lehre. brachte Philipp das Torgauer Buͤndniß (1526) und 
den Schmalkaldifchen Bund: (15313: ſ. ds Art, Luther) zu 
Stande undıwermittelte die Bitten bergiſche Concordie (1536), 
welche Bucer abfaßte. Bis an fein: Lebensende: war: er unermuͤdet 
thaͤtig fir die Ausbreitung und Befeftigung der — Lehre 

und; wie er, ſo handelte auch ſein Nachfolger —— ni 

Wilhelm IV. der. Weiſe. „Zur Beilegung Dunn A Ar 
keiten. ließ er: Synoden zu Treyſſa, Marburg, Eaffel-wf. * 
halten. Die Unterthanen theilten ſich in Lutheraner und Reformirte. 
Wilhelm's Nachfolger, Moritz der Gelehrte, der reformirten 
Kirche (feit 1604) felbt —* wuͤmſchte die Vereinigung der Par⸗ 
teien, daher auf en die ſtreitigen —— auszugleichen 
und: den Frieden der: Kirche zu. rigen eh ‚gelang ihm je⸗ 
et fein Vorhaben‘ nicht, * ex. ſich entſchieden für den reformirten 
Lehrbegriff erklaͤrt hatte. Die ‚Parteien blieben lange Zeit hindurch 
erbittert: gegeneinander; die meuere Zeit erſt hat bie Erbitterung bes 
ſeitigt, ſo daß auch in Heſſen jegt Reformirte und — iſt⸗ 
lich ſich gegen einander verhalten, 
Daß die Reformation. in Dreugen; durch die Nagbarſcha aft 
von Sachſen bald eingeführt wurde, war zu erwarten. Lüther’s 
Schriften wurden hier fchnell verbreitet und die in denſelben aufge⸗ 
Behauptungen freudig. aufgenommen, fo daß Sigismund, 
won Polen, als damaliger oberfter Lehnsherr von Preußen, 
jened zu verbieten fich Be * Als aber Preu⸗ 
* —— > 3 Albrecht von Brandenburg (eit 1611 
ed deutichen Ordens) mittelft eines Vergleiches mit dem 
* — die Form eines weltlichen Herzogthums erhalten, 
Albrecht auf dem Reichötage zu Nürnberg (1522) den bekann⸗ 
ten. Andr. Dfiender über die Mißbraͤuche in Kirche und Religion 
tv gehört und er die Grundfäge der Reformation: in * 
it erkannt hatte, ſprach er ſich fuͤr die Verbeſſerungen 

ther's offen aus und gewaͤhrte zur Einfuͤhrung derſelben — 
ſtuͤzung und Freiheit. Im Jahre 1624 traten bie Bifchöfe von 
Domefan und Samland zur ‚evangelifchen Kirche über. Im 
Sabre 1526 ſchloß Albrecht mit dem Churfürſten Johann von 
Sachſen ein Bündnig zum Schuge der Reformation und die Mäns 
ner, wie Joh. Brißmann, Petrus Amandus, Paul von 
—— und Johann Poliander machten fich ald Lehrer 
durch ihren Eifer für die Befeftigumg der evangelifchen Lehre in — 
er fehr verdient. Im letgenannten Jahre verfaßten auch die Bi⸗ 
—— Samland und Pom eſan eine Kirchenordnung, welche 
den Predigern und Landſtaͤnden approbitt, darauf auch ‚lateinifch 
ira und =.“ das erfte fombolifye Buch in Preußen bekannt 
wurde, "Im Jahre = — Albrecht auch die Augs⸗ 
—*— Confeſſion für fein Sand 
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ne GEEHRTER EEE 
ss In Liefland war. Luther’ 87 Reformation ſchon im! Jahre 
1521 bekannt und nerbreitete. ſich ſchnell. Als Lehrer trat hier haupt⸗ 
fächlih AnvreaaRndpBen:hervor, der als Archidiacmus zu Rige, 
1523, angeftellt: wurde: Zwar zeigten fi auch in Liefland manche 
ſchwere Dinberniffe, um Die Reformation allgemein zu machen, Doc) 
fierwurben glucklich iberwunden. Im Jahre 1647 war ber: Pros 
leſtantismus hier voͤllig geſichert und als im Jahre 1661 Liefland 
an Polen fiel, konnte der damalige Heermeiſter Conrad Kettker 
in. ſeinem Trattate mit Polen die Bedingung ſtellen, „daß: ale 
Staͤnde und das ganze Land bei der Augsburgiſchen Confeſſion und 
deren Bekenntniß gelaſſen werben follten."; ii" (= 2 9 0) sun. 
Durch denſelben Kebtker, ber auch der, erfte Herzog non 
Kurland und Semgallen: war, wurde die Reformation auch 
bier unterftüßt, fortgefeht und befeftigt... Sie hatte zwar hier ſchon 
früher: angefangen, doch» Bannte fie. nicht. fo, raſch Eingang finden 
weil damalö in Kurland tod; Goͤtzendienſt herrſchte und nur erſt drei 
chriſtliche Kirchen gegrundet waren. Kettler aber zeichnete ſich durch 
dad Anlegen von Kirchen und Schulen aus und war für. dad. evan⸗ 
gelifche Ehriftenthum fo: thaͤtig,n daß. ed. unter. ihn. noch feſten Fuß 
faßte. ı Auch hier sbefannte man ſich zur Augsburgifchen Confeſſien. 
In Schleften'waren buch Anhänger »Diuß"3 ſchon lange 
Schritte gefchehen, welche bie Einführung und Verbreitung der, Ne 
formation Luther’ 3 Vorſchub leiften mußten. Dieß war auch in 
der That der Fall und das reine‘ Evangelium faßte in Schleſien in 
lurzer Zeit feften Fuß, beſonders da. die fchlefifchen, Stände mit Ku⸗ 
ther, als er zu reformiren anfing, in. Verbindung‘ traten und meh— 
rere;; Schlefier in: Wittenberg damals - ftudirten.. Ja, Deus 
Friedrich II, von Siegnitz und Brieg ließ aus eignem illen, 
nur von der Heilſamkeit der neuen Lehre uͤberzeugt, das Evangelium 
predigen und: der Magiſtrat zu Breslau ſetzte den Moͤnch Pieter 
Nadus, zum. erften evangeliſchen Prediger eim:. Herzog Friedrich 
eiferte ganz offen. gegen den Gatholiciömus, überall; traten Mönche 
zum neuen Lehrbenriffe über und wurden als evangeliſche Prediger 
eingeſetzt; ſo erbielt der Bernbardiner Wences laus Küchler die 
Dberpfarze in Liegni, der Mönd Raphael, unter dem: Nomen 
Sransiscus Haniſch, die, Pfarre in Breslau, Andere Mäns 
ner; die, fich durch evangeliſche Geſinnung und That auszeichneten, 
waren die Prediger Johann Heß, Moiban, Edel, Sebafttam 
Schubart, Balerius Roſenhayn. In Geſinnung und: 
lung folgte dem Friedrich Ik: der Dergog@arl I. won: Münr 
ferbergund Oels nach. ; Die reformatoriſchen Verſuche Schwenf- 
f iR 6 ſadieſe Art.) tonnten ber guten Sache: leichter. fchaden als 
nase. man m chu ae an 33 Er 
Auch das Derzogthum Sag an trat; obſchon Herzog Georg 
de gegen geſtimmt war, zum evangeliſchen Lehrbegriffe «übers durch 





Reformation. | 6 


‚Herzog. Heinrich: wurde die Reformatiön hier — —— 
and nach dem Dankfeſte, das man zur Feier der: Uebergabe der 
Augsburgifchen Confeſſion angeſtellt hatte, rief man Lutherifche: Gone 
ſiſtorien in das Leben. ‘Der reformirte Lehrbegeiff, —— 
Urſinus, Prediger zu Breslau, verbreitet, hatte ebenfalls vi 
Anhaͤnger gefunden, vorzuͤglich ſeit dem Jahre 1601, durch den Dart, 
graf Georg von Brandenbürg, ale das Fürfenthum Sägtıns 
so an- ihn nen bar; ©" 

D Die nach Polen fluͤchtenden Huſfiten die in Böhmen 
und Mähren bedraͤngt wurden, war ſchon vor Luth er’6 Auftreten 
bie Predigt des Evangeliums hier gehört worden, doch gab es hier 
noch ‚feine en Gemeinden, aber: ſehr et war man 

en als Luther’ 8 Lehren ſeit dem Jahre 1520 

Polen ben nne- wurden.’ Dennoch verftrich eine geraume Zeit, ehe 

de Reformation: freier ſich Hier bervegen konnte, Die erſten evange= 

—* Gemeinden, völlig eingeriptet, fiber: man im Jahre 1549 in 
der Gegend von Pofeni ; 

Der - König Sigism und * es‘ vorzüglich, der fich, auf A 
Fin Des Papſtes, der Einführung: ber. Reformation entgegen 

Als aber endlich" die Reformation feften Buß gefaßt kat, 
bischen Streitigkeiten unter den  Evangelifchen, indem ein Xheil 
‚ben Tutherifchen Lehrbegriff, “ein anderer den — der be⸗ 
ſonders von Johann'von Laſco verbreitet worden war, befolgte. 
Die Lehre der Reformirten exhielt auch durch dieſen Mann das 
gewicht vor. der -Iutherifihemar: 

"Bur Beilegung. der Glaubensftreitigkeiten und’ ' der daraus 4 
Randerten Feindſeligkeiten wurde‘ enblid "am 14. April 1570 “der 
Consensus Sendomiriensis abgefchloffen, kraft deſſelben die evan⸗ 
geliſchen Parteien (Diſſidenten) ihre — en —— behalten 
und. Religionsfreiheit ‚genießen ſollten. Friedensformel von 
Send om ir konnte indeß doch Die, —— Eintracht unter. beit 
Parteien‘ nicht bewirken, vielmehr ftanden ſich biefe — feind« 

ig entgegen· und: diefe Feindſeligkeit konnte ſelbſt durch. das. Fries 
— zu Thorn, 1645, noch nicht getilgt werben. — Uebrigens 
wurde der  Unterfchied wiſchen den boͤhmiſchen Bruͤdern und Refor⸗ 
mirten durch Verhandlungen im Jahre 1620 und 1627 aufgehoben 
—* „reftgefeit, daß beide Parteien ald eine Kirche betrachtet werden 

Man nannte die Glieder derfelben: unirte Brüder; 
I befolgen den reformirten Lehrbe riff mit; Beibehaltung : ber. fird- 
en Einrihkungen; wie fie bie: b iſchen Brůder immer beobach⸗ 


— ungarn —* die Waldenſer —J Huffiten die Vorlaͤufer 
der: —— daher fand. auch / die lutheriſche Lehre hier leicht 
Eingang. Dieſe wurde von Ungarn, die in. Wittenberg ſtudirt 
hatten, namentlich von Dominicus Schleupner, Martin 
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Cyriaci, Matthäus Devay (der ungarifhe Luther), Dio- 
nyfius Zyncius, —— und bei ihrer Ruͤckkehr in das 
Baterland mit Eifer verbreitet. Vorzuͤglich thatig zur Einführung 
der Reformation zeigten ſich auch bie evangelifch gefinnten Männer: 
Alexius Thurzo und Peter von Pereny, Zwar trat ber 
König Ludwig IL. mit harten Verordnungen: gegen fie auf, doch 
wirkten diefe nicht, wie. man: wünfchte, vielmehr griff in den Jahren 
1525 und 1526 bie Reformation raſch um ſich, und ‚fein Nachfolger 
aus einer neuen Dynaſtie mußte fchon aus Politik der Reformation 
gewogen fein; — fo konnte diefe natürlich leicht fich befeftigen. Im 
Kahıe 1555 erhielten endlich mehrere Städte und Fleden burd) 
Ferdinand I. das Recht der freien, ungehinderten Religionsubung 
und fpdtechin wurde dieſes Necht auch auf andere Städte won 
Ungarn und Siebenbürgen ausgedehnt, So gewannen bie 
Proteftanten immer mehr feften Fuß und Sicherheit, doch feit dem 
Sabre 1571 erfolgte, durch den Einfluß der Iefuiten, eine Zeit der 
Bedrüdung, die bis zum Jahre 1581 ganz vorzüglich fchwere Leiden 
Aber die Evangelifchen führte. Eben fo mußten fie unter der Res 
gierung Leopold's I. manche Unbill ‚ertragen, da fie von den Ga: 
tholifhen angeflagt worden waren, Aufruhr begunftigende Lehren vor⸗ 
zutragen und eine Verfchwörung gegen Leopold befördert zu haben. 
Ein — 9 der Evangeliſchen war in damaliger Zeit der Propſt 
Georg Barfouy, der durch eine Verleumdungsſchrift auch eine 
zehnjährige Verfolgung tiber die Proteftanten in das Leben rief, fo 
— kaum noch einigen Städten Ungarns bie freie Religionsübung 
‚geitattet war. "Endlich erhielten die Proteftanten duch den Fürften 
von Siebenbirgen, Apafi, eine wenigſtens eingefchränkte, — 
freiheit. Doch auch dieſe wurde oft genug geſchmaͤlert. Eine beſſere 
Zeit ſchien für fie mit der Regierung Jofeph's I. zu kommen, ber 
‚alle Beeinträchtigungen unterſagte, mit. feinem Tode aber verfchwand 
dieſe gute Zeit wieder, denn fein Nachfolger Carl VL, wohl -fried: 
lich und gut gegen fie gefinnt, ja, fo günftig, daß er einige. Befehle 
zu ihrem Bortheile erließ, war doc zu ſchwach, um den Einflüfterun: 
‚gen ded catholifchen Glerus zu widerſtehen. Noch viel ſchlimmer 
wurde es flr die Proteftanten unter der Regierung der Marin 
Thereſiaz denn unter ihr fliftete fogar der papflliche Nuntius und 
Bifchof von Raab eine Gefellfchaft zur Vertilgung der Proteftanten. 
Trotz dem, daß Solche: Mittel: gegen die Evangelifchen angewendet 
wurden, fonnten diefe denmoch nicht unterbrüdt werben Joſeph 1. 
gb ihnen bürgerliche Ind Religionsfreiheit, trat mit Kraft gegen die 
eiftlichen der catholifchen Kirche auf, welche ſich feinem Willen nicht 
n wollten, und Leopold A. gewährte ihnen volle und geſetz⸗ 
mäßige Religionsfreiheit. — Die Proteftanten in Ungarn find theils 
dem Tutherifchen, theild dem reformirten Lehrbegriffe zugethan. Als 
die Reformation in Ungarn feſten Fuß faßte, waren: ‚bie Lutheraner 


) - 
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die zahleeichere. Partei, doch nach. dem Jahre 1550 flieg: die Zahl 

der Reformirten, fo daß die Kirche derfelben bie: bedeutendere wurde. 

— In Siebenbürgen verbreiteten fich ſchon ſeit dem Jahre 

1521 lutheriſche Grundſaͤtze, indem ſchon damals Kaufleute, welche 

die Meſſe zu Lei a ee, Schriften von Luther nad 
en * 





Siebenburge gebracht hatten. Bald kamen auch eitiige Pre 
digen, welche Die evangelifchen Lehren von Lut her felbft empfangen 
"Hatten, nach Siebenbürgen, trugen fie vor und verbreiteten fie. . Der 
König und der Bifchof zu Gran lehnten fih nun zwar gewalt⸗ 

hiergegen auf, ja, Luther s Schriften wurden ſtreng verbo⸗ 
ten und zum Berbtennen verurtheilt, dennoch ließ ſich die gute Sache 
nicht unterdrüden, dennoch gruͤndete man eine lutheriſche Schule. 
Der zu Bltitvergießen fuͤhrende Befehl des koͤniglichen Statthalters, 
des Johannes von Zapolya, wurde durch den Koͤnig Ferdi— 
nand von Böhm en vereitelt, und ſo konnte es geſchehen, daß 
man zu Hermannſtadt, im Jahre 1629, alle Catholiken vertrieb. 
‚Ausgez waren in biefer- Zeit die Bemühungen ded Johan 
nes Hunter für das Reformationswerk. Endlich fprach ſich im 
Sahre 1544 bie ganze ſaäächſi ſche Nation fin bie Reformation 
aus, und tm Jahre 1645: nahm. fie die Augsburgifche Confeſſion 
an. Jetzt bereinten ſich mit ihr die ungarifchen Gemeinden. +»Durch 
Peter Petrowigwutde hier der reformirte Lehrbegriff ein: 
‘ Im Jahre 1564: erhielt diefer mit dem lutherifchen die 


feierliche Sanction. j ar 
— In Rußland gewann die Reformation Luther’s ebenfalls 
fee — nach des Meiſters Tode. In: Moskau und 
ı Nifhnei Nowogrod wurden die erſten lutheriſchen Kirchen ges 
gründet. Durch Peter den Großen erhielten. die Evangeliſchen 
(1702) Religionsfreiheit und jetzt bildeten fi in Kurzem mehrere 
lutheriſche Gemeinden, z. B. in Peteröburg, Aſtrachan und Kron⸗ 
Hadt. Die Berfäflung und Einrichtung der. neuen Gemeinden ließ 
Peter durch den Superintendenten Vagetius bewerfftelligen. 
 Selbftrin: Spanien, dem Lande, welches die tieffte Unters 
würfigkeit unter den ‚Papft zeigte (terra obedientiae), weil ber 
hohe Clerus mit ſo großer Macht Hier -herrfchte, wo geiftige Finſter⸗ 
niß fo verbreitet war und die Inguifition wuͤthete, — machte die 
Reformation Profelyten. Det Grund davon lag datin, daß der 
Beherrfcher dieſes Landes auch aualcie deutſcher Kaifer war; bie 
Diener deffelben lernten Lut her's Lehre in Deutfchland kennen und 
mehrere derſelben ſuchten auch in det Heimath fie bekannt zu machen. 
Borbereitet wurde man in Spanien zur Aufnahme des Proteſtantis⸗ 
mis ſchon dutch mehrere gelehrte Mährier, - welche ſich mit dem 
Stubitam der Heil. Schriften befchäftigten, 4. & durch Helius Ans 
teni@s Nebriffenfis, durch den Gardinal Zimened. Zu Ses 
vilfä gewann die R tion die erfien Anhaͤnger befonders: bucch 
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Rodrigo von Baker, der auch den Canonicus Johann Gil 
(BDr:: Egihius) und die Prieſter P n und Bargasd zur evan⸗ 
geliſchen Lehre brachte. Bald fand die Reformation au in Vals 
Jatolid durch Gil-Beifall, und zur ſchnelleren Verbreitung derſel⸗ 
ben gab: $raneisco de Enzinas (Dryander) eine ſpaniſche 
Ueberſetzung des N. T. heraus; Julian von Hernandez führte 
prote ſtantiſche Schriften ein. Set; aber. regte ſich die. Inquiſition; 
bie. evangeliſch geſinnten Männer wurden heftig verfolgt, eingefangen 
and unegebracht ja, die Inquiſitjon puͤthete hier in ihrer gan⸗ 
zen amkgis; gegen ‚ben >Proteltantismus und unterdrückte da⸗ 
us wi die für. bie: catholiſche Kirche fo furchtbaren Lehren 
BT. 11", ee Se | AL, J 0 Br ut 
In⸗ Italien wurden Luther's Schriften fon im Jahre 
1510 durch den. Buchhändler. Galvi bekannt und. mit. vielem Bei- 
falle ‚aufgenommen, ſo daß man fhon unter Leo. X. ein; Sodali- 
ũum dirini amdris) errichtete, , um Der Iutherifchen Kegerei, dadurch 
entgegenzuwirken. . Dennoch verbreiteten ſich die evangelifchen Lehren 
nah: Venedig, Florenz, Zurin und anderwaͤrts. Die Be⸗ 
kanntmachung der: paͤpſtlichen Bulle gegen: Luther konnte ben. Pro: 
teſtantismus nicht aufhalten. Selbſt an- Höfen, z. B. an dem Hofe 
der — Ahenas anne Ferrara, wo fih auch, der berühmte 
Col ſus Secundus Curio aufhielt, fand ‚er: Aufnahme und Un⸗ 
terſtutzung. Im Jahre 1682 gab Antonie,Brugioli eine ita⸗ 
lieniſche Ueberfegung, und foͤrderte durch dieſelbe die Ausbreitung 
der Reformation ungemein. Auch Schriften, proteſtantiſcher Theolo⸗ 
‚gen wurden unter veraͤnderten Namen, im die italieniſche Sprache 
— die loci theokagici Melanhthon's, unter der Auf- 
Achriftskoprincipii della Theologia, ‚di .Ippofile. da. Terra ne- 
gra;idie: Schriften Martin Bucerö, unter dem Namen: Are 
us Friinus,:die Schriften des Calvin, - Alcuinus genannt. 
In Benehig und, Bicenza hielten:die Profeftanten öffentliche Ver— 
fammlungen und in den Gebieten von Mailand, Modena : und 
Mantua hatten fie zahlreiche Anhänger. In Neapel war es haupt: 
ſaͤchlich der Capuziner Bernarde Occhino, welcher bie epangeli⸗ 
ſchen Lehren perbreitete. Doch bald trat auch in Italien die In— 
quiſition mit Ermordungen der Proteſtanten auf, und zwang dieſe, 
fi zu fluͤchten. Jetzt haben nur die Proteſtanten in Venedig 
Pe t einer freien Religionsubung, nicht aber die in.Rom und 
iworn® ee st nase Feet tl 
+. Im. den Öfterreihifhen Erbländern endlich wurde bie 
Reformation durh Paul Speratus oder Spretter gepredigt, 
fie fand: auch Beguͤnſtiger amd Freunde, doch erſchollen gleich anfangs 
Befeble: gegen fie, ja, ſelbſt blutige Verfolgungen wurden gegen die 
der. Refprmation ergebenen Unterthanen angeorduct, und -freng hielt 
der. damalige ‚Regent der oͤſterreichiſchen Erblaͤnder, Ferdinand. Is 
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darauf, daß fein Wille erfüllt wurde. Trotz dem gewann die Res 
formation immer mehr Anhänger und im Geheimen fand. fie eine 
“ nicht umbebeutende Ausbreitung. Mehrmals wurde Ferdinand um 
bad Geſchenk der Glaubensfreiheit gebeten, immer ſchlug er die Bitte 
ab; endlich zeigte er fich wenigftens infofern milder gefinnt, als er 
auf dem Landtage zu Prag 1541, nachdem er von den Ständen 
wiederholt um Glaubensfreiheit gebeten war, erklärte: Er wolle und 
den Vortrag des unverderbten Gottes-Wortes, doc möge 
man noch den Erfolg der Mittel abwarten, welche die Religionsan- 
jelegenheiten des Landes feftftelen würden. Es gefchah aber Nichts 
die Proteftanten; eine gute Zeit erfchien fir diefe erft unter der 
gierung feines Nachfolgerd Marimilian IL; er gewährte den 
Proteftanten ganz freie Religionsübung. Durch den in der Refor— 
mationdzeit beruhmt geworbenen Gamerar und burh Chyträus 
le Marimilian fogar eine Kirchenagende für die Proteftanten 
audfertigen, 1569. Auch in Ober: und Niederöfterreic) wurbe die 
Religionsfreiheit fanctionirt, ja, — was auch der römifche Stuhl 
einwenden mochte, — Marimilian ließ fogar unter dem Namen 
einer Reichödeputation ein evangelifches Gonfiftorium inftalliren.. Doch 
mit dem Tode Marimiliand begann eine für die Proteftanter 
fhwere Zeitz fie verloren die Religionsfreiheit wieder, vorzüglich durch 
den Garbinalbifhof Glefel zu Wien, und unter Ferdinand IL, 
verbündet mit dem Herzoge Marimilian von Baiern, "der mit Hees 
reömacht in Defterreich einrüdte, drohte ‚dem Proteftantismus ver 
5* Untergang. Viele Evangeliſche ſahen ſich genoͤthigt, zwi— 
blutiger Verfolgung, Auswanderung oder Ruͤckkehr zur catholi- 
ſchen Kirche zu wählen. Diefer Hägliche Zuftand der proteftantifchen 
Parteien dauerte, durch Aufhehereieft der catholiſchen Geiftlichen ims 
mer unterhalten, bis zur Regierungszeit des wahrhaft fürftlidy gefinn- 
ten 3ofephll. Im Jahre 1781 vernichtete er das Religionspatent $ er: 
dirrand’& J., weldes nur dem Catholicismus Duldung zufprach, 
und erließ. darauf fein Toleranzediet, wodurch die Proteftanten in 
—34 zur vollkommenen Religionsfreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
— S. auch den Art. Miſſionen. 
J. eformationsfeſt. Das erſte Jahresfeſt der durch Luther 
bewerkſtelligten Reformation war. am 31. October 1668 durch Jo⸗ 
bann Georg Il., Ehurfürften von Sachſen, angeordnet wors 
ben... Man‘ feierte ed ald ein großed Dankfeſt und predigte uͤber 
Dffenb. Joh. Gap. 14,6. Späterhin führte.man, auch in Brauns 
ſchweig dieſes Feft ein; in den herzoglich-ſaͤchſiſchen Ländern: wurbe 
befiem. Einführung, auf den Antrag des Dber »Confiftoriumg zu Gos 
tha, im Jahre 1717 befchloffen. Seit ungefähr 60 Jahren wird 
ed ‚auf den. nächfien Er ober nach dem 81. Dctober ges 
feiert, Wieviel wuͤrde die Wichtigkeit des Reformationsfeſtes gewin⸗ 
nen und ‚gehoben werben, wenn man. es fletd genau den 31. Detbr. 
Reudedier’s 2er. IV. | 5 





feiern: wollte. Die legte Secularfeier des Feſtes wurde bekanntlich 
mit befonderer Solennität vollzogen. — 
Bor dem Jahre 1668 feierte man das Reformationsfeſt nur 
bier und da, 3.8. zu Regensburg und Berlin, wo der Chur: 
firft Johann IM: die Prediger, Echullehrer und Schuͤler an dies 
ſem Feſte befchenkie. | re 
Reformirte Birche, f. Reformation in der Schweiz 
„Refugies, f. Edict von Nantes; Hugenotten. — 
: Regale bedeutet im Allgemeinen das Recht "und die Hoheit, 
welde ein Fürft Über die in feinem Lande erledigten Bisthuͤmer und 
Pirchlichen Aemter überhaupt zu üben hat, im Befondern aber das 
Recht, welches der’ König von Frankreich hat, die Einfünfte bifchöfe 
licher, erzbifchöflicher und anderer geiftlicher Stellen fo lange zu. ges 
niegen, als der neue Biſchof, Erzbifchof oder Inhaber einer: geifflis 
chen Stelle den Eid der Treue dem Könige noch nicht geſchworen 
bat. Der König pflegt auch während ber Vacanzzeit einer geiftlichen 
Stelle Perfonen zu ernennen, welche diefelbe verwalten müfjen. 
Das Regale leitet fi vom Patronatrechte her, welches ber. Koͤ⸗ 
nig über alle Kirchen in feinem Königreiche hat, von feinem Lehn⸗ 
rechte über die weltlichen Güter, welche zu ben geiftlichen Aemtern 
ehören, von feinem Schutzrechte über die Geiftlichen und über die 
üter der Kirche. ‚Die Nachſicht einiger Könige bei den Anmaßun⸗ 
des apoftolifchen Stuhles machte, daß diefer auch immermehr 
* in den Beſitz des der cm fegte. Nach den Statuten Carl“s 
des Kahlen gab, der König dem Statthalter derjenigen, Provinz, 
in welcher eine bifchöfliche Etelle erledigt war, den Befehl, fich der 
Didced anzunehmen und. mit den benachbarten, Bifchofe alle vorkom⸗ 
mende geiltliche Angelegenheiten zu beſorgen. In dem Zeftamente 
des Königs Philipp Auguft, welches diefer vor feiner Reife im 
das gelobte Land auffegen ließ, ſteht auch ein befonderer Artifel_dars 
über,. daß diejenigen, welche am tüchtigften wären und die meiften 
Verdienfte hätten, zu vacanten geiftlichen Chrenftellen, welche unter 
dem Regale ftänden, befördert werben folten. , neue 
Diefes Recht, geiftliche Stellen zu befegen, ſchloß aud das 
Recht in ſich, daß. der König die Einkünfte der erledigten Bisthuͤ⸗ 
mer- ober Erzbisthuͤmer zu genießen. hatte Hincmar, Erzbijchof 
von Rheims, beklagte ſich hierüber fehr ernfllih bei dem. Papfte 
Leo IV. Ehedem erfiredte fih das Megale auch auf: bie 
Abteten: | 3* J J — 
Als im Jahre 1608 das Parlament den Ausſpruch erneuerte, 
daß das Regale auf alle Kirchen des Königreiches ſich erſtrecke, er— 
klaͤrten die Bisthumer und Erzbisthüͤmer in den Provinzen Lan—⸗ 
guedoc, Guienne und Provence, daß fie fonft auch nicht 
zur Krone gehört haͤtten; allein’ fo fehr "und fo oft fie auch wider⸗ 
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ſprachen, mußten ſie ſich dennoch fuͤgen, und das Regale bewahrten 
ſich die Fuͤrſten. GE SE re 

Sehr heftige Streitigkeiten über das Regale entftänden zur Zeit 
Gregor’3 VII. und eine geraume Zeit hindurch wurde die Kirche 
— Inveſtiturſtreitigkeiten (ſ. dieſ. Art.) gewaltſam 
erſchuͤttert. — DIET : BEE 27 HT: Due 

Regifugium. - Unter dieſem Namen feierten die Römer ein 
Feft zum Andenken. an: die Vertreibung der Könige -und zur Erinnes 
rung an bie. Herftelung des Gonfulates. . Der Rex sacrificulus 
'opferte an demfelben Bohnenmehl und Speck, nad) Vollendung des 
Opfers aber begab fich dad Volk eilig weg, um hierdurch die Flucht 
des Zarquinius anzuzeigen. Man feierte, das Heft am 6. Februar 
und 26. März. na un EN EEG 

Regina, die heilige, geboren im Jahre 238, war die Zoch: 
ter heidniſcher Eltern, nahm aber dad. Chriftenthum an, wie erzählt 
wird, im 15. Jahre ihres Alters; - Damals hatte der Kaifer Des 
cius (im Jahre 253) eine Chriftenverfolgung anbefohlen; der da⸗ 
malige Statthalter in Gallien, Dlibrius, nahm die heil. Regina 
gefangen. Er bemühte fich, fie durch Verſprechungen und Drohun⸗ 
gen zu bereden, daß ſie ihn heirathen und :zum Heidenthume wieder 
zurüdfehren ſolle. Sie widerftand "allen: Drohungen: und - Verfpres 
chungen, mußte ihre Standhaftigkeit mit dem Leben bien, wurde 
aber von ber Kirche für: eine ‚Heilige erklärt. rer 

Reggon 82 heißt bei den Rabbinen ein Feuerfluß, wel⸗ 
cher unter dem Throne Gottes hervorfliegen und aus dem: Schweiße 
ber Thiere, welche den Thron tragen, entftehen ſoll. Sie behaupten, 
daß der Feuerfluß auf: die Häupter ber Gottlofen ſich ausgieße. 
Der Zalmud fpricht im Zractate Chagiga hiervon. » 

Regula fidei (ravwov &AySsıas), d. 1. Glaubensregel 
oder Glaubensnormi Schon feit dem‘ 2. und 8. Jahrhunderte 
pflegte man von Zäuflingen vor ihrer Aufnahme. in’ die. 'chriftliche 
Kirche ein Glaubensbekenntniß, welches. Die Hauptwahrheiten ber 
riftlichen ‚Religion, die ihnen gelehrt worden waren, enthielt, herſa⸗ 
genmzu laſſen. Diefen Inbegriff der Hauptwahrheiten nannte mans 
wahrfceinlic) regula fidei. en a le) 

Sn der alten Kirche: legte man: jenen Taufſymbolen eine wirk⸗ 
liche, normative Autorität bei, fowohl deghalb, weil fie den weſent⸗ 
ficher Inhalt der Schrift. ausſprachen, als auch deßhalb, weil fie 
den . Chriften zur Richtfehnur im Glauben. und: im Leben - dienen 
follten. Bei Jrenaͤus (adv. haeres:: 1, 10.) und Tertullian) 
(de praescript: 2) führen die Taufſymbole ausdruͤcklich den Na⸗ 
men vegulae: fidei: | BRUT TE * 

Man hat wohl behauptet, daß in der aͤlteſten Kirche die re— 
gula fidei aus der Tradition ſich gebildet habe, doch dieſe Annahme 
iſt ungegründet; fie. ift swielmehr aus ben "Schriften * N. T. ent⸗ 
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fianden, Diefe: Behauptung erhellt nicht nur aus. der ganzen Ans 
lage der Symbole, weldyen doc ganz eigentlich die Zaufformeln zu 
Grunde liegen, fondern ed. find auh, wie 4. B. im Symbolum 
apostolicum, alle einzelnen Formeln der Glaubenöregel allein. aus 
dem N. 3. hergenommen, und die Kirchenväter, welche, wie Ire: 
naͤus und Zertullian, die Tradition in jenen fanden, täufchten 
ſich Aber den Urfprung derſelben. Irenaͤus fand den zavu 
sAySsıas im apoftolifhen Symbolum (über. diefes. f. den Artikel: 
Symbol), Zertullian-aber nicht allein in den in ber. heiligen 
Schrift enthaltenen Hauptlehren der orthodoxen Kirche, fondern auch 
in der Tradition. iR 2% 

Wie allmälig die Haͤretiker verfchiedene, vom orthoboren Glau⸗ 
ben abweichende Anfichten an den Tag legten, fo wurde auch die 
regula fidei vielfach näher beflimmt und erweitert. Hiervon zeu⸗ 
gen 3. B. das nicanifche und chalcedonenfifche Glaubensbefenntniß 
u. f. w. hinreichend (ſ. den: Art. Kirhenverfammlungen). 
Auch einzelne ‚wichtige Kirchenlehrer gaben eine regula fidei, z. B. 
Drigenes, Eufebius von Nicomebien, Eufebius von 
Gäfarea u: A. Die: häretifchen Parteien führten gleichfalls eine 
regula fidei unter. ſich ein. Diefer entgegen, ‚ließen auch wohl Kai- 
fer eine —— fidei,. zur Unterdruͤckung der Ketzereien, aufſtellen. 
Hierher gehoͤren z. B. Zeno, welcher das Henotikon, Deras 
clius, welcher die Ektheſis, Conſtans, welcher den Typus 
erließ . Henotikon, Ektheſis, Typus). Aus den regulis 
ſidei der orthodoxen Kirche entſtanden die: eigentlichen Glaubensſym⸗ 
bole, welche. die Grundwahrheiten des Chriſtenthums enthalten, Irr⸗ 
lehren beſeitigen ſollen. Auch von unſeren ſymboliſchen Buͤchern 
gi diefe Anficht. ‚Ueber die Verpflichtung auf diefelben, f. d. Art. 

onfeffion im Nadtrage | 
Beẽgulirte, regulirte Geiftliche, Geregeite, . Regula- 
res, beißen: in der catholifchen. Kirche alle Drbenöperfonen, welche 
die Kloftergelübde (f. dieſ. Art.) abgelegt haben. In der catholiz 
fchen Kirche find, genau:genommen, nur viererlei Regeln approbirtz 
* einer derſelben müßten ſich eigentlich alle Religioſe bekennen. 

ieſe Regeln ſind die Regel des h. Bafilius, bes h. Auguſtin, 
bes h. Benedict und des heiligen Franciscus. Die Gar: 
thaufer- und Jeſuiten haben, anftatt der Regel, eigene Statuten; fie 
gehören daher nicht zu den. vegulirten Mönchen oder Orden. 

Ueber die regulirten: Chorherren f. den Art. Canonici. des. 
heil. Chrodegang und den Nachtrag zu biefem Art.; f. ferner 
den Art. Congregation ber Religiofen von Somasdcaz: 
Gongregation der regulirten Geiftllihen der Mutter. 
Gottes u. f. w. ; WE - 
Behabegam war ein Sohn Salomo's und ber .erfte König 
von Juda. Bon ihm fielen zehn Stämme.ab, fo daß er nur über 
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den Stamm Juda, über einen Theil ded Stammes Simeon und 
Benjamin regierte. Zwar bemühte er fich, das Reich wieder an fich 
zu bringen, fogar durch Waffengewalt; doch der Prophet Semaja 
eröffnete ihm, — den Abfall der Staͤmme gewollt habe. Eine 
Zeitlang kehrte Rehabeam nun in ſich, nahm die Prieſter und 
Leviten auf, welche den Herrn ſuchten; doch ſchon nach drei Jahren 
verfiel er in ein ſundhaftes Leben, und mit ihm ſein Volk. Rehabeam 

erieth mit dem Koͤnige von Aegypten in Krieg, ſchloß zwar ſpaͤter⸗ 

in Frieden mit ihm, mußte aber zugeben, daß der Koͤnig von Ae⸗ 
gypten den ganzen Tempelſchatz mit ſich fuͤhrte. Nun regierte er 
noch zwoͤlf Jahre, aber „er that nur, was dem Herrn uͤbel gefiel.“ 
Seine Geſchichte findet ſich aufgezeichnet im 1. B. der Koͤnige Cap. 
12 f.; 2. B. der Chron. Gap. 10. 

Reibi heißen die Feiertage ber Sintoiften. Gie find eigente 
lich nicht als religiöfe, vielmehr nur als bürgerliche feierliche Zage 
zu achten, indem man nicht nur die Mia (f. dief. Art.) befucht, 
Tondern hauptfächlid auch Vorgefegten und argefehenen Freunden 
feine Achtung zu erfennen gibt, durch Darbringung eined Gluͤckwun⸗ 
ſches oder durch Höflichkeitöbezeigung. . Weil man glaubt, daß bie 
Goͤtter an Luft und Freude während diefer Tage Vergnügen finden, 
ftellt man Gaftmähler, Hochzeiten und Zuſammenkuͤnfte an, um fi 
durch Fröhlichkeit und Scherz zu erheitern. : 

Die Reibi werden in monatliche und jährliche getheilt 
und immer an beftimmten Tagen gefeiert. Jene werben an 
drei Zagen, am erften, funfzehnten und achtundzwanzigften Zage ges 
feiert. Am erften begrüßt man Vorgefegte und eh indem man 
einen Gluͤckwunſch für den vergangenen Monat abftattet, dann befucht 
man die Zempel und öffentliche, durch Anmuth ausgezeichnete, Orte; 
den funfzehnten Zag weiht man vorzugsweiſe den Göttern, am achts 
undzwanziaften überläßt man fich mehr feinen Neigungen. Diefer 
Tag fleht in geringem Anfehen. und die Zempel werben wenig bes 
fucht, doch feiern ihn die Budsdoiſten als einen ordentlichen Feft: 
tag, zu Ehren ihres Gottes Amiba. 9 

Der: jährlichen Fefte zählen die Sintoiften fünf (Go 
Sekf); fie find: Das Neujahrsfeft, der dritte Tag des 
dritten Monate, der fünfte Tag des fünften Monas 
tes, der fiebente Tag des fiebenten Monates und’ der 
neunte Zag des neunten Monate3. ie. find mehr allges 
meine Freuden⸗, als religiöfe Fefte. Man hielt nämlich diefe Tage 
vorzugsweife für unglüdlih und den Menfchen ſchaͤdlich; um daher 
ein unglüdlihes Schidfal abzuwenden, ordnete man an benfelben 

ngen und Feöhlichkeit an, indem man hoffte, die Götter 

(Cami) dadurd zu ergögen. 
Reichsabſchied (recessus imperii). ° Die Wichtigkeit der in 
ber Reformationdzeit gehaltenen Reichötage erfordert es, uͤber die Be 
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— des Reich sabſchiedes hier einige Bemerkungen zu 
eben. Beh 

i Der Reichsabſchied (ReihstagssAbfhied, Reichs— 
tags-Ordnung, Reichsſtags-Satzung, Reichsſatzung, 
Reichsconſtitution — constitutio imperialis — Reichsver— 
ſchluß) iſt ein Vertrag, welcher am Schluſſe eines Reichstages im 
Namen des Kaiferd, mit Zuftimmung aller, ober wenigftens ber 
Mehrzahl der Stände defjelben, in deutfcher Sprache publicirt wurde 
und hauptfächlih die Regierung ded Staates, die Erhaltung bed 
Staatswohles betreffen follte. Der Reichsabſchied eines in der Re 
formationszeit gehaltenen Reichötages betraf vorzugsweife die Erhal- 
tung bes Staatsmwohles im Betreff veligiöfer Angelegenheiten. Weil 
man den Neichsabfchied nicht eher entwarf und publicirte, ald bis bie 
Stände den Reichötag verließen, darum gab man biefem Publicans 
bum den Namen Reihsabfchied. 

Der Urfprung der Reichsabſchiede ift vermuthlich fo alt, als 
ber Urfprung der allgemeinen Reichstage felbit, und mit. diefen von 
ben Zeiten Carl's des Großen herzuleiten, nachdem dieſer die 
Sachſen ſich unterworfen und die Franken und Deutfchen zu einem 
Volke vereinigt hatte. Die deutjchen Neichstage leitet man von 
Ludwig dem Deutfchen her. Sollte ein Reichsabfchied erlaffen 
werben, fo fanden folgende Formalitäten Statt: 

Wenn die Fragen und Streitigkeiten, zu deren Beilegung ber 
Reichstag fich verfammelt hatte, durh Stimmenmehrheit entfchteden 
worben waren, ließ der Churfürft von Mainz, mit Genehmi- 
gung des Kaiſers oder, wenn diefer dem Reichötage nicht beiwohnte, 
des Faiferlichen Commiffärd oder der Reichsvicarien, die erörterten 
Puncte in einen Receß bringen, welcher anfänglich dem churfürftli- 
chen Collegio, ſpaͤterhin aber den ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnden, welche 
eine Deputation anordneten, zur Unterſuchung uͤberreicht wurde. 
Waren die eroͤrterten Puncte richtig befunden, ſo wurden zwei Exem⸗ 
plare derſelben auf Pergament ausgefertigt, das eine der Reichscanz⸗ 
lei, dad andere der Reichs-Hofcanzlei übergeben; das Reichſs-Cam⸗ 
mergericht ‚erhielt eine beglaubigte Abfchrift, nach der es ſich bei der 
‚ Abfaffung von Urtheilen zu richten hatte. Bald war der Abfchieb 

nur mit dem. Namen des Kaifers, bald mit diefem und dem 
Namen des Ehurfürften von Mainz ober des Vicefanz: 
lers untergeichnet. Späterhin traf man eine kleine Abänderung im 
ber Form der genannten Eremplare. Man ließ fie mit einer ſeide⸗ 
nen Schnur durchziehen, am Anfange von dem Kaifer oder beffen 
Commiſſaͤr, und am Enbe der feidenen Sthnur auf der rechten Seite 
von den- catholifchen, auf.der linken Seite von den proteftantifchen 
Churfürften und Ständen — Die Unterſchriften ſetzte der 
Secretaͤr des Churfuͤrſten von Mainz auf, nachdem ihm hierzu aus 
ber Canzlei die noͤthige Vollmacht : eingehändigt worden war. | 
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Hierauf ließ der Kaifer die Stände verfammeln, dieſen den Abs 
ſchied durch‘ den churmainzifhen Kanzler vorlefen und ihn denfelben 
in Abfchriften mittheilen. Diefer Abfchied galt nun für die Stände 
und das Reich als ein Gefeß, fo daß jene demfelben nicht ab» 
weichen, vielweniger an ihm etwas ändern durften; dieß konnte nur 

heben, wenn fie fich eine folche Freiheit vor der Publication des 

ſchiedes ausdruͤcklich ausbedungen hatten, oder wenn fie ihnen im 
Abſchiede felbft zugeflanden worden war. 

Reichsapfel (globus, pomum imperii‘, regale)) ift eins der 
Reichökleinodien, welches dem römifchen Kaifer, der gekrönt werden 
follte, vorgetragen und, als Zeichen feiner Herrfchaft, überreicht wurde. 
Kaifer Auguftus foll eine gewöhnliche Kugel ald Reichsapfel anges 
nommen haben, um burch biefelbe feine Herrſchaft über. die ganze 
Welt anzudeuten. Die griehifchen Kaifer fegten ein Kreuz auf bem 
Reichdapfel, um dadurch anzuzeigen, daß alle Reiche Chrifto unters 
worfen. fein follen. vor Benedict VI. foll ein folches Infigne 
dem Kaifer Heinrich 1. zugeſchickt haben; von diefer Zeit an bes 
hielten es die deutfchen Kaifer Bei. | | 

Reihskleinodien (Reichs » Cleinodien, Reichs-In— 
fignien, insignia imperii ) heißen die Koftbarkeiten, die man bei 
der Krönung von Fürften zu römifchsdeutfchen Kaifern gebrauchte, 
namentlich die fogenannten Heiligtümer und Reliquien, die aus den 
älteften Zeiten herfiammen folen. Man bewahrte fie in ben alten 
Reichsſtaͤdten Aahen und Nürnberg auf, und man theilte fie 
daher in die Reichökleinodien von Aachen und.von Nürnberg. 
Ehedem führten Die. deutfchen Könige und Kaifer (bis auf Kaifer 
Sigismund) fie mit fi, und bedienten fich derfelben auf Reiches 
tagen, bei Belehnungen, an Feſttagen, bei Vermählungen und ans 
dern Feierlichkeiten. 

— F Reichskleinodien, welche zu Aachen aufbewahrt wer⸗ 
A s 
1) Ein Schwert Carl's bes Großen; \ 
2) ein —— | | 

3) eine mit Ebdelfteinen befegte goldene Kapfel, in welcher ein 

wenig Erbe, angeblich mit dem Blute Stephan’s, des Märtyrers, 
etränkt enthalten iftz fie wurde auf Verlangen des Kaifers, der ges 
nt wurde, geöffneti. 

Diefe Kleinodien find in der Domkirche zu Aachen befindlich. 
Wie diefe Kirche zu diefen. Koftbarkeiten gekommen ift, läßt fich aus 
Mangel an Nachrichten, nicht nachweifen. Ueber dad Evangelienbuch 
und dad Schwert geht: die Sage, daß. beived bei Eröffnung des 
Grabes Carl's des Großen (auch diefed Grab wird in jener 
Domkirche gezeigt) gefunden worden fei, 

:. Sollte die Krönung eines Kaiferd nicht m Aachen. gefchehen, 
ſo mächte Das churfürfiliche Collegium des deutſchen Reiches die An— 
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zeige hiervon an die Stadt, erbat fich die Reichskleinodien und Ab⸗ 
geordnete, und erklärte, daß dadurch feineswegs die Rechte Aa= 
ch en s beeinträchtigt werden follten, wenn die Krönung jest in einer 
andern Stadt vollz würde, daß erhebliche und unvermeidliche 
Gründe vorhanden wäten, welche dießmal eine foldhe Ausnahme von 
ber Regel nöthig machten. Die Abgeordneten, welhe Aachen fens 
bete, führten die Kleinodien mit ſich nach dem Krönungsorte und 
brachten fie auch wieder zurüd. 

Die Reichökleinodien, welche in Nürnberg fich befanden und 
in der Kirche zum heiligen Geifte dafelbft aufbewahrt wurden, follen 
folgende gewefen fein: 

2) in Stud von ber Krippe Chriſti; 
2) ein Arm der heil. Anna, ber Mutter Maria und Großs« 
mutter Sefu; 

5) ein Zahn von Johannes dem Täufer; 

4) ein Stud vom Rode des Evangeliften Johannes; 

5) drei Gelenfe von drei Ketten, mit welchen Petrus, Paus 
Ius und Johannes gefefjelt gewefen fein follen. 

6) eine Krone; | 

7) eine Dalmatica, Chormäntel, eine Stola, ein Gürtel, Zep⸗ 
ter, Reichdapfel mit mehreren — Kleidern; 

8) das Schwert Carl's des Großen; 

2 das Schwert des heil. Morig, auch diefes foll von Earl 
dem Großen herrühren; ° 

10) ein Stüd des Zifchtuches, welches gebraucht worden fein 
pa. als Ehriftus dad Ofterlamm aß und das Abendmahl eins 
este; | | 

' 11) ein Stüd von dem Tuche, mit welchem Chriftus ums 
gürtet war, als er feinen Jüngern die Füße wuſch; 

12) finf Dornen von der Dornenkrone Jeſuz; 

13) ein Stud vom Kreuze Jefu, an weldem eine Hand ges 
nagelt geweſen feiz en # 

14) das Eifen des Speered, mit welchen ‚Chrifti Seite durch⸗ 
fiochen worden ſei; Ein 

15) ein Nagel, welcher burd) eine Hand Jeſu am Kreuze ges 
fchlagen worden fi Ä | Ä 
Eine angefehene obrigkeitliche Perfon von Nürnberg führte, 
die Aufficht über diefe Kleinodien, Sollte eine Krönung Statt fins 
den, fo wurde aub an Nürnberg die Anzeige hiervon gemacht 
und die Stadt um Ueberfendung der Kleinodien gebeten. In einem 
feierlichen Zuge wurden fie in den Krönungsort und von ba wieder 
zuruͤckgebracht. 

Urſpruͤnglich — ſich dieſe Reichskleinodien auf dem unga⸗ 
riſchen Schloife Blindenberg. Gie wurden, auf Befehl des Kais 
fers Sigismund, mit Genehmigung bed apoftolifchen Stuhles zu 
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ismund Stromer und Pfinzig nah Nürnberg gebradt. 
Dan behauptet bald, daß ber Kaifer diefe Translation der Kleinor 
dien deßhalb vorgenommen habe, um. diefelben, wegen des Huflitens 
krieges, im Sicherheit zu wiflen, daß auch der apoftoliiche Stuhl 
hierzu gerathen habe, um unnöthiged Blutvergießen zu vermeiden, 
wenn fie etwa von den Feinden weggenommen würden, bald, baß 
der Kaifer fie der Stadt Nürnberg, für eine Anleihe von 50,000 
Gulden bei derfelben, zum Pfande gegeben habe. Die Päpfte, Mar: 
tin V,, Pius I. und Nicolaus. V., beftätigten diefe Transla⸗ 
tion der Kleinodien (meil viele Reliquien bei denfelben fich befans 
den). Bis zum Jahre 1524 wurden fie, zwölf Tage nach Oftern, 
dem Volke, mit großem religidfen Gepränge, gezeigt. 

Reichstag (Reihdconvent, Reihöverfammlung, 
Reihözufammenfunft, comitia regni ) heißt im Allgemeinen 
jede Verfammlung der Stände eined Reiches, um über das öffent» 
liche Wohl deſſelben ſich zu berathſchlagen und Gefege zu geben. 
Hier reden wir nur von den wichtigſten Reichstagen, welche 
in Deutfdhland (comitia imperialia, comitia imperii sacri 
romano-germanici ) in ber Reformationdzeit zur Beiles 
gung der zwifchen ben Gatholifhen und Evangelifchs 
Reformirten entflandenen Religionöftreitigkeiten ges 
halten worden find. Bevor wir über diefe Reichötage handeln, 
fheint es paffend, einige Mittheilungen über die Einrichtung der 
Reichötage Überhaupt zu geben. 

Nur der Kaifer hatte die Macht, einen Neichötag auszuſchrei⸗ 
ben, wenn er zuvor mit den Churfürften des Reiches über. den Drt, 
an welchem, und die Zeit, zu welcher der Reichötag veranftaltet wers 
den follte, ſich vereinigt hatte. War der Kaifer abwefend, fo hans 
delten in deſſen Namen Gommifjäre oder die Reichövicarien. 

Die Ausfchreiben zu Reichstagen waren urfpringlich offene Briefe 
an die NReichsftände überhaupt, fpaterhin aber gen eigentliche kai⸗ 
ferliche Cirgularfchreiben. Sechs Monate vor Eröffnung des Reichs⸗ 
taged wurden fie gemöhnlic; auögefertigtz fie zeigten den Ort und 
die Zeit der VBerfammlung an. 

Ueber den Drt, an welchem ber Reichötag gehalten werben 
mußte, geben bie Reichötagsgefege Feine andere Beftimmung, als 
bag ein neuerwählter Kaifer feinen erften Reichötag zu Nürnberg 
halten müßte. Eben fo wenig ift etwas darüber feitgefegt worden, 
warn unb wie oft ein Reichstag gehalten werben follte. Hierin 
hatte der Kaifer ganz freien Willen, doch hatten die Churfürften das 
Recht, wenn es ihnen nöthig fehien, den Kaifer um bie Veranftal: 
tung eined Reichötaged zu erfuhen. Zu ben Reichötagen wurben 
geiftliche und weltliche Stände berufen. War ein Bisthum erledi 
fo erging die Berufung an bad Eapitel; war der Reichöftand min⸗ 
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derjaͤhrig, ſo wurde der Vormund deſſelben berufen. Dem Berufe⸗ 
nen fand es frei, in Perſon zu erſcheinen ober einen. Stellvertreter 
ir fenden. Letzterer mußte beim thurmainzifchen Directorium. und 
eim Erbmarfchall fi) anzeigen und ſich durch Vollmachten als wirk⸗ 
lichen Stellvertreter legitimiren. * 
Bei der Eröffnung des Reichstags war der Kaiſer oder deſſen 
Commiſſaͤr zugegen; zunaͤchſt um: dieſen hatten die Churfuͤrſten ih— 
ren Sitz, dann folgten die Fuͤrſten, Grafen und: Herren. Die Pro: 
poſitionen las der Reichs-Vicekanzler vor. | 

Die Stände theilten  fich in drei abgefonderte Gollegien; es 
- gab ein hurfürftliches, ein fürftliches und ein reichsſtaͤdti— 
jhes Collegium. | Fe 

Das hurfürftliche Collegium wurde von den Churfürften 
— Der Churfuͤrſt von Mainz führte das: Directorium, bei 

timmengleichheit gab er ben Ausfchlag. san 

Dem fürftlihen Collegium gehörten die geiftlichen und 
weltlichen Finften, die Prälaten; Grafen und Herien an. Bon den 
Fürften hatte jeder fo viele Stimmen, als er Ränder hatte, welchen 
ein Stimmredht zukam. Die Prälaten wurden in zwei und die 
Grafen in vier Bänke. getheiltz jede derfelben‘ hatte eine Geſammt⸗ 
flimme, votum curiatum. Die Fürften von Salzburg und Defters 
reich führten hier wechfelöweife das ‚Directorium. Nach Borlegung 
ber Propofitionen und nach Abgebung der Stimmen, wurde ein Be 
ſchluß gefaßt und vorgelefen. 

Das teihsftädtifche Collegium wurde von den Abgeord- 
neten der freien Reichsſtaͤdte gebildet. Dieſes Collegium theilte ſich in 
bie rheinifche und in die [hwäbifhe Banf. Das Directortum 
führte der Magiftrat derjenigen Reichsſtadt oder Stabt, in welcher 
der Reichötag gehalten wurde. SL | 

Zur Berathung der Propofitionen wurden Delibgrationen von 
den Gollegien gehalten. Die VBerfammlungen zu denfelben wur: 
den vom churmainzifchen Reichsdirectorium beftimmt, durch das Erb: 
marfchallamt angejagt und der Gegenftand, über welchen eine Bes 
zathung gepflogen werben follte, zugleicy angezeigt. Jedes Collegium 
verfammelte fi) in einem befonderen Zimmer. - Das. höhere Colle 
gium, weiches zuerſt einen Beſchluß gefaßt hatte, benachrichtigte das 
andere von demſelben, dann traten beide in Verbindung und befpras 
chen fich fo lange mit einander, bis fie zu einem gleichlautenden 
Endurtheile gefommen waren. Diefed wurde dann dem reichäftädti- 
fhen Collegium mitgetheilt, indem man es aufforberte, auch feinen 
Beſchluß zu — War auch von dieſem Collegium dem Beſchluſſe 
ber erſteren Collegien beigeſtimmt, fo faßte das churmainziſche Di⸗ 
‚xectorium ein Reichsbedenken ab. Hatte man ſich zu einem einhel⸗ 
ligen Befchluffe. nicht vereinigen können, fo wurde in biefes Beden⸗ 
Ten die abweichende Meinung: des Eolegiumd aufgenommen. Dann 
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fuchte der Kaifer eine Vereinigung durch Vermittelung herbeizufüh: 
ten, oder er überließ ed ber Stimmenmehrheit der Stände, den Auss 
fhlag zu geben, und ertheilte dann dem Befchluffe die Sanction; 
dadurch wurde der Beſchluß zu einem Reichsichluffe erhoben: , 

* Ueber die Beendigung ded Reichötages |. den Art. Reichs- 
abſchied. | 

Wir wenden und nun zur Darftellung der Verhandlungen auf 
ben oben angebeuteten Reichötagen. Der erfie Reichdtag, welcher 
bier anzuführen ift, war der Keihstag 3u Worms im 
Jahre 1521. Kaifer Carl V. hatte dem Shurfürften von Sad): 
fen, Sriedrih dem Weifen, burd ein Schreiben vom 28. No: 
vember 1520, au8 Oppenheim batirt, berichtet, Luthern auf den 
Reichstag zu Worms mitzubringen und ihm zugleich die Verfiches 
tung gegeben, daß diefer vor gelehrten und weiſen Männern verhört, 
nicht widerrechtlid) oder gewaltfam behandelt werden follte. Da es 
dem Kaifer indeß darauf ankam, jest den Churfürften, wie ben 
Papſt zu fchonen, da die eigentlichen Reichstagsgejchäfte in der Auf: 
richtung eines Faiferlichen Stegimentes im Reiche, in der Wiederher: 
ftellung des Reichs-Cammergerichtes und in der Bewilligung einer 
Hilfe zu einem Römerzuge, den er beabfichtigte, beftanden, fo machte 
er zuvor noch den Verſuch, Luther's Sache gütlich beizulegen. 
Sein Beichtvater, Johannes Glapio, ein durch Heuchelei und 
BVerfchlagenheit gleich ausgezeichneter Mann, erhielt hierzu den Auf: 
trag. Diefer ftellte den — —— dag man Luther's Sache eis 
nigen frommen und gelehrten Männern zur Unterfuchung übergeben, 
bei diefen deſſen Schriften‘ deponiren, und fie nirgends weiter vers 
brermen folle; dafür aber müffe ſich Luther auch verpflichten, feine 
Schriften nicht weiter zu vertheidigen, fih, wenn er mündlich ver: 
nommen worden fei, dem Urtheile unterwerfen, und fein Buch: „Bon 
der babylonifhen Gefangenſchaft“ entweder gar nicht als 
fein Werk anerkennen, oder wenigſtens das Anftößige in demſelben 
durch paffende Erklärungen entfernen. 

Best hörte Alerander, der päpftliche Nuntius, hiervon, und 
fogleich war fein ganzer Eifer dahin gerichtet, jeden etwaigen glüdlis 
hen Ausgang der Unterhandlung zu vernichten. Er brachte ed daͤ⸗ 
bin, daß er in der Reichöverfammlung einen Vortrag halten durfte, 
und erklärte, daß es unerhört fei, dem Ketzer noch eine Vertheidi⸗ 
gung — da er bereits ſchon vom Papſte verurtheilt ſei; 
fein Schluß der Rede ging dahin, dag Luther's Lehre ohne Wei: 
tereö im ganzen Reiche zu verbieten fei und feine Schriften ver: 
brennt werden müßten.’ | 

Hiermit waren indeß bie Reichöftände richt einverftanden, . fie 
trugen vielmehr beim Kaiſer darauf an, daß Luther unter ficherem 
Geleite nach Worms berufen und durch fachkundige Männer ver: 
hoͤrt werden müßte. Sie fügten ihrer Erklärung außerdem noch eine 
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Menge von Klagen über den apoſtoliſchen Stuhl bei. Dadurch brach⸗ 
ten fie es wirklich dahin, daß Luther auf den 6.Mai 1521 vor ben 
Kaifer, unter Verfiherung eines freien Geleites, nah Worms bes 
rufen wurde, 


Sogleich trat Luther, als er die Citation erhalten hatte, in 
Begleitung von Juſtus Jonas, Nicolaus Amsdorf, bem 
Quriften Hieronymus Schurff und dem Faiferlichen Herolde fei= 
nen Weg an, Am 16. April z0g Luther in Worms ein und am 
17. führte ihn der Reichserbmarſchall Ulrich von Pappenheim, 
vor die Verſammlung. Hier fragte ihn Sohann von Ed, Kanz— 
ler des Churfürften von Zrier, Namens der Verfammlung, ob er bei 
dem Inhalte feiner Bücher beharren oder ihn widerrufen wolle, Hier⸗ 
über bat fi) Luther Bedenkzeit bi8 auf den folgenden Tag aus. 
Er erhielt fie, und erfchien darauf am 18. April, um Beſcheid zu 
geben. Er erklärte über den Widerruf des Inhaltes feiner Schrifs 
ten, daß viele von diefen auf allgemeine Dinge fich bezögen, von 
chriſtlichen Werfen und Glauben fpräcen; — die hier dargeftellten 
Wahrheiten als Unmwahrheiten anzuerkennen, — diefe Forderung werde 
man nicht an ihn ftellen. Viele Schriften, erflärte er weiter, greis 
fen das Falfche der papftlichen Lehren und Gebräuche an, werde er 
Diefes widerrufen, fcheine e8 nicht, ald ob er die Falfchheit und Uns 
reblichfeit begünftige? Man möge ihn aus ber heilgen Schrift be: 
weiſen, daß er Irrthum geprebigt und gefchrieben habe, bann werde 
er mit Freuden Alles, was er gefagt, zuruͤcknehmen. | 


Jetzt ſchon follte die Acht über den heldenmüthigen Mann er: 
ſchallen, ‚doc die Stände drangen darauf, daß diefer Act noch vers 
fchoben wurde, um weiter mit ıhm zu verhandeln. Sie verorbneten 

näcft einen Ausſchuß, beftehenb aus dem Churfürften von 
tier und Brandenburg; dem Herzoge Georg von Sach— 
fen und den Bifhöfen von Augsburg und Brandenburg, 
beren ganze Thätigkeit. nun darauf ging, Lut hern zu bewegen, feine 
Schriften dem Kaifer und den Ständen zur Beurtheilung zu übers 
laſſen. Er geftand dieß zu, doch mit der Bedingung, daß die Schiebss 
richter nur nach der heiligen Schrift feine Schriften beurtheilen moͤch⸗ 
ten; damit war ihnen. freilich Nichts gedient, Der badifche Kanzler 
Behus fchlug daher vor, daß Luther die Artikel feiner Schriften, 
welche den Schein der Keberei vor fich trügen, der Beurtheilung eis 
ned künftigen allgemeinen Concils überlaffen möchte. Auch dieß ge- 
fland er, aber nur unter derfelben Bedingung, zu. Go waren denn 
mehrere Wochen verfloffen; die Gatholifhen wollten Feine Erkenntniß 
der Schriften Luther's, gemäß der Bibel, und die R plagen Les 
er drangen nun auf das Auöfprechen der Acht. an erließ da⸗ 
an Zuther den — ——— ſicherem Geleite Worms wieder 

zu verlaſſen, und am 26. erſcholl die Acht über ihn; feine Scheife 
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= .. zum Feuer, » feine Lehre zur Unterdrückung verurtheiltz 
ſ. Zutber. | En 

2) Reihstag zu Nuͤrnberg 1522. ‚In dem Jahre 
1522 wurden zwei Reichötage in Nürnberg Bm: der erfte im 
Fruͤhlinge, — er fprach fi nicht über. die Religionsangelegenheit 
aus und war von ganz Furzer Dauer; der zweite nahm am 13. Des 
cember feinen Anfang. Papft Hadrian VI. hatte hierher feinen 
Legaten, Franz Cheregatus, geſchickt, und durch ihn wurde die 
Iutherifhe Sache in Anregung gebracht. Er beklagte ſich mit den 
ftärkften Ausbrüden, daß man das. Aechtungsdecret gen £uther fo 
fchlecht und nadhläffig beobachte, frug, ob ed die. Stände nicht für 
ihren eigenen Vortheil erkennen könnten, daß die neuentftandene Keßes 
rei unterbrüdt würde, denn fie bezwede ja doch Nichts, ald die Ver: 
nichtung der geiftlichen und weltlichen Macht, nannte die Lutherifchen : 
„Söhne der Bosheit“, und verglich Luthern mit Muhamed — 
weil er den Geiftlichen die Ehe erlaube. Doch weil der apoſtoliſche 
Stuhl felbft erfannte, daß eine Reformation an Haupt und. Glies 
dern nöthig fei (f. Luther, Hadrian VI., Reformation), fo 
verficherte Hadrian, daß fie durch ihn felbft. gefchehen ſolle. Die 
Stände verfaßten darauf ein Verzeichnig von hundert Befchwerden 
der deutfchen Nation $ ben Art. Religionsbeſchwerden) ges 

en den apoftolifhen Stuhl, erklärten zugleih, daß fie nicht länger 
en würden und fendeten die Befchwerdefchrift an Hadrian, 
doch nicht durch Eheregatus, denn biefer hatte Nürnberg vers 
laſſen, als er fah, welchen Erfolg feine Miffion nach fich: 320g. - 

Die Reichdtagsverfammlung gab darauf ihren Abfchied dahin, 
daß der Papft mit Genehmigung des Kaiferd ein freied und allge 
meines Goncil zu Straßburg, Mainz, Eöln, Meg oder einer, 
anderen Stadt Deutfchlands binnen. Jahresfriſt halten und dies, 
fem die Unterfuhung, Beurtheilung und Entſcheidung der lutheri⸗ 
fyen Sache überlafjen follte; unterdefien wolle. man mit Friedrich 
dem Weifen (in deſſen Schug Luther fich befand) fo unterhan⸗ 
dein, daß. Luther und feine Anhänger durch Schriften Beinen neuen 
Anlaß zum Unfrieden gäben, die Geiftlichen follten ruhig und chrifts 
ich, gemäß dem Evangelium, prebigen, Irrende follten mit Sanfts 
muth von ihren Vorgelegten belehrt, endlich follte aber auch daflır 
geforgt werben, daß: Nichts im Druck erfcheine, ohne daß es — 
von gelehrten und dazu verordneten Maͤnnern gepruͤft ſei. Gegen 
dieſen legten Beſchluß erhob ſich aber der ſaͤchſiſche Geſandte, Phi: 
lipp von Feilitſch mit Vachdruck. 

8) ee er im Jahre 1524. — 
Papft Hadrian VI. ftarb am 14. Sept. 1523, fein Nachfolger 
war Elemens VII., der feinen ganzen Eifer darauf verwendete, 
die entftandenen Unruhen in Deutfchland jedenfalls zu dämpfen; den 
Kaifer brachte er zur. Ausführung. dieſes Planes auf feine Seite, 
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der -einen: neuen Reichstag nah Nürnberg ausgefchrieben hatte; 
Diefer wurde am 14. Januar 1524 eröffnet; ald Legat des Pap⸗ 
ſtes Clemens erfchten der fein gebildete Höfling, Cardinal Loren z 
Mar oh Der Auftrag beffelben lautete dahin: Auf die 
früber übergebenen Befhwerden durchaus feine Rüd: 
ficht zu nehmen, fondern nur fireng die Erfüllung des 
Aechtungsdecretes von Worms zu verlangen. Er that dieß 
atıch mit-der fchamlöfeften Frechheit, indem er in der Verſammlun 
über den erſten Punct des päpftlichen Befehles erklärte, daß der Paptt 
die fraglichen Befchwerden gar nicht erhalten habe, baß nur brei 
Eremplare: jenes Berzeichniffes von Beſchwerden in Rom angefom: 
men wären, daß. man fich nicht habe überzeugen koͤnnen, daß: die 
Beſchwerden wirklich von den Reichöftänden abgefäßt feien; da wahr 
haft fegerifche Ausſpruͤche in ihnen aufgeftellt wären, fo könnten fie 
doch zweifelsohne nur von Feinden des Papftthumes herrühren. Wie 
möchte man dıberhaupt nun vom Papfte verlangen fünnen, daß er 
auf fie-einige Rüdficht.hätte nehmen follen? 

In gleichem Sinne trat jegt der Faiferlihe Drator Haunart 
in der Berfammlung auf, und fo fehr man auch über beide, wie über 
die Ungebührniffe ded apoftolifchen Stuhles erbittert war, fo erfolgte 
dennoch, — wahrfcheinlidy eine Betäubung, welche die unerhörte 
Frechheit jenes und dieſes Sprecher veranlaßte, — ein für die lu—⸗ 
therifche Sache ungünftiger Reichötagsabichied, Er lautete dahin: 
Daß für jest die Stände des Reiches gehalten fein follten, fo viel 
als möglich dem Wormfer Aechtungsdecrete nachzufommen ; bis. zum 
November des laufenden Jahres follte ein Reihötag nah Speier 
auögefchrieben und hier berathen werden, was man in der Religions- 
angelegenheit bis zur Gonftituirung eines allgemeinen Concils verfüs 

en müßte. Diefer Abſchied wurde am 18. April 1524 von den 
tänden unterzeichnet. Ä r. 
Abermals opponirte hier der fächfifche Gefandte Feil itſch und 
mit ihm die Grafen von Salms und Wertheim; auc ber Papft 
war unzufrieden, weil man fich nicht biindlings: feinem Willen ges 
flgt hatte; am- meiften aber war der verfolgte Luther aufgebracht: 
Er ließ den-Abfehied mit dem Wormſer Edict druden, zeigte die Wis 
derfprüche zwifchen jenem und diefem und griff den Papſt und den: 
Kaifer mit vieler Bitterkeit an. — Ueber die Thätigkeit ded Campeg⸗ 
gius nach dem Reichstage |. d. Art. Luther. Ä BR? 

4) Reihstag’zu Augsburg im Jahre 1525: — 
Noch che er (im November) eröffnet wurde, hatten der Landgraf: 
von Deffen und deriChurfürft von Sachſen mit den mäch 
tigſten Reichsftänden und. Fürften, deren Sinn und Neigung der lu⸗ 
theriſchen ‚Sache ergeben war, Unterhandlungen angefnüpft, um bie- 
etwaige Beſtaͤtigung des Wormfer Edictö zu hintertreiben: Ihre 
Bemühung fand Beifal, und die Legaten zum Reichstage erhielten 
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hiernach; ihre Verhaltungsbefehle. -Diefe Verſammlung war weder 
zahlreich, noch ausgezeichnet; kaum die Hälfte der Reichsſtaͤnde hatte 
fich eingefunden und in Perfon war weiter Fein einziger weltlicher 
und geiſtlicher Fürft, als der Biſchsf Bernharb von Zrident, 
erfehierten: Die größere Anzahl-der Glieder handelte nach Inftruction, 
und -fo fam es, Daß man den Schluß des Reichstages fo fteliter 

-- „Der Kaifer follte um die Veranſtaltung einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung zur Kirchenvereinigung des Glaubens erfucht 
werbei; bis dahin aber- follten geiftliche und weltliche Räthe ein ernft: 
liches Einfehen haben, daß in ihren Landen das Wort Gottes ohne 
Aufruhr und Aergerniß gepredigt werde. " J 

6) Reichstag zu Speier im Jahre 1526, — Er 
wurde am 25. Juni eröffnet, und iſt eigentlich nur als eine Proros 
gation des vorher genannten anzuſehen. Jener hatte die Conftituis 
eg Node befchloffen , und die Zeit der Bufammenfunft auf den 
1. Mai beftimmt. " Die Eröffnung: verzoͤgerte ſich indeß bis zung 
Schluſſe des Monates Iunt: Auf keinem Reichötage zeigte ſich der 
Haß der Catholiſchen gegen die Evatigefifchen- fo entiäpeben offen, 
als auf diefem, doch an der männlichen Feltigkeit der Forgauer 
Berbündeten cheiterte ihr Verſuch, die lutheriſche Sache zu uns 
terdrüden. — 2. . oe ——————— 

Der Bruder des Kaiſers Carl V., Ferdinand, war bier 
zugegen, um nachdrücklich die alten Einrichtungen zu verthei⸗— 
digen und in ihrem Beſtehen zu ſichern. Ihm und ben uͤbri⸗ 
gen Commiſſaͤren des Kaiſers war der Auftrag gegeben worden, 
„daß fie auf dieſem Reichstage Nichts wider die alte Religion und 
wider die* biöherigen Geremonten befchließen laſſen ſollten.“ — In 
feinem Schreiben befchwerte fich der Kaifer zugleich, daß die Irrthüs 
mer; die doch fchon verbammt feien, immer und noch; mehr audge- 
breitet, ja Lehren recht gefligentlidy promulgirt würden, welche bie 
lieben Heiligen läfterten, alle Orbnung und Ruhe ftörten; dieß bes 
weife-ja der Bauernaufſtand hinlaͤnglich. Die proteftirenden Stände 
Magten-aber laut und öffentlich gegen die Gatholifchen, wie unchriſt⸗ 
lich man ſich gegen bie Evangelifchen durch fo viele Bebrüdungen 

igt habe, ‘ja, fie liegen fih, um zu bemweifen, daß fie auf den 

rteften Schluß gefaßt wären und diefen nicht fürchteten, von ihren 
eigenen Predigern, in ihren Wohnungen evangelifche Vorträge hal⸗ 
ten, befuchten feine Meffen, hielten Feine Faften und catholtfche Feſt⸗ 
tage. Biele andere Stände traten,’ weil fie Deutfchland nicht auch 
noch durch Krieg beunruhigt wiffen wollten, in der Abflimmung, ge: 
gen bie neue Beſtaͤtigung des Wormfer Edicts auf, obfchon fie 
eigentlich nicht evangelifch gefinnt waren. | 
o kam es, daß der Antrag Ferdinand’ und ber anderen 
Commiffäre für die Beobachtung ded Wormfer Aechtungsdecrets 
verworfen wurde, ja bie Stände fügten fogar eine Vorftellung ihrer 
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Antwort bei, des Inhalts: Daß man dem Unwefen ber Bettelr 
mönche gefliffentlich fteuern, die Smmunitäten der Geiftlichkeit Über: 
a aufheben oder doch vermindern, die Anzahl der Feiertage ein- 
chranfen, den Unterjchied der Speifen abfchaffen und jedem Stande 
freilafjen follte, das Aeußerliche des Gottesdienſtes, bis zum Schluffe 
eines allgemeinen freien. Concils, nach eigenem Gutduͤnken anzuordnen. 
In der Berfammlung felbft trug man das Verzeichniß der Befchwer- 
den Deutfchlands egen ‚den apoftolifchen Stuhl von Neuem. vor und 
beftand um fo die auf die Abftellung der vorgetragenen Klar 
gen, jemehr. Ferdinand und feine Partei auf die neue Beftätigung 
des Wormfer Edicts drangen. Die evangelifch gefinnten : Für: 
fien, namentlih der Churfürft von Sachſen und der Lande 
raf von Heffen, drohten ſchon, den Reichötag zu verlaffen, als 
h Ferdinand entfchloß, hauptfächlih durdy die Bemühung des 
Churfürften von Zrier, nachzugeben, und geftattete, daß am 27. Aus 
guit ein Reichötagsabfchied gegeben wurde, in dem Sinne, wie ihn 
ie Stände entworfen hatten. Diefer lautete dahin: 

„Daß ein freied Generalconcil, oder wenigitens eine Nationals 
verfammlung in deutfchen Landen gehalten, der Kaifer gebeten wer⸗ 
den müfje, fi in Perfon in die deutiche Nation zu verfügen, um 
die Sache der Kirchenverfammlung zu befchleunigen, daß endlich jeder 
Stand gehalten fein folle, fo zu leben, zu regieren und zu halten, 
wie er. ed gegen Gott, und Faiferlihe Majeftät hoffe und vertraue 
zu verantworten —; ſ. Luther. ' | | 

6) Reihstsg zn Speier im Jahre 1529. War die 
Erbitterung der Gatholifchen auf dem unmittelbar, vorhergenannten 
Reichötage ſchon offen und unumwunden aufgededt, fo war ſie es 
auf diefem noch in einem weit ftärferen Grade. Melanchthon, 
der Diefen Reichstag mit dem Churfürften von, Sachſen befucht 
hatte, weift uns darauf bin, wenn er fchreibt; vultu significant, 
quantum nos oderint et quid machinentur. Plane sumus in 
hac urbe zadapuara (Scheufale), Die Commifjäre des Kaifers 
erhielten ihre — und Inſtructionen von Spanien aus, die 
entſchieden feindſelig geſtellt waren. Sie ergluͤhten vor Ungeduld, 
der Majeſtaͤt zu beweiſen, wie ſehr ſie die Ketzer haßten, und er— 
laubten ſich daher, noch vor dem eigentlichen. Beginnen der Unterz, 
bandlungen des Reichstages, Gewaltthätigfeiten gen die Evangelis 
ſchen. & verweigerte man dem Gefandten der tadt Straßburg, 
Daniel Mieg, die Theilnahme am Reichsrathe (weil die Meſſe 
in feiner Stadt abgefchafft fei; die evangeliſchen Fuͤrſten hatten aud) 
nach Speier ihre Prediger mit fih gebracht); man verbot das Hoͤ— 
ren proteflantifcher Predigten. 

Als die Verhandlungen begannen, traten felbft Stände , bie fich 
fruͤherhin neutral oder wenigſtens gegen das Aechtungsdecret von 
Worms erklaͤrt hatten, als entſchiedene Gegner auf. Doch den 
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Catholiſchen war die Beſtaͤtigung jenes Decretes noch nicht einmal 
hinlaͤnglich genug; die kaiſerlichen Commiſſaͤre hatten die Inſtruction 
erhalten, daß ein Geſetz gefertigt würde des Inhaltes: „Daß Nie⸗ 
mand den Andern bis zur Conſtituirung eines allgemeinen Concils 
vergewaltigen oder auf eine andere Art zur Annahme des ketzeriſchen 
Glaubens der neuen Sette zwingen ſollte, wie wohl bisher geſchehen 
ein mochte; daß Niemand der Ausbreitung des alten Glaubens und 
‚der alten: Ordnung ein: Hinderniß in den Weg legen, noch fonft ihm 
felbft einen a augen follte: 2 705% 

«Der Abſchied des vorigen Reichstages muͤſſe aufgehoben. wer 
ben; : ſchon aus dem Grunde, daß. aus dem Artikel von eigenem 
Gutbünfen (f. oben) nur „trefflich großer Unrath und Mißverftand 
gegen. den chriftlichen Glauben entftehen könne” 1... 

„22 Diefer Baiferlihe Propofition ‚wurde einem Ausſchuſſe ber Stände 
zur Berathung übergeben; ; Die fanatifchen Köpfe beffelben fanden 
ihn zu gelinde, die lutherifche Sache, meinten fie, muͤſſe gaͤnzlich aus⸗ 
‚gerottet werden; Die gemäßigteren.gaben ihm Beifall, doch wollten 
Be ihn. nicht für alle Stände: auf: gleiche Weiſe verbindlich gemacht 
wiſſen; da wo: noch nicht reſormirt fei, — war ihre Anficht, — follte 





auch nicht reformirt werden, anderwaͤrts aber ſollte keine weitere Ver⸗ 


— der lutheriſchen Lehre Statt finden, Die Stände druͤckten 
jo aus: Brei or x 

se“ Ber. den anderen Ständen, bei denen die andere Lehre ent« 
ſtanden und. zum Theil ohne merklichen Aufruhr, Beſchwerung und 
Gefahr nicht abgethan werben möge, fol doch hinführo alle weitere 
Neuerung bis zum „künftigen Concile, fo viel menſchlich und. 

li, verhütet werben.” — Desgleichen follen die Aemter der heilt: 
—— nicht abgethan, ‚auch Niemand an den Drten, da bie neue 
Lehre überhand genommen, bie Meß ‚zu. halten oder zu hören vers 
boten, verhindert oder davon gedrungen werden.‘ At 

8 Unverändert wurde diefe Erflärung ald Reichsabfchieb und Schluß 
ber ganzen Verſammlung aufgeftellt. Und gegen biefen legten bie 
gerade Stände-ihre Proteftation einz den Erfolg davon ſ. im 

u LRuther. ’ 1a 2t) 

7) Reihstag 3u Augsburg, im Jahre 1530, 
Das Auöfchreiben: ded _Kaiferd zu demfelden enthielt Manches, was 
den Proteftanten eine: friedliche Gefinnung zu verrathen ſchien z es 
ſprach nicht von einer Beftdtigung des Wormfer Edictd, nicht von 
einer Proteflation des Reichötages zu Speier, die Stände wurden 
etmahnt, : jeden Groll unter einander. aufzugeben, die Lehren- jedes 
Theiles mit Güte anzuhören, zu prüfen, zu beurtheilen unb wohl 
zu erwägen, wie auf die paflendfte Weife das befeitigt werden könnte, 
was, von beiden Theilen mißverftanden worden waͤre. Doch fchon 
bie. Erfahrung, die fie biöher ‚gemacht hatten, das gute Vernehmen, 
in welchem des. Kaifer mit dem apoftolifchen Stuhle fland, machte 
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fie mißtrauifch gegen die friedlichen Gefinnungen, fie. mußten!es um 
fo mehr werden, da er felbft in dem Ausfchreiben auch die Aeuße— 
rung gegeben: hatte, daß Vergleihungen, um den Papſt zufrieden: zu 
ftellen, getroffen werden müßten, ja, daß er fihon die Hauptpuncte 
mit dieſem verabredet hätte. ind 
Anfangs waren daher bie proteftantifchen Fürften zweifelhaft, 

“ob fie diefen Reichstag befuchen wollten, doch nachdem fie Maßregeln 

fr den etwaigen ungünftigen Ausgang deffelben getroffen und won 

ihren Theologen die Lehren hatten aufzeichnen  laffen, welche das 

ze Fundament der reinen chriftlichen und evangeliſchen Lehre ent: 
halten follten (die Theologen übergaben die ſiebenzehn Artikel), 
faßten fie den Entſchluß, an den Verhandlungen bes Reichstages 

Theil zu nehmen. Am 2. Mai (1530) traf der Churfürft von 

Sachfen, am 12, der Landgraf von Heffen in Augsburg 

"ein..' Mit jenem reiften Melanchthon, Juſtus Jonas um 

Epalatin;z Johann Agricola war im Gefolge des ‚Grafen 

Albreht von Mandfeld.. Luther mußte, weil man! für 

feine Perſon nicht räthlich hielt, ihm mit nah AuUgsburg zu brin: 

gen, in ‚einem benachbarten Drte feinen Aufenthalt nehmen , "damit 
man ftetö feine Meinung, im Falle der Noth, hören: koͤnnte. 

Tr AYm 15. Suni kam der Kaifer in Augsburg an; er hatte ab- 
chtlich feine Reife aus Italien nur langfam bewerkſtelligt, um fid) 
n eine recht genaue Kenntniß des eigentlidhen Beginnend und der 

etwaigen Unternehmungen der evangelifchen: Fürften' zu fegen. Als 

man wenige Zage darauf den Reichstag eröffnete, genehmigte er 

— die vortheilhafte Seite feines Ausfchreibens zeigend — ſogleich 

den Vorſchlag der Reichsſtaͤnde, die Propofitionen Uber die Religions: 

angelegenheiten zunächft zu verhandeln. Er genehmigte ed, daß die 

Proteftanten ihr Glaubensbekenntniß fehriftlicdy einreichen, ja, felbft 

ein DVerzeichnig der Mißbräuche, die fie abgefchafft wiffen wollten, 

fchriftlich aufftellen durften. - Die Proteftanten forderten aber ihr Be: 
kenntniß öffentlich vorlefen zu dürfen; nach einiger Weigerung ge 

ftand er auch dieß zu und beftimmte den folgenden Zag, den 25. 

uni, hierzu. Chriftian Beyer von Wittenberg las das Be 

fenntnig vor; Weiteres f. im Art. Eonfeffion. 

Die Catholifchen wollten feinen Vergleich, denn fie erklärten ſich 
ganz offen dahin, daß fie fich zu Feiner andern, als der päpftlichen 
Lehre bekennen würden. Einem Ausfchuffe catholifcher Theologen 
wurde die Widerlegung des Augsburgifhen Glaubensbe— 
fenntniffes übertragen und am 13. Juli dem Kaifer mit acht 
Beilagen vorgelegt. Letztere enthielten noch andere, in der Eonfeffion 
nicht ausgedruͤckte, Ketzereien; einige ftellten die Kegereien dar, welde 
Luther in feinen Schriften gelehrt habe, andere die Kebereien der 
Lutheraner, welche ſchon vor den alten Gontilien verbammt worden 
feien, andere die Irrlehren Luther's, über welche ſchon Papft 


uhr 
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Leo X. in feiner Bulle gegen Luther, die Univerſitaͤt zu Loͤwen 
und die Sorbonne,die Verdammung ausgefprocher hätten. 

Am 3. Auguf erging an die Proteflanten die Einladung, ber 
öffentlichen Vorleſung der. Widerlegung ihres Glaubensbekenntniſſes 
beizumohnen.. Dier wurde ‚ihnen im Eingange fchon gemeldet, daß 
diefe Widerlegung Confutation) Acht catholiſch und gemäß der 
Lehre des NT. ſei, und am Schluffe die Ermahnung gegeben, zur 
eathofifhen Kirche, im ‚Ölauben und Lebem zurldzukehren,; widrigen⸗ 
falls werde ſich der Kaiſer in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, als 
Schirmvoigt der catholifchen Kirche aufzutreten und gegen die Pros 
teflanten zu verfahren, vr on 

Doc) plöslih fah ſich der Kaifer genöthigt, feine Erklärungen 

zu mäßigen, denn die meilten catholiſchen Stände, fo ſehr fie auch 
die Unterbrüdung: der Lutheraner wunſchten, fprachen fich ‚ganz ent⸗ 
(bieden gegen einen oftenen Krieg mit. dieſen aus, fie erklärten, daß 
man einen Vergleich mit den Gegnern herbeizuführen fuchen müffe, 
um fo mehr, da der, Landgraf von Heſſen, ſogleich nach ber 
Bekanntmachung des Eaiferlihen Willens, ben Reichstag verlaffen 
hatte. Jetzt glaubten jene Stände, den rafchen und -feurigen Cha—⸗ 
racter Philipp's wohl kennend, daß ber Landgraf mit gewaffne: 
ter Hand feinen Glauben vertheidigen. werde. irklich mußte fich 
der Kaifer zur Annahme jener Erklärung ‚verftehen 5 es wurde eine 
Friedenscommiffion aus ſechzehn catholifchen- Ständen, unter denen 
bie Ehurfüriien von Mainz und Brandenburg, 'die Her: 
oge von Sachſen, Braunfhmweig und Meklenburg, bie 
Bifhöfe von Strafiburg und Augsburg die wichtigfien Mäns 
ner waren (ſchon am 7. Auguft) niedergefegt, um: eine Uebereinkunft 
mit den Gegnern zu vermitteln, RT 

Die Commifjion ‚eröffnete ihre Unterhandlungen damit, daß fie 
an die Proteftanten die Etmahnung ergehen ließ, von, ihrem kegeris 
ſchen Lehren abzuftehen und wieder in den Schoß ber allgemeinen 
Kirche zur uͤckzukehren. Die Kriege in Deutſchland und Italien hät- 
ten bis jetzt die Conſtituirung eines allgemeinen Concils unmoͤglich 
gemacht, ſchwerlich wuͤrde auch durch ‚ein, ſolches ein erwuͤnſchter Er⸗ 
folg erzielt werben, fie möchten daher einen anderen Weg, zur Bes 
wirkung ‚einer. Webereinkunft vorfchlagen. Jetzt riethen die Proteftans 
ten, einige ni gelehrte und frieblihe Männer auszuwählen, wels 
chen man die Bereinigung über bie- flreitigen Puncte anvertrauen 
ſollte. Die Commiffion genehmigte den Vorſchlag; fogleich wählte 
man einen, engeren: Ausſchuß, dem man bie weiteren Verhandlungen, 
die. ſchon am 16, Augs begannen, übertrug. Auf tatholifcher. Seite 
flanden. : der Der308 Georg von Sabfen und der Bifchof 
von Augsburg. Ed, Wimpina und Cochlaͤus; auf proteſtan⸗ 
tiſcher: der Churprinz Johann Friedrich, ber Markgraf 
Georg. von Brandenburg, Melakathen,, Brenz md 
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Schnepf: Als Juriſten ſtanden jenen der badiſche Kanzler Be: 
bus, diefen der Kanzler Brück zur Seite. Schon :in acht: Tagen 
wären ‘die Unterhandiungen fo: weit gediehen daß man fich über 
mehrere ſtreitige Puncte vollkommen vereinigte, uber :andere fich um 
Vieles ‚näherte. Doch über die Artikel vom Cblibat, von der 
Enthaltung des Kelchs im Abendmahle, von der Öffentkis 
chen und Privatmeſſe, von der Beibehaltung des Meß: 
canıns überhaupt entflanden mannichfache Schwierigkeiten ‚Die, 
ungeachtet aller Bemühungen, nicht befeitige wetden konnten; es blieb 
ben Moteſtanten Nichtö uͤbrig, als diefe Puntte beftimmt zu ver⸗ 
werfen und von Neuem die Appellation an ein allgemeines Contil 
anbgufßiägen, 3m men ma 7—— 

So war denn der- 71" Septbr, herbeigefommen Jetzt ließ: ber 
Kaifer die Proteftanten vor ſich laden, "erklärte ihnen feinen Unwillen, 
daß fie fo feſten Sinnes bei ihren Neuerungen verhärrten, und. bei 
nachrichtigte fie, daß er wohl die Conſtituirung eines Allgemeinen 
Concils beim Papfte bewirken wollte, doch würden. ſie indeß verpflich⸗ 
tet, bis dahin freng an den Glauben und ‚Gottesbienft ſich zu hal⸗ 


ten, welchem er ſelbſt mie allen Mechtgläubigen: ergeben waͤte. — 
Freilich ſchlugen die Proteſtanten eine ſolche Zumuthung ganz 
entſchieden ab. 3 der Kaifer ihnen fogar erfäreh, daß fie 





leich, alſo vor der Erdgfnung eines Allgemeinen Contils, Alles, im 
rchenglauben, in Lehre Imd Einrichtung in ſeinen fruͤhern Buftand 
bringen ſollten. Da die gemäßigteren Stände jeden Ausbruch des 
Krieges ſcheuten und fuͤrchteten, fo werfuchten mehrere derjelben noch⸗ 
mals einen: Vergleich. zw "fliften;, namentlich ſtellten Georg von 
Truch ſeß und Vehus viel annehmlichere Vorſchlaͤge, als es bißs 
her geſchehen war, auf, doch die proteſtantiſchen Theologen verwarfen 
fie, weil ſie nur Hinterliſt und Betrug in ihnen entdedten, ohnedieß 
waren: fie; wie 23 hoͤchſt wahrfcheintich ift, ohne Genehmigung des 
Kaiferd gegeben worde. u ut: 
Der KRaifer Heß nut 223 Septaniber (erſter Reichsa b⸗ 
fhiedY einen Entwinf des Artikels, der im’ Betreff - der Religions 
fache in dem Reichsabfäjiede aufgenommen werden ſollte, den Geg⸗ 
nern vorlegen. Man ſetzte den Proteſtanten einen Termin bis zum 
15. April 1581 feſt, in selcher Beit ſie erwaͤgen moͤchten, ob fie ‘den 
Papſt und feine Kirche wieder anerkennen oder das: Schlimmſte fir 
ſich erwarten wollten. Bis zu dieſem Zeitpuncte föllte ihnen zwar 
Ruhe ugeſtanden werden, ſie aber ſollten ſich auch verpflichten, den 
sthörken in ihren Laͤndein volffommene Freiheit der Religionstbung 
eh, zur Unterdruͤckung der Sacramentirer und Wiedertäufer 
- Hand zu leiſten, Feine neue Schkifter »für und in ihten 
| chen vtucken yı’laffen, und Niemanden in ihre Partei 
aufzunehmen. Dabei erhielten Behus und 'Truchfeß den Auftrag, 
die Probeflintten zut Annahme jener Friſt, jedoch mit den bemerkten 
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Bedingungen, zu bewegen, unter der Verſicherung der Hoffnung, daß 
der Kaiſer ihnen, nach dem Ablaufe derſelben, eine neue vielleicht 
zugeſtehen wuͤrde. Mit Klugheit und Umſicht ſprach ſich der Kanzs 
ler Brüd gegen jedes Anfinnen, wie es der Artikel am Schluſſe ga 
aus, doch erklärte er, ‘daß die angebotene Frift angenommen: werden 
Fönnte, weil man ja während derfetben fich berathen fünne, was etwa 
zum Beſten der Sache zu thun fe. - | 
Nah mannichfachen. Verfuchen, diefer Sache wenigfters eine 
mildere Form zu geben, wurde endlich, am. 19. November 1530 ber 
Reichsabſchied feierlich publiciri. . Das Glaubensbekenntniß, bie ganze 
Lehre der Proteftanten, alle ihre meuen und verbefjerten Einrichtuns 
gen des Gotteöbienfted wurden verdammt, fie verbindlich gemacht, in 
laube, Lehre und Form des Gotteöbienftes Alles fo berzuftellen, 
wie ed ehedem gewefen fei — wo nicht, alle ernſtliche Maßtegeln zu 
erwarten (zweiter Reichsabſchied). Ueber den Erfolg diefes 
Abfchiedes f. den Art; Luther. ee Ä 
8) Reihstag zu Regensburg im Jahre 1532 
Durh den erfien oder Nürnberger Religionsfrieden (f. d. 
Art. Luther) hatte ſich der Kaifer: mit den Evangelifchen in ein 
freunblicheres Verhältniß geftellt, ald ed früher der Fall war; es war 
ihnen Religiondfreiheit bis zu einem baldigſt zu haltenden Reichstage 
oder einer Kirchenverfammlung zugeſtanden worden... Das aber war 
ed gerade, was den fireng catholifchen Fürften mißfallen und was auf 
dem neuen Reichötage, der fich darauf zufegensburg conftituirte, 
Anlaß gegeben hatte, fchwere Klagen zu führen, Kerdinand, Bruder 
Carl's V., und römifcher König, der Churfürft von Brans 
dbenburg und der Herzog Georg von Sachſen waren es vor: 
tglich, welche ſich unwillig hierüber aͤußerten; Andere fprachen ihr 
ißfallen, felbft während der Verhandlungen, gegen den Kaifer aus, 
indem fie erinnerten, daß er fchon laͤngſt, durch Veranftaltung eines 
allgemeinen Concils, die lutheriſche Ketzerei hätte ausrotten müfjen. 
Endlich brachten fie ed dahin, daß, er im Neichsabfchiede fich ver: 
pflichtete, entweder innerhalb fechd Monate vom Papfte die. Conftis 
tuirung . eined allgemeinen Goncild zu erhalten, oder fogleich einen 
neuen Reichstag auszufchreiben und. auf diefe Weiſe bie Keber zu 
verderben. Des Religiondfsiedend gefchah hier Feine Erwähnung. 
* wiefern der Kaiſer dieſer Verpflichtung nachkam, ſ. im Artikel: 
uther. 3 
9) Reichſstag zu Regensburg im Jahre 1341. 
Eröffnet wurde er am 5. April genannten’ Jahres. Als Hauptge⸗ 
gen nd der Verhandlungen gab der Faiferlihe Vortrag an: die 
— — mit Darſtellung der paſſendſten Mütel für Ca⸗ 
tholifen und Proteflanten in eine guͤnſtigere Tage zu bringen. Hier 
folte zunaͤchſt das zu Hagenau angefangene Religionsgeſpraͤch fort- 
gefeßt werden (ſ. Luther. . Der Karfer felbft war auf diefem Reichs⸗ 
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tage zugegen. Einem — Ausſchuſſe wurde die Berathung der 
Religlonsangelegenheiten uͤbergeben und vom Kaiſer zu demſelben 
Melanchthon, Bucer und Piſtorius, dieſen gegenüber Eck, 
Pflug und Gropper gewaͤhlt; als Praͤſident fungirte der Pfalz⸗ 
graf Friedrich, als Zeuge Granvella, Miniſter Carl's. Sie 
fertigten das bekannte Regensburger Interim (f. Näheres: 
Interim; interimiftifher Streit), 

Schon am 12. Juli ließ der Kaifer den Entwurf zum Reichs: 
abfchiede einreichen und bier vorfchlagen, daß man die durch den Aus— 
fhuß zum Vergleich gebrachten Artikel beiderfeitd und vorläufig ans 
nehmen und ihre genauere Erörterung einem allgemeinen Concile übers 
laffen follte. Könnte diefed nicht conftituirt werden, fo follte im 
Voraus befchloffen fein, einen neuen Reichstag zu berufen und hier 
die Befeitigung der Religionsfache zu bewirken. Bis dahin follte 
auch der Nürnberger Religionsfriede in Kraft bleiben und 
jeder Partei verboten fein, neue Schriften in Beziehung auf die Re 
figion herauszugeben. | 

Hierauf übergaben die Proteftanten eine Erklärung über bie 
verglichenen und unverglichenen Puncte, befonders uͤber die Lehre 
von der Rechtfertigung, indem fie fich Alles vorbehielten, was 
die Augsburgifche Confeffion und die Apologie hierüber erklärte, ins 
dem fie verficherten, daß fie unter feinem Vorwande etwas annehs 
men würden, was dem Inhalte diefer Schriften widerfpreche. Der 
Kaifer nahm diefe Erklärung auf, ohne weiter ein Zeichen von Un: 
willen zu verrathen. Darauf überreichten die Proteftanten auch eis 
nen Entwurf zur Einführung einer Reformation; er enthielt Vor: 
fchläge über die paffendften Mittel, die Mißbraͤuche in der Kirche 
abzufchaffen. Vorzüglich zeichnete ſich hier das Project aus, in Deutfch: 
land Bisthuͤmer zu errichten, - doch fo, daß man den jett lebenden 
de utſchen Biichöfen die weltlichen Rechte laffen, die geiftlichen aber 
abnehmen, diefe an eigene Firchliche Perfonen, die man Vorfteher oder 
Superintendenten nennen koͤnnte, übertragen follte. Zum Unterhalte 
würde man ihnen die Kirchengüter anweiſen, welche in den Stiftern 
und Gapiteln auf eine unchriftliche Weiſe biöher verzehrt worden waͤ⸗ 
ren; auch die Ehe müßte ihnen zugeftanden werden. Wohl müßte 
durch eine allgemeine Kirchenverfammlung bie Reformation bewerk⸗ 
ftelligt werden, doch Eönne bis zu der Zeit, zu welcher fie in das 
Leben trete, nach den bereits verglichenen Artifeln gelehrt, der Kelch 
im Abendmahle zugeftanden, gefehlchte Prediger ange tel und ed nicht 
länger geduldet werden, „daß die Annaten oder einig ander Geld 
um Gonfirmationen, Zrandactionen, Diöpenfationen, und was ber 
römifchen Finanzen mehr feynd, gen Rom aus bdeutfchen Landen 
gegeben werde,“ 

Auch diefe Erklärungen nahm der Kaifer, ohne ein Zeichen von 
Unwillen zu erkennen zu geben, auf. | 
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uUnlerdeſſen hatte fich der päpftliche Legat Eontareni in bie 
Angelegenheiten gemifcht. Er verfammelte die Bifchöfe, die auf dem 
Reichstage waren, um fi und ermahnte fie, fi mit ihm zur Ber 
werkſtelligung einer Reformation zu vereinigen. Darauf machte er 
feinen Schritt den Reichöftänden befannt, damit fie ſich nicht weiter 
mit einem Reformationöprojecte befchäftigen möchten; fein Plan ging 
dahin, daß alle Verhandlungen über die verglichenen und unverglis 
chenen Artikel an den Papft geſchickt werden: follten, dieſem müßte 
man fie zur Beurtheilung und näheren Erörterung überlaffen. Für 
dieſes Beginnen mußte-Contareni -freilih ‚und mit Recht den 
Spott und die ernfte Zurechtweifung ber Proteftanten annehmen. 
Der Entwurf des Kaifers für den: Reichdabfchied war von den 
tſten am Reichötage genehmigt, doch. hinzugefügt worden, daß 
der Kaifer geeignete Schritte — möchte, um die noch ‚unver: 
glichenen Puncte zu befeitigen und beim: Papfte zu bewirken, daß 
ein allgemeines Concil in. Deutfchland. gehalten. würde, wenn aber 
dieß nicht gelänge, einen neuen Reichstag auszufchreiben, diefen perſoͤn⸗ 
lich zu befuchen und mit den Ständen einen giltigen- Schluß in Be: 
zug auf, die Religionsangelegenheiten abzufaften. Die proteftantis 
ſchen Stände gaben diefen Erinnerungen ihren Beifall, doch verlang= 
ten fie hinlängliche Garantie, daß der Papft auf einer zu veranftal- 
tenden Kirchenverfammlung nicht ald Richter. auftrete, daß der Kai: 
fer den Reichsabfchied von Augsburg nicht aufhebe, daß er ben 
Nürnberger Friedensfchlug in feinen Theilen fichere. 

So gemäßigt diefe Erklärungen waren, fo heftig und unfried- 
fam erfchienen die, welche die: anderen Fürften — an der Spike bie 
Herzoge von Baiern und Herzog Heinrid von Braun 
fhweig — über jene Gutachten erließen. Das allgemeine Concil, 
fo ſprachen fie fih kurz aus, möge man halten, doch würben fie je 
denfalls bei den alten Sagungen ihrer Kirche verharren, ſtets ben 
Verordnungen des Kaiferd gemäß, befonders aber, wie der lette Ab: - 
ſchied von an befehle, handeln. 

"Sm Sinne diefer Xeußerumgen befahl nun der Kaifer den Reichs⸗ 
abfchied, der am 29. Juli publicirt wurde, abzufaffen. Er lautete 
dahin: daß die ganze Religlonsangelegenheit mit ihren bisher zu Re⸗— 
gensburg betriebenen Verhandlungen ‚auf eine bald zu haltende 
allgemeine ober Nationalfirchenverfammlung zur Befeitigung verfcho: 
ben fein folle.. Laͤngſtens müffe dieſe Verfammlung innerhalb acht: 

Monate und in deutfchen Landen gehalten werben, wo nicht, 

o folle ein neuer Reichstag berufen, und ein Schluß, mit Zuziehung 
bes Papftes, über die Religionsfache gefaßt werden. Bis dahin aber 
wuͤrden die Proteftanten ‚verbunden fein, weber über die verglichenen 
Artikel: aszugehen, noch wiber fie zu handeln, die Biſchoͤfe und 
Praͤlaten des Reiches ſollten fich befleißigen, eine chriftliche Ordnung 
und eine Reformation zur heilfamen Abminiftration ber Kirche vor: 
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zunehmen, doch follte hierdurch keinesweges ‚bie Kraft: des Augsbur⸗ 
gifchen Abſchiedes aufgehoben fein. | J 

Zugleich ſtellte der Kaiſer noch eine naͤhere Erklaͤrung des Ab⸗ 
ſchiedes aus, bed Inhaltes, daß den Proteſtanten in den ſtreitig ge⸗ 
bliebenen Puncten Nichts anbefohlen oder genommen fein ſolle. Weil 
es im’ Reichsabſchiede heiße: daß keine Klöfter und Stifter ein * 
gen werden ſollten, ſo bemerke er, daß dieß nur auf kuͤnfti J lle 
zu beziehen ſei; weil es heiße, daß die Geiſtlichen ihrer Einkuͤnfte 
nicht beraubt werden ſollten, ſo bemerke er, daß dieß auch von den 
Evangeliſchen giltig feiz — weil, es heiße, daß Niemand dieſe 
ſich dringen oder bewegen ſollte, ſo bemerke er, daß dieß nur ſo viel 
heiße, als: „Daß in Zukunft feinem Stande ber andern Religion 
feine Untertanen abpracticirt, in Schu oder Schirm genommen 
werben follten,” dagegen bleibe Jedem die Freiheit, ‚einen Glauben 
anzunehmen, welchen er wolle. ' . 

Auf diefe Erörterungen wurde von ben Proteftanten ber Reichs⸗ 
abfchied angenommen. :. 

1 eihstag 3u Speier im Jahre 1542. Die 
fer Reichstag wurde vom Kaifer hauptfächlich degwegen gehalten, um 
politifchen Bebürfniffen abgeholfen zu fehen, um Hilfe gegen bie 
Türken, fo fchleunig wie möglicy , zu erhalten. Die proteftantifchen 
Fürften erkannten ſehr wohl die dringenden Forderungen des Kais 
ſers, daher richteten fie auch, den jegigen Beitverhältniffen gemäß, 
die Inftructionen für ihre .Legaten ein; fie fprachen fich dahin aus: 
Mit Trog und Verachtung ges Alles, was catholifch ſich zeige, 
aufzutreten, ein allgemeined Goncil, im Falle es von papftlichen Les 
gaten angetvagen werde, geradezu zu verweigern, und zu erklären, 
daß durchaus Feine Hilfe gegen die Türken zu erwarten wäre, wenn 
man nicht einen ficheren Frieden gelobe und alle Proceſſe am Cams 
mergerichte caflire. ER 

Die Umftände nöthigten den Kaifer und feine Partei zum Nachs 
geben. Zwar beftanden die Proteftanten zuerft auf einen immer: 
währenden, nachher auf einen zehnjaͤhrigen Frieden, . begnügten fich 
aber endlich mit der Zuficherung eines. fimfjährigen Friedend, Der 
Reichsabſchied ficherte daher einen Frieden auf die genannte: Zeitz 
Ferdinand gab im Namen: feines Bruders: zugleich eine neue Des 
elaration, welche die Giltigkeit der Declaration. des Reichsabſchiedes 
ebenfalls auf fünf Jahre garantirte, die Proceffe am Cammergerichte 
wurden eben fo lange fuspenbirt und von ber Anerkennung eines 
durch den Papſt zu veranftaltenden allgemeinen Coneils wurden die 
Proteftanten wenigſtens ſtillſchweigend freigeſprochen. 

Als jetzt der paͤpſtliche Legat Mor oni auftrat, ſich bemuͤhend, 
Mantua, oder Ferrara, oder Bologna, ober, Placenz zum 
Derfammlungsorte einer Synode vorzuſchlagen, — erklärten. ihm die 
Proteftanten Far und pffen, daß fie nie und nirgends eine Kirchen⸗ 
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verfammlung anerkennen würden, welche : der Papſt ausſchreiben 
würde. Auf ihr Verlangen mußte dieſe Erklärung: in ben Reichs⸗ 
abfchied. eingeruͤckt werden. van Women mo 
. 11) Reihstag su ‚Vlücnbergiim Jahre 1548; 
Auch diefer Reichötag bezweckte, dem bedrängten Ferdinand und 
Carl Hilfe zu leiſten. Jener erſchien hier perfönlih, Carl fendete 
als Commiffäre feinen Minifter Granvella, den Biſchof Chris 
ſtoph von rg den Pfalggrafen Friedrich und. Jos 
ee. a cu — — — ſo hatten 
wohl die „ſelbſt die beſchw en Forderungen zuzuge⸗ 
hen; ſie beſtrebten ſich daher, die Legaten und Staͤnde der Evan⸗ 
geliſchen zur Milderung ihrer Vortraͤge zu bewegen. Die Haupt⸗ 
puncte, welche. dieſe ſanctionirt wiſſen wollten, waren: Daß die vom 
Kaiſer geſtellte Declaration uͤber den Abſchied des Reichstages zu 
Regensburg vom ganzen Rei bekraͤftigt, der zu Speier bes 
willigte Friede nun in einen beftändigen verwandelt,. dad Gammers 
gericht gänzlich aufgelöft „und. ein neues .inftallirt werde. 
‚Schon war Ferdinand eneigt, „bie Forderung über bie Des 
claration ‚zu genehmigen, als ii te „catholifchen tande dagegen 
erhoben und wirklidy durchjegten, daß im: Reichsabſchiede von derſel⸗ 
ben Nichts erwähnt werden durfte, Die. Proteftanten legten hierge⸗ 
n ihren Einfpruch vor und verweigerten eine. zu leiſtende Hilfe, 
Die gränzenlofe, kaum zu erflärende, Unthätigkeit der Evangelifchen 
fonnte wohl dem Falke und feinem Bruder jene Handlungsweife 
erleichtern‘; wieviel anderd und beffer würde ſich damals die Sache 
der Proteftanten geftaltet haben, wenn fie mit‘ entfchiebener, fefter 
Entfchlofienheit dem Feinde fich gegenüber geftellt hätten; ſ. Luther, 
. 12) Reidhystag zu Speier im Jahre 1544. Hier 
war der Kaifer felbft zugegen; fein Hauptplan ging dahin, die Pros 
teftanten in den Krieg mit Srankreich zu verwideln, und fie dadurch 
zu hindern, in eigener Noth fi an diefes anzufchließen. Vor Allem 
fuchte er den Proteftanten den Glauben beizubringen, daß er ernftfich 
eine Reformation beabfichtige, und zwar fo, daß er fich nicht an den 
Papſt wendete, — weil von biefem nichts Gutes zu hoffen wäre, — 
fondern er wollte fie ohne biefen vornehmen. Die Forderung der 
Proteftanten lief dahinaus, daß ihnen ein beftändiger Friede und ein 
leichmäßiged Recht mit den Catholiſchen zugefichert werden müßte, 
uch auf eine neue Anftelung des Gammergerichtes drangen fie, mit 
der —— daß ſie keinen Schutz, keine Hilfe verſprechen wuͤr⸗ 
den, wenn nicht dieſe Forderungen befeitigt wären. Die catholiſchen 
Stände, die nur von Groll gegen die Evangelifchen erfüllt war 
hielten die Unterhandlungen einige Monate lang auf, Mi dag felb 
der Churfürft von Sachſen und Landgraf von Heſſen Speier, 
aus. Ungeduld, verließen, ja, die Protefianten,  deö Langen Hans 
delns müde, verfprachen, jetzt bei dem zu verharten, was. ber. Kal: 
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ſer im Reichsabſchiede in Beziehung auf ihre Forderungen genehmi⸗ 
gen und feſtſetzen würde. Dieſer erklärte ſich nun über den Artikel 
der flreitigen Religion dahin, daß, da die Gonftituirung eines Con: 
cils nicht: zu erwarten ſtehe, jest ein neuer Reichstag angefegt, im 
naͤchſten Herbſte oder Winter wirklich gehalten und hier Alles, ‘was 
auf diefen Punct Bezug habe, abgehandelt werden follte. Zur Reas 
liſirung einer Reformation wolte er einen. Entwurf abfaffen laſſen, 
auch die proteftantifchen Stände möchten dieß thbun; auf dem künfs 
tigen Reichötage follten bie beiderfeitigen Bedenken vorgelegt und, 
nach getroffener Uebereintunft, grobe Mißbräuche verbeffert werden. 
Bis dahin und bis zur vollfommenen Bergleihung der Religion 
überhaupt Tolle der zu We ach gefchloffene Friede heilig ges 
halten werben. Was die Auflöfung des Gammergerichtes betreffe, 
fo folle diefe noch drei Jahre lang verfchoben fein, nach diefer Zeit 
aber eine neue Befegung deffelben, mit tüchtigen Perfonen, vorge: 
nommen werben. 

So günftig auch diefer Reichsabſchied für die proteftantifche 
Sache zu fein fchien, fo war diefe doch keinesweges gefichert, da bie 
tatholifhen Stände ausdruͤcklich bemerken ließen, daß fie in dieſe 
Anordnungen nicht gewilligt hatten; man fonnte alfo zu jeder Zeit, 
ohne einen Vertrag gebrochen zu haben, ben Frieden ald aufgehoben 
betrachten, und hatte doch die Proteftanten zur Dilfe gegen Frank⸗ 
reich verpflichtet. 

13) —6 Wormsim Jahre 1545. Hier 
ſollte nun, wie im Reichsabſchiede des ebengenannten Reichstages 
beſchloſſen worden war, die Angelegenheit uͤber die ſtreitige Religion 
verhandelt und die Refotmationsentwuͤrfe ſollten vorgelegt werden; 
Ferdinand eröffnete den KReichdtag im Namen feines von einer 
Krankheit befallenen Bruders, und fprach fich für denfelben Zweck 
nochmals aus, doch, fügte er hinzu, ſei jegt bad Eoncil zu Trident 
(f. Luther; Kirhenverfammlung zu Trident) eröffnet, da: 
her fei der Kaifer und jedenfalls fein auch die Stände der Mei: 
nung, daß man in diefer Sache nichts Befferes thun koͤnne, als wenn 
man dem Goncile die Befeitigung derfelben überlaffe. Somit ers 
Fannten dann bie Proteflanten abermals auf. das Deutlichfte, wie 
ſchaͤndlich fie in ihren gerechteften. Erwartungen von den Catholiſchen 
hintergangen wurden. Der Kaifer hatte allerdings einen Reforma⸗ 
tiensentwurf dur den Biſchof von Hildesheim, Valentin von 
Zeutleben, einen fehr heftigen Feind ber Proteftanten, verfertigen 
laffen; fein Werk beftand in Nichts, als in einer Widerlegung der 
———— Ketzereien mit Hinzufuͤgung von noch 39 neuen, die fein 

charfſinn „entdeckt hatte, | 


Detr Reformationsentwurf der Proteftanten war von Melanch⸗ 
thomsmitsaußerordentlicher Mäßigung aufgefegt worden ;: doch feine 
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Arbeit war vergebli, da man die Evangelifhen um die geforderte 
Reformation fo ſchnoͤde betrog. 

Segt, im Monat Mai, kam auch der Kaifer in Worms an, 
hörte die proteftantifchen Stände mit Ruhe, ja, mit Freundlichkeit 
an, befchäftigte fich felbft nocd; zwei Monate mit den Unterhandlun: 
gen und forgte endlidy dafür, daß ein Reichsabſchied gefaßt wurde, 
welcher wenigſtens theilweife fie zufrieben ftellen follte. Weil die 
Proteftanten den Beſuch eined Concils entfchieden ausfchlugen, fo 
verſuchte Earl nochmals einen gütlichen Vergleih, durch die Ver: 
anftaltung eines Colloguiums (zu Regensburg; f. Luther), ber: 
beizuführen, ließ gar keinen eigentlichen Reichsabſchied für die Res 
Iigionsfache geben und erklären, daß der Reichstag bis zum Beginne 
des Jahres 1546 prorogirt fein und der Friebe, „wie er biöher ge: 
fest worden," in Kraft bleiben follte. * 

14) Reihstag zu Regensburg im Jahre 1546. 
Bei der Eröffnung (5. Juni) deffelben ließ der Kaifer den Ständen 
ausemander fegen, wie fehr er fich ſchon feit geraumer Zeit bemüht 
babe, die durch die Religionsſtreitigkeiten veranlaßten Bewegungen 
in der Kirche zu unterdrüden, noch fei es nicht gelungen; er ie 
jebt den Rath der Stände zu hören, was wohl ‚ thun ſei.⸗ 
Was zu thun fei, dad wußte der Kaifer felbft fchon mehr als 
zu genau, denn fchon ließ er überall Truppen in das Reich rüden, 
um dem Mathe feiner Stände zu folgen, dem ndmlich, die Proteftans 
ten durch Macht und Gewalt zur Unterwerfung unter die Ausfprüche 
eines päpftlichen Goncild zu zwingen. "Nun hatten die Proteftanten 
aber den Antrag geftellt, daß man einen aufrichtigen und beftändigen 
Frieden fchließen, die Religionsangelegenheit entweder einem freien 
und allgemeinen Gontile oder auc einer Reichöverfammlung über: 
loffen follte, — wie mußten fie flaunen, ald man, flatt mit ihnen 
" unterhandeln, den Grafen Marimilian von Buren in bie 

iederlande fendete, um Zruppen zu holen, als man ben Biſchof 
Mapdru Fk von Zrident an feine Seit keit ſchickte, um die Soldas 
ten berfelben in das Reich zu führen. Die Proteftanten erbaten ſich 
jest (19: Juni) vom Kaifer Auskunft über diefe Zufammenziehung 
von Truppen, und erhielten durch Nave die Erklärung, daß der 
Kaifer immer den Frieden geliebt habe und noch jest fichere er den⸗ 
jenigen, die fich ihm in der Religionsfache unterwerfen würden, feine 
Gnade, den Ungehorfamen aber Feine ernfte Strafe zu. Nun griffen 
auch“ die Proteftanten ‚u ben Waffen und vertheidigten ihren Gla 
ben mit Blut und Kebenz f. Luther. — 

15) Reihstag 3u Augsburg, in den Jahren 
1547 und 1548. Er wurde am 1. Sebtember eröffnet und ift 
vorzüglich audgezeichnet dadurch, daß fich der Kaifer von einer ganz 
andern Seite, ald es bisher der Fall gewefen war, zeigte, denn er 
erflärte durch das, was er hier that, deutlich, daß ed ihm nicht um 
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bie Ausrottung bed proteftantifchen Cultus zu thun war, — jebt um 
fo weniger, da er ſich der Evangelifhen, um auch gegen den Papft 
deſto wirkſamer aufzutreten, bedienen wollte; ja, er felbft leitete bie 
Unterbandlungen ein, welche ed möglich machen follten,, daß fie das 
Zridentinifche Concil befuchten. In Betreff der Religionsangelegen- 
. er erflären, daß kein Friede abgefchloffen werden. koͤnne, ſo⸗ 
lange Zwietracht in jener herrſche. Die, Proteftanten follten daher 
berathen, wie ein Vergleich hier bewerkftelligt und wie ed bis zum. 
Schluſſe defjelben mit der Religion gehalten werben folle. Die geift 
lichen Ghurfürften und. anderen catbolifchen. Stände erklärten fich na⸗ 
türlich, wie zu erwarten war, dahin, daß man hierüber durchaus det 
Zridentinifchen Synode nicht vorgreifen dürfe; die Evangelifchen das 
gegen trugen auf ein freies und apoftolifhes Concil an, ja, fie ers 
larten fich unter den ausbrüdlichen Bedingungen für die Anerfens 
nung der Synode von-Brident, wenn babei dem Papfte das rich: 
terlihe Anſehen und der Vorfig genommen würde, wenn die Bifchöfe 
ihres Eides gegen ben Papft entbunden fein follten, wenn man ben 
evangelifchen Theologen ‚eine entfcheidende Stimme geben wollte, wenn 
alle. gegen die Proteftanten von den Vätern zu Trident abgefaßte 
Derdammungsurtheile vernichtet würden. 1 

Das war es aber, was man catholiſcher Seits nicht zugeſtehen 
wollte, ohnedem, da ja zu Trident die Verhandlungen jetzt ſo weit 
gediehen waren, daß die proteſtantiſche Secte feierlich verdammt wer⸗ 
den ſollte. Der Kaiſer ſchien dieß hintertreiben und eine wirkliche 
Reformation bewerkſtelligen zu wollen; er mußte daher dem vor⸗ 
ſitzenden paͤpſtlichen Legaten, Cardinal del Monte gefährlich. erfchei- 
nen, Diefer berichtete dem heil. Vater des Kaiſers Abſicht, ſogleich 
wurde das Goncil nah Bologna verlegt und troß aller erniten 
Sorberungen, welche Earl durch feinen Geſandten Bega an Paul III. 
machen ließ, Fonnte er es dennoch nicht dahin bringen, daß biefer 
fi) zur Wiedereröffnung des Goncild zu Zrident verftand, Erft 
Julius III. kam. feinem Willen entgegen. 

Nach mannichfachen Unterhandlungen und großem Zeitverlufte 
für die gute Sache, ließ Carl endlich der Reichsverſammlung eroͤff⸗ 
nen, daß fie fich ber geeignete Mittel berathen möchte, den Religions 
flreit auch ohne ein Goneil beizulegen, denn ebe ein Goncil gehalten 
werde, wie man. es fordere, fünne noch ein langer Zeitraum ver: 
ſtreichen. Er ſchlage vor, eine Glaubenöformel, bis zum Schluffe 
eines allgemeinen und freien Goncild anzunehmen, Diefer Vorfchlag 
ſchuf dad Augsburgiſche Interimz f. hierüber das Nähere im 
Artikel: Interim; interimiftifher Streit, Der näcfte Zweck 
befjelben war zweifelsohne bem Papſte einen Uerger, aber auch 
den Protefianten eine Beleidigung zuzufügen; denn für Leßteres 
ſpricht hinreichend die Verordnung, daß die Proteflanten, dem In: 
terim gemaͤß, die Mefie und ven Meßcanon bei fich wieder einführen, 





die Transſubſtantiationslehre anerkennen, Bilder und Grucifire im 
alten Zuſtande wieder: herftellen ſollten. Die einzigen Puncte, welche 
man-ihnen zugeftanden hatte, waren: daß einige Feiertage aufgehoben 
ſein follten außer den Sonntagen follten deren 80 mie den Octaven, 
Vigilien und Proceffionen gehalten werden), daß die verbeiratheten 
Geiſtlichen ihre Frauen fo- lange behalten dürften, bis ein Goncilium 
ch über diefen Punct entſchieden haben würde, daß endlich der Kelch 
im Abenbmahle nur umter der Bedingung zugeftanden “Fein follte, 
bag man bie Feier des Abendmahles sub unamicht table, ° -- -- 
Das, Interim wurde am 15. Mai in der Reichsberſammlung 
ublicirt; ſomit brach man alle weiteren Unterhandlungen db uünd der 
Unfriede im Reiche "wurde auf mannichfache Weife aefördert, 
416) Reichstag zu Augsburg im Jahre 1550; 
Wie ſchon fFruͤher, ſo uchte der Kaifer, fi ft" feinen politiſchen Anz 
gelegenheiten (f. den Art. Luther), die Religionsfache zu den Haupt: 
verhandlungen' des Neihötages zu machen. 1Mapſt Julius LIE. 
hatte eine! Bulle zur-Fortfegung des Concils zu Trident erlaſſen 
aber” ſich ſo int derſelben erklaͤrt, daß das Concil von den Proteftah- 
ter unmöglich beſucht werden konnte. Es hieß ja in derfelben, bag 
die Wiedereröffnung nur · eine Fortſetzung des fruͤher abgebrochenen 
fein, daß alſo auch die früheren Berordnungen in Kraft bleiben ſoll⸗ 
ten. Der Kaiſer war hierüber ſehr unwillig und ließ ſogar in den 
Reihsabfchied die Verſicherung ſetzen, daß er als Schirmvoigt der 
Kirche, feiner Verpflichtung gemäß, dafuͤr ſorgen werde, allen Stän: 
den des Meiches und nicht allein den Bekennern des Alten Glaubens, 
freies Geleit, freien Zutritt und freies Gehör zu verfchaffen, dag er 
daher auch in der Nähe des Contils fich aufhalten werde, > >’. -% 
So feheinbar vortheilhaftdiefer Schluß auch war, fo gewährt 

er den Proteftanten;, eg: Hug gemacht, dennoch Beine 
Sicherheit und Ruhe, ja, es ruͤckte jegt det Zeitpunct immer näher 
bean, in welchen — ug entfcheiden, diefe den Yang verfolgten 
und bedraͤngten Proteftanten Ruhe und Sicherheit geben ſollte. Nach 
Ben ſchweren Stürmen fanden fie endlich den gerolinfchten Frie: 

durch ben’ —RX Yu N Rd 

IN Reihstag zu Augsburg im Jahre'1555, 
Diefer Neichötag war Thon im Frühiahre des’ Jahres 1554 ausge⸗ 
fhrieben worden; es fanden fich aber. Beine: Reichsſtaͤnde eim, daber 
mußte: er werfchoben werdet: Am 29. Dee. 1554 kam Ferdinand, 
Carl's Bruder, hier am, aber noch war kein anderer Zheilnehmer 
an dem Meichdtage erſchienenz durch neue Einladungen und. Schreis 
ben brachte er’ es endlich dahin, daß ſich bis zum Schluffe des Mo: 
nates Januar 1585 ſo viele Stände eingeftellt’ Hatten; daß doch wer 
nigftens Ami 5. Febri: eine. Eröffnung des Reichstages vörgenonimen 
werden konnte. Weil jedoch die Verfammlung, um eine Hiltige Bes 
ſchlußnahme zu faffen, noch zu wenig zahlteich war, darum mußte 
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man. bie eigentlichen Verhandlungen noch zwei Monate: lang_aus: 
en; dann. aber wurde fie volzählig; Die Biſchoͤfe und weltlichen ' 
Selen hatten. fich meift perfönlich-eingefunden, doch Feiner. der Churs 
vften war erfchienen. Als Faiferlihe Commiſſaͤre waren: der Gars 
dinal Otto, Biſchof von Augsburg und D. Felir Hornung zus 
gegen, denen ber, Kaifer Vollmacht und Inftruction von Brüuffel 
aus, am 24. April 1554, gefhict hatte. Wären die Verhandlungen 
nach ‚den ihnen anfangs ertheilten Befehlen geleitet worden, ‚fo konnte 
Auf diefem. Reichstage fein ‚Friede: gefliftet. werden, denn die wichtig« 
fin Artifel des Glaubens: folten den Proteſtanten auf feinen. Fall 
zugeftanden werben, doch ſpaͤter erhielt Ferdinand vom Kaifer uns 
eingefchränkte Vollmacht, mit den Ständen alle, Artikel abzufchließen, 
welche dieſe als heilfam zur. Herſtellung des Friedens erkennen: wür: 
den: iermit hob er, alfo die Vollmacht und Inftructiom feiner 
Gommijläre auf; dieß gefchah am 10. Juni 1556. | 
‘ı; Schon Ferdinand’s ganzer Vortrag bei Eröffnung des Reichs⸗ 
tages zielte dahin, zu einem Frieden zu kommen, denn- er, exörterte 
die Idee, daß man zwar auch auf die Mittel denken müfle, durch 
welche eine Bereinigung, der verfchiedenen Meinungen zu ‚Stande 
kommen könne, aber man folle doch vorzüglich, erwägen, auf welche 
Weiſe der Friede, auch bei fortdauernder VBerfchiedenheit der Meinuns 
1, erhalten werde. _ | 
+. Mit. vieler Bereitwilligkeit kamen Proteftanten und Catholiken 
dem Antrage Ferdinand's entgegen, denn beide Parteien fühlten 
ed, daß alle anderen Verſuche, um Frieden zu. fliften oder die Streis 
tenden zu verföhnen, ohne irgend einen ‚Erfolg fein müßten. Man 
wählte daher fogleich einen Ausihug aus dem fürftlichen Collegium, 
nämlich von Deftreih, Baiern, Eichſtaͤdt, Brandenburg, 
Straßburg, Jülich, Augsburg, Würtemberg, Weingars 
ten und einige Grafen, denen man es. übertrug, eine Friedens— 
formel zu einem Religions» und ‚Landfrieden zu entwerfen. Auch 
die Gefandten der Churfürften faßten eine ſolche Formel ab. Schon 
nach Verlauf weniger Tage. hatte. man das aufgetragene Werk: vollen- 
det; obfchon der Ausſchuß ein Glied in fich zahlte, welches mit; Acht 
catholifchem Fanatismus- jede friedliche ‚Unterhandlung zu zertören 
fhien. Es war dieß det Gardinalbifhof Dito von Augsburg. 
Unerhört fand er ed, daß man den Ketzern einen beftändigen Frieden 
zufichern, ‚unerhört, dag man fie in dem Beſitze der Kirchengüter, 
welche fie zur Zeit des: Paffauer Vertrags (f. Luther) inne ges 
habt hätten, ruhig laffen wollte, Ein anderer Geift beſeelte feine 
Mitarbeiter; Otto wurde überftimmt. Deßhalb legte er eine Pro: 
teftation ein mit der Erklärung, daß er unter ſolchen Bedingungen 
lieber Leib und Leben opfern, ald einen Frieden mit den. Proteflan- 
ten fchließen wollte, "a er 
Der Ausfhuß und die churfürftlichen Gefandten hatten in ihren 
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Entwürfen. auf einen beftändigen Frieden angetragen, ben P affauer 
Vertrag ebenfalls. eingerüdt, Doch wichen fie in einigen Puncten von 
einander ‚noch. ab. Der Ausſchuß hatte namtutlich feſtgeſetzt, daß 
der: Befig. der geiſtlichen Güter fo ſein und bleiben fole, wie er * 





Zeit des Paſſauer Vertrags: Statt ‚hatte, daß man -fie nicht 
nem weltlichen: Gebrauche: verwenden: dürfe; daß die catholifche ' 
richtsbarkeit in den Rändern , wo fie zur Zeit des Paſfauer Vers 
trags nicht anerkannt war, ſuspendirt bleiben,. daß ein etwaiger. Ueber⸗ 
tritt: weltlicher Chutfürften und Stände zur catholifchen: Religion ober 
Augsburgifchen Confeſfion den Frieden darchaus micht beeintraͤchtigen, 
daß Unterthanen, welche der Religion wegen aus einem Staate in 
— * andern auswandern wollten, ber: Abzug. frei geſtattet werben 
ODie chunrfürftlichen: Gefandten hatten hauptfaͤchlich darauf ange⸗ 
tragen, daß man jedem Theile die ge n Güter zugeſtehen follte, 
welche er im Jahre 1547 beſeſſen: habe; daß man —— 
Cammergericht nicht weiter proceſſiren duͤrfe doch möchten hiervon 
die Proceſſe ausgenommen ſein, welche: der Meihdtag etwa dort vor⸗ 
tragen werde; daß geiſtliche Güter der Proteſtanten zum Unterhallte 
der Minifterien, Kirchen: und Schulen verwendet und: daß ini Falle 
nes Streites, ein Schiebörichter den: Ausſpruch thun, daß endlich 
fein Stand den andern zu feinem-Ölauben verleiten, keiner dem ‚ans 
dern feine Unterthanen abwenbig machen. follte. A, | 
ESchon am 26. März legte der Ausfchug feine Arbeitizur. Bes 
rathung vor. Zwar wollten jest mehrere geiftliche Fürften: in die 
Verhandlungen durch. Widerfpruch flörend eingreifen (namentlich was - 
ten die der Erzbifchof von Salzburg und die Bifchöfe von 
Würzburg und Eihftädt), doch Ferdinand kam diefer Stös 
tung zuvor, indem er durch feinen Vicecanzler Jonas eine ernflliche 
u ia um Frieden ergehen ließ, und fo dam es, daß man 
ſchon am 1. April fich wechfelfeitig den Entwurf vortrug. Dennoch 
verzögerte fich. die Uebereintunft der Parteien, hauptfächlich. deswegen, 
weil die Proteftanten: die Einfchranfung des Ausſchuſſes nicht aners 
kennen: wollten, :daß nur weltlichen Churfürften und. "Ständen: ber 
Uebertritt zu jenem oder diefem Glauben frei gelaflen werben; follte, 
fie verlangten die Erklärung, daß jeder Fürft und jeder: Reichsſtand, 
ohne die ʒensvortheile zu verlieren, zur catholifchen ober proteftans 
tifchen Lehre übertreten koͤnnte. Hiergegen ‚traten bie catholiſchen 
Etände mit allem. Eifer auf, fie wollten ſich nicht bazu verſtehen, 
ihren Geiftlichen die: Religion frei zu laſſen, fonbern. blieben :bei ber 
Behauptung, daß dieſe Geiftlichen beim ‚Uebertritte zum. Proteftantiss 
mus Amt umd Stand verlieren müßten (Reservatum ecclesiasti- 


cum , Nach IA Streiten kam tan dahin überein, in den 
Geben, ; dag man ſich über dieſen Punct nicht. habe 
eerinigen Finden, Daß Besbinand..old. Ricoplimdhtigter des ai 
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der, ai dahin erkläre: jeder catholiſche Geiftliche;: welcher: den neuen 
Glauben annehme, müfje das Amt, ‚welches: er. geführt habe, nieder⸗ 
degen,; ſeine Ehre und: Würde. aber: müffe unverletzt bleiben. 
Machdem man noch Über einige andere Puncte, namentlich über 
bie freie Auswanderung ber Unterthanen, und über:den 
Bund, daß da, wo nebenibiem neuen. Gfauben.der:miäte 
beftanden habe, dieſer fernerhin fortbeſtehen ſobtte, 
discutirt hatte, kam man endlich am 21. September zunm Schluſſe 
ber, Verhandlungen und am :26:: September :1555. wurde der ge 
ſchloſſene Friede, mittelſt des Reichsabſchiedes feierlich publicirtz ſ. 
hieruͤber den Art. ‚Luther: (am Ende). Dieſer Friede heißt der 
Augsburgifche Religionäfriebe: Se auch den Art: Refor⸗ 
mation. uc⸗ 
Beine Griechen werben bisweilen bier Melchiten genannt; 
ihnen ‚entgegen; ſtehen die Thomaschriſte nJacobiten, Mar 
zöniten);swele u nre in e Griech en genaunt wwerden. mie 
2.1 einerius ein Einſiedler; ſoll ungefähr int Jahre 1260 die 
Secte der Flagellanten zu Perugia gegrimdet haben. Se den 
— hun ehe TER — itit (che nur hei —— 
Neinigung. te: Mei igung. den: wir ſchon im heid 
Alterthume als: eine der. Religion angehoͤrige Ceremmonie. Die Roͤ⸗ 
mer nannten fie lustratio oder lustrum (Avsıv, abwaſchen, befreienz 
Aourpov, Aurpov); fie bezeichneten hiermit eine jede Reinigung und, 
mittelſt derfelben, ‚eine Weihung. ‚Die, Griechen gebrauchten ir diefer 
Beziehung den Ausdrud xasapıomos. Das Wachen und Reinigen 
ber: Hände,. ehe fie ein Opfer brachten, nannten fie Xeovay. Sn 
Driente, bei den: Aegyptiern und Hebraͤern, bei dieſen jegt noch, 
ferner ‚ beisden Hindu, bei den Muhamebanern ' und: in der ganzen 
tathofifchen: Kirche gehört das Reitiigen zu ben religiöfen Gebräuchen. 
Bei jenen Völkern und in der :catholifchen Kirche wurden und wer: 
ben: Menfchen und Thiere, ja, unbelebte Gegenftände gereinigt, » 
Griechen und. Römer. betrachteten als die vorzüglichften Mittel 
zur. Reinigung dad Wafſſer, weil ed das Unreine und’ Sündliche 
abmwafchen, und das Feuer; weil ed das ‚Unteine und Siüundliche 
gaͤnzlich vertilgen follte, “Statt des Waſſers gebrauchte; man auch 
wohl Dpferblut: ©... 5%: — rt Be, 
+ Die gemöhnlichfte Reinigung war die des Haͤndewaſchens 
vor jedem Opfer und jedem ‚Gebete; ‚fie. war fchon Homer, den. alten 
Aegyptiern und Parfen bekannt. Diefe: Reinigung verbreitete. fi 
aud zu den Juden, die. fie als ein Zeugnig für ihre Unſchuld ge: 
brauchten (Matth. 27, 24.). Von Delphi aus verbreitete fi, um 
eine Reinigung zu. vollziehen, dad Befprigen mit Weihwaſſer. 
Das Weihwafler (ſ. dieſ⸗ Art.) beftand aus gewoͤhnlichem Waſſer, 
welches mit Salz gemifcht war. Zum Beſpritzen gebrauchte man 
einen Lorbterzweig. Dieſes Beſpritzen iſt noch jetzt in der catholiſchen 
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Kirche gebräuchlich, flatt des Lorbeerzweiged gebraucht man aber eis 
nen Sprengwebel, —— welche Woͤchnerinnen und Todte be: 
rührfen, Mord over andere Verbrechen begingen, waren flets, um bie 
beleidigten Gottheiten zu fühnen, zur Reinigung verpflichtet. Der 
Mörder wurde mit dem Blute eines Spanferfels beftrichen und da= 
durch gefühnt. In den fpäteren Eleufinien fonnte jedoch ein vorſaͤtz⸗ 
licher Mörder nicht gereinigt werden. Auch Derter reinigte man, 
befonderd durch Räucherungen mit Schwefel, durch dad Herumtragen 
von jungen Hunden, Spanferkeln, Meerzwiebeln, Fackeln u. f. w. 
Zu den feierlichften Reinigungen gehörten bei den Römern befonders 
die Reinigungen ded Heeres, der Flotten und des Volfes Flustratio 
populi). In jedem fünften Jahre wurde das römifche Volk gezählt, 
geſchaͤtzt, durch ein feierliche Opfer mit. den Göttern ausgeföhnt und 
dadurch von jeder Schuld, die ihm anhaftete, gereinigt. Einen Altar 
von Rafen errichtete man auf dem Marsfelde; hier verfammelte fich 
das Volk, bewaffnet, am Morgen des Opfertaged. Dreimal führte. 
der Opferpriefter die Thiere, welche den Göttern geweiht werden folls 
ten und befränzt waren, ein Schwein, Widder und Stier (Suove- 
taurilia), um dad Volk herum, dann betete der Genfor am Opfer: 
altare ein feierliched Gebet, welches ihm vorgelefen wurde; hierauf 
folgten die Opfer und dad Volk war gereinigt. 

Bei den Völkern der alten Welt finden wir auch fchon bie 
Sitte, daß fie am Eingange in ihre Tempel Gefäße mit reinigendem 
Waſſer oder mit Weihwaſſer, aqua minaria, aufjtellten. Der Ge: 
brauch diefes Waſſers follte für die, welche in den Zempel traten, 
beilfam fein. Auch in der catholifchen Kirche finden wir den Ges 
brauch von Gefäßen mit Weihwafjer, fo wie den Glauben von der. 
Heilfamkeit deffelben. Jener und diefer ſtammt alfo aus dem Hei: 
benthume. j 

Im mofaifchen Gefege find die Gebote für die Vollziehung der 
Reinigung von fehr großer Wichtigfeit.. Die Reinigung Fann im » 
Sudenthume verfchtedener Art fein; wir erwähnen fie hier nach der 
Art und Weile, wie dad Geſetz von ihnen ſpricht. 

Die levitifhe Reinigung war die Geremonie oder religiöfe 
andlung, welche jeder Sfraelite vollziehen mußte, der nach der Bes 
immung des Geſetzes unrein war, um wieder rein zu werden. 

Diefe Reinigung konnte dreifach fein, nach den dreifachen Graben 
der Unreinen, infofern nämlich ein Sfraelite mit goßer, mit mäßig 
oßer und mit geringer Unreinigfeit (f. dief. Art.) behaftet war. 
Im Allgemeinen war jede levitifhe Reinigung zweierlei, eine 
allgemeine, die allen Unreinen zufam, gleichviel von welcher Bes 
Khaftenbeit die Unreinigkeit war, und eine befondere, ber ein 
Unreiner, nad) der Größe feiner Unreinigkeit, unterworfen war. 

Die allgemeine Reinigung beitand im Waſchen und 

Baden. Jeder Unreine mußte, wollte er rein werben, fi und 
RNeudecker's Lex. IV. 7 
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feine Kleider wafchen und baden. Zu biefer Reinigung gehörte fo 
viel Waffer, daß der ganze Leib des Unreinen bedeckt werben Eonnte. 
Jedes Wafler (Brunnenwaffer oder Regenwafler) fonnte hierzu ges 
braucht werben; der Mann aber, welcher eiter= oder famenflüffig 
war, durfte blos fließendes oder Quellwaſſer gebrauchen. Darauf 
kam Nichtö an, ob Einer, der ſich reinigte, die Kleider beim Baden 
anbehielt oder fie auszog und befonderd wufh. Auch die Zeit, zu 
welcher diefe Reinigung vorgenommen werden fonnte, war nicht bes 
flimmt; fie fonnte des Nachts und am Zage vollzogen werden, Nahm 
man fie am Zage vor, fo wurde man immer nicht eher rein, als 
bis die Sonne untergegangen war. 

Die befondere Reinigung, die ein jeder nach der Größe 
der an ihm haftenden Unreinigfeit vollzog, beftand theild nur im 
Baden, theild im Baden und Befprengen, theild im Baden 
und Opfern. Die, weldye mit geringer Unreinigkeit behaftet waren, 
hatten, um rein zu werden, nur nöthig, fich zu wafchen und zu bas 
den. Ueber fie fpriht 3. B. Mof. Cap. 11.: Die, welche mit einer 
mäßig großen Unreinigkeit behaftet waren, z. B. diejenigen, welche 

durch die Berührung eined Todten verunteinigt hatten, mußten 














eben Zage lang unrein bleiben, dann fich baden und fich mit einem. 


geilen prengwafler, zu welchem Afche von der rothen Kuh (f. 
ub, die rothe) gebraucht wurde, befprengen. Derjenige, welcher 
woiffentlich diefe Reinigung verfäumte und zum Tempel fam, follte 
mit der Ausrottung beftraft werben; wer fie unwiſſentlich verfäumte, 
mußte ein Sündopfer bringen (3. B. Mof. 7). Ein Mann, der 
mit einem Weibe zur Zeit ihrer monatlichen Reinigung in Umgang 
trat, war jieben Tage lang unrein und mußte, um rein zu werden, 
fi baden und ein Suͤndopfer beingen (3. B. Mof. 205 Joſephus 
Antiq. jud. Ill. c. 10; contra Apion. lib. II.). Diejenigen, 
“ welche mit großer Unreinigkeit behaftet waren, — die Kinbbetterinnen, 
die blutflüffigen Weiber, die eiterflüffigen Männer und die Ausfägis 
gen, mußten fich nicht blos wafchen und baden, fondern fie mußten 
auch nah Serufalem gehen und bier ihre Opfer bringen; doch 
Tonnte bei den blutflüffigen Weibern auch ein Bad zur Reinigung 
hinreichend fein. Ueber die Reinigung ber Kindbetterinnen, eiterflüffis 
en Männer und der Ausfägigen f. unten. Ueber die unreinen 
hiere und Dinge fpricht das 3. B. Mof. Cap. 11 ausführlich. 

Die Reintgung ber ausfägigen Haufer it im 3.83, 
Mof. Cap. 14 ausführlich dargeftellt. Batte der Priefter ein vorher 
unreined Haus für rein erklärt, fo mußte der Eigenthuͤmer deſſelben 
ober der, welcher in dem Haufe wohnte, dad Haus weihen lafjen. 
Die Weihe gefhah mit zwei Vögeln, mit Cedernholz, Ifop, Schar— 
lachwolle und fließendem Waller. Der Priefter füllte ein irdenes 
Gefäß mit etwas Waſſer, fchlachtete den fetteften Vogel, ließ das 
Blut in das Gefäß fliegen und begrub dann den Vogel. Hierauf 
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befeuchtete er das Gebernholz, den Ifop, ben andern Bogel und bie 
Scharlachwolle mit dem Blutwaffer, befprengte dad Haus fiebenmal 
und ließ den Vogel fliegen, — wie es bei der Reinigung eines aus⸗ 
fägigen Menfchen gefhah (f. das Folgende). Hierdurch wurde das 
Haus wieder reih, eingeweiht und zum Bewohnen brauchbar. 

Die Reinigung des ausfäsigen Menfden (8. B. 
Mof. Cap. 14) mußte auf folgende Weife gefchehen. 

Der Ausfägige mußte fich zunächft dem Priefter darftellen und 

ch von diefem befichtigen laffen, dann zwei reine Vögel, Eedernholz, 
lachwolle, Iſop und Waſſer mit einem irdenen Gefaͤße herbei⸗ 
ſchaffen. Was fuͤr Voͤgel im Geſetze —— ſind, laͤßt ſich nicht 
näher beſtimmen. Das Cedernholz, welches man gebrauchte, war 
ein ziemlich ſtarker und eine Elle langer Stab; die Scharlachwolle 
mußte an Gewicht ein Sekel (ungefaͤhr ein Loth) ſchwer ſein. Der 
Prieſter nahm nun zunaͤchſt das irdene Gefaͤß und fuͤllte ungefaͤhr 
den vierten Theil deſſelben mit Waſſer, ſchlachtete dann einen der 
Voͤgel und ließ das Blut in das Waſſer fließen, vergrub ihn hierauf 
für den Ausſaͤtzigen, nahm den Stab von Cedernholz, band den 
Hop mit der Scharlahmolle an das Ende deffelben und legte um 
den Iſop das Außerfte Ende der Flügel und den Schwanz des ans 
deren Vogels, aber fo, daß der Schwanz an das Ende des Stabes, 
ber Kopf nach der Hand zu zu liegen kam. Hierauf tauchte ber. 
i den Stab, den Iſop, die Scharlachwolle, den Schwanz und 
die Flügel des Vogels in das Blutwaſſer, welches im irdenen Ges: 
fäße fich befand und befprengte die äußere Hand. des Ausfägigen' 
fiebenmal. Nun nr der Priefter den Vogel wegfliegen. Hierauf 
mußte fich der Ausſ bige in einem Haufe außerhalb der Stadt alle 
Haare an feinem Körper mit einem Scheermeffer abfcheeren laſſen. 
Auch die Nägel wurden ihm abgefchnitten; man vergrub fie. War 
dieß gefchehen, fo badete fich der Ausfägige und wuſch feine Kleider. 
Nun war er fo weit rein, daß ed Niemandem mehr verboten war, 
mit ihm umzugehen; nun fonnte er Niemanden mehr durch Unreinigs 
keit anfteden. Doc innerhalb fieben Tage durfte er noch nicht h 
fein eigned Haus und in den Tempel kommen, auch fein Weib durfte 
er in dieſer Zeit nicht berühren. Nach Verfluß diefer Zeit mußte er 
nochmals feine Haare abfcheeren laffen, fich wieder baden und feine 
Kleider wieber wafchen. 

Um nun für ganz rein erflärt zu werben, d. i. um auch vor 
Gott gereinigt zu erfcheinen, mußte ber, welcher audfägig war, Schulds, 
Suͤnd- und Brandopfer bringen. Zu biefen Opfern gehörten zwei 
männliche Laͤmmer und ein weibliche Lamm; jedes dieſer Thiere 
mußte fehlerlos und einjährig fein. Mit jedem diefer Opfer mußte 
ein Speisopfer verbunden und diefes mit Del gemengt fein, — eine 

ige Erſcheinung, da wir fonft nirgends finden, daß Simd⸗ 
und Schuldopfer mit einem Speidopfer vereinigt mn folkten. Außer: 
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dem gehörte noch hierher, daß der Gereinigte ein Log Del gab. 
Wie viel ein Log — Maß für flüffige Materien — enthielt, läßt 
ſich nicht mit Beftimmtheit angeben. Nah den Nabbinen faßte es 
den 12. Theil eines Hin oder 6 Eierfchalen. 

Waren die nöthigen Vorbereitungen zum Opfer’ getroffen, fo er: 
bielt der Opfernde vom Priefter feinen Pla am oͤſtlichen Theile des 
Zempelhofes (nachmals Thor Nicanor genannt), body fo, daß er 
mit dem Gefichte nach dem Heiligthume gerichtet war. Hier muß: 
ten alle die, welche vollkommen gereinigt werben wollten, ftehen; ben 
Def durften fie nicht betreten. Der Priefter nahm ein männliches 

amm und webte es (f. Weben) mit dem Log Del zum Schuld: 
opfer. Das Lamm führte man an das Thor des Hofes zum Opfern: 
ben; diefer legte feine Hände auf das Thier und nun wurde ed an 
heiliger Stätte gefchlachtet. Das Blut wurde von zwei Prieftern 
aufgefangen. Hierauf nahte fich einer von den Prieftern dem Opfern: 
den und benegte defjen Außeren Theil des rechten Ohres, den Dau: 
men der rechten Hand und die große Zehe des rechlen Fußes mit 
dem Blute des gefchlachteten Thieres. Nach diefer Geremonie faßte 
ein Priefter mit der Linken den Log Del, benette den Zeigefinger 
feiner rechten Hand mit dem Dele und fprengte es fiebenmal vor 
dem Herrn; hierauf nahte fich der Priefter abermals dem Opfernben, 
befeuchtete die genannten Theile des Körpers; welche er mit dem 
Opferblute bezeichnet hatte, mit Del und das uͤbrig gebliebene Del 
Sf er auf das Haupt ded Dpfernden aus. Endlich folgte das 

undopfer mit neuem Speidopfer. Waren die Opferungen vollao: 
gen, fo galt der Dpfernde als vollfommen rein. 

Armuth Fonnte dazu berechtigen, weniger theure Thiere, als 
Lämmer, befonderd Zurteltauben, zu opfern (3. Mof. 14). 

Die Reinigung der blutflüffigen Weiber gefchah auf 
zweierlei Weife; es kam darauf an, ob der Blutfluß natürlich 
ober unnatürlich war. 

Der natürliche Blutfluß mußte auf folgende Weiſe gerei= 
nigt werden (3. B. Mof. 15): Nachdem fieben Tage verfloffen 
waren (fo — dauerte die Unreinigkeit einer Blutfluͤſſigen), badete 
ſich die Blutfluͤſſige des Nachts und wuſch ihre Kleider. Sie Fonnte 
nun zum Tempel geben, wenn fie wollte. Der Mann, welcher fei- 
nem blutflüffigen Weibe ehelich beimohnte, follte, wenn er von der 
Unreinigkeit feines Weibes unterrichtet war, auögerottet werden 
(3. B. Mof. 20); trat ber Blutfluß, der vorher nicht vorhanden 
war, während ber ehelichen Beimohnung ein, fo war der Mann, 
beffen Weib und das Lager unrein. Wollte der Mann rein werben, 
fo mußte er fih baden und Suͤndopfer bringen. 

Das Weib, welches mit dem unnatürliden Blutfluffe 
behaftet war, mußte, wenn fie fich von demfelben befreit fühlte, fieben 
Tage lang genau Achtung geben, ob er wirklich aufgehört hatte, 
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dann mußte fie fih baden, ihre Kleider wachen und amt achten 
Zage oder auch fpäter, wie es für fie paflend war, ihr Opfer brin: 
. Das Opfer beftand in zwei Zurteltauben oder zwei jungen 
auben; die eine wurde zum Sündopfer, die andere zum Brand⸗ 
opfer —— 
on der Reinigung der Kindbetterinnen ſpricht das 
3. Buch Moſ. Cap. 12, Die Reinigung einer Kindbetterin ſollte 
gefchehen, wenn ein Knabe geboren war, nad) 40 Zagen, wenn aber 
ein Mädchen geboren war, nad) 80 Zagen. Die allgemeine Reinis 
gung, welche im Wafchen und Baden beftand, wurde und wird. noch 
früher vorgenommen. Die Frau, welche einen Knaben geboren hatte, 
nahm, wenn e8 ihr Eörperlicher Zuſtand ‚geftattete, am Abende des 
fiebenten Tages die Reinigung durch dad Bad vor; hatte fie aber 
ein Mädchen geboren, fo babdete fie fich erft am Abende des -vier- 
zehnten Zaged. Die befondere — welche in dem Darbrin⸗ 
en der Opfer beſtand, konnte erſt nach 40 oder 80 Tagen geſchehen. 
* dem Darbringen der Opfer find aber alle Woͤchnerinnen verpflich⸗ 
tet, mögen fie ein todted oder lebendiges Kind, eine zeitige ober una 
jetige Frucht zur Welt gebracht haben. Zu den Opfern gehörte ein 
rand» und ein Süundopfer. Das Brandopfer muß dem Vermoͤ⸗ 
gen ber opfernden Frau entfprechend ſein; iſt fie reich, ſo ſoll fieein 
einjähriges Lamm, ift fie arm, fo foll fie eine Zurteltaube oder eine 
junge Taube bringen. Das Eündopfer follte entweder. eine Zurtel- 
taube oder eine junge Zaube fein. Ueber ven. Zweck diefer : Opfer 
handelt das 1. B. Mof. Cap, 355 1. B. Sam. 4. Bor der Thür 
der Stiftöhütte gefchah die Reinigung durch die Opfer. =. ©n.. 
Die Reinigung eines mit dem natürlihden Samen: 
fluffe behafteten Mannes gefchah nur dur ein Bad; der 
Mann aber, welcher mit dem unnatürlichen Samenfluffe bes 
haftet war, mußte, wenn er fich von demfelben befreit fühlte, fieben 
Tage lang genau Achtung geben, ob fich der Fluß auch wirklich ver. 
foren habe. Wenn. der Su wirklich aufgehört hatte, fo mußte der 
Unreine fi) in Queltwafjer oder in: fliegenden Waſſer baden; in 
ſolchem Waſſer mußte er auch feine. Kleider waſchen. Am achten 
Zage oder auch fpäter, wenn er wollte, brachte er fein Opfer; näms 
ich zwei junge Zauben ‚oder zwei Turteltauben; bie. eine ‚gab. er ald 
Brandopfer, die andere ald Simdopfe, ©. 3. B. Mof. 15. 
Andere Reinigungen vollzogen die alten Hebräer „ehe ‚fie ihre 
Mahlzeiten einnahmenz fie wufchen ſich die Hände und liegen bas 
Wafler von den. Spigen ihrer Finger bis an den Ellenbogen fließen. 
Das Händewafchen wurde auch dann befonderd von ihnen beobach— 
tet, wenn fie in ihre Wohnungen eintraten. | „ 
Die chriſtliche Religion, wie fie und im N. T. gelehrt wird, 
kennt Beine Reinigungsceremonien ; fie fordert eine Reinigung der Ge: 
“ finnungen, Reinigfeit des Wanbeld vor Gott; beides lehrt und fordert 
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auch Die evangelifche Kirche. Die catholifhe Kirche aber kennt und 
übt noch jeht Reinigungsceremonien mittelft des Weihwaſſers und 
des Sprengwebeld. Ei ipe fehreiben die Einführung des Weihwafs 
ſers in der catholifchen Chriftenheit einem römifchen Bifchofe, Alerans 
der I. (ungefähr 109— 119), zu, doch diefe Angabe ift unrichtig, 
ſchon aus dem Grunde, weil von mehreren Vätern bed dritten Jahr⸗ 
hunderts der Gebrauch des Weihwaſſers nur ald eine heidnifche Sitte 
erwähnt und verdammt wird. Der Iefuit la Cerda fand die Sitte, 
Weihwafler am Eingange ber Gotteöhäufer der catholifchen Kirche 
hinzuftellen, in dem Verſe Virgil's: Spargens rore levi et ramo 
felicis olivae begründet. Daß fchon die alten Griechen das Weib: 
waſſer ebenfo zubereiteten,: wie ed von der catholifchen Kirche noch 
jet gefchieht, nämlich durch die ern von Salz mit gewöhn- 
lichen Waſſer, erhellt fchon aus Theocrit's Aeußerung: 

Ersıra Ö'aAlccı neuiymevov (bS vevonıoraı), 

Ball Erippaveiv korsuevov aBAaßes —— 

Bekanntlich ſteht am Eingange jeder catholiſchen Kirche und 
jedes catholiſchen Bethauſes ein Gefaͤß, in welchem das Weihwaſſer, 
durch den Prieſter zubereitet, enthalten iſt. Dieſes Gefaͤß, welches 
Die Geſtalt eines Beckens hat, heißt der Weihkeſſel und ſoll eigent⸗ 
Th ein Nachbild des ehernen Meeres am juͤdiſchen Tempel fein, 
Außerdem führt jedes Becken oder Gefäß überhaupt, welches geweih⸗ 
tes Waſſer enthält, den Namen Weihkeffel. Im Klöftern findet 
fo in jeder Zelle ein Eleiner Weihkeſſel an der rechten Seite ber 

bürpfofte angebracht, um ſich beim Eintritt in die Zelle und beim 
— aus derſelben der reinigenden und heiligenden Kraft des 

eihwaſſers theilhaftig zu machen. | | 

Bevor der Gotteödienft in einer catholifchen Kirche beginnt, 
Fegt der Prieſter die Gemeinde mit dem Weihwaſſer zu beſprengen. 

ei Beerdigungen werden Grab und Leichnam durch Weihwaſſer 
geſegnet und gereinigt; daſſelbe geſchieht mit heiligen Dingen, die 
entweiht worden ſind, mit Todtenhoͤfen u. ſ. w. Auch um Thiere 
zu heiligen und zu reinigen, wird Weihwaſſer angewendet; dieß iſt 
z. B. der Fall mit den Laͤmmern, von deren Wolle die Pallien 
gefertigt werden. 

In der muhamedaniſchen Religionslehre iſt die Reinigung — 
Abdeß (ſ. dieſ. Art.) — ein ſehr wichtiger Theil der gottesdienſt⸗ 
lichen Uebumgen. Sie theilt fih in Ghofl, — bie völlige Ein: 
tauchung des Körpers in Waffer (bei den Parfen Ghofelz bei ihnen 
ift fie nur eine einfache Abwaſchung bed ganzen Körpers mit Ochſen⸗ 
urin; f. Ghofel) und in Wodu, — die Reinigung bed Gefichtes, 
ber Hände und Füße. Die Reinigung GhofI findet vorzugämeife 
nad Ausübung des Beifchlafes, nach einem Samenfluffe, nad An: 
rührung eines Todten, bei Frauen, nach ihrer monatlichen Beit und 
nach einer Niederkunft, * Stattz Wodu bagegen jedesmal vor dem 
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Gebete. Die muhamedaniſche Zradition läßt diefe Reinigung ſchon 
zur Zeit Abraham's üblich gewefen, von Gott angeordnet und 
durch den Engel Gabriel den Menfchen gelehrt worden fein. 
Muhamed ftellte die Reinigung, ald eine fo wichtige religiöfe 
Geremonie dar, daß er befahl, im Hall Fein Wafler zu haben fei 
oder der Gefundheit durch Waffer ein Schade zugefligt mwerbe, ftatt 
ded Waflerd feinen Sand zu gebrauden. So fpricht Sure 4 zu 
ben Gläubigen: Wenn ihr zur Reinigung kein Waffer findet, fo 
nehmet reinen Sand und reibt euer Geficht und euere Hände. 
Sure 5 fagt: Wenn ihr euch zum Gebete vorbereitet, fo waſchet 
das Angefiht und die Hände bid an den Ellenbogen, eure Häupter 
und eure Füße bis an die Knöchel, und nach einer Befledung durch 
Beifchlaf wafchet euch am ‚ganzen Körper. Auch bier ift ausbrüds 
lich erwähnt, im Nothfalle —* des Waſſers feinen Sand gebrauchen 





Ohne Zweifel fuͤhrte Muhamed das Gebot der —— 
aus dem Judenthume und Parſismus in ſeine Religion ein. oh 
war es ſchon den alt arabiſchen Staͤmmen bekannt, eine Beſtaͤtigung 
deſſelben mochte aber dem Muhamed um fo nothwendiger fcheinen, 
ald ihm daran gelegen war, jene Stämme und bie Juden für ſich 
zu gewinnen. 

Bei den Parfen finden fi) nad den Zendbuͤchern vier fehr 
wichtige Reinigungsarten; fie heißen: Padiav, Ghofel, Baraſch— 
Be und Si ſchoé; f. dief. Art. Vergl. den Art. Nereng; 

ur. 

Reinigung Maris, ein feierliches Feft der catholifchen Kirche; 
deſſen Gelebration auf den 2. Februar fällt und fowohl der Erinnes 
rung an die Darftellung des eben geborenen Chriftus, ald auch der 
Vollziehung des jüdifchen Geremontalgefeged durch Maria geweiht 
if. Man nannte eö festum purificationis oder Umaravry, nach⸗ 
mals Lichtmeffez f. dief. Art. Kaifer Juſtinian orbnete ed an. 
Sigebert fagt in feinem Chronicon: Tempore Justiniani 
Caesaris in Mysia Pompejopoli magni erant terrae motus, 
quibus dimidia pars urbis absorbebatur. Audiebantur misera- 
biles voces pereuntium sub terra. Sanguis quoque e nubibus 
decidit, et subsecuti sunt varii pestilentes morbi, quibus su- 

rstiles e terrae molu cives perire oportuit. His calamita- 
tibus motus Justinianus, in honorem Christi salvatoris festum 
hypantes instituit, ut salvator, qui Simeoni in templo occur- 
‚ rerat, eliam miseris propitius ocourrere, vel potins succurrere 
dignaretur. 

Reinigungseid, juramentum purgatorium, f. den Art. Eid 
* * achtrag zu demſelben. Vergleiche auch den Artikel: 

rbale. 
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Reinigungsopfer heißen die Opfer, welche vpn Unreinen ges 
bracht werden mußten und müffer, um die Reinigkeit vor Gott und 
den Menfchen zu erlangenz f. den Art. Reini sung. Ä 

Reinold, der heilige Märtyrer, war Mönch in einem 
Klofter zu Coͤln. Man erzählt von ihm, daß er ein Gott wohl: 

efälliges Leben geführt habe, wodurch er die Kraft erhalten hätte, 

under zu thun. Ad einſt eine Peft in ber Gegend feines Klofters 
wüthete, flehte das Volk ihn an, Fürbitte bei Gott zu thun, daß bie 
Seuche aufhörez er erfüllte den heißen Wunfch ded Volkes und fo: 
leich verfchwand vie Peſt. Sein heiliged Leben erregte aber ben 

eid unheiliger Menfchen ; fie trachteten ihm nach dem Leben, toͤdte⸗ 
ten ihn und warfen den Keichnam in den Rhein. - Range Zeit wurbe 
er vergebens gefuchtz endlich — erfchien er einer alten Frau und 
entbedte ihr, wo er zu finden ſei. Bald darauf wurde er nad 
Cöln gebracht und im Jahre 1060 oder 1070 vom a von 
Cöln der Stadt Dortmund. ald Schußpatron gefchentt. Seinen 
Gedächtnißtag feiert man am 7. Januar, 

Reinsburger (Rheinsburger), ſ. Collegianten. . 

Relapsi heißen im canonifchen Rechte alle die, welche fchon 
einmal einer Keßerei ergeben, aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchlofs 
fen, nach Ueberftehung der canonifchen Strafen in diefe wieder auf: 
genommen, aber wieder in diefelbe Keßerei, deren fie fich früher fchuls 
‚big gemacht hatten, oder in einen neuen religiöfen Irrthum verfallen 
waren, Gegen die Relapsi verfuhr die Kirche mit der größten 
Strenge; in ber alten Zeit wurde ihnen die Wiederaufnahme in die 
firchlihe Gemeinfchaft entweder verfagt, oder wenn fie gefchah, fo 
mußten fie fi zuvor den fchwerften Büßungen und einer langjähris 
gen Probezeit unterwerfen. Auch die weltliche Macht verfuhr mit 

trenge gegen fie, Späterhin, ald bie Inquifition eingeführt wurde, 
wurde an einem Relapsus die Todesſtrafe vollzogen, Vergl. ben 
Art. Ingquifition. | | | 

Relievers oder Relief-seceders, Die Gemeinde ber Res 
lieverö (presbytery of relief), d.i. bie Gemeinde ber Hilfe 
gehört zu den sabtreichften unter den Diffenters in Schottland. Ihre 
rung fällt in das Jahr 1755 und wird auf folgende Weife 
angegeben: 

Die Bewohner von Indburgh in Schottland wünfchten ben 
Prediger Bofton zu Oxman zum Geeljorger. Ihr Wunfch wurde 
nicht erfüllt; fie erbauten daran eine Kirche und beriefen Bofton 
zum Prediger. Ein anderer Geiftliher, Namens Thomas Gil: 
lespie, der in Carnock angeftellt, weil er aber gegen den Gebrauch - 
au — kirchlicher Geſetze ſprach, abgeſetzt worden war, wurde als 

ollege oſton's berufen. So trat die Gemeinde in das Leben, 
bie, weil fie fich felbft half, den Namen Gemeinde der Hilfe 
empfing. Sie fand viele Anhänger und breitete fich dadurch fchnell 
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aus. Nur dadurch, daß fie auf das Necht befleht, die Geiftlichen 
felbft zu wählen, unterfcheidet fie fich von der Kirche der Diffenters. 
Die Relievers haben Kirchen in Wamphray, Hamilton, 
Dunder, Irwin und Glasgow. Ä . 

Religio. Der Ausdrud religio fließt in der Sprache ber 
römifchen Kirche zwei merkwuͤrdige Bedeutungen in fi. Er be: 
zeichnet 1) indem man wahrfcheinlich auf die bindenden Gelübde bins 
weiſen wollte, das Elöfterliche Leben. Daher heißt religionem 
intrare das löfterliche Leben antreten, Moͤnch, Nonne werden; 
nova religio, ein neuer Orden (f. den Art. Innocenz TIL); 
vestimenta religionis, religionis babitus, bie Drdenshleibung 
Ferner clericus religiosus heißt ein Geiftlicher, der einem Orden 
—— daher religiosus, ohne Zuſatz, ein Moͤnch, religiosa, eine 

onne. 

Der Ausdruck religio bezeichnet 2) den — —— der Cano⸗ 
niker, Vicarien u. f. w. im Chore. Es gehört z. B. die Re 
densart nullus sine religione intrare debet hierher. ©. aud d. 
Art. Religion; Mönkhthum. | 

Der Ausdrud religio quadrata (quadriga, quadratura) 
bezeichnet die vom Papfte Gregor VII. gegründete, aus vier Glaffen 
beftehende Mönchöverfaffung, welche vorzüglic in Deutfchland fich 
verbreitete. Die erſte Claſſe umfaßte die eigentlihen Mönche, 
die zmeite bie der Laienbruͤder oder Converſen (f. Laien: 
brüder), die dritte die wirflihen Nonnen, die vierte die Laien— 
ſchweſtern. 

BReligioöſe Zaͤuſer (religiosae domus; religiosa loca) heißen 
im canoniſchen Rechte alle Gebaͤude, welche fuͤr die Vollziehung des 
Gottesdienſtes, fuͤr die Aufnahme ſolcher Perſonen, welche ſich einem 
religioͤſen Leben (im Sinne der roͤmiſchen Kirche) widmen wollen, für 
die Aufnahme Armer, Kranker und Waifen u. f. w. beftimmt find, 
3. B. Kirchen, Klöfter, Dratorien, Hofpitäler, Armen= und Waifens 
bäufer u. f. w. Auch Schulen und milde Stiftungen werden bier: 
ber gerechnet. Die religiöfen Häufer werben indeß erſt dann als 
foldye betrachtet, wenn fie mit Genehmigung des Bifchofs. erbaut 
worden find. Die Aufficht über fie führt der Bifchof. Diejenigen 
Derfonen, welche in die religiöfen Häufer aufgenommen werben follen, 
beftimmt bie Stiftungsacte. In vielen Rändern fteht jeßt der oberften 
Macht die Oberaufficht über die fogenannten- religioͤſen 

ufer zu. 
, Religion. Der Begriff des Wortes Religion zerlegt fich. in 

den hiftorifhen und philofophifchen;z jener ift im Allgemeinen: 
die Kenntniß und Verehrung eines Gottes, oder mehrerer als gött: 
ich erfannter Weſen, diefer dagegen: der Glaube an die Realität 
ber religiöfen Ideen, in Verbindung mit einer Sinned» und Hand: 
Iungsweife, welche diefem Glauben entfpricht. Im fubjectiven 





Sime ift Religion: ber Inbegriff der Vorftellungen eines Men- 
ſchen von den veligidfen Ideen, welchen gemäß fich ‚fein Glaube und 
feine — aͤußert; im objectiven Sinne aber der Ins 
begriff jemer Ideen, bie in Lehrfäge zufammengefaßt find (Relis 
gionslehre). 

Sit die Darſtellung der Lehren einer Religion in ein Syftem 
— mit Beweiſen wiſſenſchaftlich begruͤndet, fo nennt man fie 

hbeologie oder Religionswiffenfhaft. Beide unterfcheiden 
ſich wefentlich von einander, infofern als die Religion Glaube und 
That ift, die Theologie aber nur Erkenntnig und Lehre, in fofern als 
jene des Menſchen Seele heiligt, diefe den religiöfen Glauben erfen- 
nen und vertheidigen lehrt, infofern ald jene eher eriflirte als dieſe, 
jene diefe unterftügen foll; fie unterfcheiden fih materiell dadurch, 
daß die Religiondwiffenfhaft Hilfsmwifjenfchaften bedarf, formell 
dadurch, daß fie eine gelehrte Form hat. 

Sieht man auf die Erkenntnißquelle, aus welcher ber Menſch 
die Religion fhöpft, fo theilt fich diefe in die philoſophiſche 
und pofitive. Der Menſch fühlt in fich etwas Höhere und Gött: 
liches, was ihn auf ein vollkommenes Göttliches fchließen läßt, er 
erkennt den Abglanz der Volllommenheit deffelben in der Außenwelt, 
in-der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit der Welt, er fühlt ed, daß fich 
biefed in feiner Bernunft offenbart und infofern er nun die religiöfen 
Ideen durch die Reflerion mittelft eigner und freier Thaͤtigkeit der 
Bernunft gewinnt, heißt die Religion eine philofophifche. Be 
ruht fie aber auf einer gefchichtlichen Auctorität, fo heißt fie eine 
pofitive, und Dffenbarung beißt fie dann, wenn jie fich auf 
einen durch Gott auf außerordentliche Weife den Menfchen mitgetheils 
sen Unterricht fügt. Im diefem Sinne heißt die hriftliche Religion 
gewöhnlih: Offenbarung. 

Im Gegenfage zur Offenbarung nannte man früher die philos 
fopbifche Religion auch wohl, weil fie aud der Vernunft ſich ent⸗ 
mwidelt, natürliche Religion; doc bezieht man- in ben neuern 
Zeiten diefe Benennung oft, aber unrichtig, auf eine Naturreli- 
gion oder folche Religion, welche die Materie (Natur) ald Gott 
verehrt (Materialismud), 

Geht man davon aus, die philofophifche Religion der pofitiven 
entgegenzufegen, fo bilden fi die Syiteme des Rationalismus 

Naturalismus) und des Supernaturalismus. Erſt die neuere 
eit hat den — Religion geſchieden von dem Begriff und 
den Quellen der Erkenntniß Gottes und genauer philoſophiſch dar⸗ 


llt. 

Ueber den Namen: Religion ſtellte Lactantius Firmia— 
nus aus Nicomedien (lebte zu Anfang des 4. Jahrhunderts) im 
Lib. institutionum divinarum, Unterfuhungen an, wie es nicht 
unwahrſcheinlich iſt, um der bekannten Anficht des Cicero zu wiber- 
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fptechen. Er unterfcheider religio und sapientia ; zu jener vechnet 
er die Ehre Gottes, zu dieſer das intelligere Deum. Die Res 
figion bat, nach feiner Anficht, ihren Grund in dem sensus (posita 
in sensu), die Weisheit aber in der Handlung (posita in actu). 
Sensus drüdt hier nicht. „ Gefühl," actus nicht „das practifi 
eben” aus, fondern jenes bedeutet „Geſinnung,“ biefeds: „die 
einzelne Zhätigkeit, die aus der Gefinnung hervor— 
gebt." Daher ift alfa nah Ractantius die Religion: bie 

anze höhere Gefinnung des Lebend in Beziehung auf 

ott; sapientia ift das diefer angemeffene Denken über 
Gott. — Auguftin wiederholt dieſe Erklärung; Theil aber 
verändert, in lib. X. c. 4. De civitate Dei. bezieht bier 
religio mehr auf das Denken, ald auf die Gefinnung und will den 
Stamm des Worted, wie Cicero, in relegere finden. 

Die Angabe bed Lactans und Auguftin find in ber lateis 
nifhen Kirche für alle folgenden Jahrhunderte bis jest die Autorität 
—— nach welcher uͤber den Namen und hiſtoriſchen Begriff von 

eligion geurtheilt wurde. In der griechiſchen Kirche entſprechen 
dem Ausdrucke religio die Wörter evosßsıa und IJoyaxsıa 
von ber Vulgata durch religio überfest), daß allgemeine kirchliche 

ort war Doßos $sov. Jene Bezeichnungen aber und religio 
felbft erhielten vom 4. Jahrhunderte an noch eine eigene Bedeutung ; 
man gebrauchte fie zum Ausdrucke für ein afcetifches oder Moͤnchs⸗ 
leben, daher heißen noch jest in der römifchen Kirche die Moͤnchs⸗ 
orden religiones; f. Moͤnchthum. 

. Meber Begriff und Wefen der Religion waren in ber ganzen 
alten Kirche Feine befonderen Unterfuchungen vorhanden. Neben ben 
Dogmen bezogen fich diefe auf das Dafein Gottes (nach unferen 
Begriffen: auf Naturtheologie). Die Religion an fih, als 
Zuftand der Seele und Anlage des Gemüthes, fand keine für fich 
beftehende Erörterung. Der Sprachgebrauch der Kirche nahm forts 
während als gleichbedeutende Begriffe den von Gottesfurdt 
tsbosßsia), von Gottederfenntniß (yvwaıs, Emiyvwaıs Isou) 
und von ChriftentHum mit dem Namen: wahre Religion 

vera religio) im Gegenfage zur superstilio und ber heidmifchen 

kart. o fpricht Lactans Instit. div. und De vera religione 
gen das Heidentbum, Auguſtin De vera religione gegen bie 
Manichder — die Heiden der Kirhe. 

Die ganze alte Kirche feßte ferner voraus, daß in ber Reli: 
gion Willen und Erkennen mit Wollen und Thun immer verbuns 
den fei, daß die Zugend eine Aeußerung der Religion wäre, Zvep- 
ysıa mıorsws. In der fcholaftifchen re blieb zwar bie Mos 
ralität immer ber Religion untergeordnet (im Sinne der ganzen alten 
Kirche), doch nahm FA in ihrem Moralſyſteme eine Darftellung bed 
Eicero an, nad welder bie religio als Gerechtigkeit gegen bie 
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Gottheit erfannt wird (Thomas Aquinas summa theol.). Neben 
der kirchlichen Anſicht von der Unterordnung der Moral unter die 
Religion findet fich bei den Scholaftikern alfo doch auch die Unters 
orbnung.ber . Religion unter die Moral, Etwas Aehnliches findet 
ſich auch bei den practifchen Schriftftellern der alten Kirche, beſonders 
bei Chryfoftomus, wenn er dußert, daß. Zugend allein Religion 
im Menfchen vorbereite, daß nur der Zugendhafte zur Erkenntniß 
Gottes gelangen könne. ‚ Ri en 

So wie der Begriff von Religion an ſich und überhaupt bis 
auf die neuerern Zeiten nicht genauer erörtert wurde, fo war dieß 
auch mit dem Begriffe ver Gottedverehrung der Fall. Wir 
finden nur die biblifchen Formeln ftetö wiederholt, daß Die Gottes- 
verehrung geiftiger Art fein müfle, daß Tugend ſelbſt die hödhfte 
Gotteöverehrung fei. In der früheren Kirche gewann hauptfächlich 
die Anfiht an Umfang, daß die Gotteöverehrung. ein Dienft Gottes 
— divinum officium — fei. Im 3eitalter der Reformation finden 
wir baher verfchiedene polemifhe rörterungen über die Gotteöver: 
ehrung, die jedoch nicht das Weſen der Sache felbit betreffen. 

Die Unterfuhhungen über Religion im Allgemeinen find befon: 
ders durch die neueren beutfchen Philofophien, vorzüglich durdy bie 
Dhilofophie Kant’s angeregt worden. Sie forachen dad Werfen 
ber Religion mebhr+gefchieden von dem Glaubensgrunde an dad Da: 
fein Gottes, mehr ald allgemeine Anlage und allgemeinen Zuftand 
des Menfchen aus und richteten ſich bei den Erörterungen uͤber Res 
ligion mehr auf das practifche Beduͤrfniß des Menfchen. Erft ganz 
neuerlich hat. man bie berrfchenden Formeln bei dieſem Gegenftande 

enauer beſtimmt und dadurch find befonderd drei Fragen in bem 

rtißel.- von ‚Religion bedeutend geworden: 1) über Begriff 
und Wefen der Religion; 2) uber den Grund derfelben, 
befonderd ob fie angeboren fei, oder ob fie der Menfch allmalig 
im Leben fich. aneigne; 3) ob ed das Erkenntniß-, oder Ge— 
fühls- oder Begehrungsvermögen fet, in weldhem bie 
Religion ihren Grund habe. Dieſe Verſchiedenheit entftand 
theild aus den verfchiedenen philofophifchen Anfichten, theils beruht 
fie auf einer allgemeineh Differenz in Hinficht auf Religion, denn 
bier ift von jeher eine doppelte Richtung und Anficht in der chrift- 
lichen Kirche gewefen. . Einer von diefen Anfichten folgten die Kirs 
chenlehrer unmwillfürlih und unbewußt und. auch bei uns findet fie 
Statt. Es wird nämlidy Begriff und Wefen der Religion entweder 
ausfchlieglich fpeculativ oder ausſchließlich practiſch-⸗moraliſch aufge: 
faßt. Iene Anficht fegt das Ganze der Religion allein in das Den 
fen und Erkennen in Beziehung auf. Gott, diefe bezieht es allein 
auf Sefinnung und Leben. Die beiden Vorwürfe in der alten und 
neuen Kirche Über die Einmifchung der Wiffenfchaft und Philofophte 
in bey Kirche, über die Streitfucht: und Streitigkeiten in den chrift- 
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lichen Glaubenslehren haben fich zum Theil auch auf jene Grund» 
verfchiedenheit der religiöfen Anficht gegründet. Hierbei ftand fich 
die practifche und fpeculative Anſicht von Religion und Chriftentbum 
entgegen. In dieſer Beziehung treten aud Parteien auf, deren 
Principien in jener Verfchiedenheit der Anfichten beruhn, und ihre 
Namen haben ficy zu allgemeinen Bezeichnungen jener verfchiedenen 
Denkarten und Anfichten erweitert; dieß ift die gnoftifche, myſti— 
fhe, ſcholaſtiſche und pietiftifche Denkart (f. Gnoſtiker; 
Scholaſtik, Myftif, Pietismus), unter welcher fich die wich— 
tigften einzelnen Erſcheinungen in Beziehung auf Religion, chriſtliche 
Anfiht und Denkart anführen und erklären laffen. Die gnoſtiſche 
und fholaftifche Denkart ift die Ausführung der fpeculas 
tiven Anfiht und Behandlung von Religion und Chri— 
ſtenthum, die myftifche und pietiftifche dagegen die Aus— 
führung der practifhen Anſicht und ehandlung. 
Gnoſis und Scholaſtik unterſcheiden ſich wie Phantaſie und Verſtand 
Myſtik und Pietismus wie das Gefuͤhl, welches durch die Phantaſie 
und durch die Froͤmmigkeit, die durch das practiſche Intereſſe anges 
regt und unterhalten wird, beſteht. 

Er ea rg (gravamina) find Klagen, welche von 
den Ständen einer Nation, von Repräfentanten aus Städten, Gapis 
teln u. f. w,, in Bezug auf die freie Ausübung der Religion, einer 
böheren oder höchften Inftanz vorgetragen werden. Bon befonderer. 
Michtigkeit find die Meligionsbefchwerden, weldye von den Ständen 
des deutfchen Reiches über den päpftlichen Stuhl in der Reformationds 
zeit erhoben wurden (f. Bd. IH. ©. 109), Sie wurden dem fe: 
gaten des Papſtes Hadrian VI, Franz Cheregatus, auf dem 
zweiten MReichötage zu Nürnberg vorgelegt und an ben Papft felbft 

eſchickt. Ich theile hier den Inhalt jeder Beſchwerde nad) dem 
————— rerum expetendarum et fugiendarum, prout ab 
Orthuino Gratio, Presbytero Daventriensi, editus est Coloniae, 
a. d. MDXXXV. (pag. 354 ff. p. I.) mit. 

Beſchwerde über die Dispenfation für Geld. 

1) Es ift gewiß, heißt es zundächft in den Befhwerben ber 
deutfhen Nation, eben feine unmwichtige Beſchwerde, daß Vieles 
durch menſchliche Sagungen verboten oder geboten wird, was burch 
ein göttliche Geſetz weder geboten, noch verboten ift. Hierher gehö- 
ren die unzähligen, fein — Hinderniſſe zur Schließung 
einer Ehe, —* gehoͤrt das Verbot des Genuſſes der Speiſen, da 
doch Gott die Speiſen zum Nutzen und Gebrauche des Menſchen, 
wie dieſer fie genießen und gebrauchen will, geſchaffen hat. Durch 
folhe und viele andere menſchliche Satzungen werden bis jetzt bie 
Menfchen gebunden, für Geld aber erlangen fie Dispenfation von 
diefen Gefegen, fo daß dem Reichen für fein Geld Alles, was gegen 
das Geſetz fpricht, erlaubt ift, während für den Armen das Geſetz 
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in Kraft bleibt. Durch ſolche Ungebuͤhrlichkeiten hat man den Deuts 
ſchen nicht nur vieles Geld auf eine feine Weife abgelodt (non 
modo magna nummorum copia a Germanis expiscata), fondern 
auch großen Anſtoß unter ihnen erregt und Feindfchaften unter ihnen 
hervorgerufen, die darum entftanden find, weil die Armen nicht auch 
reich find (non ob aliud, nisi quod (tenues) spinas evangelicas 
non possideant). 
Beſchwerde über bie gebundene (gefchloffene) Zeit. 
2) In der römifchen Kirche war es feit den älteften Zeiten ver: 
boten, Hochzeiten vom Eonntage Septuagefima an bis nad) Quas 
dragefima zu feiern, obſchon Geiftliche und Weltliche in diefer Zeit 
immer in Freuden lebten. Aber diefes Gefeß in Bezug auf die ges 
bundene Zeit gilt auch nur für die, welche fich die Uebertretung defe 
felben erlauben, ohne irgend etwas bafür zu entrichten; zeigt fich 
ein Schimmer von Goffnuns auf Geld, foift es erlaubt, 
das ungeftraft und frei zu tbun, was vorher verboten 
war (quod si nummi spes refulserit, jam quod primum erat 
rohibitum, impune ac libere facere licet). ©. die Art. Zeit 
bie gebundene; Septuagefima; Quabragefima. 


Beſchwerde über a mit dem päpftlihen 
af. 


3) Die Beläftigung mit dem papftlichen Ablaß ift unerträglich und 
bat ſchon Längft überhand genommen ; unter dem Scheine der Froͤmmig⸗ 
keit, unter dem Vorwande, römifche Kirchen zu bauen, oder einen Zug 
gegen die Ungläubigen zu unternehmen, haben die römifchen Oberhirten 
den einfältigen und leichtgläubigen Deutfchen nicht blos das Geld ents 
zogen, fondern auch, was noch weit fchlimmer ift, durch gemiethete Lob⸗ 
tebner und Prediger ihrer Betrügereien, die ächte chriſtliche Froͤmmigkeit 
unter ihnen vernichtet. Die, welche ihre Ablaßbullen gern losfchlas 
‚gen wollten (qui extrudere volebant — bullas), haben ihre 

aare mit unerhörten Lobfprüchen angepriefen und die Wirkfamfeit 
derſelben auf Zeit und Ewigkeit ausgedehnt. Durch einen’ folchen 
Ablaßkram wurde Deutfchland ſeines Geldes beraubt und daß die 
chriftliche Frömmigkeit verſchwinden mußte, mar natürlich, da ja Jedem 
in der Waare, die er an fich gekauft hatte, verfichert wurde, daß er 
ungeftraft fündigen könnte. Daher find auch die herrfchenden Lafter, 
Blutfchande, Unzucht, Meineid, Mord, Raub, Diebftahl, Wucher 
u. f. w. entitanden. 

4) Diefen Ablaß hat man oft den Deutfchen zugeſchickt, weil 
man die Gläubigen gegen die Ungläubigen ſchuͤtzen und vertheidigen 
wollte; die Deutfchen Debe aber erfahren, daß man dad gewonnene 
Geld nicht für die Glaubensfache oder für ein nothwendiges Beduͤrf⸗ 
niß der Chriftenheit anmendete, fondern, daß man ed zum Luxus 
und zur Erhebung der Familie Befreundeter gebrauchte. Dadurch 
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hat man Anſtoß bei den Einfaͤltigen erregt und die Deutſchen ſind 
auf keine Weiſe mehr zur Theilnahme an einem Kriege gegen die 
Zürfen, der doch jetzt — noͤthig ſcheint, zu bewegen. In 
welches Unheil alſo der roͤmiſche Ablaß ſogar die Gewiſſen der Glaͤu⸗ 
—— geſtuͤrzt hat, kann die apoſtoliſche Heiligkeit wohl leicht ers 


nen. 

5) Ueberdieß haben ſich die paͤpſtliche Heiligkeit, die Biſchoͤfe 
und andere hohe Perſonen der roͤmiſchen Kirche gewiſſe Faͤlle reſervirt, 
fuͤr welche nur ſie Abſolution geben koͤnnen. Hierbei ſteht immer 
die Alternative feſt, entweder daß man zahlt, oder daß man ohne 
Abſolution bleibt. Alſo wird immer nur fuͤr Geld Ablaß — 

6) Die kaͤufliche Abſolution geſtattet daher immer Meineide zu 
ſchwoͤren, Ehebruch zu treiben und andere Laſter zu vollziehen; denn 
die Abſolution erſtreckt ſich auf die Gegenwart und Zukunft (verum 
si quis unde numeret, habeat, jam nedum praesentes indul- 

entur harum constitationum transgressiones, sed in futurum 
jmpune, ut eas ipsas transgredi liceat, indulto permittitur). 
Befhwerde über die Stationirer. 

7) Die Stationirer (f. dief. Art.) a jeden Ort mit 
den Reliquien irgend eined Heiligen, welche "Wunder thun und bes 
fonderd Krankbeiten heilen follen; ja es ift wohl nicht leicht eine 
Krankheit, negen welche die Stationirer nicht einen hätten. 
Sie treiben den Unfug fo weit, daß fie den Armen und Einfältigen, - 
fo zu fagen, dad Blut und Mark ausfaugen und bafür mit ihren 
Kindern in zu... und Wolluft, noch ſchlimmer ald die Sys 
bariten *) leben. Amt eined Stationirerd möchte daher ferners 
‚bin nicht mehr geduldet fein. | 

8) Nicht weniger werben die Laien, befonderd die Armen, von 
Religiofen hart bebrängt. Die Zerminirer durchflreihen Stadt und 
Land; zu diefen Randtreichereien hat fie nicht das Bebürfnig, ſon⸗ 
bern der unerfättliche Geiz hingefuͤhrt. Sie nehmen Alles an fich 
und daher kommt ed, daß oft die Bewohner des ‚Landes darben 
müffen, weil fie das hingegeben haben, was fie mit der größten Ans 
firengung erft erworben und wovon fie mit ihren Familien anftäns 
dig gelebt hatten. Daher bitten auch die Stände ber Deutfchen 
Nation die apoftolifche Heiligkeit, daß fie den Beſchwerden Gehör 
geben und ben Anftoß wegräumen möchte, welcher durch den Ablaß, 
durch die Diöpenfationen, durch die Stationirer und Terminirer ges 

eben wird, damit bie hriftliche Freiheit „die durch menfchliche 
tzungen in Knechtſchaft gehalten wird, nicht gaͤnzlich zu Grunde 








*) — — » Sybaris, eine Stadt in Lucanien. Die Bewohner der⸗ 
felben galten befan in der alten Welt als beat wollüftige Menfchen, 
fo daß der Ausdrud „ſybaritiſch“ mit „üppig, wo “in gleicher Be: 
deutung genommen 
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gr e. Wenn Jemand irre, fo möge man ihn ermahnen, ihm lieber 
rüberlich wieberaufhelfen, ald ihn fo ſtreng und hart behandeln, das ° 
mit es doch allen ein wenig offenbarer werde, daß der Hirt mehr 
das Wohl feiner Schafe fuche und wuͤnſche, ald den Privatnugen 
und die Wolle der Schafe (quo omnibus paulo notius fiat, pasto- 
rem cupere potius et quaerere salutem ovium, quam privata 
compendia, ac earum lanam). 

Befhwerde darüber, daß fogar weltlihe Händel in 
erfier Inftanz vor das römifhe Gerihtötribunal ge: 

. zogen werben. 

9) Daß jede Jurisdictton ihre Grenzen hat und haben muß, 
liegt in der Natur des Rechtes; jeder Richter muß fich daher in den 
ihm angewiefenen Grenzen halten, und darf nicht flörend in eine 
fremde Gerichtsbarkeit eingreifen. Hierauf aber nehmen die jeht 
eriftirenden Firchlichen Oberhäupter feine Ruͤckſicht, wie es doch billig 
ift, ja, der Papft ruft nicht felten bei weltlichen Handeln, 5.8. bei 
Erbſchafts- und Pfandftreitigfeiten, Laien vor fih nah Rom und 
richtet, als oberfte Inftanz, über fie. Ein folches Benehmen des 
Papſtes gereicht aber dem ganzen römifchen Reiche zum- Schaden, 
zur Schande und Verachtung. | 

10) Hierher gehört auch der Fall, daß ein Laie, der in Rechtö: 
haͤndel verwidelt Mn durch einen Eid verſichern kann, daß er nicht 
hoffe, bei dem competenten Richter in Deutſchland Gerechtigkeit zu 
erlangen. Sogleich wird er zur Ablegung eines foldhen Eides zus 
gelafien und die Citation feines Gegners nah Rom befchloffen. So 
wird der Proceß, mit Uebergehung bes »ordentlichen Richters, nach 
Rom gezogen und bad felbft dann noch, wenn offen dargethan wer: 
den kann, daß der, welcher gefchworen, einen Meineid abgelegt het. 
Greift ein ſolches Unweſen noch mehr um fi, fo werden am Ende 
alle Proceffe nur vom Zribunal der römifchen Curie behandelt: und 
bie ordentlichen Richter ihrer Gerichtsbarkeit beraubt.” Ift das nicht 
egen alle Gerechtigkeit? Daher bitten die Reichöftände die apofto: 
üſche Heiligkeit, dafür zu forgen, daß von nun an weder ein Geift: 
licher noch ein Laie, wegen eined gewöhnlichen Proceſſes, in erfter 
SInftanz in Rom gerichtet werde, fondern daß beide ihrer ordentlichen 
Gerichtöbarkeit unterworfen bleiben. . 
Befhwerde über die Confervatoren und übrigen päpft« 

lihen Ridter. 

11) Auch die Confervatoren fchwächen die ordentliche Gerichts: 
barkeit. Die Bifhöfe und Vorfteher der Kirchen erbitten fich die 
Gonfervatoren vom apoftolifchen Stuhle; diefe werden von den Pri- 
maten und Aebten der Didces gewählt, vor ihrem Zribunale vors 
nehme und nicht vornehme Laien, fogar in bürgerlichen Angelegenhei- 
ten, gerichtet, obſchon den Laien durch‘ die ordentliche Gerichtöbarkeit 
dad Recht niemald verweigert worden ifl. Der, welcher fich weigert, 
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von ben Gonfervatoren ſich vichten zu laſſen, wird gegen alles Recht, 
gegen alle Billigfeit mit Ercommunication von ihnen belegt. Hier: 
von Eönnte man unzählige Beifpiele anführen. Ein ſolcher Zuftand 
ber Dinge kann von den deutſchen Fuͤrſten nicht mehr geduldet wer: 
den; die beftehenden Conftitutionen ded heil. roͤmiſchen Neiches ver: 
langen ausbrüdlich, daß Niemand von einer incompetenten Behörde 
erichtet werde. Man bittet daher den apoftolifhen Stuhl, diefer 
chwerde vom Grunde aus abzuhelfen. 
Befhwerbe über die — Delegaten und Com— 
miſſaͤre. 

12) Der paͤpſtliche Stuhl pflegt auch delegirte Richter und Com⸗ 
miſſaͤre, als kirchliche Richter, in Deutſchland zu halten, welche Laien, 
gleichviel von welchem Range fie find, in bürgerlichen Proceſſen ges 
richtlich belangen können und die Gerichtöbarfeit über jene durch die 
Strafe der Ercommunication zu erhalten ſuchen. Dadurch werden 
die Weltlichen beeinträchtigt und die Rechte der deutfchen ordentlichen 
Gerichtsbarkeit vernichtet. 

Befhwerde über die Eremtion ber Prälaten von ber 
ordentlihen Serihtsbarfeit der Bifchöfe. 

13) Die Päpfte haben die Sitte eingeführt, Klöfter durch die 
Eremtion der Jurisdiction der Bifhöfe und Protectoren zu entziehen 
und unmittelbar ihrem apoftolifchen Stuhle zu unterwerfen, wodurch 
nicht blos die Bifchöfe und Protectoren beeinträchtigt. werden, fondern 
auch dad ganze römische Reich einen, großen Schaden erleidet, befon: 
ders in Hinficht der Beifleuern zur Beſtreitung der Staatsbebürfs 
niſſe. Jene Klöfter bleiben frei von den Öffentlichen Verpflichtungen, 
ja, fie leiften den Bifchöfen und Protectoren Feine Hilfe, wozu fie 
doch fonft verpflichtet waren. Muß alfo nicht auch hierdurch ber 
Nerv des Staafed immer mehr gefhwächt werden? Daher bittet 
man, ber Beſchwerde über die Eremtionen abzubelfen, diefe gänzlich 
aufzuheben und die erimirten Klöfter der ordentlichen Jurisdiction 
der Bilhöfe und Defenforen gu überlaffen, damit das durch ben 
apoftolifhen Stuhl entnerote römifche Reich feine alten Kräfte um 
fo fchneller wieder erlange (ut vel inde imperium romanum per 
sedem apostolicam enervatum, vires pristinas eo celerius re- 
cuperare queat). Ä 
Beſchwerde über bie un des Patronat= 

Tu recht es. 

14) Die paͤpſtliche Heiligkeit, deren Legaten und Fürfprecher 
fuchen das Recht, die durch den Tod ihrer Inhaber er⸗ 
iedigt ſind und deren Vertheilung ein Patronatsrecht der Laien oder 
Geiſtlichen iſt, an ſich zu reißen und geben ſolche erledigte Beneficien 
an jede Perſon, die ihnen beliebt, ſo daß alſo den Patronen das 
Recht, Jemanden vorzufchlagem gaͤnzlich genommen wird, Der apo⸗ 
ſtoliſche Stuhl wendet hier die raͤvention vor und behauptet, daß 

Reudecker's Ber, IV. 8 











114 Religionsbefchwerden. 


die Patrone nur innerhalb einer beftimmten Zeit die Beneficien frei 
vergeben fünnten. Aus einer folhen Erdichtung entfteht für Geifts 
liche und Laien ein fehr beträchtlicher Schade. Daher bitten bie 
Reichsſtaͤnde die apoftoliiche Heiligkeit, folche Unbilligkeiten abzufchaf: 
fen, die Beneficien, welche erledigt werden, ihrem Patrone zu übers 
lafien, und durch einen unwiederruflichen Ausfpruch zu verfichern, 
daß jeder, der unter dem Vorwande eines Präventionsrechtes -ein 
Beneficium annimmt und nicht durch den wirklichen Patron deffelben 
vorgefchlagen worden ift, entfeßt werde, daß fein Eid ungiltig fei. 

15) Aub an ganz untaugliche Perfonen bat der apoftolifche 
Stuhl die erledigten Beneficien derjenigen, welche in Rom lebten 
oder auf der Reife nach Rom begriffen waren und flarben, vergeben, 
nicht anders, ald wenn dem apoftolifchen Stuhle diefe Beneficien 
übergeben worden: wären. Dabei wird von der päpftlichen Heilige 
feit gar nicht daran gedacht, zu erwägen, ob ein Patronatrecht vor: 
handen ift. Werden alfo nicht auch auf diefe Weife geiftlihe und 
weltliche Patrone ihres guten Rechtes beraubt? 

16) Bisweilen werden die Inhaber vieler Beneficien, wenn fie 
nach Rom fommen, von den Eurialen der Cardinaͤle (a Curialibus 
Cardinalium) zu Tiſche eingeladen, dann heimlich Zeugen und ein 
Notarius beigeholt, in deren Beifein ein Inſtrument aufgeſetzt wird, 
durch welches man zu feiner Zeit beweifen will, daß die Beneficien 
für immer von den Patronen abgetreten feien. Beifpiele einer fols 
chen Lift und eines folchen Betruges liegen offen vor. 
Befhwerde darüber, daß die Collation vieler Bene: 
ficien angegriffen wird, während dem Patrone doch 

von jeher das Collationsrecht zugeftanden war. 

17) Aud) das ift bisher etwas Gemöhnliches gemefen, daß man 
die Gollation der Beneficien angegriffen und es verfucht hat, auf 
irgend eine Weife es möglich zu machen, fie in Commenden zu ver: 
wandeln und zu einem jährlichen Tribute zu verpflichten. Mit Kunfts 
griffen und Intriguen fordert man jene Beneficien für ſich, vermin- 
dert und verringert fie und hierzu Fann man doch feine Zuftimmung 
nicht geben. 

18) Und was für andere Unbilligfeiten begeht man noch gegen 
die Deutfchen. Mit Schlauheit macht man auf die Beneficten Jagd. 
Die Presbyter, die ihre Beneficien nach dem Rechte ſchon feit fehr 
vielen Jahren inne hatten, fudt man in ihrem Befige zu ftören, ja, 
man citirt fie perfönlich wor die römifche Curie und fucht durch 
taufend Kunftgriffe fie dahin zu bringen, daß fie auch den unbilligs 
ſten Vergleich. eingehen, nur damit fie ihre noch übrigen Lebenätage 
in Ruhe verleben Eönnen. Sie werden daher zu jährlichen Tributen 
und anderen Leiftungen gezwungen. Und die Schurken (nebulones), 
welche ſolche gewaltthätige Schritte fich erlauben, fagen, daß fie nicht 
aus eigner Macht, fondern auf Befehl der römifchen Ganzlei handelten. 
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Nach Belieben bringt man täglich ſolche Befehle vor und nimmt fie 
auch täglich wieder zuruͤck. Verſtaͤndigt fich auch der Presbyter, wel 
cher ein Beneficium befigt, nicht mit dem Preffer, fo dreht der Bes 
trüger ben Streit doc) fo, daß er, wenn Sener während der Unter: 
bandlungen ftirbt, in den Befiß des Benefictumd eintritt und das 
Recht des eigentlichen Gollators — unberuͤckſichtigt laͤßt. Die 
Staͤnde des heiligen roͤmiſchen Reiches bitten daher die apoſtoliſche 
Heiligkeit, ſolche unertraͤgliche Beeintraͤchtigungen des Rechtes gaͤnz⸗ 
lich abzuſchaffen und nicht mehr zu geſtatten, daß man die Bench 
cien ber Deutfchen durch Intriguen jeglicher Art. ungeftraft anzutres 
ten fich erlaube. ‚ 
Befhwerde darüber, bag man die Propifionen ber 
firhlihen Pfründen nah Rom ziehe. 

19) Wenn Firchlihe Pfründen in einem nichtpapftlichen Monate 
(f. Menses — außerhalb Roms erledigt werden und die Col: 
latton derſelben ein Patronatsrecht Geiftlicher oder Weltlicher ift, fo - 
erlaubt es fich der apoftolifhe Stuhl, die ordentlichen Gollatoren bes 
fonders dann ihres Rechtes zu. berauben, wenn die Befiger ber er: 
ledigten Pfründen Freunde ober Dfficialen des Papftes oder der 
Garbinäle waren. Die Stände des römifchen Reiches bitten daher, 
einen ſolchen Eingriff abzufchaffen und die Gollatoren in ihren Rech: 
ten zur Collation, Wahl, Prafentation und Ernennung zu folden 
Würden, aber die fie disponiren können, zu vertheidigen, nicht dars 
auf zu fehen, ob die früheren. Inhaber der Pfründen die Beneficien 
befefien haben, dafür zu forgen, daß der ordentliche Patron und Col⸗ 
Iator in feinem Rechte nicht beeinträchtigt werde, daß alle beftehende 
Rechte unverlet bleiben. | 
Befhwerde über Satzungen ber päpftlichen Ganzlei, 

neue Kunftgriffe und Reſervationen berfelben in 
Betreff künftiger Fälle. 

20) Die päpftliche Ganzlei ftellt auch Satzungen auf, die fie 
zu ihrem Vortheile erfinnt, eben fo oft ausfpricht, als fie fie wider« 
ruft und neue Kunftgriffe ausbenft, durch welche man auf eine leichte 
Weiſe Beneficien aus Deutfchland nach Rom zu ziehen und fie zu 
beeinträchtigen fucht, fo daß der, welcher fih um ein Beneficium bes 
wirbt, diefes nur aus der Hand der römischen Preffer, wenn er eine 
große Summe bezahlt oder eine jährliche Abgabe zu geben verfpricht, ° 
erhalten kann. “Aber hiermit ift die unerfättliche Geldgier jener noch 
nicht zufrieden ; täglich finnt. man neue Kunftgriffe aus, man refer: 
virt auch noch 2 bis 3000 Goldſtuͤcke für Fünftige Falle, wodurch 
nothwendigerweiſe den Gollatoren und Beneficien ein bedeutender 

e erwachlen muß. Ä 
Befhwerde in Betreff befester und unbeſetzter 
Beneficien. 
21) Die römifche Curie hat auch bisher Die en beobachtet, 
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daß fie, befonderd in Deutfchland, Refervationen, Unionen, Concor: 
bate und andere Gnabenbezeichnungen, die fie mit neuerfonnenen Nas 
men belegt, aus Hab- und Geldgier zugefteht. Aber auch damit 
war man bisher nicht zufrieden, denn man überläßt noch jest Bes 
neficien und Prälaturen Gefellfchaften reicher Käufer, unter der Ber 
dingung eined mäßigen Binfes, aber fo, daß jene weiter verpachtet 
‚werden fönnen. Durch eine folche Praris ift es’ gefchehen, daß ein 
großer, wenn nicht der größte Theil bedeutender Beneficien von 
Deutfhland an Rom gekommen ift. Diefe Beneficien hat man von 
hieraus häufig mit unfähigen Laien, ja nicht einmal mit ehrenhaften 
Perſonen befegt, — mit Perfonen, welche feine Deutfche, fondern Aus— 
länder waren, welche die deutfche Sprache weder reden, noch verfte: 
ben konnten, fo bag, — was gewiß unerhört ift — den Schafen 
Chriſti Hirten vorgefegt wurden, welche, wenn fie auch vielleicht ihre 
Stimme erfchallen ließen, doc nicht verfianden wurden. Daraus ift 
für die Deutfchen ein großer Nachtheil entftanden, denn jene Hirten 
können ja die ihnen tibergebenen Beneficien und Parochialkirchen nicht 
leiten, und das ift doc) gewiß die erſte Bedingung, die man an einen 
Geiftlihen macht. Daher ift e8 auch natürlih, daß folche Seelen: 
birten, die den untergeordneten Parochialen ein Mufter fein und die 
Chriften nach der wahren, reinen, aus dem Evangelium gefchöpften 
Lehre unterrichten follten, böfe Hirten find. Sie übertragen die Be- 
neficien, bie fie von den Käufern derfelben für einen jährlichen Zins 
übernommen hatten, anderen, noch unfähigeren Perfonen, ebenfalls 
gegen einen jährlichen Zins, und fo gefchieht ed, daß die Firchlichen 
Stellen für eine Summe Geldes verpachtet werden (ita plane 

ro pretii quantitate elocantur nunc- ecclesiastica besehtin). 

d ſolche Miethlinge lehren der einfältigen, gemeinen Chriftenfchaar 
nicht das Elare Evangelium, fondern dunfle oder bekannte Gefchich- 
ten, Legenden von Heiligen, die von der Kirche nicht aufgenommen 
worden und heidnifchen Fabeln ähnlicher find, ald der chriftlichen und 
evangelifchen Lehre. Was follen dann jene gelehrten Idioten, welche 
mehr auf die Wolle ihrer Schafe, ald auf das Wohl derfelben be— 
dacht find, welche ihr Benefictum um einen ziemlich hohen Preis ges 
pachtet haben, — auf eine ungelehrte Weife — anders lehren? Sie 
find ja Miethlinge, nicht aber, wie das Evangelium ſich ausdrückt, 
Hirten. Wie natürlich iſt es, daß die einfältige Chriftenfchaar durch 

jene eingefehobenen Hirten von dem wahren Glauben, von dem Ber: 
trauen auf Gott zu abergläubifhen Zräumereien und Erdichtungen, 
durch welche mehr das Vermögen der Miethlinge, als der Ruhm 
Chrifti vermehrt wird, bingeführt werden muß. Diefen Befchwer- 
den möge der apoftolifche Stuhl gründlich abhelfen; die Beneficien 
in Deutfchland möge man nur gebornen Deutfchen Übertragen, und 
diefe verpflichten, felbft fie zu verwalten, 
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Beihwerde über die Verbindlichkeit der Erzbifchöfe 
und Bifhöfe von Seiten ihrer Capitel in Betreff 
ber Gollation. 

22) Beneficien und Parocialtirchen werben aus Gelbburft oder 
befonderer Rüdficht ungelehrten, böfen, anftögigen Menfchen übers 
tragen; etwas Aehnliches gefchieht auch von den Erzbifchöfen und 
Biſchoͤfen, welche durd ihre Gapitular= Congregationen verpflichtet 
werden, den Gapitular» Ganonifern, fo ungefchidt fie auch fein moͤ⸗ 
gen, alle fehr einträglichen Beneficien zu geben. Jene verpachten 
die Beneficien wieder, freilich gegen einen fehr bedeutenden jährlichen 
ind, und bewirken dadurch, daß die Untergebenen um fo mehr bes 
drüdt werben. Auf gleiche Weife wird von anderen Eirchlichen Vor: 
ftehern gehandelt, die ebenfalls ihre Beneficien Anderen bertragen. 

25) Die Verpachter, welche gute Stellen und Parochialkirchen 
befigen und fehr bedeutende Abgaben unter dem Namen eines Pachs 
tes von den Miethlingen empfangen, laffen es fogar foweit kommen, 
daß die freien Wohnungen des Inhabers eined Beneficiums gänzlich 
verfallen. Kann dieß auch anders fein? Die Verpachter der Bes 
neficien forgen ja für weiter Nichts, ald daß fie jährlich eine größere 
Summe Geldes von den Miethlingen erhalten. Das Geld wenden 
fie wohl zu verfchiedenen, aber nur zu unmwürbigen, unerlaubten und 
anftögigen Zwecken an; von einer Beruͤckſichtigung des Wohls der 
Seelen, des Heils der Untergebenen oder derjenigen, von deren Gelde 
fie leben, ift gar Feine Rede. Man bittet daher die apoftolifche Hei- 
ligfeit, dieſe zahlreichen Beſchwerden zu berüdfichtigen, zu entfernen, 
bie Erzbifchöfe und Bifchöfe von der ‚obengenannten Verbindlichkeit zu 
befreien und zu verhindern, daß fie jemals wieder durch eine folche 
Verpflichtung gebunden werben, daß fernerhin Niemandem ein Seel: 
forgeramt übertragen werde, ber nicht durch Gelehrfamkeit, Alter und 
Sitten hierzu geſchickt ift, der es nicht in eigener Perfon verwalten 
will und kann. Auch wird es gewiß fehr heilfam fein, wenn ein 
Sedforger nur ein Beneficium befigt. 

Befhwerde über die Commenden (Incorporationen) 
der Prälaturen. 
240) Auch das ift ganz notorifch, daß viele Abteien, Cönobien, 
viele andere Gebäude, Faiferliche und fürftliche Stiftungen den Gar: 
dindlen, Bifchöfen und anderen Prälaten commendirt worden find. 
Dadurch ift es gefchehen, daß durch die Cardinaͤle, Bifchöfe und Prä- 
laten die Commenden fo erfchöpft worden find, daß jegt faum fünf, 
ſechs oder zehn mit nöthigen Lebensmitteln verfehen werden können, 
während fonft 40, 50 und noch mehr Perfonen fehr füglich unters 
halten werben fonnten. Man hat dagegen wohl daran gedacht, bie 
Einkünfte zu feinem Vortheile zu verwenden. Daraus mußte noths 
wendig ein Anftog, — eine Befchwerbe entftehen, und fernerhin koͤn⸗ 
nen die Deutſchen etwas dieſer Art nicht mehr dulden. Daher bit⸗ 
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tet man auch hier, daß man die Abteien, Klöfter und übrigen relis 
* Gebaͤude wieder in ihr altes Recht einſetzt und verhuͤtet, daß 
emandem ſolche Commenden zugeſtanden werden. 

Beſchwerde über die kirchlichen Collegiaten, die nur 

für Vornehme ſind. 

25) Es gibt in Deutſchland mehrere Collegiaten, welche von 
Vornehmen, zu dem Zwecke, daß nur Fuͤrſten, Grafen, Barone und 
andere Vornehme aufgenommen werden, geſtiftet worden ſind. Der 
Zweck der Stiftung wird aber nicht aufrecht erhalten. Allen Sta— 
tuten, Privilegien und Gewohnheiten zuwider, werden die vornehmen 
Deutſchen der Beneficien beraubt und dieſe irgend Jemandem fuͤr 
Geld oder mit Beruͤckſichtigung eines anderen Verhältniffes übertra= 
gen, Will ein Fürft, Graf, Baron oder anderer Vornehmer fie ers 
halten, fo muß er fie von den päpftlichen Preffern Faufen, oder einen 
jährlichen Zins flr fie bezahlen. Hat man nicht vollfommenes Recht 
dazu, hierüber Beſchwerde zu führen? 

20) Hierzu fommt no, daß auch nod viele andere Priviles 
gien und Immunitäten durch neue Kunftgriffe und Intriguen von 
dem apoftolifchen Stuhle nicht blos beeinträchtigt, fondern fogar 
gänzlich aufgehoben werden. Daher bitten die Stände des heiligen 
roͤmiſchen Reiches den päpftlichen Stuhl, in der Folge fi) nicht mehr 
ſolche Vorwürfe zu Schulden kommen zu laſſen, die Rechte und Priz 
vilegien eines Jeden zu verteidigen und zu bewahren, Das fordert 
bie Billigkeit, 

Beſchwerde über die Annaten. 

- 27) Die Annaten, welche die kirchlichen Pralaten dem Papfte 
bezahlen, find auch von den deutfchen Fürften vor Jahren nur uns 
ter der Bedingung bewilligt worden, daß die Geldfumme zur Vers 
theidigung der Kirche gegen die Ungläubigen verwendet würde, Die 
Zeit, welche bier in Beruefichtigung kommt, ift längft verfloffen und 
die. Annaten werden, wie die deutfchen Fürften aus Erfahrung wifs 
fen, nicht mehr zum Kampfe gegen die Ungläubigen, fondern zu ganz 
anderen Zweden verwendet. 

Befhwerde über die Befteuerung der —— Haus 
fer zum Beten der Aufrehthaltung des Rechtes und 
der Öffentlihen Rube, 

28) Kirchen, Klöfter und andere religiöfe Häufer in Deutfchland 
find zur Verherrlichung Gottes reichlich dotirt und mit folhen Reich: 
thlimern befchenft worden, daß die Laien faum den dritten ober viers 
ten Theil derſelben befigen, dennoch ift das Vermögen jener Häufer 
erfchöpft, fie können zur Beftreitung ihrer und der Geiftlichen Bes 
bürfniffe, zur Erhaltung und Vertheidigung des öffentlichen Friedens 
und Mechts, zu einem Unternehmen gegen die Ungläubigen und Übri« 
gen ‚Feinde der catholiſchen Kirche und des heil. römischen Reiches 
nichts mehr geben. . Die. Nothwendigkeit und. Billigkeit erheifcht. es 
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baher, daß die päpftliche Heiligkeit gebührend dafür forge, daß bie 
Geiftlichen, die fo reich find, nicht blos. zum Kampfe gegen die Uns 
gläubigen, fondern auch zum Schuge bed öffentlichen Rechtes und 
zur Erhaltung der Ruhe unter den Chriften hilfreihe Hand leiſten 
und jährlich eine Beiſteuer geben; die Erzbifchöfe und Bifchöfe moͤ⸗ 
gen das Recht und die Macht haben, den kirchlichen und ihrer Ges 
richtöbarkeit unterworfenen Perfonen die Beifteuer aufzulegen. 

29) Hierbei wird jedoch feftgefeßt, daß die Fürften in der ihr 
nen zuftehenden Surisdiction ganz ungeftört bleiben. Wenn auch die 
Geiftlichen: denfelben Steuern, welche die Laien. zu tragen haben, 
unterworfen find, fo wird es um fo leichter möglich fein, das Recht 
zu vertheidigen und zu handhaben. 

30) Sp wie alle Chriften, vorzüglich aber die Geiftlichen, wie 
ed das Recht und die Billigkeit fordert, angehalten werden, Hilfe 
gegen bie Ungläubigen zu leiften, die DVertheidigung gegen diefe zu 
unterftügen, 7 erfcheint es auch fehr nüglicy und nothwendig, daß 
man, wenn bie Zeitumftände es fordern, den Schmud und das koſt⸗ 
bare Geräthe der Gathedralen, Klöfter, Kirchen und religiöfen Ges 
bäude, das Gold und Silber, die Perlen und Edelfteine, fo wie 
auch die überflüffigen Gloden für das allgemeine, öffentlihe Wohl 
ber Chriften anwende und die Schäße der Kirche nicht für die Feinde 
ber Kirche aufbewahre, welde, wie die Erfahrung lehrt, von den 
Kirchenfchägen, die fie an fich geriffen hatten, ihren Truppen einen 
um fo reichlicheren Proviant gewähren und um fo leichter fie in den 
Stand fegen Fonnten, die übrigen Städte und Provinzen der Chris 
sen zu erobern. 

Befhwerde darüber, daß Pirhlihe Perfonen wegen 
begangener Verbrechen unbeftraft bleiben. 

31) Der, welcher eine firchliche Würde annimmt, behauptet, von 
allen Strafen der weltlichen Obrigkeit, wie fchwer auch feine Ver: 
brechen fein mögen, frei * ſein. Er behauptet dieß nicht ohne Grund, 
weil er von feiner Behörde in ber Freiheit zum Suͤndigen beſchuͤtzt 
wird. Gar oft fchon hat man den Lu bei canonifchen Stras 
fen die rechtmäßige Che verboten, daher greifen fie die Schamhaftig- 
keit der Frauen und Sungfrauen, Töchter und Schweftern an; bald 
wiſſen fie durch Geſchenke und Schmeicheleien, bald aud in ber 
Beichte, — wie es aus der Erfahrung nachgewiefen werben kann, — 
u ihrem Zwede zu gelangen. Schon hieraus entfleht eine Unfunme 
Behr bedeutender Schandthaten, gehen Verbrechen gegen göttliches und 
menfchliches Recht hervor, die noch uͤberdieß zum großen Aergerniffe 
Anderer ungeftraft bleiben und täglich ungeftraft begangen werben. 
Die Geiftlichen fußen auf ihre Immunität, auf die Freiheit zur 
Sünde, die fie ſich aus den Privilegien der Ganonen ufurpiren. 
Ka, die Erzbifchöfe und Bifchöfe dürfen nicht- einmal die geiftlichen 
Uebelthäter der gexechten Strafe, weldye von ben Staatögefegen vorge 
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fchrieben ift, übergeben, da bie Verbrecher, — nur damit fie recht 
im Sündigen beg nftigt werden — zuvor ihrer Würde entfegt fein 
müffen. ine folche ntfegung aber ift mit fehr großem Aufwande, 
mit fehr großem Pompe verknüpft, — nur deßhalb, damit die ges 
falbten Uebelthäter (uncti malefactores) um fo feltener die vers 
diente Strafe empfangen. Muß nicht aus diefer Ungleichheit in der 
Beſtrafung der Verbrecher Haß und Zwietracht zwifchen den Geifts 
lichen und Laien entftehen? 

32) Es ift auch gar fehr zu befürchten, daß (wenn kirchliche 
Perfonen wegen ihrer Verbrechen, die fie täglich begehen, nicht gleiche 
Rechte und Strafen haben), dad Leben der Geiftlichen bei den Laien 
Anftoß erregt, daß dad Volt Aufruhr und Empörung nicht bloß ges 
gen die kirchlichen Diener,  fondern auch gegen bie weltliche Obrige 

eit — weil ja alle ganz offenbaren Verbrechen unbeftraft bleiben, — 
anregen wird. 

33) Daher fordert es die Nothwendigfeit und Billigkeit, daß 
bie genannten Privilegien der firchlichen Diener gänzlich abgefchafft 
werden, daß man endlich einmal feftfege, daß jeder Geiftliche, gleich- 
viel, ob hohen oder niederen Ranges, gleiche Rechte, Gefege und 
Strafen mit den Laien habe, fo daß fich alfo die Geiftlichen, wenn 
fie folche Verbrechen, wie fie bei den Kaien vorkommen, begehen, auf 
ein Firchliches Prarogativ, auf Feine Immunität berufen Eönnen, daß 
fie, wie alle andern Uebelthäter, nach der Größe ihres Verbrechens 
beftraft werden. Dadurch wird man auch den Vortheil gewinnen, 
daß ſolche Geiftliche, welche nur dem Namen nad Geiftliche und 
Schurken find, angetrieben werden, ihren Vorftehern den fehuldigen 
Gehorfam zu leiften und ehrbar zu leben; det Groll zwifchen den 
Laien und Geiftlihen wird fehwinden, und jene werden die, welche 
fi) durch ein unbefcholtenes Leben auszeichnen, um fo höher achten 


und ehren. 
Befchwerde über den Bann. | 

34) Diele Chriften werben —— buͤrgerlicher Haͤndel in Rom 
und in anderen Oertern durch Erz —— Biſchoͤfe und kirchlichen 
Richter aus Gelddurſt oder ſchaͤndlichem Gewinne excommunicirt und 
das Gewiſſen vieler, — freilich im Glauben ſchwacher — Menſchen 
wird dadurch beunruhigt, ja, wohl zur Verzweiflung gebracht. Iſt 
dieß nicht gegen goͤttliches und menſchliches Recht? Die heilige Schrift 
bezeugt es, daß ja nur derjenige mit dem Banne belegt werden ſoll, 
welcher des Verbrechens der Ketzerei uͤberwieſen iſt. Man bittet da= 
her den Papſt als einen Glaͤubigen, als einen Chriſten, als einen 
heiligen Vater, den Mißbrauch des Bannes abzuſchaffen, zu verbie⸗ 
ten, daß Jemand excommunicirt werde, der nicht offenbar des Ver⸗ 
brechens der Ketzerei uͤberwieſen iſt; denn gewiß iſt es ſchaͤndlich, 
Glaͤubige wegen zeitlicher Guͤter, wegen eines Gewinnes oder wegen 
der Verlegung einer menſchlichen Satzung zu bannen. 
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35) Auch das ift fehon oft vorgefommen, daß man mit dem 
Schuldigen noch zehn Andere, die um diefen herum wohnten, aber 
nicht die mindefte Schuld ſich zugezogen hatten, mit dem Banne bes 
Vegte, aus feinem anderen Grunde, ald aus dem, damit die Birchlis 
chen Richter die armen Chriften um fo heftiger bedruͤckten, die Ein— 
falt diefer ganz nah Willfür mißbrauchten und den Schuldigen zu 
dem re Vertrage vermochten. 

36) Wird ein Priefter ober fonft eine Firchliche Perfon durch 
Zufall getödtet, dann wird nicht blo8 der Mörder ercommunicirt, 
fondern die ganze Stubt oder das ganze Dorf, wo der Morb ges 
ſchehen ift, — gewiß auf die umgerechtefte Weife, — mit dem Sn 
terbicte belegt. Das Interbict daueft dann fo lange, bis alle Eins 
wohner eines Drted den Mord gefühnt haben; darauf wird gar feine 
NRüdficht genommen, ob ber. Getöbtete rechtfchaffen gewefen war, 
ober wie eim nichtswuͤrdiger Menfch gelebt hatte. Es werden alfo, 
weil ein Einziger ein Verbrechen begangen hat, hundert Andere, die 
frei von Schuld find, beftraft. Iſt dieß nicht gegen göttliches und 
menfchliche Recht? | 

Beſchwerde über die vielen Feier: und Fefttage. 

37) Die Chriften werden auch durch eine Menge Feier: und 
Fefttage fehr gebrüdt. Die Anzahl dieſer Tage ift fo groß, daß den 
Landleuten kaum foviel Zeit übrig bleibt, ihre Feldfrüchte, die fie im 
Schweiße ihres Angefichted gezogen haben, in die Scheunen zu brins 
gen. Wären fie nicht durch die Feiertage verhindert, fo würden fie 

equem und ohne Verluft die Früchte auf. dem Ader fammeln und 
nah Haufe bringen können; dazu kommt noch, daß an dem Feierz, 
tagen, die wohl ohne Zweifel zur Ehre Gottes celebrirt wurden, 
zahllofe Verbrechen begangen, baß am benfelben mehr Sünden ges 
than werden, als Gott verehrt wird. Die Wahrheit. diefer Klage if 
wohl fo anerkannt, daß fid nicht erfi durch Zeugniffe beftätigt, wers 
den muß. Die Stände des heiligen römifchen Reiches rathen und 

bitten daher, die große Anzahl dei Feiertage zu verringern. 
Befhwerde in Betreff der Beeinträchtigung bes deut; 
fhen Ritterordend 4 

38) Die Güter und jährlichen Einkünfte, welche der beutfche 
Ritterorden in Apulien, - Sicilien und dem uͤbrigen Italien an. fich 
gebracht und vermehrt hat, verwendete er dazu, um zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen fi um ſo tuͤchtiger machen zu koͤnnen und 
ein Vorfechter für den catholifchen Glauben zu fein. Die Ritter 
blieben Jahrhunderte im Befige derfelben,, ohne von irgend Jeman⸗ 
dem wegen beffelben beunruhigt zu werben. .: Die römifchen Päpfte 
haben aber dem Orden feine Güter geraubt, ſie den Gardindien, Erz» 
bifchöfen und Bifchöfen gegeben. So ift er. noch bis auf den heu: 
tigen Tag berfelben beraubt, gezwungen, fie zu entbehren. Die roͤ⸗ 
mifchen Dreffe haben auch -die Our des beutfchen Ritterorbenä in 
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Bononien, mittelft papftlicher Bullen und Provifionen, anzugreifen 
gefuht, — zum großen Schaden des Ordens und der deutfchen Nas 
tion. Die Stände des Reiches bitten daher, daß der Papft dem 
beutfchen Ritterorden die demfelben genommenen Güter und Eins 
fünfte ohne Verzug wiedergeben möge, wie es recht und billig iſt. 
Beſchwerde über die Erzbifhöfe, Biſchoͤfe und ande» 
ren Prälaten, 
89) Außer den fchon genannten Befchwerben über die Erzbi- 
fchöfe, Bifhöfe und Prälaten ift auch die zu erwähnen, daß die ge: 
nannten Würdenträger von dem römischen Stuhle delegirte Conſer⸗ 
vatoren und diefe andere Firchliche Michter fich erbitten, durch welche 
die Laien auf eine fernerhin nieht mehr zu ertragende Weife bebrüdt 
werden, durch welche dieſe leiblicher und geiftiger Gefahr nahe ges 
bracht und, foviel diefe Richter dazu beitragen koͤnnen, auch wirklich 
in dieſe geftürzt werben, 
Befhwerde darüber, daß die unbeweglihen Güter der 
Laien von den Geiftlihen an fih gebracht werden. 
40) Der römifche Stuhl hat durch Verordnungen dafür geforgt, 
Daß. Kirchengüter, befonderd die unbeweglichen, an Laien nie vers 
Pauft. werden dürfen, und doch hören die Geiftlichen nicht auf, obs 
fchon gar Feine Nothwendigkeit vorhanden ift, auf jedem nur mög» 
lichen Wege die liegenden Gründe der Laien an fich zu bringen, um 
ſich zu bereichern, Iſt das nicht unerträglich und verbammlich? 
Die Stände des Reiches halten ed daher für nüglich und nothwens 
big, zu fordern, daß alle unbewegliche Güter, unter welchem Namen 
fie auch von den Laien an die Geiftlichen fommen, von den weltlis 
chen Obrigkeiten, denen die Güter unterworfen find, wieder zurüdges 
kauft werden Fönnen und Fein Privilegium ber Geiftlichen etwas das 
gegen einwenden bürfe, 
eſchwerde über unrechtmaͤßigen Erbfhaftsantritt 
en. . 





ber Geiſtlich 

41) Es ift fchon oft, wie Thatſachen beweifen, geſchehen, daß 
kirchliche Perfonen die Güter ihrer Vorfahren unter dem Namen eis 
ner Erbfchaft an fich bringen und fi) anmaßen, mit den wirklichen 
Erben gleiche Fed u fordern; ja, auch Biſchoͤfe haben angefan- 
gen, Erbgüter der Laien an fich-zu reißen. Das kann man nicht 
Beſchwerde darüber, daß man Laiengüter, weldhe ben 
Kirchen oder. anderen religiöfen Häufern verkauft oder 

verpfändet find, der firhlihen Botmäßigkeit zu 

te .. unterwerfen fudt. i 
42) Wenn es fich trifft, daß Laiengüter, welche der weltlichen 
Gerichtöbarkeit unterworfen find, mit ihren jährlichen Einkünften den 
Kirchen und andern religiöfen Häufern verfauft, verpachtet oder, un= 
ter irgend einem Namen, übergeben, oder von den Laien den Kirchen 
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und Klöftern zinspflichtig gemacht werden, fo bemühen fich die Geifts 

licyen, ſolche Güter ganz von der weltlihen Macht loszumachen und 

der Eirchlichen Gerichtöbarkeit zu unterwerfen; Bifchöfe und Prälas 

ten unterftügen ein folched gottlofes Bemühen, befhügen es und jene 

Geiftlichen haben hierbei Niemanden zu fürchten. 

Beſchwerde über die Collation der von den Laien funs 
dirten Beneficien Durch die Bifchöfe. 

43) Wenn ein Beneficium von Laien zuerft fundirt und dotirt 
wird, auch dann maßen fich mehrere Bifchöfe die erfte Gollation deſ— 
felben an und weigern fich, wenn ihnen diefe nicht zugeftanden wird, 
die Dotation zu beftätigen, anftatt daß fie die gute Abſicht ber Laien, 
welche Beneficien aus ihrem Vermögen botiren, unterjtügen folten. 

Beihwerde über die unnöthigen Eonfirmationen der 
Ä Beneficien, 

44) Wenn Jemand die Stiftung eines Beneficiums ober einer 
Brüderſchaft vornimmt und um die Beftätigung berfelben bitten will, 
fo bat er dieß, nach Recht und Billigfeit, durchaus nicht nöthig. 
Bei ihren Lebzeiten werden aber die Stifter mit Zahlungen belaftet 
und durch römische Statuten und Kunftgriffe dahin gebracht, daß 
bie Stiftungen, wie gering fie auch fein mögen,- durchaus beftätigt 
werben muͤſſen. Die. ift 5 ſehr laͤſtig. 

Beſchwerde über die Belaͤſtigungen derer, welche Laien 
als Collatoren haben. 

45) Trifft es fich, daß ein Geiſtlicher von einem Laien ein Bes 
neficium empfängt, fo fordert man für die Prafentation des Geiftliz 
chen, um vom Bifchofe die Inveftitur zu erlangen, eine folhe Summe, 
als dad Beneficium in einem Jahre, oft auch in zwei Jahren eins 
trägt. Einen Theil fordert der Biſchof, einen andern der Archidias 
conus ober Archipreöbyter für die Inveftitur oder Uebergabe deö Bes * 
neficiums. en 

46) Außerbem belaften auch die Bifchöfe die Beneficien mit 

nz unerlaubten Forderungen, die fo unmäßig find, daß den: Pres⸗ 

ern kaum ber nothbürftigfte Lebensunterhalt, ja oft nicht einmal 
diefer zugeflanden wird. Dadurch werden die Preöbyter fo gebrüdt, 
daß fie faum zu leben vermögen, wenn fie nicht ihre Gemeinden 
wieber preffen, So zeugt die eine Befchwerbe die andere, felbft das 
. Sarrament wirb nicht mehr unentgeldlid verwaltet und biefes Ges 
ſchenk der. hriftlichen Kirche, das man doch umentgeldlih empfing, 
nicht mehr auögetheilt, ohne Geld dafür zu erhalten. Das Alles 
iegt Far am Zage, | 

Beſchwerde über die Ordination Ungelehrter und 








| Unfäbhiger. Ä 
47) Gar häufig orbiniren die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und deren 
Subftituten ungeiehrte, unfähige, verächtlihe und gewinnfüchtige Per: 
fonen zur DBerwaltung des Prieſteramtes, die aus : Leichtfinn, oder 
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angeborener Schelmerei, ober weil fie von Armuth gedruͤckt werben, 
mit Gefchäften fich abgeben, die eines Priefters ganz unwuͤrdig find. 
Und weil dad Leben folder dem Wolke hoͤchſt anſtoͤßig ift, darum 
will man auch felbft wahrhafte Geiftliche nicht achten. Bisweilen 
pflegen die Bifchöfe foger von Zeugen bie Würdigkeit deſſen, der 
orbinirt werden foll, beftätigen zu laffen, dieſe aber bezeichnen oft 
die unwürbigften ald würdig und kennen oft den gar nicht, welcher 
bie Ordination erhalten foll. 
Befhwerde über unmäßige Koften bei Kirchweiben. 
48) Suffragane beläftigen, wenn fie Eleine Kirchen und Tem⸗ 
pel weihen, die ohnehin ſchon fehr armen Laien, mit unmäßigen und 
ganz unnöthigen Koſten; damit find fie aber nicht einmal zufries 
den, denn fie fordern auch fehr bedeutende Gefchenfe von dem ar: 
men Volke. 
49) Wenn Laien den Kirchen einen Schmud weihen und alfo 
ihr Geld zur Ehre»Gottes verwenden, fo fordern doch die Suffras 
ane, bevor fie das, was geweiht ift, zum Gebrauche. heiligen, viele 
ben und Geſchenke fir die Heiligung. : Iſt ed nicht billig, daß 
ſolche Mißbräuche abgefchafft werden? Wollen die Suffragane Nichts 
umfonft thun, fo gebe man doch jedem Prälaten ober Harrer bie 
Macht, hier das Nöthige thun zu dürfen. 
Befchwerde über die unnöthigen Weihungen ber . 
Kirchhoͤfe. | 
50) Wenn etwa auf einem Zodtenhofe. zwei ober mehrere in 
Streit gerathen, fo daß vielleicht ein wenig Blut fließt, fo fprechen 
die Geiftlichen fogleich das Interbict Uber den Drt aus und vollzies 
u bier nicht eher wieber gotteödienftliche Verrichtungen, ald bis die 
Gemeinde für eine neue Weihung des Kirchhofes, die wahrhaftig mit 
Sem Pompe und fehr bedeutenden Koften verbunden iſt, geforgt 
Bat. Auch hier fallt Alles den Laien zur Laft. 
Befhwerde über die Glodentaufe, | 
51) Die Suffragane haben die Behauptung erfonnen, bag nur 
fie und Feine anderen Priefter die Gloden taufen Fönnten, und bie 
einfältigen Laien glauben fogar den Sufftaganen, daß die Gloden, 
welche diefe —— haͤtten, Daͤmonen und Ungewitter zu vertreiben 
vermoͤchten. Man nimmt bei der Glockentaufe erſt unchriſtliche Cere⸗ 
monien vor und eilt dann zu einem Gaſtmahle, an welchem nicht 
blos die Suffragane und deren Capellane, ſondern auch viele andere 
Geiſtliche ſchwelgen. Das iſt aber noch nicht genug; nun muß auch 
der Suffragan für den vollzogenen Zaufact einen Lohn erhalten, 
den er freilich immer nur fehr unbedeutend nennt. - So kommt es, 
daß für eine folhe Taufe, in Heinern Dörfern, hundert Gulden bes 
zahlt werden müffen, — abgefehen davon, daß eine folche Taufe doc) 
nur eine mit der chriftlichen Religion widerftreitende. Handlung, nur 
eine reine Betruͤgerei iſt. Und dennoch erlauben die Biſchoͤfe etwas 
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fo Abfurded; dieſes muß abgefchafft werden. Will man aber eine 
Glocke doc taufen, fo mag dieß durch jeden Priefter mit Weihwafs 
fer, Salz, Kräutern und ähnlihen Dingen, ohne Koften, welche bie 
Laien zu tragen haben, gefchehen, damit die Gemeinde nicht zu fehr 
betrogen wird. ; 

Beſchwerde darüber, daß der Bifhof einen Theil des 

Dargebrachten bei der neuen Feier eines Heiligen 
fordert. 

52) Wird etwa in ber Didced eines Biſchofes eine neue Feier 
lichkeit für einen Heiligen eingeführt, fo verlangte Jener und mit 
ihn jeder Pralat, der ihm untergeben ift, den dritten ober wenig⸗ 
ſtens den vierten Xheil von dem, was als Opfer — wird. 
Solche Forderung ift gegen das canonifche Recht; das Geld, welches 
geopfert wird, follte man doc zum Beften der Chriftenheit, der Trup⸗ 

ern, welche gegen bie Ungläubigen kaͤmpfen, oder wenigftend zum 
erde des Nächten, zur Beftreitung der Bebürfniffe deſſelben vers 
wenden. 
Beſchwerde Über die unrehtmäßige Abgabe ber Vor— 
ſteher von Ronnenflöftern. “.. 

63) Es werden einige Nonnenklöfter durch Vorfteher ober Vor⸗ 
gefegte geleitet,- die jeboch nicht auf Lebenszeit Vorſteher find und 
nach Belieben ihres Amtes entfegt werben koͤnnen. Für die Sens 
dung ‚oder. Anerfennung ber Vorgeſetzten fordern die Bifchöfe von 
den Nonnen eine Zahlung; wird dieſe nicht geleiftet, e wird bie 
Anerkennung des Vorgefeßten verweigert. | 

54) Wird ein Abt ober eine Aebtiffin gewählt, ſo wird jener 
und diefe gezwungen, fi von dem Sufftagan weihen zu laffen, 
obſchon doch, wie man meinen follte, Mönche und Nonnen geweiht 
genug find, Der Suffragan muß koͤniglich empfangen, bewirthet 
und ihm überbieß, ald ein Gefchen? eine große Summe Geldes eins 

ehändigt werden. Solcher Unfug muß den Klöftern nothwenbig 
Schaden bringen. — Ueberdieß haben die Päpfte eine Menge Aem⸗ 
ter für ihre Curie ausgedacht, die fie um einen unmäßig hohen Preis 
verkaufen. Hierher gehört auch der Unfug mit den Pallien und mit 
der Beftätigung von Rom. Ein Pallium und eine Beftätigung ko⸗ 
ften oft fo viel, als in vielen Jahren die Stelle felbft nicht einträgt. 
Was für —— legt Rom nicht, um Geld an ſich zu bringen! 
Beſchwerde uͤber die Officialen der Archipresbyter 
und über andere kirchliche Richter. 

55) Auch die Officialen der Archipresbyter, meiſtens ungelehrte, 
unfaͤhige und uͤberdieß pöbelhafte Menfchen, find nach nichts weiter, 
als nad Geld begierig. Daß fie nur in Sünden und Schandthaten 
leben, lehrt die tägliche Erfahrung ; die Laien, die durch fie belehrt und 
gebefjert werben follten, werben durch fie nur immer mehr beleidigt; 
durch fie, die nur leichtfinmige und verächtliche Menfchen find, - in 
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deren Gemütbe Feine chriftliche Frömmigkeit wohnt, wohl aber vers 
brecherifche Habfucht, werden die Laien in dem Befite ihrer Güter 
auf die fündhaftefte Weife beeinträchtigt. Wären die Erzbifchöfe und. 
Bifchöfe wirklich das, was fie fein follten, — Seelenhirten, fo wir: 
den fie gewiß folchen Unfug nicht länger dulden, folchen Anftoß erre⸗ 
genden Hirten die Schafe Chriſti zu weiden nicht — 

56) Dft genug geſchieht es auch, daß bie Laien auf die un- 
rechtmäßige Weife vor den kirchlichen Richterftuhl gezogen werden, 
und zwar wegen rein=weltlicher Händel und profaner Dinge, indem 
man fid) allen beftehenden Rechten widerfegt, 

. 57) Gar oft rufen Geiftliche Untergebene der Laien wegen Schuld⸗ 
forberumgen vor fid und quälen. fie mit ihren Urtheilsſpruͤthen, ob: 
fhon von der bürgerlihen Gerichtsbarkeit dad dem Rechte gemäße 
Urtheil weder jemald verweigert noch länger, als es fich geblihrte, 
— worden war; daher geſchieht es, daß die vor dem 

irchlichen Gerichte angeklagten Laien aus Unwiſſenheit ihr Recht nicht 
genau genug darlegen oder beweiſen koͤnnen. 

58) Wegen, vieler ganz ungiltiger Gründe werden auch von 
ben kirchlichen Richtern an Laien Citationen und Erinnerungen er: 
laſſen, obſchon jene recht gut willen, daß dieſe keineswegs ihrer Bot: 
mäßigfeit unterworfen und an die ordentliche Gerichtsbarkeit zu ver⸗ 
weiſen find, Das ift für die Laien ganz unerträglich, Die dar 
duch) nur mit aufßerorbentlichen Koften und Verluften belaftet 
werben. \ 
59) Befondere Rechtöfälle ber Laien, z. B. fleifchliche Verge⸗ 
ben,: Proceffe-Unehelicher, der Witwen u. f. w. follen, wie die kirch⸗ 
lichen Richter behaupten, nur von ihnen befeitigt werden Fönnen; fie 
weigern fich daher, diefe Fälle an die Ortsbehoͤrde ji tıberweifen. 

60) Wird auch ein Laie, der auf die unrechtmäßigfte Weife vor 
den kirchlichen Richterftuhl gefordert war, auf Bitten feines ordentlis 
hen. Richters entlaffen, fo fordert nun der Anwalt von dem Beklag⸗ 
ten, der doch vor ein unrechtmäßiges Zribunal gezogen war, feinen 
Lohn, und ber Laie wird, bei Strafe der Ercommunication, Koften 
zu geben gezwungen, die noch dadurch gefteigert werben, daß er auch 
an die kirchlichen Richter eine bedeutende Summe bezahlen muß. 
Weigert er fih, der Habgierde der Geiftlichen genug zu thun, fo 
folgt der Bann; für den ſchon Geängftigten entfteht alfo neue Angft. 
An den Rechtsſatz, daß dem, der ohne Grund vor Gericht gerufen 
wurde, feine Unkoften wieder zurüdigegeben werben, denkt Fein Firch- 
licher Richter. 


Befhwerde über neuaßchnten. 


61) Obſchon die Laien feit vielen Jahren von gewiffen Gütern 
weber ben großen, noch den Fleinen Zehnten zu leiften haben, fo ift 
ed doch durch die Firdlichen Richter - dahin gekommen, daß biefe jeßt 
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den Zehnten fordern; wirb er nicht gegeben, fo wird mit Ercommus 
nication gedroht. I | 
Befhwerde über Procepführung. 

62) Nicht blos die kirchlichen Perfonen, fondern aud die Offi— 
cialen derfelben, die Subftituten, Procuratoren und deren Untergebene 
wollen die Laien vor den firchlichen Richterfiuhl ziehen, und daſſelbe 
Hecht, welches ihre Oberen haben, fi anmaßen. _ 

63) Trifft eö ſich, daß ein Laie durch Injurien einen Geiſtli— 
chen verlebt hat, fo will der Firchliche Richter auch in dieſem Falle 
den Prozeß vor feinen Richterftuhl ziehen und fo wird auch hier 
der Beklagte feirtem ordentlichen Richter entzogen. * 

64) Die Officialen behaupten ſelbſt, daß ſolche Laienprozeſſe, 
die nur zwiſchen Laien geführt werden, in welchen aber ein Eid abe 

elegt wird und dadurch Vergleiche, Verbindlichkeiten, Contracte oder 
Berfprechen die Sanction erhalten, — aus diefem Grunde mehr vor 
ihr Zribunal, ald vor das Tribunal des ordentlichen bürgerlichen 
Richterd gehörten. Wollte man eine foldhe Behauptung länger dul 
den, fo würbe ed um den weltlichen. Gerichtöhof bald gefchehen fein 
und u jeder Prozeß nur vor der Firchlichen Behörde geführt wer⸗ 
den fünnen. 

65) Verbeſſerungen im Gerichtöwefen einzuführen, vernachlaͤſſigt 
manz diefe werben nur bei denjenigem in Anwendung gebracht, deren 
Macht man nicht zu fürchten hat. Werden auch die ordentlichen 
Bifchöfe oder deren Gehilfen von denjenigen, welche Gewalt leiden, 
oder von denen, welche gegen bad Recht beeinträchtigt worden find, 
um die Handhabung bed Rechtes und Abftellung der Beſchwerden 
gebeten, fo gefthieht es doc häufig, daß die Klage den Decan ober 
das Gapitel, alfo diejenigen beruft, welche ber ordentliche Bifchof 

rtes, wie fehr er auch vielleicht da& Recht begünftigt, doch 
nicht zu flrafen wagt. Ä 
66) Mehrere Bifchöfe und Prälaten führen nach ihrem Gut⸗ 
dimfen einige befondere Verbefferungen, Geſetze und Beftimmungen 
ein, welche von bem gemeinen Rechte vielfach abweichen, befonders 
der ganzen weltlichen Gerichtöbarkeit und denen, welche berfelben' 
untergeben ige ſchaden und fonft Nichts für fi haben, als dag 
fie für die Beförderung bes Privatvortheild der Geiftlichen und zum . 
Berderben der Laien ausgedacht: worben find. Darum find aber 
auch die Laien verpflichtet, jene nicht anzunehmen, denn das Seelen: 
wohl und die Ehre, welche man Chrifto erweifen muß, fleht doch 
höher, als der Geldgeminn. | 

Befchwerde über den Sündenerlaß für Gelb. - — 

67) Durch die Canones der Väter ift feflgefegt worden, daß 
offenbare Sünden mit innerer Buße, durch aufrichtige, wahre Reue 
gefühnt werden müßten, woraus erhellt, daß man nicht den Geldge- 
winn, fonbern das Seelenwohl fucht. Eine andere Einrichtung ha⸗ 
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ben jest die kirchlichen Richter getroffen; jest muͤſſen fich die Laien 
die Befreiung von Sünden erft durdy Geld erwerben, bevor die Firchs 
lichen Richter eine Genugthuung annehmen. Dadurch werden nun 
freilich die Laien gedrückt, die Geiftlichen aber fehr bereichert. 

Beſchwerde über die — — gewiſſer Rechts— 

aͤndel. 

68) Bisweilen — es, daß auch Maͤnner und Frauen bei 

dem Dfficial oder bei dem kirchlichen Gerichte als ſolche, die Verge⸗ 
ben und Verbrechen begangen haben, — aber freilich nur nad) einem 
falfchen Gerüchte, — angeklagt und nicht eher für unfchuldig erklärt 
werben, ald bis fie ſich durch einen Eid gereinigt haben. Nun fol: 
ten zwar, nad Recht und Billigkeit, einer unfhuldig angeklagten 
und in Proceß verwidelten Perfon alle Unkoſten erlaffen fein, vom 
Firchlichen Richter aber wird fie gezwungen, für den Abfolutionsbrief, 
der gar nicht nöthig iſt, einige Goldftüde zu bezahlen. Iſt das nicht 
ein offenbarer Eingriff in das Eigenthum deſſen, der unfchuldiger: 
weife in Proceß gerathen war? So gefchieht ed auch wohl, daß 
zwei Srauen in Streit gerathen, aus Zorn und Neid fic) mit Schmaͤh⸗ 
reden lıberhäufen, ja, foweit fommen, baß die eine der anderen Che: 
bruch und Zauberei vorwirft. Das erfahrt der Official, er läßt jene 
Frauen vor feinen Richterftuhl kommen, und die, weldye den Vor: 
wurf ausgefprochen hat, muß ſich durch einen Eid erklären, daß ihre 
Ausfagen feinen Grund haben. Dadurch wird nicht blos ein uner- 
laubter Geldgewinn des Dfficiald an den Zag gelegt, fondern auch 
Die ‚weltliche. Gerichtöbarkeit in ihrer Funktion beeinträchtigt. „.". 
v . 69) Wenn es zwifchen einem Manne und einer Frau in; Bes 
treff des Abfchluffes eines Ehebuͤndniſſes bahin gefommen iſt, daß, 
das. Bündnig von jedem Zheile als giltig anerfannt wird, und ber 
eine Theil dem ‚anderen ein Unterpfand gibt, dann aber ein Zheil 
zurüdtritt und nun die Sache vor das kirchliche Tribunal kommt, 
fo ‚behauptet der kirchliche Richter, freilich nur hoͤchſt unrechtmäßig, 
daß ihm alles dad, was als Unterpfand gegeben worden fei, als 
verfallen zulomme. Daß dieß gegen alles Recht, gegen alle Bil: 
Uigkeit, gegen die Ehre fei, iſt wohl ganz unzweifelhaft. . 

70) Diele Proceffe find von ber Art, daß fie fowohl von ber 
geiftlichen, als weltlichen Behörde verhandelt und von beiden beftraft 
werben fünnen, oft doch gefchieht ed, daß es den weltlichen Richtern 
von ber ihnen zugeflandenen Macht Gebrauch zu machen, bei Strafe 
ber Ercommunication von den Geiftlichen verboten wird. Soll dieß 
fernerhin fo bleiben, fo werben die Geiftlichen bald genug jeden Pros 
ceß der weltliche Gerichtsbarkeit entreißen und vor ıhr Zribunal zies 
ben. Das ift dem Kaifer und den Unterthanen unertraͤglich. Wenn 
auc), nach dem gemeinen Rechte, offenbare Meineide, Ehebrucd und 
ähnliche Verbrechen von der geiftlichen und weltlihen Macht gerich— 
tet werben koͤnnen, fo bleibt ed doch immer unbillig und gegen alles 
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Recht, wenn die Geiftlichen ſich anmaßen, Proceſſe diefer Art ihrer 
Gerichtöbarkeit allein. unterwerfen zu koͤnnen. 
71) WennLaien bei ihren weltlichen’ Procefjen meinen, daß von 
ihrer weltlichen Gerichtsbarkeit die Handhabung des. Rechtes für fie 
vernachläffigt werde und fie.von den firchlichen. Richtern ‚Gitationen 
zu erhalten fuchen, — obfchon ihnen das Recht nie ‚verweigert wors 
den ift, — fo wird von der geiftlichen Gerichtsbarkeit entfchieben; 
wird aber wirklich der Proceß an die ordentliche Behörde verwiefen, 
fo wird eine Zeit von vier Wochen (tempus fatale) beftimmt, bins 
nen welcher fie ihre Entſcheidung gegeben haben muß. Iſt aber in 
diefer Zeit kein Endurtheil gegeben, ‘fo gibt der FirchliheRichter dem 
Anwalte deö Laien die Freiheit, vor dem kirchlichen Tribunale weis 
ter zu proceffiren, und nicht felten bleibt der Proceß, der vor. dem 
weltlichen Gerichte in vier Wochen beendigt fein follte, — wunder— 
bar genug! — drei Jahre lang und noch länger bei dem kirchli— 
hen Richter unentſchieden. ER BT 6 

72) Die kirchlichen Richter erlauben ſich auch in folchen: Fällen 
die weltlichen Proceffe vor ihr Zribunal zu ziehen, wenn ſich die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit ‚in der Verwaltung des Rechtes nachläffig 
zeigt, doch koͤnnen fie es durchaus micht vertragen , wenn man, ir 
einem gleichen Falle, auf diefelbe Weife,: alfo. umgekehrt, mit ihnen 
verfährt, wenn Laien bei dem weltlichen Gerichte das Recht fich ho⸗ 
len wollen, : welches ihnen von dem geiftlichen ' verfagt ‚wird. Doch 
ganz abgefehen hiervon, bleibt es immer unläugbar,. ‘daß das ge⸗ 
meine Recht uͤbertreten wird, welches doch beſtimmt, in weichen Faͤl⸗ 
len das canoniſche Recht dem weltlichen und das weltliche dem cano— 
nifchen Hilfe. leiften fol. ih un 

= 75) Auch. der Unfug ift durchaus nicht zu billigen, daß Firch- 

liche Richter an einigen Dertern, unter dem Worwande eines lang= 
wierigen Falles. oder ber Verjährung, die Proceffe der Laien vor ih— 
ren Richterſtuhl ziehen. Nothwendigerweife muß die faiferliche Mas 
jeſtaͤt und das Reich hierbei leiden; die weltliche Gerichtsbarkeit muß 
hierbei zu Grunde gehen. Wer follte nicht wiffen, daß folder Unfug 
nicht gegen das fanctionirte Recht ſei? | 

4) Göttliched und menfchliches Recht verbietet es, daß Demand 
für ein Vergehen doppelte Strafe leide; mit Recht verabfcheut man 
daher bie hier und da beftehenden Geſetze und Gebräuche, durch 
welche Menfchen, die ſich großer ober geringer Verbrechen ſchuldi 
gemacht haben, doppelt geflraft'werben. Die,: weldie eine Schuld 
auf fich geladen haben, müffen: ſich, nach gefchehener Ohrenbeichte, 
einer Öffentlichen Buße zu ihrem Schimpfe und ihrer: Schmach. uns 
terziehen. Das würde gar nicht zu tadeln fein, werm man fich hiere 
mit begnügte, die Officialen erpreſſen aber noch eine bedeutende Geld— 
ſumme von den Büßenden und beſtrafen alſo diefe doppelt... Das 
iſt gottlos, eine; fosche Handlungsweiſe kannte die alte Kirche nicht. 

Reudecker's Lex. IV. 
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75) Ja, die Officiaken, die einen heiligen Hunger nad) Gold 
(auri sacra fame) haben, verbieten es nicht, ucher zu treiben 
und unerlaubten Zins zu nehmen, fie erlauben vielmehr, fchügen und 
begünftigen beides; fie laffen Gleriker und Religiofe, wenn fie einen 
jährlichen Tribut von ihnen empfangen, mit ihren Bublerinnen zufam- 
menleben und Kinder zeugen. Daß bieraus nur Aergerniß, Scha— 
den und Gefahr für Körper und Geiſt entftehen muß, fieht Jeder 
ein, ber nicht noch blinder -ald ein Maulwurf iſt (nisi talpa cae- 
eutiat magis). m 

76) Gar oft gefchieht ed auh, daß ein Gatte, fei ed wegen 
eined Krieges, eines Gelübdes oder eines anderen. Grundes, feinen 
Wohnort verlaffen muß; bleibt er lange weg, fo: erlaubt der. Offi⸗ 
cial dem Zuruͤckgebliebenen, nachdem er eine bedeutende Summe Gel: 
des erlegt hat, mit einer andern Perfon zu leben und zufammenzus 
wohnen, ohne daß er vorher nachforfchen laßt, ob der Weggegangene 
noch vielleicht am Leben, oder ob er wirklich geftorben ſei. Hier— 
durch wird den Laien nur ein Xergerniß gegeben und bie heiligen 
Rechte der Ehe werden verfpottet. 

77) Auch den Unfug können die Deutfchen nicht mehr dulden, 
daß die. Delegaten der Officialen in einigen Gegenden Städte und 
Dörfer durchziehen und von. jedem Haufe eine jährliche Abgabe for 
dern; kann der. arme Laie fie nicht entrichten, fo wird fie von ihm 
durch die Ercommunication erpreßt. Sollte wirklich eine Abgabe 
von jedem Haufe entrichtet werden müffen, fo müßte man doch mes 
nigftend nad einem billigen Grundfage bei Erhebung berfelben 
verfahren. 

78) Jene Menfchen fordern auch in einigen Dertern von bem 
Gaftwirthen, Müllern, Fleifhern, Höfern und andern Leuten diejes 
Standes an jedem fiebenten Zage eine Geldabgabe; kann fie aus 
Armuth nicht entrichtet werden, fo wird der Bann über die Armen 
ausgeſprochen. — — | 

79) Eine bebeutende Beeinträchtigung der Faiferlichen Majeftät 
und der weltlihen Gerichtöbarkeit ifb es auch, wenn Firchliche Rich 
ter, fobalb ein Proceß zwifchen zwei Laien ſich entfponnen hat, ‚auf 
bie Bitte des einen Theils Schreiben erlafjen und dem anderen Theile 
befeblen, den vor der weltlichen Behörde angefangenen Streit nicht 
weiter zu verfolgen, fondern ihn vor das kirchliche Gericht zu brin⸗ 
gen. Eine Appellation. nah Rom, um ficy hier. zu befchweren, kann 
nicht erfolgen, theild wegen der großen Mühe, theild wegen ber vie 
len Koften, bie. hiermit verbumden find. Nach Rom fich zu wenden, 
it für Niemanden vortheilhaft, und gewiß ift ed, wie ſchon aus dem, 
was biöher angeführt ift, erhellt, bag von Zag zu Tag die weltliche 
Gerichtsbarkeit immer mehr ‚beeinträchtigt wird. | 
‚ 80) Mit Stillſchweigen kann auch nicht übergangen werben, daß 
bie kirchlichen Richter die armen Laien zu ben unbilligften Verglei⸗ 
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dien zwingen; die Laien verftehen fich zu biefen, weil fie ſich vor 
den bedeutenden Gerichtöfoften, -zu welchen fie gewöhnlich verdammt 
werben, fürchten. " 


81) Unertraͤglich iſt es für die Deutfchen, daß von den Firchli: 
chen Richtern bei Proceffen nur ſolche Sachwalter anerkannt werden, 
die ihnen vor ihrem Zribunale eidlich verpflichtet worden find. Aus— 
wärtige Advocaten koͤnnen nicht um Rath gefragt werben, weil die 
Firchlichen Richter immer eine fo kurze Friſt feſtſetzen, daß dieß uns 
möglich if. Sie behaupten, um den Vorwurf der Unbilligkeit von 
ſich abzulehnen, daß dieß nur deßhalb gefchehe, um das Ende des 
Drocefies defto fchneller herbeizuführen; betrachtet man aber die Sache 
bei Lichte, fo erkennt man, daß man darum nicht jeden Sachwalter 
anerkennt, um ihn nicht in Verlegenheit zu fegen, nicht in Feind 
fchaft mit den Prälaten zu bringen, wenn er vielleicht ein Urtheit, 
welches von dem abweicht, welches von den Prälaten gefällt wor: 
den ift, ausſpricht. Es muß, um der Klage über Parteilichfeit ab— 
zubelfen, dad Geſetz erlaffen werden, daß eö einem Jeden erlaubt ift, 
feinen Sachmwalter um Rath zu fragen und mit vor Gericht zu 
bringen. 

82) Iſt das nicht auch fchändlih, wenn man armen Laien, 
die auf ben feſtgeſetzten Tag ihre Abgaben nicht entrichten koͤnnen, 
das Abendmahl zu geben verweigert, — abgefehen davon, daß folche 
weltliche Angelegenheiten vor der weltlichen Gerichtöbarfeit befeitige 
werben müffen. | 

83) Wenn die Landleute ihre Weinlefe halten wollen, zu einer 
Zeit, wo fie gerade den meiften Nugen davon haben, fo wird es ih: 
nen von dem Beiftlichen, wenn ed biefen nicht gelegen ift, bei Strafe 
der Ercommunication und mit einer Geldftrafe verboten; die armen 
Landleute dürfen die Weinlefe nicht eher halten, als bis es ihnen 
von den Geiftlihen erlaubt wird, gleichviel, ob bie Trauben erfries 
ren ober verfaulen. Der Grund davon liegt theild in dem gottlos 
fen Gewinne, den die Geiftlihen durch den Zehnten fuchen, theils 
aber auch in dem Haffe, den fie gegen einen Laien hegen. Iſt aber 
nicht eine folche Beeinträchtigung der Laien gegen alles Recht, ges 
gen die chriftliche Frömmigkeit ? 

84) Auch das ift ganz unerfräglich, daß kirchliche Richter jähr: 
ih, — was nur nach Verlauf mehrerer Jahre gefchehen follte, — 
die Ortſchaften durchreifen und hier eine Gerichtöbarfeit ausüben, 
oder eine Superiorität fi) anmaßen wollen. Es ift befannt, daß 
bei diefer Gelegenheit den Laien felbft die nothivendigen Lebensmit⸗ 
tel entzogen werben, abgefehen davon, daß eine ſolche Wanderung: 
nicht: zur dem Zwecke und nach der Beflimmung, die von den Päpften' 
vorgefchrieben ift, vollzogen wird. Denn anſtatt durch Strafe’ und’ 
Zurechtweiſungen Lafterhafte zu beffern, fordern: fie u Geld and’ 
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ſuchen uͤberall, ſich ein Profitchen (quiequid eis in lucellum ce- 
dere potest) zu machen. 0* 

85) Eben fo unerlaubt und abſcheulich iſt es, daß bie hochſte⸗ 
henden Canoniker an Cathedralkirchen (die doch auch an der Leitung 
der kirchlichen Gerichte, der Synoden und an der Abfaffung der Cen— 
furen Theil haben), jo wie die Canoniker an Collegialkirchen, welche 
bevollmächtigt find, den Vorfteher zu wählen, denjenigen nicht zum 
Bifchofe oder Prälaten wählen, der fidy nicht vorher Durch einen 
Eid ihnen verpflichtet, oder der nicht durch befiegelte Inftrumente ih: 
nen die Sicherheit gegeben hat, daß er ihmen und ihre von den 
Dfficialen eingefehten Richtern in Feiner auch noch fo drüdenden, 
unerträglichen, ja die Ehre beeinträchtigenden Forderung entgegen fein 


werbe. 5 
Befhwerbe in Bezug auf die Verwaltung firhlider 
tn Brite 
86) Die meiften Parochialfirchen find Klöftern, Prälaten und 


andern Eirchlichen Vorftehern untergeben, die freilich von diefen felbft, 
gemäß den fanctionirten Gonftitutionen, beforgt werden follten. Sie 
verbingen fie aber an andere, behalten fid) dabei den Zehnten und 
andere Gaben vor und legen. noch überdieß folche Laſten den Mieth: 
lingen auf, daß beren Gehilfen in der aan der gemietheten 
Kirchen den nöthigen Unterhalt faum erfchwingen fünnen. Da nun 
aber doch die gemietheten Seelforger auch haben müfjen, wovon fie 
Yeben können, fo legen fie den Kirchenmitgliedern gar unerhörte For: 
derungen auf, plündern fie auf die erbärmlichfte Weiſe, erpreffen für 
jede kirchliche Angelegenheit, die fie zu verwalten haben, von dem 
armen Laien foviel, ald er Faum zu leiften vermag, vermehren taͤg— 
lich ihre Erpreffungen und treiben ihre Forderungen mit Hilfe des 
Bannftrahls ein. 

87) Eben fo gerecht ift die Beſchwerde der Deutfchen darüber, 
daß die Priefter die Meffen, die fie an einem Zage, nach der Be: 
ſtimmung einer Stiftung oder aus irgend einem andern Grunde zu 
balten haben, nicht einmal, fondern vier=, fünf= und noch mehr: 
mals verkaufen, um für dad Singen und Lefen berfelben einen defto 
größeren Gewinn fich zu verfchaffen. 


Befchwerde über einige andere Bedrüdungen von 

Seiten der Geiftlihen. Ä 

83) Wil Jemand feinen Wohnort, irgend eines wichtigen Ge: 
fchäftes wegen, verlaffen und aus der bisherigen Parochie, der er 
angehörte, gehen, fo erhält er von feinem Seelſorger hierzu richt 
eber die Erlaubniß, al bis er für die 5* Zeugniſſe ein Gold⸗ 
ſtuͤck bezahlt hat; will oder kann er aus Armuth dieſes nicht erle— 
gen, ſo wird er damit geſtraft, daß ihm der Genuß der Sacramente 
verfagt wird, Es erhellt alſo auch hieraus, daß in ber roͤmi— 
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fhen Kirche die Sacramente feil find, daß fie den Ar: 
men verweigert, den Reichen zugeflanden werben. 

89) Die päpftlihen Canones fegen feft, daß nur folden ein 
Begräbniß verweigert werben foll, welche als offenbare Verbrecher 
oder in Todſuͤnden geftorben find. Die Geiftlichen beobachten aber 
diefe Canones nicht und geftatten nicht, daß Erſtickte und andere 
durch irgend einen Zufall Getoͤdtete, obfchon ed bekannt ift, daß fie 
keineswegs in Todſuͤnden geftorben find, ein Firchliches Begraͤbniß 
erhalten; wird aber den Geiftlichen von der Gattin, von den Kin— 
dern ober Freunden des DBerftorbenen eine anfehnliche Geldfumme 
eingehändigt, fo geben fie fogleich die Erlaubniß. 

Beſchwerde darüber, daß die meiften Geiftlihen ein 
| Laienleben führen. 

90) Bei den Deutfchen findet ed Anftoß, daß der größte Theil 
ber Priefter, Mönche und anderer Firchlihen Perfonen die Gafthäu- 
fer und Hurendrter befudht, an den Zänzen und Schwaͤrmereien ber 
Laien Theil nimmt, auf den Straßen mit den Paien Streit und 
Zanf anfängt, mit den Waffen auf die Gegner eindringt, fie ver 
wundet und nicht felten töbtet. Auch den Bannftrahl fchleudern: 
Diele auf die armen Laien und quälen fie fo lange, bis fie fich ih— 
rem Willen gefügt haben. . 

91) An vielen Dertern dulden nicht blos die Bifchöfe und der 
ren Offictalen, daß die Priefter im Goncubinate leben, wenn ihnen mur 
eine gewiffe Summe dafür bezahlt wird, fondern fie zwingen auch 
die enthaltfamen, ohne Goncubinen lebenden Geiftlichen, einen Con— 
cubinattribut zu bezahlen, indem fie angeben, daß der Bifchof das - 
Geld brauche. Iſt diefes bezahlt, fo fteht es Jedem frei, ob er 
Concubinen halten will oder nicht. Iſt das nicht ganz ſchaͤndlich? 

92) Die Geiftlichen, befonderd in denjenigen Dertern, wo fie 
ihre Gerichtöbarfeit haben, halten auch bei Ziempelmweihen öffentliche 
Boutifen, geben den Gäften Würfel, Spielkarten u. f. w. und feßen 
dabei alle Scham bei Eeite. Sie behaupten fogar, daß ber uner⸗ 
laubte Gewinn, ben fie auf diefe Weife fich anzueignen fuchen, ih⸗ 
nen nach einem gewiffen Rechte der zn zufomme. Bes 
Fanntlich verbieten es die Canones der Päpfte, die Gefege der Kai: 
fer und alle Obrigfeiten in den Provinzen, daß die Geiftlichen fo 
fehr von aller Ehrbarkeit abweichen, daß fie mit Gefchäften fich ab: 
eben, deren Betreibung kaum einem Laien ziemt und geflattet if. 

efhwerde darüber, daß Geiftlihe Sterbende. über— 
reden, Die rechtmäßigen Erben zu bevortheilen, 

93) Auch die Befchwerde, welche von den Deutfchen erhoben 
wird, ift nicht ummichtig, daß Kandftreicher, die man gewöhnlich Ter: 
minirer und Stationirer.nennt, dag Mönche und Priefter mit Lieb: 
koſungen und fchönen Worten an Schwache und folche, bie fterben 
wollen, bejonderd dann, wenn es befannt ift, daß biefe reich find, 
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ſich machen, ihnen beizulommen und mit Erdichtungen fie dahin zu 
bringen fuchen, baß fie den größten Theil ihrer Güter Durch eine. 
teftamentarifche Verfuͤgung ihnen vermachen. So werden die Kins 
der, Verwandten und Übrigen rechtmäßigen Erben, denen doch bie 
Erbfchaft unverfürzt bleiben müßte, wider alles Necht beeinträchtigt, 
bisweilen fogar in das Elend geſtuͤrzt. ; 
Befhwerde über die Bettelmönde. | 
94) Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß derjenige, welcher 
vor Gericht ftreiten will, viel Geld nöthig hat, und die meiſten 
Mönche, welche den Bettelorden angehören, ziehen viele Proceffe, 
nicht ohne großen Schaden der Geiftlihen und Laien, gegen alles 
Recht, ja ganz ohne alle Noth, nah Rom. Es iſt F ſehr zu 
fuͤrchten, daß ſie die Nonnenkloͤſter und beſonders die Kloͤſter, die 
fie allein beherrſchen, und in welchen. Kinder von Fürften, Grafen, 
Baronen u, f. w. leben, durch ihre Gelderprefjungen ausplünbern, 
die Kinder entfernen, und auf eine folche und andere Weiſe Nach: 
theile und Befchwerden, den Untergang und das Berberben jener 
Klöfter herbeiführen. Dabei zwingen fie auch nocy die armen Nons 
nen, bei Strafe einer immerwährenden Gefangenfchaft, Stillfchweis 
en daruͤber, wie fie mit ihnen leben, zu bewahren, In einigen 
ertern hat man dieß, leider! genau genug erfahren. Man follte 
doch darauf denken, wie man dieſem Unfuge abhelfen könnte! Sollte 
es nicht dienlich fein, wenn den Nonnenkloͤſtern und Bettelmönchen, 
denen biöher feine Guratoren von der weltlihen Macht gegeben wa— 
ven, zwei durch ihren Lebensmandel auögezeichnete Männer, und 
zwar für jedes einzelne Klofter vorgefegt würden, welche um die Eins 
nahmen und Ausgaben fich befiummerten, und bafür forgten, daß 
in der Folge die Nonnenklöfter von den Bettelmoͤnchen, deren Ges 
3* in dieſen gar nicht noͤthig iſt, auf Feine Weiſe mehr belaͤ— 
igt würden. Dadurch wird ohne Zweifel bewirkt werden, daß bie 
Einkünfte genannter Klöfter immer flärker, die Nonnen beffer und 
reichlicher unterftüßt werden können, ald wenn ihr Geld nad) Rom 
oder nach einem andern Orte, wohin es auch nicht gefendet werden 
darf, geichafft wird. 
Beſchwerden über die papftlichen Regaten, Ä 
95) ES gefchieht oft, daß Legaten mit papftlichen Vollmachten 
nach Deutjchland gefendet werden, welde, auf ihre angeblichen Boll 
machten ſich flügend, Baftarde und Fintlinge für Kinder, die in 
rechtmäßiger Ehe erzeugt feien, erflären und ihnen die Fähigkeit zu⸗ 
teilen, mit den Kindern, bie wirklich in rechtmäßiger Ehe gegeugt 
find, in ‚gleiche Nechte einzutreten. Zu folchen Machtfprüchen hat 
fein Legat Im römifchen Reiche dad Recht; aus folchen entſtehen 
—— Streitigkeiten und Proceſſe. Man bittet daher, daß ſolcher 
nfug gänzlich abgeſtellt werde. Der 
96): Den Legaten werden von dem vömifchen Stuhle auch Ge⸗— 
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hilfen, mit denſelben Vollmachten, welche jene haben, beigegeben. 
Diefe Gehilfen koͤnnen daher auch alles das thun, was die wirklis 
hen Legaten thun, fie koͤnnen auch Notare wählen. Diefe -Gehilfen 
find aber fo unfähige, ungefchidte, unmiffende und unerfahrene Diens 
ſchen, daß fie felbft das nicht wiflen, was zum Notariat gehört; 
Daber ift ed auch natürlich, daß fie Notare wählen, die noch viel 
ungeſchickter find, als ſie ſelbſt. Auch diefer gerechten Beſchwerde 
muß abgeholfen werden. Man entbinde die Legaten ihres Eides und 
ihrer Verbindlichkeiten und laſſe ſie von Neuem zu dem, was ſie zu 
thun haben, verpflichten. 
97) Ueberdieß iſt auch die Beſchwerde uͤber ſie begruͤndet, daß 
fie Beneficien, die dem Patronatsrechte unterwotfen find, vergeben 
und fo die Patrone in ihren Rechten beeinträchtigen ober dieſer 
berauben. u 
Beſchwerde über Religiofe beiderlei Geſchlechts. 
958) Mönche und Nonnen treten Erbfchaften bald zum Theil, 
bald ganz an, und folgen alfo hierin den Laien, dagegen werden 
niemals von ihnen Laien zugelaffen, um das, was fie hinterlaſſen, 
erben. Das iſt gewiß ſehr unbillig und mit Recht muß man 
ch hieruͤber beſchweren. Es iſt daher nothwendig, dafuͤr au forgen, 
daß fernerhin Niemandem ber Eintritt in ein Kloſter geftattet Verben 
der nicht die weltliche Obrigkeit hiervon benachrichtigt hat, der nich 
in Gegenwart berfelben von feinen Eltern und Freunden, nach Vers 
mögen, mit einem folchen Einfommen verfehen wird, daß er im Klos 
fer bequem leben ann, der nicht zugleich darauf verpflichtet worden 
ift, dag er allen Erbfchaftsrechten auf das Vermögen feiner Eltern, 
Brüder, Schweftern und anderer Anverwandten entfage und auch 
verfichere, auf alle Pofnungen zu einer Erbſchaft zu verzichten. Die 
Stände des heil. römischen Reiches bitten zugleich, daß man, fehf 
ſchon mit denjenigen auf diefe Weife verfahre, welche bereitö Reli⸗ 
giofe find. —— | I 
99) Der größere Theil der hier vorgetragenen Beſchwerden, 
welcher den römifchen Stuhl, bie Errbifchöfe, ifchöfe, Praͤlaten 
Dfficialen und andere Eirchlichen Perfonen betrifft, ift der kaiſerlichen 
Majeftät auf dem letzten Reichdtage der Fürften- und Bornehmen zu 
Worms von dem weltlichen Ständen des Reiches ſchriftlich umd 
demuͤthig vorgelegt worden, um ben gerügten Mängeln, wie es bie 
Billigkeit und Notbwendigkeit erheifcht, abzuhelfen. Das iſt auch 
ben Erzbifhöfen, Bifhöfen und übrigen kirchlichen Perfonen nicht 
unbekannt aeblieben. Bis jest hat man. aber weder angefangen 
etwas zu verändern, noch zu verbeffern. Daher fahen ſich die s 
lichen Stände des Reiches genöthigt, — weil die Noth drängt, — 
ber päpftlichen Heiligkeit. die hier erwähnten Ungebührlichkeiten,- die 
nicht mehr zu dulden find, vorzutragen und die Bitte an fie: auszu⸗ 
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ſprechen, ſolche Anordnungen zu treffen, durch welche die Beſchwer⸗ 
ben: ihre Exfedigung finden. ns, 
1.” 100), *) Obſchon die-weltlichen Stände bes heil. römifchen Rei⸗ 
ches noch viele andere Beſchwerden anzeigen Fünnten, ſo wollen. fie 
doch, hier endigen und die anderen auf eine gelegenere Zeit verfpas 
yon (reseryatis aliis in magis commadum) 
* Dielen Beſchwerden fügten die deutfchen Stande folgende Schluß— 
reDe ‚beit: >... , * 
ji» Super haec omnia, omnium sacri romani imperii supre- 
mae atque inferioris conditionis statuum, supplex est adhorta- 
tio, humilisgue precatia atque petitio, qua sanctitati pontifi- 
eiae. supplicant, quatenus sanclitas sua, omnia praedicta onera 
a0 gravamina sedis romanae 'ac saepe dictorum ceterorum 
statuum ecclesiasticorum et personarum ecclesiasticarum, id 
quod.non semel in. praecedentibus quoque. justis precibus po- 
stulatum est, clementer tollere, emendare a rogareque, et @ 
medio auferre dignetur, ac ärchiepiscopos et episcopos, si 
qua in re per eorum capitula, gravamina haec quo minus 
emendare abrogareque auderent, obligati forent, a promis- 
sione obligationeque tali, mandatis absolutoriis, severitatem 
uandam, sed eam quidem necessariam prae se ferentibus, 
absolvere liberareque velit, inque omnibus et singulis his, ita 
paterne ac gratiose se gerere et exhibere, ut alla onera at- 
gus gravamina in genere, seorsimque, quantocius ex radice 
unditus ac penitus tollantar, amoveantur et emendentur, 
Quod ipsum, et quidem brevi futurum, euratumque iri, sa- 
eri romani imperii status laici, vel ob Dei Opt. Max. laudem 
praecipue et honorem: hinc rei quoque ipsius necessitatem 
atque aequitatem, maxime quum (ut praedictum est) sancti- 
——5 per oratorem et legatum suum ita magnifice, 
ampliter ac christiane se obtulerit, indubiam certissimamque 
spem animo conceperunt. -5 regione, se sanctitati ponlifi- 
ciae tanquam obsequenies morigerosque filios, ceteris quo- 
Que, stagibus ;ecclesiasticis, ut in Christo fratres et commembra 
$apitis unius, nimjram-Christi , se devoventes obligantesque. 
‚Quod si enumerata onera atque gravamina in praesti- 
tuto tempore ‚non etiam ocius- ex, oculis mortalium sublata 
atque abolita et abrogata fuerint,. id quod imperü romani 
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.ı :*) Diefer Satz wird mit: Unrecht zu den Sägen gezählt, welche eine 
Befämerd: ausdruͤcken follen. Es erhellt aus feinem Meohalte, daß noch 
viele andere Befchwerden vorgetragen werden koͤnnten, deren —— bis 
auf eine gelegenere Zeit verſchoben ſein ſollte. Genau ganorımen iſt es 
Daher. auch unrichtig, von Hundert Religionsbefchwerden der deutfchen Na: 
tion zu, ſprechen. 37 "N e 
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— rre — — — ——ñ— — — ü— — —————— — — 
status laici futurum minime suspicantur auguranturve, tum 
sanclitatem pontificiam latere nolunt, pfaedicta urgentissima 
atque intolerabilia, penitusgue non ferenda onera, diutius 
eos, neque perferre velle, neque tolerare posse. Sed rei 
ipsius iniquitate et necessitate huc eos adigi, cogi alque 
compelli, pro eorum captu ac industria, de aliis commodio- 
ribus forte viis et mediis cogitandi, vestigandi, ac consul- 
tandi, quibus tandem modis, qua arte, qua denique solertia, 
onerum atque —— supra memoratorum, ab ecclesiasti- 
cis exonerari, liberari, ac tandem in pristinam immunitatem 
et liberlatem asseri atque. vindicari possint. 

Quemadmodum omnia haec, priusquam sanctitatis pon- 
tificiae orator et legatus a Norimberga solvisset, eidem per 
modum responsi hinc legantis sanctitati referenda, ad lon- 
gum sunt exposita afque enumerata, essentque ita in com- 
pendium, et quodammodo per catalogum redacta et recensita, 
memorato nuncio atque oratori pontificio ferenda secum Ro- 
mam tradita, si non praeter omnium exspectationem, abitio- 
nem suam hinc tantopere malurasset ac inopinato ita disces- 
sisset. Verum ne ob id eo magis germanorum principum, 

rocerum atque romani imperii statuum consultatio et con- 

clusio sanctitatem pontificiam fugere vel latere possent, tan- 
dem placuit,  onera ac gravamina, quorum non infrequens 
tum coram agente adhuc legato facta fuit mentio, per ca- 
pita, ac sigillatim ita scripta, sanctitati pontificiae transmit- 
tere, eandemque quam humillime ac suppliciter, pro abro- 
gandis hisce oneribus, rogare obsecrareque, ne deteriora 
contingant. 

Außer den hier angeführten, fehr wichtigen Religionsbefchwers 
den, gibt ed noch viele andere, 3. B. Schlefifhe Gravamına 
in puncto religionis; Gravamina ber evangelifhen Stän- 
de des Erzherzogthums Deflerreich unter und ob der 
End; Gravamiınua religionis, weldye die — — 
Confeſſionsverwandten Landſtaͤnde des Stiftes Hil— 
desheim gegen das Domcapitel und die übrigen Catho— 
lifhen des Stiftes haben u, f. w. ° J— 

eligionsdeclaration nennt man das von einer weltlichen 
Macht erlaffene Manifeſt, durch welches fie erklaͤrt, wie fie es in dem 
ihrer -Botmäßigkeit unterworfenen Lande mit diefen oder jenen Reli- 
gionsverwandten insbefondere in biefem oder jenem Xheile ber Res 
ligion gehalten wiſſen will, damit jeder Unterthan, zur Vermeidung 
von Srrungen und Unordnungen, ſich darnach richten koͤnne. Eine 
ſolche Religionsdeclaration wurde z. B. zu Düffeldorf, 21. Novbr. 
1705, unter dem Namen: Churpfaͤlziſche Religionsdecla— 
ration, ausgeſtellt. 
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Religionsediet, edietum religiosum, heißt jeder in Relis 
gions⸗ oder Kirchenangelegenheiten an die Unterthanen gerichtete lan⸗ 
deöherrliche Befehl. 

Mit dem Ausdrude Religionsedict wird vorzugämeife das 
harte Decret bezeichnet, welches Kaifer Ferdinand II. am 6. März 
1629 in Wien publiciren ließ. Kraft diefes Edicts follten im gan— 

en deutſchen Reiche alle Stifter, Präbenden und Güter, welche den 

roteftanten feit dem Abfchluffe des Paffauer Vertrages gehörten, 
fogleich der catholifchen Geiftlichfeit wieder unterworfen und zuge: 
ftanden fein (daher hieß biefes — — auch —A— 
tionsedict, edictum de restituendis bonis ecclesiasticis), fein 
Lutheraner, der des Glaubens wegen aus einem catholifchen Lande 
vertrieben wäre, follte eine Rechtshilfe finden, und überhaupt follten 
alle diejenigen Acatholiſchen, welche die erfte und unveranderte Augss 
burger Gonfeffion nicht bekennen wollten, von den Vortheilen des 
Religionsfriedens ausgefchloffen bleiben. 

In den Gegenden, in welchen faiferlihe Zruppen ſich aufhiels 
ten, 3.3. im Würtembergifchen und Durlachiſchen, fuchte man wirks 
lih den Inhalt diefes Religionsedicts, durd) —8* man ben Pros 
teftantiömus ſtürzen wollte, in Ausführung zu bringen. Guftav 
Adolph, König von Schweden, ftellte dieten. Beginnen ſich entges 

en burch feinen Einmarfch in Deutfchiand. Die Folgen hiervon 
ind aus der politifchen Gefchichte bekannt, | | 
Im Sabre 1788 (9. Juli) wurde dur) den ‚Staatsminifter 
und Chef des geiftlihen Departements, Johann Chrifioph von 
MWöllner, im Dienfte des Königs von Preußen Friedrih Wil: 
helm II. ein Religiondedict: „die Religionsverfaffung in den Eds 
niglich⸗ preußifchen Staaten betreffend” erlafien, in welchem anbes 
fohlen wurde, daß jeder Geiftliche des Landes die chriftliche Glaubens 
Iehre ftreng nach den fombolifhen Büchern vortragen follte, mit der 
Androhung, daß die Nichtbefolgung dieſes Edicted die Abfegung vom 
Amte nad ſich zöge. Diefe ——— hier und da nicht den 
gewuͤnſchten Beifall, und die preußiſche Regierung traf, um es durch⸗ 
zuſetzen, daß fie allgemein befolgt wuͤrde, ernſte Anſtalten; fie erließ 
ein Cenſuredict für Schriften theologiſchen Inhaltes, ſetzte eine Im⸗ 
mediat⸗Examinations⸗ und Viſitations⸗Commiſſion für alle Geiſt—⸗ 
lichen nieder, ließ einen neuen Landescatechismus, gemäß dem Ins 
halte der ſymboliſchen Bücher, von biefer Commiſſion ausarbeitenn. f. w. 
Mehrere Jahre hindurch blieb jenes Edict und die mit bemfelben 
verbundenen Anftalten in Kraft, feit dem Schluffe des Jahres 1797, 
als Friedrih Wilhelm III. die Regierung antrat, wurden fie 
aufgehoben. ! 


Religionseid, juramentum religionis, heißt vorzugämeife ber 
Eid, welchen die Prediger ablegen, und ber fich dahin ausfpricht, daß fie irt 
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ihrem Amte den evangelifchs Iutherifchen Glauben, zu dem fie fich beken⸗ 
nen, gemäß den fombolifhen Büchern, lehren wollen. Die Vers 
pflihtung auf die ſymboliſchen Bücher wird indeß nicht auf Alles, 
was in denfelben enthalten ift, fondern nur auf die Grundſaͤtze der 
felben, welche mit der heiligen Schrift übereinftimmen, ausgedehnt. 
Ueber den Religiondeid, welcher in ber catholifchen Kirche abgelegt 
wird, f. d. Art. Professio fidei. . 

Religionseifer heißt das heftige Verlangen, die Wahrs 
beit und bie Verbreitung berjenigen Religion, > ber man fi 
befennt, zu vertheidigen und zu befördern. er Religionseifer 
iſt ein vernünftiger, wenn er von ben Örundfäken der Mo— 
tal geleitet wird; er iff einunpernün ie r, wenn er fich 
* Erreichung feines Zweckes unmoraliſcher Mittel bedient. Im 
tiefem Falle it er Fanaticismus;. f. Fanatiker; Fana— 
ticismus. 

Religionsfreiheit heißt die geſetzmaͤßige, vom Staate ſanctio⸗ 
nirte und einer religioſen Partei zugeſtandene Erlaubniß, öffentlich 
und unangefochten den religiöfen Glauben, dem fie ergeben iſt, mit 
der biefem Glauben eigenthiimlichen Art des Gottesdienftes und der 
Gebräuche ausüben zu können. Bor und noch eine geraume Zeit 
nad) der Reformation konnte man ſich nicht dazu verftehen, eine 
Religtondfreiheit zu gewähren, ja, noch bie neuefte Zeit liefert die 
Beweiſe, daß ed noch Feinde bderfelben gibt. Man erinnere ſich nur 
an die ale Bedruͤckungen der Proteftanten in Languedoc (1815 
— 1816). Berg. d. Art. Camifarden, Hugenotten, Ins 
quifition, Gregor XVI. (und den Nachtrag zu diefem Art.),. 
Luther (Bd. III. ©. 119, wo vom erften oder Nürnberger 
Religionsfrieden bie Rede ifl), Reihstag'zu Augsburg 
im Sabre 1555. ’ | 2 

Religionsfriede, pax religiosa, pax religionis publica, 
bei — die zwiſchen dem Kaiſer und den Reichsſtaͤnden 
auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahre 1555 geſchloſſene 
Uebereinkunft, gemäß welcher die römifch=catholifchen und Augsbur: 
ifchen Gonfeffionsverwandten gleiche Neltgionsfreiheit genießen, Feine 
artei die andere in dem Befige der eingezogenen Kirchenguͤter ſtoͤ⸗ 
en und die Gerichtöbarkeit des Papſtes und der päpftlichen Ele⸗ 
rifei über die Augsburgiſchen Gonfeffionsverwandten aufgehoben fein 
ſollte. Vergl. d. Art. Luther und Reihstag zu Augsburg im 
Sahre 1555. ee 

Man hatte fonft wohl darüber geflritten, ob auch auf. bie Me: 
formirten die Beflimmungen des Augsburgifchen nee 
ſich erjiredt hätten? Der Satz (f. Art. Luther Bd. IH. ©: 
131): Alle Anderen, fo obgemeldeten Religionen (d. i. den Lehrs 
fägen des römifchscathelifchen Glaubens und den Lehrſaͤtzen der 
Augsburger Eonfefjion) nicht anhängig,-follen- im diefem Frieden 
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nicht gemeint, fonbern gänzlich audgefchloffen fein, — legt klar an 
den Tag, daß bie Reformirten an diefem Religionsfrieden nicht Theil 
haben follten. Erft duch ben Weftphälifhen Frieden wurden 
die Reformirten in jeder Hinficht mit den Augsburgifchen Gonfefs 
fiondverwandten gleichgeftellt. | 

Außer diefem Religionsfrieden wird häufig noch ein anderer 
Religionöfriede, welcher zu Nürnberg gefchloffen wurde, erwähnt. 
Man nennt diefen (f. Art. Luther Bd. III. ©. 119) den erften, 
den Augsburgifchen den zweiten Religiondfrieden. - 

Religionsgefpräche, f. den Art. Luther; Melanchthonz; 
Reformation und Eolloguia (im Nachtrage). „a A 

Religionsfrieg, d. i. Krieg in Bezug auf den religiöfen Glau⸗ 
ben, f. den Art. Luther; Reformation; Camifarben; Hu: 
genotten; Koran (Bd. II. ©. 808); Juden. 

Religionspartei heißt der Verein »Mehrerer zu religiöfen 
Zmweden. Iſt derfelbe feiner Tendenz nad) vom Staate anerkannt, 
ift alfo feine Eriftenz durch die Landeögefege fanctionirt, fo bildet 
er eine Particularkirche. Diejenige Religionspartei, welche 
Feine Sanction vom Staate erhält, ift eine feparatiftifche Partei, 
— eine Secte (f, dief, Art), Ueber die Vereinigung ber Relis 
— zu einem Körper ſ. den Artikel: Syncretismus; 

nion. 

Religionsphilofophie, d. i, eigentlich bie Philofophie uͤber 
eine pofitive Religion, bezeichnet überhaupt die philophifche Dar: 
legung der Ideen, auf welche fich jede befonbere Religion ftügt, 
die wifienfchaftlihe Entwidelung der teligiöfen Ideen aus der 
menfchlihen Vernunft, mit einer Erörterung ihrer objectiven Wahr: 
heit. Der fpeculirende Verſtand ift in ihr das vorherrfchende Ele⸗ 
ment ; fie bezwedt, in Sachen des Glaubens die Rechte der menfch- 
lichen Natur und deren Gränzen zu beftimmen, die Religion ſowohl 
zur. Sache bed Herzend, ald des Willens zu mahen. In Be 
zug auf- das Chriſtenthum ift Relinionäphilofophie die Philofo: 
phie über das Chriſtenthum. — Mit der Religionsphilofophie, 
wird man (fhon nach dem, was, eben gefagt ill) die Reli— 
gionsgeſchichte nicht verwechfeln fünnenz dieſe befchäftigt fich mit 
ber-Darftellung des Entſtehens, der Entwidelung und Verbreitung 
einer ‚Religion. | irn 2 39% 

art an "per hnadei ift eine Ueberfpannung der Einbils. 
dungskraft eines Menfhen in Beziebung auf fein religiöfe® Den: 
fen und Handeln, Beruͤhrt feine ‚überfpannte Einbildungskraft 
das MWirkliche und die Erfahrung, fo nennt man feine Schwärs 
mersi eine phyſiſch⸗hiſtoriſche, berubet fie aber die Ideen, 
o heißt, fie eine metaphvſiſch⸗religioͤſe Shwärmes 
rei. Die Religionsfchwärmerei aͤußert fi) vorzugsweiſe als eine 
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Beratung aller Wiſſenſchaften und als ein practifch = religiöfes 
Streben. Ihr gehören. daher mehr oder weniger alle myftifchen und 
pietiftifchen Parteien und Männer (f. d. Artikel: Myſtik, 
PDietismud, Methodiften, Brüdergemeinde, Quäßer, 
Duietiften u. f. wm.) an. Die neuefte Zeit (und nie werden Re: 
ligionsſchwaͤrmer fehlen) hat noch Schwärmer hervorgebracht — Proli 
und Hermann (f. dief. Art. im Nachtrage). 

Religionsfpötterei nennt man den Fehler eines Menfchen, 
die 0 auf ce welche andere von Gott haben, und Alles, 





was fich auf deflen Verehrung bezieht, lächerlich zu machen. Dies 
fer Fehler — Baco nennt: ihn nimiap reverentiam et quasi 
adorätionem intellectus humani (de augment. scient. lib. 1.) — 
entfteht meiſtentheils aus den Werderbniffen der öffentlichen Reli⸗ 
gion,_ welche denkende Köpfe wohl leicht dahin bringen fönne (bes 
fonderd wenn ihr Unterfuhungsgeift eine falfche Richtung . erhalten 
bat und ihr Hang zum Speculiren, im Vertrauen auf die Allge— 
nugfamkeit zu mächtig geworben ift), die Schranken, in welchen man 
bleiben muß, zu überfchreiten. 

Materialiften und Freidenker (diefed Wort in feiner üblen Be 
deutung genommen) müflen auch Religionsfpötter fein; f. d. Art. 
Atheiſten; Deifen. 

 Religionsftreitigkejten beftehen in Lehren und Behaup— 
tungen, weldye der Religion oder dem religiöfen Glauben, zu dem 
man ſich befennt, entgegengefegt find, und die man mit Grüns 
den zu unterflügen und geltend zu machen ſucht. Cie koͤn— 
nen von einzelnen. Männern, Parteien und Kirchen angeregt 
und geführt werben und betreffen entweder bie Religion über: 
haupt oder mefentliche Lehren derſelben (controversiae prima- 
riae), oder Nebendinge (controversiae secundariae), theoretifche 
und practifhe Säge. ie Religionsftreitigfeiten, welche über bie 
Unterfcheidungslehren der einzelnen Kirchen geführt werden, find im: 
mer die anhaltendften und heftigften. Immer führt auch jede Res 
a auf ihrem eigenen Gebiete Streitigkeiten Über Religions: 
fäge; find fie eine Zeit lang ventilirt und nicht entfchieden worden, 
fo beruhigt man fich- gewöhnlich über fie und führt andere herbei; 
gar oft erneuert man auch die alten. Die eine Partei macht ges 
wöhnlich die andere zu argen Ketzern, bie eine will Uber die Andere 
in ‚Hinfiht auf seligiöfe Meinung herrfchen und dußert auf biefe 
Weiſe immer einen Religiondzwang. 

Religionsvereinigung, f. Union. 

Religioſe, Religiosi. Diefes Wort, welches Cicero (de nat. 
Deor. lib. II. 0.28) bahin erflärt —* omnia, quae ad cultum Deo- 
rum pertinerent, diligenter retractarent et ianquam relegerent, 
sunt dicti religiosi, hat in der Klofterfprache der catholifchen Kirche eine 


ganz eigenthümliche Bedeutung. Es bezeichnet hier biejenigen, welche 
das Gelübde der Keufchheit, Armuth und des Gehorfams abgelegt 
haben und dadurch wirkliche Glieder eines geiftlichen. Ordens gewor: 
ben. find (f. auch den Art. Kloftergelübde). Diefe Bedeutung 
erklärt fi) daraus, daß die römische Kirche in dem Worte religio 
— —— Kloͤſterliches Leben findet. S. den Ariikel: 

e IgT0. : . 
In befonderen Artikeln find die religiofen Orden angeführt wor: 
den; hier müffen noch folgende ihren Pla& finden: | - 

Religiofe des dritten Ordens des beiligen Frans 
tiscus von der regelmäßigen Obfervanz in Ita— 
lien; bußfertige Religiofe; ensriaalins ber Zomtar= 
dei. Die erfien Neligiofen diefes Ordens lebten in Italien zerſtreut, 
in abgelegenen Klöftern. Als Nicolaus V. das Pontificat erhielt 
(1448 — 1455), genehmigte er für fie das Recht, Klöfter zu bauen, 
bie Sacramente zu vollziehen, Generalcapitel zu halten, die Kleidung 
als Einfiedeler abzulegen und eine neue, nad) Gefallen zu tragen. 
Die Leitung der Klofterangelegenheiten follte einem Generalvicarius 
anvertraut und ihm mit vier Definitoren das Gefchaft übertragen 
werben, neue Statuten zu entwerfen. Nach folhen Begünftigungen 
fand diefer Orden vielfeitig Anhang, conftituirte eine Congregation 
feines Namens, die eine geraume Zeit blühte, fpäter aber durch 
die Zeitereigniffe wieder verfiel. . 

Mit den Orden vereinigte Clemens VIII. (1592— 1605 
die Klöfter der bußfertigen Religiofen vom Franciscanerorden in Si— 
cilien (genrlindet vom Franciscanerbruter Jacob von Eugubio, 
zu einer Congregation vereinigt von Paul III. 1540) und im Jahre 
1602 au die Mönche von Dalmatien und Iſtrien. Diefe Reli— 

iofen Eleiden fi in einen Nod von grauer Sarſche, tragen eine 

apuze, die an eine große Mozette ober an ein Camail, welches am 
Vorder- und Hintertheile Trisig zugeht, befeftigt ift, und fchließen 
den Rod mit einem weißen Stride. Beim Ausgehen, befonders bei 
Keifen und unfreundlihem Wetter werfen fie noch einen Mantel 
über fi) und bededen das Haupt mit einem ſchwarzen Hute. 

Neligiofe des dritten Ordens bes heiligen Frans 
ciscus von der regelmäßigen Obfervanz in Spanien; 
büßende Brüder, Ehedem gab es hier 2 Congregationen Dies 
ſes Ordens; bie eine hatte ihren Gig in Granada und Anda— 
lufien, die andere in Gaftilien, Leon und Sallicien. Uns 
ter dem Pontificate Martin’s V. (1417—1431) vereinigten fie 
fich theilweife und ftellten ſich unter die oberſte Leitung eines Gene— 
ralfuperiord, ald Martin ihnen einen Generalvifitator in Granada 
und Andalufien zugeftanden hatte; genglih vereinigt wurden fie im 
Jahre 1442 durch Papft Eugen IV. (1431—1447). Papft 
Clemens VIII genehmigte die Regierung bed Ordens durch den 
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General des dritten Franciscanerordens in Spanien, unterwarf aber 
die Bruͤder unmittelbar ſeiner Oberhoheit und ließ für die Moͤnche, 
Nonnen und weltlichen Perſonen des Ordens neue Regeln entwer— 
fen. Für die wirklichen Ordensglieder wurde u. a; das Geſetz ger 
eben, daß fie von der Enthaltung des Fleifches, entbunden fein, daß 
he fih am Schluffe. jeded Tages uͤber ihre Denk⸗ und Handlungs: 
weile prüfen, für einen Schwur, dem fie gethan, für eine Lüge, bie 
fie gefagt- hatten, drei_Paternofter beten folten. Die Kleidung muß 
in einem Rocke von geringer, . ungefärbter ſchwarzer Wolle beftchen, 
die Capuze die Geftalt eines Kreuzes haben; über den Rock, den 
fie mit. einem Stride ſchließen, folen fie einen Mantel legen und 
außerdem auch Sandalen tragen. | ; 

Religiofe vom dritten Orden des heiligen Francis— 
tus von der regelmäßigen Obſervanz in Portugal. Sie 
waren büßende Brüder. . Ei feit dem Jahre 4414, unter dem Pons 
tificate Johann' s XXIII. wurde die regelmäßige Obfervanz hier 
eingeführt. . Seit dem Sabre 1598 waren die Provincialcapitel im 
Klofter zu Liffabon, dem. Hauptklofter des Ordens, gehalten worden. 
Die Kleidung und Einrichtung war. bei ihnen gerade fo, wie bei 
den Brüdern in Spanien. 

Religiofität ift das herrfchende Gefühl unferer Abhängigkeit 
des Seins von Gott; zeigt fich diefes in unferen Handlungen, ins 
dem diefe fich nur durch den Hinblid auf Gott mobdificiren, fo nens 
nen wir die Neligiofität eine innere; offenbart es fich durch 
Zeihen, die diefem Gefühle entfprechen, fo iſt die Religiofität eine 
äußere oder Sotteöverehrung. Innere und äußere Religtofität muͤſ⸗ 
fen eng verbunden fein. Die Religiofität, infofern fie das innere 
Gefühl ausfpricht, nennt man Anbetung Gottes; infofern fie 
fih dadurch Außert, daß die Seele durch ein frommes Gefühl ab: 
fichtlich auf Gott hingewendet wird, heißt fie Andacht; diefe, im 
engeren Sinne, ift Gebet. | 

Reliquien, im kirchlichen Sinne, heißen die Ueberbleibfel (3.8. 
Haare, Knochen, Nägel, Kleiver, Geräthe u. f. w.) von Perfonen, 
die man für heilige Menfchen hielt. Die: catholifche ‚Kirche hat im⸗ 
mer Reliquien aufbewahrt und auf religiöfe Weife ‚verehrt. . Beides 
iſt jetzt noch der Fall, Diefe Sitte iſt heidnifchen Urfprungs; Grie: 
den und’ Römer pflegten ‚bekanntlich die Leichname zw. verbrennen, 
die Gebeine, welche übrig blieben, zu fammeln, in Urmen zu legen 
und: am: befonderen Plägen, die fie auf verfchiebene Weife ausſchmuͤck⸗ 
ten, aufzubewahren. Bei ben. Ehriften war es anfangs nur Sitte, 
die ine derer, welche für Chriſti Wort in den Tod gegangen 
. Waren, als theure. Ueberbleibſel aufzubewahren. In Aegypten fin: 
8* Chriſten zuerſt an, die Leichname ſolcher Brüder, die fie. für 

eilige hielten, im ihre Häufer aufzunehmen. Der heilige Anto⸗ 
nius war hiermit fehr unzufrieden; Athanafius.(in vita Anto- 
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ni) fagt: Oi. Alyvrrıo ra. mw. melsurwirwv. omovdaten 
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| nderwärts fing man an, die Gebeine der Märtyrer wieder 
aus ben Gräbern zu holen und fie in die Kirchen zu verfeßen. 
Solche Verfegungen “hießen und heißen translationes; bie eriten 
Verſetzungen mit ben irdiſchen Ueberreften- heiliger Menfchen geſcha— 
ben auf Befehl des Conftantius und. betrafen die Körper des 
heil. Andreas, Lucas und Zimotheus (359). Vorzüglich 
verfegte man folche Reliquien unter. die Altar. So fagt Am— 
rofius (epist. XXII. [al. LIV. al. LXXXV.] ad Marcelli- 
nam sororem: Succedant victimae triumphales in locum, ubi 
Christi hostia est. Sed ille super altare, qui pro omnibus 
assus est: isti sub .altari, qui illius redemti sunt passione. 
Hunc ego locum praedestinaveram mihi: dignum est enim, 
ut ibi requiescat sacerdos, ubi oflerre consuevit: sed cedo 
sacris viclimis dexteram portionem, locus iste martyribus de- 
bebatur. Waren die Heiden fonft von den Chriften ernftlich getadelt 
worden, baf fie die Reliquien von ihren Zodten mit einer heiligen Ehr: 
furcht behandelten, fo mußten jetzt die Chriften von den Heiden den 
Borwurf annehmen, daß fie ja felbft heidniſchen Gebräuchen ergeben 
wären. Diefer Vorwurf wird jest noch mit Necht der catholtfchen 
Kirche gemacht, fie bewahrt nody jest die Reliquien in. den Kirchen 
auf und verehrt fi. Die Aufbewahrung und Verehrung der. Relis 
quien ift daher, genau genommen, fo alt, ald das Märtyrerthum ; 





die Geiftlichkeit erhielt fie, ihres eigenen Bortheild wegen. ©. den 


Art. Feſte; Heiligenanbetung; Märtyrer. Jetzt ſetzt man 
die Reliquien. nicht immer unter den Altar, man läßt oft in bie 
Borberfeite deſſelben (in facie altaris) eine vieredige Deffnung 
(fenestella) machen und in diefe wird eine Kapfel, welche die Re 
liquien enthält, geſetzt. Ein vierediger Stein (sigillum) ſchließt die 
Deffnung. Ueberall, wo ein folcher Altar fich befindet, fann die 
Meſſe gehalten werden. Die Altare, die man überall’ hin mit fich 
nehmen oder überall leicht errichten fann, nennt man altaria por- 
tatilia oder viatica. — 

Daß die Catholiſchen die Reliquien von Heiligen in geweihten 
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Kirchen aufbewahren follen, daß überhaupt Feine Kirche ‚bei ihnen 
geweiht werden. darf, ohne daß fie Reliquien. erhalten: hat, verord⸗ 
nete das fiebente dceumenifhe Eoncil (das zweite)szu Nie 
caa im Sabre :787 Can: VII ausdruͤcklich (ſ. Bd, I.S. 574). 
Den Reliquiendienft. ſanctionirte auf's Neue- die: zu Trident ge— 
baltene Kirhenverfammlung in ber finfundzwanzigften Ei 
zung (1; Bd. II. ©. 742 ff.). — 

Die Kapſeln, in, welchen die Reliquien: aufbewahrt werden ( ſonſt 
diente die Monſtranz [f. dief. Art.] hierzu), find prächtige Bes 
hältniffe und werben, bevor man fie gebraucht, mit Weihwaſſer be— 
fprengt und eingefegnet. an m 197 Eye 

Sollen Reliquien aus einer Kirche in: eine andere: gebracht wer: 
den, fo veranftaltet man hierzu die größten: Feierlichkeiten." DerBis 
ſchof prüft: die Reliquien, ob fie auch“ wirklich noch ücht. find. und 
Ipricht einen feierlichen Segen über ıfiez Kirchen und Altaͤre werben 
herrlich verziert. Man legt fie unter einen Zraghimmel,. den bren: 
nende Kerzen umgeben, und führt fie in bie. neue Kirche.n Iſt man 
hier angefommen, fo. fingt man das Te Deum und legt die Relis 
quien zur Verehrung auf. den. Altar’, » Befondere Gebete „werben an 
fie ‚gerichtet und für fie gehalten; bei dem. Orte, wo ſie ihre Vereh: 
rung finden, erhält-ein ewiges Laͤmpchen feinen Plaka"iou- ro 

Die religiöfe Verehrung der Reliquien fchweifte ſchon im 4. Jahr⸗ 
hunderte aus; der Grund diefer Ausfchweifung.lag darin, daß die 
Geiftlichkeit den ‚Reliquien heilbringende Kräfte: zutheilte, deren man 
ſich ſchon durch eine bloße Berührung theilhaftig machen: ſollte. Zur 
Erhaltung und Verbreitung dieſes Aberglaubend -ttugen die berlihm: 
teften Kirchenkehrer, wie Sohannes.Chryfofiomus, Bafilius 
der, Große u. A. fehr viel bei, und es geigte ſich in dieſer ıBeit 
ſchon eine große — —— unter den Catholiſchen. Bald reich⸗ 
ten die ‚vorhandenen Reliquien nicht mehr hin, man ſuchte neue aufj 
und ſchon zur Zeit Auguſtin's liefen Mönche überall umher, welche 
Ueberbleibſel von: vorgeblihen Märtyrein und Heiligen zum Verkaufe‘ 
anboten und ſehr hohe: Preije fuͤr Diefekbensempfingen....:In: dem Re⸗— 
liquienhandel fand jetzt die catholiſche Geiftlichkeit ; eine reiche Quelle 
zur. Bereicherung ‚und ‚bald .artete derſelbe in die gröbfle Betrügerei 
aus... Wenn auch hier und da ein: Mann:aufttat,: der dem Unfuge, 
weicher mit ben. Reliquien. getrieben: wurde, Einhalt thun wolite, io 
war doch der Glaube an fie, als Verwahrungsmittel gegen böfe : 
Geifter, Krankheiten und Unfälle jeder Art viel zu tief gewurzelt, als 
dag ‚ein Einzelnen. hier. ‚helfen Eonnte. Dazu. kam noch, daß fogleich 
angeſehene Kivchenlehrer auftraten, welche jeden: Angriff abichlugen. 

So konnte es kommen, daß man nicht blos den Gebeinen der 
Heiligen, ſondern ſogar den Hausgeraͤthen und Kleidungsſtücken ‚ders 
felben wunderwirkende Kräfte heilegte. Schon den Hausgeraͤthen und 
Keidungsſtuͤcken des Martin von Tours ertheilte man eine ſolche 

RNeudecker's Lex. IV. 10 
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Ehre. Gregor der Große fand ſogar in den Haaren Johan— 
nis des Zauferd himmlischen Troſt, und in feiner Zeit vermehrs 
ten fich, die Reliquien, durdy abfichtliche Betrügerei,, ganz unglaub: 
lich. Es will gewiß viel heißen, wenn Gregor felbft hiervon fpricht. 
Er fagt 3. B. im epist. XXX. ad Constäntiam. Aug. Lib. IV. 
Quidam ‘'monachi .grarci huc ante biennium venientes nocturno 
silentio juxta ecclesiam s. Pauli corpora mörtuorum: in campo 
jacentia 'eflodiebant ‚: atque eorum ossa recondebant, servan- 
tes sibi dum recederent. Qui cum tenti, et cur boc facerent 
diligenter: faissent diseussi, confessi sunt, quod illa ossa ad 
Graeciam essent fanguam sanclorum religuias 'portaturi. 
Nah Gregor von Tours zog in Gallien ein Betrüger umber, 
welcher Foftbare Reliquien zum: Verkaufe anbot, ald man fie aber 
unterfuchte, fo fand man;: daß fie — Wurzeln, Maulwurfszaͤhne, 
Mäufelnochen und Krallen von Bärenklauen waren. Synoden, 
3. DB. ſchon das. zweite Concil zu Saragoffa (592), fehten daher 
feft, daß man die Aechtheit der Reliquien durch die Feuerprobe prüs 
fen follte.e Sm Can, HH. des genannten Goncil& heißt es: Statuit 
s. synodus, ut reliquiae in quibuscunque locis de ariana hae- 
resi.inventae; fuerint, prolatae'a sacerdotibus, in quorum ec- 
clesiis reperiuntur, pontificibus praesentatae igne probentur. 
Mit welcher heiligen Scheu: die. Reliquien -betrachtet wurden, 
erhellt 3. B. aus dem. oben erwähnten Briefe Gregor's des Gros 
gen an Eonflantia, in weichen er fchreibti Nam corpora ss. 
Petri et Pauli App. tantis in ecclesiis snis cöruscant miracu- 
lis atque terroribus," ut neque ad orandum sine magno illuc 
timore: possit. accedi. Anderwaͤrts erflärt &, daß man die Weli- 
guien nicht berühren duͤrfe (was fonft erlaubt war), wolle man 
nicht fein Leben der Todesgefahr ausfegen, ja, er fagt: ln roma- 
nis.namque vel totius occidentis partibus omnino intolerabile 
est atque sacrilegum, si sanctorum corpora tangere 'quisquam 
fortasse voluerit. Quod si praesumserit, certum est, quia 
haec temeritas : impunita::nullo modo remanebit. ine mer“ 
wirbige Stelle über 'die. Kraft der Reliquien - findet fich in dem 122, 
Briefe (an Rechared, König der Weſtgothen); in. diefem fagt er: 
Clavem vero paryulam a sacratissimo b. Petri apost. corpere 
vobis pro ejus benedictione transmisimus, in qua inest-fer- 
rum de catenis ejus inclusum; ut quod collum illius ad mar- 
tyrium ligaverat, vesirum ab omnibus peccatis solvat. 
Wenn. ‚felbft von dem Oberhirten der römifchen Kirche eine 
folche Behauptung feflgehalten werben Eonnte, fo darf man ſich wirk: 
lich nicht. wundern, wenn ſich bie Reliquien überall aufhäuften, - Wie 
weit die Reliquienſucht ging, erhellt z. B. daraus, daß man in 
Schaffhauſen den Athem des heil. Zofeph aufbewahrte, den Micoder 
mus in feinem Handſchuh aufgefangen haben folte. Sn den Zeiten 
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der Kreuzzüge brachte man eine neue Menge Reliquien aus dem ge— 
lobten Lande in das Abendland, die von den Geiftlichen angenom: 
men wurden; fie verwendeten fie dazu, ihr Einkommen zu vergrößern 
und ließen fie abgoͤttiſch verehren. Noch jetzt vermögen in der ca— 
tholifchen Kirche die Neliquien mehr als die Menfchen, und noch jest 
erwartet man übernatürliche Wirkungen von ihnen. Ich darf bier 
nur an die in unferen Zagen Statt gehabte Proceffion mit den Re— 
liquien des heil. Benno erinnern (f.d. Art. Märtyrer ©. 143). 
Die Päpfte dehnten die Reliquienverehrung aud auf die heiligen 
Ueberbleibfel Ganonifirter aus. — Vergl. aud den Art. Refor— 
mation in der Schweiz. 

Reminifcere heißt der zweite Sonntag in ber Faftenzeit. Weil 
man an demfelben beim Beginne des Gottesdienftes die Antiphonie 
Reminiscere, domine, miserationum tuarum (Pf. 25, 6.5 in 
der Vulgata Pf. 24, 6.) zu fingen pflegte, darum nannte man 
diefen gottesdienftlichen Tag ſelbſt Reminifcere. Außerdem hieß er 
auch Dominica transfigurationi«, weil man an demfelben auch die 
evangelifche Gefchichte von der Verklärung Chriſti vorzulefen pflegte. 

An dem Sonntage Reminifcere begann man in der alten 
Kirche den Unterricht der Gatechumenen und zwar in den Wohnungen 
derfelben; daher hießen fie ECwIounevoi, d. i. folche, die außerhalb 
der Kirche unterrichtet worden find. ) 

Der Sonntag Reminifcere gehörte zu den fogenannten vier 
goldenen Sonntagen; diefer Name war daher entftanden, daß 
man die Quatemberzeit, welche mit der Woche vor Reminifcere 
beginnt, mit goldenen Buchflaben in die Kalender einzufesen pflegte. 
Nah Durandus wurde an dieſem Sonntage dad Drgelfpiel in 
der Kirche eingeftellt. 

Remoboth, f. Mönhthum, Sarabaiten. 

ARemonftranten, f. Arminianifche Streitigkeit. 

Remphan, "PeuDav, ift der Name eines Planetengottes, def: 
fen in der Xpofteigeicichte, Gap. 7, 43., nah Amos Gap. 5, 26,, 
Erwähnung geihieht. In der angeführten Stelle bei Amos fteht 
das Wort 772 (d. 1. dad Gebilde) und diefes überfest die Septua= 
ginta dur) PaıDav. Die genaue Bedeutung von Remphan 
läßt ſich nicht ermitteln. inige meinen, dag Pharao mit dem 
Worte Remphan bezeichnet werde, weil Divdorus Siculus 
eines aͤgyptiſchen Königs, Namens Remphis, gedenkt. Die ge: 
wöhnlihe Annahme ift, daß Remphan ben Planeten Saturn be: 
deute, welchen die alten Aegyptier, Phönizier und Araber göttlich 
verehrten. Andere erklären das Wort durch König des Himmels 
und verftehen hierunter die Sonne; Andere behaupten, daß der Mono, 
und Luther glaubt, daß ein Idol, weldyes eigentlih Chiun geheißen 
babe, mit dem Namen Remphan bezeichnet worden fei. 

Benegat (Renegado, Rinegato) heißt der, — den chriſt⸗ 

1 
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lichen Glauben verlaͤugnet und eine andere Religion angenommen 
bat, Vorzugsweiſe wird von denjenigen ber Ausdruck Renegat 
gebraucht, welche vom Chriſtenthume zum Muhamedanismus ſich ges 
wendet haben. * 
Renters, f. Ranters. — 
Repudium hieß in Rom die freiwillige Scheidung, welche aber 
nur zwifchen Verlobten Statt finden fonnte, Es fündigte der Braͤu⸗ 
tigam der Braut, oder auch die Braut dem Bräutigam das einzu⸗ 
— Ehebuͤndniß auf; hierzu gebrauchte man die Formel: Con- 
itione tua non amplius utor. War, ein Theil ‚hiermit nicht. zus 
frieden und brachte er eine Klage bei dem Nichter, vor, fo drang Dies 
fer entweder dennoch auf bie feierliche Abfchliegung des Ehebünd⸗ 
niffes, oder verurtheilte den andern Theil zur ‚Übernahme einer Geld» 
firafe. Hatte der Bräutigam ber Braut einen erheblichen Grund 
dazu gegeben, ihm ba$ Ehebimdnig aufzufümdigen, fo verlor er das 
an die Braut, für die Ehe gegebene Pfand; hatte die Braut die 
Schuld, fo mußte fie das Pfand doppelt wieder zurüdgeben. ©. 
den Art. Ehe und den Nachtrag zu demfelben, ; |. —V — —— 
Requiem. Dieſes Wort bezeichnet Die Seelenmeſſe der Catho⸗ 
liken; genau genommen kann es nur ben: Theil: diefer Meſſe anzei: 
gen, welcher beginnt:: Requiem aeternam dona eis, Jomine, 
- et lux perpetua, luceat eis, requiescant in-pacei- Amen! Ueber 
bie Seelenmeffe f. den Art. Meffe. — 
Nes consecratae, conſecrirte, geweihte Dinge heißen bei den 
Canoniſten alle diejenigen a welche von den geweihten Dienern 
der Kirche, d. i. von den Prieſtern, mittelſt religiöfer Geremonien, zu 
einem heiligen Dienfte beftimmt werden. Der Act heißt Confecras 
tion; f. dief. Art. — | 
x cripte, päpftlide (reseripta pontificialia , papalia), 
find folche Refcripte, welche der Bapftliche Stuhl. erlaͤßt. Die Ca: 
noniften theilen fie in verſchiedene Claffen, in Reſcripte, welche Pros 
ceßfachen, erledigte Pfränden u. |. m. betreffen. , Die einzelnen Claſ⸗ 
fen theilen ſich wieder in verſchiedene Abtheilungen. So theilen ſich 
die Reſcripte in Bezug auf erledigte Pfründen- in rescripta justitiae, 
in forma pauperum, in forma et conceptione. und in forma 
communi. Rescripta justitiae find, ſolche paͤpſtliche NReferipte, 
welche die Didcefanen verpflichten, einem gewiſſen Geiſtlichen die erſte 
erledigte Pfrunde, zu deren Beſitz er ein Recht hat, zu conferiren z 
rescripta in forma pauperum find folche Mefcripte,, welche zum: 
Beften der armen und nöthleidenden Geiſtlichen auögefertigt werden. 
Mit ihnen flimmen aud) die fogenannten. reseripta in forma. et 
eonceptione überein; rescripta in forma communi find päpftliche, 
Meferipte, welche in Beziehung auf Geiftliche und erledigte Pfruͤnden 
mit den gewöhnlichen: Formularen audgefertigt ‘werben. * 
Reseripta extravogantia ſind ſolche paͤpſtliche Reſcripte, auf 


— 
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welche fi) Semand bezieht, die aber fonft in Niemanded Händen 
find; oder von welchen man doch fonft Feine zuverläffige Gewißheit 
bat. Ihre Giltigkeit kann nur aus dem gewöhnlichen Siegel und 
aus der Unterfchrift oder daraus, daß das Driginal oder eine be: 
glaubigte Abfchrift in dem öffentlichen Archive fich befindet, bewieſen 
werden, 

Reservatio mentalis, f. Sefuiten. 

. dBeservatio papalis, ber päpftliche Vorbehalt. Er begreift 
alle diejenigen Vorzüge und Rechte, welche dem Papfte, als folchem, 
mit Ausſchließung der Gardinäle, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe u. f. w. zus 
kommen. Zu demfelben gehörten auch. gewifle Einfünfte, wie die 
Annaten, Quindenien, die fructus medii temporis (die Einkünfte 
einer geiftlichen Stelle, während der Zeit der Erledigung. berfelben),- 
die fructus male percepti, jus spolii.u. f. w.; f. Einfünftez 
Geiftlichfeit. Die heiligen Väter glaubten mit um fo größerem 
Rechte Forderungen an ſolche Refernationen machen zu können, weil 
fie Alles als ein geiftliches Gut, alfo als ihr Eigenthum, betrachte: 
ten. Ueber vie Refervation f, aud d. Art. Kirhenverfamms 
lungen zu Zrident, Sikung 14. 

Reservatio pensionis, der Vorbehalt einer Penſion; fo nennt 
man den ct, durch welchen ein Biſchof, Domberr oder anderer 
Geiftlicher, bei freiwilliger Aufgebung feines bisher verwalteten Amtes, 
von den Einkünften defjelben ein gewiffes Sahrgeld ſich ausbedingt. 

Reservalio personulis, der perfönlihe Vorbehalt, heißt im 
canonifchen Rechte der Vorbehalt, eine geiftliche Stelle mit einer ges 
wiffen Perfon zu befegen. Es kann fich diefer Vorbehalt auch nur 
auf die Perfon des Gonferenten beziehen, fo alfo, daß fich deſſen 
Nachfolger und Erben ein gleicyes Recht nicht beilegen können, Der 
Papſt iſt jedoch hiervon ausgenommen. 

Reservatum ecclesiasticum, ſ. Reihstag zu Augd: 
burg 1555, | . | 

Befidenten, Reſidirende Geiſtliche (Residentes, Residen- 
tes clerici) heißen im canonifchen Rechte überhaupt alle Geiftliche, 
welche fich perfönlich bei der Kirche, in welcher fie zu fungiren has 
ben, aufhalten, insbefondere aber die Gapitels oder Domherrn, welche 
fi) bei ihren Stiftern und Ganonicaten, fo lange fie fich hier bes 
finden müffen, aufhalten. ©. den Art. Refidenz. 

Refidenz (Residentia) heißt in der Kirchenfprache die perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart des Bifchofs bei feiner Kirche. Die alte Kirche 
hielt ftreng auf das Gebot, daß jeder Geiftliche bei feiner Kirche ftets 
bleiben follte, nur unter dringenden Umftänden durfte er fie, nad) 
eingezogener Genehmigung von feinem Vorgefegten, auf eine gewiſſe 
Zeit verlaffenz f. die Art. Bifhof, Geiſtlichkeit. Allmälig trat 
aber in der Beobachtung dieſes Gebotes Willfür ein, die Synoden 
fahen fidy daher -genöthigt, neue Gebote hierüber zu erlaffen und 
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Uebertretungen mit Ernſt zu beſtrafen. Die Canones der Kirchen⸗ 
verfammlungen für kirchliche Disciplin (ſ. d. Art. Kirchenver— 
fammlungen) zeugen hiervon; noch auf ber Kirchenverſammlung 
zu Trident wurde hierüber gehandelt. Die Spanier erklärten bie 
Refidenz für ein jus divinum, Andere für ein jus ecelesiasticum. 
Endlich beitimmte man, daß Feine geiftliche Perfon in einem Sabre 
über drei Monate von der Refidenz wegbleiben follte. 


Residentia clericorum heißt bie perfönliche Gegenwart ber 
Geiftlichen bei ihrem Geelforgeramt. Die Stifts- und Chorherm 
pflegten auch auf eine gewiffe Beit zur Reſidenz, ober zur perföns 
lichen Leiftung gewiffer, ihnen vorzugsweife obliegender Pflichten und 
BVerrichtungen verbunden zu fein. Als die Chorheren fich nicht bloß 
mit Singen und Beten befchäftigten, fondern als ordentliche Geifts_ 
liche in ihren Kirchen fungirten, fo mußten fie auch befländig bei 
benfelben fein, den Gottesdienft verrichten und als Seelenhirten ihrer 
Gemeinde vorftehen. Diefen Sinn ſchloß das Wort Refidenz in 
fih. Die Reſidenz der Canoniker theilt fih in die Des 4 We 
Jahres (Probejahr) und der Übrigen Jahre. Im Laufe der 
Zeit folgten die Canonifer auch hierin dem Beifpiele der Bifchöfe, fo 
daß fie, wie diefe, ihr geiftliches Amt nicht felbft verwalteten, fondern 
dur Bicarien verwalten ließen. Den Bicarien febte man ein bes 
ſtimmtes Einfommen von den Einkünften der Cathedralkirchen aus. 
Sie mußten beftändig ihre Refidenz bei dem Eapitel haben und an 
flatt daß die ordentlichen und wirklichen hohen Geiftlihen beftandig 
und perfönlich ihrem Seelforgeramte vorftehen folten, fam es dahin, . 
dag man die Refidenz nur auf eine gewiſſe Zeit einfchränfte. Ehe: 
dem wurbe fie auf 6 Monate, durch die Kirchenverfammlung zu 
Trident aber auf 9 Monate ausgedehnt. 


Residentia stricta, die enge Refidenz, heißt diejenige Res 
fivenz, welche nothwendig und ganz genau auf eine gewiffe Zeit in 
zwei oder drei Jahren gehalten werden muß. Diefe Zeit umfaßt 
17 Wochen, während weldyer ein Canonicus den Gotteödienft abs - 
warten und den Generalcapiteln beimohnen muß. Jene Jahre heißen 
die Garenzjahre, darum, weil der Ganonicus noch nicht alle Ein— 
Fünfte, fondern nur einige (wie man fi ausbrüdt ex corpore 
empfängt. Residentia laxior , die weitere Refidenz folgt auf 
die enge; für jene ift es hinreichend, wenn ein Ganonicus nur zur 
beftimmten Zeit in dem Refidenzorte fich befindet und. die Senerals- 
capitel befucht. Sie — an gewiſſen Tagen, die man dies cri- 
tici nennt, weil der Canonicus pünctlich gegenwärtig fein muß, 
wenn er zum völligen Genuffe der Einkünfte gelangen wil. In 
welche Zeit die Zage fallen, beftimmen die Statuten jedes Capitels. 
In dringenden Fällen kann auch Dispenfation gegeben, werden. 


Aefidenzjahre, anni residentiae, heißen die Sahre und Zeiten, 
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während welcher Stifts= und Chorherm ;perfönlid in dem Reſidenz⸗ 
orte — S. pain | — 
ignatsrius heißt im canonifchen Rechte derjenige, zu deſſen 
Gunften * Pfruͤnde oder geiſtliche Stelle aufgegeben Lehe: 
ignatio. es — * 
Resignatio heißt im canoniſchen Rechte bie freiwillige Nieder⸗ 
legung eines bisher verwalteten Amtes, oder die Entfagung ber bis⸗ 
ber genoffenen Pfründe. Als fich die Geiftlichkeit der- chriftlichen 
Kirche. zu einem Priefterthume zu bilden angefangen hatte, verbot 
man ed nachbrüdlich, daß eim Gleriker feine Stelle ohne einen’ triftis® 
gen Grund, oder gar. ohne Genehmigung eined Vorgefegten nieder⸗ 
legen konnte. Die Kirchenverfammlung zu Ehalcedon brohte dem⸗ 
jenigen mit dem. Anathema, : welcher fich erfühnen würde, feinen 
Stand zu verlaffen und ein Raiengefhäft zu treiben. Was die 
Kirche mit geiftlichen Strafen bedrohte, befräftigten auch die weltli⸗ 
hen. . So befahl 3 B. Kaifer Juftintan, daß folche Cleriker, 
welche aus ihrem Stande treten wuͤrden, ihres Vermögens verluſtig 
fin follten, daß biefed an Kirchen und Klöfter geſchenkt werden 
koͤnnte. Wir finden jedoch einige Fälle; in welchen es den Geiftlichen 
erlaubt war, ohne daß man fie weiter beeinträchtigte, zu reſigniren; 
. B. wenn der Geiftliche der Gemeinde verhaßt war, feine Thaͤtig⸗ 
eit alfo nur fehr befchränkt fein konnte (fo legte Gregor von 
Razianz [f. dief. Art.] feine Stelle als Patriarch nieder); wenn‘. 
hierdurch ein Schiöma gehoben werden konnte (fo reſignirte z. B. 
Papft Felir V., f. dief. Art. und den Art. Kirhenverfamms 
lungen Bd. II. ©. 674). : Nach der Niederlegung: eines clericali⸗ 
(hen Amtes mußte fich. der Geiftliche aller Firchlichen Funetionen' 
gänzlich enthalten; nur mit Genehmigung derjenigen, welchen bie Leis 
tung einer Provinz libergeben war, konnte der, welcher sefignirt hatte, 
eine geiftliche Verrichtung vollziehen. Ä | 
it der Erhebung ber Autorität. des päpftlihen Stuhles und 
mit der Erweiterung der geiftlihen Privilegien fanden fih im Kirs 
chenweſen mancherlei Ungebührnifje ein; dieß war auch bei den Re- 
fignationen der Fall. Es entſtand | | 
_ 1) eine resignatio per cessum, d. i. eine ſolche Refignation: 
auf ein geiftliches Amt oder auf eine Pfründe, durch welche der Re 
fignirende fein Amt, oder feine Pfründe mit allen Rechten abtritt. 
Ohne befondere Genehmigung von Seiten des apoſtoliſchen Stuhles 
kann fie nicht Statt finden. Es entftand ö 
2) eine resignatio conditionalis, d. i. eine ſolche Refignation, 
durch welche der Reſignirende unter einer gewiflen Bedingung: fein 
Amt oder feine Pfründe aufgibt; ur 
5) eine resignatio in favorem,.d, i eine folche. Refignation, 
bei welcher ber Sefignirende dem Papfte eine Summe Geldes zahlte 
oder irgend einen Dienſt von Wichtigkeit zu leiſten verfprach, wofür 
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dieſer genehmigte, daß jener ſeiner Pfründe oder feinem Amte ent⸗ 
ſagte und es an einen Anderen abtrat. Der Vapſt — dann noch 
beſonders die Abtretung z se 

;4) eine, resignatio intuitu poenae ſaeta, d. i. eine Refigna= 
tion, melche derjenige Geiftliche ausfpricht, welcher ein Berbrechen bes 
gangen und Otrafe zit erwarten hät, Durch. ben er ignationsact aber 
berfelben fi ſich entziehen will (ſ. Schiöma); . 

S) eine; resigrlatio principalis, d. 1. eine Refignation desjeni= 
geft, der mehr ald eine Pfrunde hat und die wichtigfte derfelben, ohne 
der anderen fpeciell zu gedenken, aufgibtz 





6) eine, resignatio.:per. procuratorem, d. i. eine Nefignation, 
die von einem Andern im Namen des Refignirenden vollzogen wird; 


: .„.7) eineresignatio ‚per resignatarium facta, d. i. eine Re⸗ 
fi ignation, welche durch; denjenigen voligogen nad: für welchen fie 
zum Beſten geſchieht; 


B)eine resignatio simoniaca, d. i. eine Ref ignation, fi: 


welche man von — dem — Gunſten ſie geſchieht, Geld an⸗ 


nimmt; 
5 eine resignatio coram..vicario auf: ordinario facta, b. i. 
eine Reſignation, welche wor. dem Vicar oder Dipl gefchehen iſt; 
ſie gilt als Simonie; 


10) eine resignatio oh timorem mortis, d. i. eine Reſigna⸗ 
tion, die von Jemandem, aus Beſotgniß bald zu ſterben, ausgeſpro⸗ 


chen. wirds ' 
11) eine resignatio nulliter. facta iſt eine zwar freiwillig, 
aber ohne hinlangliche Urſache und widerrechtlich geſchehene, alſo an 


und fuͤr ſich nichtige Niederlegung eines biäher .bekleideten Amtes, 


oder’ einer‘ bisher genoſſenen Pfründe, - 

.. Aefponforie hießen in der. Kirche bie Gefänge, welche fo ein⸗ 
gerichtet waren, daß dem Cleriker vom Chore geantwortet wurbe 
(Ifidorus Tib: VI. 9.),- oder folche zu deren Inhalt der 
apoſtoliſchen Lection reſpondiren follte. ef 
Graduale, wenn es juxta gradus pulpiti gefungen wurde. Das 
Bud, welches die Reiponforia enthielt, hieß Reſponſoriale. 
Vor dem: Evangelium pflegte "Gloria tibi domine gefungen zu wers 
den. Bon dem:  Refponfocium (Grabuale) ift der Tractus (f. dief.. 
Art.) verfchieden. 

Reſponſum heißt in der Rirchenforadhe * ſchriftliches Gut: 
achten oder Bedenken, welches von den Theologen einer Facultaͤt, 
oder vom anderen angeſehenen geiſtlichen Perſonen auf geſchehene An: 
frage uͤber irgend einen ſtreitigen Punct⸗ der chriſtlichen Lehre oder 
Disciplin erlaffen wird. 


eſtituta, die heilige, ſoll zur Zeit des Kaiſers Auve: 


ponforium.bieß. 


- 


Lian gelebt "haben:i °.Die: Legende behauptet,von ihr, daß fie «der: 


Froͤmmigkeit fich geweiht ,: "Engelerfcheinungeniugehabt , die göttliche. 
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Kraft empfangen, Ahfechtungen vom Teufel befiegt, auf Chrifti Be⸗ 
fehl (Chriſtus foll perfönlic ihr erſchienen fein) und begleitet von 
Engeln nah) Sora ſich begeben babe. Auf dem Wege dahin foll 
fie eine — Heiden bekehrt haben und dadurch dem Proconſul 
zu Sora, Agathius, bekannt geworbem fein, der fie in das Ges 
fängnig habe werfen laffen. Auch bier fol ſie ihre Bekehrungsver: 
fuche bei den Gefängnigwärtern fortgefeßt haben und nicht weniger 
als 39 derfelben wirklich bekehrt haben, Die endlich “mit ihr felbft 
bingerichtet worden fein follen. Ihr Leichnam, behauptete man, that 
fortwährend Wunder; er heilte Taube, Blinde, Stumme und andere 
Kranke. Er foll endlih bon Sora nah Rom und unter: Papft 
Leo IV. nach Frankreich "gebracht worden fein, wo man ihn noch 
im vorigen Jahrhunderte zu Arcy, in der Didces Soiffons, zeigte. 
Man hat jedoch behauptet, daß diefer Leichnam nicht der Achte, ſon⸗ 





dern der von einer andern Märtyrin fei. Ä 
Reftitutiongedict, f. Religionsedict. — er 
Reuhlin, Johann (fonft auch Capnio genannt), war am 

28. December 1455 zu Pforzheim geboren. Sein Bater hieß 

Georg, feine Mutter Elifa Erina Reuchlin. - Gebildet wurde 

Johann Reuchlim auf-der Schule zu Schlettftädt. Im Sahre 

1473 war er auf die Univerfität zu Paris — zwar als 

Geſellſchafter des Sohnes vom Markgrafen Carl von Baden, 

en als Gefellfhafter des nachherigen Biſchofs Friedrich von 

trecht. — Te Br IE ; — 5 
Die ausgezeichneteſten Männer hatte Reuchlin zu Lehrern; — 
ein Spartaner, Georg Hermonymus, lehrterihm die griechiſche 

Sprache, Robert Gagnin” die” lateinifche und Johann Wefel 

bie hebräifche, Im Jahte 1474 - mußte er Paris wieder verlaflenz 

er begab fich nah Baſel, wo: er feine Studien - fortfegte (die erfte 
griechifche Sprachlehre und: das erfle lateinifche Zericon ıheransgab). : : 
Im Sahre 1477 trat Reuchlin als Magifter der griechifchen. 

Sprache auf, gingaber im: Sahre 1478 na Drleans, um bie 

Rechtöwiffenfchaften zu ſtudiren. Im Jahre 1479 wurbe er Bacras 

laureus und in demfelben Jahre zu Poitiers Licentiat des blrger: 

lichen Rechtes. Im Jahre 1481 kehrte en nach: Deutfchland zuruͤck 
und ließ fih in Tuͤbingen nieder. Hier lehrte er die Rechte und. 
die fchönen Wiſſenſchaften mit den ausgegeichneteften Beifalle, da er 
durch die griechifche und lateinifche Litetatur  fehr umfaffende Kennt: 
niffe fich erworben hatte, Sein Ruhm war allgemein verbreitet, er - 
erfchallte auch zu dem Grafen Eberhard von Würtemberg. Bon 
diefem wurde er ald Gefährte mit nah Rom genommen; nach feis 
ner Rückkehr nah Deutichland blieb Reuchlin bei dem Grafen. 

Durd den Kaifes Friedrich III. -wurde Reuchlin (1492) in den 

Arlitand erhoben, erhielt den, Zitel Pfalzgraf und kaiſerlicher 

Rath und eine koſtbare hebraifche: Dandfchrift des A. T. zum. Ges 


ſchenke. Nach dem Tode Eberhard’& begab fih Reuchlin an 
den Hof Philipp’s, Churfürften von der Pfalz, reifte für Diefen, 
der gebannt worden war, nah Rom, vertheidigte ihn und bewirkte 
auch, daß Philipp die Abfolution vom Papit Alerander VI 
erhielt. Nac feiner Ruͤckkehr wendete Reudlin fein Studium 
bauptfächlih auf die Philofophie, fomwie auf das A. und N. 8. 
Das Studium: der hebräifchen Sprache wurde jetzt feine tägliche Be: 
fhäftigung und er erlangte in derfelben fo vorzügliche Kenntnifie, 
daß er dad Studium -berfelben in Deutfchland begründen konnte. 
Sehr viel hatte er dem Rabbi Dbadias (Einige nennen ihn Si: 
phronius, Andere Ziphronaͤus) zu verdanken, ver am Schluffe 
bed 15. Jahrhunderts bie hebräifche Sprache in Rom lehrte *). 
Reuchlin trug durch bie große Gelehrjamkeit, die er befaß, zur 
Vorbereitung der Reformation außerordentlich viel bei, Seined Vers 
wandten, des jungen Melanchthon (f. diefs Art.) nahm er ſich 
mit vieler Liebe an. 








Reformation zugegogen hatte und bei welchen ein getaufter Jude, 
Johann Pfeffer 


—— namentlich die Coͤlner Theologen, an deren Spitze der berüch⸗ 





Er hat mehrere Schriften verfaßt; Lux domini, ein Commentar zum 
Pentateuch; judicium justum ex Deutron. 16, 18.5 Comment. in Psalmıos ; 
Interpretatio hebraica lib. VIIL u. f. w. | 
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‘ dum; Breviloguium sive dictionarium latinum; Linguae he- 
braicae rudimenta; Tabulae XX institutionum in linguam 
sanctam et exegesis dictionum in Psalmos sex; Cypriani con- 
fessio u. f. w: 

Reuerinnen (Magdalenenfhweftern, Magdalenen> 
nonnen, Magbdalonetten, Klofterfrauen von der Buße, 
Büßerinnen, Pönitentierinnen, weiße Frauen, sorores 
poenitentes, albae dominae). Die Kirche hatte die im Evans 
yet Luca 7, 37. ff. erwähnte Sünderin Magdalena oder 

aria von Magbala zu einer Heiligen gemacht und Suͤnderin⸗ 
nen, wie bie in genannter Stelle des Evangeliums Lucä, erhoben fie 
zur Schußpatronin, in der Hoffnung, eben fo begnadigt zu werben, 
wie Magdalena von Ehriftus begnadigt worden wat. i 
% Schon im Anfange des 13. Jahrhunderts eriftirte ein Nonnen⸗ 
orden der Maria von Magdala in Deutfchland. Die Nonnen 
führten die oben angeführten Namen und lebten in großer Armuth, 
weil fie Feine Einkimfte hatten. Sie hatten entweder durch Gewalt 
oder durch Verführung ihre Unſchuld verloren. Sie befolgten die 
Regel, welche vom Auguftin herrühren fol. Die Päpfte, nament: 
ih Gregor IX. und Innocenz IV. nahmen fich ihrer an, bes 
fhenkten fie mit Privilegien und verfegten fie in einen folchen Zus 
Rand, daß der Unterhalt ihnen nicht mangelte. Schon im Jahre 
1248 hatten fie einen Ordensgeneral, Provinzial und Propſt; von 
diefen Vorſtehern wurde die Leitung ihrer Eldfterlichen Angelegenheis 
ten geführt... Im Frankreich, Sachfen und anderen Gegenden Deutfchs 
lands ließen fie fich nieder, Ihre Kleidung war weiß. 

Sm Jahre 1272 führte Bertrand, ein Bürger von Mars 
feille, den Orden der Reuerinnen in Marfeille einz die Glieder 
deffelben waren ausfchweifende Srauenzimmer geweſen. Auch fie 
befolgten die fogenannte Regel Auguſtin's, kleideten ſich aber ſchwarz 
und trugen — Sandalen. Vom Papſte Nicolaus III. er— 
hielten die Beſtaͤtigung. 

Im Jahre 1815 waren die Reuerinnen in Straßburg durch 
den frommen Heinrih von Hohenburg feßhaft geworden. 
Diefer hatte einige Häufer angefauft und fie pro müulieribus vagis 
ad meliorem vitam redituris, d. i. nach dem damaligen Sprach: 
—— für fahrende Weiber eingerichtet. In Metz und 

eapel wurden die Reuerinnen auch heimisch feit dem Jahre 1824, 
fie gehörten aber zu dem Orden des heil. Franciscus. Anfangs 
wurden nur wirkliche Öffentliche Sünderinnen in ihren Verein auf: 
enommen, fpäterhin aber nur keuſche Mädchen. Auch fie Eleideten 
fh fchwarz und trugen hölzerne Sandalen. 

In Paris wurde der Drden der Reuerinnen durch den Fran: 
ciscaner Johann Zifferand eingeführt. Diefer hatte durch feine 
Predigten einen foldhen Eindrud auf eine große Anzahl: Mädchen, 
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bie nicht im Rufe der Keufchheit ftanden, gemacht, daß fie den: Ent» "| 


fhluß faßten, die übrigen Zage ihres Lebens in Buße zuzubringen. 
König Carl VIII. nahm fie in feinen Schus und wies ihnen ums 
ter dem Namen ber Büßenden den Palaft Böhaigne zum Wohns 
platze an. Hier blieben fie 80 Jahre en wurbe ihr Aufents 
halt in die Straße St. Denis verlegt. Mittelft eines Breve von 
Alerander VI. erhielten fie dburh Johann. Sigismund, Bi: 
fchof zu Paris, ihre Elöfterlichen Statuten. - Die Anzahl diefer buͤßen⸗ 
den Nonnen war in diefer Zeit ſchon auf 300 .Perfonen geftiegen. 
Sie befolgten die angeblich von Auguſtin herrührende Regel. Buße 
war. die Grundbedingung zur Aufnahme, fo wie die Thatfache, daß 
die Aufzunehmende wirklich der; Unkeufchheit ergeben dewefen war, 
Die Disciplin war außerordentlich ſtrengz Glaufur fand bei ihnen 
Statt; nur die, welche verpflichtet waren die Almofen einzufammeln® 
durften ausgehen. Paarweife unternahmen’ fie das Gejchäft des Als 
mofenfammelns, doc durften fie während deſſelben weder efjen noch 
trinfen. Zur Aufnahme war ed auch erforderlich, das 30. Lebens: 
jahr überfchritten zu haben. Die Kleidung war durchaus nur weiß. 

Durch die Schwefter Maria Alvequin, die mit fieben Nons 
nen aus dem Klofter zu Montmartre, im Jahre 1616, unter dem 
Pontificate Paul's V., in das Kloſter der Reuerinnen zu Paris 
verſetzt worden war, wurden die Magdalenennonnen daſelbſt refor⸗ 
mirt, ihre Statuten erhielten wichtige Umaͤnderungen. Jetzt konnten 
bier nur Jungfrauen, deren Keuſchheit und Sitten anerkannt unbe 
fcholten waren, aufgenommen werden; die Strenge der Disciplin: 
wurde in vieler Hinficht gemildert, weil die Schweitern feine ſchwe⸗ 
ren Sünden zu büßen hatten. Auch die Kleidung blieb nicht dies 
felbe. Zu dieſer wählte man einen langen: mit mäßig weiten Aermeln 
verfehenen Ueberrod von dunkelbrauner Farbe, einen ſchwarzen Schleier, 
einen weißen Unterfchleier und'ein weißes Halstuch. Im Uebrigen 
behielt man die frühere Regel bei. Die im proteftantifchen Deutſch⸗ 
land noch vorhandenen Reuerinnen dürfen fi nur mit der Pflege 
Erkrankter beihäftigenz dieß ift 3: B. zu Lauban in der Ober: 
laufig der Fall. Neuerlich pflegt man fie Damen von St. Maga’ 
loire zu nennen. — J E 

In Rouen und Bourdeaux find die Magdalenenſchweſtein 
auch folde Frauenzimmer, welche vor ihrem Eintritt in den Orden 
unkeuſch gelebt haben: Daffelbe gilt von den Reuerinnen, welche in 
Rom, wo fie viele Klöfter haben, wohnen, Papft Leo X. fliftete 
das bedeutendfte Klofter derfelben, Sie alle befolgen ‚Auguftin’s 
—* ‚ in. einigen Klöftern iſt jedoch die Obſervanz ſtrenger als in 
anderen. Ä 

Mex sacrorum, Sacrificulus, Sacrificus,. d. i. ber Opfer: 
koͤnig. So nannten die alten Römer den Priefter, welcher im Range 
‚unmittelbar dem Pontifer Marimus folgte. Duch Lucius Ju— 
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nius Brutus fol die Winde des Opferkoͤnigs zuerſt eingeſetzt 
worden ſein, als die Koͤnige vertrieben waren. Er wurde aus den 
Patriciern gewaͤhlt und ‘fein Amt war lebenslaͤnglich. Sein Amt 
beftand darın, daß er über die uͤbrigen Priefter, befonders über den 
flamen dialis die Aufſicht führte. und beiden Gomitien den Anfang 
mit der Darbringung der: Opfer machte. - Er ‚hätte eine Gattin; fie 
hieß regina sacrorum und war vorzugsweiſe zum Dienfte der Juno 
beftimmt. Nahe beim Tempel der - Bela wohnte fie mit. ihrem 
Gatten. Durch den Kaifer Theodoftus den Xelteren wurde die 
Würde und das Amt .eined rex sacrorum und einer regina sacro- 
rum aufgehoben. - - L 
Rhadamanthus, ein Todtenrichter, wie die alte Mythologie 
lehrt. Seine Genofjen ‚waren Aeacus und Minos (f. diefe Art.). 
Man erzahlt von ihm, daß er ein Sohn des Jupiter und der Eus 
ropa und ein Bruder: des Minos geweſen fei. Durch feine Tugen⸗ 
den, durch ſeine Weisheit in ber Gefeßgebung und se... in 
mn von Rechtöurtheilen erwarb er ſich das Richteramt über die 
dten. en ee, Ä 
Rhamnuſia, ein Beiname der Nemefis. Diefe Göttin führte 
diefen Beinamen von ihrem berühmten Tempel zu: Rhamnus im 
athenienfifchen Gebiete; f. Nemefis. Ä 
Rhea, ein Name: der Göttin Cybele; f. dief. Art. 
Rheinsburger oder. Rhynsburger (Rynsburger), ſ. den 
Art. Eollegianten. Wer i Ä 
Rhemoboth , ſ. Möndhthum. 
Richard w.St. Victore ober Richard von St. Victor 
war ein. regulirter Ganonifer im Klofter St. Victor in Paris, 
Schottland war. ſein Vaterland. Im Jahre 1164 erhielt er das 
Priorat im genammten Klofter und bier farb. er auch im Jahre 1173, 
In der Kirchengefchichte ift er vorzüglich dadurch merkwuͤrdig gewor⸗ 
den, daß er zu jenen Männern feiner Zeit gehoͤrte, welche mit Thaͤ⸗ 
tigkeit umd Eifer die myflifche Contemplation zu bewahren.und vers 
ftändig zu machen fuchten. Wichtig iſt in diefer Beziehung fein 
Bud: De praeparatione animi ad contemplationem. ©. d. Art. 
Myſtik, Myfticismus Auch dadurch iſt Richard berühmt ges 
worden, daß er einen philofophifchen Beweis für eine Mehrheit 
der göttlihen Perfonen aufftellte, doch: fo, daß diefer die Ein: 
beit der. Subftanz «nicht aufheben follte. . Inn 
. Rihard, der heilige Märtyrer... Richard, ver heilige 
Märtyrer, aus. Paris gebhrtig, flarb in feiner Vaterſtadt als ein 
zmwölfjähriger Knabe. Die Juden, wird erzählt, bemächtigten fich 
feiner am ODſterfeſte des Jahres 1180, warfen ihn in ein unterirdi: 
ſches Gefaͤngniß, ſchlugen ihn heftig und -Freuzigten ihm: endlich — 
aus Haß gegen: Chriſtum und beffen Lehre. Das Verbrechen: wurde 
entdeckt und die, welche es begangen, hatten, empfingen die verdiente 
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Strafe; ja, der König Philipp Auguft verbannte darauf die Ju— 
den aus dem Reihe. Richard's Leichnam, wurde auf den Kirch⸗ 
bof, Petit Champs genannt, gelegt, dann in die Kirche des heil. 
Innocenz gebracht und hier blieb er ſo lange, bis die Englaͤnder, 
unter der Regierung Carl's VL, Paris: eroberten und die Reli— 





De 


quien des heiligen Märtyrerd mit. ſich nahmen. r | 

Richarius, St., war ber Stifter und. Abt des Kloſters zu 
St. Ricquier in Zranfreih. Er war aus Ricquier (fonft Cen— 
tulum genannt) —— und von niedrigem Herkommen. Als er 
erwachſen war, widmete er ſich dem geiſtlichen Stande, fuͤhrte ein 
ſehr ſtrenges Leben, half Armen und Kranken, predigte und bekehrte 
viele feiner Landsleute zum. Chriſtenthume. Sein Bekehrungseifer 
führte ihn auch nach England, . Bon da kehrte er wieder ‚nach Fran: 
veich zurüd. Der Ruf feiner Heiligkeit war ſo groß, daß felbft der 
König Dagobert ihn aufſuchte und fich dem: Gebete des frommen 
Richarius empfahl. Diefer befchäftigte fich nun mit der Einrich— 
tung EFlöfterlicher Geſellſchaften und mit. der. Stiftung feines Kiofters. 
Während der Stiftung eined andern flarb er. Sein Leichnam wurde 
nah Ricquier gebracht; bei der Zrandlation, bie -erft im zehnten 
— geſchah, ſoll der Leichnam noch viele Wunder gethan 
ha en. a — — 

Richter, geiftlicher, judex ecclesiasticus, spiritualis. Wie 
ins bürgerlichen Rechte, fo gibt es auch im firchlichen ordentliche 
und außerordentlihe Richter. Zu den ordentlichen gehören 
nach dem canonifchen Rechte die Bifchöfe und die vom Papfte ein- 
gefesten Behörden; nach dem proteftantifchen Kirchenrechte die. Lan: 
desfuͤrſten oder bie von benfelben verorbneten Eonfiftorien. Ueber die 
außerordbentlihen geiftlichen Richter (auch delegirte Rich— 
ter, Delegaten genannt) iſt Folgendes zu bemerken. 

Zu den außerordentlichen geiftlichen Richtern gehören die Offi- 
cialen der Bifhöfe und alle delegirte Richter (judices delegati) 
des römifchen Stuhles. So lange ald ſich der Papft Feine allge 
meine Gerichtöbarkeit angemaßt hatte, gab ed ‘auch feine delegirte 
Richter des papftlichen Stuhles; ald aber jene anerkannt: war, er: 
laubte ‚er es fich auch überall hin folche Richter. zu ſchicken, welche 
in feinem Namen handeln mußten. Die ordentliche Gerichtöbarkeit, 
welche den Bifchöfen zufam, ‚wurde durch diefe Commiffäre. beeins 
trächtigt, denn Jedermann meinte, bei diefen.feine Klagen und: Streis 
tigkeiten vorbringen zu muͤſſen und wo. man dieß nicht that, zwan⸗ 
gen fie, durch harte Befehle hierzm Beim Papfte fanden fie kraͤftige 
Unterftugung. So kam ed endlich im 12. Iahrhumderte dahin, daß 
judices delegati in partibus überall fich fanden. Sie repräfen= 
tirten den Papft und felbft der ordentliche Richter einer Dioͤces, der 
Biſchof, mußte fich ihnen ‚unterwerfen. Nach dem canonifchen Rechte 
follen nur verſtaͤndige Perfonen zu belegirten Richtern erwählt wer⸗ 
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den, fie ſollen audy ein gewiſſes Alter erreicht haben und delegati 
in ‚dignitate ecclesiastica fein. Nach einer Verordnung, welche 
bad Concil von Zrident in ber 25. Sitzung erließ, follen auf 


— und Dioͤceſanſynoden Perſonen beſtellt fein, welche als 








aͤre des paͤpſtlichen Stuhles fungiren. | 
3 Laienrichter (judex secularis, Judex laicus) heißt bei den 
Ganoniften ein folcher Richter, deflen Gerichtsbarkeit fich nur auf 
weltliche Handel und Streitigkeiten bezieht. | 
Richter, das Buch. Als: die Hebrder Ganaan erobert hatten, 
blieben doch noch in ber- Nähe dieſes Landes viele Ganaaniter uns 
| en. Diefe füchten bald ‚einzelne hebraͤiſche Stämme, bald 
as ganze Volk ſich zu unterwerfen und-zinsbar zu machen. Diefer 
Buftand dauerte bei den Hebräern längere Zeit fort, bis fich endlich 
einige Fraftige Männer an die Spige ftellteh und rettend auftraten. 
Diefe Männer erhielten den Namen brcors (voW, richten, mit dem 
Mebenbegriffe des Herrfchens), Richter. Eigenthuͤmlich iſt den He: 
braͤern keinesweges biefer Name, vielmehr ift er bei ‚den. femitifchen 
Bölkerftämmen überhaupt allgemein. ‚Nicht. blos die Oberanführung 
des Heered, auch die oberfte Leitung in —— (Cap. 4, 5.) 
ſtand den Richtern zu. Man hat nun zwar behauptet, daß ſolche 
Richter nach den Kriegen nicht die hoͤchſte Gewalt in Haͤnden gehabt 
hätten, doch dieſe Annahme iſt offenbar unrichtig (f. Cap. 4, 4. ff.5 
9, 2.5 10, 2.5 12, 7: ff.). | —8 
Die Wahl der Richter wurde bald vom ganzen Volke, bald 
von einzelnen Stämmen vorgenommen, oft auch ftellten ſich Einige 
freiwillig an die Spike. ie lange ein Gewählter ald Richter 
füngirte, daruͤber findet ſich Feine Uebereinſtimmung; Einige blieben 
während ihres ganzen Lebens Richter, Andere iur einige Jahre, noch 
Andere traten in den Privatſtand zuruͤck, wenn die. Freiheit erruns 
gen war. Ä | 
Das Buch der Richter hat feinen Namen von den Helden, 
mit! deren Gefchichte es fich beſchaͤftigt. Es zertheilt ſich im zwei 
upttheile: 1) Cap. 1 —16 gibt die Gefchichte der Richter - vom: 
thniel bis Simſonz die Anzahl derfelben belduft ſich auf dreis 
zehn. Vorzüglich ift hier die Gefchichte des Baraf, der Debora 
(Cap. 4—5), des Gideon (Cap. 6—8), Jiphthach (Cap. 11) 
und Simfor (Cap. 13— 16) dargeftellt. Der Inhalt lautet da⸗ 
hin: Nah dem Tode Fofua”s stellte fich. der Stamm Jude, 
als der mächtigfte, an die Spitze des Volkes und. feste die Erobe— 
des Zofua fort. Die Ammoriter, Edomiter, Midianiter: 
1b beſonders die Philiftder werden unterjochtz; Athniel und Ehud 
zeichnen Tich als Wohlthäter der Nation aus. Durch neue’ Abgöts 
tereien kam biefe wieder in Unterjochung bie Barak und Debora 
auftraten. ‘Hier wird der Debora ein vorzüglich ſchoͤnes Siegeslied 
in den Mund gelegt. Bon dem Drude der Edomiter werben bie 





160 Richter, das Bud), 


Hebraͤer durch Gideon befreit; die Königökrone, die ihm angetra: 
gen. wird, fchlägt er aus. Sein Sohn, Abimelech, tritt als Koͤ—⸗ 
nig auf, Jotham dichtete, darüber fpottend, eine Fabel, Cap. 9,7. ff., 
endlich findet jener bei einem Aufruhr feinen Tod. Die Ammoniter 
werben jest durch Siphthach bezwungen. Er hatte, das flrchter: 
liche Gelübde gethan, das, was ihm aus feinem Haufe zuerft ent: 
gegen :treten, werde, Sehovah zu opfern; — feine Zochter war es, 
die ihm zuetft begegnete; er. opferte fie... Darauf griffen die Ephrais 
miten den Jiphthach an, er ſchlug fie. Nun folgen einige minder 
wichtige Richter. Jetzt bedrüdten aber die Philiſtaͤer 40 Jahre lang 
die Hebraer. In Simfon-trat ein Netter, auf. Lange fuchte man, 
> Kr fangen, aber vergebens, endlich unterlag er der Liſt eines 
eibes. A ; x 
Der zweite Theil des Buches umfaßt nur bie Theile Gap. 
17— 21... E8 find uns hier zwei Erzählungen wmitgetheilt, a). eine 
Nachricht, wie unter den Daniten der Göbendienft entſtanden Jets 
b) die. Gefchichte der faft gänzlichen Ausrottung des Stammes 
enjamin. Diefe. Erzählung bildet gleichſam einen Anhang zum 


Ganzen. ° u ER 
f Der Styl des Buches ift durch feine Einfachheit und alterthuͤm⸗ 
liche Sprache, beſonders Gap. 2 — 14, ſehr ausgezeichnet... Die 
Gleichniſſe find. gefchmadvoll, die Tradition ijt nicht fo entftellt, wie 
in anderen Büchern, die Priefter und Leviten find nicht fo fehr bers 
vorgehoben, als anderwärtd. Cap. 17 — 21 ift. aber gewiß nicht 
and derfelben Zeit, aus welcher ber erſte Theil it und gewiß nicht 
bad Merk deſſelben Verfaſſers. Daffelbe gilt von Gap. 1, Bier 
und bort findet man einen auffallenden Unterichied in Darſtellung 
und Sprache. : Wer der Verfaffer des eigentlichen Buches gemefen 
jei, wiſſen wir nicht,,‚eben fo. wenig fönnen wir, den Autor des Ein— 
ganges oder ded Supplementes angeben; nicht einmal die Tradition 
ift hier ausreichend. In der Anorbonung bat man wohl die Zeit: 
folge nicht ſtreng beobachtet, denn fonft müßte, voranjtehen, was. jeßt 
den Anhang bildet, da die Erzählungen. des. Anhanges noch vor die 
Zeit der Michter gehören. Schon Joſephus (antiquit. lib., V.) 
bat dieß richtig bemerkt. F 

Was die Abfaſſungszeit des Buches betrifft, fo wird man, wenn 
man ben: Character des Buches, feine Einfachheit, Alterthuͤmlichkeit 
der Darftellung und ‚Reinheit der Sprache betrachtet, unwillfürlich 
in die Zeit geführt, in welcher bie exiten Theile des Pentateuchs ge: 
fchrieben: wurden. Hiergegen hat man jedoch erinnert, daß die bier 
vorfommenden Chalddismen an eine fpatere Abfaſſungszeit erinner— 
ten; man. beruft. ſich hierbei z.B. auf das W praelix., welches fiatt 
"un gebraucht wird, - Ob dieſe Schreibart wirklich chaldaͤiſch, ‚oder 
nicht vielmehr eine Abkürzung gewefen ſei, iſt nicht erwieſen. Be— 
ſtimmtere Spuren eined- Zeitalters finden fich nicht im Buche felbft, 
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ſondern nur in den Supplementen und dieſeoſind gewiß nicht por 
dem Exil der zehn Stämme gefchrieben;- Im dieſe Zeit mas auch 
ber. Eingang gehören, wodurch das Buch an die mofaifchen licher 
angefnüpft wird. Weil im Eingange von Koͤnigen gefprochen wird, 
darum will man ben Verfaſſer zur Zeit der Könige leben Kaffen. 
©. aud den Artikel: Juden. u Da 
Ridja, an, heißt im Talmud (Tractat Joma) ein Engel, 
welcher dem Regen und der Befruchtüng der Erde borgefeßt iſt. 
Bon ihm wird behauptet, daß feine Stimme von einem Ende der 
Melt biö zum andern gehört werde. „e Ä | * 
Rigorismus der Moral, heißt diejenige ‚Strenge in Bezie⸗ 
bung auf alle menfchliche Handlungen, bei welcher man fich blos 
nah Motiven der Sittlichkeit richtet und uͤberſpannten Anfichten in 


— 


Aimmon ift der Name eines Goͤtzen, deſſen im zweiten Buche 
der. Könige 5, 18. Erwähnung geſchieht. Das hebräifche Wort 
1°) heißt: Granatapfel. Man hat behauptet, daß mit diefem Aus⸗ 


fcheinlichkeit für ſich zu haben, ald die, welche Yan von van herlei⸗ 
tet-umd ‚behauptet, Rimmon entſpreche dem Elion, dem hoͤchſten 


Nincarier, ſ. Runcarier. | bi 


Religion bilden. Sie vereinigen alte und neue Religionen in ein 
Eofiem, um baburdy das Wohl ihrer Seelen jedenfalls zu fichern.. 


bigen, det Vertheidigung der Hilfloſen und Schwachen, dem 
gar der Kirche ſelbſt füch widmete. Die Haupteigenfchaften des 
11 
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Ritterwefend waren alfo Neligionseifer und Tapferkeit. Befonders 
nährten und ftärkten die Kreuzzüge das Ritterweſen, da fie ihm 
mannichfache Gelegenheit gaben, jene Eigenfchaften offen an ben Tag 
u legen. Allmälig traten, mehrere. Ritterorden in eine engere Vers 
Bindung zu diefem Zwecke, fehlofien fi) an das Mönchthum in Ge- 
bräuchen und Einrichtungen an, und fo entftanden nun die ſogenann⸗ 
ten geiftlihen Ritterorden. Die älteften find die Johannis 
ter, Tempelberrn, der. deutſche Orden (f. d. Art. Maria), 
die Shwertbrüder (fedief. Art.). Bald entilanden noch viele 
andere aͤhnliche Orden von Rittern (f. diefe unter ihren Namen); 
bier weifen wir. noc) folgenden einen Pla an. 

Nitter vom Orden des Flügeld des heil. Michael. 
Diefer geiftliche Nitterorden war von Alphons I., König von Por: 
tugal, im Sabre 1167 geftiftet aus frommer Dankbarkeit gegen ben 
Erzengel Michael, durch deffen Hilfe er einen Sieg über bie 
Mauern erfochten haben wollte Man erzählt, daß der Erzengel 
dem Könige mit der Hand den Drt gezeigt babe, wo er angreifen 
folle und fiegen werde. 

Bu den ‚wichtigften Puncten, welhe Alphons den Gliebern 

feines Ordens vorfchrieb, gehörten die Regeln, dag nur Adelige und 
Diener an feinem Hofe in den Orden aufgenommen werden könnten, 
daß der Novize dem Abte zu Alcobaca Treue gegen Gott, König 
und Papft ſchwoͤren, daß alle Ordensglieder verbunden fein follten, 
im Kriege wie im Frieden, biefelben täglichen Gebete zu beobachten, 
welche den Laienbrüdern im Giftercienferorden auferlegt feien. Der 
Abt von Alcobaca erhielt über die Ordensglieder die Aufficht, das 
Strafrecht und die Macht, im geeigneten Kalle, den Bann audzus 
fprechen. Einmal fich zu verheirathen, war den Drdenögliedern ge: 
ftattet, eine zweite Ehe aber, fowie jeder Umgang mit Concubinen, 
verboten. as Drdensabzeichen war ein rother Flügel auf einem 
weißen Mantel. Schon nad) dem Tode des Sohnes von Alphons J. 
verlor der Orden feine Eriftenz. 
- Ritter des Drbend der heiligen Catharina auf 
Sinai. Die Bellige Catharina erfreute fich der Auszeichnung, 
wie die catholifche Kirche behauptet, daß ihr Körper, als fie den 
Märtyrertod erlitten hatte, von den Engeln auf den Berg Sinai 
getragen und bier beerdigt wurde. Das Grab biefer Heiligen bes 
durfte eines Schutzes; es traten daher im 12. Jahrhunderte mehrere 
Ritter zu diefem Zwecke zufammen, zugleich mit_der Uebernahme der 
Pflicht, ein gotteödienftliches Leben zu führen. Sie befolgten zu dies 
fem Zwecke die Regel des heil. Bafilius. Diefer Ritterorden hat 
nicht an Umfang und Einfluß gewonnen; er erhielt die päpftliche 
Beftätigung nicht, fchon dies mußte nachtheilig für die Dauer feiner 
Eriftenz wirken. Ws Ordensabzeichen trugen die Ritter die Hälfte 
eines zerbrochenen Rades und einen blutigen Degen. 
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Ritter des Drdens von Montefia und des heiligen 
Georg von Alfama. Bon diefen beiden Orden ift legterer der 
Altere; er entftand fchon im Jahre 1201 im Kirchfpiele von Tors 
tofa, wurde aber im Jahre 1399 mit dem Ritterorden von Mons 
tefia unter Papft Benedict XI. ——— Dieſer Orden war 
im Jahre 1316 entſtanden unter Johann XXII. Es hatte nam: 
lich der Koͤnig Jacob von Aragonien den Papſt Clemens V. 
(1305 — 1314) erſucht, die Guͤter des aufgehobenen Tempelherrn— 
ordens zur Stiftung eines ritterlichen Ordens zur Bekaͤmpfung der 
Mauern zu verwenden und den Antrag geſtellt, daß er demfelben 
die Feſtung Montefia in Balencia einräumen wolle. Papſt 
Clemens flarb während der Verhandlungen; mit feinem Nachfolger 
Johann XXII. wurden diefe fortgefestz; Johann genehmigte das 
Geſuch und fo bildete fi) nun der Nitterorden von Montejia. Ans 
fangs fland er unter dem Drden von Galatrava, nadımald aber 
ernannten die Päpfte die Könige von Spanien gu Adminiſtratoren; 
dieß war von den Zeiten Königs Philipp UI. an der Fall. Späs 
terhin erhielten die Ritter auch fehr bedeutende Privilegien; die wich— 
tigften derfelben find: die Immunitäten des Ordens von Galatrava 
(von Papit Leo X.), die Freiheit, fich gu verheirathen und ſtets in 
der Ehe zu leben (von Papft Paul TIL). Das Drbenszeichen ift 
ein rothes Kreuz auf einer weißen Kleidung. 

Ritter des Ordens Chrifti. Die Stiftung diefes Ordens 
fallt in das Jahr 13175 feine Entftehung verdankt der Orden dem 
Könige Dionys von Portugal, welcher ihn aus dem — 
Diden der Tempelherrn bildete. Schon Papſt Johann XX. bes 
fätigte die Exiſtenz deffelben im Jahre 1819, indem er ihm zugleich 
die Regel des heil. Benebict und die Gonftitution der Giftercienfer, 
in der Art, wie fie von den Galatravaritterm beobachtet wurde, vors - 
ſchrieb. Auch erhielt er die Privilegien der Galatravaritter, 

Der erſte Wohnfig der Ebriftusritter war zu Caſtro 
Marim, feit dem Jahre 1366 aber zu Thomar Ihre Gewalt 
und ihr großer Muth verfchaffte ihnen glänzende Siege über bie 
Mauern, damit aber auch eine größere Ausdehnung und ein großes 
Anfehenz; jene und diefes hat ſich bis in die neueften Zeiten erhalten. 
Der Orden theilt fich in Commandatoren, Großkreuze, Ritter und 
Priefter. Papft Hadrian VI. übergab im Jahre 1522 die Vers 
waltung des Ordens an Sohbann Ill. von Portugal und Papft 
$ulius III. vereinigte endlich die Würde eined Großmeiſters von 
diefem Orden für immer mit der Krone. Unter Johann III. 
wurbe Übrigens eine neue Einrichtung im Klofter zu Thomar durch 
den Legaten des Papftes, Anton von Liffabon getroffen, indem 
er bie Berorbnung geltend machte, daß die Orbensgeiftlichen in Ge: 
meinfchaft leben und eine Mönchökteidung nebſt dem Kreuze des 
Ordens auf der Bruft tragen follten. Die Kleidung der Ritter if 
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ein großes, weißwollenes Kleid, welches am Halſe durch zwei weiße 
bis 9 die Fuͤße herabhaͤngende Baͤnder befeſtigt wird. — vi 
ODrdenskreuze tragen die Ordensglieder noch ein filbernes auf der 
Bruft. Einen Kriegsorden Chrifti fliftete Johann XXI. 
in Stalien. Pa N 

Nitter vom Orden des heiligen Mori und des hei: 
ligen Lazarus in Savoyen. Der zuerft genannte Ritterorden 
ehtftand erit im Sahre 1572, unter dem Pontificate Gregor’s XIIL 
und zwar in der Abficht, um den zu Genf entflandenen und ſich 
immer weiter verbreitenden Ketzereien entgegen zu wirken. Im Jahre 
1572 wurde auch der Orden des heiligen Lazarus, um des Er: 
folgeö, die Keßereien & unterbrücden, um fo gewiffer zu fein, mit 
ihm vereinigt. Die Conſtitutionen verpflichten die Ritter, nach der 
Giftercienferregel zu leben, fich zur Armuth, ehelichen Keufchheit, zum 
Gehorſam und zum Kampfe für den Gatholicismus zu verbinden. 
Einmal dürfen fie, aber nur eine Jungfrau, heirathen. Bu den got: 
teödienftlihen Uebungen des Drdens gehört es, daß jedes Mitglied 
verfpricht, täglich den abgefürzten Pfalmen zur Ehre Chrifti, der hei: 
ligen Jungfrau, des heiligen Morig und des heiligen Lazarus zu 
beten. : Die Feſtkleidung der Ritter befteht in einen carmoifinrothen, 
mit weißer Seide auögelegten Mantel, auf welchem ein weißes Kreuz 
ie ifl, und in einer großen Kappe. | 

ie wichtigften geiſtlichen Ritterorden find außer den bier ge: 
nannten, folgende: 

- Der DOrben von Xlcantara in Spanien; der Orden 
des heiligen Antonius in Yethiopien; der Orden ber 
Bethlehemiten; der Drden Christianae militiae b. vir- 
ginis Mariae et s. Michaelis; der Orden Conſtantin's; 
ber Drden Cosmae et Damianiz der Drden ber Kreuz: 
herrn; der Orden bes heiligen Dominicuss; der Orden 
St. Georg zu Rom; der Drden bes heiligen Gereon’8 
im gelobten Lande; ber Orden vom heiligen Grabe zu 
Jeruſalem; der Orden St. Sacob’5 in Spanien; der 
Drden Sefu Chriſti; der Drden ber Johanniter; der 
Drden von St. Johann von Acri; der Drden bes hei— 
ligen Johannes und Thomas; der Orden Unferer lies 
ben Frau vom Berge Carmel; ber Orden von der Lilie; 
der Orden der heiligen Maria zu 2oretto; der Orden 
von der Paffionz der Drden des heiligen Petrus; der 
DOrben vom Rofenfranz u. a. 

Rituale heißt überhaupt die Kirchenagende ber Gatholifchen; 
alfo das Buch, welches die Gebräuche angibt, die beim Gottesdienfte 
beobachtet werden follen. In vielen Klöftern ift ein befonderes Ri: 
tuale eingeführt; es richtet ſich daffelbe nach den gofteödienftlichen 
Uebungen, welche in der Klofterregel vorgefchrieben find. * 
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"Robert von Arbriffeles, f. Kontenraud. 

Robert, St., erfter Abt. zu Molesme unb Stifter des 
Eiftercienferordend, war um bas Jahr. 1017 geboren. Zuerft trat er 
in: dad Klofter Montier Ia ‚Celle de Troyes als Mönch, wurde Prior, 
dann Abt im: Klofter zu Zonnere (in der Dioͤces von Langres), dann 

Prior im Klofter des heiligen Aigulph, endlich Abt zu Molesme, 
Im: Sabre 1098 füiftete er zu Citeaur den noch. jest eriftirenden 
‚Ciftereienferorden: . Als Todesjahr des heil, Robert. wirb das Jahr 
4442 angegeben. Sein Leichnam foll ſehr viele Wunder gethan 
haben. Sm. Jahre 1222 wurde ber. heil. Robert durch Papft 
Donorius ILL. canonifirt. are I 

BRobigalienz Robigo, Robigus. Robigo, Robigus 
nannten die Römer, eine Feldgottheit. Sie follte dem Brande im 
Getreide: vorſtehen. Numa ‚ordnete ihr den 25. April als Fefltag 
an, um fie mit religiöfen Zeftlichkeiten zu verehren. Diefe Feftlich 
feiten nannte man .Robigalien. Zu den Opfern, die gebracht 
wurden, gehörten ein Hund und ein Schaf. Ein Hund wurde deß⸗ 
halb geopfert, weil man ‚behauptete, daß der Hundsftern, welcher 
am Abende des Feſttages untergehe, die Urſache ſei, durch welche der 
Brand im Getreide entſtehe. 
Robinſon, Johann, welcher die Behauptung aufſtellte, dag 
nur die. Gemeinde eine vollkommene Kirche bilde, welche unmittelbar 
unter Chriftus fich flelle und von keiner anderen Kirche abhaͤngig ſei 
(independens quoad:alias ecclesias), it der Stifter ver gemaßigs 
ten: Independenten; f. d. Art. Independenten, Browniſten. 

Roch oder Rod, Iohann Friedrich, Hoffattler zu Ma— 
rienborn, war ein Schwärmer bed 18. Jahrhunderts, der ſich 
(1719) . göttlicher Dffenbarungen und Weiffagungen ruͤhmte und an 
der. Spige ber. Infpirirten, welche in dem Graffchaften Ifenburgs 
Meerholz und Ifenburgs Büdingen auftraten, fland. Im Sapre 
1719 gab er eine: Schrift heraus, betitelta Wohl und Wehe, ſo 
ber Geiſt der wahren Infpirieten auspoſaunen laffen, 
die voll von fehwärmerifchen Ideen und ag ya war. ‚Mit 
dem Stifter ‚der Brüdergemeinde, dem Grafen Zinzendorf, trat er 
im Sabre 1730. in Verbindung; dieſer legte einen großen Werth auf 
die Weiffagungen Roch's. Doc nur bis zum Jahre 1738 dauerte 
dieſes Berhältnig, denn Roch ging in feinen Schwaͤrmereien fo voeit, 
daß er Alles, was kirchlich war, verwarf. Es wurden Berfolgungen 
über ihn. verhängt, die ihn mehrmals in Gefahr brachten. Im Iahre 
1749 ftarb er in Gelnhauſen. 

Rochet, tunica ‚sacerdotalis, ift eine Art Chorhemd, welches 
non den Bilhöfen und Aebten getragen wird. Es wird von feiner 
Leinwand verfertigt, mit Spigen reichlich beſetzt, biöweilen auch kuͤnſt⸗ 
lich gebrochen und gefrauft. Wenn ein Bifchof predigt, fo * er 
ed. an und über daſſelbe das Camail, oder Maͤntelchen. Das Wort 


- 
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Rochet wird auch zur Be ng des Mantels gebraucht (pallium 
purpuratorum), den die Cardinaͤle anlegen. 

Rochus, ein Heiliger. Der heilige Rochus, welchem die 
roͤmiſche Kirche den 16. Auguft geweiht hat, war, wie die Legende 
zur Ehre deſſelben erzählt, mit einem Kreuze auf der linken Schulter 
geboren. Diefes Wunder wurde aber noch, wie die Legende ferner 
erzählt, von dem übertroffen, daß er als Kind durchaus nicht. mehr 
als —— fein wollte. Die Menſchen - befreite er von toͤdt⸗ 
lichen Krankheiten durch jened Kreuz und ald er ſelbſt von einer 

weren Krankheit befallen wurde, nahm fich feiner ein Engel an. 

on einem Engel erhielt er auch eine Zafel,'-auf welche fein. Name 
von Gott felbft mit goldenen Buchſtaben geſchrieben fein follte. 
Mit diefer Tafel, fagt die catholifche Kirche, empfing et die Ver: 
fiherung, daß jeder, der fein Gedaͤchtniß feiern würde, von Krankheit 
gerettet werden follte, Ä 

Rodulph, ein Heiliger, f. Radulph. 

Roöllianismus heißt die theologifche Lehr = und Denkart, welche 
von Hermann Alexander Roͤll (RL) bekannt gemacht wurde. 
Roͤll war im Jahre 1653 geboren, fludirte im Utrecht (1670), 
hielt ſich zwei Jahre in der Schweiz auf, begab fih im Jahre 1676 
wieder nach Utrecht und dann nach Lenden, Im Jahre 1679 
ernannte ihn bie Aebtiffin von Herford, Eltfabeth, zu ihrem Hof: 

ediger, und ald biefe furz nach feiner Emennung —— 

rief ihn die Witwe des Prinzen Wilhelm von Naſſau zum 
Im Jahre 1682 ging er aber als Prediger mach 

eventer und im Jahre 1686 als Profeffor der Theologie nad) 
Braneder. Hier blieb er bis zum Sabre 17045 in demfelben 
trat er die theologifche Profeffur zu Utrecht an. Hier flarb er im 
Sabre 1718. Er hat mehrere Schriften binterlaffen, namentlich: 
De religione naturali; De theologiae supernaturalis prae na- 
turali praestantia; Comment. in principlum epistolae ad 
Hebraeos, ad Ephesios; De generatione filii et morte fide- 
lium temporali; u. a. 1 

RTL behauptete, daß die Göttlichkeit der heiligen Schrift nur 
aus der Vernunft bewiefen werden könnte, bag der Ausdruck Sohn 
Gottes, den man von Chriftus gebrauche, nur auf feine überna= 
törliche Empfängniß und: auf fein Mittleramt gehe, feine Gottheit 
koͤnne nicht aus demfelben bewiefen werben. Werbe von ber Zeu⸗ 
- gung ded Sohnes Gottes - gefprochen, fo habe man nur daran zu 

denken, daß die zweite Perfon in Gott mit der erften ein gleiches 
Weſen habe und von Ewigkeit her mit dem Vater vorhanden ges 
wefen fei, da man doch mit der Idee von Gott eine natürliche Zeus 
gung. nicht verbinden könne. In dem natürlichen Tode fand Roͤll 
die Strafe für die Erbfünde. Im der Rechtfertigung follten nur 
einige Strafen erlaffen, alle erft nach der Auferfichung durch Chriftus 
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—— werden. Zu den wichtigſten Gegnern Roͤll's gehoͤrte 
itringa. ae ds — 
MNoͤmeling, Chriſtian Anton, Schloß: und Garniſonpredi⸗ 
zu Haarburg (1701 —1710), gehörte zu den merkwuͤrdigſten 
Sanatitern feiner Zeit. Durch feine. fanatifchen Lehren brachte er es 
dahin, daß er vom churfürftlihen Gonfiftorium zu Hannover feis 
ned Amtes. entfegt wurde. Er-begab ſich nah Altona, ſaß hier 
eine Zeit lang, ſeiner Lehren wegen, im Gefängniß,. ging dann nach 
Bremen. Hier erregte er Unruhen; er mußte die Stadt räumen 
und nun begab er fidy nach Ofifriesland. Auch bier veranlaßte er 
die Landesobrigkeiten, ſtrenge Aufficht über ihn d führen Er flarb 
in Harlem 1750, oder 1752, oder 1755. Seine Kehren hat er 
in’ folgenden Schriften dargelegt: Berflörung Babels von 
Mitternacht und Morgen, nebft der Bekehrung der Iüs 
den, Türken und Heiden; Nachrichten feiner von Gött 
gefhehenen völligen Herausführung aus Babel, das 
ift, Borftellung des ganzen Verlaufs, wie er feines 
Dienfies entfeget und wie ed damit zugegangen, nedt 
nöthig. gefundener Entdedung zweier Briefe jur Of: 
— Babels, wie auch treuherziger Erweckungs— 
imme zum Ausgange aus Babel; Tractat vom Pres 
digtamte und von der Abſonderung. De ee 
i. Römeling behauptete in diefen Schriften, daß man in jeber 
Religion felig werden koͤnne, daß. die lutheriſche Kirche nicht die 
wahre: Kirche fei, daß man die fombolifchen Bücher verwerfen müffe, 
daß die Lehre vom Chiliasmus feftzuhalten ſei. Allen -außeren Cul⸗ 
tus wollte er aufgehoben  wiffen, denn der innere: Glaube und die 
innere Liebe allein wären! der: wahre Cultus; ja, nicht einmal Kitchen 
wollte er dulden. In der heiligen Schrift fand er. nur ein Zeugniß 
‚von Chriſtus; in ven Predigern fand er: unwiebergeborene' Menichen 
und rte fie für unfahig zur Verwaltung des geiſtlichen Amtesi 
Die Taufe follte, feiner —3 nach), nur an Gebeſſerten vollzogen 
werden. Im Abendmahle fand er nur die Erinnerung an den Leib 
wid an dad Blut Chriſiſt. on u. 2 
Us ‚Einen Bertheidiger fand Römeling: in einem Prediger zu 
Bremen, Namens Detry. Zu feinen Oegnern gehörten Ders 
mann Knigge (VBorfiellung von Römeling’d Ausgang 
aus Zion und Eingang in Babel), Heinrich Johann 
Elebreht (Ausgang Iſmael's aud ber’ Hütte Abra— 
bam’s) u. U. | .: 
Roͤmiſche ‚Curie. Diefer Ausdrud bezeichnet die Geſammt⸗ 
beit der en des Papſtes zur Regierung ber diefem -unterwors' 
fenen Kicchen. Zu derfelben gehört das Carbinald:Collegium, 
— ein geheimer Rath des —— Stuhls in allen den Staat 
und die Kirche betreffenden Angelegenheiten. Dieſes Collegium bildet 
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bie oberfte Regierungsbehörde; die Sitzungen deſſelben heigen Con— 
fiftorien. iefe find theils geheime, theild Halb. geheime, 
theild Öffentliche. Die geheimen‘ werden in der Negel monatlich 
zweimal vom: Papfte berufen, doch Fann fie der Papft fo oft halten, 
als es ihm. gut ſcheint. Hier werden vorzugsweife die wichtigen 
kirchlichen und politiſchen Angelegenheiten verhandelt, die Selig- und 
Heiligfprechungen verordnet, Biſchofswahlen vorgenommen, Pallien- 
vertheilungen bewilligt, die Berichte von den durch das -Eonfiftorium 
delegirten Congregationen in Erwägung gezogen und Beſcheide ges 
geben. Die halb um onhfloren befchäftigen fich vor: 
zugsweiſe mit auswärtigen Angelegenheiten: und feßen: Dies Legaten 
pon den Verhandlungen in Kenntnig. In den öffentlihen Eon 
ſiſtorien werden gewöhnlich wichtige Beſchluͤſſe, welche in den gehei⸗ 
men abgefaßt wurden, befannt gemacht ‚und: Gefandtichaften empfätt: 
—* Der Papſt praͤſidirt in dieſen Conſiſtorien, ihn umgeben die 
rdinaͤle; die in der Reſidenz ſich aufhalten. Sie muͤſſen zur Theil: 
nahme an den Confiftorien. eingeladen fein. ai 
Hierher gehört ferner: das Tribunal,» Rıota (ſ. dief. Art.); die 
Pönitentieria, unter der Leitung eines” Gardinal: Großpönitentias . 
rius, das Kollegium, welches mit paͤpſtlichem Vorbehalte die Ges 
wiſſensfaͤlle (Faſten, Geluͤbde, Buͤßungen, kloͤſterliche Angelegenheiten 
u. ſ. w.) und Eheſachen behandelt, Abſolution und Dispenſation 
ausſprechen kann; die paͤpſt biche Canzlei Eſ. Cancellarie), 
welche die Bullen und Decrete des Papſtes ausfertigt. Ein Bice 
kanzler, zwoͤlf Abbreviatoren und eine Menge Schreiber ſind hier 
angeſtellt. Die Ausfertigung der Breven wird von einem Car⸗ 
dinalſecretaͤr beforgt. — Auch der Wirfungöfreis der Datas 
rien gehört hierher; «auch er erſtreckt ſich über die ganze catholifche 
Chriſtenheit. Die: Datarien verwalten die Nechte des Papſtes in 
der Verleihung geiſtlicher Aemter, beitätigen den Befig berfelben, 
nehmen Bittfchriften san,: geben Befcheide, forgen flr das Einkommen 
der päpftlichen , Einkünfte, der Spolien, Bezahlungen für. Pallien 
u. ſ. w. Die Datarien werden für ihre Mühe fehr aut bezahlt 
Collegien, welche fi) zunachft nur mit den Regierungsangeles 
genbeiten des Kirchenſtagtes ' befchäftigen, find hauptſaͤchlich: das 
Collegium der papftliben Cammercaffe Hier ift eim Car⸗ 
binalcämmerling Prafident und zwölf Prälaten find ihm untergeben; 
welde mit einer Menge anderer Diener die hierher gehörigen Ges 
ſchaͤſte beforgen; ferner ein Suftizcollegium (signatura di giu⸗ 
stizia); der papftliche Juſtizminiſter und zwölf Prälaten find hier! 
beichäftigt; das peinliche ——— (sagra consulta)ʒ bier 
präfidirt. der. Cardinal » Staatsfecretär, welcher papftlicher Minifter der 
inneren und auswärtigen Angelegenheiten if, -:S. aud den Ark 
Cancellaria Romana: im Nachtrage. ig — 


Begenwärtig befinden ſich zweiundzwanzig Congregationen ber. 
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Cardinaͤle in Mom, welche jedoch meift nur. unvollftändige Behörden 
bilden , weil dieſe nicht. alle. hinreichend- beſetzt find, "Sie find: 
1) die beilige römifhe und allgemeine. Inquifition; 
2) Bifita apoftolicaz:3) Confiftoriale; 4) VBescovi- Re: 
golariz 5) del Concilio tridentinoz 6) Refidenza-bi 
escovi; 7) Immunita ecclefiaftica;z 8) Propagandaz 
9) In dici (der verbotenen Bücher); 30) Sagri Riti (der ;heilie 
en Gebräuche); 11) Geremoniale; 12) Disciplina-regolare 
en: 135) Indulgenze e fagre Reliquie; 
414) Eramen dei Bescoviz; 15) Correzione dei libri deila 
hiefa vrientale; 16). Fabrica (Erhaltung) di &, Pietro; 
17) Confulta; 18) Buongoverne; 19) Loreto; 20) für 
Bafferbau und pontinifhe Sümpfe; 21) Economica; 
22) für außerordentliche geiſtliche Angelegenheiten. 
” Bömifche (römifchscatholifhe) Kirche heißt Überhaupt 
derjenige Theil der catholifchen Chriftenheit, welcher den Papſt als 
bad fichtbare Oberhaupt, und alle Satzungen, welche durch den an: 
gebhich apoftolifchen Stuhl zu Rom fanctionirt worden find, anerkennt, 
©. die im Art. Kirche, römifchscatholifche, angeführten Hine 
weifungen und d. Art. Kirche, Freiheiten derfelben; Mind: 
thum; Miffionarez vergl. hiermit den Art, Kirchentrennung, 
bie große, woraus ſich der Unterſchied zwiſchen der römifchscatho> 
Ufchen ind griechiſch⸗ catholiſchen Kirche ergeben wird. Noch jegt iſt 
die roͤmiſche Kirche an Umfange bedeutender, als die proteftantifchez 
doch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß beſonders in Deutſchland ſehr viele 
Latholiken wenigſtens im Stillen proteſtantiſche Anſichten uͤber Ne 
er und Kirchthum hegen. Die Lehren der catholifchen. Kirche über 
figion und Kirchthum ergeben fich ebenfalls aus den angegebenen 
Hinweiſungen. me mann, 
. "Rogate heißt. der flmfte Sonntag nach Oftern; er. hieß auch 
Vox juwennditatis. Diefer Name war, aus den Worten entnommen, 
mit welchen man fonft den Gottesdienft an diefem Sonntage zu bes 
ginnen pflegte. Sie lauteten, nach Jeſaias 48, 20.: Egredimini 
de:Babylone, fugite a Chaldaeis, in voce exaltationis (jucun- 
ditatis) annunciaie. Der Name Rogate, d. i. Betfonntag 
(Dominica: rogationum) ift aus dem Evangel. Iohannis 16, 23, 
— Rogate et dabitur vobis — entlehnt. 
Mat dem Sonntage Rogate begann die Betwoche; ſ. Rogalionum 
dies. Gregor der Große ſanctionirte die, Anordnung derſelben. 
Das Faften, welches am Sonntage Nogate und auch noch an den 
bemfelben ‘folgenden; zwei erſten Tagen gehalten wurde, war ein: auf: 
ferordentliches,, denn man feierte, eigentlich die Zeit von Dftern big 
Pingften ohrie Faften als Freudentage. 
m ationen heißen in der catholifchen- Kirche Bettage und Ge: 
bete, welche bei Proceflionen gehalten und befonders dann angeordnet 
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werden, um Landplagen und andere allgemeine Uebel abzuwenden. 
Dergleihen wurden in unferen Tagen in München gehalten. ©. d. 
Art. Märtyrer, Bd. IL ©. 143. | 
Rogationum dies heißen in der catholifchen Kirche bie drei 
Zage nach Rogate und vor Himmelfahrt, an welchen man Procefs 
fionen und Gebete hält, Der Biſchof von Bine, Mamertuß, 
fon fie zuerft angeordnet haben; die’ ganze Woche, in welche fie fal⸗ 
ien, pflegt man die Betwoche zu nennen. 
Ueber die Entftehung der Bettäge wird zu erzählt: Es 
hatten in Frankreich heftige Landplagen, Erdbeben Feueröbrünfte 
u, f. w. eine große Moth verurſacht. Um diefer Noth abzuhelfen, 
verordnete Mamertus, am Montage, Dienftage und Mittwoch vor 
Himmelfahrt Proceffionen in den Kirchen und Feldern zu halten, 
u faften und zu beten. Dieß geſchah und die Noth verfchwand, 
Umälig führte man num diefe Bettage auch in andern Ländern 
ein, 3. B. in Spanien am Anfange ded 7. Jahrhunderts, in’ Ita: 
lien am Ende des 8. Jahrhunderts u. f. w. Der Sonntag Ro 
gate diente gleichfam als Einleitung zu ben Bettagen. Die Liter 
nei, welche an denfelben gefüngen wird, nennt man Litania galli- 
cana oder Litania parva, triduana, ns 
"Aus diefen Bettagen entſtanden in der proteftantifchen Kirche 
die Se: e, indem man von dem Sonntage Rogate 
an um das Gedeihen der Feldfrüchte zu bitten pflegte. Dieß ges 
fchieht jet bekanntlich an jedem Sonntage in dem allgemeinen Kir⸗ 
chengebete, und die Hagelfeiertage kennt man nicht mehr. | 
Rogatiften (Rogatistae, Rogatenses) werden die Glieber 
eines ‚Sweiges der Donatiften genannt; ihre. Namen entlehnten fie 
von ihrem Lehrer Rogatus, Bifchof zu Gartennusd. Sie ge 
hörten zu den gemäßigten Parteien, bie fi) unter ben Donati 
gebildet hatten, namentlich ftanden fie ven Gircumcellionen (f. 
dief. Art.) entgegen. Sie waren noch im 5. Sahrhunderte vor 


handen. ir 

Kokyezana, Johann, Etzbiſchof zu Prag und Anhänger 
der Huffiten, gehörte zur Partei der Calixtiner. Er war alıf 'dem 
Concile zu Ba fel gegenwärfig und verteidigte hier den Genuß 
des Abenbmahled unter beiderlei Geftalt, Am 18. April 1488 hielt 
er hier die Abfchiedörede im Namen ber böhmifchen Geſandtſchaft. 
Sein Erzbisthum hatte er ohne Genehmigung des Papſtes angetres 
ten, doc war er vom Kaifer Sigismund in demfelben beftätigt 
worden. Späterhin legte ihm diefer Bedingungen vor, bie er als 
ein Huffit nicht eingehen konnte, deßhalb entfagte er feiner Würde 
und ging von Prag weg. Nach dem Zode Sigismund’ kam 
er wieder hierher und gewann das Vertrauen bes Königs Georg 
Podiebrad in einem folhen Maße, daß biefer in Religionsfachen, 
ohne Vorwiſſen des Rokyczana, Nichts vornahm. Seine Gegner 
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nannten ihn daher den Papſt des Königs. Rokyczana ſtarb im 
Sahre 1471 in einem hohen Alter, Er hat mehrere Schriften hin⸗ 
terlaſſen; bekannt ift fein- Wert: De septem sacramentis et ce- 
remoniis ecclesiae s. de traditionibus non scriptis. 


Rom ift bekanntlich die Hauptftadt der catholifcyen Chriftens 
heit und die päpftliche Refidenz. Cs kann nicht, gemäß dem Plane 
meines Werkes, meine Abficht fein, eine Gefcyichte diefer weltberuhm- 
ten Stadt hier zu geben; ich befchränfe mich darauf, ‚über die in 
ber Religionögefchichte merkwürdigen Kirchen von Rom das Wich— 
tigfte 8 Hierher gehört zunaͤchſt die Peterskirche, an 
welcher über hundert Jahre lang gebaut wurde und die 45 Millio— 
nen römifche Thaler koſtet. Ihre Pracht Überfteigt jede Vorftellung. 
Hier ertheilt der Dept an jedem Gründonnerftage und Oftertage 
von einer prächtigen Gallerie den Segen. Hier ift eine Hälfte der 
angeblichen ‚Körper der Apoftel Petrus und Paulus mit einer 
Menge anderer Reliquien aufbewahrt. Der Hauptaltar bedeckt die 
Reliquien des Petrus. Die Kirche des heil. Paulus foll die 
andere Hälfte der angeblichen Körper des Petrus und Paulus 
enthalten. Die Kirche St. Johann von Lateran iſt die Pfarr: 
kirche des Papftes und, heißt, weil fie im Range die vorzüglichfte ift, 
omnium urbis et orbis ecclesiarum mater et caput.: Con: 
fantin der Große hat fie erbaut. In ihr empfangen die Päpfte 
bie dreifache Krone. Auch fie zeichnet fi) durch ihre Pracht aus. 
Bu ben Reliquien, die fie bewahrt, gehören: Das Blut und Waf- 
fer, welches aus Chriſti Seite gefloffen ift, das Purpurkleid, mit wel- 

Chriſtus angethan wurde, dad Rohr, mit welchem man Chri: 

geſchlagen Batte, ‚ mehrere andere Koftbarkeiten von Petrus 
und Paulus, auch die Scala fanta, eine Treppe von weißem 
Marmor, aus 28 Stufen beftehend. Sie foll diefelbe Treppe fein, 
auf welcher Chriftus in den Palaft des Hohenprieſters Caiphas 
geftiegen jei. Unter dem Pontificate Clemens V. und Inno— 
cenz VI. brannte die Kirche ab, fie wurde aber bald wieder auf: 
gebaut. In ihr find die Lateranfynoden (f. d. Art. Kirden-: 
verfammlungen) gehalten worden. Die Kirde St. Maria 
magpiore; bier find zwei merkwürdige Kapellen, — die. Kapelle 
des Sirtus V. und Paulus V. Zu den koſtbaren Reliquien, 
die hier verwahrt werben, gehört ein Bildniß der heil. Jungfrau, wel- 
ches der Evangelifi Lucas gemalt haben fol. Andere merkwürdige 
Kirchen find: Die Kirche des heil. Petrus in vinculis, des 
heil. — der heil. Agnes, des heil. Sebaſtian, des 
heil. Auguſtin, des heil, Ignaz, ber heil. Caͤcilie, bes 
heil. Andreas della Balle, des heil. Andreas del No- 
viziato, dad Pantheon. Die Gefammtzahl der Kirchen Roms 
beträgt 843, jede befigt Reliquien, deren Aechtheit um fo mehr mit - 
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Recht in Zweifel gezogen wird, als viele andere Kirchen dieſelben 
Reliquien auch beſitzen wollen. ort min 
Romanus, ‚Clemens, f. d. Art. Apoftolifhe Väter 
und den Nachtrag zu demſelben. | siay!sy 
Aomanus, ein Papft, regierte nur 4 Monate und 20 Tage 
lang im Jahre 897. An feinen Namen knüpft fich kein für die 
“Kirche oder Glaubenslehre wichtiges Ereigniß. Sein Vorgänger war 
Stephan VI; fein Nachfolger Theodor II. ara 
Romuald, f. d. Art. Camaldulenfer und den Nachtrag 
zu demfelben. | | 

+ Römulus, f. Quirinus. 

Bonsdorfer Secte, f. d. Art. Ellerifhe Secte und 
den Nachtrag zu demſelben. | Be 
Roſa, eine Heilige ber römifchen Kirche, deren Feſt auf den 
30, Auguft fallt. Folgende Wunder, die fie nothwendigerweife zur 
Heiligen machen mußten, werben von ihr erzaͤhlt. Kaum 5 She 
alt, legte fie Gott das Gelübde ab, ſich ihm in Keufhheit zu wei: 
ben. Um genöthigt zu fein, das Öffentliche Xeben zu meiden, rieb fie 
ihre Wangen mit äßenden Stoffen. ° Nur dreimal aß fie wöchentlich 
und dann nur Brod; ihr Trank war Waffer. Dafür erhielt fie ir 
‚Kraft, Wunder zu tbun. Sie fonnte mit wenigen Broden vie 
Hüngrige fättigen, Gefäße mit himmliſchem Honig füllen und Kranke 
erquicden. Einſt ‘aber betrat fie die Kirche des heiligen Dominicus; 
‚bier niedergefallen, vermochte fie nicht wieder aufzuftehen, fie gelobfe 
der Jungfrau Maria, in ben dritten Orden der Dominicanerinnen 
zu treten, und fogleich erhielt fie die Kraft, aufzuftehen. Sie erfüllte 
ihr Gelübde und legte fich außerdem noch die ſchwerſten Selbftpei- 
nigungen auf. Mußte nicht die catholifhe Kirche in ihre eine Hei: 
lige finden? | | 
R Roscelin, Johann, ein fcholaftifcher Theolog und berühmter 
Dialectiker, Iebte im 11. Jahrhunderte. Er war aus England ge: 
bürtige Wegen feiner Lehre über die Zrinität (er behauptete: Wenn 
in Gott drei Perfonen find und doch nur eine Sache, jede für ſich, 
fo folgt, daß auch der Vater und der heilige Geift Menſch gewor: 
den find) wurde er durch die Kirchenverfammlung zu Soiſſons 
1092 und Rheims 1094 verdammt. Anfelm, hatte’ gegen ihn 
einen Xractat: De fide trinitatis et incarnationis verbi gefchrie- 
ben. Petrus Abälard war ein Schuler Roscelin's; beide ſtimm— 
ten jedoch in ihren theologifehen Anfichten nicht überein. Beſonders 
merkwuͤrdig ift Noscelin (aud Ruscelin, NRucelin genannt) als 
Stifter der Nominaliften geworden. ©. Scholaftif; Scho— 
Taftieismus. Die Zeit feines Todes ift unbekannt; er lebte noch 
im Sahre 1120 als Ganonicus zu St. Martin in Eompiegne. 
Rofe, die goldene (rosa aurea), wirb eine mit Foftbaren 
Steinen befegte Rofe genannt, welche der Papſt jaͤhrlich am vierten 
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age zu weihen, nach der’ Meſſe in Begleitung der Cardi⸗ 
näle und in feierli a zu tragen umd einer fürftichen Pers 
ſon zu verehren pflegt. Der Sinn und die Bedeutung; - welche ber 
oldenen Roſe beigelegt werben, 'ift eben fo ungewiß, als die ‘Zeit, 
in welcher die Weihe derfelben entftanden fein fol. Einige meinen, 
Daß der, welchen die goldene Rofe überfchidt werde, an die Fluͤch— 
tigkeit des menfchlichen Lebens erinnert, Andere, daß er zu einer gei⸗ 
fligen Freude ermuntert, Andere, dag er zur Beſtaͤndigkeit im catho⸗ 
Ifchen Glauben ermahnt werden folle u: f. w. Ä 
Bu den Zeiten des Papftes Leo IX. foll die Weihe der golde— 
nen Rofe entftanden fein. Papſt Alerander III. verehrte eine 
* Roſe, waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Paris, dem Koͤnige 
udwig VII, eine andere dem Dogen der Republik Venedig. 
Papſt Urban V. fendete eine goldene Nofe an Johann, König 
von Sicilien; er verordnete audy, daß jährlich die Weihe einer fol 
hen Roſe vorgenommen werben ſollte. Papft Pius II. ehrte mit 
dem Gefchenfe einer goldenen Nofe feine Geburtsftadt Siena, 
Siftus IV. den Ehurfürften Ernft von Sadfen, Zeo X. den 
Churfürften Friedrich den Weiſen. Am 9. März 1834 wurde - 
eine goldene Rofe, welche von dem jebt regierenden Papfte Gre— 
dr XVI. geweiht worden war, mit feierlichen Gepränge auf einem 
in der Gathedralfirche von St. Marco errichteten Altare ausgeſetzt; 
fie war von Gregor XVI. dem Gapitel und der Cathedralkirche 
von St. Marco verehrt worden. 
| Die Weihe der goldenen Roſe gefchieht in der — Ka⸗ 
pelle in Gegenwart des Cardinalcollegiums mittelſt Gebet, Beraͤu⸗ 
cherung und Beſprengung mit Weihwaſſer am Sonntage Laetare 
Jerusalem (f. dieſ. Art.), daher heißt dieſer Sonntag auch Ro: 
ſenſonntag. a 
 Rofenbad, Johann Bun, ein Sporergefelle, von Heil⸗ 
bronn gebürtig, fühlte fich plöglich befehrt, nachdem er eine Zeit lang 
ein unordentliches Leben geführt hatte, und trat im Sahre 1701 als ein 
neuer Prophet und Apoftel auf. Seine Befehrung, behauptete er, 
fet durch Gott und durch einen Notar aus Erlangen, Namens 
Rabe, bewirkt worden. In Bamberg, Nürnberg, Coburg, 
eilbronn, Altorf und anderen Städten trat er öffentlich als 
ehrer auf; immer verrieth er einen fanatiſchen Eifer und erregie an 
mehreren Orten lebhafte Unruhen. Er ſoll zuletzt in Holland gelebt 
haben und hier zu Verſtand — ſein. Schriften, die er hin— 
terlaſſen hat, ſind: Ein Glaubensbekenntniß; Wunder— 
und gnadenvolle Bekehrung; Wunder- und gnadens 
volle Führung; Eine nothwendige Addreſſe, als Gegen: 
fhrift auf eine Abfertigung des Rofenbadhifhen Glaus 
bensbetenntniffes von Johann Philipp Stor. 
Die merkwuͤrdigſten Lehren, welche Ro ſe nbach mimdlich 'und 
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fchriftlich vorgetragen hatte, waren, daß bie Chriftenheit eine Einrich⸗ 
tung erhalten müffe, wie fie zur Zeit der Apoftel Statt gefunden 
hätte, die Kindertaufe fei unnüg, die Beichte eine. unchriſtliche Ders 
ordnung, dad Abendmahl Fein Mittel zur Beſſerung, die Prediger, 
welche die Methode des heiligen Geiftes befolgten, ſeien feine Diener 
Shrifti, die heilige Schrift enthalte nur todte Buchflaben, das Wort 
Gottes müfje von berjelben getrennt werden. Auch er lehrte das 
Eintreten eines taufendjährigen Reiches. 

Rofenfeld, Johann Paul Philipp, geboren im Jahre 
1718, gehört zu den wahnwigigften Schwärmern des 18. Jahrhun⸗ 
derts/ wurde aber endlich feſtgenommen und mit lebenslaͤnglicher es 
fiungöftrafe belegt. Seit dem Jahre 1762 war er als Lehrer aufs 
getreten. Er erklärte ſich nicht blos für den zweiten Meſſias, fons 
dern für Gott felbft, predigte gegen alle Obrigfeiten, Kirchen und 
Kirchendiener und gegen bie Zaufe; er lehrte ferner ben Eintritt des 
taufendjährigen Reiches und prophezeite Allen, welde ihm folgen 
würden, ein ewiged Leben auf der Erde, weil er das Bud des Yes 
bens führe, dabei lebte er aber in einer viehifchen Wollufl, — bis 
er endlich unfchäblicy gemacht wurbe. 

"Rofenfranz, Rosarium, Pater noster, Chapelet, iſt eine 
bei den Gliedern der catholifchen Kirche gebräuchlihe Schnur, an 
welcher, nach einer großen Kugel, ſtets zehn Eleine Kugeln funfzehn 
mal aneinandergereiht find. Im der Mitte hängt ein Kreuz, welches 
den Glauben anzeigen fol. An dieſer Schnur werben die Gebete 
abgezählt. Bevor das Gebet von einen Catholifen nad dem Ro: 
fenkranze gefchieht, muß er das Kreuz fchlagen, ein Pater nofter und 
drei Ave Maria beten; beginnt er dann das Gebet nach demfelben, 
fo fpricht er bei jeder leinen Kugel ein Ave Maria, bei jeder gro⸗ 
er ein Pater nofter. Diefe Gebete werden fo lange wiederholt, 

is die Kugeln alle abgebetet find. 

Was hier gelost ift, gilt von dem fogenannten großen Ro— 
fenfranze. er Fleine Roſenkranz faßt nur 50 Kugeln; 
nach demfelben werden nur fünfmal zehn Ave Maria und nad) jes 
dem zehnten Ave Maria wird ein Pater noſter gebetet. Weil der 
große Roſenkranz funfzehnmal zehn Ave Maria wobei jedes 
zehnte Ave Maria von dem folgenden durch ein Pater nofter getrennt 
wird) enthält, folglich eben ſoviel engliiche Grüffe, als es Pfalmen 
gibt, darum heißt er auh Marienpfalter. Die funfzehn Kus 

ein bedeuten, wie die Gatholifen behaupten, funfzehn verfchiedene 
heimniffe der Maria: an diefe muß der Catholif beim Beten nad) 
dem Rofenkranze denken. Diefe Geheimniffe find fünf freudenreiche, 
fünf ſchmerzliche und fünf glorwürdige. Zu den freudenreihen 
Geheimniflen gehören: Die Verkündigung Maris, die Beſuchung 
Marid, die Geburt Chrifti, die Reinigung Mariaͤ, dad Wieberfinden 
Jefu im Tempel; zu den Ihmerzlichen: Die Todesangſt Chriſti 








Rofenkranz. 175 


im Chriſti Geißelung, Chrifti Krönung mit der Dornens 
trone, Chriſti Gang nad) ‚der sine, nach der er fein Kreuz 
——ã— Kreuzigungz zu ben glorwuͤrdigen: Die Auferſte⸗ 
bung Chriſti; Chriſti Himmelfahrt; die —— des heil. Geiſtes; 
die angebliche Himmelfahrt und Krönung Mari. 

Jen Aus dem Gebraucye des Roſenkranzes ergibt es ſich, daß bie 
catholifche Kirche den Glauben hat, daß. es nicht darauf ankomme, 
wie man bete, fondern nur darauf, wie vielmal man bete. 

Der Ausdruck Rofentranz hat feine Entftehung daher, daß 
man die erften Rofenkränze aus orientalifchem Roſenholze oder aus 
— zu Kugeln gearbeiteten Roſenblaͤttern verferligte. Den 

enkranz felbft nennt man auch Pater nofter, weil das Vater 

unfer, beim Gebete nach demfelben, fo häufig wieberholt wird. Ro- 

sarium beißt er, weil die Rofe vom jüdifchen Dorn (d. i. Maria) 
weife gegrüßt wird. 

Die Anfichten über die Zeit, in welcher der Rofenkranz entftan- 
den fein fol, find fehr verfchieden. Unter den Catholiken der aͤlte— 
ten Zeit glaubten Einige, daß er von der Jungfrau Maria (derem 
Pater nofter — Theil noch jetzt in Rom unter den Reliquien ber 
Kirche St. Maria Maggiore befindlich fein fol) herrühre, Andere 
vom Apoftel Bartholomäus, Andere von Gregor von Nas 

tanz, Andere von Hieronymus, Auguftin, Benedict von 

urſia; nah Anden fol er von Beda Venerabilis, ober 
vom heil. Bruno, oder von Petrus Eremita, ober vom Stifs 
ter. des Dominicanerordend, Dominicus, herrühren. - Gewiß ift 
ed, daß der Rofenfranz aus dem Heidentbume und Muhamedanis- 
mus von ber römifchen Kirche angenommen worben iſt. Die heib- 
nifhen Araber beteten ſchon nach demfelben lange vor dem Auftres 
tm Muhamed's. Auch die Bekenner der Fo: Religion, die Vers 
ehrer ded Dalai: Lama und ‚die Bonzen gebrauchen ihn; bei ben 

Nuhamedanern muß er auch jetzt noch, felbft bei den Sciiten, ge: 
braucht werben. Der Roſenkranz ber Muhamebaner zählt aber nur 
99 Kugeln, weil der Koran foviel Eigenfchaften Gottes kennt; fie 
werben in ber Regel aus heiliger Erbe, bie man von Wallfahrten 
e Caaba zurüdbringt, gefertigt. ©. Arkin. Auch die Gatholi- 

der griechifchen Kirche haben den Gebrauch des Rofenkranzes bei 
Eingeführt } en Rußland führen ihn nur die Bifchöfe, Archiman⸗ 

‚ Mon 

Eine Gebetsart, die der nach dem Rofenkranze fehr ähnlich) ift, 
war ſchon am Schluffe des 4. Jahrhunderts unter afcetifchen Chri- 
fien bekannt. Bon dem Einfiedler Paulus, ber in diefer. Zeit. 
lebte, iſt es bekannt, daß er täglich 300 Steinchen in den Schoß. 
legte, betete und bei jedem Gebete ein Steinchen wegwarf, um ge- 
wiß Ale daß er 300 Gebete, die er täglich beten wollte, herge⸗ 
ſagt Habe. Andere Afceten betetem nach Kugeln, bie fie bei ſich tru- 
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gen. Bekanntlich gehoͤrte es auch zur 'Pönitenz, "eine beſtimmte An⸗ 
hl Gebete zu verrichten (fſ. d. Art. Buße). Dieſe Gebete bes 
inden gewöhnlidy in dem Herfagen der Pfalmen, des Vater 
unfer und ungefähr feit der Mitte des 11. Jahrhunderts: auch im 
Ave Maria, Um diefe Zeit pflegte man auch fchon in Nonnens 
Höftern von England und den Niederlanden die Ave Maria nah 
einer Anzahl Edelfteine, die man aneinandergereibt hatte,: herzuſa— 
gen, und um dieſe Zeit war der eigentliche Gebrauch des Rofenkrans 
zJes aufgefonnmen. So wie der Roſenkranz jest ift, iſt er von oben= 
erwähnten Dominicus eingerichtet worden. Die Franeiscaner 
nahmen nur 72 Kugeln zum Roſenkranze, weil Maria, wie fie 
behaupteten, fo viele Jahre gelebt habe. — 
Nach dem Tode des Dominicus war der Roſenkranz, wie 
er von jenem’ Mörkche eingerichtet war, eine Zeitlang in VBergeffen- 
heit gefommen; Alanus de Rupe, ein Dominicanerbruder, machte 
ihn auf’3 Neue befannt. Wie man ihm in jener Zeit Wunderfräfte 
beilegte, fo glauben die eigentlich orthodoren Gatholifen noch jetzt, 
daß er wohlthätige Kraft habe. — Catholiken haben. ibn 
abgelegt und in Frankreich war er während der großen Revolution 
des vorigen Sahrhundert3 fogar abgefhafft worden, 2 
Es gibt auch ein Rof —— Festum Rosarii Mariae. 
Dieſes wurde vom Papfte Gregor XI. (1572— 1585) im Jahre 
1573 geftiftet, zum Andenken an den Sieg, welchen die Chriften 
über die Muhamedaner bei Lepanto erfochten hatten. Als diefe 
im Sabre 1716 bei Peterwardein- geichlagen wurben, glaubte 
ber damalige Papft, Clemens XI, nichts Befferes thun zu koͤn⸗ 
nen, ald zu befehlen, daß das Rofenkranzfeft von der ganzen catho= 
liſchen Chriftenheit gewiffenhaft gefeiert werde. Es fallt auf den 
1. October. Trotz dem, daß ſchon die Papfte Innocenz VII. 
und Alerander VI. denjenigen, welde andächtig nach dem Roſen⸗ 
kranze beten wuͤrden, einen Ablaß auf 860,000 Jahre verficher 
ten, — wird das MNofenkranzfeft dennoch) in vielen catholifchen Laͤn⸗ 
bern nicht mehr gefeiert. ; 
Auch eine befondere Rofentranzbrüderfhaft trat in ber 
catholifchen Kirche in das Leben. - Für die Eonftituirung bderfelben 
zeichnete‘ fich befonder8 der obengenannte Alanus de Rupe aus, 
der fi für einen von der Maria -auserwählten Liebling hieltz 
f. d. Art. Brüderfhaft des Rofenfranzes und den Nach- 
trag zu demfelben. 
\ofenfreuzer, Rofenkreuzbrüder, Brüberfchaft des 
Löblihen Drdens bes Roſenkranzes, die hocherleuchtete 
Gefellfchaft des'heiligen Rofenfreuzes, nannte man eine 
eheime Gefellfchaft,; welcye im Beginne des 17. Jahrhunderts ent= 
—5— ſein ſoll. Sie muß, wenn ſie wirklich exiſtirt hat, ſchon im 
Jahre 1604 vorhanden geweſen ſein, denn in dieſem Jahre erklaͤrte 
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fi Simon Studton, eim Wuͤrtemberger, im einer Schrift, bie 
er herausgab, für ein Mitglied derfelben. Als Zweck, den fie erreis 
hen wollte, wird angegeben: Cine allgemeine Verbeſſerung der 
Kirche, die DVertheidigung des Proteftantismus gegen den Gatholis 
cismus und bie fefte Begrimdung des Wohles der Staaten und des 
ren Glieder. Die Aufmerkfamtert, welche. die Gefellfehaft der Ro: 

'eine Zeitlang auf fich gezugen Hatte, war vorzüglich durch 

iften des Johann Balentin Andrei: Allgemeine 
und generale Reformation der ganzen weiten Welt be— 
neben der Fuma fraternitatis des löblihen Ordens der 
Roſenkreuzer 1614, und Chriſtian Roſenkreuz chymiſche 
Hochzeit (ein ſatyriſcher N 1616 bewirkt worden. Andere 
hierher gehörige Schriften find: Die Confeffion der Frater— 
nität R. C.— Echo der von Gott hocherleuchteten Fras 
fernität des. lLöblihen Ordens AR. C., d. i. Eremplar. 
Beweis, daß nicht allein dasjenige, was jegt in der 
Fama und Confeffion der Fratertität AR. C. ausgebos 
ten, möglich und wahr fei. Miffiv an die hocherleuch— 
tete Brüberfhaft des goldenen Roſenkreuzes, Zux ın 
cruce et crux in luce. | 33 





ben geboren worden ſein. In der Fama wird er der andaͤchtige, 
jeiftliche und hocherleuchtende Vater genannt. Er ſoll als Pilger 
in das ‚ei Land, nach Arabien und Aegypten gefommen.und in 
diefen Ländern von orientalifhen Weifen in den geheimen Wiffens 
fhaften unterrichtet worden fein. Man fagt ferner, daß. er wieder 
nach Deutichland zurüdgetommen fei, mit dem Vorſatze, bier eine . 
allgemeine Reformation zu bewerkſtelligen. Er habe, wird ferner. 
erzählt, zu dieſem Zwecke eine geheime Gefellfhaft, die. anfangs nur 
aus vier, ſpaͤter aus acht Mitgliedern beftanden habe, errichtet. Dieſe 
follen in einem Gebäude (domus spiritus sancti) gewohnt, und 
ihnen fol Chriftian a) alle Weisheit des Drients, die 
größten Geheinniffe der Natur, die Erkenntniß vom Steine der Wei: 
fen in die Feder dicrirt haben. Darauf, beißt e$ weiter, habe die 
Gefellfchaft an Umfang gewonnen, indem ſich die erſten Glieder der— 
felben, bis auf zwei, im die Welt begeben hätten. ine Ordens; 

el foll den Verein geleitet haben und als Loſung, Character. und 
Siegel follen die Rofe und das’ Kreuz — Symbole der Vers 
traulichfeit — beftimmt gewefen fein. Daß man vor ihrem Bez. 
fanntwerden Nichts von ihr gehört habe, davon, fagt man, liege 
die Urfache in dem Befehle des Drdenöftifterd, welcher dahin gelaus 
tet habe, daß die Gefellfhaft wenigftens hundert Jahre geheim bieis 
ben follte. Roſenkreuz felbft fer in einem Alter von 106 Jah—⸗ 

Neudecker's Ber. IV. 12 
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‘ren geftorben, wo? das fei unbefannt geblieben... Erſt nach Verlauf 
von 120 Sahren habe man in dem domus spiritus sancti eine 
Thür gefunden, in welcher ein Orabgewölbe gewefen fei, mit 
der Infchrift: „Bei dem Ende von 120 Jahren werde ich offen: 
bar werden," aud fein die Buchflaben A. C. R. C. fichtbar 
geweſen. 

In der Confeſſion der Roſenkreuzer (Confessio fraternitatis 
rosae crucis ad eruditos Europae) wird von dem Drden ber 
Rofenkreuzer, wie von einem ſchon lange beftehenden Orden gefpros 
chen. Schwärmer, Goldmacher und andere Betrüger trugen den 
Namen Rofenfreuzer, fie Alle wollten den Stein, der Weifen 
befigen. So kam es, daß die Roſenkreuzer aber nicht in einem 
vortheilhaften Fichte dDargeftelt wurden oder erfcheinen Fonnten. Viel⸗ 
leicht wollte Andreaͤ, ein Mann von hohem Geiſte, in feinen Schrif: 
ten, die er über die Rofenkreuzer gefchrieben hat, die Mängel feiner 
Zeit darftellen, und durch die Errichtung einer bejonderen Gefellfchaft 
diefen Mängeln abhelfen, und vielleicht ließ er feine Fiction deßhalb 
ganz fallen, als er erkannt hatte, welch eine ungünjtige Wendung, 
der Dinge feine Schritte hervorgebracht hatten. „Daß -aber die Kama 
von dem Beftehen einer chriftlihen Fraternität der Roſenkreuzer fo 
merkwuͤrdig geworden ift, hat auch darin feinen Grund, daß man 
die Sreimanerei von den Rofenkreuzern herleiten will. 


Zu den Vertheidigern der Nofenkreuzer gehörten: David Mes 


der; Sriitee und Furzes Bedenken von der Fama und Confes- 
sione ber Brüderfhaft des Löblichen Drdens des Nofenkranzes; 
Michael Meier: Silentium post clamores; De Themide au- 
rea seu tractatu de legibus fraternitatis roseae crucis: Ro— 
bert Flood a Fluctibus: Apologia compendiaria; 'Tracta- 
tus apologeticus; Julius Sperber (DBerfaffer des „Echo“) 
u. A. Zu den Gegnern: Menapius (ein erdichteter Name; Ber: 
faffer des „Miffive”); Andreas Libavius: Bedenken von 
der Fama und Oonfessione der Brüderfchaft des Roſenkreuzes; 
Nicolaus Hunnius im feiner Betrachtung der neuen Paracelſi— 
fchene Weigelianifchen Theologie; Chriftian Gilbert, Valentin 
Grießmann u. 2%. 
- Rofenfonntsg, f. Laetare Jerusalem; Rofe, die gols 

dene. | 

Rostolniten, ſ. Nasfolnifen. 

Rote heißt ein Tribunal der römifchen Kirche, - welches vom 
Papfte Johann XXII. errichtet wurde, zu Rom feinen Sitz hat 


und alle geiftliche Angelegenheiten, die es zu entfcheiden bat, nach 


dem Grundfage der Infallibilität des Papftes, beurtheilt. Dieſes 


Tribunal wird durch zwölf’ Prälaten gebildet; drei derfelben find 
Römer, zu diefen Fommen zwei Spanier, ein Fertaraer, ein Maiz , 


Länder, ein Bolognefer, ein Florentiner, ein Venetianer, ein Deutz 
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ſcher und ein Franzofe. - Sie heißen Auditoren ber Rota und 
ftehen im der Cardinalswurde. Wöchentlich haben fie ‘zweimal, an 
jedem Montage und Freitage, ihre Sigungen. 
Warum diefed Tribunal Rota genannt wird, läßt fich nicht 

mit Beftimmtheit nachweifen; Einige geben ald Grund an, weil 
die Päpfte die alte Sitte der Römer nachahmten, welche den Ge: 
richtshof an einem öffentlichen Orte auf einer runden Erberhöhung, 
die mit Gitterwerk eingefchloffen geweſen fei, eröffnet hätten; hier 
hätte man die Reden gehalten, bier hätte der Magiftrat feine Ges 
fege promulgirt. Andere geben ald Grund an, daß es darum Rota 
beige, weil der Fußboden des Sitzungsſaales mit Marmorplatten, 
welche die Geftalt von Rädern (rota) hätten, audgelegt if. S. Roͤ—⸗ 
miſche Eurie. Ä 1 
Rota heißt au das Rad am Altare catholifcher. Kirchen, in 
welchem die Monftranz fteht, ferner das Rad an der Pforte von 
Kloͤſtern, durch welches Effecten eingenommen und ausgegeben wer⸗ 
den können, indem ed herumgedreht wird. Auch die Zimmer ber 
Gardinäle im Eonclave haben ein folches Rad. Uebrigens führt auch 
eine Art Kitchenmantel den Namen Rota, entweder darum, weil 
er runb ift, oder darum, weil er mit Figuren, welche die Geftalt eis 
ned MRabdes- haben, verfehen ift. | 
Rothe, Johann, war ein angeſehener Kaufmann in Am? 
fferdam, der mit fchroärmerifchen Ideen angefüllt war und als ein 
Freund des Schwärmerd Kuhlmann (f. dief. Art.) auftrat. Vom 
Sabre 1673 an machte er feine Weiffagungen befannt, träumte von 
einem ng Reiche, zu deſſen Eimrichtung er, ald ein Ges 
fandter Gottes, Chriſto helfen follte Weil die Obrigfeiten ſeinen 
Aeußerungen nicht beiftimmten, ihn vielmehr anmiefen, zur Vernunft 
urtizußehren, darum fehmähte er auf fie, fündigte ihnen, ja felbff 
firffichen Derfonen (3. B. dem Könige von Dänemark, dem Prin- 
von Dranien u. %.) göttliche Strafen an. Er hat mehrere 
riften hinterlaffen, 3.8. Prophetien und DOffenbarungen 
Gottes, angehende die Chriftenwelt in diefer Zeitz 
Ein neuer Himmel umd eine neue Erde, dad neue Je» 
rufalem, der König Melchiſedek, Pofaune Gottes u. A.* 
Rothe Ruh, f. Kuh, die rothe. 
Botunda, f. Pantheon. 
NRuben war der erfte Sohn des Erzvaterd Jacob und der 
Gattin defjelben, Lea, 1. B. Mof. 29, 32. Bon ihm flammen die 
Rubeniten ab. Die Gefchichte Ruben“s findet fih im 1 8. 
Mof. C. 35, 37, 42,49 und 5.3. Mof. €. 33 erwähnt. Yon den’ 
Rubeniten foricht das 4. B. Mof. €. 1, 26, 525 das 5. B. Mof. 
G. 3; ferner das Bud Joſua C. 18 und 22 und das 2. Buch ber 

er 15. | - 
brifen heißen ‘die den Officien vorgefegten Anmweifungen, 
12 * 
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wie es mit jedem Theile jener gehalten werden ſoll. Der Name iſt 
von ruber, d. i. roth, entſtanden, weil man bie Amnweiſungen roth 
drucdte und dadurch ‚von dem eigentlichen Officium unterſcheiden 
ge Daffelbe iſt noch jest in vielen Dfficien ber römifchen Kirche 
der Fall. Ä 
Ruchiel (Hay) nennen die Rabbinen einen Engel, welcher 
den Winden vorgefegt fein foll. Drei Zürftenengel (Chafatia, 
Ufiel und Afael) find ihm, wie die rabbiniſche Theologie. behaup⸗ 
tet, unterworfen. . . 
Rudin (ran) heißen bei den Rabbinen die böfen Geifter, 
deren Subftanz aus Feuer und Luft (mı9n wrı wm) befiehen folk. 
Audbertus (Rupertus), Apoftel der Baiern und Bifchof 
u Salzburg, lebte im der zweiten Hälfte ded 6, und im Ans 
* des 7. Jahrhunderts (+ 623 ober 628). Im Jahre 577 
wurde er zwar ald Bifhof nad) Worms gerufen, jedoch von den 
heidniſchen Bewohnern diefer Stadt. und ber Umgegend wieder ver 
trieben. Der Sage nad) ift er au in Rom geweſen. Das Bis⸗ 
tbum Salzburg hatte er — auch der Bau der St. Marir 
miliandficche war fein Werl. In Regensburg foll er den chrifts 
lichen Cultus auch eingeführt haben. Der. Biihof Virgilius von 
Salzburg lieg in eine Kirche, die er erbauet hatte, die; Reliquien 
des heiligen Rudbertus bringen (780). er x 
Ruͤſttag (no 29) heißt in den mofaijchen Buͤchern der 
Tag, welcher einem Sabbathe oder Feſte vorangeht; an bemjelben 
rüfteten fih, d. i. bereiteten fi die Juden vor, ben Cabbath 
oder das Feft wirdig zu begehen. Sie nannten ihn auch ben. Sab- 
bathabend, ven Abend deö guten Tages. | 
. An dem Rüfttage durfte Fein peinliches "Gericht gehalten wer: 
den und Niemand über zwölf jüdifche Meilen (drei deutfche Mei— 
len) weit reifen, damit man nicht etwa zu fpät wieder nach Hauſe 
fomme und es an Zeit mangle, fich gehörig zum Sabbathe vorzu= 
bereiten. Die eigentliche VBorbereitungszeit begann (und beginnt noch 
jest) am Mittage des Ruͤſttages; um dieſe Zeit wurde Alles bereis 
tet, was man für dad Feſt oder den Sabbath nöthig hatte. Es 
wurben die Speifen gekocht, die man an dem anderen Tage eſſen 
wollte, denn an dem Sabbathe felbit durfte eine folche Beſchaͤftigung 
nicht vorgenommen werden (2. B. Mof. 16). Damit überhaupt Je⸗ 
dermann wiffen möchte, wenn er fich zum Sabbathe vorbereiten follte, 
wurde in allen Städten und Dörfern von den Prieftern der Sab⸗ 
bath durch das Blafen mufifalifcher Inftrumente angekündigt... Das 
erftemal wurde um 3 Uhr Nachmittags geblafen, wenn im Zempel- 
das Abendopfer zugerichtet war. Jeder, der eine Landarbeit verrich- 
tete, ‘mußte dieſe beendigen. Um 4 Uhr Nachmittagd wurbe zum, 
zweitenmale geblafen; jegt mußten alle Werkftätten geichloflen und 
aller Handel mußte eingeftellt werben. Jeder zeinigte ſich, zog feine 
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Feſtkleider an, deckte einen Tiſch, legte zwei Brode auf denfelben 
' (zur Erinnerung an die Manna) und ließ diefen Tiſch während des 
ganzen Feftes oder Sabbaths, fo zugerichtet, fiehen. Das brittemal 
wurde geblafen, wenn ſich die Sonne gum Untergange neigen wollte, 
Man nahm jet die Speifen vom Feuer und bededte fie; die Hause 
mütter zundeten die Sabbathslampen an (entweder zwei oder eine 
mit zwei —— Dieſe Lampen mußten ſo lange brennen, bis 
fie von ſelbſt verloͤſchten, doch konnten fie wohl eines Kranken wes 
gen ausgelöfcht. werden. Diefed Anzünden von Lampen hielt man 
für fo nothwendig, daß felbft der Aermfte, der das Del erft erbets 
telte, dafjelbe beobachten mußte. Brannten die Lampen, fo hielt die 
Haudmutter, die fie angezündet hatte, ihre beiden Hände gegen das 
Licht, ſo daß fie diefes nicht fehen Eonnte, und fprach: „Gelobt 
feieft du Herr, unfer Gott, du König der Welt, daß du und mit 
deinen Geboten geheiligt haft und haft uns befohlen, die Sabbaths⸗ 
lampen anzuzünden." Während bieß Alles gefhah, wurde in kur⸗ 
zen. Zwifchenrdumen zum viertens, fünften» und fechftenmale geblas 
fen. Und fo nahm nun das Feft oder der Sabbath feinen eigentlis 
hen Anfang. ©. aud den Art. Sabbath. 

Vergl. den Art. Parasceue 

Aufinus, Zorianus, ein bekannter Kirchenvater aus bem 
4. Jahrhunderte, war vermuthlih aus Aquileja gebürtig. Hier 
hielt er fich eine geraume Zeit auf und hier wurde er auch mit Hier 
ronymuö befannt. Auh in Rom und Ierufalem bielt er ſich 
auf. Die Zeit feines Todes ift unbekannt. Er war in Hinficht 
feiner theologifchen Denkart ein großer Verehrer des Drigenes, 
und hierin lag der Grund feiner Entzweiung mit Hieronymus. 
Theophilus von Alerandrien hatte diefe beiden Männer zwar 
wieder mit einander verfühnt, ald aber Rufinus bald darauf das 
Berk des Drigenesd: wepı Apxwv, herausgegeben hatte, brady der 
alte Groll wieder hervor, weil er von Hieronymus behauptet 
hatte, daß er eine befondere Hochadjtung gegen den Drigenes hege. 
Vergl. den Art. Drigenes, Drigeniften. 

Zu. den Schriften, welche Rufinus verfaßt hat, gehören vor⸗ 
zuͤglich eine Ueberfegung der Werke des Joſephus, ber Kirchenges 
ſchichte des Eufebius, der Recognitionen ded Clemens Romas 
nus, mehrerer Schriften des Bafilius ‚und Gregor von Nas 

tanz; Gommentare zu 75 Pfalmen u. A. Uebrigens ift dieſer 
ufinus nicht mit Rufinus, dem Kirchenlehrer aus Syrien und 
Lehrer des Pelagius, zu verwecjfeln. 

Augewite (Rugievieth, Rugiewig, Rugienus) ift der 
Name eined Kriegsgottes, der vorzüglich unter den Obotriten oder 
heutigen Meflenburgern und auf ber Snfel Rügen verehrt worden 
fein fol. Es wird berichtet, daß feine. Geftalt Graufen erregend ges 
weien ſei. Sein Haupt foll fieben Geſichter gehabt haben; man 
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umgürtete feinen Körper, wie berichtet wird, mit fieben Schwertern 
und außerdem legte man noch ‚in feine Rechte ein Schwert. 

Auiswih, Hermann, ein Niederländer, welcher am Schluffe 
des 15. Jahrhunderts lebte, ift in der Religionsgefchichte dadurch 
merkwuͤrdig geworben, daß er Lehren bekannte und verbreitete, bie 
matertaliftifch waren, Er behauptete die Ewigkeit der Materie, den 
Tod der Seele, erkannte in Ehriftum einen Verführer der Menſch⸗ 
heit, in der heiligen Schrift nur Mährchen. In Haag wurde er 
im Sabre 1512 gefangen genommen, von dem befannten Hochſtrat 
inguirirt und mußte feinen Wahnwig mit dem Feuertobe büßen. 

Rumina (Rumilia, Rumia), hieß bei den Römern bie 
Böttin der Säugenden. Man opferte ihr Milch und befprengte auch 
bie Opfertbiere, welche man ihr darbrachte, mit Milch. Auguftin 
erwähnt fie in feinem Buche: De civitate Dei 111. 11. 

Auncarier oder Rincarier. Diefen Namen Iegte man im 
18. Jahrhunderte und fchon früher den Albigenfern bei. Woher 
er entftanden ift, ob a runcariis, d. i. von wüften, einfamen Ders 
tern ober wo fonft ber, laßt fich durchaus nicht entfcheiden, nur das 
fcheint gewiß zu fein, daß er ald ein Spottname gebraucht wurde, 
Die Runcarier follen auch gelehrt haben, daß die Wolluft Feine 
Sünde ſei. ©. d. Art. Albigenfer. 

Auneine ift der Name einer Göttin der alten Römer, von 
der man behauptete, daß fie dem Reinigen der Felder von Unkraut 

runcare) vorgeftanden habe, Auguftin erwähnt fie in feinem 
uche:. De civitate Dei i. 4. 

Aunnftäbe heißen gewiffe Stäbe aus Weidenholz, welche bei 
ben heidnifchen Voͤlkerſtaͤmmen des Nordens eingeführt und gebraͤuch⸗ 
lich waren, mit welchen die Priefter und andere, den Gottheiten wohl. 
— Perſonen Wunder verrichten ſollten. Die Zauberkraft er⸗ 
| rd dDiefe Stäbe durch gewiffe Zeichen, welche man auf fie 
einjchnitt, 

Aupertus, f. Rudbertud. 

Ruprecht, Abt zu Deus, ober Duyz, ober Duits, lebte 
und wirkte am — des 11. und im Anfange des 12. Jahr⸗ 
hunderts (+ 1135). Er gehörte dem Benedictinerorden an und muß zu 
ben gelehrteren Männern feiner Zeit gezählt werden. Seine merkwürdig: 
ften Schriften find: Comment. in Apocalyps. Lib, II. (hauptfächlich 
gegen das unmoralifche Leben der Glerifer gerichtet), ferner: De tri- 

nitate et operibus ejus in Exodum Lib. Il. und De divinis 
“ officiis Lib. II. Sein Hauptgegner war der Cluniacenfer Alger. 
Ruprecht verwarf die Transfubftantiationslehre, doch glaubte er, 
daß die Elemente im Abendmahle, Brod und Wein, die unfterbliche 
Subftanz Ehrifti annehmen, daß das Wort ded Vaters in die Mitte 
(Zwiſchen das Fleifh und Blut Chrifti aus der Maria und zwifchen 
dad. Brot und den Wein) kommen follten, F 
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Ruth (nm). Unter diefem Namen ift ein Buch im alttefta= 
mentlichen Canon aufbewahrt. Es bildet ein Fleines Familienges 
mälbe, welche man fchon früherhin ald einen Anhang zu dem Buche 
der Richter betrachtete. Die hier bargeftellte Scene gehört in die 
Deriode der Richter. Der Inhalt des Buches ift kuͤrzlich folgender: 

Die Urmutter David’d, Ruth, eine Moabitin, befehrte fich 
zum ifraelitifchen Glauben und wurde an einen Hebrder aus Beth: 
lehem verheirathet. Bald wurde fie in den Witwenftand verfegt, 
lebte in Dürftigkeit, zeigte fich aber immer als ein Mufter hoher 
Zugend. Darauf verheirathete fie fi mit dem Iſraeliten Boas, 
obſchon, nach dem Gefege der Leviratsehe (f. den Art. Ehe), ein 
naher Berwandter fie hätte ehelichen müffen. Aus diefer Ehe ent: 
fproß David’8 Großvater. Ed wird auch eine Genealogie, die 
jedoch nicht ausreichend ift, angeführt. 

Der Zweck ded Buches geht dahin, die Familie David's zu 
verherrlichen, zu zeigen, wie David und die Seinigen aus einem 
tugendhaften und frommen Gefchlechte entflanden fein. David’8 
Familie wird bis auf den Fürften Nahaffon (4.8. Mof. 1,5.), 
der dem Stamme Juda angehört, zurüdgeführt. ’ 

Mad den Character ded Buches anbetrifft, fo tft eine große 
Aehnlichkeit deffelben mit dem Pentateuche und dem Buche der Richs 
ter nicht zu verkennen. Es herrſcht im Buche Ruth eine große 
Einfachheit in der Darftellung und Manier; vom Wunderbaren fine 
det fich Feine Spur. Wollte man die gegebenen Erzählungen nur 
fir Dichtung erklären, fo würden die Argumente für eine folche 
Annahme nur unvolllommen fein. Dft hat man vermuthet, daß 
unfer Buch mit dem Buche Samuelis einen Berfafjer habe, doch 
find auch zu diefer Annahme die Gründe Höchft unzureichend, Der 
Berfafler Hi unbekannt. 

Die Abfaffungszeit des Buches Ruth wird man noch vor bie 
Zeit des Exils fegen müffen. | 

Ruſſiſch-griechiſche Kirche, f. Kirhentrennung, die 
große; Möndthum. - 

Aynsberger, eine Benennung der Eollegianten, f. bief. Art. 
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Sabäer, Sabaei, Sabier, Sabi, Zabier, Zabii, Sa: 
baiten, Sabeaner, Sabianer, Sabbäer, Sabbaiten, 
find Namen, unter welchen häufig die JZohannesjünger (f. biel. 
Art. und den Rachtrag zu bemfelben) angeführt werben. Diefe Na- 
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men führt noch eine andere religiöfe Partei ded Alterthbums, deren 
Glieder die Himmelskörper, unter diefen hauptfächlich Sonne und 
Mond, als Gottheiten verehrtenz. ihr Glaube heißt Sabaͤismus. 
Diefed Wort Jeitet fich her vom hebraͤiſchen xx und drüdt alfo 
(nad) dem hebräifchen Sprachgebrauche von pyawi7 x2*. Deer des 
Himmels, d. i. der Engel, welche den Thron Jehovah's umgeben, 
der Geftirne, der Sonne und des Mondes [5. B. Mof. 17, 3:5 
Serem, 8, 2.), kurz der Himmelömächte) die religiöfe Denkart aus, 
welche die Himmelöförper, unter diefen vorzugsweife Sonne und 
Mond, als Gottheiten anzuerkennen und anzubeten fordert. Diefe 
Denfart war befonders in Aegypten, Arabien, den Ländern. 
auf der Dftfeite des Zigris und Euphrat, auf der Weſt—⸗ 
m —* Mittelmeeres und auf der Nordſeite des ſchwarzen Meeres 
eimiſch. 


Die Anſcchten der Gelehrten über die alten Sabaͤer find ver: 
ſchieden; Einige halten fie flr die alten eingeborenen Araber, welche 
von Saba, dem Sohne Chus, ihren Namen erhalten haben fol 
len, Andere für die alten Chalvar. Mofes Maimonides theilt 
uns viele Nachrichten über die alten Sabäer mit, welche er aus 
Schriften der Sabäer, die in das Arabifche übertragen worden 
waren, gefchöpft hat. Die Wahrheit feiner Mittheilungen wird jes 
doch. und wohl mit Recht, von Vielen in Zweifel gezogen. 


Die alten Sabaer follen einen täglihen und monatlis 
hen Gottesdienft gehabt haben. Ihr täglicher Gottesdienft befland, 
wie referirt wird, darin, daß fie am erften Zage der Woche die 
Sonne, am zweiten Zage den Mond, am dritten den, Planet 
Mars, am vierten den Planet Mercur, am fünften den Planet: 
Jupiter, am fechftien den Planet Benus, unter dem Namen 
Beltha, am fiebenten den Planet Saturn verehrten und anbete: 
ten. Das Jahr follen fie (mie die Juden) mit dem Monate Ni= 
fan begonnen und in jedem Monate follen fie befondere Feſte ges 
feiert haben. Die erften drei Tage des Monates Niſan waren der 
Beltha geweiht; in ihrem Tempel murben ihr Opfer gebracht; am 
funfzednten Tage opferte man dem Zodesengel Samacel, am zwan⸗ 
zigften dem Saturn, Mars und Mond. Diefen Himmelöförpern 
opferte man drei Stiere, außerdem weihte man noc neun Laͤmmer; 
fieben bderfelben brachte man den fieben Planeten, eind dem Gotte 
der Schußgeifter und eind dem Gotte der Stunden. Am acht und 
zwanzigften Zage ging man in den Zempel zu Saba, feierte ei— 
nem Gotte, Herma genannt, ein Feft, ließ aber an diefem Tage 
feinen Theil der Opferthiere durch das DOpferfeuer verzehren. Der 
dritte Monat war dem Todesengel Samael geweiht; man ers 
Pannte ihn als den Gort, welcher die Pfeile fliegend machen follte. 
Jeder Monat war sinem Gotte geweiht; die einzelnen Feſte für jes 
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ben lafjen fich, aus Mangel an hinreichenden Nachrichten, nicht mit 
Beflimmtheit angeben. x i 

Sabas, ein Heiliger, war zu Muntulafca in Cappas 
bocien im Jahre 439 geboren und der Sohn angefehener Eltern. 
Schon in feinem achten Jahre fol er in den Klofterfiand eingetreten 
fein und zur Befolgung der Regel des heiligen Bafilius fich ver 
pflihtet haben. Sm Sahre 457 reifte er, wie erzählt wird, nad) 
Serufalem und ließ fi in einer Einoͤde als Einfiebler nieder. 
Sein heiliges Leben führte mehrere Chriften ihm zu; er erbaute eine 
Zaura, in welche er diejenigen aufnahm, welche eben fo heilig wers 
ben wollten, ald er war. Im Jahre 484 erhielt er vom Bifchofe 
u Serufalem, Salluftius, die Weihe ald Priefter und als 

uffeher aller Einfiedler in Paldftina. ‚Sein Anfehen war fehr 
groß. AS der Kaifer Anaftafius den Bifchof von Serufalem, 
Elias, in das Eril ſchicken wollte, wußte der heil. Sabas ben 
Kaifer zur Gnade zu bewegen. Das Zodesjahr des heil, Sabas 
läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben; man feßt es bald in das 
Sahr 531, bald in das Jahr 532. Sein Leichnam foll viele Wuns 
ber gethan haben. a 

Sabazios (Sabos) heißt der phrygifche, vielleicht auch ber 
thraciſche Dionyſius. Sabazios wollen Manche herleiten vom 
griechiſchen gaßalsıy = svalsıv, d. i. jauchzen, frohlocken. Dios 
dorus nennt den Jupiter. und die Proferpina als Eltern dieſes Dios 
nyfius. Die Fefte, welche demfelben geweiht waren, biegen Sa⸗ 
bazia, die Priefter .Zaßoı. Unter ranfchender Muſik wurde an 
den Sabazien ein Tanz, Sifinnis genannt, aufgeführt; auch nachts 
liche Myfterien fanden Statt. Diefe find nicht genau befannt; früh: 
zeitig kamen fie fchon in Verachtung, ja, die Zheilnahme an benfels 
ben gereichte zur Unehre. Sie waren fo auöfchweifend geworben, daß 
Cornelius Hispalis (praetor peregrinus) ſich ihrer Einführung in 
Rom widerſetzte. Dennoch erhielten fie ſich noch lange Zeit nach 
Chriſti Geburt; die Kirchenväter Elagten über fie. _ 

Man erzählt, daß den in die Myfterien des Sabazios Neueins 
geweihten eine goldene — —— am Buſen durch die Kleidung ges 
zogen worden, daß dieß mit Beziehung auf die Sage geſchehen ſei, 
daß Jupiter, als Schlange, mit Proſerpina ſich begattet habe. 

Sabbath. Sabbath heißt bekanntlich bei den Juden ber 
fiebente Tag in der Woche, welchen fie fur Gott geweiht halten und, 
dem Gottesdienfte widmen, mit Beziehung darauf, daß Gott am 
—— Tage nach der Schöpfung von dem Schoͤpfungswerke ges 
ruht babe, 

Der Name Sabbath leitet ſich her vom. hebr. nam und bes 
deutet das Aufhören der Arbeit, Ruhe, Ruhetäg. Bis 
weilen führt auch jedes jüdifhe Feſt überhaupt den Namen Sab: 
bath; ed heißt 5. B. das Berföhnungöfeft der große Sabbath 
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3, B. Mof. 23), das: Feft des Blafens heißt der Sabbath des 

lafens u. f. w. Auch die Zeit von fieben Zagen oder einer 
Woche wirb bisweilen mit dem Worte Sabbath angezeigt, wenn 
& z. B. im 8. B. Moſ. 23 heißt: daß Gott befohlen habe, von dem 
anderen DOftertage an fieben ganzer Sabbathe zu zählen, d. i. 
wie fchon die LXX angeben, jieben Wochen: bis zum Pfingftfefte 
- (vergl. Evangel. Luc: 18, 12.). | 

Das Geſetz verbindet ten Bekenner des mofaifchen Glaubens 
ſtreng ir Feier des Sabbaths; dieß erhellt ſchon aus den: Stellen 
2. B, Mof. 16, 26.5 20, 8.10. 11.5 21, 16— 16. 

Ehe der Sabbath felbft gefeiert wurbe, bereitete man fich am 
Freitage zur würdigen Feier des feftlichen Tages vor: f. hierliber den 
Art. Rüfttag. Wie aber ein jeder Sfraelite für ſich Vorbereituns 
gen zur Feier des Sabbaths traf, fo wurden auch im Tempel Zu: 
rüſtungen für jeden neuen Sabbath getroffen. Weil man mit dem 
Sabbathe eine neue Woche begann (das ift noch jegt bei, den Juden 
der Fall), und weil eine neue Claſſe der Priefter im I’den 
Dienft erhielt, darum fanden ſich die Glieder derfelben im Tempel 
zu Serufalem am Rüfttage ein und traten ihren Dienft an, fos 
bald das Abendopfer gebracht war. Zunaͤchſt holten die Keviten und 
zwar die Kahathiter (1.B. Mof. 46, 11.5 2.8. Mof. 6, 16.5 
4. DB. Mof. 4, 18.5 10, 21.5 26, 27.) von dem VBorfteher über 
die Zrankopfer foviel Mehl, ald zu dem Baden von zwölf Schau⸗ 
broden nöthig. war. Diefe Brode, welche fie felbft zubereiteten, bus 
fen fie in einer eifernen Form, entweder in der Schaubrodfammer 
am Zempel oder in Bethphage; damit aber die Brode warm 
bleiben folten, ließ man fie im Ofen, bis der Sabbath anbrach. 
Außerdem empfing auch die neue Claſſe der Priefter von der, welche 
ben Dienft eben verfehen hatte, die Tempelgefäße und Schlüffel; der 
Brandopferaltar wurbe gereinigt und die neuen Priefter legten die 
heiligen Kleider an. Das Loos entfchied, wer am Sabbathe auf: 
warten, die Schaubrode auflegen und die neuen Weihrauchöfchalen 
ausfegen follte. 

War der Sabbath angsbrochen, fo ließ man bie noch warmen 
Schaubrode herbeibringen. Zwoͤlf Priefter, denen es zukam, nahmen 
zwölf goldene Schüffeln, legten auf jede ein Brod, begaben fich nad) 
dem Zempel und legten dann, wenn fie in die Halle deö Tempels 
eingetreten waren, bie Brode auf einen an den Seiten des Tempel: 
thors gegen Mittag flehenden Tiſch, damit fie ſich abkühlten. Mit 
diefen Prieftern gingen zwei andere, welche zwei goldene Schalen 
mit Weihrauch trugen. Jene Priefter trugen die Brode, wenn fie 
abgekühlt waren, nach und nach in den Tempel und nahmen bie 
en mit ſich heraus, diefe beforgten den Wechfel der Weihrauche 

alen. 

Die Priefter verzehrten die abgenommenen Schaubrode. Diefe 
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galten als geſegnete Brode bis zur Zeit Simeon’s des Gerech— 
ten, fpäterbin war dieß nicht mehr der Fall. Die beiden abgenom⸗ 
enen Schalen mit Weihrauch bewahrte man bid zum folgenden 
auf, damit. fie mit dem täglichen Morgenopfer auf den 
Brandopferaltar geftellt werden Eonnten. Waren der Tempel und 
die Vorhoͤfe gefchloffen, fo legte ſich endlich ein Jeder, die Zempel: 
ausgenommen, zur Ruhe nieder. Gegen Morgen wurden die 
Thore wieder geöffnet und die Veranftaltungen zur Vollziehung des 
Gottesdienſtes getroffen. 

Am Sabbathe mußte jede Gemeinde zum Gotteödienfte fich ein: 
finden; darum begab ſich auch jedes Mitglied derfelben zum Tem⸗ 
pel. Die Männer hielten ſich im Vorhofe Iſraels, die Weiber aber 
im dußeren Vorhofe (hier fonnten auch Männer ftehen) auf. Der 
Gottesdienst beftand in gewiffen Opfern, in dem Lefen und Erklaͤ— 
ten ber heiligen Schrift, im Singen und Beten. Ueber die Opfer, 
die ald befondere Sabbathsopfer, außer dem täglichen Opfer, gebracht 
werden mußten, erklärte fi) Mofes im 4. Bude E. 28, 9. u. 10, 
Gott befahl, heißt ed, am Sabbathe zwei Lämmer, die ein Jahr alt 
und ohne Fehl fein mußten, außer dem täglichen Brandopfer, ihm 
zum Brandopfer mit dem dazu gehörigen Speis- und Trankopfer 
ju weihen. Zum Speisopfer follten zwei Zehenden Semmelmehls 

en werden; zu jedem Zehenden Mehls gehörten drei Log odet 
o viel Del, als aditzehn Eierfchalen fallen. Das Del wurde mit 
dem Mehle vermengt; eine Hand voll Weihrauch bededte jedes Speis- 
opfer. Zum Zranfopfer gebrauchte man ein halb Hin oder fechs 
Log Weines. Diefed Sabbathsopfer mußte an allen Sabba= 
then wiederholt werden, felbft dann, wenn ein großes Feft auf den 
Sabbath fiel, welches befondere Opfer forderte. Man beobachtete 
dann Die: Ordnung, daß man zuerſt das tägliche Opfer, dann das 
Sabbathsopfer und. endlich die Seftopfer darbrachte. 

Die Lämmer wurden des Morgens nad) dem Morgenopfer ges 
opfert.. Ihr Blut fingen Priefter auf, welde ed dann fprengten. 
Bar dieß gefchehen, fo wurden die Laͤmmer zerlegt, die Speis- und 
Zranfopfer herbeigeholt. Hierauf traten acht Priefter herbei; ſechs 
berfelben brachten die Theile jedes Lammes auf den Brandopfers 
altar, ein fiebenter opferte das Speisopfer, ein achter das Trank: 
opfer. Lob- und Dankgebete von den Prieftern, Leviten und der 
Gemeinde begleiteten die Geremonien des Sabbathsopferd. Der Ho- 
bepriefter war, wenn er nicht verhindert wurde, ſtets bei der Dar: 
bringung diefed Opfers zugegen. Es fland ihm frei, mehr oder we: 
niger bei dem Opferdienſte thatig zu fein. 

Nachmittags drei Uhr ſchickte man fich an, das tägliche Abend: 
opfer zu bringen; man vollzog es mit denfelben Geremonien, mit 
welchen man das tägliche Opfer darbrachte, räucherte im Heiligthume 
und zlndete die Lampen an. Diejenigen Ifraeliten, welcde im Tem— 
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pel zu Jeruſalem dem Abendopfer nicht beiwohnten, mußten in 
ihrem Haufe eine Abendbetftunde halten. Zr | 
Außer den gofteödienftlihen Werken burften die Sfraeliten Fein 
anderes Gefchäft am Sabbathe verrichten. Das Gefeg fpricht fich 
bieruber mehrmals aus, 3. B. 2. B. Mof. 205 235 355 3. Buch 
Moſ. 235 5. B. Mof. 5. Es ift jedoch hierbei zu bemerken, daß 
nicht jede Arbeit verboten war, fo daß ein Ifraelite auch das un- 
bedeutendfte Gefchaft nicht hätte verrichten duͤrfen; es bezieht ſich 
vielmehr dad Verbot auf die Hand:, Haus: und Feldarbeit, auf 
Kauf und Verkauf, auf das Halten des Gerichtes und auf alle die - 
Arbeiten, welche man gewöhnlich vollzieht. Das Geſetz verbietet feiz 
nen Befennern, namentli am Sabbathe, etwas zu baden ‚oder zu 
fochen (viele Juden der jegigen Zeit haben darum auch chriftliche 
Perfonen in ihrem Dienfte, welche am Sabbathe die nöthigen Arbeis 
ten verrichten müffen), euer anzuzünden, Holz zu fammeln, zu 
pflügen, zu aͤrnten, Kelter zu treten, Garben einzubringen, eine Laft 
zu tragen oder von XZhieren tragen zu laffen, etwas zu verkaufen, 
einen Zodten zu beerdigen, eine Reife zu machen (2. B. Mof. 165 
34; 355 4. B. Moſ. 155 Nehemiad 13; Ierem. 17 u.f. w.). Hoch⸗ 
iten durften am Sabbathe auch nicht gefeiert werden, damit die 
bbathöfreude mit einer Dochzeitöfreude nicht vermengt würde; das 
gegen konnte die Befchneivung am Sabbathe vollzogen, ein Almofen 
gegeben, ein Werk der Liebe vollzogen werden. Es war auch am 
abbathe nicht verboten, einen Eleinen Weg zu gehen, ungefähr eine 
Diertelmeile weit oder zweitaufend Schritte (vergl. Apoftelg. 1, 12.) 
und zwar eintaufend Schritte vorwärts und eintaufend Schritte rüds 
wärts. Man nannte einen folhen Weg einen Sabbatherweg. 
Die Erlaubniß, einen folchen Weg zu gehen, hatte darin ihren Grund, 
baß beim Auszuge aus Aegypten die Bundeslade in der Entfernung 
von ungefähr einer WViertelmeile von den Zelten ber Sfraeliten bes 
wahrt worden, daß man aud am Sabbathe. diefe Strede Weges 
gegangen wäre, ohne dadurch ‚die Sabbatböfeier zu entheiligen. Die 
ntheilig ng des Sabbaths follte mit dem Tode beftraft werben 
(vergl, 2. B. Mof. 315 855 4. B. Mof. 15). | 
Daß die Rabbinen die Heiligung des Sabbaths und das Gluͤck, 
welches durch dieſe den Ifraeliten zu Theil werden foll, mit den lebs 
bafteften Farben fchildern, darf und nicht wundern. Sie und ber 
Talmud (Tractat Schabbath) lehren, daß Gott dem, der den Gab» 
bath heilige, alle Sünden vergeben werde (11217 55 > Irmm ma pm). 
Zur wahren Feier des Sabbaths gehört, nad) den Aeußerungen ber 
Kabbinen und des Talmuds, die gänzliche Enthaltung von der’ Vers 
richtung jedes Werkes und die ſtrengſte Beobachtung des Sabbas 
thberweges, Am Sabbathe follen auch die Verdammten in ber 
Hölle (ſ. dief, Art.) von ihren Strafen befreit werden, dafür aber 
am folgenden Zage doppelte Leiden zu erdulden haben. :. .u. 
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Der Koran fpielt auf die rabbinifhen Fabeln-von der Heilige 
feit der Sabbathöfeier, z. B. in den Suren 2 und 7 an. Vergl. 
den Art. Feſtez Koran; Muhamed, - 

Der Sabbath, welcher Freitag Abend, wenn die Sonne unter: 
geht, beginnt, jchließt mit Sonnenuntergang am Sonnabende. Man 
bielt in diefer Zeit drei Mahlzeiten, die-erfte beim Anfange des Sab⸗ 
baths (f. Rüfttag), die zweite am Mittage des. Sabbaths. und 
die dritte, beim Schluffe des gottesdienſtlichen Tages. Bei. Sonnen⸗ 
untergang deſſelben wufc ‚der Hausvater die Haͤnde, dankte Gott 
über einen Becher, der mit Wein angefillt war, für die Speifen, 
ſprach ein beionderes Gebet, durch welches: er den Sabbath von den 
gewöhnlichen Tagen abjonderte, und ließ .audy bie. Lampen: wieder 
anzunden. Er goß ein wenig. Wein aus, ſprach nody ein Dankges 
bet, trank aus dem Becher, reichte ihm auch den Geinigen dar und 
damit war nun ber Sabbath geichloffen. Im Zempel wurde das 
Ende deſſelben durch Trompetenſchall Fund gethan. Im Wefentiis 
hen findet die häusliche Vorbereitung und Feier des Sabbaths noch 
eben fo, wie fonft, Statt. nt, 

Die erſten Chriften feierten mit dem Sonntage auch ben 
Sabbath als einen gotteödienftlichen Tag, jedoch ohne juͤdiſche 
Superftition.: Noc im Zeitalter Gregor's des Großen gab 
ed Vertheidigen der Anficht, dag der Sonntag und der Sabbath von 
den Chriften ald Feiers und Ruhetage beobachtet werben müßten 
(Greg. Magn. Epist. II. 3); auc die aͤthiopiſchen Chriften feiern 
noch beide Zage auf gottesdienftliche Weife. ‚Aber fhon im 4. Zahr- 
hunderte war man zu der Anficht gekommen, daß von den Chriften 
nur der Sonntag. ald gewöhnlicher gottesdienſtlicher Tag gefeiert wer— 
den dürfte. Die Kirchenverfammlung zu Laodicaͤg erklärte im 
29. Canon: Die Chriften follen nicht auf jüdifche. Weiſe Ieben 
(iovöcileıv), am Sabbathe nicht müffig gehen, fondern arbeiten. 
Am Zage ded Herm aber (am Sonntage), welchen Tag fie vor: 
jugöweile ehren follen (mporspiwyras) dürfen fie, wenn fie koͤnnen 
(wenn es weder ein Werk der Liebe, noch ein Werk der Nothwen⸗ 
digkeit erfordert), als Chriften nicht arbeiten. Aehnlich lautet der 
Inhalt vom Canon 36 der Synode zu Elpira.. ; 

Ehe noch ſolche und ahnliche Synodalbefchlüffe gegeben wurden, 
hatten fchon einzelne Lehrer der Kirche auf gleiche Weife fich ausge 
ſprochen. In einem Briefe des Barnabas (ep. 15) Iefen wir, 
bag Gott felbit im A. T. (4. B. Iefaias 1, 13. ff.) mißbilligend über 
die jüdischen Feſte und Sabbathe fi) geäußert habe, daß man darum 
mit Recht ben achten Zag, den Sonntag, ald gottesdienftlichen Tag 
angeordnet habe, an welchem Ehriftus von den Todten auferftanden 
fi. Juſtinus Martyr fprach in- feinem Dialoge mit dem Zuden 
Tryphon: ’Exsıvo Ös aropovnsv nalıara, £l.busis ebosßsıv 

OVTES,. nu Fwv aAAwv oloneuı dsalspsiv, ar’ older 
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aurwv Amoksımsods, ouds drallacasrs Aro Tuv EIvwv rov 
bnsrtepov Bıov, Ev mw uyrs ras Eopras, uyre ra vaßßara 
TYOEIV, MYTE TYV mspıronyv ExXeıv etc. Sanatius —— 
ad Magnes. c.9, 10.) forderte ausdruͤcklich, die Feier des Sabbaths 
zu unterlaffen (uyxsrı oaßßarıdovres), denn man koͤnne ſich doch 
nicht einen Verehrer Zefu nennen und dabei an jüdifchen Satzungen 
fefthalten —— Tertullian erklaͤrte in feiner Schrift: 
Advers. Jud. c. 4, 5., daß man vor dem Vorhandenſein des mo- 
ſaiſchen Geſetzes Beinen Sabbath gefeiert, daß man oft auch Damals, 
ald das Gefeg fchon vorhanden war, dad Gebot des Sabbathe über: 
treten habe, daß dieß fogar von gerechten Männern, von Mofes 
felbft, von Elias, Daniel u. f. w..gefchehen feiz Ehriftus habe 
die Einrichtung des Sabbaths theild gaͤnzlich aufgehoben, -theils ihr 
eine andere und geiftige Richtung gegeben. Und Athanafius fagte 
(Homil. de Semente): TTaAaı Br yap hv &v Toıs Apyaıdig 
ro rır.ıov vaßßarov, ners$yns de 6 Kupıos ryv rou 0ußßa: - 
Tov Huspav eis zupiaxyv. Die lebten Spuren von der Feier des 
Sabbaths mit dem Sonntage findet fich bei den Ehriften am Schluffe 
des 4. und im der Mitte des 5. Jahrhunderts, - Nachmals traten 
einzelne Parteien auf, welche ſich fir die Beobachtung des Sab⸗ 
baths ausſprachen; fie eriftirten eine Zeit lang und verloren ſich dann 
wieber. Gebt noch feiert die Sion’fche Brüderfhaft den jipis 
fchen Sabbath. ©. den Art. Sion’fhe Brüderfchaftz; Wie: 
dertäufer, am Schluſſe. | e 23 
Sabbath, der große und heilige (sabbathum magnum 
et sanclum; ro dyıov xaı neya vaßßarov), heißt bei den Firchlis 
chen Schriftftelleen der Sonnabend vor Ditern, - der ag Dſter⸗ 
abend, oder genau genommen, die Oſtervigilie. Dieſe Nachtfeier 
nannte man die große Nacht, die heilige Nacht der heili— 
gen Naͤchte, die engliſche Nacht und war weit mehr ſolenn, 
als bie Zagfeier. Man feierte darum dieſen Tag, weil Chriſtus an 
bemfelben im. Grabe lag und die Höllenfahrt hielt, - Auch glaubte 
man, daß Chriftus in diefer Nacht zum Weltgerichte Fommen würde. 
Nach den apoftolifchen Sonftitutionen mußte an dieſem Sabbathe das 
Faſten bis zum Hahnenfchrei gehalten werden, und die Chriften wurs 
den außerdem verpflichtet, in ihren gottesdienftlichen Berfammlungen 
fi) mit den Gefege, den Propheten und Pfalmen, mit Gefang und 
Gebet zu beſchaͤftigen, das Evangelium zu hören und ‚die Catechu⸗ 
menen taufen zu laffen. Die ganze Nacht mußte in Andacht bins 
gebracht werben. ©. Näheres im Art. Oftern; Oſtervigilie. 
‚ ‚Sabbath der Maria (Sabbathum Mariae) heißt bei den’ 
firchlichen Schriftfiellern die gottesdienſtliche Derehrung der Maria 
an jedem Sonnabende. Diefer Sabbath ift in der chriftlichen Kirche 
erſt feit dem 8. Jahrhunderte angeordnet worden, nach’ der Erfld- 
tung des Cardinals Damiani (Opusc., XXXHI. De bono suf- 
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fragiorum et variis miraculis, praesertim b, Virginis c. 3), 
befhalb, weil bie Weisheit die heil. Sungfrau zu ihrer Wohnung 
erwählt und durch das Geheimniß der angenommenen Menfchheit in 
ihr, wie in einem heiligen Bette, gerubt habe, Als Verbreiter des 
Sabbathöfeftes der Maria, nennt man Johannes Damafcenud, 
Flaccus Alcuinus, Bonifacius (Apoftel der Deutfchen) 
Papſt Gregor II. und III. 7) —— ET 
” Anfanglih waren nur Moͤnche und Nonnen zur Feier des Sab⸗ 
bathöfeftes der Maria verpflihtetz Papſt Urban IL. legte. diefe 
Berbindlichkeit (auf der Kirchenyerfammlung zu Elermont 1095) 
allen Geiftlihen auf. Urbanus IL, heißt e8 in Gavanti The- 
saur. Ed. Merati T. I. p. 262, — utique in. concilio apud 
romontem in Galiis  celebratum anno MXCV. sancivit, ub 
sanctissimae virginis officium jan a quibusdam monachis fre- 
quentatum, etiam a clericis recitaretur: quod quidem offſicium 
in praefata synodo clericis oinnibus praescriptum „ deinceps, 
tanto studio propagatum fuit, ur ipei etiam laici illud so- 
leant, frequentare. Endlich verordnete eine Kirchenverfammlung zu 
Zouloufe im Jahre 1229 (Can. 25), daß jeder Hausvater mit; 
den Seinigen am Abende jedes Sonnabendd zur Ehre der heiligen, 
Jungfrau die Kirche befuchen muͤſſe, bei Vermeidung der Bezahlung, 
einer Geldſtrafe. Ra SUPER w 
Die roͤmiſche Kirche Fam bei der Entftehung und Verbreitung, 
dieſes Feſtes der Maria in einige Verlegenheit wegen ber 33 
tung der Faſten; in ihr war das Faſten am Sonnabende ſchon ſeit 
dem 4. Jahrhunderte herrſchender Gebrauch, in der morgenlaͤndiſchen 
Kirche war es dagegen von jeher verboten, und noch die Kirchenver- 
fammlung im Zrulus zu Gonftantinopel erklärte fich gegen das. 
Sonnabendsfaften (f. Bd. U. ©. 570 u. 571). Damit es nicht 
Iheinen möchte, ald ob der römifhe Stuhl der griechiſchen Kirche: 
etwas nachgegeben hätte, hob er das Faften am Sonnabende auf 
(denn nur fo konnte der Sabbath der Maria ein Felt fein) und 
‚den Freitag als Faſttag, der noch jetst alö ſolcher von allen 
wahren. Catholiken gehalten wird. were 
Sabbath des Blaſens (Tyan 23%, d. i. Pofaunens: 
tag). beißt bei dem Juden ver erfte Tag des fiebenten Monates, 
Ethanim (Zisri), an welchem die Ifeaeliten zufammenfommen 
und dem ‚Herrn opfern. mußten (3. B. Mof. 23); Ueber die Opfer 
dieſes Tages fpricht das 4. B, Mof. Cap. 29. Der Sabbath des. 
— auch Trompeten- oder Poſaunenfeſt; ſ. Trom⸗ 
etenfe e | 
Sabbathabend heißt foviel, ald Borfabbath oder Ruͤſt⸗ 
tag, Ueber dieh f. den Art. Rüfttag, — 
Sabbatharier oder Sabbathler nennt man eine Secte unter 
den Wiedertaͤufern, welche, wie. die Juden, den Sabbath als einen 
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dem Gottesdienſte geweihten Tag feiert. S. d. Art. Wiedertäus 
fer am Schluſſe; auch die Sion' ſche Bruͤderſchaft gehört hierher, 
Sabbatherweg, f. d. Art. Sabbath. Man findet wohl 
bisweilen einen großen und Kleinen Sabbatherweg erwähnt; 
jener, fagt: man, wurde auf zwoͤlf jüdiſche oder drei deutiche Mei— 
len ausgedehnt, ſo weit, al& das Lager der Kinder Iſrael in der 
MWüfte von einem Ende bis zum anderen ſich erftredte; ver Fleine 
Sabbatherweg war ein Weg von zweitaufend Schritten. Die Be: 
hauptung, daß ed einen großen Sabbatherweg gegeben habe oder 
get wird faft durchgängig von den’ Bekennern des Moſaismus 
gelaugnet. a | *. 
Sabbathjahr, aud Feierjahr genannt, heißt im juͤdiſchen 
Geſetze jedes ſiebente Jahr. Won Gott,’ heißt es, war es angeord⸗ 
net, damit das Volk feiern, das Land nicht bebauen, was von ſich 
ſelbſt wuchs, den Armen geben und ein Iſraelit dem andern die 
Schuld erlaſſen ſollte. S. 8. Bud Moſ. 255 6. B. Moſ. 155 
31, 10. Vergl. d. Art. Jubeljahr. tu. 
Sabbatskinder heißen die jüdifchen Kinder, welche am Sub: 
bathe geboren werden oder find. Abergläubifche Ifraeliten' glauben, 
bag die Kinder, welche am Sabbathe geboren würden, eine vollfom: 
menere Seele erhalten haben, ald die, welche an einem anderen Tage 
das Licht der Welt erbliden. Etwas Aehnliches finden wir bei aber— 
gläubifchen Chriften, welche der Meinung find, daß die Kinder, welche 
an’ einem Sonntage geboren würden (Sonntagskinder) vier 
glüclicher werden würden, als die, deren Geburtstag auf einen‘ Wo⸗ 
chentag fallt; ja, fie follen auch noch ganz vorzügliche Fähigkeiten 
befigen, namentlich die Fähigkeit, Gefpenfter zu ſehen. Solcher Aber: 
glaube findet fich felbft in der evangelifchen Kirche noch häufig genug. 
Sabbathslampen (Sabbathslicter), f. d. Art. Rüft: 
tag und Sabbath. | | | 
Sabbathsmahlzeiten, f. Sabbath. 
Sabberhsopfer, f. Sabbath. | nn 
Sabbstianer, Diefen Namen führten die. Glieder einer Secte 
in der chriftlichen Kirche, welche am Scyluffe de 4. und am Ans 
fange des 5. Jahrhundert zu Gonftantinopel auftrat. Ihr Ober: 
haupt hieß Sabbatiusd, ein im Jahre‘ 592. getaufter und darauf 
von Marcianus einem Bifchofe der Novatianer) zum: Priefter 
geweihter Jude. Zu den wichtigften Anhängern des: Sabbatius 
gehörten die Glerifer Theoctiftes und Macarius. Er drang 
darauf, Dftern den 14. März zu feiern, : ſtimmte alfo den Quar⸗ 
todecimanern (f. dief. Art. und den Art. Dftern). bei in 
Beziehung auf die Dfterfeier; er wollte auch eine größere Reins 
heit der Lehre in der Kirche einführen, ald er in berfelben 
fand, hielt‘ deghalb Privatverfammlungen, fuchte überall Pros 
felyten zu machen und als Biſchof einer ‚eigenen Gemeinde zu 
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gelten. Ald Marcianus hiervon Nachricht erhielt, veranftaltete er 
eine Berfammlung der Lehrer feiner Partei zu. Ancyra, auf wel 
cher man ſich zwar für Sabbatius in Beziehung auf die Zeit 
der DOfterfeier ausfprach, ihn aber doch verpflichtete, nicht nach dem 
Bifhofsftuhle zu ſtrteben. Trotz dem fuhr Sabbatius in feiner 
früheren Weife fort, ja er ließ fich fogar, nach dem Tode des Si: 
finnius, Bifhofs von Conftantinopel, zum Bifchofe dieſer 
Stadt von feinen Anhängern erheben. Die Synode zu Sangari, 
(in Bithynien bei Helenopel) fekte ihn aber ab und verwies 
ihn nah Rhodus (wo er au ſtarb). As Bilhof von Cons 
ftantinopel und ald Nachfolger des Sifinnius wurde ber Cle— 
siter Chryſanthus anerkannt. Die Partei der Sabbatianer 
loͤſte fih nun auf. 

Sabellianer heißen die Glieder einer Keberpartei des 3. Jahr: 
hunderts, nach ihrem Stifter Sabellius; fie waren in der Kirche 
als entfchiedene Gegner der orthodoren Trinitätölehre berüchtigt. 

Sabelliud lebte zu Ptolemais in’Pentapolis und war 
ein Schüler deö Praread und No&tus gewefen. Der Sage nad) 
foll er Presbyter in Ptolemais gewefen fein. Bon feinen Schrife 
ten ift Nichts mehr übrig. Seine Fegerifchen Behauptungen über 
die Zrinitätölehre fchöpfte er wahrfcheinlich aus apocryphifchen Schrif- 
ten, namentlib aus dem Evangelium ber Aegyptier. Ausführlich 
handelt, naͤchſt Theodoret, hist. eccl.I.3., Epiphanius (haeres. 
LXII.'c. 1) über Sabellius und deſſen Anhänger. Ich folge 
bier der Angabe deffelben; fie ift folgenden Inhaltes: 5 

Sabellius und deffen Anhänger lehren, daß Vater, Sohn 
und heiliger Geift an fih Eins find, drei Namen, die einem We 
fen angehören, wie einem Menfchen Körper, Seele und Geift; als 
Körper könne man den Vater, ald Seele den Sohn, ald den menſch⸗ 
lichen Geift den heiligen Geift in der Gottheit annehmen. (Avypar 
mıqsı 0VToS, aaı ol Am’ aurov ZaßsAAıavaı, roVv avrov eivas 
Marsa, Tov aurov vlav, Tov aurov Eivas Ayıov mvsuma' wg 
ivaı Ev mia Umooragsı TpsIS Ovonaqıas, 4 WS .Ev Avdpwriw 
Gwpa, xaı Yuxy, naı mvsuma. Kaı eivaı yev TO gwpa, wg 
simsıv, 70V marspa, \yuxyv Ös, Ws eimsiv, ToVv viov, TO 
mysuma de WS Avdpwmou, ourws Kal To Ayıov musuua &v 
Ssoryrı.) So find. auch in der Sonne, bie vo nur eine Hypoſtaſe 
ift, drei. Kräfte, die leuchtende, die wärmende Kraft und die runde 
Geftalt. Die wärmende Kraft ift der heilige Geift, die leuchtende 
Kraft der Sohn und die Geftalt der ganzen Hypoftafe ift der Va— 
ter. CH ws gav y &v HAlw övrı ev Ev mia, Umooragsi, gpsIS 
Ös &Xovrı Tag Evspysias' Dypı Öse To Dwriorixov, xaı, TO 
Salrov, xaı auto To Tys megıdepsias oxypa. Kai slvar 
nev ro Sahmov, zirouy — za (50V, TO TVEUMa, TO 
Dwrigrixoy, ös,rov ulou, 700 ds marspa aurov elvaı To ziöas 
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waoys rys brooracsws.) Der Sohn, einft auögefandt wie ein 
Strahl, hat die Anftalt ded Evangeliums und die Erlöfung der 
Menfchen bewirkt, dann ft er in den Himmel aufgenommen wors 
den, — wie die Strahlen der Sonne in diefe felbft wieder zurüde 
kehren. Der heilige Geift aber wird in die Welt und zu einem jes 
den gefendet, der ed verdient, um von demſelben erwärmt und ges 
beffert zu werben. (IlzuOevra de rov vioy Kaıpw.rors, worep 
äxrrıva, xaı Eoyadanevov Ta mavyra &U rw Kocduw Ta Tys 
oixovonias ys zUayyelınys, var owrypiag muy AvSpwmuwvs 
AvalyDIevra Ös aufıs eis oUgavov, ws Umo YAıov meuDFe- 
cav axrıya, xaı malıv sis Toy YAıov Avadpanoudav. To öe 
Ayıov mveuna meumeodaı Eis Tov RoouoV, var Kagstys, Kar 
na’ Enaora els Enacrov rwv —— avalwoyovsıv 
de rov roiourov, za Avadssıy, JaArsıy vs nar Jeppaıveıv, 
ws elmeıv, dia TyYS TOL MVELMAaTOS ÖDvansws TE Kat GUM- 
ageswg, 
p ad andere eugniffe (bei Athanafind: de adventu Christi; 
Gregor von Naztanz: orat. IV.; Bafilins der Große: 
epist. CCX., CCXXXV.; Eufebius: Kirchengefch. VII., 6, 26. 
u. 2%.) ſtimmen darin überein, daß Sabellius bie Ausdrüde 
Bater, Sohn und Geift nur als verfchiedene Namen erkannte, 
die er der Gottheit nach ihren verſchiedenen Wirfungen beilegte; ben 
Ausdrud Bater gebrauchte er fir Gott in Beziehung auf die Welt: 
forpfung, Weltregierung und Welterhaltung; den Ausbrud Sohn 
Beziehung auf die durch diefen bewirkte Erlöfung; den Ausprud 
heil. Geift in Beziehung auf die Heiligung der Gläubigen. Sa⸗ 
bellius und feine Partet gehörten demnach zu den Monarchia— 
nern (vergl. dief. Art.). 

Die Lehre des Sabellius fand in Aegypten, Africa, Italien 
und anderwaͤrts vielen Beifall und um fo leichter Aufnahme, als fie 
doch den Firchlichen Glauben an Bater, Sohn und Geiſt nicht vers 
warf, und erflärte, wie es möglich fei, daß eine Dreiheit mit einer 
Einheit beftehen koͤnnte. Genau genommen, — jedoch dieſe An⸗ 
ſicht von der Trinitaͤtslehre dem gnoſtiſchen Emanationsſyſteme an, 
denn die Kräfte (Sohn [Logos] und Geiſt) ließ Sabellius aus 
Gott hervorgehen und in Gott wieder zurückkehren; fie unterſcheide 
ſich aber von diefem Syſteme dadurch, daß — jenen Kräften keine 
befondere/ und ununterbrochen fortdauernde Epriftenz zufchrteb. 

Als Hauptgegner des Sabellius trat Dionyfius, Biſchof 
von Aleranbrien und Schüler des Drigened, auf. In einem 
Briefe von Ammon, Bifchof von Berenice, und an Euphra— 
nor (Athanasii eig Aıovucıov rou ’Er. ’AA. liber c. 4) er» 
Elärte er den Sohn Gottes für ein Gefchögf und Werk des Vaters, 
der nicht diefelbe Natur habe, wie der Vater, fondern biefem, dem 
Wefen nach, fremd fei (mommpa xaı yerjrov zivar rov’ulov rou 
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Ssou' yuyre de Puost döiov, AAla Eesvov ar’ ovdtav, elvaı 
‘mov maroos). Der Vater verhält fidy, nach ſeiner Anſicht, zum 
Sohne,, wie der Weingärtner zum Weinflode, oder der. Schiffbauer 
zum Schiffe. Da der Sohn ein Gefhöpf ift, fo konnte er auch 
nicht eher fein, els er gefchaffen wurde (worsp Eariv-o. yawp’yos 
mpos ryv Aumekov, xaı 6 vaumyyos mpoS TO 0HaWös*, Hat 
yap ws moıyua Wwv, Oun Hv mov Yeryran). — 

Durch folche Ausfprüche fiel Dionyfius freilich ſelbſt in den Ders 
dacht der Keberei, denn er behauptete ‚ja, daß ber Sohn als, ein Ge: 
fhöpf des Vaters und nicht für. ein mif ‚dem Vater gleiches - und 
ewiges Weſen zu erfennen ſei. Nun erklärte er zwar: Wenn der 
Bater ewig ift, fo muß auch der Sohn ewig fein; Chriſtus ift der 
Glanz des ewigen Lichtes, folglich muß er auch ſelbſt ewig fein; 
dad Wort öuoovaıos habe er nur darum nicht gebraucht,. weil er 
ed nicht 2 der Schrift gefunden — 70 .ovoua Tovro. [SC. 
onooudıov] Oyıı EUOyKSVaL, ’ Avsyvwasvaı MOV: TWwV 
Far —— ) „do ebene er 2 der Sache nach, an, — er 
wiberrief indeß hiermit immer nicht, daß er den Sohn als ein. Ge 
fchöpf des Vaters betrachtete, und gewiß hielt, er den Sohn für ges 
ringer, ald den Vater, und fchrieb ihm einen Anfang des Seins jur 

Die Sabellianer eriftirten bis in das, 5. Jahrhundert, be« 
fonders in Africa; noch am Schluffe des 4. Jahrhunderts gab es 
Bekenner des von Sabellius aufgeftellten Syſtems, fogar in 
Rom. Im 11. Jahrhunderte verfiel Roscelin und im 16. Jahr— 
banderte Michael Server in den Gabellianismus.. Selbſt fpd- 
terhin wurde diefe. Denkart wieder. vorgetragen (z. B. von. Johane 
nes Glericud, Peter Pairet, Elendon, Nyn, Whiſton 
md andern Engländern); man nannte fie neuen Sabellianis- 
mis. Bald lehrt fie, daß man die drei Perfonen in Gott als drei 
verfchiedene Denkweifen, bald als drei. äußere DVerhältniffe Gottes 
gaen die Gefchöpfe, bald als gewiffe Arten der Dffenbarungen und 

irfungen Gottes in- Beziehung auf die Menfchen erfennen müffe, 
fie bleibt aber immer:nur der alte Sabellianismus mit gewifjen 
Mopdificationen. — 

Sabier, ſ. Sabaͤer. 

Sebinian; Inhaber des apoſtoliſchen Stuhles zu Nom vom 
Jahre 604 bis 606. Er war vor. feiner. Stuhlbeſteigung Apocriſia⸗ 
rius Gregor's des Großen zu Conſtantinopel. Die Ge— 
ſchichte erwähnt Nichts von ihm, was zeigte, daß er einflußreich auf 
die Entwidelung der kirchlichen Disciplin, Lehre und Gewalt gewes 
fen wäre. Er foll der Erfinder der Glocken gewafen fein (ſ. d. Art. 
Glocke); das ewige Lampen, welches in der catholifchen. Kirche 
noch gebräuchlich ift, hat: er eingeführt; f. Lampen; Der Bor 
gänger des Sabinian war.Gregor der Große, ‚der Nachfol⸗ 
ger Bonifacius III. — 
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Sabotus ift der Name eined Gößen der alten Schlefier, den 
man auf einem Berge verehrte. Man hat in ihm, wahrfcheinlich 
wegen der. Aehnlichkeit ded Namens, den Sabazios (f. dief. Art.) 
finden wollen. 

Saca ift der Name eines Abgottes, den man vorzüglich in 
Babel verehrte; möglich und wahrjcheinlich ift ed, dag nach diefem 
Namen der König von Babel, König Sefah, und Babel aud 
Seſach genannt wird. Jerem. 25, 26; 51, 41. 

Sacaea (saccaea; sacarum festum), ift der Name eines Be: 
Iuftigungöfefted der alten Perſer. Nah Diogenes beftand es 
darin, daß man einen zum Tode verurtheilten Verbrecher in £önigliche 
Kleider hüllte, auf einen Königsthron erhob, ihm jeden Genuß ge: 
flattete, ja den. Gebrauch ber Eöniglichen Beifchläferinnen zugeftand, 

dag man ihn dann aber entthronte, geißeln und aufhängen ließ. 
Fünf- Zage lang dauerten die Beluftigungen, und während dieſer 
Zeit bedienten die Herren ihre Sclaven. 

Diefes Feft war bei den Babyloniern entflanden, Babylon 
urfprünglic der Schauplaß defjelben, und von hier aus empfingen es 
> Perfer. Strabo gibt den Urfprung des Zefles auf folgende 

eife an: Ä 3 

Die Satier, ein fenthifches Vol, griffen Perfien an, eroberten 
das Land der Bactrier und einen großen Theil von Armenien. Bei 
der Feier ihrer Fefte wurden fie aber plößlich von den Perfern. uͤber⸗ 
fallen und gefchlagen. Diefe errichteten nun einen Berg, umgaben 
ihn mit einer Mauer, bauten ihren Gottheiten Anaitis, Amamus 
und Anaudatus Tempel und flifteten, zur frohen Erinnerung an 
ihren Sieg, das Feſt Sacaeu. | 2 

Saccati heißen in der Klofterfprache diejenigen Mönche, welche 
als Ordenstracht eine, einem Sade ähnliche, Kleidung trugen. Ges 
wöhnlicher war ber Name Fratres de sacco; Fratres de poeni- 
tentia Jesu. 8 gab auch Saccatae oder Sorores de sacco im 
13. Sahrhunderte; ihre Eriftenz war nur von Furzer Dauer, denn 
im Jahre 1261 entftanden fie und im Jahre 1274 wınde ihre Or⸗ 
den — Ueber die Saccati ſ. den Art. Sack; Orden 
vom Sacke. 

Saccellarius heißt in der Kirchenſprache derjenige, welcher 
uͤber den Fiscus geſetzt iſt. Amt und Name dieſes kirchlichen Die— 
ners kamen erſt am Schluſſe des 8. Jahrhunderts auf. Die Sac— 
cellarien waren auch in der griechiſchen Kirche bekannt; ihnen kam 
ed vorzugsweiſe zu, fir das Einkommen derjenigen Einkuͤnfte, welche 
Klöftern gehörten ‚»zu forgen. 

‚Saccophori ift ein Name, mit welchem die Encratiten 
(1. dief. Art.) deßhalb belegt werden, weil fie, in dem Streben 
nad) einem heiligen Leben, in einer fchlechten, einem Sade ähnlichen 
Kleidung zu gehen pflegten. get 022 


Sacellum — Sad. 197 


Sacellum heißt überhaupt jede Kapelle, die dem Gottesdienfte 
geweiht ift. Bon dem altsrömifchen Sacellum ift die fogenannte 
aedicula verfchieden. Bei den heutigen römifchen Chriften bedeutet 
Sacellum eine mit einem Altare verfehene Kapelle, die, ihren kirch⸗ 
lien Einrichtungen gemäß, einem Heiligen — iſt. 

Sacerdos, der heilige Bifhof von Limoges (geboren im 
Sahre 470, Bifchof zu Limoges feit dem Sahre 509, geftorben im 
Sahre 530), hatte fo heilig gelebt, wie die Legende erzählt, daß er im 
Leben und im Zode Wunder thun konnte. Er heilte, wie erzählt wird, 
Ausfägige, erwedte feinen Vater, der geftorben war, ohne die legte 
Delung zu empfangen, von den Todten auf, um dieſes angebliche 
Sacrament ihm zu reichen u. f. w. Als er eg war, duftete 
fein Leichnam gar lieblih und machte feine blinde Mutter fehend. 
3u den Zeiten Carl's des Großen und Ludwig's des From: 
men wurde fein Leichnam nah Sarlat gebracht; auch bier that 
diefer viele Wunder. As Sarlat im Jahre 1575 in die Hände 
ber Hugenotten fam (1575), wurden die Reliquien des heil. Sa— 
cerdos überall Hin zerftreut; bi8 zum Jahre 1653 aber hatte man 
fie wieder zufammengebracht. Als Gedächtnißtag weihte man dem 
Heiligen den 5. Mat. ' Ä 
Sacharja, f. Zacharias. 
Sad, der Orden vom Sacke; Brüder des Sackes; 
Sadträger, Fratres de sacco; Saccati; Brüder der Buß⸗ 
übung Chrifti, Zratres de poenitentia Jesu. Die Schwer . 
ſtern dieſes Drdens hießen: Sadträgerinnen ober bußfertige 
Toͤchter Jeſu Chrifti. 

Der Orden vom Sacke war ein —— Orden, 
deſſen Entſtehung und Einrichtung wenig bekannt iſt; ſeine Exiſtenz 
war nur von kurzer Dauer. Jedenfalls wird man ſeine Entſtehung 
noch eine geraume Zeit vor die Entſtehung der Auguſtiner-Eremiten 
ſetzen müfjen, da die Sadträger ſchon unter Innocenz III. ein 
Klofter zu Saragoffa befaßen. Nachdem die Auguftiners Eremi: 
ten in das Leben getreten waren, traten mehrere Klöfter des Or⸗ 
bens vom Sade zu.jenen Eremiten über; diejenigen, welche die— 
fen Schritt nicht thaten, Eonnten wohl für fich beftehen, doch verbot 
ihnen Papft Alerander IV. (1254— 1261) zu einem anderen und 
weniger firengen Orden überzutreten. Nach Frankreich verbreiteten 
fich die Brüder des Sades im Jahre 1621, wo fie Klöfter in 
Paris, Caen, Poitiersd und einigen anderen Stäbten befaßen; 
nach England kamen fie im Jahre 1275,:wo fie fi zu London, 
Drford und anderwärtd niederließen; aud in Deutfchland und in 
dern Niederlanden wurden fie heimifch, doch fehon feit der Kirchen: 
verfammlung zu Lyon (1274) ging ber Orden mit rafchen Schrits 
ten feinem Untergunge entgegen, weil er Feine Reichthümer befaß und 
bier die Aufhebung der gotteödienftlichen Orden ohne Einkünfte bes 
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ſchloſſen worden war. Das Kloſter zu Paris kam im Jahre 1298 
an die Auguſtiner, andere Kloͤſter fielen anderen Orden anheim. 

Der Orden fuͤhrte darum den Namen „vom Sacke,“ weil 
die Ordensglieder eine einem Sacke aͤhnliche Kleidung, aus Hanf 
gefertigt, trugen; außerdem führten fie hoͤlzerne Sandalen an den 
entblößten Fügen und lebten in der größten Strenge. 

Scacrament. Ein Sacrament, im Sinne der heiligen Schrift, 
ift eine von Chriſtus felbft eingefegte Feierlichfeit, durch welche der 
Zweck des Chriftenthbums befördert werben foll,. Das Wort Sa: 
erament leitet fi vom lateiniſchen sacramentum her —, ein 
Wort, welches eine mehrfache Bedeutung in fich fchließt. Es bee 
zeichnet im alten Sprachgebraudhe zunächitz 1) Dad Gemweihte, 
Das von gemeinem Gebrauche Abgefonderte; daher 2) das Geld 
(res sacra), welches bei Proceffen von den flreitenden Parteien; bis 
zur Beendigung des Streites, beim Pontifex Maximus niedergelegt 
werben mußfe; 3) den Eid, befonderd den Soldateneid; im Falle 
eines Meineides' follte man der Rache der Götter anheimfallen, 

"Die heilige Schrift kennt das Wort Sacrament nit; in die 
Kirche wurde es durdy den Vorgang der Bulgata aufgenommen; 
bei Zertullian findet es ſich zuerſt. Die Bulgata hat nämlich 
den Ausdrud yuarypıov und Andn (Eph. 1, 9.5 3, 9.5 5, 32.5 
1. Cor. 15, 51.5 Col. 1,27.; 1. Zimoth. 3, 16.5 Dffenb. Joh. 1,20,5 
17, 7.5 Daniel 2,18.;5 4, 16.5 Tob. 12, 7.5 Buch der Weish. 2, 22.5 
-6, 24.5 12, 5.) gewöhnlich durch sacrumentum überfegt. Die Kirr 
chenſchriftſteller faßten diefes Wort in zwei Bedeutungen auf 
und verftanden unter sacramentum theild jede unbekannte, 
geheime Lehre, tbeild jede finnlihe Anordnung, die auf 
etwas Geiftiges hinweiſen, eine religiöfe Abfiht und 
Wirkung haben follte. Zertullian trug ben letzteren Bes 
griff vorzugöweife auf Zaufe und Abendmahl über, und von 
feiner Zeit an wurde ed Sitte, sacramentum zur Bezeichnung fuͤr 
Zaufe und Abendmahl zu gebrauchen. Auch Auguftin nennt 
Taufe und Abendmahl Sacramente und gibt als Grund an 
(sermo 272), „weilbei ihnen etwas Anderes gedacht, als 
gefehen werde; das, wad man fehe, habe eine förpers 
liche Seftalt, wa$ man aber denke, bringe eine geiftige 
Frucht" Im Buche contra Faustum Manich, nennt Augu— 
ftin die Sarramente signa visibilia — Zeichen, welche die Reli: 
gionslehre anſchaulich machen follen. 

Das Wort sacramentum blieb fortwährend ohne befondere 
dogmatifche Bedeutung, und diefe Unbeftimmtheit geftattete ed, daß 
man überhaupt alle Gebräuche, welche eine religiöfe Beziehung hat⸗ 
ten, unter dem Worte sacramentum begreifen in. Anders war 
ed in ber griechifchen Kirche, ‚wo man, wie man 3. B. aus ben 
Schriften des Chryfoftomus und Eyrillus-von Serufalem 
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erkennen kann, unter nuorygiov Taufe und Abendmahl ver: 
-flanden wiffen wollte. Feſter beftimmt wurbe der Sprachgebrauch 
bed Wortes sacramentum erft im Zeitalter der Scholaftiker, befons 
ders dur Petrus Lombarbus und Thomas Aquinas. 
Jener erflärt den Ausdruck sacramentum in Sent. Lib. IV, 
dist. 1 auf diefe Weife; Sacramentum ee dicitur id, quod 
ita signum est gratiae Dei, et invisibilis gratiae forma, ut 
ipsius imaginem: gerat et causa existat; dieſer Dagegen erklaͤrt 
ihn in feiner Summa theol, als Actio verbis juneta solennibus, 
qua ‚significatur et exhibetur eflectus gratiosus. 
Dieſen ‚Sprachgebrauch, — nach welchem bad: Sacrament eine 
äußerliche bedeutende Handlung und ein: Zeichen nicht jeber heiligen 
Sache, fondern einer folchen iſt, durch welche der Menſch geheiligt, 
der. göttl Gnade und fünftigen Seligkeit verfichert wird — be 
hielt die .catholifche Kirche bei. Der Catech. Rom. erklaͤrt sacra- 
mentum alö res sensibns. subjecta, : quae ex Dei institutione 
sanclitatis et justiliae tum significandae tum ; efficiendae 
vinahabet. Die Reformatoren aber erklärten sacramenta (Aug. 
Conf. 13) sunt signa et testimonia voluntatis Dei erga 
nos, ad excitandam et confirmandam fidem. in his,. qui 
utuntur; beflimmter drückt fich noch die Apologie aus, "weiche 
die Sacramente erklärt ald ritus, qui habent expressum manda- 
tum Dei, et clara promissio — gratiae; over ald ein opus, 
ia quo Deus nobis exhibet hoc, quod oflert annexa cere- 
monise promissio. | | 

Wie urfprunglich der Sprachgebrauh von dem Worte sacra- 
mentum unbeflimmt war, fo war auch die Zahl der Sacra— 
mente unbeftimmt, Bei ben dlteften Kirchenlehrern findet. fich hiets 
über Feine ausbrüdliche Beſtimmung; fprechen fie von der Zahl ber 
Sacramente, fo bleiben fie nur bet der Angabe von Taufe (mit 
welcher man bie Salbung als durchaus nothwendig verbunden füch 
dachte) und Abendmahl, Spätere fügen bie - Big vepieirn 
bei, 3 B. Auguftin: Contr. ep. Parmeniani. Auf ähnliche 
Beife, wie über die Priefterweihe, drückt ſich derfelbe Schriftfteller 
auch die Ehe und den Erorcismud aus. Dionyfius 
Areopagita zahlt ſechs Sacramente (De eccles. hierar. 1) 
und nennt fie Zaufe, Abendmahl, Salbung (Delung), 
Driefterweihe, Moͤnchsſtand, die Geremonien für Vers 
florbene, — gemäß ber damaligen Bedeutung des Wortes Sas 
erament, nac welcher ed alle Gebräuche, welche eine religiöfe Bes 
ziehung hatten, bezeichnen konnte. Spätere, 3. B. Rabanus Mau: 
xus, zählten nur vier Sacramente: Taufe, Körper Chrifti, 
Biut Ehrifti und Weihe; Pafhafius Radbertus rechnet 
zu den Sacramenten auch dad Fußwafchen. Die fieben Sax 
sramente kennt zuerſt Otto Bambergenfid (1124), deſſen Aus⸗ 
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ſpruͤchen Petrus Lombardus folgte. Durch ihn wurden auch 
die ſieben Saeramente in der Kirche allgemein gemacht. Pe— 
trus Lombardus theilte in f. sentent. Lib. IV. dist. 2 die Sacra⸗ 
mente in Sacramente des neuen und in Sacramente des 
alten Geſetzes (N. und A. T.) und erklärte ſich über erftere auf 
folgende Weife: Sacramenta novae legis sunt Baptismus, Con- 
firmatio, Panis benedictio i. e. Eucharistia, Poenitentia, 
Unctia.extrema, Ordo, Conjugium. Quorum alia remedium 
contra 'peccatum praebent et gratiam adjutricem conferunt, 
ut Baptismus: alia in remedium tantum sunt, ut Conjugium 
(behauptet die catholifche Kirche noch jegt): alia gratia et virtute 
nos fulciunt, ut Eucharistia et Ordo. 
Seehr merkwuͤrdig ift, daß gleichzeitig mit dem genannten Lehrer 
2. a St. VBictore (De sacramentis) eine ganz andere Ans 
von den Sacramenten aufftellt. Nachdem er den Begriff der⸗ 
felben dahin beſtimmt hat, daß er erklärt: sacramentum est cor- 
porale vel materiale elementum foris sensibiliter propositum 
ex similitudine repraesentans, et ex institutione significans, 
et ex sanctificatione continens aliquam invisibilem et spiritua- 
‚ Jem gratiam, flellt er drei Arten von Sacramenten auf. - Einige 
find Sacramente, fagt er, weil in ihnen überhaupt die Seligkeit 
enthalten ift und durch fie gewährt wird; hierher gehört Die Zaufe 
und das Abendmahl, Andere find nicht nothwendig zur 
Seligkeit, weil man auch ohne fie en fann, fie 
nüßen und fördern aber die Heiligung; die Zugend kann durd fie 
in weiterem Umfange —— die Gnade in größerem Maße er- 
reicht werben; hierher gehören aqua aspersionis, susceptio cine- 
ris, benedictio ramorum etc. Endlich gibt e8 Sacramente, 
solche nur dazu eingerichtet zu fein fcheinen, daß fie gewiffermas 
Ben das vorbereiten und heiligen follen, was zur Eins 
rihtung und Heiligung der anderen nothwendig, ift. 
Don biefen beftehen einige in bloßen Dingen (in rebus), ders 
gleichen die genannten find, andere in Thaten (in factis), derglei⸗ 
chen das Schlagen des Kreuzes, Kniebeugen u. f. w. ſind, andere 
in Worten . — wie das Anrufen des Vaters, Sohnes 
und heiligen Geiſtes. Die Poenitentia nennt er nirgends ein Sa⸗ 
crament. 1 
Petrus Lombardus trug, kraft feines Anſehens den Triumph 
davon, daß feine Lehre den Beifall erhielt und zur Kirchenlehre er 
hoben wurde, ald Thomas von Aquino ihr im Innern Vollen= 
dung gegeben hatte. Die Päpfte genehmigten die neue Lehre, wohl 
weniger aus Orthodoxie, ald aus Eigennug , da fie in berfelben die 
ganze Stüge ihrer Macht fanden. Auf den Kirchenverfammlungen 
(f. dieſ. Art.) jener Zeit wurden die fieben Sacramente fanctionirt, 
Rechtgläubigkeit und Seligkeit an ihre Beobachtung geknüpft (f. auch 
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Kirhenverfammlung zu Coſtnitz, Sitzung 13). Die legte 
und feierlichfte Beftätigung der fieben Sacramente geſchah auf der 
Kirchenverfammlung zu Zrident (|. die Art. Kirdenverfamm; 
lungen zu Zrident, Gißung 7); f. auh Abendmahl, 
Taufe und bie einzelnen Namen der anderen Eacramente, wo auch 
das Nöthige über diefe Lehren, in Beziehung auf die catholifche 
Kirche , bemerkt ift. 

* Die Sacramente des A. T. ftellte, wie oben erwähnt wor; 
ben ift, Peirus Lombardus zuerft auf. Die älteren Theologen 
verftanden unter denfelben die Befchneidung und das Paſſah— 
mahl-( DOfterlamm). Obſchon diefe beiden Gebräuche der Juden 
allerdings im einiger Rüdficht mit Zaufe und Abendmahl verglichen 
werben Eönnen, fo wird fie body Niemand Sacramente im ctift: 
lichen Sinne nennen fünnen. Für die Chriften find fie, da ihre 
Religion den Mofaismus für abgefchafft erklärt, durchaus unvers 
bindlich und unbeachtbar. 


Die Lehre von den fieben Sacramenten blieb, nach ihrer 
Sanction durch Kirchenlehrer und Papfte in der catholifchen Kirche 
‚berrfchend, und ihre einzelnen Theile wurden auf mannichfache Weife 
erweitert, ausgebildet und die Wirkfamkeit der Sacramente uͤberhaupt 
bahin beftimmt, daß fie fchon ald ein opus operatum (db. h. blos 
dadurch, daß man nur an der Außerliden Handlung 
Theil nehme) — Vergebung der Sünden und Selig: 
feit bewirken follten, — ein Sag, ben bie catholifche Kirche 
noch jegt kennt und bewahrt. 


Als Luther reformirend auftrat, war es einer feiner erften 
Schritte zur Erfchütterung der päpftlichen Herrfchaft, daß er die Lehre 
von den fieben Sacramenten angriff, die Irrthümer über diefe nach 
der Schrift darlegte, rügte und die Wahrheit zeigte. Er that dieß 
in feiner. Schrift: De captivitate babylanica (1520); bier ftellte 
er die Annahme von nur drei Sacramenten: Zaufe, Buße 
und Abendmahl, auf. Bei dem Iebteren griff er hauptſaͤchlich 
den Kelhraub an, indem er die Frivolität des Papftes und der 
catholifchen Geiftlichkeit zeigte, daß diefe den Laien den Kelch entzoͤ⸗ 

en, während Chriſtus doch verordnete, daß Alle trinken follten, 
erner befämpfte er die römifche Verwandlung des Brodes und 
Weines; endlich beftritt er die Lehre, daß die Meffe ein Opfer. und 
ein gutes Werk fei. Den anderen fogenannten Sacramenten fprach 
er fhon den Namen ab, Späterhin erkannte Luther die Buße 
nicht als ein Sacrament an; er erflärte, daß die Buße (poeniten- 
tia) nur ald eine Wiederholung der Taufe zu betrachten fei. Die 
Zaufe, lehrte er, verpflichte den Chriften für immer zu einem: chrift: 
lichen Leben, und die Ruͤckkehr zu diefer Pflicht fer die 
Buße; fie fei eine iteratio baptismi.. Die Apologie der Augs⸗ 
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burger Gonfeffion enthält jene drei Sacramente; ber größere Gate: 
chismus fpricht nur von Zaufe und Abendmahl, - F 

In den Verhandlungen, welche zur Bewerkſtelligung einer. Vers 
einigung zwifchen Gatholiten und Proteftanten vorgenommen -wurs 
ben, hatten fich fogar auf dem Colloquium zu Regensburg im 
Sahre 1541 letztere dazu verflanden, fieben Sacramente anzus 
nehmen, wenn man nur zugeben wollte, daß diefe fieben im Anfehen 
ſich nicht gleich wären, daß Zaufe und Abendmahl allen ante 
zen vorftänden. Hierzu wollten ſich bie Gatholifen durchaus nicht 
verftehen, bsfonderd war es der. zaͤnkiſche Ed, welcher ſich hiergegen 
erhob; Melanchthon fiand ihm Entgegen, Man ſtritt fich einige 
Tage mit vieler Erbitterung, und das Colloquium endigte damit, 
daß man in geraden Widerfpruch mit einander gerieth. Die luthe— 
riſche und reformirte Kirche blieben bei der fchriftgemäßen.Lehre, Daß nur 
zwei Sacramente, Taufe und Abend mahl,anerfannt werben müßten. 

Unter ben Zweigen ber proteftantifchen, Kirche finden indeß eis 
genthimliche Lehren über die Sarramente Statt; die Socinianer 
erklären fie nur ald Geremonien, deren Feier jedem Chriften frei ges 
Jaffen werden müffe, an beren Beobachtung Feine befondere göttliche 
Kraft gefnüft fe. Die Quaͤker glauben, daß fie blos für die erften, 
nicht ei die jet lebenden Chriften — ſeien und feiern ſie aͤußerlich 
ger niht (ſ. Duäfer), die Herrnhuter befolgen den Iutherifchen 

ehrbegriff, die Mennoniten und Methodiften aber ben refors 
mitten; auch fie,, wie die Arminianer erklären fie nur für Cere— 
monien, durch welche fich die Chriften von andern Religiondgefell: 
ſchaften unterfcheiden. 

Die griehifhe Kirche ſtimmt in der Lehre über die Sacra⸗ 
mente mit der römifchen überein, glaubt und lehrt fieben Sacramente 5 
anfangs aber kannte fie deren nur ſechs. Sie theilt fie in Sacra⸗ 
mente bed erfien Ranges: Zaufe, Abendmahl und Buße und 
in Sacramente bed zweiten Ranges: Firmelung, Ordination, 
legte Delung und Ehe. Die Häretifer in ihr, die Thomas— 
hriften, Armenier, Copten, weichen indeß in manchen Hins 
fichten beim Bortrage diefer Lehren von ihr ab (ſ. dief. Art.). 

In der römifchzcatholifchen Kirche, das muß. bier noch erwähnt 
werben, — bebeutet der Ausdruck: Das heilige Sacrament 
häufig auch die Monftranz oder die geweihte Hoftie, welche 
in diefer aufbewahrt wird. Daher heißt der Ausdruck: Das Sa: 
erament zeigen foviel, ald: Die Monftranz in die Höhe 
heben und der Gemeinde zeigen. In catbolifchen Ländern 
pflegt man fie an hohen Feften in Proceffion um die Kirche zu tras 
gen. Die Confecration des Brodes und Weines heißt bei den Ea= 
tholifchen" die Wandelung; das Feſt des Sacraments ift das 
Sronleihnamsfeft. | 

Sarrament, die Benedictinerinnen von ber befläns 
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digen Anbetung beffelben. Es gibt mehrere geiftliche Orden, 
welche die beftändige Anbetung ded Sactaments, d. h. Die geweihte 
Hoftie, zum Zwede ihres Ülöfterlichen Lebens gemacht haben oder 
och machen; hierher gehören z. B. bie Mitglieder des Auguſtiner— 
nonnenordend, geftiftet von Anton le Quieu, bie früherhin zu 
Sharentom (feit 1704) feßhaften Benedictinerinnen u. A.; fein 
Drden aber hat fich mehr in diefer Beziehung auögezeishnet, ald ber 
Nonnenorden, welhen Catharina de Barrd in der Mitte des 
17. Zahrhunderts fliftete. Sie lebte im Jahre 1639 im Kiofter zu 
Rambersvillerd, fand aber bier nicht Das Seelenheil, welches fie 
erwartete; fie wollte befonders fromm werden und fein, und in die 
fem Streben faßte fie den Entſchluß, ein Kloſter zur beſtaͤndigen 
Anbetung ded Sacramentd zu fliften. | 
Nach Befeitigung vieler und ſchwerer Hinderniffe erhielt Cathas 
rina endlich im Sahre 1655 die Genehmigung zur Realifirung ih— 
sed Wunfches, und feit 165% bewohnte fie mit mehreren Schweftern 
ein. eigenes Klofter. Von hieraus verbreitete: fich ihre Stiftung nad) 
mehreren Seiten hin. Als die widhtigften Gonftutionen erfcheinen 
in der Regel: daß fi) jedes Ordensglied zur ununterbrochenen Ans 
betung des Sarramentd: verpflichtet; denn weber bei Tag, noch bei 
Nacht ſoll diefe, auch nicht einen Augenblick, ausgefegt werden koͤn⸗ 
nen. . Das Loos entfcheidet und beftimmt für jede Nonne die Stunde, 
zu welcher fie. ihre Anbetung hält. Beim Schluffe des Dfficiums, 
welches der Gonventualmefje vorangeht, erfcheint täglich eine Schwefter 
im Chore, hier fteht eine. große Kerze, ‚brennend, auf einem Leuchter. 
Hat fi die. Schwefter einen Strid um den Hals gelegt, bat fie 
bie Kerze in die Hand genommen, fo hört fie im bemüthigen Gebete 
die Meile an. Wird die Communion gefeiert, fo nimmt auch fie 
an biefer Theil, legt indeß ihren Stud und das Licht bei Seite, 
Nach der Feier der Communion nimmt fie beides, wie zuvor, wies 
ber zu fich und. folgt endlich den Schweflern in bad Eßzimmer. 
Wenn bie erfte Vorleſung hier gefchehen ift, fo ruft fie Enieend aus: 
„Das heilige Sarrament des Altar fei ewig gepriefen und angebe⸗ 
tet! Schweſtern! erinnert euch, daß ihr als Opfer Gott geweiht feib, 
um die Beleidigungen und Entheiligungen ded Sacraments zu vers 
güten: (daher heißt die Anbetung des Sacraments auch die Bergür 
tung); ich flehe um die Hilfe eures Gebetes, meine Pflicht recht 
zu erfüllen." Bid. zur Veſper bleibt fie dann von den Schweftern 
£ nnt, gu Ehre und Erinnerung an die Einfamfeit des Sohnes 
ottes. g und Nacht ſollen fuͤnfmal Zeichen gegeben werden, 
ſowohl um die Ordensglieder in das Chor zu rufen, als auch die - 
andern Schweftern an die Wohlthaten ded Sacraments zu erinnern. 
Wer die Zeichen hört, und auch die Perfon, weiche es gibt, fpricht 
die Worte: „Das heilige Sacrament des Altars fei ewig gelobt. 
An jedem Donnerftag foll dad Sacrament in jeder Kirche des Klo: 
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ſters ausgeſetzt und eine allgemeine Communion gehalten werben. 
Bon der Ausfegung an bis nach der Veſper darf feine Schwefter 
eine Handarbeit vornehmen. 
ft eine’ Schwefter im Begriffe, zu fterben, fo ruft die Klofters 
vorfteherin (Priorin) ihre Untergebenen zu derſelben; knieend verguͤ⸗ 
ten diefe die Fehler der Sterbenden; doc legt man auch ihr, wenn 
ed irgend moͤglich ift, einen Strid um den Hals und eine geweibte 
Kerze in die Hand. Wird das heilige Sacrament verlegt, jo läßt 
die Priorin durch Bußübungen und Proceffionen die Sünde vergüten. 
Die eigentliche Klofterregel ift die des heiligen Benedict, ‘große 
Strenge in der Beobachtung derfelben wird jedem Ordensgliede zur 
befonderen. Pflicht gemacht. Die mehrmals angeführten Worte müfs 
ſen beftändig im Munde diefer Nonnen fein. ‚un, 
Die Schweftern Eleiden fidy in einen ſchwarzen Rod und — 
einen fchwarzen Schleier und ein Scapulier; auf diefem ift die Ge: 
ftalt einer Hoftie, in Form einer Sonne zu ſehen. Auch unter dies 
fer ftehen die obenerwähnten Worte; auch der Ring, den fie tragen, 
enthält fie. Jene Hoftie wird mit einem. fhwarzen Bande befeitigt. 
Bei großen Feierlichkeiten follen die Nonnen auch eine ſchwarze Kutte 
tragen; auf diefer muß auch dad Sacrament oder die Hoſtie darge: 
ftellt fein. — Die Maria ift Schugpatronin des Ordens und muß 
darum mit gebührender Demuth und Ehrfurcht angebetet werden. .; 
Sacramentalen (Sacramentales, Conjuratores) hießen bei 
den alten beutfchen Chriften diejenigen, welche als Zeugen für einem 
unfchuldig Angeklagten auftreten und zur feierlichen Verficherung der 
Unſchuld, einen Eid fchwören mußten. Sacramentalen alfo 
nannte man, um in ber Kirchenfprache zu reden, folche, welche einer 
canonifchen Reinigung fi unterwarfen. Auch der Beklagte mußte 
ſich derfelben unterziehen, wenn ihm die Schuld, wegen welcher er 
angeklagt war, nicht bemiefen werben konnte. Der Eid ber Zeugen 
lautete dahin, daß fie feierlich verficherten, überzeugt zu fein, daß ber 
Beklagte nicht falfch gefchworen habe. Die Zeugen mußten von un: 
befcholtenem Rufe und von eben demfelben Stande und Range fein, 
ald der Beklagte. Dieſes Geſetz erftredte ſich auch auf die Geiſtli— 
chen. Eine auf diefe fich begiehende Verordnung gab auch König Deinz 
rich J. von England, fie lautete: Sacerdos, qui regularem vitam du- 
cat, in simplici accusatione solus, in triplica cum duobus or- 
dinis sui juret, diaconus in simplici compellatione cum. due- 
bus, in triplici cum sex diaconis se alleget; plebejus sacer- 
dos purget se, sicut reguiaris diaconus; presbyter ab epis- 
copo vel archidiacono suo accusatus, se sexto juret sacerdo- 
‘tum legitimorum, sicut ad missam paratorum. Biöweilen brang 
man fogar auf eine Gleichheit des Geſchlechtes der Schwörenden: - 
Die Geremonien, welche die Sacramentalen beim Schwure 
beobachten mußten, waren unter. den deutfchen Voͤlkerſtaͤmmen verſchieden; 
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die Franken nahmen Kornähren in die rechte Hand und warfen fie, 
während des Schwures, himmelwärtd, wodurch man andeuten wollte, _ 
dag man Gott und den Engeln feine Unfchuld anbefohlen babe; 
die Alemannen ergriffen beim Schwure dad Gefäß eined Schwertes, 
die Sachſen und Baiern legten über Waffen ben Eid ab, die Fries 
en über Reliquien, Kleider, oder Geld (si servus rem magnam quam- 
ibet furasse dicatur, dominus ejus in reliquiis sanctorum pro hac 
re jurare debet: si vero de minoribus furtlis et noxis a servo 
“ perpetratis interpellatus, in vestimento vel pecunia jurare po- 
terit. L. Fris. tit. III); anderwärts legte man ben Eid über ein 
Kreuz, einen Altar, ein Evangelium, über Gräber der Heiligen 
u. f. w. ab. — ©. ben Art. Eid und den Nachtrag zu demfelben. 

Sactamentsrium beißt in ber römischen Kirche ein Bud), 
welches die Anmeifung für die Vollziehung der Sarramente enthält. 
Schon Gelafius I. fol die Abfaſſung deifelben angeordnet haben. 
Am berühmteften ift das von Gregor dem Großen verfaßte Sa 
tramentarium (Liber sacramentorum de circulo anni s. sacra- 
mentarium), zu welchem der Benedictiner Hugo Menardus viele 
Erläuterungen gegeben hat. 

Scerament -Jaͤuschen ift ein Name, der biöweilen ftatt bes 
Ausdrudes Monftranz vorkommt. 

Secramentirer ———— wurden im Zeitalter der Re: 
formation diejenigen genannt, welche die wahre und wefentliche Ge— 
genwart des Leibes und Blutes Chrifti im Sacramente des Abend: 
mahles läugneten (f. d. Art. Abendmahlsftreit) und die Lehre 
der Schweizer über dad Abendmahl annahmen. Sie flanden ben 
Lutheranern gegenüber und beide Parteien verfolgten ſich mit großer 
Erbitterung. Gewoͤhnlich nahm man zwei Glaffen der Sacramenti- 
ver anz in bie eine feste man Diejenigen, welche offen erflärten, daß 
der Leib und das Blut Chrifti im Sacramente des Abendmahls 
nicht gegenwärtig feiz in bie andere diejenigen, welche nur eine geis 
füge Gegenwart (praesentia spiritualis) annahmen und behaupte: 
ten, daß die gläubigen Chriften nur durch dert Glauben den Leib 
und dad Blut Chrifti im Abendmahle empfingen, daß die Ungläubi- 
gen nur Brod und Wein gendffen. 

Im Reichsabſchiede von Speier (im Jahre 1529) wurden 
die Sacramentirer mit ben Wiedertäufern in eine Claſſe geſetzt 
und mit diefen denfelben Strafen unterworfen. Hiergegen erhob ſich 
aber der edle Melanchthon, und durch ihn kam ed dahin, daß 
die evangelifhen Stände gegen eine folhe Gleichſtellung foͤrmlich 
proteftirten (f. Melanchthon). Luther war dagegen immer voll 
glühenden Eifers in der Vertheidigung feiner Anfiht vom Sacra: 
mente, und wurde befonbers in den legten Jahren feines Lebens fo 
aufgebracht gegen feine Gegner in der Abendmahlölehre, daß er felbft 
die Prediger beobachten ließ, inwiefern fie. fich zur Anficht der Sa: 
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eramentirer neigten; er brachte es auch dahin, daß die Schriften feis 
ner Widerfacher in der Lehre vom Sacrament bed Abendmahles in 
Sachſen verboten wurden. | 

Secrsmentsftreit, f. Abendmahlöftreit. 

Secrarium (Bypa), f. den Art. Kirhe, bad Gebäude, 
Br. H. ©. 517. 

Sacrificati (Saerificantes) hießen in der alten Kirche biejenis 
gen. Chriften, welche, um den über fie verhängten Verfolgungen zu 
en an den heidnifchen Opfern wieder Theil nahmen; f. d. Art. 

efallene. 

Sacrificium missae heißt dad Meßopfer der catholifchen Kirche. 
©. den Art. Meffe 

Sacrilegium heißt überhaupt jeder Tempelraub, die Entwens 
bung einer heiligen, zum Gotteödiehfte gehörigen oder dem Gottes: 
dienite geweihten Sache. Schon die alten Griehen und Römer be: 
firaften ein folches Verbrechen fehr Hart, indem fie von der Idee 
ausgingen, daß die Gottheit durch ein folches Verbrechen entheiligt 
worden fe. Auch in der chriftlihen Kirche wird das Gacrilegium 
zu den fchwerften Verbrechen gerechnet. Die Kirchenverfammlungen 
fprechen uͤber den, welcher ſich des Sacrilegiums ſchuldig gemacht 
hatte, die Ausſchließung aus der Gemeinſchaft der Chriſten aus; noch 
im Mittelalter gaben fie Verordnungen, die fi dahin ausfprachen 
(f. den Art. Kirhenverfammlungen, welde im Mittelalter 
gehalten wurden). Es hatte indeß der apoftolifche Stuhl zu Rom 
dem Worte Sacrilegium in biefer Zeit eine andere Bedeutung, 
ald die angeführte, gegeben. Er verftand unter Sacrilegium 
vorzugsweiſe den Echritt einer weltlichen Macht, durch welchen Saft: 
liche befteuert, geiftlihe Stellen vergeben, Beiträge zur papftlichen 
Schatzkammer abgeſchlagen, Firchlihe Perfonen vor ein weltliches 
Gericht gezogen, Kreuzfahrer von ihrem Zuge abgehalten, feine 
Teſtamente für die Kirchen gemacht, Almofen an die trägen Mönche 
und Geiftliche nicht gegeben wurden u. f. w., gemäß dem Grundfaße, 
daß Alles, was ſich in der Chriftenheit finde, ein kirchliches Eigen⸗ 
thum fei, dem Dberhaupte der Kirche angehöre. 

Auch die alte Kirche faßte dad Wort sacrilegium in verfchie: 
bener Bedeutung auf. So fprechen 3. B. die Canones apostolici 
fih dahin aus, daß alle die, welche Wachs oder Del aus der Kirche 
nehmen, mit Ausfhluß aus der Gemeinde, mit Wiedererflattung und 
Hinzufügung des fünften Theiles des Entwendeten beftraft werben 
follen. Dann heißt eö aber auch, daß ber auf diefelbe Weife ge: 
firaft wird, welcher die goldenen, filbernen oder leinenen Geräthe zu 
feinem Gebrauche verwendet; auch dieß fol ald Sacrilegium gelten. 
Auf diefelbe Weife bettachtete man ben ald Zempelräuber, welcher 
ein der Kirche geftellted Vermaͤchtniß zuruͤckhielt, oder ‚Gefchenfe an 
die Kirche wieder zuruͤcknahm, kurz das, was ihr geweiht war,. zurüd: 





m Secriften — Sadducaͤer. 207 


behielt; hier war Bann die unausbleibliche Strafe. Als Sacrilegium 
alt ferner die Ausplünderung der Grabftätten, während der Chris 
enverfolgung, dad Audliefern ber heiligen Geräthe und Schriften an 
die heidnifche Obrigkeit, oder catholifcher Chriften an dieſe, catholis 
fher Kirchen an Keßer, der Eingriff der weltlihen Macht in die 
Amtsthätigkeit der Geiftlichen u. f. w. Neuerlich find auch in ber 
catholifhen Kirche dieſe Satzungen noch geblieben; in ber — 
tiſchen Kirche haͤlt man ſich an den eigentlichen Begriff des Wortes. 

Sacriftan (Sacrista. 'Tliesaurarius) heißt der Meßner, 
Küfter, Kirchner, in der catholifchen Kirche aber derjenige, welchem 
der Schlüffel zur Sacriftei anvertraut und die zum Gottesdienfte 
gehörigen Kleider und Geräthe in Verwahrung gegeben find. Ans 
fangd gehörten die Sacriftane zum ordo minor ber römifchen Kirche, 
foäterhin aber erhielten fie an den Gathedralen, wie bie Stiftöherren, 
die geiftliche Würde, fo daß fie noch jet unter die Prälaten der 
tömifchen Kirche gezählt werden. In Rom ift der Sacrista palatii 
apostolici ein dr lat und beftändiger Diener in ber papftlichen 

apelle. Vergl. Scevophylar; Serton. 

Sactiftei (Sacrarium, Sacristia) heißt der für den Geiftlichen 
beftimmte Ort (gewöhnlich ein Zimmer), in welchem er fi, wenn 
& nicht vor der Gemeinde fteht, aufhaͤlt. Es war fchon in den 
älteften Kirchen gebräuchlid), daß die Geiftlichen ihren eignen Stand 
(leoarsıov, sacrafium, f. den Art. Kirche, dad Gebäude) hatten 
und in der Kirche getrennt von den Laien blieben, allmälig aber 
wurbe für fie, ald die Liturgie fich in ihrer Geftalt erweiterte, ein 
befondered Zimmer an dem Gotteöhaufe eingerichtet, welches man 
theils zum Aufenthaltsorte des Geiftlihen, theild zur Aufbewahrung 
der heiligen Bücher und Geräthichaften, theild zur Vollziehung kirch⸗ 
licher Acte, deren Deffentlichkeit man vermeiden wollte, beflimmte. 

Sadder heißt ein Religionsbuch, genau genommen ein Ercerpt 
aus den Zendbbüchern, welches die parfiichen Defturen gemacht haben. 
Es befiehlt, alle after zu vermeiden, bedroht Sünden mit ſchweren 
Strafen, empfiehlt Liebe gegen die Nebenmenfchen, Sanftmuth gegen 
die Thiere, namentlich gegen bad Pferd, den Stier und das Schaf, 
dringt auf firenge Bußübungen, auf Gehorfam gegen die Urtheile 
und Befehle des oberften Priefters, auf Ehrfurcht gegen das Waſſer, 
auf häufige Abwaſchungen, auf Verföhnungdopfer, auf Gebete, um 
die böfen Geifter zu vertreiben, und ftelt noch andere, im Zend 
Aveſta fich befindende Lehren anf. 

Sadducder. Die Sadducder bildeten eine der alten Haupt: 
feeten unter den Juden, die ſchon lange vor Chrifti Geburt beftand. 

Ueber die Ableitung des Namend Sadduc aͤer find die An: 
fihten verfchieben; Einige deriviren den Namen vom hebräifchen 

orte ra, gerecht, Andere, nach den fpäteren Rabbinen, von 
Sador. Diefen Namen foll der eigentliche Stifter: der Secte, wie 
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auch der Talmud behauptet, gefuͤhrt haben. Am verbreitetſten iſt 
dieſe Anſicht. Sadoc (p) fol ein Schüler des Sanhedrin⸗ 
vorſtehers und Lehrers des Geſetzes zu Jeruſalem, Antigonus von 
Socho, deſſen Leben noch in die Regierung des Ptolemaͤus 
Philadelphus, Königs von Aegypten, fallt, gewefen fein. Man 
erzählt, daß er und einer feiner Mitfchuler, Baithos, aus der 
Lehre des Antigonus, daß man Gott nicht blos um des Lohnes 
willen, fondern aus ihm fchuldiger Liebe und Furcht dienen muͤſſe, 
gefchloffen hätten, daß nach diefem Leben Feine. Belohnung eintrete, 
daß fie fich deghalb von der orthodoren Partei getrennt, eine eigne 
Schule geftiftet und in dieſer den Sag vorgetragen hätten, daß nach 
dem Tode weder eine Fortdauer der Seele, noch Belohnung, noch 
Beftrafung, noch einft eine Auferftehung der Zodten Statt finden 
würde. Allmalig hätte ihre Schule Anhang gefunden, fich erweitert, 
damit aber auch ihre Lehre, | 
Aus Joſephus (Antig. jud. XVIII. 2. XX. 8. De bello 
jud. II. 12.) erhellt, daß die Sadducaͤer das Dafein der Engel 
läugneten, außer Gott eine Eriftenz eine geiftigen Weſens ftatuirten. 
Gott erfannten fie ald Schöpfer und Regierer der Welt; deßwegen 
verehrten fie Ihn, bewegen gehorfamten fie feinem Gefege. Erkennt 
nißquellen der Religion waren ihrien immer nur die mojaifhen Bir 
cher; die Tradition und andere altteflamentliche Bücher erkannten 
fie nit an. Endlich läugneten fie die Nothwendigfeit eines Fatums 
und einer Präbeftination zu biefer oder jener Handlung; der Menfch, 
ar er fie, thue dad Gute, wie dad Boͤſe aus freiem Willen. 
ad moralifhe Leben der Sabducder war fehr ſtreng, . daher 
finden wir aud nicht, daß Chriftus ihnen in diefer Hinfiht fo oft 
und fo freng Vorwürfe machte, ald den Pharifäaern (f. d. Art), 
welchen fie in Lehre und Leben gegenüber ſtanden. Daher, erklärt 
ed ſich auch, wenn uns Joſephus berichtet, daß fie im Gericht 
fehr fireng gewefen wären. J 423 
Obſchon ſich die Sadducaͤer nicht ſo vieler Anhaͤnger erfreuten, 
als die neben ihnen ſtehenden Parteien, ſo waren ſie dennoch, kraft 
ihres Anſehens, einflußreich, beſonders unter den Vornehmeren ihrer 
Glaubensgenoſſen; auch Glieder von ihnen waren Beiſitzer des gro- 
fen Synedriums. Zu den in ber Gefchichte wichtigen Perfonen, 
welche ihrer Partei angehörten, find der Hobeprieher Sobann 
Hyrcanud, welder fih von den Pharifäern zu ihnen wendete, 
Kaiphas, ber den Erlöfer zum Tode verurtheilte, Ananus, der 
Jüngere, der ben Apoftel Sacobus getöbtet haben foll, zu rechnen. 
Nach der Zerftörung bed Zempeld von. Jerufalem wurden 
auch die Sadducaͤer zerftreut, doc fammelten fie ſich allmälig, befon 
ders in Aegypten, wieder, Mit ben andern jübifchen Parteien wur: 
den auch fie, nicht allein in ben erflen Jahrhunderten , feitbem das 
Chriſtenthum herrfchende Religion geworden war (z. B. vom Kaifer 
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Juftinian, welcher fie durch. ein befondered Geſetz aus feinem 
Reiche verbannte), fondern auch fpäterhin im 8, Jahrhunderte und 
im Mittelalter heftig verfolgt, In biefer Zeit fanden fie in dem 
Spanier Alpharagius einen. Apologeten, welcher fid) durch die 
Behauptung, daß nur bei; ihnen das reine Judenthum gefunden 
würde, zu ihren Gunften ausfprah. Auch fpäterhin erduldeten fie 
noch Verfolgungen, doch waren fie keinesweges fo heftig und drüdend, 
ald der heilige Stuhl zu Rom in feinen Grundfeften- erfchüttert 
wurde. Jetzt findet man die Sadducder noch unter den Karaiten 
(f..0.)5: Chaſidim. 
Sades heißen im Zend Aveſta eigentlich die reinen Bücher. 
Hier findet man unter dem Namen Jeſchts Sades eine Samms 
lung mehrerer Gebete im Zend, welche außer 18 Jeſchts (f. Jeſcht) 
noch viele andere in fich faffen, wie Neaͤfchs (ſ. Neaͤſch), Pater 
(f. Pater), Afrins (f. Afrin), Afergans (f. Afergan), Rob: 
preifungen an die Gahs (f. d.), welche den Zheilen des Tages vor: 
fiehen, und Gebete, welche die Parfen vor und nach der Mahlzeit, 
beim Ankleiden und Händewafchen u. f. w. verrichten follen. Einige 
diefer Gebete heißen auch Vadjs Nerengs oder Zaavide, 
Sadere heißt eine Art von Hemd. bei den Parfen, welches 
bimmlifchen Urfprungs fein foll und zu den Kleidungsſtuͤcken gehört, 
welche der Parfe jedenfalls tragen fol. Die Defturen laffen von 
3orsafter Sadere erfunden worden fein. Nimmt man diefe An— 
gabe in dem Sinne, bag Zoroafter die Bekenner feiner Religion 
zuerft ichtet habe, diefed Gewand, ald Ormuzddiener, zu fragen, 
jo wird Nichtd dagegen. zu erinnern fein, außerdem müßte wider: 
fprochen werden, da im Zend Avefta (Il. 89. c. 235 Izeſchne Ha 
9 u. a.) gelehrt wird, daß. Hom Sadere vom Ormuzd erhielt, diefes 
mit Kofti (f..dief. Art.) auf die Erde brachte. Das Wort Sadere 
bedeutet eigentlich: nuͤtzliches Tuch. | “nn ae 
Sadere ift von weißer Farbe, durchaus gleichweit, oben am 
Vordertheile geöffnet und ganz kurz, denn gewöhnlich reicht es nicht 
über die Hüften. Die Deffnung reicht bis zur Gegend des Magens; 
bier ift ein: kleiner Beutel angebracht, — das Abzeichen Zoroafters. 
Der Stoff, welchen man zur Verfertigung von Sadere gebraucht, 
iſt baumwollenes und wollenes Tuch, auch wohl Leinwand und un: 
geftihte Scide. Uebrigens wird Sadere unter Kofti gezogen. 
Sadolet, Jacob, Garbinal und Bifchof zu Carpentras, 
war im Jahre 1477 zu Modena geboren, Er befaß viele Kennts 
niffe und. ftand wegen berfelben felbft_bei den Proteftanten in Achtung. 
Papft Leo X. machte ihn zum apoftolifhen Secretär. Das Biss 
tum Garpentras, welches Leo ihm antrug, ſchlug er aus; "ein 
päpftlicher Befehl nöthigte ihn zur Annahme befielberf Papſt 
Clemens VII. rief ihn wieder nah Nom, nach einem Aufenthalte 
von. drei. Jahren .dafelbft „ging. er wieder in fein. Biöthum zurück. 
Neudecker's Lex. IV. 14 
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Als der Proteſtantismus auch in die Gegend feines Bisthums ſich 
verbreitete, erließ der Papft den Befehl an ihm, mit durchgreifendem 
Ernfte der’ Verbreitung defielben Einhalt zu.thun. Doch Sadolet 
erklärte, daß mit Mäßigung mehr auszurichten fei, ald mit Schärfe, 
verfuhr gelinde gegen die Acatholifchen und bewog auch. den paͤpſt⸗ 
lichen Legaten, der mit bewaffneter Macht gegen die Evangelifchen 
von Avignon aus aufgebrochen war, wieder umzufehren. Mit 
Melanhthon, Erasmıns und anderen gelehrten und angefehenen 
Männern feiner Zeit ſtand er im nicht unerfreulichen Verhältniffen. 
Als, nach dem Tode des Papftes Clemens VIL, Paul’lil.'den 
apojtolifchen Stuhl beftiegen hatte, kam Sadolet wieder nad) Kom, 
berufen vom heiligen Vater (1534), doch auch jest blieb er nur 
kurze Zeit hier; er ging wieder in fein Bisthum zurud. Im Jahre 
1536 erhielt er die Würde eines Garbinald. "Sm Jahre. 1538 "bes 
leitete ee Paul IH. nah Nizza und war bier ein Vermittler des 
bichluffes eines Waffenftillftandes auf zehn Jahre zwifchen Carl V. 
und Franz I., König von Frankreih. Doch fhon im Jahre 1942 
wurbe der. Vertrag gebrochen; Paul IEE ſendete daher Sadotet 
zum Könige Franz ald Legaten. Sadolet brachte es auch Durch 
feine Gemwandtheit dahin, daß Franz zum Frieden fic geneigt zeigte. 
Endlich war Sadolet auch. bei einer Unterredung zugegen, welche 
Paul IM. mit dem Kaifer Carl V. in Parma hielt. Er⸗blieb 
nun, nachdem er feinen Nepoten Paul Sadolet als Epabjutor 
im Bisthum fich erbeten und nahdem Paul III. denfelben als 
ſolchen beftätigt hatte, bis an feinen Tod (1547) in Rom: "Der 
Gardinal Garaffa hielt ihm, in Gegenwart des heiligen Waters, 
eine Grabrebe. | 
Die wichtigften Schriften Sadolet's find: Läbri XVI. 
epistol.; Liber de pueris recte ac liberaliter instituendis; 
Liber de laudibus philosophiae; Philosophicae consolationes 
et meditationes in adversis; Interpretatio in Psalmos, miserere 
mei Deus et Deus ultionum; Comment. lib. III. in epistol. 
ad Roman.; Epist. ad ‚Johann. Sturmium de emendatione 
ecclesiae; Epist. ad. S. P. @. Genevensem; — auf welde 
Calvin ein Antmwortsfchreiben verfaßte. | 
Säcularifation, d. i, Berweltlichung, beißt bie Umwand⸗ 
lung der geiftlichen Güter und Länder in weltliche. Sie begaim 
fhon mit der Ausbreitung der Reformation hier und da durchgrei⸗ 
fend zu werden, wurde aber erſt beim Abfchluffe des Weltphali= 
fhen Friedens (1648). in Deutfchland allgemeiner burchgeführt 
und fanctionirt. Eine zweite Hauptfacularifation wurde «durch bie 
franzöfifhe Revolution herbeigeführt, Nur. der. Churfürft Reichserz⸗ 
Banzler umd nachherige Furft Primas von Frankfurt konnte ſich 
noch behaupten, alle anderen unmittelbar geweſenen Otifter ‚und 
Länder wurden fäcularifiet, doch im Jahre 1813 mußte auch jener 
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feiner Gewalt als geiſtlich⸗weltlicher Regent entſagen. Die: Säcula- 

rifation ift übrigens) durchaus kein Eingriff in die Rechte der catho= 

liſchen Kirche, da die geiftlichen: Fuͤrſten nicht durch den Willen des 

Staates, fondern durch ihre, eigne Anmaßung ein veltliches Regiment 
ten und ihr) Regierungsrecht Fein rechtlich begrundetes: wat. 


Sänger hießen vorzugsweife die Mitglieber von vierundzwangig 
Ordnungen; fie waren aus den Leviten gewählt, fuͤhrten beim Got: 
tesdienſte die Geſaͤnge auf und ſpielten auch die mufikaltfehen In— 
firumente. Eine Drdnung hatte wöchentlich den Dienifk, doch erfchie: 
nen nicht immer alle Glieder derſelben fondern e8 kam mir eine be- 
ſtimmte Abtheifung der Ordnung. Vorſieher dirigirten fie (1. 8, 
d. Chron. 26). | N 

Das Amt, der Sänger begann mit dem 20. und endigte, mit 
dem 50. Jahre. Am, Tempel waren, nach der Mitternachtöfeite hin, 
befondere Zimmer erbaut, in welchen fie fich zu den Dienftleiftungen, 
die ihr Amt forderte, vorbereiteten. Im Dienfte ftanden fie auf der 
Zreppe, welche aus dem Vorhofe der Priefter in den Vorhof Iſraels 
ging, nach der Länge des Vorhofes, hundert Ellen lang. Sie konn— 
ten vom ganzen Volke gehört und geſehen werden und fie felbft dag 

eichen fehen, welches der Priefter von dem Altare zum Singen gab. 
ie Zahl der Sänger mußte fich, nach der Zahl der zwölf Stämme, 
wenigfiens auf zwölf Perfonen belaufen; als Gefänge gebrauchte 
man die Pfalmen David's (Sir. 47,9. f.5 2.8. d. Chron. 7,63 
25, 18.; 29, 13.; Eſr. 3, 10.) und auch wohl andere Lieder 
ef. 28, 20.). Wenn in Eſr. 2, 65. die Zahl der Sänger und 
angerinnen auf. zweihundert angegeben wird, fo iſt diefe Zahl wohl 
nur ald eine allgemeine Angabe zu betrachten, da in Nehem. 7, 67. 
bie Zahl beftimmter angegeben zu werden fheint, wenn hier von 245 


„Sängern und Sängerinnen geſprochen wird. 


Für jeden Tag waren gewifie Palmen beftimmt, die gelungen 
wurden. Die Sänger vollzogen ihren Dienft, während de3 täglichen 
DBrandopfers, wenn das Dankopfer ausgegoffen war. in Priefter 
ab vom Altare das Zeichen durch ein Tuch. Der Vorfteher der 
Singe —— darauf den Geſang mit dem Spiele der Cymbeln 

der Chron. 29, 27.). Am Sonntage fang man den 24. Pſalm, 
Vittwoch den 94., am Donnerſtage den 81., am Freitage den 93,, 
am Sabbathe den 92. Das Amt der Sänger heißt audy das Dank: 
amt (Nehem. 12, 8.), weil man während der Opfer die Stimme 
des Dankes hörte. (Pfalm 26, 7.). War der Gefang beendigt oder 
wurde ein Saͤngerchor von einem andern abgelöft, was wohl an hohen 
Feſttagen, ober auch wenn viele Opfer gebracht wurden, geſchah, fo 
beteten die, welche weggehen wollten, ein kurzes Gebet, verneigten fich 

egen Gott, der im Zempel wohnte und gingen dann ab (2. B. d, 
ron. 29, 29. 30.) Am Sabbath und an den Sejhagm fang bie 
1 Eu 


— 
am 
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ganze Gemeinde mit den Saͤngern; ein Vorſaͤnger fang immer 
einen Sab vor, ben bie Gemeinde: wiederholte. Als berühmte 
DVorficher unter den Sängern werden im U T. Heman, 
Aſſaph, Ethau imd EChemanja (1. Budy der Chron. ‚16, 
19. 22.) angeführt. © Zu ben Sängerinnen gehörte u. a; Mir 
jam, die Prophetin (2. B. Mof. 15, 20. 21.). ©. auch d. Art. 
Vorſaͤnger.— | 

Safe und Merwa werden in Sure 2 zwei Berge Gottes 
genannt; hierzu werden die Worte gefügt, daß die na Mecca 
Wallfahrenden wohl thun würden, wenn fie um beide Berge herum⸗ 
gingen; f. Caaba; Merwa. Diefe Berge ſtehen in der Nähe von 
Mecca und waren ehedem die Eike für die Götter der heidniſchen 
Araber. Muhamed vernichtete die Götter. 

Safiys, Bint Hoyal, nennt man eine von den Frauen 
Muhameds, Die Ausleger des Korans erwähnen fie hauptjächlich 
bei der Stelle in Sure 49, wo es heift: „Es foll nicht ein Weib 
des andern verfpotter, das vielleicht beffer fein möchte, ald das 
fpottende." Safiya fol fih nämlid beim Muhamed beflagt 
haben, daß fie von anderen als eine Juͤdin verlacht werde, und diefer 
fol ihr geantwortet haben: „Fannft du nicht fprechen: Aaron ift 
mein Bater, Mofes mein Anverwandter, Muhamed mein 
Gatte?“ 

Segen (735, Stellvertreter) hieß bei den alten Juden ein 
Vicar oder Stellvertreter ded Hohenprieſters. Bon den Nabbinen 
wird er 777 Ara a8, d. i. Väter des Gerichtähaufes, genannt, f. 
Katholifin. Der jüdifhen Tradition nach wurde der Sagan 
am Vorabende des Verföhnungsfeftes gewählt und zwar in Fürforge, 
daß, wenn der Hohepriefter bis zur Feier dieſes Feftes fich etwa 
verunreinigen und dadurch nicht fähig fein follte, fungiren zu Fönnen, 
das Feft nicht geftört würde, 

Er war der Nächfte nach dem Hohenpriefter und mußte, wenn 
dieſer fein Amt verrichtete, ftets bet ihm fein Wenn der Hohes 
priefter am Verföhnungsfefte das Loos über die Boͤcke zog, mu 
er fagen: der Hohepriefter hebe feine rechte Hand empor; dem Saͤn⸗ 
gerchore gab er das Zeichen, wenn ber: Hoheprieſter das tägliche 
Dpfer darbrachte undiden Wein des Trankopfers ausgießen wollte; 
dem Hohenpriefter mußte er unter die Arme greifen, wenn er zum 
Altar hinaufftiegz dem Hohenpriefter überreichte er audy das Geſetz 
am Berföhnungsfefte, um es vorzulefen. | 

Zur Beit des erften Zempeld war wohl der Name Sagan in 
religiöfer Beziehung noch unbekannt, defto bekannter aber die Sache 
felbft, wenn uns die Gefchichte u. a. hierüber mittheilt, daß man bem 
Aaron, Eleafar, dem Eli feine Söhne Pinehas und Hophni 
als Vicare beſtellte. Joſephus fpriht von dem Sagan in f. 
Antiquit. I. 17. c. 8. 
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Sagdid, d. i. der Hund ſieht; dieſen Namen führt eine par- 
fiihe Geremonte, welche ‚mit denjenigen vorgenommen wird, die im 
Begriffe find, zu ſterben. Sit dieſer Augenblid eingetreten, fo nimmt 
‚man einen Hund und hält ihn. in einer Entfernung. vom neun Fuß 
nad) dent Sterbenden hin. Damit er ſtets auf den. Sterbenden 
fieht, legt man Brod neben den Todkranken. Von einigen Defturen 
wird gejagt, daß fie den Hund an den Fuß des Kranken gehalten 
wiſſen wollen, Iſt der Kranke ſchon todt, ſo muß der, welder den 
Hund darreicht, feine Hände in einen Beutel gehüllt haben. Diefe 
Geremonie hält der Parfe für fehr wefentlih und nothwendig; darum 
glaubt er hauptfählib Sagdid leiten zu müffen, fobald er den 
Lichnam eines Menfchen fieht. _ Der Grund hiervon liegt in ber 
Idee, daß mittelft diefes. Actes der — uͤber die Bruͤcke 
Tſchinevad (f. dieſ. Art.) erleichtert werde. Es iſt indeß keines— 
wegs gleichgiltig, welche Art von Hunden zum Sagdid verwendet 
wird; vorzugsweiſe wird hier diejenige empfohlen, welche gelbe Au; 
genbraunen, weiße und gelbe Ohren hat. Kann Fein Hund. herbei: 
geſchafft werden, fo muß man wehigftend dafür forgen, daß ein 
aasfreſſender Vogel über den Sterbenden oder Geftorbenen_ herfliege 
und ihn anſehe. Dieß wird diefelbe Kraft ‚haben als Sagdid 
Bat des Hundes; ſ. Leichenceremonie; Nefafalarz 

akmeh. LT | 
Sagritta, anysad, d. i. die Ausfägige, nennen die Rabbinen 
eine Teufelin, welche mit, Zaritha (xx), Gattin des böfen 
Engels Kapkapuni ift. Don ihr und von Zaritha follen die 
Ausfägigen kommen; die Kinder beider find ſtets zum Kampfe ‚gegen 
einander bereit, doch follen die der Sagritfa der Erkenntniß des 
Geſichtes entbehren. ——— | Ä 

Sagai wird in der muhamebanifchen NReligionsgefchichte eine 
Prophetin genannt, welche den altarabiſchen Stamm Tamim zu 
Ihrer Lehre befehrte. Den Auslegern nach, nimmt aud auf fie 
Sure 5 Rüdficht, wo gefagt wird, daß Gott ein anderes Volk an 
die Stelle deſſen, das abgefallen ift von der wahren Religion, herz 
beiführen wolle, welches er lieben und das ihn lieben werde. 

Sgiba, d. i. eine Kameelin, die losgelaſſen iſt, fo aljo, daß 
die Freiheit ihr gefchenkt ift. Die alten arabiichen Stämme hatten 
die Gewohnheit, aus religiöfen Grundfägen eine Kameelin frei zu 
laſſen, wenn diefe zehnmal nach einander weibliche Kameele geworfen 
datte, oder wenn fie fich hierzu durch ein Geluͤbde verbunden hatten, 
oder wenn fie von einer fchweren Krankheit wieder hergeftellt, augen: 
Kheinlicher Gefahr entgangen waren u. f. w. Man bezeichnete das 

et, Damit Niemand wagen follte, es zu einem. Dienfte zu ge: 
brauchen, da es jegt den Göttern geweiht war. Der Koran verbie: 
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tet den Glaͤubigen die Beobachtung einer ſolchen Ceremonie in Sure 
5 und erklaͤrt, daß dieſelbe auf einem göttlichen Befehle durchaus 
nicht beruhe. miet —06 

Sair, ſ. Hoͤlle, in der Lehre der Muhamedaner. 

Säfary ſeHoͤlle, in: der Lehre der Muhamedaner. 

Sakhar, bei den Talmmdiften der böfe Engel Aſchmedai 
(f. d.), wird in der muhamedanifchen Trabitton, befonders bei der 
Stelle in Sure 38 erwähnt, wo es heißt, daß Salomo vom Herm 
geprüft worden ſei, indem er einen nadhgemachten Leib auf den Thron 
feßen ließ; er bekehrte fich zu Gott ‘und flehte um ein Königreich, 
welches von feinem Menfchen —— usa werde, Sika 
erzählen die Ausleger Folgendes von Sakhar: 

. Nach der Eroberung von Sidon, die fih mit dem Untergange 
bes Königs dafelbft endigte, hatte Salomo des Königs Tochter 
Jerada mit ſich weggefuͤhrt. Diefe beklagte indeß unaufhörlid das 
Schickſal des Vaters und Salomo, unwilig hierüber, gebot den 
Zeufeln, ein Bild jenes zu verfeitigen, ließ «8 in ibrem Gemache 
aufftellen und Hier beteten es Jerada und ihre Dienerinnen Mor- 
gend und Abends an. Segt:erhielt Salomo Nachricht von ber 
abgöttifchen Verehrung, die im feiner-Wohnung gehalten wurde, ver 
nichtete das Bild, weinte und. flehte zu Gott, das Verbrechen, welches 
in feinem Häufe gefchehen fei, nicht zu ftrafen, Doch fein Schmerz 
hieruͤber war vergeblih; Salomo wurde auf folgende Weile ge 
ſtraft. Er pflegte, heißt es, fein koͤnigliches Siegel einer von feinen 
Beifchläferirmen, Amina, zur Bewahrung anzuvertrauen. Einſt 
kam nun der böfe Engel Saͤkhar in Geftalt Salomo's zu ihr, 
nahm das Siegel zu fih, Fam dadurch in den Befig des König- 
reiches‘ und. herrfchte unter der Scheingeftalt. Salomo aber war 
verwandelt worden, daß er ımerfannt unter feinem Volke wandeln 
mußte. Endlih, nad Verlauf von 40 Zagen, flog Sakhar weg 
— fo lange hatte nämlicy die Abgötterei Jerada’s in Salomo’s 
Wohnung gedauert — und warf das Siegel in das Meer. Ein 
Fiſch, der glücklicherweife gefangen wurde, Batıc DOTTke verfchlungen. 
Hierdurg erhielt Salomo fein Siegel und Königreich wieder, 
brachte den Damon Sakhar in feine Gewalt, ließ ihm einen Stein 
an den Hals binden und mit dieſem in den See Tiberias werfen. 

Auf diefe talmudifhe Sage. follen fi) die oben angeführten 
Morte beziehen. - 

Sgkia heißt ein Gott, welcher vom altarabiichen Stamme 
Ad-(f. Aditen) verehrt wurde, als dad Weſen, welches fruchtbaren 
Regen RR en. konnte. Die. anderen Hauptgöfter. dieſes Stammes 

Are 
aͤkr 





waren Hafebha, Razeka und Salemaz ſ. dieſe Artikel, | 
v- at heißt eine berühmte Mofchee, welche von den, Muhas 
medanern, mach, ber Eroberung Serufalems, an derjelben Stelle, 


Saladinszehnte — Salbung. 216 


wo der Zempel Salomo's fland und zwar über den Stein, an 
welhem Jacob, der Tradition nach, mit Gott redete, erbaut wurde. 


Seledinszehnte hieß der Zehnte, welchen alle Chriften von 
ihren Einkünften nad) Rom fchiden folten, um den fogenannten . 
heiligen Krieg gegen Saladin, nachdem dieſer Serufalem ein: 
genommen hatte, fortzufegen. Es wurde naͤmlich vom apoftolifchen 
Stuhle verorbnet, daß alle bie, welche nicht perfönlich das Kreuz 
nehmen würden, auch die Geiftlihen und Mönche (mit Ausnahme 
der Cartbäufer und Bernhardiner) ven Zehnten von ihren 
Einkünften und Mobilien geben, daß nur Kleider, Bücher, Waffen, 
Juwelen, heil. Gefäße und Zierrathen ausgefchloffen bleiben follten. 
Vergl. d, Art. Kreuzzuͤge, Bd. II. ©. 826. So beifällig diefe 
Berorbnung des paͤpſtlichen Stuhles in Frankreih aufgenommen 
wurde, jo mißfällig ſprach man fich über fie in England aus. Peter 
von Blois, Archidiaconus von Bath, einer der gelehrteften Män- 
ner feiner Zeit, erklärte ſich fehr ernftlich gegen Heinrich, Biſchof 
von Orleans, über diefelbe, nannte fie einen Eingriff in die kirch— 
lichen Privilegien, konnte fie aber dennoch nicht unkräftig machen. 

‚ Selbung. Die Salbung mit einem heiligen Oele. war ſchon 
bei. den, alten morgenländifchen Völkern, bei den Griechen (Cafau— 
Exerc. XIV. Num, 3 Syriern (Pofidonius Lib. 
XXVII. Hist.). —ITC ‚, Phöniziern u. ſ. w. (Clemens 
Aleranbrinus Lib. U. Paedag. 8.) eingeführt. Auch bei ben 
Iſraeliten der aͤlteſten Zeit ſchon war fie als ein religiöfer Gebrauch 
bekannt, Fannt. Sie falbten Perſonen (z. B. die Hohenpriefter und. Könige) 
und lebloſe Dinge (3. B. Kleider, heilige Gefäße, zum Gottesdienfte 

ge , Seräthichaiten, u. f. w.; Palm 455 Sprüchwörter 7; 
2: De. ber Könige, 215, 3ef, 21, 6.). Beides iſt auch im der cathos 
liſchen Kirche der Fall; außerdem, dag Menſchen in ihr gefalbt wer: 
den (ſ. d. Art. Delung, die legte; Chrisma), wendet fie die 
Salbung aud an auf, Altäre, Zauffteine, Kelche, Patenen, Glocken 
—— Dinge. 

Die Materialien, aus welchen das Salbungsoͤl bereitet werben 
fol, wird im 2. B. Cap. 30 angegebenz bier wird auch angeführt, 
wozu es anzuwenden ſei. Durch die Salbung ſollten Koͤnige und 
Prieſter als Gott Geweihte, als heilige, unverletzliche, mit dem goͤtt— 
lichen Geiſte erfuͤllte Perſonen dargeſtelit werden. Daher erklärt es 
—* jene gewoͤhnlich „Geſalbte des Herrn” genannt werben. 

jei Oder Weihe Uaron’s heißt ed, wurde ihm das Salböl auf 
dad Haupt gegoffen, daß .es in feinen Bart und an den Saum fei: 
ner Kleider loß. Nach Angabe der. Rabbinen wurde die Salbung 
in Geſtalt seines: Kreuzes oder des Buchftaben > vollzogen. Sie cr: 
tlaͤren auch, daß die Dohenpriefter fo lange gefalbt worden waren, 
ald das von Mofes; verfertigte Salbungsöl hingereicht habe; fpäter: 





—* 
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bin fei die Weihe der Hohenpriefter allein. durch. das Anlegen des 
hohenpriefterlihen Schmudes vollzogen worben. . 

Ueber die Salbung der jüdifchen Könige fpricht das 1. B. Sam. 
105 16. Sie war nicht von Gott geboten, fondern geſchah nur aus 
frommer Gefinnung ; ein Priefter oder Prophet vollzog, fie, indem er 
das heilige Del auf das Haupt des Königs goß. Heißt es in der 
Schrift, daß das jüdifche Volk die Salbung vollzogen hätte (4. B. 
2, B. Sam, 2, 4), fo hat man doch immer nur an die Priefter 
Bu — welche im Namen des Volkes den Salbungsact voll⸗ 

rachten. 

Außer dem Hohenprieſter (3. B. Moſ. 21, 10.) wurde 
auch der Priefter gefalbt, welber zum Kriege erwählt 
wurde; die anderen Priefter follten fehon in der Salbung Aaron’ 
(3.3. Mof. 8) ihre Salbung empfangen haben (2.B.Mof, 28, 41.5 
29, 7.5; 30, 30.5 3. B. Mof. 4, 3.5 6, 22.5 7, 36.). Ob auch 
bie Propheten nad herkömmlicher Weife gefalbt worden find 
. m ber Könige 19, 15. 16.), läßt ſich nicht mit Beftimmtheit 

arthun. Ä 

Ueber die Salbung der Priefter in der catholifchen Kirche, 
Priefterweihe genannt, f. d. Art. Priefter. | 

In der chriftlichen Kirche behielt man, in den erften Jahrhun⸗ 
berten ihrer Eriftenz, die Salbung ald eine religiöfe Ceremonie im 
Sarrament der Taufe bei. Durch einen Diaconud wurden maͤnn⸗ 
liche, durch eine Diaconiffin weibliche Perfonen, bevor fie in’ das 
Waſſer fliegen, gefalbt ; vollendet wurde die Taufe, wenn der Taͤuf⸗ 
ling aus dem Baffer geftiegen und vom Bifchofe oder Preöbyter 
noch, einmal gefalbt worden war (Zertullian De baptismo c. 7: 
Exinde egressi de lavacro perungimur benedicta unctione 
[xproparı) de pristina disciplina. qua ungi oleo de cornu in 
sacerdotium solebant). Doc ift Dierbel u bemerken, daß bie 
Salbung nad) der Taufe älter war, ald die Salbung vor derfelben. 
Jene fannte man ſchon lange vor dem Uebertritte Conſtantin's 
zum Chriftenthume, diefe erit lange nad) demfelben. Jene gefchah 
Ay Ayım, diefe upw oder Xpıoparı (Constitut. apost.. VII. 
41; Eyrill von Ierufalem Catech. myst. II, c. 3 und 4). 
Gyrill nennt fie ein geiftiged Amulet, ein Bewahrungsmittel des 

rpers, ein Rettungdmittel der Seele; f. d. Art. Taufe, 

Auf die in der catholifchen Kivche gebräuchliche Salbung Tod⸗ 
kranker nimmt der Artikel Delung, die legte, Rüdfict. 
die Firmelung ift mit einer. Salbung verbunden; f. d. Art. Con⸗ 
firmation und den Nachtrag zu demfelben. 

Als eine veligiöfe Geremonie wurde die Salbung auch unter den 
Chriſten in alter und neuer Zeit bei Königäkrönungen angewendet. 
Diefe Sitte ſtammt, wie aus dem, was oben angegeben ift, erhellt, aus 
dem Judenthume. Gewoͤhnlich falbte man. mit heiligem Dele den 
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Scyeitel oder die Stirn, den Naden, die Bruft, den Theil zwoifchen 
dem Ellenbogen und der Hand am rechten Arme, oder die Stelle 
am rechten und linken Arme, an welcher der Puls befindlich ift, und 
die flahe Hand; bei jeder Salbung ſprach man ein Gebet. Bei 
ven Krönungen der franzöfifchen Könige mufte das Fläfchchen mit 
vn heiligen Dele, welches in Rheims aufbewahrt wurde und 
wird, herbeigeholt werden. Mit diefem heiligen Dele wurde die Sal: 
bung vollzogen; f. den Art. Del, das heilige, 

Saleh, Name eined Propheten, der in den Suren 7, 26 und 
27 erwähnt wird. Es erhellt aus den Angaben des Korans Folgen: 
des über denfelben: 

Saleh wurde ald ein Gefandter Gottes zu dem in Abgötterei 
verfallenen Stamme Thamud gefendet, um denfelben zur Vereh— 
rung des einen wahren Gottes zurüdzuführen. Nur wenige aus 
jenem Stamme folgten dem Willen de8 Saleh; die meiften ver: 
langten, weil fie ihn flr einen Betrüger hielten, daß er zum Be: 
weife feiner göttlichen Sendung Wunder thun, namentlich ein traͤch⸗ 
tige Kameel aus einem Felſen herausgeben laffen follte. Gott ges 
währte dem Saleh, wie angegeben wird, die Kraft, ein folches 
Wunder zu thun, aber dennoch glaubte man ihm nicht, ja, man 
tödtete fogar das Kameel, das er aus einem Pelfen hatte heraudge- 
ben laffen. Gott ließ nun, erzuͤrnt über eine folche Frevelthat ein 
fürchterliches Erdbeben entftehen und bie Stimme vom Himmel hören: 
n Sterbet Alle!" Nur Saleh und die, welche ihm gefolgt waren, 
wurden von dem Verderben errettet. 

Saleh foll in Mecca geftorben fein. Die Commentatoren 
feßen feine Wirffamkeit in die Zeit zwifchen Hud (f. dief. Art.) und 
Abraham (f. dief. Art.). 

Salema nannten die Aditen (f. dief. Art.) den Gott, wel: 
hen fie als den Berleiher der Gefundheit erfannten und verehrten. 

Sales, Franciscus von, Bifchof von Genf und Stifter 
Des Drdens der Salefianerinnen, ober der Heimfudhung 
U. Fr, oder des Drdens der Bifitation, war im Sahre 1567 

oren. * Studien machte er in Paris und Padua. 








laudius von Granier, Biſchof von Genf, fand in ihm ein 
Mufter von Tugend und erhielt ihn als Coadjutor im Bisthume. 
Sm Sabre 1602 wurde Sales felbft Bifhof. Sein Eifer richtete 
ſich vorzugsweiſe auf die Unterftüsung der Witwen, ſchwaͤchlichen 
Derfonen und Keber; von Gott felbit, behauptete er, hierzu aufge 
fordert zu fein. Der Ruf von feinem frommen Leben war fo ver: 
breitet, daß der Gardinal Du Parron zu fagen pflegte: es fei Fein 
Ketzer in der Welt, den er nicht felbft durch Gründe zu überführen 
ebächte, doch wenn es auf die wirkliche Bekehrung jener ankomme, 
0 müffe man hierzu die Sanftmuth und Heiligkeit des Sales 
haben. In der Bulle Alerander’sS VII, welde die Ganonifation 
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des Sales ausſprach, wird behauptet, daß er nicht weniger als 
72,000. Reformirte in Savoyen zum Catholicismus zurückgebracht 
(deghalb empfing er vom apoftolifchen Stuhle den Zitel: Apoftel 
von Chablais) und 78 Wunder gethan babe; zu dieſen werden 
17 Zodtenerwedungen, die er bewirkt haben foll, gezählt. Er wirkte 
aber nicht: blos mündlich, fondern auch fchriftlich Für feine Kirche; 
feine Schriften find myſtiſchen Inhaltes und voll von Aberglauben, 
Zu feinen Schriften gehört z. B. fein Tractat von ber goͤtt— 
lichen Liebe; feine Einleitung zu einem andaͤchtigen Le: 
benz; fein Werl: Kern der chriſtlichen Sittenlehre für 
alle Stände, 


Sales ftarb im Jahre 1622 in Lyon; fein Leib wurde nad) 
Annecy, fein Herz aber zu den Nonnen des erſten Kloſters von 
der Vifitation oder Belmfirhung u Lyon gebracht. Mehrmals war 
der apoſtoliſche Stuhl vom franzoͤſiſchen Stuhle darum erſucht wor: 
ben, den Berftorbenen unter die Heiligen zu ſetzen, namentlich hatte 
man die Päpfte Urban VIII. und Snnocenz X, darum. gebeten, 
endlich gab Alerander VII. den Bitten des Königs von Frank: 
reich, des Herzogs von Savoyen, des Ordens der Vifitation u. a. 
un und ſprach die Ganonifation am 19. Apru 1665 über Sa: 

e5 aus, 


Die Stiftung des Ordens ber Salefianerinnen fält in das 
Jahr 1610 und trat zuerft in Annecy in das Leben. Sales 
behauptete, von Gott felbft zu dieſer Stiftung: aufgefordert zu fein 
Der Zweck derſelben war: Witwen und anderen Perfonen weiblichen 
Geſchlechtes eine Zufluchtäftätte zu gewähren und fie zu verpflichten, 
Erkrankte zu befuchen und zu pflegen. Der Cardinal von Mar: 
quemont, Erzbifhof won Lyon, empfahl die Stiftung: dem Papfte 
Paul V., diefer genehmigte ‚fie, erhob fie zu einem Orden und ließ 
die angebliche, Regel Auguſtin's zur Befolgung vorſchreiben. Schnell 
verbreiteten ſich die Salefianerinnen in Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 
land, Polen und England. In den  öfterreichifchen Staaten exiſtirt 
ihr Orden noch jest und in Mancheſter iſt nmSi des Mo: 














nated Mai 1834 der Grunbftein zu einem n lojter für die 
Salefianerinnen gelegt: worden. Jedes Kloſter derſelben hat eine 
Priorin. Die geiftlichen Webungen, welche von den Ordensmitglie⸗ 
dern beobachtet werden muͤſſen, fordern, die. firchlihen Faſten zu hal⸗ 
ten, außerdem aber an jedem. Freitage von Michaelis bis Oftern, am 
Befte des Auguftin, am Abende des Fronleichnamsfeſtes, des ı Him— 
melfahrtöfeftes,. de3 Zrinitatiss und Pfingſtfeſtes und der Marien 
tage zu fäften. Geißelungen fönnen nur mit Genehmigung der Priorin, 
und zwar ſtets am Freitage, Statt finden. Zu beſtimmten Zeiten 
muͤſſen die Saleſianerinnen auch Stillſchweigen beobachten und taͤg⸗ 
lich zweimal ein ſtilles Gebet halten; auch haben ſie die Pflicht, in 
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jedem, Monate. vor ber :Priorin zu beichten. Im Ue fi 6: Arts 
Dalmfadang, Mennin.der Heimſuchung U. Fr. 

Salier (Balii), ſali ſche Prieſter, hießen bei den: Römern 
die: Glieder. einer. für ſich beſtehenden Prieſterclaſſe, welche 12 Perfos 
nen umfaßte. Ihr. Name: leitet ſich vom: lateinifchen salire, tanzen, 

n,. herz Manche. deriviven ihn dagegen ‚von ‚einem nomen'pro- 
prium — Salius, einem: Ascadier, der mit Evander nach Stalien 
— ſein ſoll. Fuͤr die zuerſt angegebene Erklaͤrung ſpricht ſich 
auch Dvid aus. 7 at ee 

Numa führte bie VYrieſterclaſſe der: Salier in Rom: ein; die 
Veranlaſſung hierzu. gab ihm eine- bösartige Krankheit, welche in die⸗ 
fer Stadt ausgebrochen warz bie Götter ließen das Ancile vom Him⸗ 
mel fallen und das Uebel ſchwand. Die Wahrfager erklärten, daß 
das Ancile ein von den Göttern gegebenes Zeichen fei, daß die Welt 
berrfchaft .den Römern zukommen und bleiben follte; damit aber die: 
ſes heilige Unterpfand nicht ehtwendet wuͤrde, riethen fie, noch 11 
andere Ancilien, dem von: ben Göttern gefchenkten Ancile ganz aͤhn⸗ 
lich, werfertigen zu laffen. Man befolgte:;den Rath; in der Curie 
bewahrte man die Ancilien auf. Am Sefle des. Mars, den 1. März, 
wurden fie von den Galiern in den Straßen Roms umhergetragen, 
indem biefe Priefter in voller. Waffenrüftung einen Tanz aufführten. 
Der Zanz beftand in außerordentlich ſchnellen Drehungen. des Koͤr⸗ 
pers, nach dem lebhaften Tacte ‘einer. riegerifchen  Mufit und “mit 

oßem Geräufche, indem die Salier die Ancilien zufammen oder ans 
einander fchlugen. Ihnen voran zogen 6 Lictorenz ihr Wortänzer 
und Anführer hieß praesuk War der Tanz beenbigt, fo wurde⸗ den 
Saliern ein herrliches Mahl auf Öffentliche Koſten gegeben.‘ Es gab 
auch ſaliſche Jungfrauen; - fie flanden dem Pontifer Marimus' beim 
Opfern in den Comitien bei. 

Die Salier trugen eine eigenthümliche Kleidung; fie-beftand in 
einer. mit ‚Gold geſtickten purpurnen Zumica, um dieſe legten "fie "eis 
nen: breiten, eifernen: Gürtel; über -diefe Kleivumg eine Toga, die mit 
einem Puirpurſaume beſetzt mar; das Haupt bedeckten fie mit einer 
tegelförmigen Muͤtze (apex); außerdem. umgürteten fie fich noch mit 
einem; kurzen Schwerte, bielten im der rechten Hand einen Speer 
oder eine Ruthe, und in der: linken das. Ancile, Hi Feridh: 

Die Salier konnten nur. aus den Patricierm erwählt werben um 





d 
ihre Eltern mußten noch: am ‚Leben fein. Kaifer Antonius’ Philoſo⸗ 
phus wurde ſchon im 8, Jahre feines Alters ein Salier. 
Saliſche Ehe (Matrimonium lege :'salica; matrimonidm 
ad legem: salicam contractum). ift. ein Name, mit welchem bis⸗ 
weilen die fogenannte morganatifhe Ehe, oder Trauung an bie 
linke „Hand ‚bezeichnet wird... ©. den Art. Morganatifche Ehe. 
Salniter nennt der Stifter der Böhmiften das Weltprincip, 
welches nicht blos ‚vom Lichte (von Chriſtus, der Die Welt wieder 
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erneuern: follte), fondern auch von der Finfterniß, welches durch den 
Ball Luciferd in daffelbe Fam, bewohnt fei. Jacob Böhme fpricht 
von dem Salniter, indem er fi über den Zuftand der Teufel 
vor ihrem Falle erflärt, auf folgende Weife: „Die inficirte Luft 
und die Sucht des Zeufeld, der den Salniter inficiret und ver: 
berbet hatte, daraus Adam gemacht worden, ber brachte den Men- 
ſchen in böfe Luft, von beiden Qualitäten, guten und»böfen, zu 


eſſen. | 

Salome heißt in der evangelifchen Geſchichte die Gattin des 
Zebedäus, Ihre Kinder waren die Apoftel Jacobus der Aeltere 
und Sohannes. Wir wiſſen weiter Nichtö von ihr, als was Die 
Schrift: über fie fagt. "Nach der Kreuzigung Jeſu eilte fie am dritten 
Zage mit einigen Freundinnen zum Grabe beffelben, um ihn zu 
ſalben. Matth. 20, 20. ff.; 27, 56.5 28, 1.5 Marc. 15, 40. 

In Bezug auf die Genealogie der Salome behaupten —* 
daß Salome eine Schweſter Joſeph's, des Gatten der Maria, 
Andere eine Schweftertochter von der Mutter der Maria, Andere 
eine Tochter Joſeph's und deffen erfter Gattin Salome, Andere 
eine Zochter des Kleophas, eines Bruders Joſeph's geweſen 
fei. Alle ſolche Angaben bleiben nur Conjecturen. | 
Salomo,, ein Sohn David’s und der Bathfeba (2. Sam. 
12, 24.), zum Könige über Juda und Ifrael gefalbt, regierte 
ungefähr von Jahre 1015 bis 975 vor Chr. Geh. Das A. T. 

ibt und Nachrichten über ihn im erften Buche der Könige Gap. 1 
is 12, 

Unter dem Namen des Salomo befisen wir im altteftament: 
lihen Canon mehrere Stüdez fie heißen: die Spruͤchwoͤrter (Pro: 
verbien), Prediger (Koheletb) und Hohes Lied Salomonis, 
Ueber diefe Stüde ift Folgendes zu bemerken; 

1) Die Spruͤchwoͤrter Salomonis. Faft bei allen Voͤl— 
fern finden wir einzelne Sentenzen oder Sprüche, welche die practifche 
Lebensweisheit der Nation ausdruͤcken; waren fie lange im Munde 
bes Volkes geführt worden, fo fammelte man fie fpaterhin, führte 
fie aber nachmals meiſtens auf einen großen Philofophen oder Dichter 
zurüd. Cine ähnliche Weife finden wir in diefer Hinficht auch bei 
ben femitifchen Völkern, beſonders bei ven Hebräern beobachtet; bei 
ihnen find Sentenzen in einem befonderen Werke, weldyes auf Sa: 
lomo als Verfaſſer zurückgeführt wird, zufammengeftellt. Kurze, 
unverbundene Sprüche, zum Theil aud zufammenhängende Neben, 
find in dieſem Werke überliefert worden. Der Name deffelben ift 
mm NaWnz For bedeutet: ähnlich fein, alfo sun, die Aehnlich⸗ 
Feit, das Gleichniß, daher kann e8 auh Dentfprud, und ins 
fofern ein Denkſpruch zum Sprüchwort werden kann, auch Sprüd: 
wort heißen. . 

Der Inhalt des Werkes laͤßt fich nicht genau im Einzelnen 





Salomo. 
aufſtellenʒ man kann das Werk in drei Theile — * mb einige 
Abſchnitte als Anhang. beifügen. 

Der erſte Abfchnitt, Cap. 1 =D, enthält: meiſtens einen ver⸗ 
bunbenen, zufammenhängenben Vortrag, ald deffen Grundgedanke: 
Gott ift der Anfang. ber Weisheit, dafteht: - Nur hier und 
da find Sprüchmörter eingewebt. Als ſchwere Suͤnden werben- Soch⸗ 
muth, Faulheit, Falſchheit und Unteuſchheit nahmhaft gema * 
Tugenden werben: Arbeitſamkeit, Redlichkeit, Keufchheit empfohlen 
Die Thorheit und Weisheit werden unter dem Bilde von zwei Frauen, 
die einem jungen Manne —— da tgeſtellt. Befonders wichtig, 
ift. Cap. 8, indem. hier ber... Weisheit jo wi viele vorzuͤgliche Pradicate 
—— werden, daß man hier ein Vorbild des ſpaͤteren Aoyos 


Den zweiten Theil bildet Cap. 10-24; * find die Spruͤche 
meiſt nach den Materien — und zufammenbän end, doc) findet 


ich 
— höherer Stände — fire diefe Belehrung 
5 Verſtaͤndniß des Einzelnen if ſehr —— da beſonders 
Bilder ſehr ae find und. der Inhalt oft raͤthſelhaft iſt. 
‚ 18: Supplemente kann man betrachten: a) Cap. 30, Sprüche 
des Agur (rar) ,. Sohnes des Jake (pr). Wer diefer Mahn 
58* iſt, iſt nicht bekannt; es ſcheint neh daß er nicht zu den 
ern gehoͤrte. Seine Sprüche ſind ſchwierig und. dunkel; 
b). Pi 31,1—9., Beisheitslepten für einen König — Lemuei 
(Gem). wahrfeheinlich ein Fuͤrſt aus Arabienz ©) Cap. 31, 10-81, 
iſt ein aa ee Gedicht, welches das Lob einer: tugenbhaften 


— — ches mihßte man sen Salomo 
alß. z238 diefer *84 —— anerkennen. Sollie ver 
Angabe als wahr ommen werben, ſo müßte man nothwenbi 
weiſe von: ben Sprlcben, die ausnehmen, —* eine eigne U * 
ſchrift und einen andern Verfa 268 nennen. Doch es iſt überhaupt 
ſehr unwahrſcheinlich, daß Salbmo die — Spruͤche erfunden 
und aufgezeichnet habe, man wird hier vielmehr daſſelbe annehmen, 
was von der en ber Pfalmen durh David KB (1. den ang 
Cr Mn Bi ae biefer Sprüche verräth" «8, dag. Al 
nicht. das Mannes, fondern vielmehr eines Volkes 
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Die, vielen und ſpeciellen Andeutungen‘ auf das Privat⸗ und Land⸗ 
leben moͤchten einem Koͤnige der damaligen Zeit wohl ſchwerlich ſo 
bekannt geweſen fein, als ſich hier eine Bekanntſchaft zeigt und ſelbſt 
die, Regeln, die ſich auf die Könige beziehen, ſind immer nur Regeln 
für. die Unterthanen. Wohl mag manstmmer: annehmen können, Daß 
ein, großer Theil der Gnomen, befonders:derjenigen, die fich auf die 
höheren Verhaͤltniſſe des Volkslebens beziehen, von einem Berfaffer 
herruͤhre, doch keineswegs wird; man mit Beſtimmtheit behaupten 
fönnen, daß. alle Spruͤche auf einmal. entitanden find, vielmehr wird 
man hier ‚glauben, daß man ſich allmälig: mit: foldhen ‚Sprüchen be= 
reicherte, ähnliche nachdichtete, fie zufammenftellte und ihre Abfaffung 





auf bekannte Dichter zuruͤckfͤhrete. TR 
Mas die Abfaffungszeit des Buches betrifft, fo enthalt die Heber- 
fchrift des dritten Theiles, Cap. 25, eine Angabe, welche uns in Be: 
ſtimmung derſelben ‚leiten muß. Diefer. Zheil wird auf Hiſkia 
zurüdgeführt. Nichts ſteht entgegen, weßhalb man die Nichtigkeit 
dieſer Angabe bezweifeln koͤnnte. Auch unter den Anhängen find 
die. Sammler, nicht die Verfaſſer, bezeichnet. Das Zeitalter, dem 
Diefe Anhänge angehören, iſt unbekannt, doch wird man: ihnen. einen 
fpäteren Urfprung anweifen müffen.  Sedenfalls aber find die: beiden 
erften Theile der Sammlung Älter, ald die letzteren. Der erfie Theil 
muß vor die. Zeit des Hiſtia geſetzt werden. Die Abfafjung von 
Salomo laßt ſich nicht beweiſen. 
Der Character dieſes Buches iſt ganz eigenthuͤmlich, denn es 
1 völlig frei von allentbeocratifchen und partichlariftifchen Vor— 
ellungen, die ſich fonft immer in hebraͤiſchen Producten finbenz bier 
if gar feine Spur vom Priefterfiande, vom Cultus, ja, nicht! einmal 
vom Gefege. Im diefer Beziehung iſt das Buch dem’ Buche des 
Hiob ähnlid. Demnach muß es wohl aus der. Mitte jener: Elaffe 
von Leuten hervorgegangen fein, welche: unabhängig von der theocra⸗ 
tifchen -Berfaffung ihre, eigne Weisheit fich gebildet hatten... Die 
Sprache ift fchön und teog dem, daß fich hier mehrere Sammlungen 
finden, ift eine gewiſſe Einheit des Ganzen: doch nicht zu verkennen. 
Daher wird. man annehmen müffen, daß das. Ganze von dem Samm⸗ 
Ver überarbeitet wurde. Betrachten wir dad Buch vom ſittlichen 
Standpuncte aus, fo muß. man 8. zus den michtigften Theilen des 
A. T. ftelen. Die Moral ift freilich feine: chriftliche,, aber ‘dennoch: 
fehr wichtig. . Alle Klugheitöregeln, welche gegeben werben, find auf 
die Erfahrung gegründet, wo das Laſter verboten, Tugend geboten 
wird. Zu ben. wichtigiten. Pflichten: letzterer gehören Bier: willige 
und reine Verehrung Gottes, Rechtlichkeit ir Wort und That, Men: 
fchenliebe, Verſoͤhnlichkeit, Arbeitſamkeit, Wohlthätigkeit und Sorge 
* ;2) Prediger Salomonis. Das Bud) führt bie Ueber: 
fhrift Kohe leth (nzmp), welhe auf die verfchiedenfte Weife erklärt 
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wird. Jedenfalls wird man das Wort für einen Namen erffären, 
welcher den Salomo bezeichnen foll; es bedeutet coneionater, fein 
Rabir ift *D zufammenberufen. Andere wollen >p in. der Bes 
deutung 5ip,teden, verſtehen; diefe Erklärung würde mit: der ans 
geführten fait zufammenfallen. Die Septuaginta überfeßt zxuAy- 
sıaxorys, eine Ueberfegung, die mit unſerer Anſicht übereinftunmt. 
Was die Femininalform des Wortes betrifft, fo. erklaͤrt ſie ſich das 
durch, dag das Wort’ ein nomen muneris bezeichnet und in ſolchem 
Falle wählt der Hebraͤer gern das Femininum. | 

Der Hauptpunct ‚um welchen: ſich das ganze Buch dreht, ift: 
in der Belt ift Alles fruchtlos und eitel. Der BVerfafler 
fucht diefe Grundidee in feinem: Vortrage aus ‚den: wichtigften Er: 
ſcheinungen unferes Lebens zu beweifen. Um befto erfolgreicher hier 
zu reden, verſetzt er fich in die Lage des Salomo und laͤßt diefen 
als Greis auftreten. Zuruͤcblickend auf feinen bisherigen Lebensweg, 
erkennt er ed, daß überall nur Nichtiges if: Weisheit und Wahr: 
beit zu erreichen, war fein Biel geweien, doch er hätte: es nicht ers 
reichen koͤnnen; nun, da er fich im Sorgen und Arbeiten abgemüht 
bat, muß er das, was er im Schweiße feined Angefichtes erworben 
batte, zurüdlaffen. Genuß der Liebe und Freundfchaft follten feinen 
Pfad ihm ebenen, doch auch hier emtdedte er Eiteles; er wurde hin⸗ 
tergangen. So verliert ſich allmälig ‚dad Nachdenken in bloßen 
Bmeifeln; in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erblidt der 
Berfafjer nur Nichtigkeit, und wer weiß, fährt er fort, ob es dem 
Menfchen nicht ergehen wird, wie bem Thiere, — wenn er ſtirbt, fo ift 
er Wemn aber auch die Zukunft unficher ift, fo muß man 
dennoch die Weisheit nicht verftoßen, denn fie tragt ihren Zwed in 
fi ſelbſt. Im: Leben findet fih ein Widerſpruch zwiſchen Gluͤck 
und moralifcher Vollkommenheit, Thoren und Weife theilen oft ein 
und dafjelbe Schickſal, doc im Tode find fie fih alle gleih. Daher 
muß man ſich in Gebuld den Uebeln unterwerfen, man muß Gott 
fürchten und; recht thun. Gehen auch die Lehren immer: auf Lebens⸗ 
— hinaus, fo bemerkt man doch immer, daß mit ihnen die Res 
ligiofitär verknüpft fein foll. WET: | | 

Was den Character des Buches betrifft, fo bemerkt man, dag 
fich viele Wiederholungen, fcheinbare und wirkliche Widerſpruͤche finden. 
Dft hat man es als einen Dialog betrachtet, in welchem. ein Lehrer 
mit feinem Schüler ſich unterhalte. Andere haben aus dem Abges 
riſſenen und Unzuſammenhaͤngenden ded Buches ſchließen wollen, daß 
wie nicht ein eigentliches Buch, fondern nur einen Eritwurf zu einem 
Buche beſaͤßen; doch bei forgfältiger Prüfung des: Ganzen findet 
man, daß dieſe Anficht ungenügend iſt. Die Widerfprliche wird man 
ſich ‚ wenn man ſich erinnert, Ab Buch nicht auf ein: 
mal d, daß der Verfaſſer zu verfchiedenen ‚Zeiten: feine ‚Ges 
danken aufzei Die Sprache:-ift übrigens weder Poefie, noch 
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Proſa. Der Sprache und dem Inhalte gemaͤß zu urtheilen, wird 
man das Buch jedenfalls zu den ſpaͤteren Productionen der Hebraͤer 
rechnen muͤſſen. Die Sprache iſt voller Chaldaͤismen und Syriasmen, 
perfifche Worte, felbft rabbinifche Ausdrüde finden fi. Alſo fchom 
deghalb wird man die Abfaffung dem Salomo nicht zuerkennen 
wollen. Der Berfaffer fingirt zwar deffen Perfon und fpricht in 
der erfien Perfon, doch von Gap. 11 an fallt er aus feiner Rolle 
und fpricht in der dritten Perfon. Am paffendftien wird. man: Die 
Abfafjungszeit des Buches in die macebonifche Periode fegen.: Der 
Berfafler wählte den Namen des Salomo, um feiner Rede defto 
mehr Nachdruck zu geben. . x 

3) Hohes Lied Salomonis. Dieſes bildet eine kleine 
Anthologie von erotiſchen Idyllen. » Sie heißt: Lied ber Lieber, 
bis ro, d. i. fchönftes, beftes Lied. Bei diefen Worten Lieft 
man noch die Angabe mnzw> ur, welches berfommt vom 
Salomo; alfo wird die Autorfchaft diefes Pfalms dem Salomo 
beigelegt. Indeß hat man doch die Ueberfchrift noch anders gedeutet; 
“nd, fagt man, bedeutet Kette, und nun follen jene Worte ausdrüden, 
Kette der Lieder; doch hiergegen fpricht fon der Sprachgebrauch im 
Hebräifchen. 

Der Inhalt des Buches laßt fi fchwer mit wenig Worten 
anzeigen. Die Abtheilung der Gapitel ift nirgends unzweckmaͤßiger, 
als in diefem Buche, denn der ſchnelle Uebergang von einem Gate 
zum andern läßt nicht leicht eine Trennung zu. Man wird indeß 
dad Ganze in folgende ibyllemartige Gedichte zerlegen koͤnnen: 
1) Cap. 1, 2—8., eine Sehnfucht nad) dem Gelichten und Wechs 
felgefang der Liebenden. Ihre Schönheit preifen fie und geben Ber: 
fiherungen ihrer Liebe; 2) Gap. 1, 9— 13., der König lobfingt feine 
Favoritin und verfpricht ihr Schmud; fie beantwortet feine Anrede; 
3) Cap. 2, 1—7., ein Wechfelgefang ber fich Liebenden; dieſes 
Stud jchließt fi) genau an bie erfte Idylle an; 4) Eap. 2, 8—17,, 
ein Geſpraͤch zwifchen einem Mädchen auf dem Lande und ihrem 
Geliebten; der Frühling ift angebroden; ber Geliebte befucht die Ges 
liebte in dem Weinberge. Hier tritt hauptfächlich die Schilderung 
der Srühlingöfreuden hervor; 5) Gap. 3, 1—5., das Madden fucht 
den Geliebten des Nachts und findet ihm nicht; 6) Gap. 3, 6. ff. 
ift ein eigenes Stud; eine Schilderung Salomo’s in einem praͤch⸗ 
tigen Aufzuge. Man wird dad Stud nur als ein Fragment betrach⸗ 
ten koͤnnen; 7) Cap. 4, 1—7., ein Hirt preijt Die, Schönheit feiner 
Geliebten; 8) Cap. 4, 8. bis Gap. 5, 1., der Geliebte ruft die Braut 
von ihrer Wohnung auf Libanon, wuͤnſcht, daß fie herabfomme zu 
feinen Gaͤrten und Zluren; 9) Gap. 5, 2. bis Cap. 6, 3. hat viel 
Aehnlichkeit mit Cap. 3, 1;, nur dag diefer Abjchnitt weiter aus: 
geführt üft; 10) Cap. 6, 4— 8., 7. fpricht von der Sulamithz 
11) Cap. 8, 8—12,, eine Unterredung zweier Brüder über ihre 
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Schweiter; 12) Cap. 8, 18. 14. gibt. ein. abgertffenes Fragment. — 
Sn: diefen Abtheilungen flimmen indeß nicht Alle überein... ©. 
Wird auch Salomo: in der. Ueberfchrift als Verfaſſer des 
Buches genannt, fo liegt doch hierin noch Fein Grund, ihn. wirklich 
als folchen betrachten zu müfjen,: man wird vielmehr. durch ‚innere 
Argumente bewogen, dem Buche ein fpäteres Zeitalter anzuweiſen, ia 
man wird genöthigt, einen ländlichen Dichter ald Verfafjer zu denken, 
der ein nomadiſches Leben führte und dabei leicht-auch zur Naturpoefie 
fortfchreiten Eonnte. . Der Zweck des Buches kann kein anderer fein, 
als der Entichlug, dem Drange,. feine. Gefühle; auszufprechen, 
nachzugeben. | | ze 
Ueber die Auslegung des hohen. Liedes find: verfchtebene Anfichten 
— worden, die wichtig genug ſind, um Einiges uͤber ſie zu 
erwaͤhnen. Ta Dal 
Die .ältefte Auslegung bed Buches ift die allegoriſche; fie 
fand vieleicht fchon Statt, ald man den heutigen Canon. fammelte 
und anordnete. Die jübifchen Erflarer find ihr faſt alle zugethan. 
Da dieſe Erklärungsart von einer gewiſſen Willktr nie frei fein 
kann, fo find auch die Allegorien verfchieden: aufgefaßt worden. Wir 
fönnen eine politifhe und religioͤſe Allegorie unterſcheiden. 
Die politifhe kann verfchiedener Art ſein. Man Bann das 
Berhältniß, welches im Buche angebeutet iſt, ald eine: Allegorie der 
Liebe Gottes zu dem hebräifchen Volke nehmen.‘ Dieß geſchah ſchon 
von der älteren chaldäifchen Ueberfegumg. Hierbei gebt. man von 
anderen altteflamentlichen Stellen aus, in welchen unter dem Bilde 
der ehelichen Liebe das Verhaͤltniß zwifchen Gott und bean: hebräifchen 
Volke dargeftelt wird; doch iſt der Inhalt unferes Buches und der 
Inhalt jener Stellen ſehr von einander verfchieden. Noch auffallender 
ift es, wenn biefe Allegorie eine. hiftorifche. Tendenz haben fol, wenn 
man in ihr die Gefchichte des hebräifchen Volkes findet von Auszuge 
aus Aegypten bis zum Erile, oder. die Sehnfucht der Reiche Juda 
und Sfrael, fich wieder. zu vereiniger. Hiſtkia fol der: Geliebte, das 
n Stämmereich die Geliebte feinz der Dichter-foll den patriotifchen 
wed gehabt haben, das Volk auf diefe Wiedervereinigung aufmerkfam 
zu machen und zu gewinnen. Don ben Juden ging biefe Erklärung 
zu den Chriften über. Hier fand: 'man in der Allegorie Chriſtum 
ald Bräutigam, die Kirche ald Brautz — fo befonders Origene 
und Hieronymıd. Letzterer erklärt das. hohe Lied für ein 
— Auf aͤhnliche Weiſe druͤcken ſich Auguftin und 
uther aus, ſie beziehen das Lied auf die geiſtige Freude, welche 
die Seele empfunden habe, als fie mit Chriſtus in Verbindung kam. 
Auch im: Mittelalter ift das hohe Lieb immer nur in dieſer Weife 
berudfichtigt worden. Aber auch bie gefchichtliche Seite iſt fuͤr die 
Ausleger in der chriftlihen Kirche nicht unberuͤckſichtigt geblieben ; 
namentlich hat Eocceijus in dem Buche eine Geſchichte der chriſtlichen 
Reudecker's Ber, IV. 15 





Kirche. bis auf bie Reformation finden wollen. - Die älteren Herrn: 
buter waren: biefem Liede befonbers vergeben, denn fie erblidten. in 
ihm eine Hindeutung zur Vermaͤhlung mit Chriftus nah dem Tode. 
Zwar find. von den größten Theile der neueren Theologen diefe 
allegorifcherr Anſichten aufgegeben: worden, doch haben fich auch noch 
einige für fie ausgeſprochen. Die Gründe, ..welche fie hierzu bewo— 
‚ find: 1) Weil auch bei anderen morgenländifchen Dichten, ' bes 
onders muhamedanifchen, die. Liebe der Gottheit zu den Menfchen 
unter; finnlichen Bildern dargeftellt werde; doch hierbei verfennt man, 
ganz den Geift des Buches, der nicht zu ſolchen Vergleichungen fuͤh⸗— 
ren kann; 2) weil man ja außerdem gegen die Sitten der Morgen- 
länder verftoße, — wenn 3.8. ein Mädchen des Nachts umher: 
gebt: Hier überfieht man aber, daß den weiblichen Perfonen fonft 
viele Freiheiten zufamen, und noch heutigen Tages findet man in 
Palaftina unter den mittleren und niederen Ständen jene Strenge 
gar nicht, wie im übrigen Morgenlande; 3) die Geliebte werde ja 
als ein. Gollectiv betrachtet, alfo müffe man hier an eine Allegorie 
denken; doc) es weiſen und die Stellen nicht auf einen Collective, 
fondern auf einen Communicatfivbegriff hin. | 
Unter den, Kirchenvätern find: es nur einzelne, bie fich zu einer 
zichtigeren Anficht erhoben... . Unter diefen zeichnen fich die fyrifchen 
Theologen aus, was daher fommt, daß fie jich am die Schriften des 
Theodor van Mopsveftia anfchloffen, der: das hohe Lied fir 
ein Geſpraͤth Salomo’3 mit deſſen Freunden erklärt hatte. In 
der fonfligen-catholifchen Kirche durfte e8 Niemand wagen, das Buch 
anders, als myſtiſch auszulegen; noch im Zeitalter der Reformation 
hatte man diefe Anſicht. Ließ doch Calvin feinen Gegner Ca⸗ 
ſtellio, der fich diefer Lehre wicht angefchloffen ‚hatte, aus Genf 
verjagen. Unter ben ‚neueren Theologen waren es befonders Herz 
der und David Michaelis, welde die eigentliche Erklärung des 
hoben Liedes in Aufnahme brachten. Diefe unterliegt ‚jedoch großen 
Schwierigfeiten, theild,. weil die Stellen abgeriffen und kurz find, 
theils aber auch, weil fid jo viele aͤraßs Asyousva hier B ben, 
Zum Berſtaͤndniß dienen vorzüglich die) erotifchen Schriftſteller des 
Drientes, aus welchen man bie Bilder naher. kennen lernt. 
Ueber dad Buc.der Weisheit Salomonis f. Apocry⸗ 
phen U, — 
Diie Rabbinen ſtellen mehrere der ſonderbarſten Behauptungen 
über Salomo auf, die auch theilweiſe in den Koran uͤbergegan⸗ 
gen ſind; man darf nur auf die Fabel vom Aſchmedai der Rab: 
binen und Sakhar der Muhamedaner, auf die Behauptung ber 
Rabbinen, daß aud) die böfen Engel dem Salomo dienen mußten, 
daß Salomo die Sprachen der Zhiere verftanden habe, hinweiſen 
und hiermit ‚Sure 21 und:27 vergleichen. Nach den Rabbinen foll 
Salomo auch bie Bundeslade haben ı fertigen und in einem Ge 
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mölbe, mas Freilich verborgen ift, aufbewahren laſſen; ſ. Bun: 


deslade. | | 
Selfabil wird bei den Muhamedanern ein Brunnen bed Pa= 
radieſes (f. dief. Art.) genannt; er wird im Koran Sure 76 ers 
wähnt. Hier, wo die Freuden des Paradiefed erzählt werben, heißt 
ed, wird man den Glüdlihen auch einen Becher voll Maffer aus 
dem Brunnenquel Salfabil barreihen. Das Wort fchlieft die 
Bedeutung: Waffer, welches angenehm zum Trinken ift, in fich. 
Salus, f. Hygiea. | F 
Salutatorium hieß ſonſt in den Kloͤſtern derjenige Ort, wo 
man die NMoͤnche beſuchen und ſprechen konnte, alſo das Sprachzim⸗ 
mer (f. dieſ. Art.). Auch die Kapelle an den Kirchen, in welcher 
die Bifchöfe, ehe der Gotteödienft begann, empfangen wurden, hieß 
Salutatorium. - 
Selostorisorden heißt der Heiland» oder Brigitten: 
orben, weil die heil. Brigitte vom Erlöfer felbft die Ordensregel 
empfangen haben wollte. Außer diefem Drden gibt es noch andere 
Zweige des Mönchthums, welche fich denfelben Namen: beilegen ; die 
— ſind folgende: | * 
anonici s. salvatoris, gewoͤhnlich Scopetiner (Scopetini). 
genannt. Ihr Verein wurde im Jahre 1865 unter Papft Urban V., 
nach Andern im Jahre 1408 von Stephan Cioni, einem Mönde 
des Auguftinerordend, während der fchismatifche Papft Gregor XII. 
regierte, geftiftet. Der Verein trat in Italien auf und feine erfte: 
ohnung war bei der Kirche St. Salvator, nahe bei Siena. ' Den 
Namen Ey etiner empfingen die Glieder defjelben von der Kirche 
St. Donati de Scopeti zu Florenz, welche ihnen, unter: bem 
Pontificate Martin’ö V., übergeben wurbe. Cie befolgten die an⸗ 
gebliche Regel des Auguftin. I EEE 
 -Salvatoris s. canonici bononienses. Sie gehörten dem Aus 
guftinerorden an und hatten ihren Gig in einem Kloſter St: Mas: 
ria am Rhein. In einem ‚Kriege wurde es zerflört; feine Bewoh- 
ner begaben ſich nad Bologna in das Klofter St. Salvator und 
empfingen von biefem den angeführten Namen. Im Jahre 1582 
war ihr Stammkloſter wieder hergeftellt, fie bezogen ed wieder, bes 
hielten aber jenen Namen bei. Ä 
Salvatoris s. canonici regulares — Lotharin- 
giae. Der Stifter dieſer Congregation hieß Peter Fourrier, 
der auch Pater Mantincourt genannt wird. Auch Religioſinnen 
gehoͤrten dieſer Congregation an. In derſelben befolgte man die drei 
gewöhnlichen Kloſtergeluͤbde; im Jahre 1634 legten die Religioſinnen 
auch ein viertes Gelubde ab, das nämlich, todkranke Perfonen weib- 
lichen Gefchlechteö bei ſich —— und zu pflegen. Der Mäns 
gel an Einkünften hob diefe Congregation auf. . | 
Salvatoris s. lateranensis congregatio, ein Moͤnchsorden, der 
15 
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in dem Kloftr Maria de Pace in Rom feinen Sig hat, befolgt 
die angebliche Regel des Auguftin. | 2227 
Salve regina heißt eine Antiphonie der catholiſchen Kirche, 
die man: fonft am Schluffe des Gottesdienftes und an gewiffen Fe: 
ften außer der Faftenzeit zu fingen pflegte. Jetzt ift fie noch befon: 
derd unter Ordensbruͤdern gebräuchlich. Ueber die Verfaffer derfelben 
find die Meinungen getheilt. Einige behaupten, daß fie. von Pe⸗ 
trus Compoftella, Andere von Hermann Contractus bers 
rühre. Sie lautet: Salve regina misericordiae. Vita. dulcedo 
etaspes nostra, salve. Ad te clamamus exules filii Evae. Ad 
te: suspiramus gementes et flentes in hac lacrimarum valle. 
Eya ergo advocata nostra, illos tuos misericordes oeulos ad 
nos converte, Et Jesum, benedictum fructum ventris tui, no- 
bis post hoc exilium ostende. O clemens, o pia, o dulcis 
virgo Maria. : Diefer Teste Sab fol vom heiligen er: der 
Antiphonie beigefeßt worden fen. | — 
Samabugi heißen die Glieder einer japaniſchen Secte, welche 
böfen Geiſtern Tempel baute und fie auf gottesdienftliche Weife ver- 
ehrte. Der Name Samabugi foll fo viel bedeuten, als Bewoh⸗ 
ner: von den Bergen und Wüfteneten. Mn | : 
Samaäl oder Sammael (-8nd0), heißt bei den Rabbinen das 
Oberhaupt aller boͤſen Schaaren und Engel, der darum diefen Na— 
men führt, weil ev. den Menfchen verblenden und vom rechten Pfade 
abführen ſoll. Er führt eine Menge anderer Namen, befonberd von 
folchen böfen Engeln, die man fich ald Vorſteher von Uebeln dachte, 
Wir bemerken’ hier nur, daß Samael, nad) Tractat Bava-Bathra, 
Satan ( Tow), das böfe Geſchlecht (sr er), Engel des Todes 
(mm Rn) genannt wird. Urfprünglich foll er ein guter Engel 
gewefen und zur Glaffe der Seraphim gehört haben‘, nachher aber, 
ſagt man, fiel er von Gott ab, verführte den Menſchen zur’Sünde 
und wurde num zur Strafe aus dem Himmel verftoßen. au 
Als Zodesengel fpielt Samael eine große Rolle bei den Rab? 
binen. Ste erklären fich nämlich dahin, daß es eigentlich zwei To—⸗ 
desengel gebe, einen für die Ifraeliten außerhalb und einen für die 
Iſraeliten innerhalb Palaͤſtina's; für jene iſt der böfe Samaël, fuͤr 
diefe ber heilige Gabriel (f. dief. Art.) angeorbnet. Jeder hat 
eine große Menge Todedengel unter feinem Befehle. Beiden -aber 
fieht der Engel Metatron vor, der ihnen die Befehle Gottes, 
welche Seelen fie holen follen, fund thut. Dem Samael find zwölf 
große Engelfürften, von denen jeder wieder tauſend Gewaltige unter 
ſich hat, unterworfen; fie find es, die feinem Befehle gemäß die 
Menfchen irre führen, dennoch haben weder fie, noch er felbft eine 
Gewalt Uber die Ifraeliten, fo lange fie ſich mit dem Gefege befchäf- 
gen. Der Zalmud verfichert die Wahrheit diefer Behauptung wiee 
„erholt im Tractate Maccoth und Schabbath; in Iegterem wird 
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a a ee — — 
erzaͤhlt, wie der Todesengel nur mit Muͤhe des David's ſich habe 
bemaͤchtigen koͤnnen, da dieſer nicht aufhoͤrte, im Geſetze zu leſen. 
Außerdem, daß Samael die Seele vom Leibe trennt, iſt er, wie 
die Rabbinen mehrmals verfichern, gefhaffen, um zu hafjen und Scha⸗ 
ben zu thun; er gilt als die Urfache aller Zerftörung, der Blutver⸗ 
gießungen, des Unfriedens, der Kriege, der Spaltungen — kurz alles 
deſſen, was den Menſchen unzufrieden und unglüdlich machen fann. 
Dad er ein.fo großes: Heer böfer Geifter hat, davon liegt auch ein 
‚Grund darin, daß feine vier Weiber fo fehr fruchtbar geweſen find. 
Diefe heißen: Lilith, Naama, Igereth und Magalath (f. 
bie einzelnen Wörter). Doc für alle Miffethaten, welche. Samael 
vollbringt, wird er auch von Gott geftraft werden. Der Zalmud 
¶Tractat Succa ) und die Rabbinen behaupten, daß er von Elias 
werbe gefchlachtet werden, fo daß Gott eine Haarlode vom: Haupte 
deffelben Hält. Andere laffen den Samael zur Zeit der Wieder: 
Funft des Meflias mit feinem ganzen Deere getödtet werben. ; 
Samarath. Unter bdiefem Namen ift eine See, Bania: 
ner, bekannt, deren Hauptlehren folgende find: Gott, Permifeer 


‚genannt, regiert durch drei Statthalter die Welt. Diefe Statthalter 


beißen Brama, Buffina und Maris. Permifeer beftimmt 
bie Seelen, die von Ewigkeit her ſchon eriftiren, welcher mit. «Körpern 
verbunden werben follen, Brama erhält deßhalb die nöthigen Be— 
fehle von, ihm und diefer vollzieht den Willen jenes. Buffina 
muß die Menfchen in der Kenntnig und Ausübung der Gebote Per: 
mifeer’s unterrihten und dad Wachsthum des Getreided und der 
Dflauzenwelt überhaupt beaufjichtigen. Maris ift Todtenrichter; er 
verbindet die Seelen der Abgefchiedenen nach dem Grabe der Hand: 
lungen; die fie vollbracht haben, mit höheren oder niederen. Körpern, 
um für die Fehler zu büßen. Sind bie Seelen durch die Buße; ges 
zeiftigt, dann führt er fie vor das, Angeficht: des Permifcex und 
diefer nimmt fie: nun unter, feinen Dienern auf: Wird in Diefer 
Secte ein Knabe geboren, fo legt man Schreibmaterialien für Buf- 
fina mieder, weil Diefer erfcheinen fol, um das Gefes Permi— 
feer?3 in den Berfiand des Kindes niederzufchreiben, auch ſtellt 
‚man Bogen und Pfeil bin, um den Eimftigen Beruf ihm vorzuzeich- 
nen. — Stirbt ein Familienvater, fo opfert fich die Gattin, dem 
zeligiöfen Satze gemäß, daß fie auf diefe Art fiebenfach gewinnen 
werde, was fie bier verloren habe. 

Samaritaner (Samariter, Samaritae; Samaritani). Die 
Samaritaner find die Glieder einer altjuͤdiſchen Secte, deren Ueber: 
xeſte gegenwärtig nur noch zu Naplufa (Sichem) und Saffa in 
ſehr Bern Familien erifliren. Ihre Entfiehung fallt in die Zeit, 
als das Königreih Iſrael vernichtet war, Sie bildete ſich aus Ju— 
ben der Stämme Ephraim und Manafie, die fi) mit ven Ba: 
byloniern, Cuthaͤern und anderen Völkern (welche der König Sal: 
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manaffar'von Affyrien hierher verfest hatte; 2. B. Könige 17) 
verbandem, bet Samaria, der gewefenen Hauptftadt Sfraels, 
ſich niederliegen und hiervon den Namen Samaritaner, Sama: 
riter bekamen (1. B. der Kön. 12. Zanapsıra; bin). 

Die Religion, welche jene jtdifchen Glieder bisher beobachtet 
hatten, konnte durch die Vermifchung mit den Heiden nicht rein blei= 
ben, fie:wurde ein Gemiſch von Heiden= und Judenthum, dadurch 
aber den eigentlichen Juden im höchften Grade verhaßt. Doc auch 
die Samarttaner erkannten die Verunreinigung ihrer Religion und 
baten um einen ifraelitifchen Priefter, welcher fie im alten Glauben 
und in den alten Gebräuchen belehren follte. Der Priefter Ma: 
waffe war es, welcher ihnen, mit Hilfe des perfifchen Statthalters 
Sanmaballetes, den Pentateuch, das levitifche Prieſterthum und 
‚überhaupt: den "ganzen Judaismus wiedergab, wie er Damals eben 
vorhanden war. Auch einen Tempel auf Garizim hatten fie ſich 
erbaut und hier gemäß den Satzungen der mofaifchen Verordnungen 
den Gotteöbienft gehalten. Aber gerade diefer Umftand reizte den 
Dip der Juden zu einem hohen Grade. Als fie aus dem Erile zu: 
rudgefehrt waren, Serufalem und den Tempel wieder berftellten, 
wollten jie jene weder ald Bürger, noch ald Freunde anerkennen, ja, 
fie betrachteten fie als Apoftaten,' und der Name „Samarita= 
ner” galt für eine Infamie. Dieß war aber auch der Grund, 
weßhalb die Samaritaner auf jede Art und Weife die Wieder: 
herſtellung der Stadt und des Tempel zu hindern fuchten (Esd. 4; 
Neh. 4). Auf diefe Weife erwiederten fie alfo den Haß, — Fein 
Wunder daher, wenn er fich zu einem hohen Grade fleigerte, wenn 
wir folche Aeußerungen defjelben finden, wie fie im Buche Sirach 
650, 28. angegeben find. Auh Joſephus fpricht in feinen Anti: 
quitäten 11,.4. 8. seq. hiervon, 

Obſchon dem Half der Juden durch die Zerftörung des Tem⸗ 
peld auf Sarizim, welhe Johann Hyrcanus im Jahre 109 
vor Ehrifti Geb. bewerfftelligte, Genuͤge gefchab, fo war er dennoch 
nicht gefühntz er pflanzte fich fort nad Aegypten, wohin Samari⸗ 
taner mit Juden gefommen waren, hielt fich durch alle Zeiten hin 
durch und findet noch jest Statt. Die ägyptifchen Colmien, die im 

» 17. Jahrhunderte noch von Bedeutung waren, eriftiren jegt nicht 

ee duch die Macht der: Muhamedaner find fie unterbrudt 
worden. | 

Was: den famaritanifchen Lehrbegriff betrifft, fo war biefer in 
ben früheren Zeiten nur wenig befannt und die chriftlichen Kicchen: 
väter gaben über denfelben unrichtige arg, > mannichfacher 
Art, namentlich) wird von ihnen wiederholt den Samaritanern 
ber Vorwurf gemacht, die Auferftehung und Unfterblichkeit geläugnet 
zu haben. Genaueres über fie wurde erft am Schluffe des 16. Jahr 
hunderts durch die Briefe der Samaritaner an Juſt. Scaliger 
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(1589), an bie Oxforder (1671), an Hiob Ludolf (1684) und 
an de Sacy (feit 1808) bekannt. Das Wichtigfte, was diefe über 
die famaritanifche Religion ausfprachen, ift Folgendes: 

Die Samaritaner hielten und halten fireng das. Judenthum in 
ber Form, wie es ihnen durch Manaffe zugelommen war, alle rab: 
biniſchen Sagungen, namentlich des Talmuds, blieben. bei;ihnen vers 
worfen. Quelle der Religion ift ihnen der Pentateuch, ben fie 
in ihrer eigenen Mundart befigen und dad Buch Sofua. Beiden 
heilen des A. T. fchreiben fie einen göttlichen Urfprung zu, erken— 
nen aber weiter fein Buch des Bibelcanons als normativ an, Ge 
maͤß der Lehre ihres Pentateuchs beobachten fie den. ftrengften Mo: 
notheiömus; jeder Anthropomorphismus ift ihnen fremd. Mofes 
und das Geſetz gilt ihnen ald Norm des Glaubens und Lebens, fie 
lehren das Dafein von Engeln, rein geiftigen Wefen (rar, öuva- 
eis ), die Wirklichkeit einer dereinftigen Auferftehung zu’einem Les 
ben, dad von dem jetzigen ganz verfchieden ift, eine Vergeltung im 
Senfeits, eine MWiederfunft des Meffias (arEr7 oder am, 'redu- 
etor, conversor — aber wahrfcheinlich ein Sohn Joſeph's, ſ. Mef: 
ſias), welde das Volk zur Buße führen und in einen giücklichen 
Zuſtand verfegen, dann bewirken wird, daß die Völker ihm glauben 
daß fie dem Geſetze und dem Gottespienfte auf dem Berge Gariz 
zim ergeben fein werden; fie lehren ferner, daß der Zempel auf 
Garizim, als der allein wahre und Achte, heilig zu achten fei, daß 
nirgends, als hier, geopfert, daß Sabbath und Belhmlung als 
die, heiligen Unterpfänder ded Bundes mit Jehovah, beobachtet, die 
im: Gejeße gebotenen Feſte und Reinigungen erfüllt werden müffen. 
Den Sabbath feiern fie daher mit der Außerften Strenge, das Paf- 
fahfeft beginnen fie mit dem im zweiten Buche Mofis beftimmten 
Opfern, fie celebriren das Berfühnungs:, Laubhütten:, Exntefeft u. f. w., 
aber das Purim (f, diefs Art.) erkennen fie natürlicherweife nicht 
an. Die Beichneidung wird nie über den achten Tag verjchoben. 
Die Gebete und Vorträge aus dem Pentateuch halten ihre Pries 
fer (aus dem Stanıme Levi), die fie als ihre Obrigkeit anerken- 
nen, im ihrer eigenthuͤmlichen Mundart. Die Kleidung, die fie tras 
gen, ift weiß. Uebrigens verdient es noch bemerkt zu werden, daß 
ed die Samaritaner für eine Verhöhnung halten, daß fie von den 
Rabbiniten (ſ. d.) Cuthäer genannt werden, weil fie ihre Abkunft 
aus dem Stamme Ephraim herleiten. Sie leben in firenger Ab⸗ 
gefchlofjenheit von den NRabbiniten und allen Anderen, die nicht ih: 
red Glaubens find. Merkfwürdig ift, daß bei ihnen einem Manne 
geftattet iſt, zwei Frauen bei feiner erften Verheirathung zu ehelichen‘ 
geht er aber, nad) dem Zode diefer eine zweite Ehe ein, fo darf er 
nur ein Weib nehmen; ſ. Garizim; Chafidim. 

Auch das verdient nod) eine Erwähnung, daß aus ben alten 
Samaritanern bie berühmten Sectenftifter des erften Sahrhunderts, 
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Doſitheus, Simon Magus und Menander (f. dieſ. Nam.), 
hervorgegangen waren. Be 

Samehe nennen bie Zendblicher einen boͤſen Engel (Dew), 
weldyer als Feind des Regens dargeftelt wird. 

Sarmeni, aly wird in Sure 2 und 20 als derjenige angeführt, 
welcher. iden.>Suden, während dag Mofes auf Sinai verweilte, 
das goldene Kalb verfertigte und fie zur Abgötterei verleitete. Die 
mofaifche Erzählung nennt als Verfuͤhrer den Aaron (f. dief. Art., 
auh Kalb;das goldene), Muhamed will aber unter al Sa— 
meri biefen nicht verflanden wiffen, fondern einen Mann, der dies 
fen Namen darum führr, ‘weil er aus dem Stamme der Samaritas 
er geweſen ſei. Scharffinnig ift indeß die Erklärung mehrerer Ges 
Iehjrten, "daß der Name Sameri wohl ven Aaron bedeuten müffe, 
deffen Name nur nach dem hebräifchen "uw, d.h. er hat behütet, 
bewahret, — gebildet worden fei, da Aaron während des Auf: 
enthaltes feines Bruders auf dem heiligen Berge der Auffeher der 
Sfraeliten war. 

Samniel (>x73u0) beißt bei den Rabbinen der Engel, welcher 
allen Thleren, die fich auf der Erde und im Waſſer bewegen, doch 
nicht den kriechenden, vorgefest fein foll. | 

Scmofatener, f. Trinitätz Paulvon Samoſata. — 

Sampfaer, |. Elfefaiten und den Nachtrag zu die 
fen Artikel, | 

Samfon, Bernharbin, ein Franciskaner aus Mailand, 
war der Tekel der Schweiz; mit der Frechheit, mit welcher Dies 
fer in Deutſchland fich regte, mit derfelben Unverſchaͤmtheit trieb die⸗ 
fer das Gefchäft, vom heiligen Vater in Nom dazu beauftragt, Süns 
denerfag I- fr Geld zu verkaufen. Er war im Jahre 1519 nad) 
Züirc gefommen, wurde jedoch von Zwingli, als biefer noch zu Ein» 
fiedeln lebte, in * Krämerei geftört, auf das Nachdrücklichſte 
aber, ja, noch viel härter, als Tegel von Luther, behandelt, Als 
Zwingli mach Bitrch berufen worden war. Samfon’& Unter: 
nehmen war auch in der Schtoeiz der erſte ernfte Schritt zur Eins 
führung der Reformation, und infofern iſt er flr die Kirchen— 
gefchichte ein merkwuͤrdiger Mann geworden; f. den Art. Refor⸗ 
mation in der Schweiz. 

Samuel, Bücher deffelben. Die Geſchichte Samuel’ 
rm), des letzten Richters der Hebraͤer, finden wir in dem erften 

tiche"des gleichnamigen Werkes aufgezeichnet; auf diefe Quelle wird 
in Beziehung auf diefen Punch hier verwicen. — 

Unter dem Namen des Samuel beſitzen wir zwei Buͤcher im 
altteſtamentlichen Canon. Urſpruͤnglich machten fie ein Ganzes aus; 
die Septuaginta und Bulgata hatten fie getheilt. Der Name 
ſelbſt aber tft nicht vom Berfaffer, fondern leitet fi von dem Rich 
{er ımd Propheten Samuel, befien Gefchichte, wie eben erwähnt 
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iſt, im’ erften Theile ergäplt wird, her. ‚Die Septuaginta und 
Bulgata faſſen die beiden Bücher Samuelis und die ber Könige 
unter dem Namen: Die Bücher der Könige, ſo daß alfo ın 
jener und diefer vier Buͤcher der Könige angenommen werden. 
Die Bücher Samuelis fegen die hebräifche Gefchichte von 
der Zeit an, wo fie beiden Richtern beenbigt war, fort. Cie be 
ginnt mit Eli und geht bis zum Lebensende des David. Der 
wichtigfte Theil der Mittheilungen befteht in den Erzählungen, wie 
fidy die: republicanifche Verfaſſung der. Hebräer in eine monarchiſche 
umwanbelte. 

Man kann dad erſte Buch in. ‚drei Abſchnitte zertheilen: 
a) Cap. 1— 7; hier wird die Gefchichte der Richter fortgefegt. Mir 
fehen, daß jest einige ‚Wenderungen in. der. Richterwürbe, im Ber- 
——853 früheren Zeit, eingetreten. ſind. Sonſt war ber v zu 

führer. im Kriege und -Verwalter des Rechtes, jebt aber verwaltet 
er-auch das hohepriefterliche Amt und zieht nicht mit in den Krieg. 
Sehr ‚bebeutend im ei fieht Samuel ba; er. leitet dad Bolf 
als, Richter und Prophet, er erfcheint ald ein zweiter Mofes; 
b) Gap. 8—16 gibt uns, die Gejhichte Saul's von deſſen Er- 
wählüng bis zu defien Abfegung. Samuel hatte feine eigenen 
Söhne zu Nachfolgern. in feinem Amte beftimmt und ‚lange Zeit 
ſchon hatten fie ihr Amt verwaltet, als das Volk, unzufrieden. mit 
—5* ehenden Regierung, den Samuel zwang, die Koͤnigswuͤrde 
zufuͤhren. Lange weigerte ſich Samuel, bieten Schritt zu thun⸗ 
denn. er bielt die Königswürde mit der fheocratifchen Verfaſſung für 
unerträglich, dennoch wußte, er nachgeben. Um indeß dem Defpo’ 
tismus der königlichen Macht vorzubeugen, entwarf: er eine Conſti⸗ 
tution, ‚die: von jedem Könige angenommen werden follte. Saul 
uchte dem. Einflufe Samuel's fich zu entziehen, benahm ſich - hart 
nd deſpotiſch, war dei Theocratie ungehorſam, und fo fam es, dag 
a mu el einen anderen. Mann zum Nachfolger beſtimmte. Man 
hat, oft diefen Schritt Sam uel's, der jegt eine Dynaftie verdrängt, 
und. eine neue ernfehte falſch verftanden, dem Samuel Egoismus 
tiefterintriguen und ähnliche Fehler. zum Vormurfe gemacht, doc) 
berechtigt, die Gefchichte hierzu. keineswegs, da Samuel nur einen 
Defpoten, kraft feines, Anfehens, zuͤgeln wollte; . ce) Gap. 17— 31 
bt die. Gefchichte David’s von der Zeit vor feinem Regierungs- 
Antritte biß zu, dem Tode des Königs Saul. Die Zugendgefchichte 
David’5 findet ſich nach einem doppelten. Berichte; ſehr anziehend 
ift ſeine Wahl zum Könige, durch Samuel. 
Das — Buch Samuelis berichtet uns die Negierungs: 
nd avid’s, Hier findet Feine chroriplogifche, fondern eine 
chordnung Statt. Man kann das Buch im viert Theile zerlegen. 
Der erſte Abfchnitt faßt Cap, 1—5 in fih und handelt von 
der Beſitznahme des Thrones und der Geſchichte einiger Kriege, bir 
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mit dieſem Schritte verbunden waren. Der zweite Abſchnitt geht 
von Cap. 6— 7; er ſpricht ſich über die Einrichtungen aus, die im 
Cultus gemacht, wurden, Der britte ‚fehließt Gap. 8—12 in fid) 
und überliefert und eine Schilderung der auswärtigen Kriege, welche 
David in feiner langen Regierungszeit ‚geführt hatte; der vierte 
enblih, Gap. 12, trägt die Schilderung. der inneren Verhaͤltniſſe in 
der Regierungszeit des David, namentlich. die bürgerlichen Berhälts 
niffe und Empörungen des Abfalon, vor. Us Anhang find eis 
nige-poerifche Productionen und.eine Liſte der Beamten David’s 
angeführt. a BZ 
>. Die Periode der hebräifchen Gefchichte, welche die: Bücher. Sa: 
muelis umfaflen, ift 150 Jahre. Die Chronologie, wie. fie hier 
dargeſtellt ift, gilt Feineswegs als zuverläffig. -- J— 

Die ganze Erzählung in dieſen Buͤchern iſt faſt rein-hiſtoriſch, 
ſehr ſelten finder man eine Uebertreibung; die Mythologie hat wenig 
Einfluß auf fie, und in diefen Beziehungen find fie dem Buche der 
Richter am meiften aͤhnlich. Der Zufammenhang der Begebenheiten 
iſt nicht immer deutlich "hervorgehoben; doch Täßt er ſich no auf: . 
finden und erkennen. "Die Darftellung des Buches ift lebendig und 
mit treffenden Chäratterzügen gefhmüdt. = 

Die Quelle diefer gefchichtlichen Buͤcher find mündliche Trabi: 
tionen, "bisweilen find a auch fchriftliche Auffäge benußt, ‚was 
man aus ben Stellen, die fich einander widerfprechen, erficht. . Solche 
Widerſpruͤche zeigen ſich hauptfächlich in der Gefchichte David’s, 
Einige diefer ſchriftlichen Auffäge wird man als gleichzeitig mit ben 
Begebenheiten felbft betrachten müffen. Daß übrigend das ganze 
Merk längere Zeit nad) den Begebenheiten aufgezeichnet wurde, zeigt 
fich in nicht wenigen Stellen, wo auf Sitten älterer Zeit zurldige: 
wiefen wird; es finden ſich beſtimmte Andeutungen, wo ber Verfaf: 
fer jagt: Jetzt iſt es ſo, ſonſt war es fo. Auch geographifche und 
hiſtoriſche Irrthuͤmer finden, ſich, die nicht hätten entſtehen koͤnnen, 
haͤtte der Verfaſſer gleichzeitig mit den Begebenheiten gelebt. Wir 
werden annehmen müffen, daß dad Werk in der Zeit entſtanden ſei, 
wo ber fpätere levitiſche Geift noch nicht herrfchend war. . 

Die Nabbinen behaupten vom Samuel, daß er befchnitten 

eboren worden fei, und im Talmud Tractat Chagiga ſpricht er zu 

oſes (bei Gelegenheit nad dem im 1.B. Sam. 28, V. 8. ff. 
mitgetheilten un) „Dielleiht werde ich vor dad Gericht ge— 
fordert, ftehe du mir bei, denn es ift fein Wort im Gefege, welches 
bu. gefchrieben haft und ich nicht gehalten hätte.’ 

Sanerats heißen. bei den Birmanen die Oberauffeher gewifler, 
den Zalapoinen (f. dief. Art.) gehörigen, Kıiöfter. Im Range fies 
ben fie noch den Prioren der gewöhnlichen Klöfter vor. Nicht be— 
fondere. Kenntniffe und, Gefhidlichkeiten find ed, welche die San: 
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cratwuͤrde erwirbt, fondern allmälig ſteigt man zu derſelben 
or. F 

J— Sanctimoniales. Mit dieſem Ausdrucke werden bei den kirch⸗ 

lichen Schriftſtellern die Perſonen, welche ſich dem Kloſterleben ges 

widmet haben, vorzugsweiſe die Nonnen und Kloſterjungfrauen, 

bezeichnet. 


Sanction/, pragmatiſche. Mit dieſem Ausdrucke wird vor⸗ 
ugsweiſe das Grundgeſetz bezeichnet, welches Koͤnig Carl VII. von 
—— im Jahre 1438, nad den Beſchluͤſſen der Kirchenver⸗ 
fammlung von Bafel (f. den Art. Kirhenverfammlungen 
zuBafel), von feinen vornehmften Räthen und Pralaten zu Bours 
ges verfaffen ließ, und welches, nur mit geringen Abänderungen, 
für die franzöfifche Kirche dad fanctionirte, was fie in ihren Grund: 
fäufen befeftigte. Der zu Mainz im Jahre 1439 gehaltene Reiche: 
tag nahm biefed Grundgeſetz ebenfalld an. ‚Weil die pragmatifche 
Sanction (mit diefem Austrude wurde überhaupt jede Verordnung 
bezeichnet, welche der König von Frankreich über kirchliche oder welt: 
liche Angelegenheiten, die dad allgemeine Wohl betrafen, erließ) das 
Anfehen und die Macht des Papftes gewaltfam angriff, war ed dies 
fem ein‘ Dauptfireben, fie unfräftig_ zu machen. . | 

s Dee pragmatifche "Sanction faßte man in dreiundzwanzig Ar: 
tifel ab. Ihr Inhalt fprach fih um Wefentlichen dahin aus, daß 
es zum Wohle der Kirche unumgänglich nothwendig fei, allgemeine 
Kirchenverfammlungen zu halten, daß. dieſe über dem Papſt fichen 
müßten, daß Freiheit in Firchlichen Wahlen Statt finden, nad Rom 
nicht appellirt, jede Streitigkeit im Lande <entfchieden werden follte; 
hiervon wollte man nur die im canonifhen-Rechte beflimmten Fälle, 
fo wie die Wahlen zu Vorftehern an Cathedralen und in Klöftern aus⸗ 
genommen wiſſen. Auch die Refervationen follten nicht mehr gels 
ten, eben fo wenig bie Annaten, Erpectationen u. dgk m.; den Geift- 
lichen unterfagte man, Concubinen zu halten, und verorbnete zugleich, 
daß das Interdict nur in den dringendſten Fällen auögefprochen 
werben bürfe, —— 

Eine geraume Zeit hindurch konnten die Paͤpſte, durch die pragmati⸗ 
ſche Sanction verhindert, in Frankreich Nichts thun, was ihr Anſehen 
haͤtte heben koͤnnen; ſollte dieſes nicht immer mehr geſchmaͤlert wer: 
den, fo mußten fie auf jede Art und Weiſe verſuchen, dieſes Grund: 
gefeß umzuftoßen. Der. Verſuch des Papſtes Pius II., die Aufs 
bebung beffelben burchzufegen, gelang noch nicht; doch gab König 
Ludwig XI. foviel.nach, daß wenigſtens die am haͤrteſten — 
druͤckten Saͤtze gemildert und die Einſchraͤnkungen der paͤpſtlichen 
walt, welche am bedeutendſten waren, für unkraͤftig erklaͤrt wurden. 
Der Nachfolger von Pius IL, Papſt Paul II. konnte die Auf⸗ 
hebung der pragmatifchen Sanction, fo fehr er ſich deßhalb ans 
firengte , auch nicht bewirken; Johann von St. Romain, ber Bd: 
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nigliche Procurator, war es, der fich ihm flandhaft entgegenflelite. 
Papſt Leo X. gelangte endlich zum Ziele. Der damalige König 
von Frankreich, Ludwig XIL, gab, durch feinen Kanzler.duPrat 
veranlaßt, auf der. Lateranfynode (1513) vielen Beftimmungen nady, 
und fen Nachfolger, Ferdinand J., ſtimmte endlich (auf einer 
Zufammenkunft zu Bologna) in bie —— Aufhebung dieſes 
Grundgeſetzes. In ber 11. Sitzung der ‚Lateranfynode (19, Dechr. 

4516) wurde feierlich die Aufhebung deſſelben ausgefprochen und ‚die 

Bulle Unam sanctam (f. dief. Art.) neu. fanctionitt. 
Sanctorum memoriae ‚heißen in. der: catholifchen Kirche die— 
jenigen Feſte, Meſſen und. Ceremonien, durch welche das. Gedaͤchtniß 
an die Heiligen feierlich erneuert und begangen wird. Auch die Le⸗— 
bensbeſchreibungen und Legenden der Heiligen werden mit genanntemn 
Ausdrucke belegt. 

Sunctorum vitae et acta , lautet gewöhnlich der Titel, der 
den Büchern vorgefetst wird, weldye ‚Lebensgefhichten von: Heiligen 
und: Märtyrern liefern. ! 

.c Sandalfon (Tı2-7:0) heißt bei den Nabbinen der Engel, wel- 
cher uͤber die Menſchen (os ma 39) gefegt,..der Elias ſein und 
(nach tem Tractate Chagiga) eine Höhe haben foll, die man nur 
in einen Beitraume von fuͤnfhundert Jahren durchgehen kann. Daß 
aber Sandalfon, der dem Geſchlechte der Seraphim angehören 
fol; in der Lehre der Rabbinen in großem Anfehen ftebt, berubt auf 
ver Behauptung, daß er, mit Achtariel und Metatron«(ſ. dieſ. 
Art., ferner.d. Art. Engel, Gebet), die Gebete der Tiraeliten 
(mbem sap mwsw) empfangen, fie zu. Kronen binden (Tobw 
(pobwd.. ar Aonbom ROT Id gmmbanmbr Diansmmmwip 
und dem Jehovah auf. das Daupt feßen foll (2 pm bw yonnayannn). 

Sandemanier (unrichtig Sandomianer, Gendomianer 
genannt), beißen die Glieder einer durch John Glaß Leinen pres⸗ 
byterianiſchen, zur ſchottlaͤndiſchen ‚Kirche gehoͤrigen Geiſtlichen) ge— 
bildeten kirchlichen Partei. Sie trat ungefaͤhr im Jahre 1728 in 
das Leben. 

Sohn Glaß, obſchon ein Glied der. presbyterianiſchen Kirche, 
hegte doch antypresbyterianiſche Grundſaͤtze, behauptete, daß jede Ein— 
richtung, die ein Staat zu Gunſten einer religioͤſen Partei treffe, 
fchriftwidrig fei, daß jede Kirche, durchaus frei von jedem Einfluſſe, 
unabhängig. beftehen müffe. Die Folge folder Behauptung ‚war, 
dag Glaß von einer Synode’ feiner Stelle entfekt, ‘ja endlich aus 
der kirchlichen Gemeinfchaft ausgeſchloſſen wurde. Glaß fand aber 
mit feinen Lehren Beifall und Anhang, ftiftete. eine eigene Gemeinde, 
deren Mitglieder Glaffiten genannt wurden und fiand ihr als 
‚Mrediger vor. Bifchdfe, Aeltefte und Lehrer erhielten das Kirchen: 
regiment, die mit ber buchftäblichen Lehre der heil, Schrift einen Zu: 
fand der. Kixche herbeiführen folten, wie er in ber erften Zeit der 
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Exiſtenz derſelben Statt hatte. Die Glaſſiten verwarfen ſinnliche 
Ergoͤtzungen, das Eſſen von Blut und Erſticktem, das Loos; die 
Gluͤcksſpiele hielten ſie für unerlaubt. Der wichtigſte Theil ihrer 
Gottesverehrung war die Abendmahlsfeier; den Bruderkuß, Liebes⸗ 
mahle, Sammlungen zu einer Gemeindecaſſe (eine Art Guͤtergemein⸗ 
(oa) und das Fußwafchen beobachteten fie, — wodurch fie fich an 
die Brüdergemeinde anzufchliegen ſchienen. ! 

Was hier angeführt iſt, gilt noch jebt bei den Gliedern der Par⸗ 
tei. Ein Xeltefter derfelben, der ein Laie war, Namens Robert 
Sandeman, führte die Verfaffung, welche Glaß gegeben hatte, 
in England ein (1762), verpflanzte ſie nach America (1766) und 
ließ fich überhaupt die Ausbildung der kirchlichen Einrichtung diefer 
Partei (er ftarb im Jahre 1772) Fehr angelegen fein. Nach ihm 
erhielten die Glaffiten den Namen Sandemanier. ie eriftiren 
noch in America (aber in mäßiger Anzahl) und in England; bier 
fcheint es indeß, daß ihre Anzahl -fehr abgenommen hat. | 

Sandtaufe, ſ. Taufe mit Sand; Reinigung. 

Sanhedrin, 77:0 oder marsa TTS , griech. auvedpıoyy 
Synedrium (d; i. eigentlich eine Zufammenkunft entweder zur Bes 
rathung oder zur Abfafjung eines Uxtheils), hieß bei den Juden das 
oberfte geiftliche und weltliche Gericht, welches alle wichtigen Ange: 
legenheiten im Leben der Glaubensverwandten vor feinen Kichterituhl 
zog. Es hatte feinen Aufenthalt in Serufalem, hielt täglidy feine 
Sigungen im Zempel und hieß der große Sanhedrin, im Ges’ 

enfage zu dem kleinen (der in -allen Orten eingefegt wär, wo 
ber 120 Familien oder Hausvaͤter wehnten) und dem kleinſten 
Sanhedrin (der da inflallirt war, wo weniger ald 120 Hausvaͤter 
feßhaft waren; er wurde am zweiten und fünften Tage jeder Woche 
ehalten). Bu EiE J 

Der große Sanhedrin beſtand, gemäß der Verordnung zu ſei⸗ 
ner Einführung im 4. B. Mof. 11, 16. ff. aus fiebenzig Mitglies 
dern, die theild Priefter (apxıspsıs), theild Aeltefte mosoßurenoı). 
theils Schriftgelehrte (yoapparsıs) waren. Zu dieſen fiebenzig fan 
noch ein Vorfteher, welcher Hoher prieſter war; er hieß wur — 
dad Oberhaupt, oder ara wrT — Haupt des Synedriums 
fo daß alfo der große Sanhebrin aus ein und fiebenzig Perfo 
nen befiand. Konnte der orfteher bei den Berhandlungen nich 
erfcheinen, fo wurde ein Vicar beftelltz er hieß yyı mı2 an, d. i 
Vater des Gerichtshauſes. / : 

Ueber die Zeit, zu welcher diefer Sanhedrin zuerft begon— 
nen habe, ftreitet man ſich. Die Rabbinen laffen ihn, fchriftge- 
maͤß, mit Mofes beginnen, und ber Gefchichte gemäß, bis zur Ber: 
förung Serufalem’s dauern. Zuerſt wurde der Sanhedrin, mie 
fie erzählen, an der Thuͤre der Stiftshütte, fpäterhin, als man im 
Lande der Verheißung wohnte, zu Gilgal, Silo, Gibeon, im 
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Haufe des Obed-Edom und dann zu Feruſalem gehalten, bis 
die babylonifche Gefangenfchaft eintrat. Während berfelben wat der 
Sanhedrin keineswegs aufgelöft, er wurde zu Babylon conſti⸗ 
tuirt, dann aber, nad) Beendigung des Exils, wieder zu Jeruſa— 
lem eingefegt. Hier verfammelte man fich in einem befonders dazu 
eingerichteten Saale. Er war rund gebauet, doch fo, daß ein Halb⸗ 
kreis in den. Bezirf des Zempeld, der andere außerhalb befielben fiel, 
Der VBorfteher nahm feinen Plab am Ende des Saales auf einem thron⸗ 
artigen Seffel, zur rechten und linken Seite fand ein Gehilfe, die 
übrigen Mitglieder diefes Rathes nahmen zu beiden Seiten ihren Sig. 

Die Gewalt diefer Berfammlung war fehr ausgedehnt; Könige, 
Hohepriefter und Propheten fanden unter der Gerichtsbarkeit derſel⸗ 
ben; felbit peinlicye Falle waren ihrem Urtheile unterworfen. Eins 
eſchraͤnkt wurde diefe Macht erft ungefähr vierzig Jahre vor. der 

erftörung Jeru ſalems durch die römischen Procuratoren, fo daß 
fih der Sanhedrin nur mit der Beilegung von Streitigkeiten Über 
Religion und Geſetz befafien, Feine Zodesitrafe fernerhin verhaͤn⸗ 
gen durfte. 

Der Eleinere Sanhedrin war in jeder Provinzialftabt. er: 
richtet, ebenfalls aus Prieftern, Aelteften und Schriftgelehrten (aus 
fammen 23 Perfonen) conftituirt und mit der Beilegung von mins 
ber wichtigen Angelegenheiten beauftragt. Bon dieſem Sanhebrin 
Eonnte an die größere Verfammlung appellirt werben. 

As Serufalem zerftört und der jüdiſche Staat aufgelöft war, 
war auch der Sanhedrin, der große ſowohl, wie ber kleine, aufe 
gehoben. Während der Judenverfolgungen- war an die Gonftituis 
rung weder jenes, noch dieſes zu benfen. Erſt ald der Geift in 
Sachen der Religion ficy freier bewegte, erhielten die Juden in einie 
gen Ländern die Erlaubniß, ein 777 m zu conftituiren; die Eriftenz 
diefes Gerichtöhofes, der aus einem Rabbi und zwei anderen Schrift: 
gelehrten beftand, hing alfo nur von ber Zoleranz der Regierungen 
ab. Hier entfchied man Proceffe; der Rabbi war Prafident, die 
anderen beiden Nabbinen waren Mitrichter. In Frankreich war 
ren ſolche Gerichtöhöfe für die Juden bis zur Revolutionszeit vor⸗ 
handen. Im Sahre 1806 conftituirte Napoleon einen Sanhe— 
drin, um dieſem gewiffe Bragen ag am die ihn über das Ber: 
halten der Juden gegen feine Gefege in Kenntniß fegen follten. Die 
Antworten, die er erhielt, genügten ihm und es erfolgte darauf die 
bürgerliche Gleichftelung der Juden mit den Chriften. Neuerlich ift 
man wieber darauf zurüdgefommen, auf ähnliche Weife die Emans 
cipation der "Juden zu bewirken; Vorſchlaͤge hierzu hat man in 
Deutſchland und England gethan. 

Uebrigend wird ım N. T. das Wort Synedbrium gewöhnlich 
duch „hoher Rath" wiedergegeben. Nad dem Zalmud, dem 
Zractate Sanhedrin gemäß, follen nur ſolche unter den Juden Mits 
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‚rer ig) m drims werden koͤnnen, welche großes Leibes find, 

n Anſehen und hohen Jahren ftehen, die fiebenzig Sprachen kennen 

(weil es fiebenzig Völker der Welt geben fol), um nicht eined Dol⸗ 

metſchers fich bedienen zu muͤſſen, und endlich Zauberei üben (awew>), 

letzteres, wie behauptet wird, um die: Zauberer, die fich auf ihre 

= verlaffen, umzubringen, und die, welche andere verführen, zu 
ten. | 





Sanjaſam, f. Brahmanen; VBarapraften. 

San: Tefi (Samyafi), f. d. Art. Jogis. | 

Sanfaniel nennen die Rabbinen einen Engel, welcher dem 
Srieden vorftehen und der Claſſe der Seraphim angehören foll. 

Santons ift ein Name zur Bezeichnung der tuͤrkiſchen Mönche, 
die fich ‚in verfchiedene: Claſſen theilen. Einige von ihnen legen das 
Gelübde der Armuth, andere der Keufchheit, andere des fteten 
Faſtens und der Enthaltfamkeit ab. Einige leben in Gemeinfchaft, 
andere als Einfiedler, andere ald terminirende Brüder. Kleidun 
und Lebensart unterfcheidet‘ fie von einander. Diejenigen, welche fi 
dad Haupt mit einer. Feber zieren, zeigen an, daß fie fich göttlicher 

tbarungen erfreuen und der Selbftbefchauung ergeben find; dies 
jenigen, welche in ärmlichen, ‚mit bunten Stüden Zuches auögebefs 
fertert „Kleidern umhergehen, zeigen an, -baß fie. das Gelübde der Ar⸗ 
muth abgelegt haben; diejenigen, welche ein Abzeichen im Ohre 
age .. hiermit ihre Demuth zu erfennen geben. ©. auch d. 

tt. Laylet. VF 

Sanyafl, ſ. Jogis; Brahmanen. 

Sapan nennt man ein großes Feſt, welches die Bewohner Pe⸗ 
gus von jeher feierten. Es werden vier Arten beffelben angeführt: 
VSapan-Giache, — ein Wallfahrtöfefl; 2) Sapan-Eates 
na, — ein Beluftigungsfeft, während deſſen man zur Nachtzeit Ker: 
jen zur Ehre der Gottheiten anzuͤndete; 3) Sapan-Daiche, — 
ein Waſſerfeſt; 4) Sapan-Donon, — ein Scifföfeft, an wel: 
chem der am fchnelften Rudernde einen Preis erhalten fol. 

 Sepandomad oder Kfpendarmad heißt in den Zendbüchern 
der vierte Amſchaspand (ſ. dief. Art), ein Ized der Erde von Or— 
muzd gefchaffen, von welchem behauptet wird, daß er demüthig, 
weile, freigebig, wohlthätig gegen die Arbeiter des Feldes fei und 
auch Demuth —* Vergl. d. Art. Eſpendarmad. 

Sara (mo), das Weib Abraham's, hieß zuerſt io 
(1. B. Moſ. Cap. 11, 29.), d. i. meine Fuͤrſtin, meine Frau; 
als aber Abraham die Verheißung von Gott erhielt, daß ſeine 
Nachkommen das Land, in welchem er ein Fremdling war, beſitzen 
ſollten, mußte er feine Gattin nicht mehr Saraj, fondern Sara 
nennen (1. B. Moſ. 17,15.). Das 1. B. Moſ. (C. 11—23) gibt 
uns uͤber ſie Nachricht. 
Der Koran erwähnt die Sara in Sure 11; hier wird. auch 
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angegeben, daͤß ihr im hohen Alter die Geburt Jſaak's und Ja⸗ 
cob's durch Engel verkuͤndet worden ſei. S. auch den Artikel; 
Abraham. | | | „ 
Sarabaiten heißen bie Glieder einer Moͤnchsclaſſe in Aegyp⸗ 
ten; fie führen auch den Namen Rhemoboth (ſ. d. Art. Moͤnch⸗ 
thbum). Sie lebten nicht von. der Welt zurüdgezogen, nicht in Wuͤ⸗ 
ſten und Einöden, fondern in bewohnten Dertern, in Städten umd 
Dörfern, je zwei oder drei, zeichneten fich durch ſtrenges Falten aus, 
führten ein ganz afcetifches Leben, geißelten ſich und Eleideten fich in 
Thierhäute, hatten aber weber VBorfteher, noch ordentliche Klöfter und 

ſcheinen erft am Schluffe des 4. Jahrhunderts aufgetreten zu fein, 
Hieronymus (ad kustach. c. 15) und Eaffıan (collat. 3, 
24.518, 7.) klagten über fie, wegen ber Ausfchweifungen, die fie 
ſich erlaubt haben follten. 

 Sarsswadi, f.. Brahmanen. 

Sardor, Theodorud, f. Pickharden. 

Sare:Avand,. d. i. der Dedel zu Arvand (f. dief Art.) 
heißt ein liturgifched. Gefäß der Parfen, geflaltet wie ein Zeller, auf 
welchem man Darundbrod, Früchte, Blumen und andere Dinge, 
welche man zum Gottesdienfte nöthig — | | | 

Sarniel nennen die Rabbinen einen Engel, welcher dem Ges 
bächtnifje der Engel vorftehen foll. | | 

Saroel heißt in.der rabbinifchen Theologie ein Engel, welchen 
man ald Fürft der unfruchtbaren Bäume betrachtet. 

Ssrritor (sarrire, behaden) ‚nannten: die Römer. einen Gott, 
von welchem fie; glaubten, daß. er dem Behacken der Felder und. Auss 
jäten des Unkrautes auf denfelben vorſtehen folte. Er 

Sarwagnia ift ber Name einer religiöfen Secte unter den 
Brahminen, welche zwar die Erifienz eines hoͤchſten goͤttlichen We⸗ 
ſens glaubt, aber laͤugnet, daß es eine Vorſehung fuͤr die ſpecielle 
Weltregierung gebe, glaubt, daß die Welt durch eine eigene, urs 
fprünglich ihr mitgetheilte Kraft beſtehe und ſich felbft: regiere. Sie 
will die Geheimniſſe der Religion allein kennen, darum aber auch 
u Feiner anderen religioͤſen Partei ſich zahlen; ſ. den Artikel: 
tan | 

- Satan, f. Dämonen, Engel. 

Satanianer heißen die Glieder einer Feberifhen Wartet, welche 
am Schluffe des 4. Jahrhunderts auftrat. Epiphanius berichtet 
Einiges über fie in feinem Keßerverzeichnifje (haeres. 80). Sie was 
ren Eine und eine Abart der Meffallianer, behaupteten, 

allein die reiner. Lehre des Chriſtenthums zu haben und zu üben, 
lebten von Almofen, führten eine ungebundene Lebensweife und hies 
fen darum Satanianer, weil fie.lehrten, daß Satan ein Weſen 
von großer Macht fei, welches alle Uebel in der Welt verurfache, 
verehrt und angebetet werben muͤſſe, weil ed dann den Menfchen 








— 
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günftig ‘fein und die Zahl ber Uebel in der Welt vermindern 
würbe. | 


ürb 

Satansfeft, f. Neujahrsfeſt. 

Saturnelien, f. Saturnus. 

Saturninus, ein forijcher Gnoſtiker, der zur Zeit des Bas 
ſilides (f. dief. Art.) unter Hadrian's Regierung lebte. Er 
war aus Antiochien gebürtig. Einige wollen ihn, aber irrig, Sa= 
turnilus, Andere Saturnius, Andere Saturinus nennen. 

Nur fehr Wenige ift und von ihm befannt, das aber, was 
wir von ihm wiſſen, fcheint ihn ald einen Eklectiker darzuftellen. 
Eeine Lehre war im Wefentlichen folgende: 

Es gibt ein Lichtreih, an deſſen Spike ſteht der Urquell alles 
Guten,. der höchfte, unbegreifliche, verborgene Gott (raryp Ayvw- 
oros). Aus fich felbft entwidelte diefer verſchiedene Claſſen Geifter 
(övvansıs rou oyros), die alle ihm unterworfen find und fi aus 
einander bildeten. Auf ber niedrigſten Stufe der Eebensentwidelung 
ſtehen die Geifter der fieben Sterne oder Planeten, ay)sAoı xos- 

oxparopss. Sie haben aus der ewigen Materie die Wett geſchaf⸗ 
ken und Menfchen gebildet. . 

Daß Saturninud die Ewigkeit der Materie wirklich befannt 
haben muß, folgt ſchon aus dem Satze, daß er den höchften Gott: 
von der Weltihöpfung ausſchloß; beflimmt wird ihm biefe Behaup⸗ 
tung von den Alten nicht beigelegt. Die von jenen Weltfchöpfern 
gefchaffenen Menfchen befigen zwar, wie Saturninus weiter Ichrte, 
eine lebendige, nicht aber eine vernünftige Seele, nur durch den göfts 
lichen Athen leben fie; wird. ihnen diefer entzogen, fo muͤſſen fie 
fterben. Mit der lebendigen Seele empfingen fie die Fahigfeit, ‚zu 

eben, benn dad Werk der Menfchenfchöpfer war anfangs unvolls 
men, die Menfchen mußten, wie die Schlangen, auf der Erde 
Friechen. Die natürliche Befchaffenheit derfelben war gut. 

Dem guten und unbekannten Gotte gegenüber eriftirt ein böfes 
Princip (Zaravas), Welche Begriffe Saturninus von demſel⸗ 
ben gehabt habe, inwiefern er es ald Urheber. des Böfen erkannte, 
bleibt dunkel. Diefem Principe aber, lehrte er, verbroß ed, daß 
Menfchen, vom hoͤchſten Gotte befeelt, exiſtirten; es fchuf andere Men 
ſchen und gab ihnen eine ähnliche, aber böfe Seele. So entftanden 
zwei Arten von Menſchen, gute und böfe, beide beftehen neben ein= 
ander. Satan richtet mit feinen Gefhöpfen nur Uebel an; auch 
einer von den Weltfchöpfern, welcher der Judengott ift, beförderte 
dieſes. Um die Herrfchaft diefer böfen Wefen zu zerftören und bie 

ten Menfchen zu Gott zurüdzuführen, erfchien Chriftus als 
Sohn Gottes auf der Erde. Diefer wurde nicht wirklich geboren; 
in einem Scheinkörper trat er auf, weil ein wahrer Körper, der, aus 
der. .böfen Materie gebildet fein mußte, von ihm nicht angenommen 
werben. konnte. Aus demſelben Grunde aber wird der Menfch Feine 
Reudecker's Lex. IV. 16 
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Auferſtehung zu erwarten haben, ſondern glauben muͤſſen, daß der⸗ 
einſt die Seelen der guten Menſchen in das goͤttliche Weſen zuruͤck⸗ 
kehren werden. 

Saturninus betrachtete das A. T. als ein Werk bes Qus 
dengottes, ja zum Theil als ein Werk des Satans, und darum: ver: 
warf ereds. Dem guten Menfchen, lehrte er endlich, wird es zu ſei⸗ 
ner Befreiung . von der Gewalt des Weltichöpfers förderlich fein, 
wenn er alle fleifchliche Begierden in ſich unterdrüdt, wenn er haupts 
fächlich die Ehe und dad Fleifcheffen vermeidet. 

Daß Saturninus Anhänger zählte (man nannte fie irrig 
Saturnilianer, Saturnianer, Saturniten), — Satu— 
rinianer — ift feinem Zweifel unterworfen, doch finden wir feine 
Mittbeilung darüber, daß er felbft Bücher, welche feinen Lehrbegriff 
aufftellten, gefchrieben, eben fo wenig, daß er von den Drthodoren 
. fehriftlich befämpft worden fei, will man nicht überhaupt diejenigen 
bier anführen, welde ihn in ihren Mittheilungen einen Ketzer nen: 
nen. Gemöhnlih wird Ignatius ald der Hauptgegner des Sa⸗ 
turninus angeführt, doch. find feine Aeußerungen ganz unbeftimmt 
gehalten und koͤnnen darum auch auf jeden anderen Gnoftifer bezos 
gen werden. Als fehr wahrfcheinlih kann man daher annehmen, 
daß ihre Exiſtenz nicht von langer Dauer geweſen fei. . 

Saturnus, bei ben Griechen Koovos genannt, war gleichfam 
der Stammvater der ganzen Götterfamilie bet den Völkern der alten 
Welt. Der Mythologie nad) entſtand er durch das yerfonificirte 
Chaos, die Nacht und Erebus; beide zeugten den Tag und bie Luft; 
durch diefe erhielten Coͤlus (Uranus) und Tellus (Terra, Gaͤa) ihr 
Dafein, und diefe gebar den Saturn, ber feine Schweſter Ops ober 
Befta ehelichte. Aus diefer Ehe entfprangen die berihmten Töchter 
uno und Gered. Als Uranus, der feine Kinder durch Einkerkeruns 
gen mißhandelte, feines Thrones entfegt war, nahm Saturn biefen 
in Beſitz. Wohl wiffend, daß er ein gleiches Schidfal mit dem 
Bater theilen müßte, wenn er einen Sohn erzöge, beging er die Un⸗ 
that, Söhne, die ihm geboren wurben, zu verfchlingen. Als feine 
Gattin abermald einen Sohn — den Jupiter — geboren - hatte, 
faßte diefe den Entſchluß, das Leben des Neugeborenen mit Lift: zu 
erhalten. Sie verbarg den Sohn auf Kreta und reichte dem Vater 
einen Stein in Windeln gewidelt, den er. augenblidlich verfchlang. 
Bon Zellus und Metis (der Mutter der Minerva) erhielt Saturn: 
jedoch ein Brechmittel, welches die Wirkung hatte, daß er nicht allein 
ben Stein und die Windeln, fondern auch die früher verſchluckten 
Kinder erbrah. Darauf eröffnete fih nun ein Kampf zwifchen dies 
fen Kindern und dem Jupiter gegen ihn und die Zitanen. Saturn 
wurde, nach der neuen lateinifchen Zradition, gezwungen, feinen Thron 
Ba ms bie Söhne Jupiter, Neptun und Pluto theilten das 

unter ſich. Saturn flüchtete ſich nach Italien und berbarg:' 
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ſich in einem ſchoͤnen, mit Bergen umgebenen Landſtriche, der jegt 
den Namen Latium (a latendo, von verbergen) erhielt. . Vom 
Könige Janus wurde er freundlidy aufgenommen, regierte nach ihm 
beffen Land, bildete die Unterthanen in vielen nüßlichen Gefchäften, 
kehrte ihnen namentlich den Aderbau. Unter feiner Regierung war 
das goldene Zeitalter, es blühten Frömmigkeit und Tugend, 

Die aͤltere Fabel erzählt, daß Jupiter, nach Befiegung bed Das 
terö und der Titanen, dieſe zufammen in den Zartarus eingeferkert 
babe, nach Pindar dagegen foll Saturn, mit Genehmigung des. Jus 
piter, die feligen Gefilde im weſtlichen Oceane beherrfcht haben. Sa: 
turn's Namen leitet Cicero davon ab: quod saturetur annis, Ans 
dere dagegen von sator, der Saͤmann, weil er ben Aderbau gelehrt 
habe. Kopovos nannte man ihn, weil er ald Sinnbild der Zeit 
bargeftellt wurde. 

Die ältefte griechifche Fabel ftellt Saturn als einen Greis dar, 
der fi auf einen Baumflamm, welcher von einer Schlange ums 
wunden wird, ſtuͤtzt, oder fie legt ihm im die eine Hand eine Schlange, 
die fih in den Schwanz beißt, in die andere eine Sichel. Als Sinns 
bild der Zeit gab man ihm auch wohl zwei Augen am Hinterkopfe 
und Flügel an die Schultern. Gewöhnlich trugen feine Bildfäulen 
Feſſeln, wahrſcheinlich um fein Schidfal, daß er von feinen Söhnen 
vertrieben und gefangen genommen wurde, anzubeuten. Den erften 
Zempel baute ihn zu Rom der Sabinerfönig Zatius, auf dem capi- 
tolinifchen Berge; am berühmteften war der, welchen die Gonfuln 
X. Sempronius Atratinus und M. Minutins ihm geweiht hatten. Dies 
fer ftand auf dem Forum; hier wurben Verträge gefchloffen, die öfs 
fentlihen Schäbe aufbewahrt, Urkunden, die Verzeichniffe der Namen 
aller römifchen Bürger, auf Pergament gefchrieben, niedergelegt, bier 
weihten die aud Gefängniß oder Sclaverei Befreiten ihre Ketten. Anfangs 
wurden dem Saturn nur blutige, ja fogar Menfchenopfer gebracht; 
doch als die Cultur fich verbreitete und die Aufklärung . Raum ge: 
wann, weihte man ihm nur Opfer von Früchten und Xhieren, hoͤch⸗ 
ſtens Kinder, die aus Zeig geformt waren. 

Im Morgenlande war übrigens Saturn ald Planetengott und 
zwar ald ein bösartiger, der dad große Mißgeſchick ‚bereiten follte, 
befannt. Hiervon reden nicht allein die morgenländifchen Schrift: 
ſteller überhaupt, auch die fpäteren Glaffiter Eennen diefe Idee. Die 
Geftirnanbeter unter den arabifchen Stämmen brachten ihm ihre Vers 
ehrung am Sonnabend in einem ſchwarzen und fechdedigen Tempel; 
In ** Kleidung gehuͤllt, brachten fe einen bejahrten Stier dem 
Gotte zum Opfer, ihn anflehend, fie vor einem Unheil bringenden 
Einfluite zu bewahren. Der Syrer Ephraim verfpottet die Verehrer 
Satum’3 zu feiner Zeit und nennt den Gott: den feine Kinder fref- 
fenden Kewan. Auch die Sfraeliten der dlteften Zeit Fannten und 
verehrten Saturn in der arabifchen Wuͤſte. Amos fpricht vom Sterns 
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otte aa, Gap. 5, 26. Die Babylonier beobachteten auch den 

* dieſes Gottes, denn ſein Bildniß war hier im Belustempel 
aufbewahrt. E23 

Noch müffen wir hier deö bei den Römern ſo bekannten Heftes 
bed Saturn, der Saturnalien gebenken. Auch die Griechen kanns 
ten die Saturnalien, nannten fie Pelorien, feierten fie aber nicht 
fo folenn, als die Römer. Der Zweck des Feftes war wohl fein 
anderer, als auf eine außerordentliche Art an die glüdlichen Zeiten, 
die man unter Saturn's Weltregierung verlebte, fich zu erinnern. 
Ueber den Urfprung des Feſtes find die Anfichten verfchieden. Einige 
laflen e8 vom Janus, aus Dankbarkeit gegen Saturn, daß er den 
Aderbau lehrte, geftiftet fein, Andere von den Pelasgiern, Fraft eines 
Drakelfpruches, Andere wieder anders. Zu Rom wurde ed unter 
der Regierung des Zullus Hoftilius, als er über bie Albaner gefiegt 
hatte, eingeführt. Bis zur Derrfchaft des Kaiferd Auguftus feierte 
man ed nur einen. Tag lang; dieſer Kaifer fügte noch zwei Zage 
binzu und verlängerte alfo deſſen Dauer auf drei Tage, dann feierte 
man es fünf, endlich fieben Zage lang, vom 17. bis 23. December. 

Um das Gefühl der Freiheit und Gleichheit der Menfchen lebens 

dig zu erhalten, wurde aller Unterfchieb im ‚Stande zwifhen Herrn 
und Dienern während ber Feier des Feſtes aufgehoben. Das Feft 
nahm feinen Anfang, wenn man bie Kette (von Wolle gearbeitet) 
von den Füßen der Bildfäule des Saturn genommen und durch eine 
Menge Lichter den Tempel erleuchtet hatte. Zweck diefer Erleuch— 
tung war, bie Aufklärung zu fymbolifiren, daß jegt nicht mehr Mens 
ſchen geopfert würden. Nun bedienten die ‚Herren ihre Diener, 
welche, ald Abzeichen ihrer Sreiheit, den Hut, die weiße Toga und 
einen Rod, der mit Purpur befegt war, trugen. Aller Streit wurbe 
in diefen Tagen bei Seite gelegt, fein Gericht wurbe gehalten, Friede 
und Freude befeelte Ieglichen. Der gegenfeitige Gruß war: Jo 
Saturnalia! Bona Saturnalia.- An den beiden legten Zagen pflegte 
man ſich woechfelfeitig mit Eleinen Götterbilderchen zu befchenten. 
Diefe heigen Sigilla, daher diefe Tage überhaupt auch wohl: Si: 

illarien. 
n Satyren (Zarupor, Tırupo:), die Faunen der Römer, wer: 
den in der Mythologie ald Gottheiten der Wälder und des Land⸗ 
lebens bargeftelt. In der Angabe über ihre Eltern herrſcht feine 
Uebereinftimmung; bald werben fie fir Nachkommen des Mercur 
und ber Nymphe Iphtime, bald des Bacchus und der Najade Ni: 
cda genannt. Sie waren ſtets im Gefolge des Bachus, wurden 
als fchredliche Geftalten abgebildet, befonderd mit Theilen vom Bode 
mit Bodafüßen, Bodsbart, Bodsihwanz u. f. w. Man fhrieb 
—— einen großen Muthwillen im Spotte, Scherze und in der 

ebe zu. — 

Sauches oder Sauſes nannten die Aegyptier bie Coͤnobi⸗ 
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ten (ſ. bief. Art.); bei griechifchen Schriftftellern werben fie ol &v 
ouvodıaıs Lwyres genannt, woraus ber Name Synobiten (I. 
d. Art. Moͤnchthum) atftanden if. , En; 

Sauds heißen die Glieder einer religiöfen Secte in Oſtindien, 
die einen Gott verehren, den fie Sutguo Saud nennen. Als 
Stifter diefer Secte wird ein Einwohner aus der Provinz Dehli, 
mit Namen Beer genarnt. Die Sauds befigen ein in ihrem Dias 
lecte und in Berfen abgeiaßtes heilige Buch. Sie halten ihre Got: 
teöverehrung ohne alle Geremonie, ſchwoͤren nie, beten und geben 
AUmofen im Stillen, erkeinen es ald eine Hauptpflicht an, fi im 
Reden’ zu mäßigen; fie termeiden auch alle den Geift aufregenden 
Genüffe und verwerfer alkn dußeren Putz. — Sie ftehen im Rufe 
vorzuglicher Sittlichkeitz ihre Hauptfige find in Dehli, Tipur, 
Agra und Furrathabat, 

Saͤulenheilige, f. Styliten; Simeon. 

Scul, König von Ikael (ungefähr 1050 v. Chr. G.). Ueber 
ihm fpricht Sich das erfie Bud) Samuelis Cap. 9— 31 ausführs 
ih aus. Der Koran nemt ihn Zalut, Sure 2; ſ. auch David. 

Sauvigni, Orden. Diefer religiöfe Orden, welder von Vi— 
talis de Mortain, Shüler des Norbert D’Arbriffeles, 
Stifterö des Drdend von Fontevraud, im 12. Jahrhunderte ges 

det wurde, erhielt feinn Namen von der Stadt Saupigni, 
in deren Nähe Mortain zierft feßhaft wurde. Anfangs lebte er 
mit einigen feiner Anhänger in dem Walde von Fougeres; feine 
Anhänger Liegen fid) hier zerfreut nieder, indem fie hier und da Zelte 
fi bauten. Durch den Eignthuͤmer diefes Ortes, Raoul, erhiels 
ten fie.darauf den Wald von Saupigni zur Bemohnung. Aus dem 
Ueberrefte eines alten Schloſſes bei Sauvigni erbauten fie ein Klos 
ſter, welches zur Stiftsabtei eihoben wurde; Mortain fchrieb feinen 
Anhängern, deren Anzahl fi fchon über hundert belief, die Bene— 
bietinerregel und eine graue Keidun ji tragen, vor. Im Jahre 
1122 ftarb der Drdensftifterz eine Stiftung gewann indeß fortwaͤh⸗ 
end an Umfang und Ausdehnung, felbft in England war fie fchon 
beimifch geworden. Durch der Drdensvorfteher Serlo de Val: 
bodon (1140) wurden die Irdensgliever dem heiligen Bernhard 
übergeben, und endlich unter Parft Eugen III. (1145 — 1153), mit 
deſſen Genehmigung, den Giftweienfern (f. dief. Art.) einverleibt. 
Mehrere Klöfter widerfesten fich zwar dieſem Schritte, body waren 
fie allmaͤlig genöthigt, fih zu fligen. 

Savonarola. Hieronymus Savonarola, geboren im 
Sabre 1452 zu Ferrara, war einer von den Männern, welche 
zwar in ihrem Leben zuweilen Schwärmerei durchbliden ließen, aber 
mit Feuereifer und mit lauter Stimme die Gebrechen der Zeit in 
geitlichen und kirchlichen Sachen angriffen. Er wurde dafür von 
dem Heiligen Stuhle zu Rom — um das Leben gebracht. War auch 
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fein Körper getoͤdtet, ſo erhielt ſich doch feines Wortes Kraft und 
trug ald ein edler Same nad) einem Zeitraume von -noch nicht zwan⸗ 
zig Sahren herrliche Früchte. 

Savonarolba ‚gehörte dem. Domincanerorben anz jeit dem 
Jahre 1483 trat er mit.dem Bekenntniffe der Unmwuhrbeiten , weldye 
er in der:catholifchen Kirche gefunden hatte, genen, Papft und: Geift- 
lichkeit auf. : Der Erfolg davon war, daß er fidy genöthigt ſah, zu 
flüchten. Weil er fich dem Willen des -Papftes nicht fügen- wollte, 
kam er. in den, Bann. - Nun war er zwar vom Papfte Alexan⸗ 
Der VI. nach Rom citirt-worben , doch das Andenken an die roͤ⸗ 
miſche Heiligkeit im Verſahren gegen Daß war noch zu neu, ale 
Daß er diefer Citation hätte folgen koͤnnen. Er trat vielmehr «mit 
neuem Eifer anf und predigte gegen die Ungeſetzlichkeiten. Der Er⸗ 
folg war, daß der Papſt einen neuen Bann dber ihn verbing ‚und 
mit dem Zitel eines frevelbaften Ketzers ihn belegte» Daraufıaber Fam 
Savonarola in die Hände feiner Feirde, ‚Ein Moͤnch feines Drs 
dens, der Bruder Dominicus von Piſa hatte. ſich fir Savo— 
narola's Lehre fo erflärt, ‚daß. er die Reinheit 'derfelben mittelſt 
der Feuerprobe beweifen wollte. Der Barfuͤßer, Sylveſter, ver- 
fprach diefelbe Probe für die Reinheit de römifchen Lehre zu-thun. 
Indem num jener eine Hoſtie mit fich durch den Holzſtoß nehmen 
wollte, entftand ein Aufrubs Savonarola, Dominicud und 
ber Bruder Sylvefter wurden verhaftt. Inquifitoren von: Rom 
verführen ‚gegen fie, und nachdem: fie arf die Tortur gelpannt wor⸗ 
den waren, wurben fie verdammt: 1) Weil fie die Ohrenbeichte ge⸗ 
laͤugnet; 2) dem Papfte nicht gehordtz; 3) ihm geläftert und bes 
Ihimpftz 4) Chriftum zum Zeugen der Ketsereien angerufen’ und 
5) das Bolt zum Aufruhr gereizt häten. Saponarola, ‚wurde 
hinzugefügt, habe ſich ſogar aud für enen Propheten erklaͤrt. Hier⸗ 
über fällten nun die frommen Väter, ein Beweis ‚wie wenig.ihnen 
Chriſti Geift befannt war, das Blututheil. Savonarola-murde 
am 23, Mai 1498 mit feinen Mitvehafteten aufgeintipft 5: die Leiche 
name verbrannte man, «die Afche daſelben wurde in das Waſſer 
gerogrfen. 

Die Schriften des Saponarıla find theils afcetifchen, theils 
paränetifchen, theild dogmatiſchen, theils polemifchen und apologetis 
[hen Inhaltes. Unter den zuerfi gmannten zeichnen fich vorzüglich 
aus; ‚Tractatus de simplicitate vıtae Christi; 'Triumphus cru- 
cis seu de fidei christianae veritate; Dialogus spiritus et ani- 
maeinterlocutorium; ‚Bxpositio orationis dominicae quadru- 

lex; unter den polemifchen und apologetifchen Schriften find feine 
riefe an Papſt Alerander VI. und eine epistola ad quendam 
ordinis sodalem (in welcher er die Ungiltigkeit einer  päpftlichen 
Ercommunication darlegt) befonderd merkwürdig. — 
Sawa wird eine Goͤttin des arabiſchen Stammes Hamadan 
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oder Hodhail genannt. Ihr Bild, ſagt die Tradition, lag nach 
der Suͤndfluth eine Zeitlang unter Waſſer; das böfe Princip ente 
deckte und der Stamm Hodhail verehrte ed, indem er nach bems 
felben: wallfahrtete. 

Secapular (Scapulare) oder Scapulier ift ein in mehreren 
religiöfen Drden heiliger Theil der Kleidung, der aus zwei fchmalen 
Streifen: Zuches befteht, welhe vom Naden Über den Rüden und 
vom Halſe über die Bruft bis auf bie Füße reichen. Man kann. 
dad Scapular ein Schulterfleid nennen. : Der Name deffelben kommt 
som lat. scapula, d. i. Schulterblatt, her. Bei der Zaufe Neube: 
kehrter pflegte man ehedem das Schulterblatt. derfelben zu falben, 
und Mönche pflegten, wenn fie ihre: Handarbeit vornahmen, .eine 
Dberfleivung anzulegen. Bielleicht rührt. das Scapular von eben 
Diefer Sitte ber. Der Tradition nach erhielt e3s Simon Stod, Gene 
ralprior des Ordens der-Garmeliter, im Jahre 1251 von der Jungfrau 
Marxia. Die Garmeliter ftügen fich. hierbei auf ben angeblichen Bes 
richt eines Zeitgenoffen des Simon Stod, Petrus Swaning⸗ 
tonus, welcher erzählt, daß die heilige Sungfrau, indem fie das 
Scapular in der Hand hielt, zu Simon: fprah: Hoc erit tibi 
et:cunctis Carmelitis privilegium : in hoc moriens aeternum 
non patietur incendium. Mufte demnad) nicht das Gewand als 
ein die Seligkeit verleihendes betrachtet, mit Freuden aufgenommen 
werden; — abgefehen davon, daß ed aud ein Talisman gegen zeits 
liche Unfälle fein ſollte! | 
Wie der Roſenkranz, fo ift auch das Scapular: denjenigen, 
welche baflelbe tragen, ein Gegenftand: der Andacht; ‚auch ein Feſt—⸗ 
tag. (16. Suli) — das Scapularfeft — ift ihm geweiht. Papſt 
Sohann XXII. gab. öffentlich die VBerficherung, daß auch ihm beum 
Gebete:die heil. Sungfrau erfchienen ſei und erflärt habe, daß fie 
nicht allein die Garmeliter, fondern auch die Glieder von der Bruͤ⸗ 
derſchaft des Scapulars, — unter der Bedingung, daß beide das 
Stapular bis an: ihr: Lebensende tragen, daß fie in Keufchheit wars 
delm;i die canonifchen Stunden halten, weder an einem Mittwoch, 
noch an einem Sonnabende Fleifch genießen würden, — an dem 
erften Sonntage nach ihrem Ableben aus: dem Hoͤllenfeuer erretten 
werde. 

Moch bemerke ich, daß nur das Scapular der Religioſen bis 
auf die Füße reicht; das Scapular der ‚Laienbrüber geht blos bis 
an dier Kniee. 

WMeber die Bruͤderſchaft des Scapuliers oder, Scapulars f. d. 
Art Bruͤderſchaft des. Scapuliers und den Nachtrag zu 
demſelben. 
Sceik,/ ſNadab. 

ESceuophylax hieß in der alten griechiſchen Kirche derjenige 

iſtliche dem die Aufbewahrung ‚der einer Kirche gehörigen Ge⸗ 
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raͤthſchaften, beſonders der heiligen Gefaͤße, anvertraut war. Vergl. 
den Art. Sacriſtan. Auch den Kloͤſtern führte man das Amt 
eined Sceuophylar ein. Der Drt, an weldhem die Geräthfchaften 
der Kirche aufgehoben wurden, hieß Sceuophylacium (oxsvo- 
Qvkaxıov; zufammengefegt von oxsvos, Gefäß, und Qukarrsıv, 
bewahren). | ae bs BY 
Schade, Georg, geboren am 8. Mai 1712, . geflorben. am 

10. April 1795, war ber Stifter ver Monadiftenz f. dief. Art. 
Scheferfecte, ſ. Paftorellen. Ä ‚a 
Schefriri (Jaw) beißt bei den -Rabbinen ber Engel, wel 
cher die Blindheit über. ven Merifchen verhängen fol. Der Tractat 
Sanhedrin im Zalmub. fpricht zu den Ifraeliten, daß fie, wenn fie 
ſich vor etwas, das fie nicht fehen, entfegen, vier Ellen weit von 
dem Orte fich entfernen, oder die Worte (5. B. Mof. 6, 4.): - „Höre 
Iſrael“ fprechen ſollen. Aud wird behauptet, dag Schafriri 
vertrieben werde, wenn man dieſen Namen immer mit Dinweglafjung 
einer Sylbe (Schafriri, friri,.ri) ausfloße - u Ar 
Schafthor zu Terufslem. Dieſes Thor ſoll feinen. Namen 
baher haben, daß man die Schafe durch baffelbe in den Tempel zum _ 
Opfer geführt habe, nachdem: fie zuvor in dem Schafteicher gebadet 
worden waren. Es befand ſich an der mittägigen Seite der Stabt. 
Nach Nehemiad Gap. 3. hat ed der Hohepriefter Elfafib, nad 
ber Zuruͤckkunft aus dem babylonifhen Eril, aufgebaut. 
Schebriver heißt in den Zendbüchern der vierte Amfchespand, 
ber Über: den. fechften Monat. des Jahres präfidirt, von den Izeds 
Khor, Mithra, Ofman und Ariman ftetö begleitet, von ihnen in ſei⸗ 
nen Wirkungen ſtets unterflügt wird. Er ift Schutzfuͤrſt der Me 
talle, König der Herrlichkeit, der auch leidet mit den Leidenden, den 
Dürftigen ernährt, der befiehlt, Wohlthaten zu üben, und den Mens 
ſchen Güter verleiht. | ER 
„Schaktiſten, auch wohl Parafchaktiften. genannt, heißen. die 
Glieder einer .religisfen Secte unter den Brahminen; welche die Goͤt⸗ 
tin Schafti (die Natur oder. die Urkraft, welche den drei. Elemens 
ten: — Feuer, Wafler und Erde —, dem Brahma, Wifchnu und 
Schiwen wirkliche Exiſtenz gab) verehren; f. den: Artikel: : Brah⸗ 
manen. —8 
Schamalgani, Muhamed, hieß der Haͤuptling einer mus 
hamedaniſchen Secte, welche eine Seelenwanderung lehrte, behaup⸗ 
tete, daß man ſich die Seele gegenſeitig mittheilen koͤnnte und die 
gt Wolluſt geftattete: Ebn Mocta, aus:dem Stamme ber 
baffiven, bemaͤchtigte ſich dieſes Lehrers und ließ ihn verbrennen im 
Jahre 322 der Hejra. TE 
Schamchiel (Srnaw) heißt bei den Rabbinen ein aus bem 
Dimmel verftogener ‚Engel, der fich mit. den Weibern ber Men⸗ 
ſchen vermiſcht Haben: und. namentlich der Vater bed im dritten 
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= er 21, 33. genannten Og, Königs von Bafan, geweſen 
n fo — 
Schamman (db. i., nach dem arg Ya ber heiligen 
Sprache von Siam, ein Einfiedler), ift der Name der Priefter in 
einem XZheile von China, in der Mongolei und großen Zatarei, Sis 
birien und Kamtſchatka. Hier fungirt dee Schamman vorzugsweife 
als-ein Zauberer. 
In früheren Zeiten waren bie wichtioften Lehren der Schams 
manen folgende: Die Menge ber Götter, der erfchaffenen und uns 
erfchaffenen, war außerordentlich groß; einige wurden von den Men: 
ſchen nach Gefallen: geftaltet, andere eriftirten in leblofen, andere in 
befebten Gegenftänben, andere in Himmelöförpern. Ihrer Befchafe 
fenheit nach waren fie gute und böfe Naturen. Nach dem Tode, 
glaubten und lehrten fie ferner, gibt ed eine Fortdauer. Den Aufz 
enthaltsort der Abgefchiedenen dachten fie. fi) als finfter und traus 
tig, und in diefem Fonnten fie nie eine Veränderung ihres Zuſtan⸗ 
des hoffen, weil die Gottheiten fich ihrer nach dem Tode nicht mehr 
annehmen follten. - . s 
Aus einer Bermifchung der Shyammanenreligion mit dem Chris 
ſtenthume der -Neftorianer bildete fich die lamaifche oder neu— 
fhammanifche Religion, deren Hauptlehren die Verehrung des 
30 (f. dief. Art.) ausfprechen. Gebete und Opfer gehören zu den 
wefentlichen Theilen des Gotteödienftes. | 
Was die Zauberei oder magifhe Kunft des Schamman be⸗— 
trifft, fo übt er fie, nachdem er zuvor Bußübungen beobachtet, eine 
eigens . hierzu beflimmte Kleivung angelegt, einen Stab und eine 
Trommel in- die Hände genommen und durch befondere Wendungen, 
verbunden mit Geſchrei, fich in Begeifterung gefeßt hat, dann fällt 
er'nieder vor Entzuͤckung, und ift er feiner wieber mächtig gewor⸗ 
den, fo ſteht er auf und gibt über jede Frage, die an ihm gerich— 
tet wird, Antwort. : 
Schammatha, f. Bann, in 
Schamſchaͤer, f. Elkefaiten und ben Nachtrag zu biefem 


Artikel. =” 

Schaphthiel (Hnronw) fol, nach der rabbinifchen Lehre, ber 
böfe Engel heißen, welcher in. der dritten Wohnung (f. dief. Art.) 
wohnt und bie hier verfammelten Seelen zuͤchtigt. J En 





attenreich, f. Scheol, — et 

© Schatz, der überflüffige, f, d; Art. Ablaß und ben 
Nachtrag zu demfelben. - i nn R 
Schatzkaſten, der (mi3uy ober auch "win mn mb im 
1. B. ber Macc; 14,49. yalodvlaxıov). Der Schabfaften des 
Zempeld zu Ierufalem wird in Neben. 12, 44.5 Dan. 1,25 
im 1. B. d. Maccab, 14,49, und anderwärtd erwähnt. Er fand 
im Vorhofe der Weiber, hatte dreizehn Abtheilungen, und auf jede 
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war geſchrieben, was man in fie legen ſollte. Sonſt war bei dies 
ſem Schaßkaften die fogenannte Wechfelfammer; bier gaben die Wechös 
ler Sedel gegen anderes Geld, denn jeder Ifeaelite ‚mußte jährlich 
einen halben Sedel Gott-darbringen (2. B. Mof. 30, 21.). Fol⸗ 
gende Gaben fielen in den Schatzkaſten: | 
In die erfte Abtheilung deffelben legte man bie halben Seckel 
des laufenden Jahres; in die zweite die halben Seckel des vergams 
genen Jahres; in die dritte das Geld für: Die Voͤgel, von denen der 
eine zum-Brandopfer, der andere zum Sündopfer geopfert wurde; 
in die vierte das Geld für die. Vögel zum Brandopfer (fuͤr daſſelbe 
eınpfing.man von dem: Borfieher der Opfewwögel junge Tauben oder 
Zurtiltauben). In die fimfte Abtheilung legte man den: freiwilligen 
Beitrag zur Anfchaffung des Holzes zu den Brandopfern; in bie 
fechfte den freiwilligen Beitrag zur Anjchaffung von Weihrauch ; in 
die-fiebente-den freiwilligen Beitrag zur Auszierung bed Tempels; 
in die achte den Reſt von dem; verkauften Simdopferz in die neunte 
den. Reſt von dem eingefauften Schuldopfer; in die: zehnte dem Reſt 
von dem Gelde des Opfers der Sechswöchnerinnen ‚oder berjenigen 
Frauen, die am Blutfluffe Frank gewefen: waren; in bie elfte den 
Reit: von dem Opfer eines Naſiraͤers im: die gmölfte den Reſt von 
dem. Gelde- für das Opfer eines: Ausfägigen; in die dreizehnte den 
freiwilligen: Beitrag zum Ankauf von Brandopferthieren. wor; 
Da Niemand zum Tempel kam, obne eine Gabe: in den Schab- 
Faften zulegen, fo war es natürlich, dag ber Neichthum deſſelben 
bedeutend war, oft aber. wurde er defjelben, bald durch ifraelitifche, 
bald durch Agyptifcye, bald’ durch babylonifche Feinde, beraubt, > 
‚Schaubrode (rue on>, 2.3. Mof. 25, 30., ol apronmys 
mootsasiws, Matth. 12, 4.) biegen Diejenigen’ Brode ‚, welche von 
den Prieftern der Juden an jedem Sabbathe im Heiligthume vor 
das Angefiht Gottes auf, einen. befonbers. hierzu, verorbnneten Tiſch 
(Schaubrodtifch) niedergelegt wurden. Eben darum, weil fie, 
wie man meinte, vor dem Angefichte, Gottes lagen, nannte man fie 
Schaubrode (2. B. Moſ. 25). Sie wurden von bem fchönften 
Semmelmehle in länglicdy breiter Form und in eifernen Pfannen ge 
badın. Das Mehl mußte durch elf Siebe gegangen, der Zeig uns 
‚gefäuert und: von. den Prieftern zubereitet: fein: Ihre Stärke betrug 
die Dice eined Finger. ehe 
An jedem Sabbathe wurden zwölf Schaubrode, nad der Zahl 
der zwoͤlf Stämme, in zwölf goldenen Schalen oder Schufleln (ins 
bem gleichfam die Dankbarkeit der zwölf Stämme für bie in der 
Woche bewieſene Gnade von: Gott, auf. dieſe Weiſe bargeftellt wers 
ben ſollte) und zwar noch warm in den Zempel getragen (ji auch 
ven Art. Sabbath). Daß fie auch mit dem Siegel eines jeden 
Stammes bezeichnet gewefen ſeien, davon wird, wenigſtens in Der 
Schrift, Nichis erwähnt. Die alten Schaubrode wurden vom Schau- 
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brodtiſche weggenommen eins von demſelben empfing der Hohevrie⸗ 
ſter, die elf anderen theilten die Prieſter unter ſich. Sie verzehrten 
ſie nicht zu Hauſe, ſondern im Vorhofe des Tempels oder in den 
um den Vorhof gebauten Zimmern. Dabei galt auch das Geſetz, 
daß ſie nicht vor dem neunten Tage, von dem Tage an, an welchem 
ſie gebacken worden waren, noch nach dem elften Tage dieſer Zeit, 
gegeſſen werden durften. In zwei Schichten ſetzte man die Brode 
auf den Tiſch im Tempel, durch goldene Staͤbchen ſchied man ſie 
von einander; bei jeder ſtand ein mit Salz und Weihrauch ange⸗ 
fulltes Gefäß. | — in 
Die Verordnung Über das Darbringen der Schaubrode findet 
ſich im 3. B. Moſ. Gap. 24. 755 | | 
Schaubrodtiſch heißt der Tiſch, auf welchen die zwoͤlf Schaus 
bröde gelegt. wurden. Er war von Acactenholz gearbeitet, mit Golds 
blech überzogen, zwei Ellen lang, eine Ele breit und ein und eine 
halbe Elle hoch. Ein Kranz von Gold, der ſowohl über, als umter 
ders Tiſche hervorragte, umgab ihn. Seine Füße waren oben vier: 
eig und unten rund. Auch ‘waren goldene Ninge angebracht, durch 
eiche Stangen gezogen werden Eonnten, an welchen man ben Zifch, 
wern man wollte, wegtrug. Sein Platz war rechts vom Rauch— 
feraltare; feine Länge ftand nach dem  Allerheiligften., 2. Buch 
Rof. Cap. 255 37. ee ee m 
Schebat heißt der elfte Monat im kirchlichen und der fünfte 
im bürgerlichen Jahre der Juden. Merkwuͤrdig ift er überhaupt 
darum, ‚weil die Juden von ihm am die Jahre der Bäume, deren 
chte fie bis in das vierte Jahr für unrein hielten, zu zählen pfleg- 
‚ingbefondere aber, weil: der zehnte Tag .ald ein Faſttag gilt zur 
Grinnerung an den Tod ver Aelteften, die dem Joſua in. der Volkes 
tigierung gefolgt waren. Auch der dreiundzwanzigfte Tag galt als 
afttag, ‚zum Andenken an die Beſchlußnahme zur Bekriegung des 
ammes Benjamin, von dem das, Weib eines Leviten mißhan— 
delt, worden war. Det breischnte Tag hatte. infofern eine Bedeu: 
tung, als Simon Maccabaͤus an demfelben getoͤdtet worden 
fein. follte; f. Richter, 2, 7.3 10. 19. 20,5 1.8. der Macc. 16 
d, Art. Monate. a u 


’ . 


MRS: ı „HU PD er 33 
Schechina (m3Ww) hieß die glänzende Wolfe im Tempel zu 
Jeruſalem, welche über: dem Gnadenftuhle: angebracht war, wo 
Gottes. Gegenwart: thronte, wo Gott dem Hohenprieſter, der um 
Rath fuͤr des Volkes Wohl: ‚, mit deutlicher Stimme antwor⸗ 
tete... Nach den Rabbinen ließ ſich die Schechina zuerft in det Stifts⸗ 
bitte; welche Mofes in.der Wuͤſte erbaute, an bem Tage; an wel 
chem fie: eingeweiht wurbe, nieder, dann kam fie, ebenfalls ‚am Tage 
der; Weihe, in das. Heiligthum des Salomonifthen Zempels, : und 
bier. ‚btieb ſie bis zur Zerſtoͤrung deſſelben durch die Chaldaͤer. Spaͤ⸗ 
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terhin fol man fie nicht wieder wahrgenommen haben (f. auch ben 
Art. Bundeslade). 

Schedim (omw); biefer Ausdrud ift bei den Rabbinen eine 
Bezeichnung für böfe Geifter, namentlih für die fogenannten 
Nachtgefpenfter und Wefen, welche Verderben bringend auf Welt 
und Menfchen wirken follen. Schedim aber heißen fie darum, 
weil fie ihren Aufenthalt meiftentheils auf dem Felde (mw) ober 
an einſamen Orten haben follen; f. Damonen. 

Scheerenbrüder, Scheerbrüder, Forficigeri, Forficenses, 
Forciferi, heißen die Glieder von der Brüderfchaft der Schneider; 
ſ. d. Art. Bruͤderſchaft der Schuhmacher und Schneider, 


a deffen Richtigkeit nothiwendigen Puncte enthält, nennen die Rab: 


gen Scheivebrief. Die Rabbinen fertigen jegt noch, wie früberhin, 
den Scheidebrief aus; er wirb auf Pergament mit hebraͤlſchen Buch⸗ 
ſtaben gefchrieben und lautet in Deutfchland — auch: hier wird er 
auf verfchiedene MWeife abgefaßt — etwa fo: Am ... Tage bei 
Woche: des Monated .„ ,, im Jahre nach ber Erfchaffung ber 
Welt... Ih... ein Sohn .„.. von... laffe hiermit freiwillig, 
aus: gutem Bedachte, ohne einigen Zwang los, verlaffe und übergebe 
Did, Du ... Tochter .... von..., die Du bis auf diefe Stunde 
mein Weib geweſen biſt ſo bag Du frei bift und freie Macht haft, 
negnugehen und an ben Did) zu verheirathen, an welchen Du willſt ʒes 
ſoll Did) hieran Fein Menfch hindern, von nun an.bis in Ewigkeit. 
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Siehe, hiermit wirft Du einem jeden Manne freigegeben und bieſes fei 
Dir von mir ertheilt, ald der Scheidebrief, der Freilafjungsfchein, nah _ 
den Sitten Mofis und Sfraeld. Ich..., ein Sohn... nebft zwei Zeugen. 

Schembamphorss, d. i. ber erklärte, deutliche Name Gots 
tes, fol, nad) der rabbinifchen Theologie, Bott bezeichnet und eine 
umfaffendere Bedeutung, ald der Name Jehovah ausprüdt, in ſich 
gefhloffen haben. Sehovah, fagen die Rabbinen, bedeu— 
tet nur Gottes ewiges Weſen, Schamhamphoras aber bezeichs 
net nicht blos diefes, fondern aucd Gottes Allmacht, Weisheit, Güte, 
Allwiſſenheit, kurz alles, was Gott ift und in fi begreift. Mo— 
fes foll alle Wunder, die er gethan hat, nur durch die Kraft und 
Wirkung des Schemhbamphoras gethban haben. Woher Schems 
hamphoras gefommen oder woraus er entfianden fei, darüber ftrei- 
ten die Rabbinen; bald fagen fie, daß David ihn hervorgebracht, 
bald, daß Mofis ihn auf dem Berge Sinai empfangen hätte, bald, 
daß bie Engel, welche, ihrer Suͤnde wegen, auf die Erde verwieſen 
wurden, ihn mit fich gebracht und den Menfchen gelehrt hätten. 

Schenkungsacte Conftantin’s, f. Donatio Constantini 
und den Nachtrag zu diefem Artikel. 

Scheol (HRW, griech. aöys, tartarus, Unterwelt, Schat= 
tenreich), Heißt in der Zheologie der vorchriftlichen Zeit der Aufs 
enthaltsort der von ber Erde abgefchiedenen Seelen, den man in ei: 
nen finfteren, traurigen Ort verfeßte, wo fein Leben fein, wo bie 
Seelen ald Schatten wandeln follten. Der alte Grieche nannte dies 
fen Drt die dunkle Behaufung des Ais, Aides — Hades — (Alöys, 
das Lichtlofe), wohin, nach feiner Meinung, die Seelen nach dem 
Ableben des Körpers auf der Erde wandern mußten. Diefe Be: 
baufung, glaubte er, eriflirte fchon lange vorher, ehe fie noch dem 
Aid vom Jupiter zuertheilt worden war. Die Erde follte nach allen 
Seiten hin ben leeren Raum ausfuͤllen und in zwei Theile zerle— 

en, — in bad Reich über und in dad dunkle Reich unter der Erde. 
it der Entflehung der Erde bildete fi) auch der Zartarus. Dies 
fer blieb unerhellt, wie er es gewefen war, denn er machte auch 
jest noch den untern Zheil des erften dunklen Raumes aus, daher 
behielt er auch den Namen Chaos, und alle diefe Ausdrüde wurs 
den zur Bezeichnung der Unterwelt gebraucht, fpäter wurden fie zu 
befonderen Zheilen derfelben, — jedoch nit genau von einander 
— Die Unterwelt war ein eben ſo großes Reich, als die 
berwelt; über ihr ſchwebte die Erde. Man ſuchte fie am Außer: 
fien Weftende der befannten Erde, jenfeit des begranzenden Ocea— 
nus, und am Ende dieſes MWeltftromes fand man den Eingang zur 
Behaufung der Zodten; bier war der Acheron, in welchen fi) Py— 
—— und Cocytus flürzen ſollten. 
ie folgende Zeit veränderte dieſe Vorſtellung und mußte fie 
verändern, da fich die Vorftellungen von der Sealt ber Erde be: 





| 
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richfigten. Jetzt feßte man das Todtenreich innerhalb der Erbe auch 
wohl in die Mitte der Erbfugel; in verfchiedenen Ländern fand man 
einen Eingang zu dem Xodtenreiche, je nachdem man durch die nas 
türliche Befchaffenheit eines Ortes hierzu fich berechtigt fand. Der 
Eintritt hierher war nur durch den Faͤhrmann Charon (f. dief. Art.) 
möglich; den Ausgang gan unmöglich zu machen, legte man den 
Styr unr die Außerften Grenzen. Waren früherhin gute und böfe 
Seelen an einem gemeinfamen Orte, fo wurde jebt der Hades in 
befondere Theile für jene und diefe getheilt. Hades war num der 
allgemeine Name für die Unterwelt; die guten Seelen verfegte man 
in das Elyfium (f. dief. Art.), die böfen in den Tartarus, ber 
mit einer dreifachen Mauer und den Flüffen Phlegethon und Acheron 
umgeben war und ald Gtrafort galt. Im der Unterwelt richtete 
Minvs und ließ die Seelen, nad) Verdienft, entweder in das Elyfium 
oder in den Tartarus führen. 

Die Lehre ded Pythagoras von einer Seelenwanderung brachte 
in der Idee vom ZFodtenreiche manche Veränderungen hervor. Nach 
einem gewiffen 3eitraume follten die Seelen zur Oberwelt zurüd« 
fehren, die, welche unftraflich gelebt hatten, zu Königen und Herden 
erhoben und, nach Ueberftehung einer breimaligen —* ‚auf die 
Snfeln ber Seligen verfeßt werben. 

Auch den alten Aegyptiern war das Todtenreich wohl befannt, 
in Unterägypten ließ man die Todten auf Kähnen in die Unterwelt 
flhren, oder auch wohl von Memphis aus Über den See Möris, 
Hier fand beinahe diefelbe Einrichtung Statt, ald oben auseinander: 
geſetzt ift und auch andere Völker Fannten fie. Sehr deutlich und oft ers 
wähnt ift fie namentlich in den alten Religionsfchriften der Hebräer. 

Wie die alte Welt überhaupt, fo nahmen auch die Hebräer ben 
Menfchen als ein Ganzes, indem fie Körper und Seele nicht nad 
metaphufifchen Begriffen trennten; wurde daher des Menfchen Leib 
beerdigt, fo dachte man fich doch die Seele noch mit diefem verbunden; 
man glaubte nun, daß der Menfch ald eim leichter, der Geftalt des 
Körpers ähnlicher Schatten, tief unter der Erde fih aufhalte. Dielen 
Aufenthaltsort nannten die Hebraer Yin TaW (die Wurzel des 
Wortes fommt wahrfcheinlid aus dem arab. schol, abwärtögehen, ver⸗ 
finken), ein unterirdifches Reich, in welchem dichte Finfterniß herrſchte 
(Hiob 10, 21. 22.)5 hier festen die Menfchen als Schatten (asp) 
ein empfindungslofes Leben fort. Thaler (Sprüchmw. 9, 18.) und Pforten 
(Ief. 38, 10.) find hier, doch koͤnnen, wie behauptet wird, gottlofe Frev⸗ 
ler auch wohl durch geöffnete Erbfchlünde (4. B. Mof. 16, 30.) hinab» 
fahren. Alle Menfchen, die guten und böfen, Eommen hierher. Dage— 
gen fpricht der Prediger Salomonis, Gap. 12,7., ein zu den fpd= 
teren Schriften des altteftamentlichen Canons gehöriges Buch, die Idee 
aus, daß der Leib zur Erde, vom der er genommen, zurhdfehre, der 
Geift aber zu Gott, der ihn gab, zuruͤckgehe. 
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Den alten Scheoty den Ort des ewigen Schweigens und ber 
ewigen Finfternig, finden wir in’ allen Büchern des A. T., doch in 
den. Apocryphen, dem Buche ber Weisheit und dem zweiten Buche 
der Maccabder, aͤgyptiſchen Probucten, finden wir neue Anfichten. 
In jenem Buche wird: von der Fortdauer des vollen Bewußtfeing, 
von einer Empfaͤnglichkeit für Glüd und Unglüd, in dieſem von 
Bergeltung nach dem Tode gefprochen. Die Frommen follen. bei 
Gott im Himmel, die Böfen an einem Straforte verweilen. Doc 
war es "immer umter den Juden Palaflinas herrfchende Meinung, 
daß die Menfchenfeele nach dem Ableben des Körpers in den Scheol 
fleigen und hier fo lange verharren müßte, bis bie u 
mit. diefer eine Vereinigung mit dem Körper erfolgen würde. Dabei 
hatte aber die frühere Idee eine weitere Ausbildung erhalten, dern 
man theilte nun den Scheol in das Paradies, den Wohnort der 
Freude für die Guten, und in die Hölle, den Strafort für die 
Böfen. Noch zu Iefu Zeit war die Vorftellung, daß die Seele zu 
Gott in den Himmel auffleige, nur die Anficht Einzelne. Die 
Pharifäer Iehrten fie nicht, denn fie glaubten, wie Sofephus ant. 
18, 1, 3. erwähnt Adavarov ioxuv raıs YWuxaıs elvam, xas 
imo YIovos Öiramwoss re Kar rınas, ols Aperys 4 nanıas 
Srimydsvors Ev rw Bıw Yeyove’ nat Taıs EV eipymov Aidıov 
moostı9soSaı, raıs Ös Dacrwyyy mov avajıouv. Die Eſſener 
ſchloſſen ſich enger an die alexandriniſchen Vorſtellungen an, indem 
fie lehrten, daß die Seelen unſterblich, aus dem feinften Aether ges 
ſchaffen, mit Körpern verbunden, von diefen aber durch den Tod bes 
freit würden. Die Frommen follten an einen anmuthigen, die Gott: 
Iofen aber an einen dunkeln und falten Ort unter der Erbe, um 
mit ewigen Qualen gepeinigt Bu werden, gelangen. — 

Daß jene Anficht die verbreitetere war, erhellt nicht allein aus 
Joſephus, fondern auch aus dem N. T.; der Zuftand der Seelen 
war immer ald unvolllommen in ber Unterwelt gedacht, ja, als 
tödtenähnlich, wenn auch z. B. Luc. 6, 22. und 1. Petr. 4, 6. das 
für fpricht, daß man den Schatten nicht jede Empfindung gänzlich 
abfprechen wollte. Es bedeutet daher das Verweilen im Hades 
ſtets Tod, und Leben beginnt erft, wenn der Körper mit der Seele 
wieder vereinigt wird, alfo bei der Auferftehung. 

Mit der Lehre Chrifti mußte die Idee von einem folchen Aufent« 
haltsorte verſchwinden; fie trug ihren Bekennern den Sat vor: daß 
Chriſtus Hingegangen fei zum Vater, um Wohnungen zu bereiten; 
daß die Seele, nady dem Ableben des Körperd zu Gott, in einen-, 
Zuſtand des Lebens, nicht in einen folchen, wie das A. T. fich ihn 
dachte, kommen werde. Dieß war auch die Lehre der Apoftel; wie: 
derholt fpriht Hiervon Johannes, Paulus (2. Cor. 5; Philip. 
— Brief an die nn a: | 

"Auffallend erſcheint es, Daß die Väter der orthodoxen Kirche 
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den Seelen der Verſtorbenen dennoch einen beſonderen Wohnort 
(nach der Hebraͤer Lehre, im Mittelpuncte der Erde) anwieſen, wo 
fie, gleichſam wie in einem Scheol, in der Zeit bis zur Auferſtehung 
weilen follten. Diefe Lehre läßt fich daher erflären, daß die Väter 
die Belohnungen und Beftrafungen erft bei dem Eintritte eines alls 
gemeinen Weltgerichted eintreten laffen wollen. In diefem Wohnorte 
lafien Einige, ebenfalld nad) der Hebräer Denkart, alle abgeſchiedene 
Seelen, die guten und böfen, vereinigt fein; doch follen fie Empfin: 
dungen haben und ihr zufünitiges Schickſal vorher. fühlenz;" Andere 
wollen die Guten von den Böfen in der Unterwelt abfondern. So 
nennt Irendus den Aufenthaltsort der Frommen Paradies, tadelt 
aber die, welche glauben, daß die Seelen der Frommen gleich nad) 
dem Zode in den Himmel fommen follten (advers. haeres. V. 31.). 
Hier follten fie ihre menſchliche Geftalt behalten und ſich ihres Zus 
ftandes auf Erden erinnern können. Auch Juſtinus Martyr 
(dialog. cum Tryphone) Fannte diefe Lehre und Anficht, nennt 
diejenigen undchte Chriften, welche behaupteten, daß die Seele fogleic) 
nach dem Tode in den Himmel aufgenommen würde; bie guten und 
böfen Seelen follten vielmehr an einem für fie paffenden Orte vers 
weilen. Noch ausführlicher foriht Tertullian von der Unterwelt; 
er findet fie im Innern der Erde und, von einem bedeutend großen 
Raume Nach dem Tode wohnen nur allein die Märtyrer im Pas 
radieſe, alle anderen Gläubigen müflen in diefe Unterwelt wandern; 
ihren Aufenthaltsort nennt Zertulliin den Schoß Abraham's. 
Das Paradies ift ihm ein Ort von bimmlifcher Anmuth; die Scheis 
bewand des glühenden Erbgürtels trennt ed vom übrigen Erdfreife 
(De anima 7; 58; De resurrectione carnis c. 17; 43; Apol. 
c. 47). Erſt nach der Auferftehung laßt er die Gläubigen in den 
immel verfegt werden. Die Unterwelt theilt er daher in zwei 
heile, in den Schoß -Abrahbam’s und in den Strafort der 
Böfen (dad Paradies liegt nach feiner Anficht auf der Erde jenfeit 
ber heißen Zone). Die Guten erhalten in jenem ein Vorgefuͤhl ihrer 
fünftigen Herrlichkeit, die Boͤſen in dieſem ein Vorgefühl der Pein. 
Wenn dagegen Zertullian (Contra Marcionem IV. c. 34) 
fagt, daß der Schoß Abraham's auferhalb der Unterwelt Tiege, 
fo muß man fi nur erinnern, daß er den Begriff des Wortes 
„Unterwelt” bald in weiterem, bald in engerem Sinne auffaßt. 
In jenem Sinne ift ihm die Unterwelt ein Aufenthalt aller Seelen, 
in diefem Sinne ein Aufenthalt der böfen Seelen. 

Auch Drigenes erklärt fi dahin (Lib. Reg. hom. 2; Se- 
lecta in Psalm. et in Num. hom. 26), daß die Seelen der Ge: 
rechten nach dem Zode ie in das Paradies Fommen, und nimmt 
die Ausdrüde Schoß Abraham’ und Paradies für gleichs 
bedeutend. In einem Fragmente des Hippolytus (ob ed beſtimmt 
von ihm berührt, bleibt jedoch ungewiß) wird über die. Unterwelt 
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berichtet, daß alle Menſchen, gute und böfe, mäch dem Tode durch 
einen Eingang hierher verwieſen würbenz salle müßten: hier. verweilen, 
doch behauptet er, daß die gutem Seelen für fich ‚wohnen ; daß eine 
unüberfteigliche Tiefe fie won den boͤſen trennen follte. Der Wohn 
platz der Seligen heißt auch bier: Schoß Abraham’s und Pa= 
radies; die Guten empfinden ihre kuͤnftige Gluͤckſeligkeit, die Gott: 
lofen ihre Qual vorher. Wenn aber ‚die Auferweckung erfolgt, dann 
wird! Guten und Böfen bie, eigentliche Vergeltung zu Theil. 7 7 
Anders: ftellten. dis Gnoftifer ihre Amfichten auf. Ihrer Lehre 
von dem Uebel der Materie nach, konnten fie Feine Auferſtehung er⸗ 
warten; daher behaupteten. fie einen“ Eintritt der guten Seelen zur 
Glüdfeligkeit fogleich nad) dem Todez die böfen Seelen aber follten 
entweder vernichtet oder zur Seelenwanderung, bis zu ihrer Reinigung, 
verdammt werden. Demnach: dachte man ſich unter der Vorftellung 
Unterwelt meiftens einen Drt unter der Erbe, an welchem die ab: 
gefchiedenen Seelen bis zur völligen Entfcheidung ihres Schidfales 
verweilen: follten.! Doch wollte Gregorius:von N yffa unter 
derfelben nicht einen beſtimmten Ort, fondernnur einen unfichtbaren 
Zuſtand, in welchen die Seele nach dem Tode Übergehe, verftehen. 
Weil man. behauptete; dag auch die Patriarchen bei dem vor 
Jeſu Tod Verftorbenen, hier: Herweilten ‚fo Brachte man hiermit auch 
dad Dinabfteigen Sefindins den‘ Hndes ı(rataBacıy eis döyv) in 
Derbindung; manıbetrachtete es als einen Theil der Erlöfung, daß 
er die Frommen aus dem Hades erlöftesuhoc): ſtimmte man nicht 
darin uͤberein, welche und. wie viele Seelen er befreite. Im 6. Jahr⸗ 
hunderte endlich ſetzte man den Ausdruck descendit ad inferna — 
zarsßy sis “öyy — Ehriftus ſtieg in die Unterwelt — in das kirchliche 
Glaubensbekenntniß. Wie Rufin verſichert ſo waren dieſe · Wörte 
bißher unbekannt (sciendum est, quotl in eeclesiae römanaeısym- 
bolo non habet aditum: descenidit sad infernat, sed nequé in 
ecclesiis Orientis. habetur ; hic sermo) in ıdees\morgenländifchen 
und römifchen Kirche. Wie gewöhnlich behauptet wird, geſchah dies 
fer Zufaß deßhalb, um fih den Apollinariſten (ſ. dief. Ark) 
entgegenzufegen und ‚auf dad beſtimmteſte Jeſü eine menschliche Seele 
beizulegen; doch ‚fcheint ‚ed, wohl 55 zu ſein, wenn man behaup⸗ 
tet, dag die Arianer zuerſt dieſen Zuſatz aufnahmen, um mittelft 
deffelben gegen die Catholiſchen aufzutreten , "Biefe! Aber-nahimen ihn 
‘an, weil fie feine, Exrflärung micht fchenten. Noch wahr: 
einlicher wird jene Anficht dadurd, daß es Freunde des Arianis: 
mus waren, welche den Zuſatz zuerſt in den Bekenntniſſen zu Sir: 
minm, Nice (Nicam) im Zhracien und Conſtantinopel auf: 
Ben ©. die Art Paradies, Hölle, Fegfeuer, Aufer: 
ehun | ! au na 
Schewickianer ober. Sremdlinge auf Erden hießen die Glie: 
der einer im Sabre 1746 in der Nähe von Stodholm entſtandenen 
Reudecker's Lex. IV. 17 
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veligiöfen Partei. Diefe zeichnete fich Durch die Eigenthümlichfeit aus, 
daß fie ſich von. der Abendmahlöfeier der Kirche ausfhloß, weil: fie 
diefelbe für verderbt hielt, daß fie darum auch den Gottesdienft für 
fich feierte. Die Glieder der Partei lebten nach Art des Klofter: 
lebend (Männer und Frauen in: geiftiger Ehe) zuſammen, fein 
Schewickianer aß Schweinefleisch und außerdem beobachtete man noch 
einige minder wichtige ‚Sagungen. Anfangs war der Partei feine 
Duldung zugeftanden, doch im: Sahre 1782 erhielt fie diefelbe durch 
ein befonderes Zoleranzedict. Ihre Exiſtenz dauerte ungefähr bis 
zum Jahre 1801. | 
Schüten. Die Schiiten bilden eine religiöfe Partei unter 
ben Muhamebanern; ihr Name bedeutet ſo viel ald Sectirer, 
Srrgläüubige. Ste flehen den. Sonniten, oder denjenigen Muhas 
mebdanern, welche die Sonna, das Buch der Zraditionen des Pros 
pheten, ald canonifc ‚und untrüglich anfehen, entgegen und find Ans 
er ded Ali Ebn Abi Taleb. ErTT. 
Schon bie ‚älteren Schiiten behaupteten, dag Ali als ein 
rechtmäßiger Chalif und. Imam (f. dief. Art.) anzufehen fei, daß 
den Nachkommen deffelben die: hoͤchſte Gewalt in geiftlichen und welts 
lichen Dingen: zufomme, wenn ſie auch durch die Zeitumflände die— 
felbe verloren hätten. Das Amt eines Imam, behaupteten fie ferner, 
berube auf göttlihem Willen; der Prophet habe die Lehre über daf: 
felbe als einen Hauptartikel feiner Religion vorgetragen und nie 
koͤnne es dem Bolfe zukommen, über jenes Amt zu walten. Ja, 
Einige unter den Schiiten wollten das Weſen der Religion allein 
in die Kenntniß des rechten Imam ſetzen; man nannte ſie darum 
Smamianer. - Im Allgemeinen ſtimmten fie aber alle darin überein, 
baß bie befondere Beſtimmung des Smam, fowie die Zeugniffe: des 
Korand und Muhamed“s Uber denfelben, in der Religion noths 
wendige Puncte ſeien, daß jeder Imam uniträflih leben müfje, we⸗ 
der von einer kleinen, noch von einer großen Sünde befledt ſein 
dürfe, daß Jedermann dad Recht habe, frei und unumwunden feine 
Lehren .zu bekennen. 15: | EX 
Die neueren Schüten. flehen den Sonniten, wie ehedem, feind⸗ 
lich entgegen, beide verfolgen ſich unter einander als Ketzer. Die 
wichtigften Puncte, an weldyen jene. fefthalten, find: daß die drei 
erften Ehalifen, Abu Beor, Omar und Othman, unrehtmäßige 
Chalifen und Imame gewefen feien, daß fie den vierten Chalifen, 
Ali, dem großen Propheten Muhamed noch vorziehen, oder ihm 
menigftens‘ mit Ali in gleichen Rang ftellen, daß fie eine Verfälfchung 
des Korans durch. bie Sonniten glauben, daß fie endlich das Buch 
der Tradition Mu hamed's, die- Sonnd, verwerfen. Als.wahre 
Nachfolger Muhamed’s nehmen fie an: Ali (der nicht geftorben 
ift und. wieber in die Welt fommen wird), Hakem (ältefter Sohn 
bed Ali), Huffein (zweiter Sohn des Aliz er blieb in einem, den 
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Sonniten gelieferten Treffen), Smanzin el Abebin (Sohn Huf: 
ſeins) Muhamed el Baker, Jafer el Skadek, Mupas 
katzem, Ali el Rezza, Muhamed el Juad, Ali el Habdi, 

afun el Askeri und Muhamed elMohadi Saheb Zamam. 

„auch den Art. Charavigts. 

Schirmvoigt oder Kircyenvoigt bedeutet daffelbe, was De: 
fenfor der Kirche bedeutet; f. den Art. Defenfor und den Nach: 
trag zu demfelben. 

Schisma. Nach dem Firchlichen —— bedeutet das 
Dort Schisma (cXicua, dad Geſpaltene, Spaltung, Trennung) 
entweder die Trennung von der Verfaffung und den Gebräuchen ei: 
ner Kirche überhaupt, oder (in der catholifchen Kirche) die Aufhebung 
ber Pirchlichen Einheit durch Wahl und Beftdtigung zweier oder 
mehrerer Inhaber des apoftolifhen Stuhles. 

Schismata im erfteren Sinne waren in ber alten Kirche 
nicht felten; berühmt ift 3. B. das Schiöma, weldes Feliciffi— 
Sie: Novatian, Cyprian (mit Stephan von Rom uͤber die 








aufe), Meletius und die Donatiften veranlaften; am be: 
nteften aber ift die große Zrennung der griechifchen Kirche von 
ber ‚lateinifchen (f. d. Art. Kirhentrennung, die große). 
ismata im lesteren Sinne waren der catholifchen Kirche 
auch in früherer Zeit nicht unbekannt, denn als die päpftliche Macht 
noch unter der weltlichen Hoheit ftand, traf es fich öfters, daß ein 
Papft den apoftolifchen Stuhl räumen, einem anderen, der von ber 
weltlichen Macht gewählt war, Üüberlaffen und flüchtig werben mußte, 
Am haͤufigſten traten diefe Schiömata, während des Kampfes zwis 
dm ve geiftlichen und weltlichen Macht über die Oberhoheit, im 

Mittelalter und fpäter hervor, damals als weltliche Fuͤrſten ober 
Concilien Päpfte abfegten und neue inftallirten, die abgefekten und 
neu gewählten ihre Parteien hatten. 

Eben fo befannt, als berühmt ift das große päpftliche 
Kirhenf chisma, weldes im Jahre 1378, nach Ablauf der Zeit, 
während welcher der apoftolifche Stuhl nach Avignon (babylonifthes 
Eril der’ Päpfte) verlegt war (f. den Art. Eril, babylonifces, 
in Bert, im Nachtrage), entftand. Die Gefchichte deſſelben 


| is Papſt Gregor XI. (der theils durch das Benehmen ber 
Städte des Kirchenftaates, theils durch die Vorftellungen der heiligen: 
Brigitte und Gatharina von Siena aufgefordert worden war, 
feitte päpftliche Nefidenz von Avignon wieder nah Rom zu Vers: 
legen, ein Schritt, gegen welchen die franzoͤſiſchen Cardinaͤle heftig 
eiferten) geftorben war (1378), wollten die frangöfifchen Cardinale 
durchaus: einen Franzofen zum Oberhaupte der Kirche gewählt‘ wiſſen, 
das roͤmlſche Volk aber forderte ſtirmiſch einem Italiener, und jene 
ſahen ſich wirklich genoͤthigt, den Erzbiſchof von —* Bartho⸗ 
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lomaͤus von Prignano, unter dem Namen Urban VI. als 
Papſt anzuerkennen.. Stolz gegen die Fürften (befonderd gegen Jo⸗ 
banna, Königin von Neapel), hart und trogig gegen: bie, meiften 
franzöfifchen Gardinäle, parteiifch gegen die Römer, machte ſich Urs 
ban verhaßt. Seine Gegner erklärten feine Wahl fuͤr erzwungen, 
alfo, den beftehenden Gefeken gemäß, für ungiltig, vereinigten ſich 
zue Wahl eines neuen Papftes zu Fondi und wählten am 20. 
September 1378 zu Siena den Bifchof Robert von Gambray, 
unter dem Namen Clemens VII zum: firchlichen Oberhaupte. 
Diefer fchlug zuerft in Neapel, unter dem: Schuße ber, Königin 
Johanna, dann aber (1379) in Avignon feinen Sig auf. 


So hatte nun die Kirche zwei Oberhäupter, jedes fand feine, 
Partei; die Glieder derfelben theilten fih in Urbaniften und 
Glementiner. Zu Urban’3 Anhängern gehörten befonderd bie 
meiften Italiener, die Deutfchen, Engländer, Ungarn, Böhmen, Polen, 
Preußen, Schweden, Dänen, Norwegen und Holländer; dem Ele: 
mens waren dagegen ergeben: die Franzofen, Spanier, Savoyer, 
Neapolitaner, Schottländer und Lothringer. Wechfelfeitig —— 
und verfluchten fih Urban, Clemens und ihre Parkeien. Wie 
| * genannten Paͤpſte, fo handelten auch die naͤchſten Nachfolger der⸗ 
ſelben. 

Die Partei des Urban waͤhlte nach deſſen Tode Bonifa— 
cius IX., die Partei des Clemens, als dieſer geſtorben war, 
Benedict XIII. als kirchliches Oberhaupt. Bonifacius IX. 
ſtarb im Jahre 1404; ihm Bo furz nach einander ISnnocenz VII. 
(+ 1406) und Gregor XII. Die Kirhenverfammlung zu Pife 
entfegte zwar Benebict XIII. und Gregor XI. und wählte, 
Alerander V. als Firchliches Oberhaupt, jene aber gaben ihre Anz. 
forüche auf den apoftolifchen Stuhl nicht auf, hielten ſich duch ihre‘ 
Parteien, und fo hatte nun die catholifche Kirche drei Däpfke 
auf einmal, von denen jeder ein Achter Nachfolger Petri fein. 
wollte. 
Im Sahre 1410 farb Alerander V. in Bologna; an feine 
Stelle wurde jener heilige Vater gewählt, welcher (auf der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Coftnts) der abfcheulichften Verbrechen angeklagt; 
aus Angft der päpftlichen Wide entfagte, in. das Gebiet des Herz 
Friedrih von Defterreich flüchtete und der noch foͤrmuch ab 
gefegt wurde, — Johann XXI. Benedict XII. wurde noch⸗ 
mals für abgeſetzt erklärt, Gregor XII. dankte ab, die Synode zu 
Coſt nitz wählte Martin V. zum Papfte und fo war nun das. 
große papftliche Kirchenfchisma gehoben. — 

Ein merkwuͤrdiges paͤpſtliches Schisma entſtand ſpaͤter durch die 
Abſetzung Eugen's IV. und durch die Wahl von Felix V. zum 
Inhaber des apoftolifchen Stuhles. ee 
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in, die Namen der hier angeführten Paͤpſte und d. Art. Kirs 
benverfammlungen, zu Pifa, Eofinig und Bafel. 
Hu Schiweniten (Schivabhakter). Die Schiweniten bilden 
eine Religiondfecte-unter den Brahmanen und führt darum den an 
geflihrten Namen, weil ihr Gottesdienft vorzugsweife auf die Verehrung 
des Schiwen, di. der Sonne ober bed Feuers, fich bezieht (f. d. Art. 
Schiwen im Nactrage). Schiwen ift ihnen Grund und Princip 
allee Dinge, er hat die Welt und die Theile derfelben gefchaffen, 
ſchafft fortwährend, gibt Erhaltung, aber auch Zerftörung. iſchnu 
das Waſſer) verwerfen de Schiweniten zwar nicht, doch glaus 
fie, daß er in den Grundeigenſchaften von Schiwen verborgen 
fi. Als göttlihe und halige Zeichen —* ſie eine Scheibe der 
Sonne (das Auge Gottes), Hörner des Mondes, ein Fuͤnfeck und 
dergl. an der Bruft und Stirn; f. Wiſchnuz Brahmanen. 
zu 83 enbruͤder, ſ. Ophiten. 
Schluͤſſelgewalt (potestas clavium) oder Amt der Schluͤſſel 
nennt die Augsburgifche Gonfeffion die Kirchengewalt der Lehrer; 
e fest fie in das Recht, das Lehramt zu üben, in die Gewalt, zu 
fen und zu binden, und in die Befugniß, die Sacramente zu ver 
walten; f. d. Art. Kirche, Gewalt derfelben; Losſprechung. 
Der Ausdrud Schlüffelgewalt ift aus dem Evangelium Mats 
thai Gap. 16, 19. entlehntz f. d. Art. Papſt; Bannz nur das 
bemerfe ich bier noch, daß der Ausdrud Schlüffel, nad jüdifchern 
= ya die Macht bedeutet, nach Jeſaias 22, 22., wo ber 
Sinn ift: So wie die Schlüffel des Haufes dem Hauöhalter ans 
vertraut find, fo find die Schlüffel des Hauſes David's (melche der 
Mefftas führt; Dffenb. Johannis 3, 7.) dem Föniglichen Statthalter 


ergeben. AR 
* — e Artikel, ſ. Confeſſion; Luther. 
Schmelkeldiiher Bund, f. Luther. 

hl malz , Balentin. Diefer berühmte Lehrer ber Socinianer 
war am 12. Maͤrz 1572 in Gotha geboren. Während er noch 
dad Gymnafium zu Gotha befuchte, trat er ſchon mit befonderen 
Meinungen Über Slaubensfäge auf, die fo fehr von den gewöhnlichen 
Anſichten abwichen, daß ihm felbft der damalige Schulrector Wilken 
einft ſagte: Eris aliquando pestis ecclesiae aut reipublicae. 
Sm Jahre 1589 verließ Schmal & feine Vaterſtadt, befuchte Leip⸗ 
zig, Wittenberg, Jena und Straßburg und begab ſich end: 
lich nah Polen. Hier Fam er in nähere Berührung mit den So⸗ 
änianern, trat zu deren Lehrbegriffe (1593) über, erhielt fpäter bie 
Paftorftele zu Rakau, im Jahre 1598 die zu Lublin und im 
Jahre 1605 wurde er ald Religiondlehrer wieder zu Rakau ange: 
flellt. Hier flarb er im Jahre 1622 oder 1624. 

" Schmalz fland bei feinen Glaubensverwandten in großer Hoch⸗ 
achtung, wohnte faft allen Synoden bei, ‚welche ‚zu feiner Zeit unter 
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den Socinianern gehalten wurben und hinterließ: mehrere . Schriften 
in lateinifcher, deutfcher und: polnifcher Sprache. ;: Bu den merkwuͤr⸗ 
digſten en: De divinitate Jesu Christi; Institutio religionis 
christianae; Liber psalmorum Davidis et bymuorum seu cau- 
tilenarum, quo fratres Poloni in ecclesiis suis utuntur; Anno- 
tationes in totum novum testamentum; Disputationes in Aug. 
Confess.; Katechizm. in Rakowie (f. den Art. - Rakauiſcher 
Gatehismus); Vermahnungsfchreiben an die Mennoniten zur Eins 
tracht mit den Brüdern in Polen. er 


Schmerzen, fieben, bad Feſt der Ohnmachtöfeier der Marias 
f. den Art. Maria. | 

Schmid, Johann Korenz, war ber Verfaffer der Werths 
beimifhen Bibelüberfegung und naͤchſt Joachim Lange, 
Drofeffor der Theologie zu Halle, die Hauptperfon des über jene 
Ueberfegung entfiandenen und eine Zeit lang fehr heftig geführten 

treites. | 

Johann Lorenz; Schmid flubirte in Jena und Halle, 
hatte ein zu Schwaͤrmereien geneigted Gemüth und dußerte aud) 
oͤfters fectirerifche Grundfäße; das Studium der Wolfifchen Pbilofophie 
gab indeß feinem Geifte eine andere Richtung und entfernte ihn gar 
lich von Irrwegen. Im Jahre 1725 trat er ald Hauslehrer in die 
Bamilie des Grafen von Loͤwenſtein zu Werthheim. Im Jahre 1785 
ge er in Werthheim den Anfang feiner Bibeluberfegung heraus. 

iefer Anfang umfaßt die fünf Bücher Mofis und führt den Titel: 
Die göttlihen Schriften vor den Zeiten des Meffiä 
Jeſus; der erfte Theil, worinne die Öefege der Sfraelis 
ten enthalten find, nah einer freien Ueberfegung, 
welche durh und durch mit Anmerkungen erläutert und 
beftätigt wird. Werthheim, 1735. 

Kaum war diefe Ueberfesung erfchienen, fo wurbe er auf das 
beftigfte wegen berfelben verfolgt, weil man Indifferentismus und 
Deismud in ihr zu finden meinte. Unter feinen Gegnern war ber 
oben erwähnte Lange der eifsgiie; ald ein Feind der Wolfiſchen 
Philofophie, nach deren Grundfägen Schmid feine Ueberfegung ges 
arbeitet hatte, fuchte er. dieſe in den Verdacht ber Ketzerei zu bringen 
und fchrieb gegen Schmid: Der philofophifche Religions— 
fpötter im erftien Theil des Werthheimiſchen Bibel: 
werfes verfappt, in feiner matürlidhen Geftalt darge— 
ſtellt, 1735. Ja, Lange rief fogar den Reichöfiscal, um Schmid 
und defien Werk zu unterorüden, um Hilfe an und brachte ed das 
bin, daß die Ueberfegung mit Beſchlag belegt und Schmid verhaf: 
tet wurde. Der Graf Löwenftein bat den Reichshofrath um bie 
Sreilafjung ded Gefangenen gegen eine curatorifche Caution, doch fie 
wurbe auögefchlagen, endlich erlangte er die. Erfüllung feiner Bitte, 








Schmid gs in die Niederlande, kam dann wieder nach Deutfch- 
land zurüd und lebte in Hamburg, dann in Braunfchweig. Er ftarb 
im Sabre 1751. Gegen die Schrift von Lange hatte er gefchrieben: 
Die feft gegründete Wahrheit der Bernunft und Re— 
ligion in dem erften Theile des Werthheimifhen Bibels 
werkes x. Andere Schriften, die er verfaßte, find: Verthei— 
digung der freien Ueberfegung von den göttlihen Schrifs 
ten, gegen bie widrige Beurtheilung, welde zu feipzig 
in den deutſchen Actis Eruditorum von derfelben 8:9 
ben worden; 1736. Schreiben des Werthheimiſchen 
Bibelüberfegers an die Verfaffer der deutſchen Acto- 
rum Erud., in weldhem er fich wider ihren Vorwurf 
vertheidigt, als habe er D. Luthero eine allzugeringe 
Erfenntniß der hebräifhen Sprade zugefhrieben — 
Deffentlihe Erklärung vor der ganzen evangelifhen 
Kirche, die freie Ueberſetzung ber göttlihen Schriften 
betreffend, worinne die unfhuldigen Anfichten dieſes 
Werkes erläutert und einige Schwierigfeiten gehoben 
werden, durch den VBerfaffer derfelben, 1736. Beant— 
wortung verfhiedener Einwürfe, weldhe von einigen 
Gottesaelahrten gegen die freie Heberfegung der götts 
lichen Shriften find gemacht worden, auögefertigt durch 
den Verfaſſer derſelben, 1786 x. 

Schnee, unſere Frau vom Schnee, Schneefeier Ma— 
riä, ſ. d. Art. Maria, Bd. II. ©. 202. 

Schnepf, Ehrhard, ein in der Neformationdzeit —— 
Theolog, war am 1. November 1525 zu Wimpfen geboren. Die 
Anfangsgründe zu feinen Studien legte er in Marburg und Stutts 

ardt, im Jahre 1539 bezog er die Univerfität Tubingen; im 
Sabre 1541 wurde er Baccalaureus, im Jahre 1544 erhielt er bie 
Magifterwürbe, im Jahre 1554, nad) feiner Disputation De peecato 
originali, die Doctorwirde in ber Theologie, im Jahre 1555 bie 
Parlorftelle in Nördlingen, darauf aber die Profeffur der Theole 
ie in Zirbingen. Auf Beranlaffung der durch das Augsburgifche 
Snterim (f. den Art. Interim) bervorgebrachten Unruhen mußte ex 
feinen Aufenthaltsort verlaſſen; damals hielt er fih in Jena auf. 
Er war ein Hauptgeguer des Menius und fpielte in dem gegen 
diefen angeregten Streite mit Amsdorf die Hauptrolle. Auf bem 
Pacificationd:Convent zu Maulbronn war er auch zugegen. Im 
Jahre 1586 (am 9. November) farb er. 

Die wichtigften Schriften von Schnepf find Disputationen, 
namentlich folgende: Disputatio de viribus humanis s. libertate 
arbitrii; Disputatio de satisfactione; Disp. de abrogatione 
legis divinae ; de poenitentia; de lege et evangelio; de prae- 
destinatione sanctorum; de peccato originali; de unione per- 
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‚sonali. duarum naturarum ĩn Christo; de justificatione; de vi- 
ribus-humanis;; peccatum non recte dici substantiam; de mi- 
nisterio verbiz de bonis 'operibus. Außerdem hat er Scholae 
in/Esaiae prophetae vaticinia; Enarrationes in psalmos, Pte: 
digten und Reben ‚herausgegeben. | 
Scholaſticismus; Scholaſtiker. Scholafticismus im 
weiteren Sinne bedeutet: eine folche Behandlung von Religiom und 
Chriftertthum ; welche ſich auf den Verftand allein gründen will und 
in Demorftrationen und Schulförmeln\ ausfpricht. In diefem Sinne 
ſteht der Scholaſticksmus der » Gnofis "gerade fo! entgegen, wie: ber 
Verſtand der Phantafies «Auf dieſelbe Meife, wie, feit dem Mittel 
alter, die eigentlichen: Scholaftifer Neligion und Chriftenthum betrach⸗ 
teten, wurde fibem. im 4. Sahrhunderte dem Eunomius (f. Eu⸗ 
nomianer) Schuld ıgegeben, daß er Religion und Chriftenthum 
behandle, — denn ev fprach ſich über das Princip der chriſtlichen Res 
ligion «dahin aus, daß nur das Bewußte, das Begriffene geglaubt 
erde; Die Genauigkeit der Dogmen (doynarwv' axgıBara) ſei das 
MWefentlihe im Chriſtenthume. | 1 AST 
Der Name und: die: Sache des eigentlichen Scholaſticismus sent 
fand in der lateiniſchen Kirche um die: Zeit des Mittelalters z der 
en Kirche blieb Beides fremd. Der eigentliche —— von 
eiden lag in der Einrichtung, ſeit Carl's des Großen Zeiten, 
durch welche neben den Clerikern und. Mönchen ein freier, gelehrter 
Stand (scholastici), entitand, der ſich eben deßwegen für weniger - 
eingefchränft von der Kirche achtete und nach und nach außer, ben 
gründeten Schulen: freie, befonders philofophifche Schulen errichtete, 
elchen er bie philofophifchen Schulen der Araber zum Mufter 
nahm, fo wie die arabifche Philofophie ſich wieder: die alerandrini- 
fen Gelehrten und Schulen zum Beifpiel nahm." „ıdybn 
2 Von dem weiteren Begriffe der Scholaftiker, der freieren Ge- 
lehrten des Mittelalterd, ift ein engerer, der mit dem Beitraume 
des 13. Jahrhunderts — zu unterſcheiden, und nach dieſem wird 
der Begriff Scholaſtiker vorzugsweiſe aufgefaßt. 
EScholaſtiker im engeren Sinne find diejenigen the ologis 
fchen Gelehrten vom 13: Jahrhundert an, welche die Glau— 
benslehre niht nur rein aldö Sache der Theorie und der 
Schule, fondern auch :befonders mit den Formeln: Der 
herrſchenden ariftotelifhben Schule behandelten. 8war 
war die Anwendung dieſer Schule; ſeit den 18. Jahrhunderte von 
der Kirche haͤufig verboten und verdammt worden B. im Jahre 
4215 von Innotenz Hl.; 1228 von GregorIX.), doch feit der 
Mitte: des genannten’ Jahrhunderts wurde ſelbſt von den Haͤuptern 
der Kirche, beſonders von Alerander ab Hales, Albert dem 
Großen, Thomas Aquinas, die ariftotelifhe Philofophie- offen 
und entſchieden auf Kirche und: Gfaubenslehre angewendet. Durch 
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bie Principien der fcholaftifchen Theologie, nach denen die Glaubens: _ 
lehre und: Religion nur Theorie fein: follte, und dürdy die gezwungene 
Anwendung fremder Formen wurde der Scholafticismus zu der un— 
practifchen, von Religion undı Evangelium entfernten; Theologie, wie 
fie. bekannt und verrufen ift, zulegt endlich zu einem Gewebe" von 
Streitfragen und Begriffen, die mit. der Kirche und der Glaubens: 
lehre keinen Vereinigungspundt hatte, aber ſtets für die Irrthuͤmer 
der Kirche gemißbraucht wurde. Ä | 
Nach. dem weiteren Begriffe des Scholafticismus find vier 
Perioden ber fcholaftifhen Theologie zu unterfcheiden: 

Die erfte erfiredt fih vom 9. bis zum Schluffe ded 11. Jahr⸗ 
hunderts, die einfachfte Periode, in welcher fih von jenen 
Entftellungen nur wenig findet; Ze ! 

die zweite vom 12. bis zum Schluffe des 18. Jahrhunderts; 
in diefer herrſcht fhon eine fiefere theologifhe For— 
fhung, es trat aber die Bermifhung mit dem ariftotes 
Iifhen Formelgebraube und der Mißbrauch diefer 
Theologie für die Irrthümer der Kirche einz | 

die dritte fchließt das 14. Jahrhundert in ſich; der Scho: 
Lafticismus wurde zu einer unevangelifchen und zur 
unfruhtbarften Behandlung der hriftlihen Religion; 
die vierte endlich erftredt fi) von jenem Zeitpuncte an bi 
Reformation; der theologiſche und kirchliche Geift 
zeigte ſich wieder einfaher und urfprünglicher, auch 
die practifche Religionsanfiht wurde häufiger aus: 
gefprohen, natürlich aber mußte mit derfelben und 
mit dem Widerfireben gegen den Scholafticismus die 
Veberfpantung jener — die Myſtik — häufiger und 
ftärfer hervortreten. 
nu Der erfien Periode (vom 9. bis zum Schluffe des 11. Jahr: 
hunderts) gehören eine Reihe bedeutender Männer an, die fich in der 
en Auffaſſung der Kirchenlehre noch einfach ausfprechen. 
fonderd merkwürdig find hier Johannes Erigena (Scotus, 
+ 883), Flaccus Alcuinus (+ 804), Pafhafius Radber: 
tus (48655 f. Abendmahlsitreitz er war der erſte, welcher 
die Lehre: von einer Zransfubitantiation fcholaftifch unterftüßte), 
Rabanus Maurüs (+ 8565 f. den Art. Gottfhald), Bes 
rengar von Tours (+ 10885 f. Abendmahlsftreit)z; er fland 
* in der Kirche in dem Rufe, die Glaubenslehre durch Specu— 
lation und durch ariſtoteliſche Formeln zu entſtellen. Eine gleiche 
Beſchuldigung wurde dem Roſcelin (CF 1100) gemacht, der auf 
dem Concil zu Soiffon, 1099, verurtheilt wurde. Die größte 
Kirchliche Wichtigkeit aber bat Anfelm von Canterbury (+1109), 
ber zweite Auwguflin in der Kirche, doch bat er im Mittelalter 
jelbft nicht den Einfluß gehabt, den er fonfi als Kirchenlehrer hatte; 
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biefe Erſcheinung erklaͤrt ſich daher, daß * kehrart noch nicht zu 
— ſchen Form gekommen war, wie ſie in der folgenden Zeit 
a 


+ Bu der zweiten Periode (vom 12. bis Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts) gehoͤrt Petrus Abaͤlard (+ 1142); er war zwar, wegen 
ber freien Anwendung von Vernunft und Ppilofophie in der Kirche 
verurtheilt und berüchtigt, doch durch feine Schule war er nad) allen 
Seiten hin in ber Kirche wirkſam, fo daß der Scholafticiömus, wie 

fein: Gegner Bernhard von Mialivens es behauptet, zuleßt 
ge auf ihn beruhte. Sein Schüler war ber berühmte Petrus 

ombardus (+ a6) durch welchen die Schule ber Senten⸗ 
tiarier entitand. In vier Büchern „Sententiae* behandelte er 
bie Glaubenslehre, indem er Lehren, Fragen und Meinungen ber 
Kirchenlehrer zufammen ftellte. 

Bwar war dieß ſchon früher gefchehen, fein Werk aber behielt 
durch das ganze Mittelalter und anfangs felbft unter den Proteftans 
ten noch entfchiedened Anſehen; ed war bie anerkannte Dogmatik 
oder doch Grundlage für diefe. Uebrigens find auch dieſe Sentenzen 
noch in einer freien: Denkart und Sprache gefchrieben; fie enthalten 
Nichts von bem, wad man gewöhnlich ſchlechthin Scholafticismus zu 
nennen pflegt. Daffelbe it auch vom Hildebert, Erzbifchof von 
Tours (+1134), ber —* Lehrer im Mittelalter, welcher eine freiere 
philoſophiſche Dogmatik unter dem Titel: Tractatus theologicus, 
und eine Moralphilofophie, Philosophia moralis, fchrieb, Kirchen: 
lehre und Sprüche der Schrift mit den Ausfprüchen der Poitofophen 
bed % eidenthums über Religion und Moral verband. 

llein biefe und andere Männer, Petrus Lombarbus außs 
enommen, mußten doc; dem Anfehen der folgenden Lehrer weichen, 
, die vom 13. Sahrhunderte an, faſt die Derrfchaft in der Glau⸗ 
bendiehre und in den Meinungen des Mittelalters führten, dem Ans 
rap eined Alerander ab Haled. Er war ein Francidcaner 
1245), Verfaſſer ver Summa universae theologiae, eines 
ilofophifchen Compendiums der Glaubenslehre, welches zuerft bie 
irchlichen Mißbraͤuche in Lehre und Praris durch Dialektik recht: 
fertigte und F — Formeln naͤher mit der Glaubenslehre 
verband. Noch berühmter aber wurden Albert ber Große 1280) 
und Thomas Aquinad (} 1280) (beide Dominicaner). Beide 
waren ed, welche durch ihre vielen Schriften, befonderd aber burch 
ihre Summae theologiae (Partei der Summiften) in ber 
Slaubend » und Sittenlehre die abendländifche Kirche im Mittelalter 
beberrfchten.. Thomas Aquinas übertraf Albert durch Klarheit 
und Ausdruck, auch war er ed, welcher. die Gegenftände der Kirche 
und Blaubenslehre am freieften und umfafienditen behandelte. Im 
Gegenfage zur Schule deffelben, zu welcher ficy ſtets bie — — 
Ordens bekannten, entſtand in der 
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britten Periode (14. Jahrh.) die Schule des Duns 
Scotus (+ 1305), den die Kirche diefer Zeit ald den fcharffinnig: 
ften Gelehrten betrachtet. Durch feine Schule, die Scotiften, zu 
der fich feine Drdenögenoffen, die. Aranciscaner, bekannten, gefchah 
ed, daß felbft eine unchriftliche, philoſophiſche Denkart, ein Pantheis⸗ 
mus, den Scotud felbft ohne Zweifel begte, in den Firchlichen For⸗ 
meln verborgen blieb, Die dogmatiſchen Streitigkeiten zwifchen den 
Zhomiften und Scotiften beflehen kirchlich noch jest unter den 
Römifch = Gatholifhen. Die Sefuiten hatten ſich feit ihrem Entftehen 
zu den Franciscanern oder zu der Seotijtifchen Partei gehalten... Außer 
diefen gehört Wilhelm Decam (+ 1337) hierher; im Birchlicher 
Dinficht befonders durch fein MWiderftreben gegen die Macht des 
Dapited in weltlihen Dingen berühmt und wichtig. Schon als 
Franciscaner hielt er fih zur Scotiſtiſchen Schule, auch begann er 
die allgemeinen Begriffe derfelben und die Behandlung der Glau: 
benslehre freier, faßlicher und practifcher auszubilden. Ein vollfoms 
mener fcholaftifcher Zheolog war auh Johann Wiclef (+ 1384), 
ald Theolog ein ganz anderer, wie als kirchlicher Mann: er zeigt 
ſich nur in einzelnen Artikeln, befonders in penjenigen, welche die Ges 
bräuche und Eacramente der Kirche angehen, abweichend. Seine 
theologifche Denkart darzuftellen, iſt eben fo jchwierig, wie die ber 
anderen Scholaftiker. 

Die vierte Periode (vom 15. Jahrhunderte bis zur Nefors 
mation) führt uns eine Reihe achtungswerther Männer vor, in denen 
jme Entftellung der Glaubenslehre immer mehr verbeffert wurde und 
von denen Die meiften von ber fcholaftiihen Behandlung der Relis 
gion und des Chriſtenthums ſchon auf eine practiſch moralifche Bes 
handlung zurüdarbeiteten. Hierher gehören Petrus de Aliaco 
N 1425), Nicolaus de Clemagnis (+ 1440), Raymund de 

abunde (+ 1434; T’heologia naturalis, die erfte Naturtheos 
logie der Kirche). Den Uebergang vom Scholaſticismus zur Zheolos 





de des 16. Jahrhunderts machte in jeder Beziehung Defiderius 
tasmus (+ 1536). Don ihm ift der Unterfchied einer practifchz - 
moraliſchen Religionslehre, unterftügt von der wifjenfchaftlichen Theos 
ie und der bisherigen Scholaftif, am Elarften entwidelt worden. 
Unter diefen Männern, welche den Scyolafticismus des Mittels 
alterd repräfentirten, find in der Gefchichte gewiffe Claffen gemacht 
worden. Die Eintheilung aller Scholaftifer in Sententiarier, 
Summiften und Quodlibetarier ift von geringer Erheblichkeit; 
fie geht nur das Zufällige, nur die Form ihrer dogmatifchen Schrif: 
M an und viele von ihnen, z. B. Albert der Große und Thos 
Mas Aquinas haben zugleich in allen drei Arten die Dogmatik 
behandelt. 
. "Sententiarier nannte man die, welde die Glaubenälehre 
in Commentaren zu den Sentenzen des Petrus Lombardus — 
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Summiſten die, welche fie in Darſtellungen von eignen‘ Syſtemen 
behandelten —Quodlibetarier'die, welche einzelne ſtreitige Fragen 
in der ſcholaſtiſchen Sprache Quodlibeta genannt , weil ſie ohne 
lan und" Ordnung aufgeworfen wurden) zur Behandlung hervor⸗ 
hoben. - Wichtiger iſt eine andere Eintheilung, an die fich die ganze 
innere und aͤußere Gefchichte der. Schulen des Mittelalters knupft, 
indie der Nom inal iſten und Realiſten, zwifchen welcen eine 
—** Streitigkeit (ſeit 1060) in den abendlaͤndiſchen Schulen 
entitand.’ =’ - ' ah 
Alle Scholaſtiker, felbft Luther und Melanchthon nod; 
hielten ſich zu einer dieſer Parteien; beide waren Nominaliſtem 
Die Streitigkeit war, im Allgemeinen genommen, ein bloßer Formel⸗ 
ſtreit, man frug naͤmlich: ob die Gattungsbegriffe (Universalia) 
als ein bloßes Werk, Erzeugniß vom Verſtand, oder als bloße Sprach⸗ 
formeln (nomina) angeſehen werden müßten, dieß behaupteten bie 
Nominaliften; oder ob fie ald wirkliche Sachen und Subſtanzen 
(res) eriftirten, dieß behaupteten die Realiſten. An die Spige 
der Nominaliften wurde Rofcelin, an die Spitze der Realiften 
Anfelm von Canterbury geſtellt. Jene waren immer die freier 
Denkenden und mehr dem Practifchen: zugeneigt, als dieſe. Seit 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts hießen befonders diejenigen No 
minaliften, welde fich über den bloßen Gebrauch von Schulfors 
meln zı erheben, eine freiere auf die menschliche Natur und Vernunft 
felbft gegründete Lehre aufzufaffen fuchten und bekannten. So ftand 
jest Occam an der Spite der Nominaliftenz auch Melanchthon 
hielt ſich zu ihnen. Sie verſtanden alſo die Namen Universalia, 
deren Realitaͤt ſie laͤugneten, im weiteren Sinne von allen Be— 
griffen und Formeln, die in der Schule gegeben wurden; 
Sn den Schriften der calvinifchen und lutheriſchen Partei findet 





ji Nichts von einer fcholaftifchen Methode, Melanchthon's, 


oci theologici (1521) waren damals ganz einfach; das andere 
erfte dogmatiſche Werk der Proteftanten von Calvin (Institutio 
christianae religionis 1536, 1550) war ganz entfernt von einer 
fcholaftifchen Methode und durchaus nur auf das Practifche gerichtet. 
Dennoch waren Melanchthon und feine Schule gerade die, durch 
welche die fcholaftifche Theologie wieder Eingang und Beifall unter 
ben lutherifchen Theologen fand. In der reformirten Kirche gefchah 
die duch Theodor Beza und feine Schule in Genf; ihr Ans 
fehen äußerte auch im 17. Jahrhunderte in der holländifchen Kirche 
durh Johann Maccovius (Loci communes theologici) ent: 
fchiedenen Einfluß und. führte den. Gebrauch der’ fcholaftifchen Mes 
thode wieder ein. Unter den Lutheranern findet fich die fcholaftifche 
Schulſprache, Terminologie, mit der auch immer die Anficht von 
Scholaſticismus zufammenhing, zuerit in den Streitigkeiten, die durch 
Matthias Flacius über die Erbfinde erregt wurden (f. Flaciu s). 
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Nachmals zeigten ſich die Jeſuiten als Vertheidiger, die Jan⸗ 
ſeniſten als: Gegner der ſcholaſtiſchen Methode; zu dieſen gehoͤrten 
fpäterhin auch die Arminianer, doch wurde die ſcholaſtiſche Bes 
handlung der, Religion und Theologie am Ende: des 17. Jahrhun⸗ 
derts Durch die neu entſtandenen Lehren und Methoden verdraͤngt. 
Es entſtand namentlich die mathematiſche Methode, von Leib— 
nis ſchon empfohlen und durch Chriſtian Wolf verbreitet. Dieſe 
Methode beabſichtigte: 1) die Religion und die Glaubenslehre ganz 
von dem VPractiſchen abzuziehen und: ſchon durch die ſtrengere 
Form eine Sicherheit und Gewißheit in der Lehre einzuführen, die aber 
nothwendig nur fcheinbar blieb und im Gegentheil dahin wirkte, daß 
die Glaubenslehre fich immer mehr ‚von dem eigentlihen: Sinne: und 
Wefen der Religion und des Evangeliums entfernte. EB ift nicht 
zu werkennen; daß diefe mathematifche: Methode die: fcholaftifche Bes 
dandlung der Religion ‚nur in etwas veraͤnderter Geftalt wieder eins 
Y rte. A 


In den herrfihenden Tirchlishen Parteien. blieb fortwährend: ein 
fireng dogmatifcher Geift, der die Religion zum: bloßen; Gewand won 
Begriffen und Demonftvationen machte. - Die practiſche Anficht von 
Religion und Chriſtenthum ift neuerlich befonders- durch dem Einfluß 
der philofophifchen -Kehre aus der Schule Kant's befördert worden, 
daher: ift auch diefe practiſche Anficht, im Gegenfag zu jeder ſcholaſti⸗ 
—* — Religion und Chriſtenthum bie eigentlich herrſchende 
geblieben. — — | 





Schriftgelehrte (od griech Yoapparsıs, lat. seribae 
hießen bei den Juden nner, ‚mebsenthäla dus dem Stamme, * 
deren wichtigſte Geſchaͤfte darin beſtanden, die heil. Schrift ſorgfaͤltig 
und genau abzuſchreiben, im Tempel und in den Synagogen das 
Geſetz vorzuleſen und zu erklaͤren, in zweifelhaften Religionsangele⸗ 
eiten Rath zu ertheilen, als Beiſitzer des großen Sanhedrins zu 
giten und als ſolche auch, nach dem Geſetze, recht zu ſprechen 
(vergl. Matth. 16, 21.3 20, 18.3 Marc. 8, 31.3 Luc. 9, 22.3 
——* 6.). Auch die Ausdräde vorızaı, vordödaonadg 
Apoſtelgeſch· 6, 84.) erklaͤren ſich wohl daher. Aus dem N. T. 
erhellt es bekanntlich, daß die Schriftgelehrten, die gewoͤhnlich mit 
den Phariſaͤern guskeid erwahnt werden, beim Volke in großent, Ans 
ſchen fianden. Sie hegten die Grundſaͤtze der Pharifäer, und darum 
ſprach Chriſtus auch gegen ſie. Nach der Mifchnn Aboth, Cap. VI. 
werben die Pharifaer und. Schriftgelehrten von. einander getrennt ; jene 
heißen ‚mwnı "oa aber wahn ma92, diefe aber ap >92, worin 
wahrfcheinlich die Deranlaffung liegt, daß man in den Pharifdern 
und Schriftgelehrten zwei verſchiedene, für fich ‚beflehende-Meligionds . 
ſecten finden müßte. Drigenes ſcheint diefer Anficht beizuſtimmen, 
wem-er im Tract. XXIV. in Matth. erflärt; daß diejenigen. unter 
den Juden, : welche von dem Buchſtaben der Schrift nicht abgehen 
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wollen, Schriftgelehtte, daß diejenigen hingegen, welde weiter 
gehen, ald es die Schrift lehrt, Pharifder genannt werden, 

Als die erften Schriftgelehrten werden bald Hillel und Schams 
mas (die zu der’ Zeit Chriſti gelebt haben) genannt, bald galten 
Efra, bald Joſaphat als foldhe. Das Zargum ded Onkelos 
nennt den Mofes'nned, 5. B. Mof. 33, 21. | | 
Die Ceremonien, welche bei der Einführung eines neuen Schrifts 
gelehrten beobachtet wurden, waren folgende: 7 

War der, welcher das Amt eines Schriftgelehrten antreten wollte; 
für tuͤchtig befunden worden, fo wurde er auf ben Lehrftuhl‘ gefekt, 
ein Schlüffel und eine Schreibtafel ihm. in bie Hand gegeben. Der 
Schluͤſſel diente als Zeichen, die Geheimniſſe aufzufchliegen, die Schteib⸗ 
tafel zut Erinnerung, fleißig im Schreiben zu fein und Nichts zu 
vergefien. Darauf legte man die Hände auf den Gandidaten und 
von jest an galt er als Schriftgelehrter. Die Kleidung der Schrifts 
gelehrten war ein langer und weiter Talar, welcher bis auf die Füße 
herabreichte. Die Schriftgelehrten lebten nicht blos in Jerufalem, 
fonderh auch in anderen Städten des jüdifchen Landes. nerli 

Nach dem Talmud müffen die Juden, welche auf denfelben vers 
pflichtet werden, die Worte der Schriftgelchrten (n>=D17) höher ach⸗ 
ten als das moſaiſche Geſetz; es fpricht z.B. der Tractat Gittin: 
Mein Sohn, laß dich durch die Worte der Schriftgelehrten mehr, 
als durch die Worte des. Geſetzes erleudten (CAT In va Hmm 
syn Inasa Sn DINDID). 

Schuldopfer (aux, 3. B. Mof. Cap: 6, V. 6. 7., 15., 24.; 
verfchieden won nen, 3. B. Mof. Capi 6), de ir das Dpfer für 
eine: begangene Schild. Wenn diefes gebracht: werden mußte, ift im 
3 B. Mof Cap. 5 ausführlich angegeben. Wie das Opfer beſchaf⸗ 
fen fein und wie: geopfert werden follte, ift eben dafelbft und in 
Gap. 7, B. 1—7 erklärt, Vergl. auch den Art. Opfer. i 
Eirelich iſt die Behauptung, daß das Schuldopfer nur für Unter⸗ 
laffungsfimden, das Sündopfer nur für Begehungsfimden gebracht 
worden ſei. Uebrigens macht die Schrift, in Bezug auf die Dar 
bringung des Schuldopfers Feinen Unterfchied zwifchen dem Hohen⸗ 
priefter, den’ Prieftern und dem Volke. say 9 

"Schulen, die frommenz Väter, oder regulixte Cleri⸗ 
ker derfelben. Die regulirten Gleriker der frommen Schulen rief! 
Joſeph a Matre Dei, font Joſeph (Johann) Caſalanza 

enannt (geboren im Jahre 1647), in das Leben. Im Jahre 1592 
am Caſalanza nad Rom. gewahrte hier, wie ſehr die Ju⸗ 
gend ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſei, wie wenig fie unterrichtet und wohl⸗ 
erzogen werde, wie wenig ſeibſt Erwachſene die nothwendigſten Re⸗ 
ligionskenntniſſe wußten. Aus‘ dieſem Grunde und durch Träumenetz 
muntert; faßte er den Plan; eine Anſtalt zu errichten, in welcher die 
Jugend einen Elementarunterricht in Allem, was jeder Chriſt fuͤr das 
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eben brauche, erhalten follte. Es verſtrichen indeß eihige Sabre, 
ehe ex feinen Plan zur Ausführung bringen konnte, weil er ‚bie noͤ⸗ 
tbigen Geldunterſtuͤtzungen bei der römischen höheren Geiftlichkeit nicht 
auswirken konnte. Endlich nahm ſich Papſt Clemens VIA. feiner 
an und im Jahre 16597 eroͤffnete er, im Verein mit einigen Welt⸗ 
—— feine Schule. Der Unterricht erſtreckte ſich auf Leſen, 

chreiben, Rechnen, auf die lateiniſche Sprache und auf Religions⸗ 
unterricht. Seine Anftatt erfreute ſich eines großen Beifalld, und 
Almofen, bie für dieſe geſammelt werben waren, ſetzten ‚ihm, endlich 
in ben Stand, da ſein Schulhaus für die Schuͤlerzahl nicht mehr 
ausreihte, einen der Kirche. St.. Pantaleon. nahe gelegenen Palaft 
an ſich zu Faufen, wo jetzt noch der Sig des Generalpropſtes (Prae- 

situs generalis scholarum piarum) iſt. Clemens VIII. und 

aul V. nahmen fi der Anftalt an, nahmen: fie und. die Lehrer 
an derfelben in Schug. Als Protector erhielt fie den Carbinal 
Ludwig des Torres. Auch andermwärtd traten ſolche Anftalten 
in das Leben, man nannte fie fromme Schulen. und die Lehrer 
in denfelben, - welche, : gemäß der Bulle: des. Papiies Paul V., in 
eine Gongregation zufammentraten, bie drei gewöhnlichen Klofterges 
1u6be und das Geluͤbde, Unterricht zu ertheilen, ablegten, empfingen 
den Namen Väter, ober regulirte Elerikeg von den froms 
men Schulen. Joſeph Gafalanza erhielt die oberfie Leitung 
feiner — und nannte ſich von jetzt an Joſeph a Matre 
Dei. om Jahr 1617 an wird ‚die rigentüiche Eriftenz des Or⸗ 


dens 

gende Ordenskleidung tragen die Väter ober regulirten. ‚Gieeifer 
von.den frommen Schulen im Haufe und in den Schulen ein ſchwar⸗ 
zes Baret, wenn fie ausgehen, einen Hut; ihr Rock ift von. ſchwar⸗ 
zem Zuche, bis auf die Bruft geöffnet, und mit drei. ovalen, ſchwar⸗ 
zen, hölzernen Knöpfen verfehen; mit. einer: ſchwarzen, wollenen Schnur 
umgürten fie ſich. Auch einen. ſchwarzen Mantel werfen ſie um, der 
aber nur bis an die Kniee reicht. Anfangs gingen ſie auch barfuͤßig 
im Sandalen; Alexander VII. gebot ihnen, daß fir, wie die an⸗ 
— regulitten Cleriker Schuhe tragen ſollten. 

Das Oberhaupt der regulirten Cleriker von den frommen Schu⸗ 
im ft ber Generalpropftz ihm find. vier Gehilfen beigegeben,; mit 
welchen er beftändig in Rom refibirt. Sein Amt dauert 6 Jahre; 
nad Ablauf derfelben: wird ein Generalcapitel gehalten und. ein: neuer 
Generalpropft gewählt. Diefem zunachft ſteht der Generalprocurator, 
ber vorzugsweiſe die Angelegenheiten der auswärtigen Provinzen. beim 
päpftlicen Hofe beforgt. Jede Provinz hat einen Provinzialpropft, 
bee jährlich die. Schulen: feiner: Provinz — inſpicirt. Jedes 
Collegium bat: einen Rector, Vicerector, Schulpraͤfecten und Lehrer. 
Den Mofeſſen wird auch das geiſtliche Recht. vor —— In den 
gottesdienſtlichen — * mit den Schulkindern wird von 
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den erwachſenen das Matutinum und das Officium b. Mariae ge⸗ 
betet, von den kleinen aber der Roſenkranz; der Rector haͤlt dann 
eine Ermahnungsrede am fie: Hierauf werden fie zur Meſſe geführt. 
An Sonn = und Feſttagen wird auch Nachmittags eine beſtimmte Zeit 
der Auslegung der chriftlichen Lehre gewidmet, welcher die Schul 
he beiwohnen:und gegen Abend wird die Vefper mit ihnen ges 
Item. .- ' 
Soviel als Nachtrag zu dem Art. Piariftenz f. diefen. 
Schulfeft. Das Schulfeſt, auch Gregoriusfeft genannt 

(dem der 12. März geweiht ift), iſt das einzige Heiligenfeſt, von wel: 
chem: ſich in. der proteftantifchen: Kirche, namentlich" in einigen: Gegen» 
dem von Sachfen, noch ein Ueberbleibjel findet. Sn: der Verehrung 
Gregor's des Großen, ald Schußpatrons der Schulen, hat es 
feinen Urſprung; feine Gefchichte ift aber durchaus dunkel. Gregor 
der Große’ foll darum Schußpatron der Schulen fein, weil er 
Kloſterſchulen vor feiner Stuhlbefteigung, und, nach derfelben, San: 
gerſchulen in Rom errichtet habe, wodurch er einen, bedeutenden 
Schritt zur. würdigen Feier des Gottesdienſtes gethan hatte; Andere: 
wollen dem Gregor I. die Ehre, Schußpatren der Schulen zus 
fein, abfprechen, ‚weil er geradezu ein Gegner der eigentlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit gewefen ſei, und behaupten, daß das Schulfeſt durh Gre— 
gor 1. entftanden fei, bei -Gelegenheit. der Translation des Körpers 
von Gregor dem Großen. | 

In einigen Gegenden von Sachen wird das Schulfeſt als ein 
—— der Jugend gefeiert. Vergl. den Artikel Grego— 
riusfelt. 1? WERNE 

Schurmann, Anna Maria von, die beruͤhmte und gelehrte 
Labadiſtin war am 8. April 1607 in. Eöln geboren. Ste beſaß 
umfaſſende Kermtniffe in den alten und neuen Sprachen, aber. einen 
zu myſtiſchen und fchwärmerifchen Anfichten fich neigenden Geift, der 
in dem Syſteme des Labadie Nahrung und ‚Befriedigung. fand, 
Labadie lernte fie in Middelburg kennen; fie blieb eine eifrige 
Anhaͤngerin ſeiner Lehre, begab fich zu ihm, ald er in Middelburg 
abgefegt und nah Amflerbam gegangen war, : und ‚begleitete ihn 
auch nah Bremen, Altona und Herford. In Altona ver: 
faßte fie den: erften Theil ihres Werkes zur Aypıa s. melioris partis, 
electio, in welchem fie die. Gefchichte des Labadie, feiner Partei 
und ihres: Lebens darlegte, zugleich auch gegen. ihre Widerfacher aufs. 
trat. Der Ausbreitung ded Labadismus hatte. fie ſich mit großem) 








Eifer. angenommen... Die Urfachen, , weßhalb fie demſelben ſich erge⸗ 
ben hatte, legte fie ‚ebenfalls in ihrer sundyoıa dar. Sie erklärte: 
„Nachdem ich etliche Jahre her ven Abfall des Chriftenthums von: 
feinem Urſprunge und die faſt gänzlihe Verderbniß mit traurige | 
Augen geſehen (davon unter andern mein Brief zeugen Tann, welchen 
ich. ſchon vor 5 Jahren an einen Prediger zu Sulich gefchrieben, und 
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ber Auctor des Buͤchleins de propaganda fide zum Theil publicirt 
hat), nachdem wir auch von lange her Feine Hoffnung haben ; einer 
Fünftigen Beſſerung durch, denfelben gemeinen Weg, welchen die Dres 
diger unſerer Zeit überall geben, unter denen auch die meiſten haupt: 
fachlich der Reformation bedürfen, wer wollte mir denn mit Recht 
verdenken, daß ich reformirte Paſtores, und zwar folche, welche, andere 
verfallene Chriſten zu reformiren, von Gott ausgerüftet feien, vor 
die meinigen erwaͤhlet und mit Freuden aufgenommen habe.’ 

Nah Labadie's Zode begab ſich Anna Maria von 
Schurmann, mit mehreren Anhängern des Verfiorbenen, nach 
MWiewerden, einem Drte bei Leuwarden;z hier vollendete fie 
auch ihr oben erwähntes Werk, wenige Zage vor ihrem. Tode, welcher 
am 6. Mai 1678 eintrat, 
Schuͤtter-CGuaͤker, f. Shütter-Quäker, 
er Basamun: ſ. Engel. ar 

‚, ‚Schunpetrone (numina auxiliaria), heißen in ber-catholifchen 
Kirche Diejenigen Heiligen, unter deren Schuß ein, Land, oder eine 
Stadt, oder ein, Klofter u. ſ. w. fich geftellt hat, So ift z. 8, 
Jacobus (der Apoftel) Schutzpatron von Spanien, der heil. Dio- 
nifius Schußpatrom von Frankreich, Nepomuk Schukpatron von 
Böhmen, Marcus Schußpatron von Venedig, Ambrofiug Schuß: 
patron von Mailand, Petrus und Paulus find die gemeinfchaft: 
lichen. Schutzpatrone von Nom; ber heil. Franciscus gilt als 
Schutzpatron der dem Franciscanerorden angehörigen Klöfter un ſ. w. 
Voch jet werden die Schußpatrone in der. catholifchen.iKirche ‚als 

ürbitter bei Gott und als Mittler der Erlöfung verehrt 5 68 werben 
ihnen, Altäre, Kapellen und Kivchen gebaut; und geweiht; Fefttage 
werben ‚für fie gebolten; Gelübde ihnen gethak,.ms fi w. Vergi. 
— d. Art. Heiligenanrufung und Heiligenverehrung: 

+ waba Artikel, f. L len — —18 
Schwaͤbiſche Betzer (Schwaͤbiſche Secte) heißen die 
Halle ſchen Keger in Schwabenz ſ dieh, Art. u m 

Schwaͤbiſch⸗ Saͤchſiſche gormel (Schwäbifh:Säcfifche 
Concordie; Shwäbifh- Sahfifhes Befenntniß). Jacob 
Andreaͤ war es bekanntlich, welcher dahin flrebte, die heftigen Streis 
tigkeiten, die. unfer den Theologen der Iutherifchen Kirche, auch nach 
Luther’3 Zode, mit großer rung geführt wurden, durch Frie⸗ 
bensunterhandlungen und Friedensartikel zu befhwichtigen. Die 
Philippiften oder Wittenberger (d. ı. Anhänger, Melanch⸗ 
Be) und bie Slacianer waren es, bie.vorzuglich heftig ſich 

ämpften; ‚beide Parteien waren die Hauptparteien ber damaligen 
Kirche. Für fie zunaͤchſt hatte. Andrea fünf Artikel (über Die 
Rechtfertigung des Glaubens, über die guten Werke, 
über den freien Willen, ‚über die ————— und uͤber 
das Abendmahl) verfaßt und zwar fo, daß man, ohne eine bos⸗— 

Neudecker's Lex. IV. 18 
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willige Abſicht zu verrathen, die ſtreng und rein lutheriſche Lehre gar 
nicht verkennen konnte. Dennoch mußte Andreä die Erfahrung 
machen, daß fein Streben verkannt wurde. Konnte man auch an 
ber, DOrthodorie der Artikel Feine Ausftellung machen, fo'machte man 
fie doch’ am ‚ihrer Vollkommenheit, denn mar meinte, daß fie zu we⸗ 
nig enthielten. Die niederfächfifchen Theologen behaupteten, aus Haß 
er die, Wittenberger, "daß man, wenn man einen dauernden 
rieden haben wollte, fowohl über die Lehren, welche man für ortho: 
boy; al6 auch Uber die, welche flır falfch gehalten wuͤrden, fich vers 
rinigen, daß man den Affirmativs Artikeln ebenſo viele’ Negative bei⸗ 
fügen müßte, welche‘ die’ Irrthuͤmer ſpeciell anführten. Aber auch 
die Wittenbergen und Flacianer verwarfen die Annahme der Artikel, 
ja, leßtere (von welchen die wichtigften in Jena wohnten; fie hießen 
Wigand, Kirhtie iind Heßhuß) fchrieben fehr heftige Schrif: 
ten gegen Andreaͤz namentlih: Der Theologen zu Jena 
Bedenkemund "Crinwerung auf einen Vorſchlag einer 
Eomeiliation in dem ftreitigen Religionsfahen, 1569, 
Der Theologen zu Jena Bekenntnig von fünf ftreitis 
gen Religionsartikeln, 1570. Ä 
Andres ſuchte num auf einem anderen Wege zu feinen Biele 
w'gelangen. Er reifte-im Fruhjahre 1570 nach Niederfachfen und 
eſuchte am 7. Mai 1570 den Gorvent zu Zerbfl. Hier trug er 
darauf lan, daß man als Norm der Drthodorie die unveränderte 
Augsburgifche Cönfeffion, die. Apologie, Schmalkaldifchen Artikel und 
den Catechismus Luther?3 anerkennen folle. Man genehmigte ſeĩ⸗ 
nen Antrag, doch legten die Theologen aus Leipzig und Wittens 
berg die Erklärung ein, daß fie den Antrag nur in ſoweit genehs 
migten, als iht Corpus doctrinae Philippicum (f. d. Art. Corpus) 
unverletzt bliebe, Gierinit würde das Friedensproject des Andres 
noch nicht vernichtet worden fein, wehrt nicht der Wittenbergifche 
Catechismus und. die Wittenbergifche Grundfefte erſchienen 
wären, wodurch von den Wiftenbergern die Beglinftigung des Cal: 
vinismus in der Nachtmahlstheorie dffen dargelegt wurbe. 

Zetzt war nun Undreä darauf bedacht, ein allgemeines Bind⸗ 
niß gegen die Wiftenberger zu Stande zu bringen. Es erfehienen: 
Sechs chriſtliche Predigten von den re ya fo fi 
zwifhen dem Theologen Augsburgiſcher Confeſſion 
von Anno 1548 bis auf das Jahr 1678 nach und nah 
erhoben, wie fih ein einfältiger Pfarrherr und gemeis 
wer chriftlicher Laie, fo durch moͤchte verärgert fein wors 
den, aus feinem Catehismo darein fhiden foll, durch 
Dr. Sacobum Andred. "Tübingen 1573, durch welche An= 
bred;, wie er erklaͤrte, dem Aergerniß zu begegnen beabfichtigte, wel⸗ 
ches Geiftlihe und Raten an den bisher geflihrten Streitigkeiten ges 
nommen hätten. Im jeder Predigt zeigte er, wo und Durch wen 








Sqwͤbiſch ⸗Sachſiſche Sormel. 275 


eine Streitigkeit-uber jeden Artikel entftanden fei, den Irrthum, den 
ber begangen habe, welcher eine Streitigkeit veranlaßt hatte, und was 
man. nad) ‚dem Gatehismus. zu — habe. Die erſte Predigt 
nannte Oſiander, die zweite Major, die dritte Flacius un 

Strigel, die vierte die Wittenberger, die fuͤnfte dieſe und 
Agricola und die ſechſte abermals dieſe als Irrlehrer und bezeich⸗ 
nete ſie mit dem Namen: Neue Wittenberger. 

Dieſe ‚Predigten drüdten ſich alſo auf die Weiſe aus, wie es 
bie ‚niederfächfifchen Theologen verlangt hatten. Andreä fchidte fie 
nach Niederfachien, er fchrieb auh an Chemnig (Superintendent 
in Braunfdhweig), erklärte ihm, daß er die reine lutheriſche Lehre 
gegen, die Irrlehren Dargeftellt zu haben glaube, daß gewiß dem Ins 
halte berfelben jeder Drthodore beitreten fünne, ließ ihn und das 
Braunſchweigiſche Minifterium noch durch ein Schreiben der theolo: 
giſchen Facultaͤt auffordern, von den Predigern des Landes den In: 
halt der Predigten als eine Vereinigungsformel zu unterfchreiben, und 
machte überhaupt auf die Vortheile aufmerkfam, die fchon durch eine 
Vereinigung der fhwäbifhen und niederfächfifchen Kirche über bie 
Gegner gewonnen würden. Cine Einladung zur Unterfchrift des Ins 

es feiner Predigten erließ Andres auh an Chyträus in 
oftod. Chemnitz antwortete: daß die niederfächfifche Kirche die 
Predigten zu unterſchreiben Bedenken finde, denn fie fihienen zu 

n, daß man den wefentlichen Inhalt berfelben noch in einige 
Artikel zufammenfaffe; erft wenn das geichehen fei, werde man fich 
auf eine. weitere Beachtung derfelben einlafjen können. 

Andrea verfaßte fogleich eine Explicatio controversiarum, 
ober Erklärung der Streitigkeiten über jeden Artikel und flellte die 
igen 'Theses und Antitheses kurz auf. Die Theologen von 
Zübingen und dad Minifterium in Stuttgardt unterzeichneten 
die neue Schrift, die er an den Herzog Julius von Braumfchweig 
und an Chemnitz einſchickte, mit der Bitte, für die Annahme ders 
felben fich zu verwenden. Chemnitz erfüllte den Wunſch Andreaͤ's, 
konnte aber doch Nichts weiter bewirken, als daß die Theologen von 
Lübed, Hamburg, Lüneburg und Roftod Bedenken und 
Genfuren über dad Werk von Andrea einiendeten, und bie nieder: 
fächfifchen Theologen fanden auch viele Anftöße an demfelben. Nach 
ben — * Bedenken und Cenſuren aͤnderte Chemnitz die 
Schrift von Andreaͤ um und ſchuf ein ganz neues Werk aus ihr. 
Nun erſt unterzeichneten die Prediger in den Herzogthuͤmern Brauns 
fhweig, Lüneburg, Meklenburg, Grubenhagen, in. den 
Graffchaften Mansfeld, Hoya und Didenburg und die Theo⸗ 
logen von Roftod und Helmſtaͤdt die Artikel, welche unter dem 
mn Schwaͤbiſch⸗Saͤchſiſche Formel, ‚Shwäbifh-Säd: 
iſche Concordie, Schwaͤbiſch-⸗Saͤchſiſches Bekenntnisß, 
oder blos auch Schwaͤb i ſche Con eordie bekannt — Sie ent⸗ 
1 











276  Schmwäbifhes Syngramma — Schweißtuch. 
Halt 11 Artikel, namlich: 1) von der Erbfünde; 2) von der 
Perſon Ehriftiz 8) von der Geredhtigfeitz 4) von den 
guten Werfen; 5) vom Gefeg und Evangelium; 6) vom 
Dritten Braud des Gefeßes; 7) vom heiligen Abend: 
mahle; 8) von ber ewigen Vorfehung und Wahl Gottes 
9). von den Kirhengebräuden, fo man Adiaphora oder 
Mitteldinge nennt; 10) vom freien Willen, oder von 
den menſchlichen Kräften; 11) von anderen Rotten und 
Secten, fo fib niemal3 zur Augsburgifhen EConfeffion 
befannt haben. | 

Aus der Schwäbifch- Säachfifchen Concordie entftand die Mauls 
bronnifhe Formel. Bergl. den Art. Concordienformel. 

Schwäbifhes Syngramme, f. Syngramma. 

Schwärmer heißt derjenige, welcher in-feinen Urtheilen und 
Handlungen nicht den Gefegen und Entſcheidungen der Vernunft, fons 
dern nur lebhaften Einbildungen und Gefühlen folgt, in diefen nur 
das Merkmal der Wahrheit fucht und findet. Die Gefihichte jedes 
Jahrhunderts kann Schwärmer aufweifenz fie ale haben dem eigens 
thümlichen Character, daß fie Anderen ihre Meinung aufbringen, fie 
bereden wollen, ihnen beizuffimmen und, im Falle dieß nicht gelingt, 
fie zu verfolgen. Ä 

"Bon der Schmwärmerei ift der Enthufiasmus wohl zu unters 
ſcheiden. Die Schwärmerei iſt ein Fehler im Menfchen, Enthufias: 
mus 'eine lobenswerthe Eigenfchaft, eine Begeifterung, die aus ber 
deutlichen Einfiht, aus dem’ hohen Werthe einer Sache entſpringt 
und ftet3 der Vernunft Gehorfam leiſtet. Einen folchen — 
mus kreffen wir bei den Zeugen der Wahrheit, bei Luther, Bwingti, 
Melanchthon u. A. Der hoͤchſte Grad von Schwärmerei heißt 
Fanaticismus (f. dief. Arti), er ift gleichfam ein Wahnfinn, der 
einen Schwärmer einnimmt. sid 

Schwarze Bruder ift ein Name, welchen die Benedictiner 
nach ihrer Kleidung führen; f. den Art. Benedietinen 

Schwarze Moͤnche, ein Name der Franciscaner, nach ihrer 
Kleidungs f. Franciscaner. | N 

Schwarze Schweftern, ſ. Alexianer. 

Schwarzer Sonntag beißt in der Kirchenfprache ber Sonn⸗ 
tag Ju dica, der-flnfte Sonntag in der Faſtenzeit (nach den: Ans 
fangsworten des Geſanges Judica me, domine), Schwarzer 
Sonntag hieß dieſer Tag theild deßhalb, weil man, zur Erinnerung 
an die Leiden Chriſti von demſelben an bis Dftern ſchwarze Kleider 
trug, theils deßhalb, weil man auch Die Kirchen ſchwarz behing, vor— 
zuͤglich das Grucifir, den Zaufftein und bie Kanzel, 

Schweißtud, das heilige. Das heilige Schweißtuch gilt 
als eine Eoftbare Reliquie in der römifchen Kirche. Die Legende von 
denfelben lautet auf folgende Weife: Eine weibliche Perſon, welche 
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Ehrifium zur Ruheflätte begleitete, ihn ſchwitzend und blutend fah, 
weichte ihm ein Tuch, um ſich abzutrodnen. Er nahm es an, und 
aus Dankbarkeit drüdte er in dafjelbe, das dreimal zufammengelegt 
wer, fein Bildnig ab. Diefer dreifache Abdrud des Geſichtes Iefu 
wurde fo vertheilt, daß einer zu Serufalem, ein andererzu Rom, 
der dritte in Spanien ieine Aufbewahrung fand. Jene Perfon 
heißt die: heil, Beronica. (f. dief. Art.); fie felbft ſoll einen’ Abs 
druck des Gefichtes Jeſu nah Rom gebracht und den Kaifer Ti— 
berius, mit Hilfe defjelben, von einer fchweren Krankheit geheilt 
haben. Darauf, jagt man weiter, empfing der Biſchof Clemens l. 
diefe Reliquie, der fie forgfältig aufbewahrte; endlich foll Kaifer 
Lonfiantin fie erhalten und in ber Kirche des heiligen Petrus fie 
niedergelegt haben. 
Auch die Kirche St. Johannis bed Taͤufers zu Turin wil 
das heilige Schweißtuch befisen, und die Stadt ftritt ſich eine Zeit 
lang mit Beſançon, wo mar es auch im Befige haben will. 
Papſt Johann VIL (70&—708) weihte dem. heiligen 
Schweißtuche eine Kapelle. Die berühmteiten Ueberbleibfel dies 
fer Reliquie hatte man im Mittelalter in Frankreich zufammen: 
gebracht.  Iu Befangon entftand auch ein gotteödienftlicher 
Drden biefer Reliquie, die Brüderfhaft des heiligen 
Schweißtudes, und weil das Schweißtuch die Stadt im Jahre 
1544 von einer Seuche befreit haben follte, darum zog die Brüder: 
ſchaft am, dritten Mai jeded Jahres in Procefjion in die ‚Kirche des 
heiligen Stephan und tg die Reliquie in einem filbernen Käftchen 
herum, Noch Gregor XIII. (1572— 1585) ertheilte dem Altare 
ded heiligen Schweißtudyed große Privilegien. 
Schwentfeld, Caſpar, war im Jahre 1490 im Herzogs 
thume Liegnitz aus dem alten und edlen Gefchlehte von Dffing 
Dffid) geboren. Von feinen Jugendjahren ift nur Weniges be 
annt. Zwei Jahre lang. bielt er fi zu Coͤln, fpater auf anderen 
Univerfitäten auf. Dann wentete er fich u dem Hofleben, verweilte 
an mehreren Höfen, befonders kei De arl zu rg 
Seine Kenntniffe mochten indeß nur efehräntt — ſein; denn 
erſt im Jahre 1624 erlernte er von Conrad Krautwald, der 
damals Lector an einem Stifte yon Liegnig war, dad Griechiſche. 
Nach diefer Zeit fol ihm, wie man berichtet, von Gott. das Herz 
erlhrt worden fein, daß er nicht allein zur Erfenntnig feiner felbit, 

ottes und Jeſu, fondern auch des allgemeinen Verderbens in der 
Chriſtenheit gefommen fei, und dag er mit großem Ernſte nad) dem 
Befieren geftvebt habe. In defem Streben, das damals überhaupt 
in Deutfcyland ‚lebendig fich rıgte, wendete fih Schwenffeld von 
den Papiſten zu den Proteſtanen. So weit als ſich fein Wirfungss 
ceis als Gampnieus an der Johanniskirche zu Liegnitz erfiredte, 
war er quch für, die Neformition ſehr thatig, doch glaubte er füch 
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in ber Erkenntniß vollkommener als Luther, und meinte, daß nur 
durch dieſen eine reinere und höhere vorbereitet wuͤrde. In die⸗ 
ſem Sinne ſchrieb er im Jahre 1524 feine erſte Schrift, einen Brief 
an Jacob von Salza, Bifhof von Breslau, ihn ernftlid) erins 
nernd, daß es Unrecht fei, wenn er der Verbreitung der Reformation 
fich entgegenfege; denn, wenn er auch geftehe, daß er Feinesweges dem 
geradezu ſich hingeben wolle, was Luther gethban und gefprochen 
habe, ſo ſei ed doch auch‘ nicht zu verkemmen, daß von biefem darge 
Mißbraͤuche der paͤpſtlichen Kirche in Lehre und Leben entdeckt wors 
den feien. Zweifelsohne müffe eine Reformation auf eine Verbeſſe— 
rung im allgemeinen Religionszuftande wirken, und eine folche Re— 
ligionserfenntniß bervorzubringen fuchen, weldye das-Innere im Mens 
fchen neu fchaffe und fich im Leben derer, die fie. aufgenommen has 
ben, zu erkennen gebe. Wer die Lehre Jeſu richtig aufgefaßt habe, 
werde gewiß auch zu einem beffern Mmfchen geichaffen, trete dieſe 
Wirkung nicht hervor, fo fei auch jene Auffaffung mangelhaft. Dies 
ſes fei aber gerade bei den Lutheranert der Fall; doc) liege hiervon 
ber Grund weniger in ber Lehre derſelben, ald vielmehr in dem Miß— 
brauche, zu dem man fie verwende. | 

Kurz darauf gab Schwenffeld, noch im Jahre 1524, eine 
zweite Schrift: a des Mißbrauches etlicher fürs 
nehbmften Artifel des Evangelii, aud welcher Unver> 
ftand der gemeineMann in fleifhlihe Freiheit und Ir 
rung geführt wird, heraus, und erflärte hier, daß der innerlich 
befjernde Einfluß der Lehre Iefu jest darum fo felten ſich zeige, weil 
man nicht die rechte Form bei den Vortrage wähle. Namentlich 
waren es die Lehren, dafs der Glaube ven Menfchen allein rechtfer- 
tige, daß der Menſch nur ein serrum arbitrium befiße, daß des 
Menfhen Thun Nichts fei und Chriftus für alle Menfchen genug 
gethan habe. Wohl gehörten, nah Schwentfeld’8 Anficht, dieſe 
Saͤtze zu Gottes Wort, doch müffe man, wie er behauptet, eine folche 
Form ihres Vortraged wählen, durh welche der Mißverftand und 
die Uebel, die fie hervorbringen Eörmten, befeitigt winden. In dies 
fer Hinficht war, nach feiner Behauttung, von den Iutherifchen Geift- 
lichen“ viel’ zu wenig gefebehen. Bon Kutber fprah Swen: 
feld übrigens mit der nrößten Efrerbietung und empfahl das fleis 
Fige Leſen der Schriften deffelben, vorzüglich deſſen Erklärung. der 
fieben Bußpfalmen. 

In diefer Beit war zwifchen Luther und Garlftadt ber 
Abendmahlöfiveit (f. dief. Art.) ausgebrochen; wahrfcheinlic führte 
bie Heftigkeit, mit welcher beide fich gegenüberftanden, Schwenk— 
feld darauf hin, vie flreitigen Puntte ebenfalls in Erwägung zu 
ziehen, jo fehr er auch jest mit Luther über die Abendmahlslehre 
ganz übereinftimmend dachte. Am Kurzen glaubte er durch beſon⸗ 
dere, von Gott für ihn aufgchobene ———— zu einer neuen 


ui 
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Borftellung von der Art der Gegenwart Chrifti im Sacramente ge: 
fommen zu fein. Sein früheren Lehrer, Krautwald, war über 
diefe Offenbarungen zuerſt keinesweges erfreut; er fchrieb felbft an 
Schwenkfeld, und ermabnte ihn, die Brüder nicht zu verführen, 
da im N. T. die Worte fländen: „Das iſt mein Leib," daß dieſe 
Morte doch nur woͤrtlich verftanden werden könnten. Schwenk⸗ 
feld wußte aber Krautwald für fich zu gewinnen. Er fchidte 
ihm zwölf Argumente gegen die wörtliche Auffaffung jener Worte 
und gegen die Vorftelung einer leiblichen Gegenwart im Gacra: 
mente. Drei Zage lang beſchaͤftigte fih Krautwald bamit, die 
Schriftentuther’8, Zwingli's und einiger Kirchenväter über diefen 
Punct, unter beftändigem Gebete, zu lefen, und am vierten endlich 
erhielt er durch die Offenbarung des Geiftes Gottes den Aufichlu, 
Schwenkfeld's Erklärungsweife die richtige und wahre fei. 
efe ging nach feinem eigenen Ausdrude dahin: „— fo will 
der Herr Ehriftus. mit gedadhten Worten: Das ift mein 
Leib! lehren, daß fein dargegebener Leib und Blut 
aller Wahrgläubigen Speife, Nahrung, ewiges Leben, 
Kraft, Freude, Zroft, Stärke und Erquidung fei, dar— 
aus fie empfahen die ewige Geligkeit, auch wachſen 
und erfüllt werden mit aller Gottes Fülle; — fie tras 
gen mit den Worten des Herrn Chrifti, da er fagt, Io: 
ann VI: Mein Sleifch ift die rechte Speife und mein 
Blut ifi der rechte Trank, ganz einen Sinn." Folglid) 
follte Leib und Blut Ehrifti überhaupt nur als eine Speife genoffen 
werben, und damit ſchloß Schwenkfeld zugleich die Lehre won 
ber Gegenwart Chriſti im Sacramente, — Luther's Grunds 
lehre — von ben Worten aus, 





Ueber diefen Punct erklärte fih Schwenffeld wörtlich das 


bin: „Die Gegenwärtigfeit des Herrn Ebrifti in ſei— 
nem Nachtmahle ift wohl zu unterfcheiden, alfo daß 
ber Herr, wenn das Nahtmahl nad feiner Einfegung 
wird gehalten, wahrhaftig im heiligen Geifte zugegen 
fei, nicht aber auswendig auf dem Altare, weberbei 
dem facramentirlihenBrode, nod drinnen, nod drums 
ter, denn Chriftus, ber regierende König der Ehren, 
will feinen eingenommenen Dimmel nıdt verlaffen 
und da leiblih zum fihtbaren Brode und Wein herab» 
fommen, fih damit vereinigen und Damit empfangen 
werden, fondern im Geheimniffe des Glaubens iſt er 
durch den heiligen Geifi mit feiner Speifung, Ein: 
wohnung und Lebendigmahung gegenwärtig allen 
glaubigen Herzen.” — Eben fo erklärte fich nun Krautwald, 
weicher ‘die Einfegungsworte rüdlings verftanden willen will, indem 
er fagt: Mein Fleiſch if wahrhaftig ein Brod ober eine 
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Speife, und mein Blut iſt wahrhaftiger Wein oder 
Trank, — fo wie Johann VE. lehre; auch er will Brod und Wein 
überhaupt nur als Speife gebrauchen. | 
! Man erkennt es daß Schwenkfeld fih in diefer Lehre aufs 
fallend an die Lehre der Bonner Luther's anſchloß, obſchon er eis 
gentlich nicht fagen- wollte: Das Brod und ber Wein bedeus 
tet — Leib und das Blut, ſondern iſt wahres Brod und wah⸗ 
rer Wein. | — su 
As Schwenffeld im Sahre 1525. vom Herzoge von Lieg⸗ 
nis nach Wittenberg. gefendet worden war, um fich Rath über 
die Einführung neuer kirchlicher Einrichtungen zu holen, legte Sch wenk⸗ 
feld feine Lehre Lushern ganz offen zur. - Prüfung. vor, ja, fo 
offen, daß er ihm die Anficht von einer Bereinigung des Leibes. und 
lutes Chrifti mit den Außeren Zeichen im Abendmahle ald unge- 
ründet, felbit als gefährlich darfiellte, und ihm erklärte, daß der hei= 
üge Geift fie ihm gegeben habe. Luther nahm Schwenffels 
den mit vieler Freundlichkeit auf und fprach zu ihm in den Unter 
zebungen, die er. mit ihm uͤber die Abendmablölehre hielt, außerft 
fhonend. Auch mit Bugenhagen und Jonas beſprach ſich 
Schwenffeld über diefen -Punct, . und auc fie behandelten ihn 
Außerft liebreich, denn fie alle erkannten in ihm einen frommen Laien, 
bem ed ernftliche Angelegenheit war, ein in Liebe thatiges Chriſten— 
thum verbreitet zu fehen. . Doc kurz darauf gab Schwenkfeld 
eine Schrift, unter dem Zitele Sendfhreiben an alle rift= 
lich-glaͤubige Menfchen von den vier Parteien (naͤmlich: 
Catholiken, Lutheraner, Zwinglianer und feine: eigene Anhänger) her⸗ 
aus,-und in biefer griff er die. Lehre Luther's mit allem Eifer an, 
indem er fie als ſchriftwidrig darftellte, umb behauptete, daß fie mit 
der catholifchen Lehre einer Zransfubftantiation, aus welcher doc) 
alle Migbräuche in der Kirche entftanden feien, zufammenfalle. „Daß 
iſt,“ fagte er, „die Summa, Grund und Hauptftüd: des 
Jrrthums, daß fie beiderfeits den Leib Ehrifti in Das 
Brod oder Geftalt: des Brodes ftellen,, das Brod für 
den Keib Chrifti halten und die unempfindlihe Erea= 
tur mit Gott dem Schöpfer vereinigen und vermitteln, 
von bannen fi ſchier aller zufälliger Irrthbum in ber 
ganzen Chriftenheitmackh einander erhoben hat.” 
Im Jahre 1527 aab Schwenkfeld feine Schrift: De cursu 
verbi Dei, origine fidei, et ratione justificationis epistola 
heraus und verrieth ed bier, daß Luther“s Verdienſt keinesweges 
fo rühmlich. fei, daß er auf die reine und lautere Predigt. des Wor⸗ 
tes Gottes in der Kirche dringe, es fehle diefer der eigentliche, wirk: 
fame Geiſt, denn fein Glaube .entfpringe aus Außerlichen Dingen, 
nicht aus dem Hören. des Wortes, fondern einzig und allein. aus 
dem Inmesen Worte, welches dem Außeren Worte darum. auch vorge: 
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‚gogen werben müßte: Der -Schriftglaube; ıerflfrte ‘er, war auch bei 
. Pharifaern, aber er iſt ohne Chriſtus, hat keinen andern Grund, 
als den Buchſtaben, macht nur vermeſſen und aufgeblaſen, erweckt 
fleiſchlichen Eifer, Zank und Zwieſpalt und iſt ohne wahre Liebe und 
Furcht Gottes. Hier unterſchied er alſo zwiſchen einem inneren und 
ßeren Worte und ſeine Anſicht war, daß das aͤußere Wort, wel⸗ 
— — werde, bei der Beſſerung und Beſeligung des Mere 
ſchen Nichts, das innere Wort Alles bewirke. 1 SCH 
Mun glaubte aber auch Luther nicht länger ſchweigen zu bürs 
fen und griff auh Schwentfelden. mit den Schweizen an; er 
that diefes in feiner Schrift; Daß die Worte Chriſti: Das 
iſt mein Leib! noch feſtſtehen wider die Schwarmgei— 
ſter. Sebt -trat Schwenkfeld (mit feinem Freunde Kraut: 
wald) als offener Gegner in mehreren Schriften, 3. B. im einem 
Sendfhreiben an Herzog Albredt von. Preußen, in 
einem andern: An alle gottesfürdtige Liebhaber der reis 
nen Wahrheit; in einem anderen: In die Straßburgifchen 
Theologen, Capito und Bucer u. f. m.,: gegen Luther auf; 
‚er und Krautwald bemühten fich jegt, die Llutherifche Reforma— 
»tion:auf jede Art und Weife zu hemmen, ja Schwenffeld erklärte 
«öffentlich, daß ihm Luther’8 Lehre faſt gefährlicher, als die päpft- 
liche erſcheine. Darauf flellte er dem ‚Derzoge von Liegnitz, auf 
smehrere Fragen ber die Bewerfitelligung der Reformation, ein Guts 
‚achten aus, und erklärte ihm,. daß er ſich in:diefer Sache: doch nicht 
‘an bie lutherifche Partei anfchliegen, daß er lieber eine. Mittelftraße 
wifchen der päpftlichen und Iutherifchen Xehre, nad) dem Sinne. ber 
—* und Väter, treffen möchte. . 
Solche und ähnliche — —— nicht allein den Haß 
der Lutheraner, ſondern auch. der Catholiken gegen Schwenkfelb 
sauf, der ſich endlich fo ſtark aͤußerte, daß ſich Schwenkfeld im 
Jahre 1628 genoͤthigt ſah, Schleſien zu verlaſſen; er wendete ſich 
nah Augsburg. «Hier lebte er nun freilich in der Mitte der Lu— 
‚theraner, ‚hatte zu befürchten, daß ihm lauter ‚und häufiger werde 
widerſprochen werben, als es früher gefchah, doch gerade darum fchien 
es ihm zu thun zu fein, er war fo Schwärmer geworben, daß. man 
wirklich fagen konnte: Er fehnte ſich darnach, verfolgt’ zu werben. 
"Daher griff er auch mit immer neuem Eifer die lutherifchen Lehren 
‚an, wußte im Jahre 1580 und 1531 faft an jedem Sage der Augs⸗ 
— *** Confeſſion einen Tadel zu finden, vertheidigte die Wieder⸗ 
taͤufer wegen der Verwerfung der Kindertaufe, erklärte in einem 
: Sendbriefe vom Jahre 1532 (in welchem er auch vom Unterfchiede 
des A und N. T. handelte), daß in der. Deconomie des A. T. we⸗ 
der Ölaubenögerechtigkeit, noch Gnade der Rechtfertigung, noch ein 
heiliger Geift Statt gefunden habe, daß bewegen. au alle Väter 
“und: Patriarchen. zue Hölle vrerdbammt worden wären u. f. w. ' 
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So oft Schwentfelb auch erklärte, keine Partei ſtiften zu 
wollen, fo ſetzte er doch, naͤchſt der Bekaͤmpfung feiner Gegner, ſei⸗ 
nen Eifer darein, eine eigene Kirche zu gründen, bie ſich von der 
herrfchenden losfagen follte und losfagte.  Ungeftört ließ man ihm 
bis zum Sabre 1535 in und bei Augsburg dieſe Lebensweife 
era enblich begab er fich. von hier weg, vielleicht weil er er: 

nte, daß er bier Beine Märtyrerfrone zu erhalten hoffen Fonnte 
und begab fih nah Straßburg. Auch bier fand er bald Ans 
hänger, die man „enge Geiſter“ nanntes doch die Obrigkeit mifchte 
fi in den Unfug, bem er trieb, und verwies ihn aus ber Stadt, 
Ein gleiches 2008 traf ihn in Conſtanz, wo er jest feinen Auf— 
enthalt nehmen wollte, er 309 fich. daher in das Miürtembergifche. 
Hier fand er einige Freunde, beſonders im Abel deö Landes, Die 
fogleich ein Religionsgefpräch zu Zubingen veranftalteten, wahr: 
fcheinlich weil fie fürchteten, daß, ohne Vermittelung, ihm Fein: Auf⸗ 
enthalt geftattet werden würde. An bdiefem Golloguium nahmen 
Bucer von Straßburg, Blaurer von Conftanz, Frecht 
von Ulm und Sim. Grynaus vom Bafel Theil. Durch letz⸗ 
teren kam es bier wirklich zu einem Frievenävertrage, der dem 
Schwenkfeld Ruhe zuficherte, To lange er nicht gegen die zur Ber 
bingung aufgeftellten Artikel handeln würd. Man fam namlich 
darın uͤberein: 1) Daß jede Beleidigung, die wechfelfeitig Statt 
—— habe, vergeſſen ſeiez 2) daß Schwenffeld die beftehenbe 
irchliche Einrichtung und Lehre, fofern beides treulich geübt werde, 
nicht läftern follte, daß man aber 3) ihm dafür.Liebe verſichern und 
beweifen wollte, — 

Doch der ſchwaͤrmeriſche Geiſt Schwenkfeld's hielt nur kurze 
Zeit Ruhe. In einer Menge von Schriften fing er an, uͤber die 
Beſchaffenheit Jeſu feine ſchon längere Zeit gehegten Vorſtellungen 
zu erörtern und zwar in ber Art, daß er die, welche feiner. Anſicht 
nicht beiftimmten, fin Irrgläubige erklärte. Er erflärte, daß Chri⸗ 
ſtus auch nach feiner Menfchheit Fein Geſchoͤpf fei, daß biefen ber 
Name Ereatur entehre, denn auch fein Fleiſch fei aus Gott, 
— alfo Chriſtus auch nach feinem Fleifche ein natürlicher Sohn 


ed. | 

Ein folcher Friebensbruh, vor allen aber eine foldye der fefls 
geſetzten Lehrnorm fo widerfprechende Anficht, gab das Signal zu 
einer allgemeinen Verfolgung gegen Schwentfeldb. Aus Ulm, 
wo er fih damals. aufhielt, wurde er fogleich weggewiefen. Unter 
den Lutheranern waren ed, naͤchſt Luther, die Zheologen Me: 
lanchthon, Andred, Schnepfund Brenz, welche ihn wiberlegten ; 
unter den Schweizern war von fämmtlichen Predigern eine Schrift, welche 
dreizehn Irethümer Schwenkfeld's darlegte, erlafen worden und 
unter den Catholiken trat Cochläus gegen ihn auf, ja, man hatte 
fogar (1546) zu Ulm eine Commiſſion niedergeſetzt, um inquifitionds 
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mäßig gegen ihn zu verfahren; doch es wurde diefe Commiffie;r durch 
das Beginnen des Schmalkaldifchen Krieges in ihren Verhandlungen 
Im Sahre 1552 begann auch der polemifche Flatins mit 
allus gegen Schwenffeld fhriftlid und verdammend  aufzus 
treten; das ſaͤch ſiſche Confutationsbuc erklärte ſich im ei- 
nem eigenen Abſchnitte auf diefelbe Weife, und die im Jahre 1554 
zu Naumburg verfammelten Theologen erklärten: Errores ita- 
ue et mendacia Schwenkfeldii uno pectore rejicimus, ac 
bent interdum 'ministri verbi populum monere et erudire, 
ut ejusmodi praestigias vitent. Im: Jahre 1556 erließ das 
braunfhweigifh=-hanndvrifhe Minifterium ein Außerft 
beftiges Gutachten über ihn, das von fechzehn Braunſchweigiſchen 
Predigern, namentlich ‚auh von Mötlin und Chemnitz unter 
fchrieben war. 
" Der Haß dauerte fort, nicht nur. bis Schwenkfeld farb 
10. Decbr. 1561), fondern auch noch mach deffen Zode. Don ben 
beologen wurde die Zahl feiner Kegerrien und Irrthümer fehr ver: 
fchieden angegeben. Das fſaͤchſiſche Conſutationsbuch nennt 
nur deren dreis 1) Quod negat, doctrinam biblico volu- 
mine comprehensam proprie loquendo esse verbum Dei; 
2) quod negat, nostram conversionem et illustrationerıa me- 
diate fieri per exercitium ministerii, sed immediate a Deo 
ante usurpatum ministerium; 3) quod negat, spiritum sanctum 
operari et sanctificare per ministerium illorum doctorum, qui 
ipsi non sunt sanctificati, etiam st sint legitime vocati et recte 
oceant. Die Zürcher Prediger gaben ihre Zahl auf dreizehn, bie 
Mandfeldifchen auf fechs und vierzig, Flacius auf funfjig an. 
Auch die fpäteren Theologen nahmen auf fie Rüdficht und verdammt: 
ten Wr der Goncordienformel folgende fieben Irrlehren Schwent:= 
eld's: 
1) Quod omnes illi non habeant coelestis regis Christi 
jam regnantis veram agnitionem, qui sentiunt, Christun se- 
eundum carnem seu Christi humanam naturam esse creatu- 
ram, Quod caro Christi per exaltationem omnes divinas pro- 
prietates ita acceperit, ut jam Christus bumanitatis suae ra- 
tione, potentia, virtute, majestate, gloria patri et aeterno 
verbo prorsus gradu, loco et essentia sit aequalis, ita, ut 
sit eadem omnino utriusque naturae in Christo essentia, 
eaedem proprietates, una eademque voluntas, una gloria. 
Quod denique caro Christi ad essenliam sacrosanctae trinita- 
tis pertineat. 

Shwenffeld behauptete alfo, im Gegenfage zur orthodoren 
Kirche, daß Chrifti Menſchennatur Feine Greatur ſei und glaubte an 
eine befondere Vergötisrung Chrifti, die bei deſſen Eintritt in den 
Stand der Erhöhung geſchehen fei. Ueber jene Behauptung fpricht 
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er ſich beſonders in feiner Schrift: Vom Fleiſche Chriſti und 
Daß ver Menſch Jeſus Chriſtus vom erſten Augenblide 
ſeiner Empfaͤngniß an der wahre natuͤrliche Sohn Got⸗ 
tes ſei, 1640 aus. Der Hauptgedanke dieſer Schrift iſt, daß ber 
Menſch Chriſtus von Gott nicht auf dieſelbe Art, wie Adam, gebil⸗ 
bet, ſondern aus Gott empfangen und “gebildet, daß auch das Fleiſch 
des Menfchen Jeſus aus der Subſtanz Gottes erzeugt, ein Ausflug 
aus dem göttlichen Wefen fei.; In dieſem Gedanken Iag der Grund, 
weßhalb er behauptete, daß Chrifti Menfhennatur feine Greatur ſei. 

Ueber die Vergötterung Ehriſti, — die er fo. verftand, daß das 
menfchliche Fleisch Chrifti,. bei: der eingetretenen Erhöhung, daflelbe, 
was Gott fei, geworden fei, nicht etwasıdurd) eine perfünliche Verei⸗ 
nigung deö Logos mit dem Menfchen Jeſus, ſondern durch Die be— 
fondere Wirkung Gottes und des heiligen Geiſtes — ſpricht ſich 
Schwenffeld befonders in feinen Schriften aus: Bekenntniß 
und Recbenfhaft von «den Hauptpuncten des drift- 
lihen Glaubens; fernere» Bon den Glorien Ehrifti und 
feiner in Gott erhoͤhten Menſchheit; endlih: Ein ſchoͤner 
hriftliher Sendbrief und Berihtvom Ölauben und Er— 
kenntniß der göttlichen Dreieinigfeitmit mehr Puncten. 
Sn diefer fagt er: „Es nimmt Mehrere Wunder, Daß id 
mit den heiligen alten Bätern fage, man folle au 
das Fleifh Chriſti in Gottierhöhtanbeten, dieweil es 
jest, hämlich in der Glorie Gottes, nicht anders fei, 
als Gott felbfi, oder das, was Gott if. — Kurzlid, 
das Fleifh und Blut Chriſti iftsein Fleifh und Blut 
Gottes, mit Gott dem heiligen Geifte ganz durchgot— 

tet, verflärt:und erfüllet, in welhem Fleifhe aud bie 
- ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet. Wollet 
ihr nunGott anbeten, wie billig, warum nicht auch fein 
Fleiſch und Blut, das er in perfönlide Einigkeit hat 
angenommen, — — daher ed denn auch nah, dem We— 
fen nichts anders ift, als das, was ‚Gott if." Auch 
Schwentfeld’s: Confeffion und Erklärung vonErfennt- 
niß Chrifti und feiner göttlihen Herrlichkeit fpricht von 
diefer Vergötterung und Durchgottung des Fleiſches Chriſti. 

Wegen diefer Behauptungen mußte Schwentfeld ben Vor: 
wurf hinnehmen, ein neuer Eutyches zu fein; ihm konnte noch 
mehr, ald diefem, Keßerei vorgeworfen werden. Schwentfeld be 
hauptete, daß aus. der Vereinigung der Naturen in Chriſtus eine 
einzige Natur entftanden fei, Eutyches aber, daß die menfcliche 
Natur, nicht etwa durch eine Bereinigung, fondern auf eine ganz 
befondere Weiſe, das ganze Wefen und alle Eigenſchaften Gottes 
empfangen habe. 

2) Quod ministerium ecclesiasticum, hoc est, verbum 
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Dei —— — et auditum, non-sit: medium sea äinstrumen- 
tum, quo ‚Deus: spifitus“sanctus homines doceat. et'per quod 
ipsis donet veram Christi agnitionem, poenitentiam. * fidem, 
ot quo ĩn ifsis navam obedientiam operetur. 

Schwenkfeld aͤugnete alſo, daß ber Sirchendienfe und bie 
Predigt die Mittel ſein Fönnten, wurd welche in dem Menſchen Be: 
kehrung, Buße, Glaube und neuer: Gehorfam bewirkt werde. Hiers 
über ſprach er ſich befonders in feiner ‚oben “angeführten, Schrift: 
Des cursu verbi Dei ’'ete, aus. Dffen behauptete: er... daß das 
Lefen der Schrift und das Hören ber Predigt nur dann etwaßnügen 
koͤnnte wenn bes Menfchen Herz zubor durch die Wirkung des: ins 
nern Wortes vorbereitet’ ſei, Folglich: müffe auch; die Gnadenwirkung 
des’ innen Wortes dem teen der heil, Schrift und dem Hoͤren ber 
Predigt vorangehen. In feinem Bucher. .Bon’der' heiligen 
Schrift Brauch und Mißbrauch erftärte er: „&otted: Wort 
und die heilige Schrift find nicht weniger, ald eimer⸗ 
lei," und in feiner Schrift: Vom Evangelio Ehrifti und 
vom Mißbrauche des Evangelii behauptete er: "Daß. wes 
ber die Schrift, noch das gehörte außere Wort, noch ir⸗ 
gend eine Ereatur des Menfhen Herz, Seele und Ges 
wiffen, barein die göttlihe Gerechtigkeit und Seligkeit. 
Formen müffe, verändern, aufthbun, bewegen, noch er: 
reichen, noch die Seligkeit darein bringen und darein 
wirken koͤnnen, fondern Bott vermöge ſolches allein 
durch Chriftum,” ja, in feiner obenerwähntn Eonfeffion Lehrte 
2* daß das Fleiſch und Blut Ehrifti, — das glorificirte Fleiſch 

Chriſti — nicht das Wort und der Sp der — Schrift, die 
Ar Speife der Sedle ſei. 

) Quod ayuw a. non sit — aut —— 
En = dominus Pplionem: ſhorum Dei — et. ho- 
— regeneret. . | 
 Schwenffeld WÄugnete, daß min dee gr Gebräuche. der 
Maifertaufe weder ‚eine allgemeine, noch befondere Nothrvenbigkeit 
beilegen könne, : Er imterfchied eine doppelte Zaufe; die. eine, 
welche von jedem Kirchendienerz : feiner Anficht nad), vollzogen wers 
ben konnte, war die Waſſertaufe, die ander nannte: er. ‚die 
Taufe mit dem heil.‘ Geiſte, die Chriſtus allein ertheilen ſollte. 
Jene ſollte ohne dieſe Ares nügen, ‚ohne dieſe follte: fein Menfch 
jeig werben koͤnnen. Ä 

4) Quod panis'let: sinom in sacra.coena non sint. media 
seu instrumenta, cum * bus :Christus corpus et sanguinem 
suum distribuat. - » - ‚s 

Schwenkfeld —— daß der Genuß des Leibes und Blu⸗ 
tes Ehriſti durch den Genuß des Brodes und Weines g daß 
überhaupt ein, mimdlicher Genuß Statt finde, wre Glaube das 
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einzige Drgan fei, durch welches der Menſch das Fleiſch und Blut 
Chriſti genießen koͤnne. Vergl. das, was oben uͤber feine Nachts 
mahlstheorie gejagt iſt. | 
5) Quod home: christianus vere per -spiritum Dei rena- 
tus legzm Dei:in hac vita perlecte implerepossit. 
. Schwentfeld folte alfo, nad) diefer Erflärung, gelehrt has 
ben, dafs. der durch den Geift Gottes wahrhaftig wiedergeborene Ehrift 
das Geſetz Gottes in diefem Leben vollkommen halten und erfüllen 
koͤnnte. Diefer Vorwurf, den die lutherifchen Theologen hier außs 
fprachen;, war ungegruͤndet. Nach der orthodoxen Theorie vom. naz 
tuͤrlichen Berderben des Menfchen war die Lehre aufgeftellt worden 
daß ein Menſch weder das Geſetz, noch die Gebote Gottes zu hal—⸗ 
ten im Stande ſei. Schwenffeld hatte nun sin feinen Schriften? 
Erniahnung des Mißbrauchs etliher fuͤrnehmſten Artis 
fel des Evangelii,. aus welder Unveritand der gemeine 
Mann in fleifhlihe Freiheit und Irrthum geführt 
wird; — Bon dem Evangelio Chrifiirund vom Miß— 
brauche des Evangekii, erklärt, daß der Menſch das Geſetz und 
die Gebote Gottes halfen Eönne, ebenfo, wie es Gottes Wille fe 
In der zulegt genannten Schrift erklärte er fidy auf folgende Weiſe; 
„Siebe, Sohannes fagt hier (1. Br. Cap. 3) fogar, daß 
er und die Ehriften bottes Gebste nit nur halten, 
fundern daß fie niht fhwer, ja ring und leicht find 
| Au halten, weldes auch der Herr felber fagt, da erim 
vangelio fpricht: Mein Soc ift ſanft und meine Laft 
ift Teiht. — Darum denn unwiderſprechlich if, dag 
alle. diejenigen gewaltig irren und nichts Gutes aus— 
rihten, die dem Chriftenvolfe ohne Unterſchied predis 
en oder lehren, daß es dem Menſchen unmöglich fei, 
ottes Gebote zw halten, wider welde auch St. Dieror 
nymus fchreibt, daß ein folder Anathema oder vers 
banntfei, der da fage, daß Gott unmöglihe Dinge ge: 
boten habe." Wie die lutherifchen Theologen, fo behauptete auch 
er, daß nicht „der alte, Adamiſche Menſch,“ fondern nur der wies 
bergeborene und. neugefchaffene Menfch das: Vermögen habe, ‚das 
Gefe und die Gebote Gottes zu erfüllen, wenn er ausbrüdlich vers 
Härte: „Der neue, aus Gott geborene Menſch hat einen 
freien guten. Willen, in den Wegen Gottes richtig zu 
wandeln und allem Böfen zu entſagen.“ Demnach war 
die oben geftellte Anklage: einer Irriehre, veren- ſich Schwenkfeld 
ſchuldig gemacht: habe, durchaus. irrig und faljch. | 
6) Quod non sit ea vera et christiana ecclesia, inquanon ex- 
terna excommunicätio'vigeat, hut in quarnoa exterhus ordinarius 
excommunicationis modus, delectus et processus ebservetar. 
Es wurde alſo Schwenffeld die Behauptung, daß ba, wo 
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keine Öffentliche Ausfchliegung Statt finde, auch Feine rechte chriftliche 
Kirche fei, ald Keserei vorgeworfen. Er wollte hiermit weiter Nichts 
fagen, als daß diejenige Kirche Feine wahre Kirche fei, welche aus 
guten und böfen, a und ungläubigen Chriften beftehe, daß 
die böfen und ungldäubigen von der: Kirche ausgefchloffen werden muͤß⸗ 
ten, daß der Name der wahren Kirche nur der unſichtbaren Gemeine 
fhaft aller Gläubigen zufomme, — und biefe Anficht hatte ſelbſt 
Luther oft ausgefproden. Es konnten alfo die Iutherifchen Theo: 
logen nur etwa aus der Folgerung, daß der Gebrauch des Banned 
eine wahre Kirche characterifire, einen Vorwurf herausfuchen, der. ins 
deß Doch wohl nicht geeignet war, dem verklagten Schwenffeld 
zum Keber zu ftempeln. Br | 

7) Quod is ecelesiae minister non possit alios salubriter 
docere, aut sacramenta rite administrare, qui non ipse sit 
vere renovatus, Justus et pius. 

Schwenffeld läugnete alfo, daß ein Diener der Kirche, ber 
nicht wahrhaft erneuert, fromm und: gerecht ſey, Andere mit Nutzen 
belehren, die Sacramente recht verwalten könnte. Diefe Idee hatte 
Schwenffeld mehrmals ausgefpruchen; fie floß aus der Behaup⸗ 
tung, daß die Bekehtung nicht durch das Leſen und Predigen des 
heiligen Wortes (f. oben) bewirkt werde. Er fprach fie aus in feis 
nem Sendbrief an etlihe nahmhafte und gelehrte Per: 
fonen von der wahren Kirche, Geremonien, Sacramen:= 
ten und Dienern und daß kein böfer Knecht ein wohl: 

efällig Lehramt im N. 3, führen oder mit Nutzen und 
Frucht pvedigen fönne; — in feiner Schrift: Vom Stande 
Wahrer evangelifcher Prädicanten und wobei fie fol: 
len geprüft und erkannt: werden; — und: Vom Worte 
Gottes. In diefer Läugnete er: „dag Gott die Bekehrung 
eines Menfhen durch unbefehrte und gottlofe Predis 
ger wirken möchte," in jener: „Daß fie ſich felbft (naͤmlich 
die Tutherifchen Prädicanten) zuerft beffern und befehren 
möchten, weil fie fonft nıht für Hirten, fondern für 
Wölfe oder doch für betrhigliche Arbeiter gehalten wers 
den müffen.” - Mit folchen und ähnlichen Aeußerungen wollte er 
nur foviel Ken, als, daß fich von der Predigt eines gottloſen Pre= 
digers fein Nuben erwarten laffe, weil der wahre Nutzen allein aus 
der Einwirkung Gottes hervorgehe und nicht etwa aus dem Bortrage . 
eines frommen Prediger felbft. Daran! hatte er nicht im Entferns 
teten 'gedacht, "daß die Kraft des göttlichen Wortes in irgend einer 
Hinficht von der Beſchaffenheit der Prediger felbft abhängig fei. 

Außer den genannten Schriften, welhe Schwenkfeld verfaßt 
bat, verdienen noch folgende bemerkt zu werden: 

Ermahnung zur wahren und feligmadenden Er: 
Fnntnigußprifi, Bon der Sunde und Gnade, Adam 
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und Chriſto; Von: der goͤttlichen Kindſchaft und Herr» 
lichkeit des ganzen. Sohnes Gottes Jeſu Ehriftiz; Klare 
Zeugniffe aus den Büchern des N. T. von der göttlir 
hen Herrlichkeit Chriſti und feines Fleiſches; Sum— 
marium von zweierleie Stand, Amt und Erfenntniß 
Chriſti, naͤmlich das nach dem Fleiſche und das nach 
dem Geiſte; Catechismus vom Worte des Kreuzes Chriſti 
und vom Unterfchiede des Worted,.ded Geiſtes und 
Buchſtabens; Kurzes Belenntnig von Chriſto, dem 
Sohne. Gottes und vomıSacramente des Leibes umd 
Blutes Chriſti mit einer Proseflation und Widerfpres 
hung aller Irrthümer. ne — 
Betrachtet man die Geſchichte non dem Leben, und den, Thaten 
Schwenkfeld's, ‚fo.zeigt es Jich deutlich, daß er zwar immer 
als Schwaͤrmer auftrat, daß er in dem letzten Theile ſeines Lebens 
ſogar als ein gefaͤhrlicher Schwaͤrmer handelte, doch wird man es 
auch nicht verkennen, daß. er. in mehreren Momenten fiir dad Chri⸗ 
ſtenthum mit redlichem· Eifer wirkte, — und in diefer Hinſicht wird 
man ihm gewiß auch Achtung zollem ae 
Schwertbrider; Schwertträger, ordo gladiferorum,; fratres 
militiae. Die Schwertbrüder. Hildgten seine, ritterliche Derbindung, 
bie jedoch nur von furzer Dauer war. Der Zweck ihrer Stiftung 
ging: dahin, die Bekehrungsanſtalten, welche man am Schluſſe des 
12. und am: Anfange des 13, Jahrhunderts gegen Die ungläubigen 
Liefländer errichtet hatte, zu erhalten, Das Jahr der Stiftung Dies 
ſes Ordens war dad Jahr 1200 - ober 1202,. der Stifter war ber 
Bifchof Albrecht von Riga. Die Drbdenöglieder. befolgten die 
Statuten der Zempelherren und in religioͤſer Hinficht ‚die Megel des 
Ordens per Ciſtercienſerz auch die „Kleidung, - welche diefer Orden 
feinen Gliedern vorſchreibt, wählten fie, als Drdenötracht aber trus 
gen fie winen weißen Rock, auf der Bruft zwei, kreuzweiſe uber eins 
ander gelegte Schwerte von rothem Tuche und einen rothen Stern, 
In burger Zeit machten ſich die Schwertbrüder zu Herrn von 
Liefland, . Als aber darauf im Jahre 1223 der Orden mit den Däs 
nen in: Krieg.gerathen, der König derfelben, Woldemar, gefangen 
genommen worben war, ‚empörten ſich die Lieflaͤnder wieder, die Där 
nen fehlugen fich zu ihnen, und die Schwertbrüder ſahen fich endlich 
genoͤthigt, ſich mit dem deutfchen Orden zu verbinden. - Dieß geſchah 
auch: im Jahre 12875 fie, mußten fid gänzlich dem deutfchen, Orden 
einverleiben Jaffen und waren bis zum 16. Jahrhunderte gänzlic 
aufgelöft. - Bergl. d. Art. Maria, deutſcher Ritterorden der— 
elben. —— ae Zur 5 nn 
Schwestriones ober Suestriones, ſ. Beguarben ober 


Beaharben. . :, , ; r 
Schwur oder Eid; f. dieſ. Art. und den Nachtrag zu demfelben. 
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Scierien heißen altgriechifche Fefte, welche man hauptfächlich 
ger iee in Arcadien dem Bacchus feierte. Wahrfcheinlich kam der 
ame biefer Fefte daher, daß man an denfelben das Bild des Bacchus 
unter. ein Schirmdach oder einen Schirm (vro 4 axıaöı) zur Ver: 
ehrung ausſtellte. Wie in Sparta die Knaben bei einem Altare ge: 
geißelt wurden, fo geſchah dieß hier mit Mädchen; ein Orakelfpruch 
von Delphi follte diefe Verordnung erlaffen haben. | 
_ Seiropborien ift der Name, mit welchem man altgriechifche 
Feſte bezeichnete, die man zu Athen jährlih im zwölften Monate, 
Scirophorion, feierte. Ueber die Ableitung des Namens flır diefe 
Feſte, find die Anfichten verfchieden. Einige leiten ihn her von der 
Stadt Sciras, zwiſchen Athen und Eleufis gelegen, wo Minerva 
Sciras einen Zempel befaß, Andere von’ozipov, Sonnenfchirm, wel: 
ach Priefler bei der Proceffion trugen, Andere von axıoos, 
yps, weil Theſeus zur Errichtung der Bildfäule für die Minerva, 
als er aus Greta zurücdkehrte, Gyps gebraucht. habe, Andere anders. 
Eben fo verſchieden ift die Anficht, welcher Gottheit eigentlich dieſe 
Feſte geweiht waren; Einige theilen fie der Geres, Andere der Mir 
nerva, Andere der Proferpina zu. - Die Hauptfeftlichkeit beftand in 
einer Proceflion, —— genannt; Kinder gingen in feierlichem 
Zuge zum Tempel der Minerva (Athene), Weinranken in den Haͤn⸗ 
den tragend. Die Kinder hießen daher 202000001.. 

Scooubiah ift der Name einer. Secte unter den Muhamebas 
nern, welche den eigenthümlichen Grundfag hegt, daß zwifchen Son 
niten und Schiiten (ſ. dief. Art.) durchaus fein Unterfchied zu mas 
hen fei, daß man beide Parteien als Rechtgläubige anerkennen 
muͤſſe. Die Schiiten find biefer Meinung nicht zugethan und ver: 
dammen darum die Glieder der genannten Secte. 

Scopetiner, f. Salvatorisorden. 

Geotiften, f. Scholafticismus, Scholaftifer, 

Scripturiften, Scripturarii, beißen die Glieder » einer unbe: 
beutenden ſchwaͤrmeriſchen Partei, weldhe am Schluffe des 14. und 
am Anfange des 15. Sahrhunderts auftrat, und behauptete, daß nur 
folhe Lehren und Wahrheiten nad) dem Willen Gotted vorgetragen 
werden dürften, welche mit Klaren und ausdrüdlichen Worten in der 
heiligen Schrift angegeben feien. Diefem Grundfage gemäß verwar— 
fen die Seripturiften alle die Lehrſaͤtze, welche durch * und ver⸗ 
nünftige Folgerungen aus Spruͤchen geleitet werden koͤnnen. Im 
England und America gibt es noch jeßt Scripturiften. Vergl. 
d, Art. Methodiften, am Anfange. | 

Serutinium (Scrutinium, von scrutari, auöforfchen, unterfu: 
hen). Diefes Wort hat in der Kirchenfprache verfchtedene Bedeu: 
tungen, Es drüdt zunaͤchſt diejenige Prüfung und Unterfuchung aus, 
welche in der erſten Kirche mit den Gatechumenen, bevor fie zur 
Taufe gelaffen wurden, angeftellt wurde, um fich zu überzeugen, 
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daß ihnen die Grundlehren des Chriftenthums hinlaͤnglich befannt 
fein. Diefe Prüfung nahm man in der Faflenzeit vor und zwar 
fiebenmal, um recht genau zu erforfchen, welche fo fähig wären, daß 
am Sabbathe vor dem naächften Paſſah die Taufe an ihnen volljo- 
gen werden könnte. Die erfie Prüfung gefchah am Mittwoch, die 
zweite am Sabbathe der dritten Woche in der Faftenzeit, die dritte 
und vierte an denfelben Tagen der vierten Woche, die fünfte und 
fechfte an denfelben Tagen der fünften Woche, die fiebente am Mitt: 
wocd der fechften Woche. Am Sonntage jeder Woche lud man die 
Gemeinde ein, an den genannten Zagen der Woche den Prüfungen 
beizumwohnen. 

Scrutinium heißt bei den Ganoniften das vorläufige Era: 
men des von dem Kirchenpatrone zu einem erledigten geiftlichen Amte 
präfentirten Gandidaten, ob und in wiefern diefer zur Verwaltung 
des Amted die nöthigen Fähigkeiten und Kenntniffe habe (Seruti- 
nium ragen Dieſes Serutinium kann der Bifchof feldft, 
ober durch einen Weihbifchof oder anderen orbinirten Geiftlichen, 
welcher die Stelle eined Vicars vertritt, halten laffen. Einer Be: 
ftimmung der Synode von Trident gemäß (f. den Art. Kirden: 
verfammlungen Bd. II. ©. 735), follen die Cleriker gerin 
Ranges nur dann emporfleigen, wenn fie fähig dazu feheinen; dieſe 
Fähigkeit fol fi durch ein neues Scrutinium ergeben. 

——— heißt ferner diejenige Biſchofswahl, welche darin 
beſteht, daß aus den Capitularen oder ſtimmfaͤhigen Domherrn, die 
im Capitel erſchienen find, drei Glieder — scrutatores — erwaͤhlt 
werden, welche die Stimmen der einzelnen, die in verſchloſſenen Zetteln 
enthalten ſind, einſammeln und dem ganzen Capitel denjenigen 
bekannt machen, welcher die meiſten Stimmen hat. — Auch die 
Wahl eines Papſtes durch verſchloſſene Zettel heißt Scrutinium; 


apfl Sr 

Scythian, f. Manichaͤer. 

Sebald, der heilige, iſt ein canoniſirter Wunderthaͤter und 
Schutzpatron der Stadt Nürnberg. Noch jetzt follen fich in diefer Stadt, 
in der St. Sebaldskirche, zwei Pergamentrollen befinden, welche 
die an Wunderthaten reiche Lebensgefchichte des heiligen Sebald 
enthalten. Nach verfelben foll er der Sohn eines dänifchen Königs 
gewefen fein. Im feinem 15. Jahre, wird weiter erzählt, ging er 
nab Paris, um fih den Wiffenfchaften zu widmen. Nach Ber: 
lauf einiger Jahre heirathete er die Tochter des Königs Dago— 
bert, verließ fie aber und begab ſich in eine Wüfte, wo er funf: 
zehn Jahre lang ein ſtrenges, afcetifches Leben führte. Darauf reifte 
er nah Rom und bier gab ihm Papſt Gregor I. Vollmacht, 
das Evangelium in Dettfchland zu predigen. Auf dem Wege hier- 
8 begegnete er dem heiligen Willibald, der, ganz entkraͤftet durch 

nger, dem Tode nahe war. "Sebald bat zu Gott, erhielt Brod 
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vom Himmel und vettete Willibald, Sebald begab fich nach 
Baiern, prebigte das Evangelium und befehrte viele Bewohner dies 
ſes Landes zum Evangelium. Enplic Fam er nach Nuͤrnberg; 
täglich prebigte er hier und gründete chriftliche Bethäufer. In einem 
chriftlichen Bethaufe, dem heil. Martin geweiht, farb er, während 
ber Derrichtung feines Apoftelamtes. Kurz vor feinem Tode hatte 
er befohlen, feinen Leichnam nach feinem Tode auf einen Wagen zu 
legen, diefen mit vier ungezähmten Stieren zu befpannen und den 
Körper da, wo die Stiere le ftehen würden, zu beerbigen. Die 
Stiere handen vor der Kapelle St. Peter ftille, bier beerdigte man 
den entfeelten Körper, verwandelte die Kapelle in eine Kirche und 
nannte fie nah dem Namen Sebald’d. Hier that der Reichs 
nam viele und große Wunder. Papft Gregor X. beatificirte den 
MWunderthäter, Papſt Martin V. erhob ihn zu einem Heiligen, die 
Stadt Nürnberg nahm ihn darauf als ihren Schuspatron an und 
weibte. ihm den 19. Auguft jedes Jahres als Gedaͤchtnißtag. 

Sebulon (jasası oder zaar oder zabar) hieß der fechfte Sohn 
Jacob's von Lea (1. B. Mof. 30, 19. 20.). Seine Kinder, 
welche mit Jacob nah Aegypten zogen, hießen Sered, Elon 
md Sahleel (1. B. Mof. 46, 14.). Der Segensfpruch, welchen 
Zacob über Sebulon fpradh, findet fib 1. B. Mof. 49, 18. 
(Bergl. 5. B. Mof. 33, 18.). Von dem Erbtheile der Kinder Ses 
bulon:redet Sofua Gap. 19, 10—16. 

Sebarim (orı20, d. i. die Glaubenden, Meinenden; Sebus 
sder) heißen die Glieder einer Claſſe jüdifcher Skeptiker, welche Purz 
nach der Zeit auftrat, als der Talmud (f. dief. Art.) aufgeftellt wor: 
den war. Sie ſprachen ſich in ben Hörfälen über. den Sinn der 
Mifchna aus und führten über denfelben oft fehr heftige Disputa- 
tionen. Sie: hatten audy Anhänger und‘ befolgten die juͤdiſchen Saz- 
eg nach dem Sinne, welcher, ihrer Meinung nach, in denfelben 
liegen follte. 

. Sebuder hießen bie Glieder einer Partei unter den Samari⸗ 
tanern. Den Namen führten die Sebuder entweder von Sebeon, 
durch deffen Nachkommen ihre Partei vielleicht entſtanden war, ober 
von Seboim, einer Stadt Palaftina’s. Sie hatten die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, daß fie die Zeit der Feier der großen Feſte im Jahre verän- 
derten. Das Paſſahfeſt feierten fie, wenn der Herbſt begann, das 
Pfingſtfeſt am Schluffe deffelben und das Lau büttenfelt ungefähr 
im Donate März. — 

Seceders, d. i. Separatiſten, heißen die Glieder einer Secte 
in. Schottland, die im Jahre 1738 durch den Prediger Erskine zu 
Stirling ſich bildete. Mit Heftigkeit griff diefer im Jahre 1732 
im einer Synodalpredigt zu Perth ißbräuche, die im ber: fchottis 
ſchen Kirche, befonders im Patronatwefen, .eingeriffen waren, an. 
Die Synode beſchloß daher, eine Ermahnung. n ihn ergeben zu 
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laſſenz er öpponirte der Synode und fand felbft an andern Predi⸗ 
gem Vertheidiger. Sufpenfion und endlich) Ausfchliegung aus der 
erfammlung. war der Erfolg ihres Benehmens. Erskine und 
feine Freunde fanden aber einen bedeutenden Anhang, legten eine 
Seceflion von der herrfchenden Partei ihrer Didces (nicht aber: von 
der Nationalfirche des Landes) ein, drangen auf das Recht, bei der 
Predigerwahl ftimmfähig zu fein und wollten die Kirchenzucht und 
Derfaffung einführen, wie:fie ehedem Calvin übte. Ihre Anzahl 
nahm fortwährend zu. Sie nannten fih die vereinten Freunde 
oder Presbyterianer, von ihren Gegnern aber wurden: fie, mit 
dem Namen Seceders belegt. Sat dem Jahre 1745 waren -fie 
fo ausgebreitet, daß fie fich in drei Presbyterien theilen fonnten, von 
denen jede jährlid eine Synode hielt; im Jahre 1747 aber theilten 
fie fich in zwei Theile, von denen ber eine Theil den Bürgereid ab: 
te, — er hieß die Partei der Burghers; ber. Prediger Ers— 
Fine fland ihr vor, — der ‚andere. aber verweigerte die Ablegung 
dieſes Eides, — er hieß die Partei der Anti-Burghersz ihr 
fiand Ad. Gripp vor. Die Veranlaffung zu diefer Trennung gab 
beſonders ber Presbyter Moncrief, der mit einigen feiner Freunde 
behauptete, daß die Secevers, wegen ihrer Trennung, den Bürgereid 
nicht ablegen könnten. Die Parteien haben noch jebt ihre Anhänger, 
find aber nicht von Bedeutung. sr 
Sedel (Sekel, *AXw) ift ein Gewicht der Hebraͤer, welches, 
man auf 96 Par. Gran beitimmt (1. Sam. 17, 5.5 2. Sam. 14, 
26.). Man bediente fich deſſen bei jedem Metalle, bei Gold, Silber, 
Erz u. fe w.; vergl, 2. B. Mof. 30, 23.5 3. Buch Mof. 5, 15:5 
4. B. Moſ. 7, 86,5 Ezechiel 4, 10.5 Jerem. 32, 9. Aus.den ges 
nannten Stellen ergibt ed fich auch, dag man einen heiligen Sek— 
kel Eannte, daß diefer wahrfcheinlid von dem Seckel nach Eönigli« 
chem Geroichte verſchieden war Das Verhaͤltniß zwifchen beiden 
Arten Sedel läßt fich nicht beftimmen. Die filbernen Sedel beis 
Ben Silberlinge, wogen, nad unferem Gewichte, etwa ein Loth 
und hatten etwa ben Werth eines fchweren Gulden. Der Seckel 
des Heiligtbums war vorzugäweife für den Zempel beflimmt, 
denn nach diefem mußte z. B. alle Würberung geſchehen (3. B. 
Mof. 27, 25.), die Erfigeburt gelöft werden (4.8. Mof. 8, 46. 47.) 
u. f. w. Uebrigens theilte man. einen Sedel in einen ganzen und 
halben, in den briften und vierten Theil (2. B. Moſ. 30, 15.5 Nes 
hem. 10, 32.5; 1. Sam. 9, 8.); eine Gera (mya) wird als ber. 
zwanzigfte Theil eines Sedeld gerechnet; fie war die Heinfte Münze 
der alten Hebräer, filbern und hatte an Werth etwa acht Pfennige. 
Secouriften nannte man diejenigen Convulfionärs (ſ. dief 
Art), welche zur. Unterftügung (secours) und zur Anregung ihrer; 
convulfivifchen Zufälle am ‚Grabe des Appellanten Frangois.Pa= 
ris “(eifrigen Gegnerd der Bulle Unigenitus; f. dieſ. Art. und 
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Zanfeniften) nad außerorbentlichen Mitteln firebten; als folche 
galten z. B. Stöße, Schläge u. f. w. Diejenigen Convulſio⸗ 
närs, welche nicht 'diefe Meinung theilten, nannte man Anti> 
fecouriften. — 

Secte, ſ. Sekte. 

Seeundinianer nennt man bie Glieder einer unbedeutenden 
manichätfchen Partei, deren Oberhaupt Secundinus, ein Africas 
ner, hieß und wahrfcheinlih am Schluffe des 4. Jahrhunderts lebte. 
Secundinus und deffen Anhänger follen, außer den manichdifchen 
Irrthuͤmern, auch gelehrt haben, Chriſtus fei nicht von Natur Got: 
tes eingeborener Sohn geweſen und Gott ſei veränderlih. Mit Aus 
ger , dem berühmten Bifchofe von Hippo in Africa (f. den 

rt. Auguftin) lebte Secundinuß, fo lange jener der manichaͤi⸗ 

ſchen Secte angehörte, in freundfchaftlichen Verhältniffen; als aber 
Auguftin zur orthodoren Kirche Abertrat, fanden ſich fogleich beide 
feindlich gegenüber; beide befämpften ſich ſchriftlich. Sn Augus 
ftin’s Werken —— ſich noch eine Widerlegung, — contra Se- 
cundinum Manichaeum. 

— Secundus wird als Schüler des Gnoſtikers Valentinian 
genannt, und von ihm behauptet, daß er eine eigene Partei nach ei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen, aber aus Valentinian's Syſtem entwickelten 
Lehre geſtiſtet habe. Nur Weniges iſt uns von ihm bekannt. Es 
wird uns mitgetheilt, daß er die guten und boͤſen Aeonen genauer 
von einander geſchieden, ſich hierdurch nicht allein dem manichaͤiſchen 
Lehrbegriffe mehr genaͤhert, ſondern auch uͤber den Begriff der Aeonen 
ſich deutlicher erklaͤt habe, als Valentinian. Was den erſten 
Punct betrifft, ſo behauptete er, daß von den acht erſten Aeonen 
vier auf die rechte und vier auf die linke Seite zu ſetzen waͤren; 
jene ſollen Licht, dieſe Finſterniß ſein. Die Aeonen ſollen aber keine 
goͤttliche Vollkommenheiten oder Eigenſchaften, ſondern das goͤttliche 
und ſelbſtſtaͤndige Weſen ſelbſt fein. Chriſtus ſollte, wie Secun— 
dus weiter lehrte, nur einen Scheinkoͤrper gehabt und nicht als wah— 
ver Menſch auf Erden gelebt haben. Auguſtin (haeres. 12) be: 
hauptet, daß Secundus Laſter gebilligt und in Allem eine un: 
chriftliche Moral befannt habe; doch ift ed Auguftin allein, welcher 
dem Seeunduß diefen Vorwurf macht. 

Da fo.wenig von Secundus befannt ift, fo ergibt fich von 
felbft die Bemerfung, daß feine Lehre und Partei weder von Ums 
fang, noch von Dauer gewefen fein kann. i 

derim, f. Mifchna. 

Seder battephilloth (miccol Haſchana, Fan men "md 
mom — ordo precum per totum annum —), ein jübifches 
Gebetbuch, in welchem Gebete, welche die Ifraeliten täglich, am Sab⸗ 
bathe und anderen Feften, zu fprechen pflegen, enthalten find. Es 
gibt verfchiedene Seder diefer Art, z.B. nrayn san 70 — Ges 








bete an ben: vier Zefltagen, mım2> 70 — Anweifung bei Darbrins 
gung der Opfer u. f. w. Gebetbücher der erſten Art gibt es fehr 
viele; ihr Inhalt iſt nicht immer berfelbe. Die Alteren find vol 
von fireng talmudifchen Gebeten und Lehren; einige neuere machen 
hiervon eine Ausnahme. Nach den Rabbinen haben die Männer 
ber großen Synagoge, 3. B. Haggai, Zacharias, Malahias 
u. f. w. das erfte jüdifche Gebetbuh verfaßt (Zalmud, Tractat 
Berachoth). Ihnen wird vorzüglich die Abfaffung jenes Gebetes 
beigelegt, welches aus 18 Benedictionen befteht, und nach welchen 
ed mawy Man9D genannt wird, Man theilt übrigens die nen 
in große und kleine; fie erfireden fi) auf Morgens, Abend, Feſt⸗ 
tags⸗, Neujahrs⸗- und Verſoͤhnungsgebete. 

Sedj nennen bie Zendbücher ( Vendidad, Fargerd VII.) einen 
Dew der Uebel und Vater alled Unglüdes. | 

Seekers biegen die Glieder einer ffeptifchen und beiftifchen 
Partei, welche im 17. Jahrhunderte in England auftrat und befons 
ders ber Presbyterialfirche entgegenwirfte. Die Glieder diefer Par: 
tei wollten die Wahrheit fuchen, — daher ihre Benennung Sees 
kers, daher auch die anderen Namen, die fie führten: QOnaeren- 
tes, Quuestionistae. Expectantes, Scrutatores, Suchende. 
Ihre eigenthimlichen Lehrfäge waren folgende: 

Gott fei nicht das einfachfte Wefen, weil die Zrinität lehre, 
baß drei Derfonen ein Wefen gemeinfchaftlih fei. Der Glaube an 
Ehriftus Fönne den Menihen, der fchon geheiligt fei, rechtfertigen, 
body finde Feine Vergebung der Sünde ohne Reue und Buße Statt, 
wie fchon daraus erhelle, daß die Religion im Herzen und Gewiſ— 
fen des Menfchen wohne. Ueber die Zahl der Sacramente laſſe fich, 
— da dad Wort Sacrament im N. T. überhaupt nicht vors 
kommt — Nichts beftimmen. Die Taufe müffe auch außerhalb der 
Kirche Statt finden können; die Kindertaufe fei verwerflich, der Zaufz 
act felbft den Laien zuzugeitehen, weil auch Zipora befchnitten habe; 
bie Zaufformel muͤſſe heißen: Gott und Ehriftus taufen Dich, im 
Namen Gottes u. ſ. w. Das heilige Abendmahl könne den Tod 
Sefu nicht fombolifiren, weil Chriftus, ald er Brod und Wein aus: 
theilte, doch noch nicht aefreuzigt geweſen fei. Die Conferration des 
Brodes und Weined durch Geiftliche liege nicht in der Stelle des 
Evangel, Luc. 22, 17., auch Laien können dad Mahl austheilen, 
nie aber fönne oder dürfe ed von Perfonen weiblichen Gefchlechtes 
genoffen werden. Bei einem heiligen, frommen und ordentlich berus 
fenen Prediger fet ed nicht nöthig, die Ordination durch Haͤndeauf⸗ 
legen zu vollziehen; die heilige Schrift endlich könne keine durchaus 
gültige Autorität in Sachen der Religion fein, da die Codices des 

. T. zur Beit des babylonifchen Exils verloren gegangen feien. 

Seelenamt, d. i. Seelenmeffe, f. Meffe; Segfeuer. 

Seelenbad. In der römifchen Kirche fand ehedem die Sitte 
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Statt, daß man, gemäß ber Verordnung einer frommen Stiftung 
oder auch einer ausprüdlichen Beftelung, arme Leute, entweder zum 
Beften der Seele des Begründers einer frommen Stiftung oder auch 
deſſen, der es verlangte, an beflimmten Zagen des Jahres unentgelds 
lich, d. i. nah dem Sprachgebrauche der Kirche „um Gottes 
Willen” badete. Diefes Bad hieß Seelenbad. Nach der Boll 
ziehung der Geremonien fpeifte man die Aermern. Zur Vollziehung 
bed Babes wählte man gern die vier Weihfaſten. 

Seelenfeft, aller, Commemoratio omnium fidelium chri- 
stianorum, f. d. Art. Aller Seelen Feſt; Feſte. 

Seelenmeife, ſ. Meffe, Fegfeuer. 

Seelenſchlaf, f. Pſychopannychie. 

Seelenwanderung, ſ. Metempſychoſe. 

Seelenweiber, ſ. Beguinen. 

Sefatianer heißen die Glieder einer muhamedaniſchen Secte, 
welche von sefat Allah, d. t., Eigenſchaften Gottes, den Namen 
führt. Sie theilt fich in mehrere Parteien; Einige berfelben find 
gemäßigter, Andere larer in ihren Begriffen. Zu jenen gehören z. B. 
die Aſharianer, zu diefen die Moshabbefiten und Kera— 
mianer. Einige namlidy trennen die Eigenfchaften Gottes von feis 
nem Wefen, Andere legen Gott einen Körper bei und ftellen ihn 
gleich einem gefchaffenen koͤrperlichen Wefen dar; Andere läugnen 
jede Zutheilung von Eigenfhaften, und behaupten, daß Gott durch 
fein eigenes Wefen allein, nicht blos nach feiner Gerechtigkeit und 
Erkenntniß, gerecht und weife fei. 

Seganfagel (>sar:30) ift bei den Nabbinen ein Beiname bes 
Engeld Metatron, den diefer darum führen foll, weil ihm alle 
Schaͤtze der Weisheit, welche dem Moſes auf Sinai eröffnet wurs 
den; in die Hände gegeben worden fein follen. 

GSegarelli, ſ. Apoftelorden. 

Secgen, der; das Seanen, heißt überhaupt die Anwünfchung 
alles Guten in geilliger und leiblicher Hinficht. Das Segnen machte 
bei den alten Hebräern einen wichtigen Theil der religiöfen Hands 
lungen aus, aber auch bei den heidnifchen Voͤlkern ber früheften Zei: 
ten war dieß der Fall. Auch bei diefen fchloß das Wort Segnen 
die, oben angegebene Bedeutung in fic). 

Außer dem hbauslichen Segen, welcher bei den Hebräern vom 
Haudvater über feinen Erfigebornen gefprochen wurde, bevor jener 
zu den Vätern heimging, gab es bei den Hebrdern auch einen Öfs 
fentlihen. Moſes gebot dem Aaron, mit Angabe der Worte, 
welche er fprechen follte, dad Volk zu _fegnen (4. B. Mof. 6, 23.). 
Auch befahl Gott, wie und in den Schriften des A. T. mitgetheilt 
wird, daß fih das Volk Sfrael nach feiner Ankunft im gelobten 
Lande zwifchen den Bergen Garizim und Ebal verfammeln follte, 
weil von jenem der Segen geſprochen werden würde über diejenigen, 
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welche das Gefeß gehalten, Fluch aber über bie, welche das Geſetz 
hatten; 1. Buch Mof. 27, 49.5 5: Bud Mof. 9, 29.5 
Sol. 8, 80. - 

Auch in der riftlichen Neligion ift das Segnen geboten und 
darum von den Bekennern derfelben beibehalten worden. Chriſtus 
fegnete die Kinder (Marc. 10, 16.) und feine Jünger (Luc. 24, 
50. f.). Auch die Apoftel weifen uns auf dad Segnen hin (Matth. 
5, 44.5; Luc. 6, 28.5, Röm. 12, 14.5 1. Cor. 4, 12). In ber 
Kirche vollzogen die Bifchöfe die öffentlichen und feierlichen Segnun= 
gen; ed fam ihnen, ald den oberfien Hirten der Gemeinde, durch 

ebensart, Lebensalter und Stellung gleich wirdig, ausſchließlich 
zu, daß fie den Chriften durch fromme Segensfprüche die Weihe gaben. 

Man empfing den Segen: entweder in fnieender, oder in gebeug⸗ 
ter Stellung, oder ftehend mit geſenktem Haupte. Die Gemeinde 
empfing beim Gottesdienfte den ‚geiftlihen Gegen und: wurde, nad) 
der Communion, mit demfelben auch -entlaflen. Auch der Abends 
ging die Austheilung des Gegend voran (benedictio 
populi). 1 Ä 
Die Ausfprehung des Segens ift auch in ber proteftantifchen 
Kirche, weil fie auf biblifchem Grunde beruht, beibehalten worden, 
jedoch wird fie nur auf Menfchen bezogen, im Gegenfage zur cathos 
liſchen Kirche, welche auch Thiere (z. B. die Laͤmmer, zu den Pals 
lien) und unbelebte Gegenftände (z.B. Zweige, Wafler, Del, Kreuze, 
Bilder u. f. w.) fegnet. 

„„  Seber (8%) hießen urfprünglich die Propheten, weil Gott fich 
ihnen durch Vifionen offenbarte; 1. Buh Samuelis 9, 9. ©. d. 
Art. Propheten, — 

Seiks (Sikhs) iſt der Name einer religioͤſen Secte in Hindo- 
ſtan; er bedeutet: Schuͤler. 

Die Glieder dieſer Secte ſind ſtrenge Verehrer des einzigen, 
wahren Gottes. Ihr erſter Lehrer hieß Nanek Shahz als ſein 
Geburtsjahr wird das Jahr 1469 (v. Chr. Geb.) angegeben; als 
ſein Geburtsort wird Rajepuſe, ein Dorf, im Diſtricte Lahor, 
genannt. Durch Fakirs (f. dieſ. Art.) wurde Nanek Shah zum 
Deismus geführt. Mit ernftem Eifer widmete er ſich der Religion, 
durchwanderte Hindoftan, Arabien und Perfien, und fuchte durch, die 
Lehre eines einfachen Religionsbefenntniffes, aber einer firengen Sit 
tenlchre, die Muhamedaner und Hindu zu vereinigen, Die Schrif—⸗ 
ten eines aufgeflärten Muhamedanerd, Namens Kabik, gewährten 
ihm hierzu ein treffliches Hilfsmittel; diefer hatte allgemeine Mens 
fchenliebe gelehrt. An die Säge Kabik's ſchloß Nanek Shah 
feine Lehren an und predigte, daß alle Götter und vergöttlichte Men- 
fchen fierblidy fein, daß nur der große und vollfommene Gott. 
unfterblich, jeder Hindu und jeder Moslem, deffen Leben fich in Ges 
vechtigkeit und Reinheit thätig zeige, gut fei. 
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Nanek Shah gewann mit biefen einfachen, natürlichen und 
doch nicht niedrigen Begriffen viele Freunde und Schüler. Sie hies 
gen und heißen jeßt noch Seiks. Die Lehrer feines Glaubens 
weihte er feierlich ein, indem er fie in den heiligen Mantel eines Fas 
fird einhülltee Er Eonnte indeß feiner —— Gemeinde keine 
feſte, innere Einrichtung geben, weil der Tod ihn von der Erde 
nahm. Er ſtarb in Kirtaipur 1540. Hier iſt ein Wallfahrtsort 
für feine Nachkommen, die zugleich noch einen Theil von der Kleis 
dung, die ihr Meifter getragen hatte, aufbewahren. 

Der naͤchſte Nachfolger des Nanek Shah, ald Vorfteher über 
die Gemeinde, nannte fih Lihena, der folgende Erdſchun, wel: 
cher audy dad Religionsbuc der Seiks (Adi Granth genannt) 
befannt- machte, die Gonftitution derfelben im Inneren befeftigte und 
ficherte, "aber von den Muhamedanern um das Leben gebracht wurde, 
Mach manmichfachem Unglüde im Kriege mit den Muhameda= 
nern, fahen ſich endlich die Seitö, unter der Leitung ihres Vorſte— 
hers Guru Gowind, genöthigt, fih nah Pindfhah zurldzu> 
—— Hier fanden ſie Aufnahme und, durch das kluge Benehmen 
owind's, welcher den brahminiſchen Kaſtengeiſt austilgte, ſehr 
viele neue Anhaͤnger. 
Guru Gowind machte ſich ſehr verdient um die ihm Unter: 
gebenen, zunaͤchſt dadurch, daß er ein neues heiliges Bud, das Buch 
des zehnten Fürften (Dafema Padfhah Ke Granth) gab, 
daß er zu noch größerer Befeftigung der inneren Einrichtung einen 
geiftlichen Drden ftiftete, deffen Glieder den Namen Alketi, d. i; 
Die Unfterblichen; erhielten (— fie befehren und weihen ztm neuen 
Glauben ein und gelten als die Obrigkeit in Sachen des Gaubens 
und Lebens —); uch befahl er, daß feine Glaubensgenoffer, als 
Kenn: und Unterfcheidungszeichen von den Hindu und Muhanepa- 
nern, eine blaue Kleidung anlegen, das Haar nicht fehneiden ind 
daß fie auch ſtets bewaffnet fein follten. Gowind gilt indeß be 
den Seiks ald zehnter und letzter Vorſteher, denn nur zehn Ober: 
häupter follten die Seiks, wie die heilige Sage fie lehrt, beherr: 
fhen. Bon nun an kamen fie, wie fie behaupten, unter die unmit— 
telbare Leitung des großen, unfichtbaren Gottes. 

Obſchon die Muhamebaner Fein Mittel. unverfucht ließen, bie 
religiöfe Secte der Seiks zu vernichten, ja, felbft einen Preis auf 
den Mord jedes Gliedes derfelben ſetzten, fo fonnte es ihnen dennoch 
nie gelingen, einen guten Erfolg ihrer Bemühungen zu fehen, und 
noch jegt find die Seiks in Pindſchah heimifh; der Sik ihres 
Regenten ift zu Labore. 

Sei (sw), nennen bie Rabbinen einen Berg, welchen fie 
ſich ald Drt der Unreinigkeit und als Aufenthaltsort der Teufel dach⸗ 
ten. Die Teufel ſelbſt heigen daher bei ihnen ns — entweder 
darum, weil man glaubte, daß fie als Böde (an sw) berumfprins 


gen, ober darum, weil bie männlichen Wefen unter ihnen fein Haa 
(sw) auf dem Haupte haben follten. 

Seivis heißen die Glieder einer Secte unter ben Brahminen; 
als ihr Hauptgrundfag wird angeführt, daß Eſwara ber höchite 
Gott und dem Wifchnu vorzufegen ſei. Sie. zeichnen ſich durch 
vier Striche, die fie mit Afche am Haupte anbringen, aus. Bis: 
weilen tragen fie auch wohl einen Stein von. einer gewiffen Größe, 
den fie Lingam nennen, am Halſe; dieſes Zeichen gilt. ald Abzeis 
chen der gänzlichen Weihe für Efwara. 0 

Sejai, mit dem Beinamen Omm Saber, eine Frau aus 
dem arabifchen Stamme Zamim, wird in ber muhamedanifchen 
Religionsgeſchichte ald eine Schwärmerin angeführt, die zu Mu ha⸗ 
med's Zeiten ald Prophetin aufgetreten war. Gig trat mit Mos 
feilama (f. d. Art.) in eine eheliche Verbindung, behauptete, daß 
ihr Gatte allein der wahre Prophet fein könne, doch verließ fie ihn 
bald wieder. Ä - ’ 

Sejjin, vom arab. sejn, Gefängnig, wirb in Sure'83 als 
ein deutlich gefchriebenes Buch erwähnt. Den Ausbrud Sejjin 
bat man ald den Ramen des allgemeinen Regifterd zu verftehen, 
in welches die Handlungen aller Gottlofen, fowohl von Menfchen, 
ald von Geiftern, deutlich eingetragenumerden. Diefed Verzeichniß 
oder Buch foll nach einigen Auslegern darum den angeführten Nas 
men führen, weil diejenigen, deren Zhaten bier aufgezeichnet feien, 
die Hölle zu ihrem Gefängniffe erhalten ſollen. Nach anderen Com: 
mentatorex bedeutet Seijin oder Sajin den Namen des Gefäng- 
nifjes (Kakers) unter der fiebenten Erde, wo Eblis (f. dief. Art.) 
und feine Diener wohnen, wo fich alle Seelen der Gottlofen aufbals 
ten miſſen, wo auch diefed Buch verwahrt werden foll. 

Seel, f. Sedel. 

Sekte, Secten, f. Kirche, Bedeutungen bed Worte; Ketzer; 





ran. 
„ Sekte der Gott nicht Fuͤrchtenden — secta Deum non 
timentium. Die Glieder derfelben bildeten Feine religiöfe, fondern 
eine politifche Partei, welche unter der Regierung des Kaiferd Fries 
drich II. auftrat (Mitte des 13. Jahrh.) und dieſem den Grafen 
Wilhelm von Holland ald Inhaber des Thrones, gegen den 
päpftlihen Willen, entgegenftellte. In damaliger Zeit hieß auch die 
felavifche Unterwerfung unter des Papſtes Willen „Gottesfurcht,“ 
und wer dem Papfte widerſtand, von dem pflegte man auch zu ſa⸗ 
gen, daß er Gott nicht fürchtete. 
Selah (7:0). Diefed Wort findet ſich im hebräifchen Zerte 
‚ber Pfalmen -einundfiebenzigmal und dreimal im dritten Gapitel des 
Propheten Habakuf ®. 3, 9, 18. Ueber die Bedeutung beffelben 
berriht unter den Auslegern der Schrift feine Uebereinftimmung. 
‚Luther erklärte es auf folgende Weiſe: , „Ich achte, Selah fei ein 
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Zeichen des Geifles, ‚daß, wo es im Pfalter flieht, daß da bedeutet 
werde ein Stillhalten. und tiefes Aufmerken.” Am richtigften. fcheint 
es zu fein, in dem Worte Selah ein Zeichen zu finden, durch wels 
ches man andeuten wollte, daß die Melodie abwechfeln, der Tact 
verändert, die Melodie um einige Töne Höher wiederholt werden 
ſollte. Schon Kimi hatte diefe Anficht. vorgetragen, welcher 0 
vom >50, erheben, herleitete. Mit dieſer Anficht ſtimmen auch die 
LXX. überein, welche >09 durch ösaaiua, d. i. meAous ölal- 
Aaryy erklären; diefe Erflärung geben fie jedoch nur da, wo Selah 
in * Pſalmen ſteht; im Habakuk überfegen fie es durch reAos. 
Verwandt mit dieſer Anſicht iſt die, welche in Selah die Bedeu: 
tung von da Capo findet; doch iſt die Meinung, daß das Wort 
aus mehreren anderen Wörtern zuſammengeſetzt, und alfo eine Ab: 
breviatur fei, nicht haltbarz denn es iſt noch gar nicht erwiefen, daß 
den Hebräern dad Abbreviren befannt war. Co erflärtt man es 
bald. auf diefe Weife: 57 (m) marcdh (5) Tard (0) d.i. Zeichen, 
daß die Stimme zu verändern ſei, bald auf diefe: m>>2> (5) sd 3— 
*X & d. i. Eehre hinauf, Sänger), beginne von Neuem und h 
ber, anger! 17 
Selene, f. Luna. 

Seleucianer biegen in ber alten Kirche die Anhänger des als 
Keber verurtheilten Seleucud aus Galatien. Er trat ungefähr 
im Jahre 380 auf, ftimmte den Lehren des Hermogenes (f. dief. 
Art.) und Audaͤus (f. dief. Art.) bei, und Ichrte diefen gemäß, 
daß Gott die ewige Materie, ein Körper und der Urheber der Suͤnde 
fi. Wie der Gnofticismus, fo behauptete auch fein Syſtem, daß 
Chriſtus nur einen Scheinkörper gehabt habe. Das Sitzen Chrifti 
zur Rechten des Vaters fei nicht von einem leiblichen Sigen zu ver: 
fichen, da ja Ehriftus nach Pfalm 19, 5. feinen Keib in die Sonne 
gelegt hätte. Ein Dafein des höheren, vollfommeneren Lebens, als 
auf diefer Erde, bezweifelte Seleucus; in der Zeugung wollte er 
die Auferftehung von den Zodten erkennen. Außerdem wird ihm 
vorgeworfen, in den Sinnengenuß den Iwed des Lebens gefegt und 
behauptet zu haben, daß die Seele ein von den Engeln gefchaffenes 
Teuer fei und daß der Menſch nur mit Geift und Feuer getauft 
werden bürfe. 

Seligkeit, f. Himmel. 5, 

Seligfprehung, f. Beatification; Ganonifation. 

Sella stercoraria hieß, foviel befannt ift, der Stuhl zur Pruͤ⸗ 
fung der Mannheit des Papſtes. Vergl. hierüber den Art. Jo— 
hanna (die Päpftin). Mehrere behaupten: Sella stercoraria hieß 
em marmorner Stuhl, welcher am Thore der lateranenfifhen Kirche . 
fand, auf welchem der neuerwählte Papft ſaß oder vielmehr lag, 
wenn man ihn aufrufen wollte, um feine Würde wirklich zu über: 
nehmen. Dieje Sella habe daher ihren Namen, weil man, indem 
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der Papft aufſtand, geſungen habe: Suscitat de pulvere egenum, 
et stercore erigit pauperem, ut sedeat cum principibus. et 
solium gloriae teneat. WEL DR 

Seller (ZeAAoı), hießen die Ausleger der Drafel des: Jupiter 
Dodonaͤus. Sie zeichneten ſich Durch eine rauhe Lebensweife aus. 
Sie wuſchen fi) die Füße-nicht (Avımromoödss), Jagerten fih auf 
die Erde (Yanassuvaı) und böteiteten fi) durch Selbftpeinigungen 
und Kaſteiungen jeder Art zu der Begeifterung vor, bie fie nöthig 
hatten, um aus dem Rauſchen der heiligen Eiche zu weiffagen. 

Sellifternium und Kectifternium unterfcheidet ſich nur fo 
von einander, daß man biefed Wort für das Mahl, welches den 
Böttern, jenes für Tas Mahl, welches den Göttinnen bereitet wurde, 
gebrauchte; für die Goͤttinnen ſtellte man Stühle hin, für die Göts 
ter bereitete man Polfter zum Liegen. ©. auch den Attikel: 
Lectifternium. u * 

Selneccer, Nicolaus, ein im Zeitalter der Reformation 
merkwuͤrdiger lutheriſcher Theolog, war zu Hersbruͤck am 6. Des 
cember 1582 geboren. Er ſtudirte in Wittenberg und erhielt hier 
im Jahre 1554 die Magiſterwuͤrde. Drei Jahre darauf ernannte 
ihn der Churfuͤrſt Auguft von. Sachſen zum Hofprediger. Im 
Sabre 1561 ging er nad Jena ald Profefjor der Theologie; bier 
blieb er nicht lange, denn er kam in den Verdacht, zu den Al 
piften zu gehören und wurde beßhalb feines Amtes entfeßt. 
fam darauf ald Profeffor der Theologie, Superintendent und Pfar: 
rer & St. Thomas nah Leipzig. Im Jahre 1570. empfing er 
in Wittenberg den Doctortitel, darauf ging er als Hofprediger 
und Generalfuperintendent nah Wolfenbüttel. Zur Stiftung _ 
der Univerfität Helmftädt, welche in diefe Zeit fallt, trug er viel 
bei. Im Jahre 1577 wurde er wieder nach Leipzig gerufenz bier 
lehrte er bis zum Jahre 1589, — jest wurde er abermalö feiner 
Stelle entfest, aber nur auf kurze Zeit (— er hielt. fich fo lange in 
Hildeöheim auf —), denn er wurbe nach Leipzig zurüdgerus 
fen. Hier flarb er am 24. Mai 1592. 

Selneccer hat an dem Landtage zu Torgau 1574, an 
den Eonventen zu Leipzig:und Bergen Theil genommen und 
ift von Einfluß bei der Abfafjung der Concordienformel (ſ. dief. 
Art.) geweſen. Zu den Schriften, die er verfaßt hat, gehören bes 
fonder® folgende : 135 

Institutiones christianae religionis; 1573. Exegema 
de unione personali et de coena domini; 1572.. Die Pros 
pheten alle mit kurzen Summarien und Auslegungen;z 
1579. Summa der wahrhaftigen Lehre und Bekennt— 
niß vom heil. Abendmahle unferes Herrn Ehrifti mit 
ben vornehmften Hauptartiteln rg Lehre; 1571. 
Berantwortung auf die Slacianifche Läflerung in ben 


Sem Send. 801 
‚Actis des Colloquii zu Altenburg; 1670, Fragen vom heil 
Abendmahle des Herrn, was ed-fei-und was darin aus⸗ 
getheilt und genommen werbe,, ſammt etlihen fürnehs 
men- Einreden.und Antworten Darauf, 1590... ;: 

Sem (ni, ‚griech. Zyp) war dev, zweite Sohn des Noah, 
Seine Brüder hießen Cham und Japhet. Die bibliſche Geſchichte 
von Sem findet fih im 1, B. Mof..& 7 bi Hrinel.- -. «- 

4 wSementivae ‚feriae: Das Feſt der Saatzeit führte: bei ben 
Römern diefen Namen; es wurde, nachdem die Aecker beſaͤet waren, 
mit Opfern für die Zellus und Ceres gefeiert. 
Semisrisner, f. Domoiufiaften, Arianer. 
Seminarien (fie. find wohl aus den Klofterfchulen. [f- dieſ. 
Art.]-entftanden) heißen im der catholifchen Kirche gewiſſe Gollegien, 
welche worzugsweife für die Bildung und den. Unterricht der, Jugend, 
befonders derjenigen forgen, welche ſich zum Dienfte des apoſtoliſchen 
Stuhles verpflichten wollen. ©. den Art. Kirhenverfammluns 
gen Bd. Il. ©. 735. Außerdem beißen auch die Inflitute, in wel⸗ 
den. Erwachfene zur Berpflanzung ‚des wahren Glaubens. gebildet 
und für die Belehrung der Ketzer und, Unglaͤubigen faͤhig gemacht 
werben, Seminarien oder Pflanzfohulen.. ‚In, ber proteftans 
tifchen Kirche find die Seminarien vorzugsweiſe Anftalten zur ‚Aus: 
bildung angehender Geiſtlicher zur Verwaltung, des kirchlichen Amtes, 
bas fie übernehmen werben. J 
Semipelagianer, ſ. Pelagianer. 
Semonen (quasi semi homines) hießen bei den Römern ge: 
wife Halbgötter, - denen ‚man doch nicht foviel Anfehen zugeftehen 
wollte, daß man fie zu den Göttern des-Dfymp!s rechnen wollte, 
denen. aber auch nicht fo wenig Verdienſt um die Menfchheit zuge 
—— werden ſollte, daß man fie als ſterbliche Weſen zu: betrach⸗ 
Send ober Sendgericht. Das Sendgericht bildete ein geiſt⸗ 
liches Gericht, welches die Archidiaconen in dem ihnen angehoͤrigen 
Sprengel jaͤhrlich entweder ſelbſt oder durch Bevollmaͤchtigte halten 
laſſen mußten. Vor dieſem Gerichte mußte Jeder, der einer Ver— 
letzung der. kirchlichen und bibliſchen Gebote angeklagt war, erfcheis 
nen, dor biefem ‚Gerichte wurde bie: Unterfuchung. geführt, der Schuls 
dige.beftraft. Carl der Große war ed, ber mehrere Berorbnnuns: 
he diefed Gericht gab, und gewiß diente eö in der damaligen 

dazu, wenigſtens einige Ehrbarkeit zu befördern und zu erhal⸗ 
ten. ©o heißt ed im Capit. Carol. Mag. vom Jahre 769 c. 7: 
Statuimus, ut singulis annis unusquisque episcopus parochiam 
suam sollicite circumeat et populum confirmare et plebes do- 
tere et investigare et prohibere paganas observationes; divi- 
Rosque vel sortilegos, aut auguria, phylacteria, incantatio- 
nes, vel omnes spurcisias gentilium studeat. Und im Cap. II. 
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vom Jahre 818 6. 1, befahl er von Neuem: Ut episcopi circu- 
meant 'parochias sibi commissas et ibi inquirendi Aediem ha- 
beant de incestu, de parricidiis, fratricidiis, adulteriis, ceno- 
doxiis et aliis malis, quae contraria sunt Deo, quae in sacris 
scripturis leguntur, quae Christiani devitari debent. 
* &o wohlthätig die Sendgerichte als Sittengerichte eine lange 
Reihe von Jahren hindurch beftanden, fo führte body der Unfug, den 
die Gerftlichen bei der Ausübung derfelben fich zu Schulden kommen 
liegen, ihre Aufhebung allmälig wieder herbei, | 

Das Gericht beftand dariny daß der Biſchof, fpäterhin der Ars 
hidiaconus, einige Laien, deren Rechtfchaffenheit "anerkannt war, auf 
Reliquien einen Eid ſchwoͤren ließ und fie dann ausfragte, über Feb: 
fer gegen kirchliche Distiplin und Lehre, deren fi) etwa Glieder des 
Sprengels ſchuldig gemacht hätten. Wer angeflagt war und ſich 
vor die Sende nicht flellte, wurde mit dem Banne belegt. 

Senfkorn, Drden vom. Es war im Jahre 1739 eine 
Schrift vom Profeffor Vo get in Utrecht in holändifcher Sprache 
erfchienen, die auch in das Deutfche überfegt wurde, und deren Xi: 
tel, nach der Ueberfegung Tautet: Unterfchied der wahren und 
falfhen Gottesgelahrtbeit bei Gelegenheit der unter 
Anführung Herrn Nic. Lud. Grafen vonZinzendorf und 
Rottendorf erfolgter Herrnhutifhen Bewegungen. Zuürch 
1741. In diefer Schrift ift von dem Diden vom Senfkorn 
die Rede, und der Graf Zinzendorf wird ald Stifter deſſelben 
angeführt: Binzendorf felbft erklärte diefe Angabe für eine Er- 
dichtung und läugnete überhaupt die Exiſtenz eines folchen unter feis 
ner Gemeinde. Er drüdte fich hierlber in einem Schreiben auf: fol 
gende Weife aus: „Ich weiß wohl, daß weder die Gemeinde zu 
Herrnhut, noch ein dazu gehöriger Bruder in Connexion oder Com: 
miſſion derfelben einen Orden geftiftet, oder demfelben diefe, ‚oder: jene 
Kleidung zur Parade annectirt habe. Wenn ich mich aber auch 
gleich in einer ſolchen Societät felbft befände, fo wäre ich bewegen 
doch nicht fähig, die Grundlage davon aufzubeden, den terminum 
a quo der Stiftung, ber den Herrn Prof. Voget fogleich confuns 
diren würde, zu demonftriren, oder auch nur ein, oder anderes ber 
hohen Mitglieder zu nennen, deffen bloßer Name dem Herrn Anges 
ber diefer unrichtigen Hiftorie feine Gedanken corrigiren, und ihn bes 
wegen könnte, bei guter Zeit umzufehren, damit ihm dieſe verwegene 
Publication und Beurtheilung einer ihm ganz nicht angehenden 
Sache, welche auch unter die ein vor allemal verfprochene Indulgenz 
und Renunciation der Gemeinde auf alle Satisfaction nicht gehöret, 
fondern des Herrn Voget' s Verantwortung über lang ober kurz 
ausgefegt bleibt, nicht noch fauer zu ſtehen komme.“ 

Im Jahre 1740 erfchien auch eine befondere Schrift, unter ‚dem 
Zitele Regeln bes Iöblihen Ordens vom Senfkorn. Der 
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Vorbericht diefer Schrift erklärt ed ausdrücklich für eine bloße Sage, 
daß Zinzendorf der Stifter des Ordens fei, und gibt über den 
Orden felbft folgenden Aufſchluß: Der Orden war in ben erften 
Jahren des 18. Jahrhunderts entjtanden, eriflirte und wirkte im Ges 
beimen, zäblte Glieder aus allen Ständen, die Glieder felbft aber 
waren nicht alle einander bekannt. Die Regeln des Drdens, beißt 
ed weiter, find zuerft in der Boyeriſchen Dffiein zu London 
(1736) gebrudt worden; eine Abfchriit derſelben tft: (nicht durch den 
Grafen Zingendorf) an dem Prof. Boget gekommen, und: diefer 
bat fie einem Vereine religtöfer Manner: unter. den. Herrnhutern, als 
Statuten des Vereins, beigelegt. Der wefentlihe Inhalt. jener Re: 
geln des Ordens vom Senflorn (von dem man fonft Nichts weiß, 
von ‚dem man nicht bejtimmt-behaupten kann, daß er wirklich eriftirt 

babe) ‚lautet auf folgende: Weife: | 


Die Glieder des Ordens üben allgemeine Menfchenliebe, ftreben 
danach, die Menfchen mit Gott und dem -Erlöfer zu verbinden. 
Sie wollen ftetd aufrichtig, aber vorfichtig handeln, die Wege des 
Herm, bie geebnet find, geben, und dafuͤr forgen, daß dieſe nicht 
uneben werben; fie wollen verhüten, daß in den religiöfen Lehren 
und Gebräuchen Neuerungen eingeführt, da, wo aber ſchon Neue: 
rungen eingeführt find, darüber wachen, daß diefe nicht mit alten 
Einrichtungen vermengt werden. Als Drdendzeichen gilt das Senf: 
korn; — es iſt der Natur diefes Kornd gemäß, geheim zu bleiben 
und aus dem Berborgenen hervorzufeimen. _ Jedem Drdenägliede 
wird ein goldener Ring übergeben, mit der Infchrift:: Unfer kei: 
ner lebt ihm felber, damit es fletö an feinen Beruf erinnert 
werde. Außerdem foll ald Ordenszeichen gelten ein auf den Eden 
‚grün emaillirted goldenes Kreuz, in deſſen Mitte man einen Senf: 

aum fieht und die Worte lieft: Quod fuit ante nihil. Diefes 
Kreuz follte entweder an einer goldenen Kette, die aus offenen und 
‚gefchloffenen Senflörnern beftehen follte oder an einem feidenen Bande 

etragen werden. Die Farbe diefes Bandes follte bei den weltlichen 
Droensgliedern grüm, bei den geiftlichen weiß fein, und dad Band 
folfte bei diefen auch eine grime Einfafjung haben. 


Sollte, heißt es weiter in der Regel, eine Generalverfammlung 
in der Kapelle des Schloffes Gnadenftadt gehalten werben, fo 
follten die Ordensglieder in einem feidenen großen und weiter Node 
von Purpurfarbe erfcheinen; auf der rechten Seite diefes Kleides 
follte ein filbernes Kreuz mit einem Senfforne und der Schrift: 
„Es breitet fih unermeglih aus in Ehrifto Jeſu,“ ficht: 
bar fein. Alle Ordensglieder follten fih im Range gleich ftehen, ſelbſt 
den Borftehern follte es nicht zukommen, etwas zu befehlen, fie foll- 
SE die den Orden betreffenden Angelegenheiten führen. Der 
25. März und der 16. Auguft follten ald Feiertage gehalten wers 
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ben. Jener Zag wird ald ein Bet⸗, Faft» und Danktag beobach⸗ 
tet, an demfelben wird: auch. eine Conferenz gehalten werben. 

GSententisrier, ſ. Scholaſticismus, Scholaftiker. 

Sepsratiften ift der allgemeine Name für religiöfe Parteien, 
die fich von der herrſchenden Kirche eines Landes losfagen, ‚die Ge: 
meinſchaft mit diefer aufheben und eine eigene Gemeinde, die voll: 
kommener und’ heiliger fein: will, bilden.’ Diefer Name wurde durch 
die Browniſten, Independenten, Nonconformiften, bie 
ſich von der englifchen' Kirche losfagten, hervorgerufen. Vergl. den 
Art. Secte, —* Myſtiker, Kirche. 

Sephariten heißen die Glieder einer muhamedaniſchen Secte, 
welche zwar die Ueberzeugung hegte, daß Gott ewig, weiſe, allmaͤch⸗ 
tig, guͤtig u. ſ. w. ſei, aber glaubt, daß er eine ſichtbare Geſtalt und 
Sinne, wie ein Menſch, babe. Dieſe ſichtbare Geftalt ſoll aus koͤr⸗ 
perlichen und geiſtigen Theilen zugleich beſtehen, die Glieder des Lei: 
bes Gottes follen weder einer Veränderung, noch Verweſung fähig 
fein. Diefen Grundlehren gemäß, wird man die Sephariten 
” den anthropomorphitifchen Parteien unter den Muhamedanern 
zahlen. 

Sephir ift der Name eines Propheten. : Der Prophet Sephir 
trat unter den Juden zu Cairo im Jahre 1687 auf. Er lehrte 
feinen Glaubensgenoffen die Echrift, und verkündete ihnen zugleich, 
daß Jeſus von ey — der von ihren Vorvaͤtern gefreuzigt 
worden, der wahre Meffias geweſen fe. Dabei gab er aber vor, 
daß Gott ihn durch Elia berufen habe, daß er überhaupt alle 
Menfchen auf den Weg zum ewigen Leben bringen folle. Seine 
‚Gelehrfamkeit und Beredtfamfeit verfchafften ihm einen großen Ans 
hang; angeblide Wunder an gebrechlichen und Franken Menfchen, 
die er that, erhöhten fein Anfehen noch mehr, und endlich trat er 
mit der Verkündigung auf, daß er die Ifraeliten. wieder in das 
Land Ganaan führen, daß er das jüdifche Reich wieder aufrichten 
follte; von Gott follte er hierzu den Stab Mofis und eine Pofaune 
erhalten haben. Wenn er diefe Pofaune blafen würde, lehrte er, 
würden ſich alle Juden der Welt um ihn verfammeln, mit ihnen 
würde er nach dem gelobten Lande ziehen, die Mauern Serufas 
lems und den Tempel würde er wieder aufbauen, und um dieſe 
Zeit würden alle Nationen nur einen Gott erkennen und anbeten. 

Nachdem Sephir eine Zeit lang auf folche Weife gelehrt hatte, 
feine Anhänger ſich aber getäufcht (oben mußte er flüchtig werben 
und feinen Glaubensgenoffen die Hoffnung laſſen, daß für fie noch 
ein neuer Mefjias auferflehen würde. 

Sephiroth. Mit diefem Worte brüden ‚die Rabbinen zehn 
Namen oder Eigenfhaften Gottes aus, nämlih: Krone, Weis- 
heit, Berftand, Barmherzigkeit, Macht, Schönheit, 
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Sieg, Preis, Ruhm, Unendlichkeit, die zur Betrachtung des 


zeſens und der Eigenfhaften Gottes gehören ſollen. 
Septena heißt in ben Kiöftern eine Bußzeit, die ſich in bie 
Heine und große theilt. Sie wurde fonft auch über die Laien 
ber.catholifchen Kirche, je nachdem fie eine große oder Eleine Schuld 
zugezogen hatten, verhängt. Die Heine Septena dauert fieben 
s im dieſer Zeit darf der Büßende gegen Abend nur- Brod 
und Baffer genießen. Die große bauert fieben Jahre, wird aber 
mit jedem Jahre weniger fireng und findet im erften Jahre nur an 
vier Tagen einer Woche Statt. In dem legten Jahre genießt der 
Sonntags, Dienftags, Donnerftags und Sonnabends Milch 
Montags und Freitags Brod und Waſſer und Mitt 
wochä bie geroöhnliche Klofterfpeife. Diefe große Bußzeit ift vor: . 
züglich, zur Sühnung der Todſuͤnden beftimmt. Sie heißt auch poe- 
nr a 5; en Ye ** die a ras 
gena (f. dief. umm 6, ohne die Septena für auf: 
gehoben erklärt zu ie m n 
montium hieß ein Feſt der Römer, welches fie. jährlich 
am 7. December feierten, weil ihre Stadt auf fieben Berge gebaut 
war, Nach Plutarch ordnete man ed an, ald der fiebente Berg zur 
Stadt gezogen wurde, nach Anderen aber fhon früher. Am genann= 
ten Tage opferten die Römer für alle fieben Berge, aber nicht auf 
allen, fondern nur auf dem palatinifchen, cölifhen und erquilini- 
fhen, machten ſich gegenfeitig, die Kaifer dem Volke, Gefchenfe. 
©. Septuagefims beißt in der Kirche der dritte Sonntag vor 
dem erften Sonntage in der Faflenzeit oder ‚der neunte Sonntag: vor 
Dffern. Mit diefem Sonntage ließ man die gebundene oder ge— 
fhloffene Zeit beginnen (f. d. Art. Zeit, die geſchloſſene; 
Religionsbefhmwerde) und nannte die Zage in berfelben dies 
observabiles; bei den Griechen hieß Diefe Zeit. Aroxpewoınos, 
d. i. die Enthaltung vom Fleifcheffen. _ 
Warum der. genannte Sonntag Septuagefima heißt, bar: 
über gibt eö drei Meinungen. Die eine (variyeigere) ift folgende: 
Die Dispenfation von dem Faften konnte nur für Geld vom apo— 
folifchen Stuhle ertheilt werden. Der Papft fand hierin eine Quelle, 
bedeutende Einkünfte ſich zu verfchaffen, und dehnte daher die Faften 
auf 50 Zage aus. Der Sonntag, mit welchem nun die Faftenzeit 
begann, erhielt den Namen Duinquagefima. Des Bortheild 
wegen feste man zu ber Faftenzeit noch eine Woche, und ber Sonn⸗ 
mit welchem die Faſten nun begannen, erhielt den Namen Sera= 
gefima, endlich fügte man noch eine Woche zu der Faftenzeit und 
den Sonntag berfelben nannte man Septuagefim. — Die 
Meinung jagt: Man nannte den Sonntag vor ber großen 
Duinquagefima, und ber Analogie. wegen, foll man 
bie zwei Sonntage. vor dem genannten. Sonntage mit den Namen 
Reubeder’s Ler. IV. 
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Sexageſima und Septuageſima belegt haben. — Die dritte 


Meinung ſagt, daß der Biſchof von Rom, Telesphorus, dem 
Sonntage Septuageſima den Namen gegeben habe, um die 
70 Jahre anzudeuten, waͤhrend welcher die Juden in der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft gelebt hätten. Diefe Meinung ift die unwahr⸗ 
fcheinlichfte. | 

Septusginta, f. Bibelverfionen %. X. 

Sequenz, Sequentia. Diefes Wort bezeichnet in ber Kirchen 
fprache eine Art von Hymnen, welche in catholtfchen Kirchen nad) dem 
Graduale und vor dem Evangelium, bisweilen aud) in Befpern vor 


dem Magnificate gefungen werden. Ehedem waren: diefe Gefänge 


vielmehr im Gebrauche, als jest. Die römifche Kirche hat befon- 
ders drei Sequenzen beibehalten. Sie find: 1) Victimae Paschali 
laudes etc., zur Ofteroctave; 2) Veni sancte spiritus ete, 
zur Pfingftoctane;s 3) Lauda Sion salvatorem etec., di 
Detase des Sronleihnamsfeftes. Der Verfaffer diejer Se: 
quenzen fol Notker, Abt zu St. Gallen, gewefen fein. Auch 
Robert, König von Frankreih, hat Sequenzen verfaßt, die auch 
jest noch bisweilen gefungen werben, 3. B. St. spiritus adsit no- 
bis gratia; O constantia martyrum u. f. w. 

Das Wort Sequenz fchließt außerdem noch folgende Bedeu: 
tungen in ſich; es heißt fo: 1) Der Gefang, welcher ertönt, wenn 
der Geiftliche die Monftranz der Gemeinde zeigt; mit den Worten: 
Ecce panis angelorum, beginnt der Gefang; 2) das Hauptlied 
zwoifchen der Epiftel und dem Evangelium, weil dad Graduale folgt; 
3) dad Evangelium ohne Eingang. 

Seraphim, eine Glaffe von Engeln; f. den Art. Engel und 
Francisdcaner. 

Serapion, Bifhof von Antiohien, fchrieb gegen die Mon: 
taniften und deren Evangelium Petri; ein Fragment deffelben 
findet fih im Chronicon und im VI. 3. der Kirchengefhichte C. +3 
des Eufebius. Serapion trat im Jahre 190 feine Würde an 
und ftarb im Jahre 213. 

Serapion, Bilhof von Heraclea, vorher Diaconus des bes 
rühmten Chryfoftomus in Conftantinopel, gehörte zu den 
Anhängern diefed Patriarchen und wurde von demfelben zum Bis 
fchofe ordinirt. Wie Chryfoftomus, fo war auch Serapion 
mit Eifer zur Einführung einer ftrengen Kirchendisciplin erfüllt. 
Daß er thätigen Antheil an den kirchlichen Bewegungen feiner Zeit 
genommen habe, wird nicht berichtet. 

Serapion, Bifhof von Thmuis in Aegypten, lebte in 
ber erften Hälfte des 4. Jahrhunderts (+ 358) und war ein Ber: 
traüter des heil. Anton und Athanafius. Durch Athanafius 
wurde er Biſchof. Im Jahre 348 war er auf der Synode zu 
Sardica. gegenwärtig und vertheidigte hier feinen Freund Atha; 
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nafius. Als im Jahre 856 Athanafius beim Kalfer Gon- 
ſtantius in Ungnade gefallen war und fünf Bifchöfe - an diefen 

— er hielt. ſich damals im Decivent auf — Rgeſendet wurden, um 

thana ſius zw vertheidigen-und zu bewirken, daß er gegen diefen 
wieder gnädig fein follte, — war auch Serapion unter dieſen 
fünf. Serapion ſelbſt wurde aber von Conſtantius, der aria— 
niſch geſinnt war, verwieſen, weil er lehrte daß der Sohn mit dem 
Bater eines Weſens ſei. — Von den ‚Schriften Serapion’s ift 
noch ein Buch gegen die Manichaͤer vorhanden. Atſſangs. in jepisi. 
ad Draconth. Hieronymus Vatal,: ser: eocl. c. 909.3 epist, ‚84. 
Socrates H. E. lib. IV. c. 23. ;. IRRE, ont ‚nun 

Serapis ift der Name eines aͤgyptiſchen Gottes, der vorzuͤglich 
m Memphis und Rhakotis verehrtsmurde. In Kanobos befaß 
er ein berühmtes Drafel.- Die Anfichten daruͤber, ob er ein_alts- oder 
neuägyptifcher Gott ſei, find. verfchieben. Nach jener Anſicht if er 
Dfirisz diefe Anficht behauptet, daß der Gott Serapis erft durch 
die Ptolemder aus Pontus nad. Alexandrien gebracht, erſt zur 
Zeit Alerander’d des Großen bekannt geworben fei und. als 
Symbole ein Kornmaß auf dem Haupte, einen Bart, und ein Ge: 
wand, welches: den ganzen ‚Leib bedeckte, getragen ‚habe, Bald -foll 
er von: Ptolemaͤus Soter, bald von Ptolemdus HI., bald 
aus Seleucia, ‚bald aus Sinope mad Aepypten gebracht wor- 
den fein. Mit Beftimmtheit aber wird. berichtet, daß er.in Aleran 
drien ald bie wichtigfte Gottheit verehrt, felbft für die Schutzgott⸗ 
heit der Stadt gehalten worden fei, daß man aber in ihm bald. ;den 
Jupiter Amun, bald den Dfiris,-bald den Aesculap erkannt 
babe; zur Zeit Alerander’s des Großen ‚verehrte man ihn als 
legteren. Sein Dienft war ſehr ausgebreitet; in Aegypten allein 
befaß ee dreiundvierzig Tempel.“ Hier war dad Serapeion bei Mems 
phis in einer Sandwuͤſte am berühmteften. 

Uebrigend wird der Name Serapis auf eine fehr verfchiebene 
Beife erklärt; unter diefen Erklärungen verdient nur die eine ruͤhm⸗ 
liche Erwähnung, nach welcher Serapis ald Herrfcher. der Finfter: 
niß angeführt wird, fo daß er auch ald Gott ‚der Zobten. gedacht 
werben kann und ald Dſiris der Unterwelt erfcheint, in _swelcher er 
mit Iſis herrſcht. 

Sergius, Patriarch von Conſtantinopel 608 — 689; ſ. Mo: 
notheleten; Efthefiß. j 

Sergius J., Papft 687— 701, machte fi) in der Kirche be- 
fonderd dadurch merkwürdig, daß er daB im Jahre 692. gehaltene 
Coneilium' quini-sextum (f. den Art. Kirhenverfammlun: 
gen) nicht anerkennen wollte, body war er der weltlichen Macht 
noch fo fehr unterworfen, daß der Kaifer von Gonftantinopel 
ihn in bie ‚Dauptftabt zu bringen befahl, . Es rettete ihn von ber 
bevörfiehenden Beſchimpfung ein Aufſtand, der im zen entftanden 

0 





308 Sedius:H>— Sergius III. 


war. Nicht minder merkwuͤrdig machte ſich Sergius dadurch, daß 
er im Jahre 698 eine Synode zu Aquileja hatte veranſtalten und 
die drei Capitel von Neuem hatte verdammen laſſen (ſ. Drei— 
Gapitelftreit). Eine andere Synode, welche während der Regie— 
rung des Sergius I. gehalten wurde, war im Jahre 694; hier 
verbot man Todtenmefjen für Lebendige zu leſen. Uebrigens lebte 
unter Sergius l. der berühmte Beda Benerabilis, und der Di: 
nenapoſtel Willibrod "erhielt von ihm die Weihe zum Bifchofe 
von Utrecht. Das Singen des Agnus‘Dei bei der Mefle fol 
Sergius J. eingeführt haben. ' Der Vorgänger ded Sergius war 
Conon; fein Nachfolger Johann VI. 

Sergius II., Papſt 844 — 847. Nach den Lebzeiten Carl's 
des Großen hielten zwar die nächften fraͤnkiſchen Koͤnige noch ſtreng 
darauf, daß der apoſtoliſche Stuhl ſich ihnen unterthaͤnig zeigte, doc) 
war die Stellung der Papftmacht fchon fo, daß es nur einer ſchwa⸗ 
hen Anregung bedurfte, daß fich diefe über die weltliche Macht er 
hob. Unter Ludwig dent Froͤmmler wurde hiermit der Anfang 

emacht, und als im Fahre 843 durch dem: Vergleih zu Verdun, 

orhar dem Papfte zum Oberherrn gefegt: wurde, ‘konnte diefer 
wohl fich nachläffig in der Beobachtung der. Formen, die er gegen 
die weltliche Macht zu beobachten hatte, zeigen, da ja Lothar nur 
wenig mächtig umd zu haufig außerhalb Italiens befchäftigt war. 
Als‘ daher Sergius I. den’ apoftolifchen Stuhl beftieg, wurde er 
ſo ihn, daß er den Kaifer nicht einmal um die Betätigung ber 
‚Stuhlbefteigung erfuchte. Lothar fandte zwar feinen Sohn Lud⸗ 
wig mit dem Bifhofe Drago nah Rom, um dem heiligen Bater 
“zu erflärem, daß Fein Papft ohne ſeinen Befehl und ohne die Gegen: 
wart feiner ‚Gefandten geweiht: werden dürfe, doch Ser gius blieb 
ungeflört: in dem Beſitze feiner" Würde. Auf diefe Weife trug Ser— 
gius zur Entwidelung und Erhöhung der papftlihen Macht aller: 
dings viel bei, die dann durch die Pſeudo-Iſidoriſchen De— 
cretalen (von welchen ſich auch unter ihm fchon die deutlichften 
Spuren’ finden) befeftigt wurde. Indie Geftaltung der Glaubens: 
lehre miſchte ſich Sergius wenig; Pafhafius Radbertus war 
es/ welcher fchon während feiner Regierung Über die Nachtmahlslehre 
einen bedeutenden Streit eröffnet hatte; f. den Art. Decretalen; 
-Abendmahlsftreit. Der Vorgänger ded:Sergius war Gre- 
g ae fein Nachfolger Leo IV. Vergl. d. Art. Dapf, 3b. HE 
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Sergius II., Papft 904 — 911, ift einer von den Päpften, 
welche in der Gefchichte ald Schandfleden des apoſtoliſchen Stuhles 
oder, wie die Gefchichtfchreiber fi) ausdruͤcken, als inaudita mon- 
stra baftehen. Die berüchtigte, durch ihre Wolluſt gebrandmarkte, 
Buhlerin Maroz ia war ed, mit welcher Papft Sergius II. in 
‚wilder Ehe lebte, und, ‚außer anderen Kindern, ben nachmaligen 
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Papft Iohann XL. zeugtess Ein ſolcher Mann konnte ja wohl ſchwer⸗ 
lich⸗ wie dennoch in der catholifchen Kirche behauptet wird, vom hei⸗ 
ligen ‚Geifte, der won den Apofteln ‚her » auf die Päpfle übergehen: 
foll, serfüllt fein, wohl ſchwerlich als Muſter fn die, Chriſtenheit gel⸗ 
ten! Kein Wunder daher, daß von jetzt an die Paͤpſte zu den: nie— 
drigften Greaturen herabfanten, daß Unglaube- und, Irrglaube das 
Uebergewicht 'bei ihnen gewannen, daß der apoſtoliſche Sig fo zum 
Sige aller Schlechtigkeit wurde, wie ihn Papſt Hadrian VYI. durch 
feinen Legaten Chereg atus auf dem: Reichstage zu Nürnberg 
im Jahre 1522 fchildern ließ (f. Luther). ‚Die Regierung von 
Sergius II: iſt noch dadurch merfwürbig,, daß Sergius bie, 
Stiftung der Cluniacenſer (9410) genehmigte und eximirte. Der 
25 des Sergius war Pap Shriflonh, fein Nachfolger Ana⸗ 
ftafius III. Vergl. b. Urt. :Papft, Bd. IIL ©. 626. Kun 
1J Sergius IV.Papſt 1000 - 10125 an feinen Namen 
—— weder fuͤr die Entwickelung der Glaubenslehre noch fuͤr die 
bung der kirchlichen Gewalt, wichtiges Ereigniß. Sein Bor 
war Johann XVIII. fein Nachfolger Benedict VIII. — on: 
jest amifindet fich in: der Reihe: der. Päpfte der Name Sergius 
nicht mehr. x | | — 
Seroſch heißt in den Bendbüchern ein hochgefeierter IJed, der. 
auf Erben ift, was Ormuzd im Himmel, und mit Hom an einem, 
goidglaͤnzenden Orte auf Albordj (ſ. d.) thront, Er heißt der: 
wirkfamſte der: Jzeds, der uͤber Städte wacht, ja, uͤber die ganze, 
Welt, fie ſegnet mit, Ueberfluß, die Menſchen ſchützzt, die boͤſen Geiſter 
vertreibt, das Geſetz den ſieben Keſchvars offenbart hat und es bis 
zur Auferſtehung bluͤhen laͤßt. Fuͤr ſolche Wohlthaten muß sen vex⸗ 
herrlicht werden durch Jeſchts; die ihm geweihten lieſt man im Buche 
Fzeſchne, Ha 50—5E und Jeſcht 90 91. —— 
Serpentarü oder Serpenticolae iſt ein Name der Ophi— 
ten; ſe die Art. u n | id; 
Servatius, zuweilen auh Arvatins, Aſavatius, Sar⸗ 
batius, Sabbatius, Servaas genannt, gehört zu demjenigen 
eiligen, welche von Einfluß auf die-Witterung fein ſollen. Er 
war ber zehnte Bifchof von Tongern, ein Freund ded Athanaz 
fius und Gegner: der Arianer. Auch auf der Synode zu Sar⸗ 
dica (ſ. Bdo. 1::©. 143) war er gegenwaͤrtig. Er reiſte einigemal 
nah Rom, um deſto kraͤftiger für: Die Orthodoxie wirken zu föns 
nen; jedesmal wollte er hier göttliche Offenbarungen erhalten haben. 
In Maftricht ftarb er, wahrfcheinlich im Jahre 384, Bei feinem 
Grabe: geſchahen viele Wunder; —"nie fiel Schnee auf daſſelbe. 
Deßhalb ließ der Bifchof Monulphus ihm. eine Kirche erbauen, 
weihte fie. ihm und ließ den Leichnam bed Servatius in diefe le— 
gen. Als Carl Martell an dem Gebächtönißtage des Servatius 
(den 18. Mai) einen. Sieg erfochten hatte, ließ ex bie Reliquien des 





Heiligen Durch den Biſchof Hubert erhöhen 'umdb im Jahre 726: in 
ein neues koſtbares Behältnig legen. Die Reliquien von Serva⸗ 
trᷣus will man auch in Fontenelle, Rom, Aachen, Prag und 
in anderen Staͤdten beſitzen. Ihm zu Ehren erbaute die Königin 
Mathildis eine Kirche in Quedlinburg; Kaifer Otto J. fol 
den. Körper des Servatius hierher gebracht haben, ſpaͤterhin, ſagt 
man, wurde dieſer heimlich wieder nach Maftricht geführt. X 
Servatus, ſi Lupus. fir 297. 

Servet, Michaei (oder Servede, Serveto, Serve, 
Rev es, Villanovanus, abgeinzt M. SV.) d. ü Michael 
Server VBillamovanus), war im Jahre 1509 u Villamgena 
it? Axragonien ‘geboren. In Zoulouferfludirte er Rechtögelehr: 
ſamkeit⸗ beſchaͤftigte fich aber auch mit dem ‚Studium der griechifchen 
und hebräifchen Sprache, ber Kirchenvaͤter, der Bibel und der Schrife 
te, welche die deutfchen Reformatoren berausgaben. Dabei Fam er 
felbft auf Reformationsideen, auf den Gedanken; die Lehre der Kirche 
vom. Aberglauben zu reinigen, Um mit deſto mehr Erfolg in diefer 
Beziehung thatig zu fein, begab er ſich nach Bafel. Hier eröffnete 
er dem Decolampadius feine Anfichk. über bie Lehre 
von der Zrinität (f. dief. Art.), uͤber die er auf ähnliche Weife, 
wie Sabellius (f. dief. Art.) zu denken ſchien; auh mit Bucer 
und apito trat er in Verbindung. Miünblich und fchriftlich fuck: 
ten fie, ihn zu belehren und. zur Orthodoxie zurückzubringen. Mir 
chael Servet gab darauf (im Jahre 1531) fein Wert: De er- 
roribus trinitatis Lib. VII. heraus, legte hiet feine Anfichten uͤber 
bad Dogmavon der Trinität beflimmt und offen dar, machte 
ſich aber als Irrlehrer in der proteftantifchen und tatholifchen Kirche 
dadurch fehr verhaßt. In ſeinem Werke fand man Kegereien, wie 
man fie fchon von Photinus, Paul von Samoſata und Sa: 
bellius gehört hatte, Er behauptete namlich, daß diejenigen, welche 
drei fetoft andige Perſonen oder Wefen in Gott. glauben wollten, 
drei den: Menfchen von Natur gleiche Götter annehmen müßten. 
Chriſtus Ltin natürlicher Sohn Gottes, und wenn es heiße, daß 
Chriſtus Sort fei, fo heiße dieß foviel, ald Ehriftus habe: die Geftalt 
Gottes Angenommen. Der Menſch Jeſus ſei der Meffias, diefer 
fei der Sohn Gottes, infofern als Gott die Stelle eines menfchlichen 
Daterd bei der Zeugung durch die Maria: vertreten ‚habe. Chris 
ftum koͤnne man daher wohl Adonai oder Elohim, niemald aber 
Sehopah mennen; Chriſtus fer Eins mit Gott, aber Feine befon- 
bere Perfon in der Gottheit. Wenn es heiße: Ich und der Vater 
find Eins, fo heiße dieß nur fOviel, als: Ich und der Vater wollen 
ein’ und daffelbe. Ebenfowenig koͤnne ber heilige Geift eine befon: 
dere Perfon in der Gottheit fein, — denn die Natur Gottes laſſe 
ſich doch nicht teilen. 

Ueberall traten jegt Feinde: gegen Servet auf. Er gab da⸗ 
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»Gervet fand es gerathen, um fein Leben zu retten, fo weit, 
als möglich, zu fliehen. Er wollte fi nah Neapel begeben. 
Auf dem Wege hierhin fam er nah Genf; bier wurde er, auf 
Calvin's DVeranlaffung, gefänglich eingezogen, und Galvin felbft 
legte 38 Klagepuncte vor, welche die Verdammung ded Gefangenen 
—* Tode herbeifuͤhren ſollten. Servet verwarf die vorgebrachten 

eſchuldigungen theils als falſch, theils erklaͤrte er feine Lehre für 
ſeine individuelle Anſicht, die aber doch gewiß nicht fein 2eben ver: 
wirkt Hätte. Man holte Bedenken und Gutachten von den Theolo— 
gen zu Zurich, Bafel, Bern und Schaffhaufen ein; eins 
derfeiben drang auf die Todesſtrafe; Calvin aber fuchte aus den 
eingefandten Bedenken und Gutachten diefe zu deduciren, und. wirf: 
liche wurde Servet am 27. Detober 1553 öffentlich verbrannt. 

Beza und Melanhthon konnten leider die Vollziehung einer fol- 
hen Strafe an Servet billigen! 

Zu den Kebereien, deren fi) Servet, außer ber fchon genann- 
ten, schuldig gemacht haben foll, zahlt man noch folgende: Daß die 

aufe Nichts nie, daß jeder Chrift erft in feinem 30. Jahre 
gekauft werden müfle, daß die menfchliche Seele etwas Materielles 
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und. fterblich ſei, daß die Praͤdeſtinationstheorie Calvin' s und bie : 
Zransfubftantiationsiehre der carholifchen Kirche entfchieden verworfen: : 
werben muͤſſe. se “ | — 
Serviten, Servi beatae virginis, Bruͤder vom Leiden 
Chrifti, Brüder vom Ave Maria. Diefer Drben wurde durch . 
fieben florentinifche Kaufleute, die zu einer Brüberfchaft gehörten 
welche die Maria zu preifen — Zwede hatte) geſtiftet. Dieſe 
aufleute hießen: Bonfils. Monaldi, Johann Manetti, 
Benedict Lantella, Bartholomäus Amidei, Ricouere, 
Uguccion,. Gerhard Softegni und Alexis $alconieri.. 
Der Bilhof von Florenz ge feine Genehmigung zur Stiftung. 
Am. Zage der Himmelfahrt Mariä des Jahres 1233 trat bie SE 
tung in bad Leben; ber wii an Florenz Ära ihr im Jahre - 
1235 ein Bethaus und einen Altar, und erlaubte den Gliedern bed 
Ordens, ihren Unterhalt zu erbetteln. Als Kleidung trugen fie eis 
nen afchgrauen Rod und ein härened Hembe. Mit Ketten umguͤr⸗ 
teten fie fih. Der Zweck der Glieder diefer Stiftung war allein‘. 
die Verehrung ber heiligen Jungfrau; eben daher hatten fie den 
—* Serviten empfangen. Monaldi war Vorſteher der 
tiftung. * 


Im Jahre 1236 ließen fie ſich auf dem Berge Monte Ses 
nario nieder; hier bauten fie fich auch eine Kirche. Ihre Lebens: . 
art war. dußerft fireng; dieſe Strenge milderte der Gardinallegat 
Gottfried von Ehatillon (1235), und endlich fchrieb ihnen der 
Bifhof von Florenz, Ardinghus, eine neue Regel vor. Als Klei⸗ 
dung wurde jest für fie ein fchwarzer Rod, ein lederner Gürtel, ein 
Scapular und eine — beftimmt, Um dieſe Zeit war ed, als 
der heil. Benizi oder Beniti ald Laienbruder zu ihnen uͤbertrat. 
Er wurde Ordensglied, führte ein ftreng afcetifches Leben, ſchwang 
ſich im Drden immer höher empor, und erhielt endlich die Würde 
eined Generalö in demfelben. Noch war der Orden nicht vom ig 
lihen Stuhle fanctionirt; jest beftätigte ihn Papft Alexander IV. 
(1255), Benizi. hatte fich einen folchen Ruf der Heiligkeit erwor: 
ben, daß er nach. dem Tode des Papfied Clemens IV. zum Papfte 
gewählt werben ſollte. Er zog fih, auf die Nachricht hiervon, in 
die Einfamkeit zurüd, bis das Conclave gefchloffen war. Nach dems 
felben: hielt er ein Generalcapitel, feste einen Generalvicar für die 
Provinz Italien ein, und. verließ feinen bisherigen Aufenthaltsort 
mit zwei Drbenägliedern, um die Hoheit und Vortrefflichteit der Mut: 
ter Gottes auch anderwärt3 zu verfündigen. Er that dieß zuerft in 
Avignon, Toulouſe und Paris, und rief auf diefe Weife auch) 
in Frankreich den Servitenorden in dad Leben (1257). Hier wähls 
ten bie Ordensglieder —* Maͤntel und Kleider als Ordenstracht 
und empfingen daher den : Blancs-Manteaux. Papſt Cle⸗ 
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mens VII. beftätigte diefen Orden; Papft Bonifacius VIIL 
bob-ihn wieder auf. | 
Aus Frankreich wendete fih Benizi in die Niederlande und 
vom da nach Deutſchland. Hier und dort verbreitete er ‚feinen Dr- 
den. Als er darauf wieder nach Italien kam, hielt er ein General⸗ 
capitel- und fuchte hier um die Entlafjung vom Generalate nach; die 
nahmen aber fein Gefuch nicht an und wählten ihn für feine 
Bebenszeit zum General. Im Jahre 1274 war er auf ber 
ichenverfammlung zu Lyon gegenwärtig. - Hier empfing er von 
Gregor X. eine neue — ſeines Ordens. 
er Nachfolger Gregor's XR. Papſt Innocenz V., war 
dem Servitenorden nicht —* günftig, — er ‚verbot (1276), daß 
berfelbe Novizen annehmen: durfte; ein Nachfolger des Innocenz 
aber, Honorius IV., nahm fi bed Ordens von Neuem an, 
fhenkte ihm mehrere Freibeiten, und Papft Martin V. verlieh ihm 
alle Privilegien der Bettelorden. Papfi-Benedict XI. beftätigte 
‚ abermals den Orden und ließ ihm die angebliche Regel de3 heiligen 
—— vorſchreiben; Papſt Pius V. zählte ihn zu den Bet—⸗ 
en 


Der Orden eriftirt noch jest, befonders in Zosfana. Bu den 
beruͤhmteſten Klöftern deſſelben gehört befonderd das Klofter zu Flo= 
renz ad Annunciatam ie auch eine prachtvolle Abbildung von 
der Berkündigung Mari aufbewahrt wird), F Reggio ad vir- 
ginem miraculosam , die Klöfter zu Rom ad S. Marcellam und 
ad S. Mariam. In Rom bat der General bed Ordens (deffen 
Glieder ſich in Obfervanten und Comventualen [Clauftralen] theilen) 
feinen Sig. Bu den. berühmten Männern, die ihm angehörten, 
ſind beſonders Paul Sarpi und Ferrariud zu zählen. Bon 
en ift der: dritte Orden berfelben zu unterfcheiden; f. d. 

ri Orden. ” 

‚Servus Dei heißt in der Kirchenfprache jeder Mönch und, be= 
fonder8 im 8. Jahrhunderte, jeder ordinirte und fungirende Geiftliche. 

‘Servus servorum, Knecht ber Knechte, ift ein Zitel, welchen 
fid) die Inhaber. des päpftlihen Stuhles — aus Demuth — beizu= 
legen pflegen. Ehedem führten ihn die Patriarchen, Bifchöfe und 

nche in griedjifchen und lateinifchen Kirhen. Die Päpite haben : 
ihn fich vorzuͤglich ſet Gregor dem Großen beigelegt, der fich.: 
Servus servorum nannte, aus Haß gegen Johannes, Patriarchen 
von Gonftantinopel, weil es ihm ärgerlich war, daß fich diefer 
—— oecumenicus oder patriarcha universalis nannte S. d. 

i ne Gregor L; Johannes Jejunatorz Decumes 
niſch; Papf. 


Seth (mu), der dritte Sohn Adams. Die bibliſche Gefchi 
redet: von ihm * D. Di. Gap. 205 6, 8,6. Us 
fein: Sohn wird Enos genannt. „die Kinder Seth“ (4. B. 
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Mof. 24,17.) geweſen ſein ſollen, darüber: hat man: viel hin 
und ber geſtritten; jede Behauptung bleibt Nichts, als eine Con⸗ 
jectur, da uns die bibliſche Geſchichte hierüber Feine Nachrichten auf⸗ 
bewahrt hat. Die Rabbinen geben ſonderbare Mittheilungen uͤber 
Seth; fie behaupten, ‚daß er beſchnitten geboren worden ſei, daß; 
er von Adam: felbft das Gefeß empfangen habe, daß feine Seele in. 
Mofes gefahren fei u. dergiı | y Ham 

Sethianer heißen bie Glieder einer: Keßerpartei der früheften 
chriſtlichen Kirche. Vom dritten Sohne Ada m’5, von Seth, fol 
len fie den Namen Sethianier geführt habenz auch Sethinia⸗ 
nerz Sethiten, Sethriten werden fie, genannt, | 

Die Sethiainer find nur wenig bekannt. Der. gewöhnlichen‘ 
Annahme: nach follen fie in ober nach: der. Mitte ded 2; Jahrhun⸗ 
dertö eriftirt: haben. Eben ſo ungewiß iſt es, ob Acha ja ihr Wohn⸗ 
ſitz gewefen; ob die Behauptung wahr fei,. daß Porigenes, ein 
Biſchof von Argos, viele von ihnen zur Rechtglaͤubigkeit bes, 
kehrt habe. its * 

Den Urſprung des Geiſtigen dachten ſich die Sethianer auf 
gnoſtiſche Art, gaben ihm einen weiblichen Acon zur Mutter, — eis. 
nen Geift von großer Kraft, — und glaubten, "daß ‚er. die feindlich 
gefinnten Kräfte beftreite Unreine Engel follten die, Sündfluth üben 
die Welt gebracht, einige derfelben fich in die Arche Noah’s gerets 
tet und eine neue Fortpflanzung gottlofer Menfchen bewirkt haben. 
Nach Einigen haben fie nur den Sag gelehrt, daß Ehriftus von 
Seth fein Gefchleht abgeleitet habe, nach Anderen aber, daß 
Chriftus und Seth eine Perfon geweſen feien und daß jener 
zweimal auf Erden gelebt habe. Auch Bücher, voll von befonderen 
Religiondlehren und deren Abfafjung dem Seth, Abraham und 
Mofe 8 zugefchrieben worden fer, follen fie gebraucht, denfelben goͤtt⸗ 
liches Anfehen beigelegt haben; namentlich nennt man eine Dffen- 
barung Abraham’s, die. von ihnen ald Religionsbud gebraucht 
worden fei. 

Mehrere Gelehrte haben daran gezweifelt, ob jemals eine Secte 
der Sethianer eriftirt habe, oder ob nicht die Angabe von der 
Griftenz derfelben zu den rabbinifchen Fabeln gehöre. So ſcharfſin⸗ 
nig die Vermuthung ift, fo wenig läßt fie fid) nad) ficheren Argus 
menten durchführen und als haltbar darlegen. Ä 

Sevennifhe Propheten, Prophetae Cemmenii, Cami- 
sards, kleine Propheten, nannte man die fehwärmerifchen Köpfe, 
welhe im Anfange des 18. Jahrhunderts unter. «den Hugenotten 
(f..dief.. Art.) als dieſe in Frankreich auf mannichfache Weife be— 
drängt und verfolgt wurden, auftraten. Sie konnten fi nicht hal- 
ten, zogen fich nach England, Holland, Schweden, zum Theil auch) 
in 3%: Prosin Brandenburg und verfhwanden allmälig. Sie ruͤhm⸗ 
ten ſich, vorzugsweiſe Inſpirationen zu erhalten und erhalten zu ha⸗ 











ben: (vergl. auch den Art. Camtifarden) und ihre Ausſpruͤche gal⸗ 
ten bei: ihren ‚Freunden als göttliche Dffenbarungen. » high 
Severianer, Severiani, Severianistae,. heißen die Glieder ei⸗ 
ner Fegerifchen Secte des 2. Jahrhunderts. Sie gehörten zu den 
Eneratitenz f. dieſ. Art., Bon .diefen Severianern iſt eine an: 
dere kixchliche Partei gleiches Namens, \ | 
—Severianer, wohl zu unterfcheiden.  - Der Stifter. derfelben 
war Severus, geboren zu Sozopolis ‚in Difidien. Aus 
dem Heidenthume trat er zum. Chriſtenthume uͤber und wurde ein 
Mönche, Nach der Abfekung des Flapianus, als Biſchof von 
Antiohien, erhielt er deſſen Stelle (513)... Als ſolcher trat er 
8 ‚ein ſehr heftiger, Gegner des Concils von Chalcedon und des 
jenotiton -(f. d. Art. Kirbenperfammlungen zu Chals, 
cedon, Henotifon) und als ein ſehr heftiger Vertheidiger ‚dei 
Monophyfiten auf. ‚Der Kaifer Juſtinus erklärte fi) (519) ge: 
gen ihn und, den Fanaticismus, den er, um. fich und feiner. Partei 
die Oberhand zu verfchaffen, ausübte. Er üchtete nad Aleranz 
drien, fam aber fpäterhin wieder * Conſtantinopel und 
führte. Unruhen herbei. Die orthodoxen Lehrer traten gegen ihn Auf 
und verdammten ihn, — zum letztenmale auf einer Synode zu Je⸗ 
rufalem 536. Bald darauf ftarb er. Zu den Schriften, die er 
verfaßt haben fol, werden befonders, außer Briefen, Homilien und 
Eommentarien, Tract.. ad Nephalium et Simplicium; Liber 
PikaAyIys und Liber de ritibus baptismi et s. synaxeos apud 
Syros .christianos dag genannt. Ueber feine Partei vergl. 
den Art. Acephaler; Aphthartodoceten; Phthartolatrer; 
Zheodofianer; Eutydhianerftreit;z Monotheleten. 

Severinus (Severin), Papft im Jahre 640. Sein Name 
ai in feiner Beziehung fir die Entwidelung ber Tirchlichen Kehre, 

isciplin und Gewalt wichtig geworden. _ Sein Vorgänger war 
Honorius 1., fein Nachfolger Johann IV. 

Severinus, Apoftel von Noricum (das heutige Defterreich, 
Steiermark, Kärnthen, ein Theil von Salzburg und Krain). Nach 
dem Tode des sorge Attila, um das Jahr 454, Fam er hierher, 
um die heidnifchen Bewohner diefer Gegend zu befehren. Nach vie 
ler Mühe gelang ed ihm, wie erzählt wird, hier heimifch zu werben 
und ein Klöfter in $aviana zu bauen. Hierher brachte er auch 
die Reliquien vom heil: Gervafius und Protafius. Die Pros 
phezeihungen, die er ausfprad und. die auch in Erfüllung gingen, 
ſo wie. die Wunder, dieser that, folten ihm unter den heidnifchen 
Bewohnen von: Noricum viele Anhänger erworben haben. Er 
farb im Jahre 481 oder 482. Sein Leichnam wurde fechd Sabre 
fpäter nach Italien und im Jahre 910 nad) Neapel gebracht, Hier 
wurde wine Kirche für dem Leichnam erbaut, und hier findet die Ver: 
ehrung deſſelben nody jetzt Stat. 


816 Serageſimã — Shafeiten. 


Sẽe ima, f. Septuagefima; es laͤßt ſich nicht mit 
hiftorifchen Argumenten nachweiſen, daß Melchiades oder Miltia=: 
des (f. dief." Art.) dem Sonntage Seragefimn den Namen ge: 
geben habe. ı u 9 | | 

Serton bezeichnet in der Kirche eine geiftliche Perfon geringen 
range, einen Sacriftan (f. dief. Art.). Bedeutend ift deſſen Würde. 
in d — Kapelle: "Hier iſt er gewoͤhnlich em Biſchof und 
ſtets ein Glied des Auguſtinerordens; ihm Find die heiligen Gefäße,’ 
Reliquien u, dergl. anvertraut. Iſt der Papft im Sterben begriffen, 
ſo reicht er ihm die Sarramente und tritt auch, nad) dem Zode deſ⸗ 
felben, in das Gonclave 9 200 08 

1 man heißt ein Orden unter ben Dervifchen (f. dief. Art.) 





oder muhamedanifchen Mönchen. - Die Glieder dieſes Ordens beſitzen 
zwar Klöfter, doch bringen ſie ihr Leben, wenn fie die Klöfter ein⸗ 
mal verlaffen haben, gewöhnlich terminirend zu, bis fie die von ihren 
Vorgefegten beftimmte Summe oder Quantität gewonnen haben. 
‚Sfondrets (geboren am 25. Oct. 1493, geft, am 31. Juli 
1550), ein. Cardinallegat des Papftes Paul in. Gr ift inſofern 
wichtig, als er auf dem Reichötage zu Augsburg, im Jahre 1548, 
erfchien, um mit dem Kaiſer Carl V., ber über die Verlegung des 
Tridentiner Concils hoͤchſt „erbittert war, „zu. unterhandeln. Sein 
Entfhluß war: Feine andere, Synode, ald die, welche zu Zrident, 
veranftaltet fei, anzuerkennen. Sfondrata wurde vom Kaifer mit 
vieler. Kalte empfangen und behandelt, ja, mit, allen Anträgen, die 
er. ſtellte, abgewieſen. Jetzt wendete fih Sfondrata an den Biſchof 
von Augsburg, an den Herzog von Alba und an den kaiſerlichen 
Beichtvater, um durch einen pon dieſen ‚vielleicht eine weitere Unter 
handlung einleiten und etwas gewinnen zu, fönnen. Allein auch ſie 
gaben dem Legaten gar Feine Hoffnung hierzu, ja, fie ftellten ihm 
die MWiderfehlichkeit ded Papſtes in fo Ublem Lichte dar, daß er felbft, 
an den Cardinal= Staats= Serretär zu Rom ſchrieb und diefen erinz 
nerte, daß man dod) ja darauf denken folle, wie man auf eine paf= 
fende Weife dem Faiferlichen Willen nachgeben könne. Der Papft 
behartte indeß im feinem Entſchluſſe (ſ. Kirhenverfammlung 
zu Zrident) und erft Julius IL. that, was Carl verlangte, _ 


Shafeiten heißen die Glieder einer muhamedaniſchen Secte, 
welche zu.den Orthoboren gerechnet wird ; ihr Stifter war Muha— 
med Ebn Edris al Shafei, geboren im: Jahre 150 der Hejra 
zu Afcalon, oder Gaza und — im Jahre 204 (genannter 
Zeitrechnung) in Aegypten. Er wird wegen: feiner: Gelehrfamkeit. 
rühmlichft erwähnt, haßte alle fpeculative Grübeleien, lag dem Stu⸗ 
dium des Korand und dem Gebete ob. Ein Gleiches verlangte er 
von feinen Anhängern; nie. gebrauchte er. oder einer feiner 
den Schwur, um die Wahrheit einer Sache zu befräftigen, „Ihm. 


Shakers —: Shaaib. 817 


wirb — ——— den Mund gelegt; daß ber luͤge, welcher vor⸗ 
gebe, = er die Welt und auch den Schöpfer derfelben liebe 
akers, ſ. Shuͤtter-Quaͤker. 52 

Shafter ift der Name eines heiligen Buches, welches die Ba⸗ 
nianer ald Erkenntnißquelle ihrer Religion. betrachten. Sie theilen 
die Eriftenz der Welt in gewiſſe Zeitalter. Im erften herrjchte, nach 
ihrer Meinung, Bosheit, und dad Menfchengefchleht wurde burd) 
Waſſer vernichtet. Als von Neuem Menfchen eingefegt worden. was 
zen, wurde denfelben vom hoͤchſten Gotte ein Bud) verliehen, welches 
fie zur Richtſchnur ihres Lebens nehmen follten. Der böchite Gott 
rief den Bramam, einen von den brei vollfommmenen Menfchen 
(mit welchen das zweite Zeitalter begann) u Soc Berg, den ver 
beftimmt hatte, übergab ihm hier aus einer Wolfe das Geſetzbuch 
mit dem Befehle, den Inhalt defjelben dem Volfe befaunt zu machen, 
Diefes Buch ift ed, welches Shafter genannt wird und brei Zheile 
umfaßt — das Sitten= und Geremonialgefes, fowie auch 
die Pflichten, welche jeder einzelne Stamm halten ſoll. Das 
Geremonialgefes fpricht fich über die Gebote der Reinigung, 
über die Weihen, Dpfer unter grünen Bäumen, Gebete, Ehen, 
Beerdigungen und Wallfahrten aus; das Sittengeſetz umfaßt 
acht Hauptgebote, nämlich: Fein lebendes Thier zu tödten, Die Sinne 
zu beherrfchen, die Zeit für die Andachten und religiöfen Geremonien 
genau zu beobachten, weder zu lügen, noch zu betrugen, liebevoll mit 
dem Nebenmenfchen umzugehen, daher jede Gewaltthätigkeit zu meiz 
den, nicht # ftehlen und die Fefte zu halten. 

Sheckshaͤuſer heißen bei den Tuͤrken eine Art von Kapellen, 
‚die Über den Gräbern der Sheks, d. i. folcher Perfonen, die ſich 
in den Ruf der Heiligkeit gefegt haben, erbaut werden. Sie liegen 
gewöhnlich auf Anhöhen, werden von Stein erbaut, machen ein Viereck 
‚won fechs oder acht Yards aus und find mit. einer Kuppel verjehen. 
Wie die Römifche Gatholifchen in ihren Betfapellen vor einem Heili— 
genbilde beten, fo beten die Muhamedaner hier, doc) nur vor Gott. 

Shiva (Siva), f.d. Art. Brahm; Brahmanen; Om. 

Shivah, f. Brahm. 

Shosib wird im Koran, Sure 7 und 11, ein Apoftel Gottes 
genannt, welcher zu den ungläubigen Midianitern gefendet wurde, 
um diefe zu Gott zu befehren. In beiden genannten Suren wird 
erwähnt, daß nur wenige ber Sendung Shoaib’s Beifall fchenkten 
und ihm nachfolgten; Gott fendete daher ein Ungewitter und ver 
nichtete diejenigen, welche ungehorfam gewefen waren. Man fand 
die Ungehorfamen, heißt ed, am Morgen todt zur Erbe gehe in 
ihren Haufen, als ob fie nie in denfelben gewohnt hätten; nur 
Shoaib und die Gläubigen blieben frei von dem Zorne Gottes. 
Mehrere alte Ausleger des Korand halten Shoaib für einen Sohn 
Mikails, einen Sohn Yasbjar’3 und wollen in ihm den Schwies 
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ennen. . v j u. a — 8 nn 72 
Shuͤtter⸗Quaͤker. Die Shuͤtter⸗Quaͤker oder Shakers 
bilde eine/ von den bekannten Quaͤkern durchaus verſchiedene, Partei, 
obſchon nicht zu laͤugnen iſt, daß fie in mehreren Puncten der Lehre 
‚gleiche Anfichten mit dieſen theilen. Sie heißen aber. darum Sh uͤt⸗ 
rer⸗Quaͤtker, weil ſie beim. Gottesdienſte raſche körperliche. Bewe⸗ 
gungen in einem Kreiſe vollbiingenn. BEE. 
Geſtiftet wurde dieſe Secte durch eine Buhlerin, Namens 
Anna Leeſe, in Nordamerica, im Jahre 1774, in der Nähe von 
Albany in Newyorf. Anna Leefe hielt, ſich nämlich für. das in 
Gapil12, 1—17. der Offenbarung Johannis erwähnte Weib, 
ſprach -mit einem vorgeblich prophetifchen Geifte, gewann dadurch Ans 
‚Hänger, die im ihr eime mit. Gott verbündete Perfon erkannten und 
fie. fir? die-Stifterin eines neuen Heiles unter den Menſchen hielten. 
Ihre Anhaͤnger mehrten fich und ed. entftanden in Kurzem noch zwei 
net Golonien, die zwar. noch: jegt beftehen, aber an Zahl der Glieder 
doch ſehr ſchwach find. Die Stifterin ftarb im Jahre 17845 nad) 
ihrem Tode nahm «ein Mann, John Whitader, als Prophet 
ihre Stelle ein, der indeß nicht ſehr thäfig für die Ausbildung und 
Ausbreitung der Partei fein konnte, da er ſchon im Jahre. 1787 
farb, defto mehr arbeitete in beiden Beziehungen einer: feiner Nach 
folger, Joſeph Meaham. | Y 
Bon der eigentlichen Einrichtung der ShüttersQuäfer ifl 
Folgendes hauptſaͤmlich zu bemerken: _ a ee} nd 
Das N. T. nehmen ſie als Quelle ded Glaubens: an, Ehriftus 
itt ihnen ald Erlöfer im orthodoren Sinne; dennoch aber Idugnen 
de die Lehre von der-Trinitätz außerdem verwerfen fie bie Praͤ⸗ 
deftinationstheorie, ferner ‚die alte Behauptung, daß Sünder mit 
ewigen Höllenftrafen belegt werden mürden; auch bie Ehe erkennen 
fie nicht an. Mit den bekannten Qudfern flimmen fie darin überein, 
daß auch fie einen Eid ablegen, die Sacramente innerlih empfans 
en, innerlich erleuchtet werben: wollen, den Kriegsdienſt verweigern, 
eine Geiftliche unter ſich anftellen und allen äußerlichen Prunk mei 
den. Alle Beiden fich durchaus einfach und auf einerlei.Weife. An 
ihrer Spige ſteht ein Aeltefter, dem unbebingter Gehorfam geleiſtet 
werben muß. I 
Der ganze Verein der Shuͤtter⸗Quaͤker theilt fi in.ges 
wiffe Caſſen ab, die Männer wohnen für fi. allein, -fo auch bie 
Frauen. Da die Ehe unter: ihnen; verboten iſt, fo kann fich die 
Secte nur durch Profelytenmacherei verbreiten; Jeder aber, bet aufs 
——— werden will und in der Ehe lebt, muß dieſe aufloͤſen. 
Eigenthum, welches die Shuͤtter⸗Quaͤker beſitzen, iſt ges 
meinfchaftlich; ber Aelteſte übernimmt bie Verwaltung deſſelben, fo, 
daß er auch Für die noͤthigſten Beokirfiffe.Der/Untergebenen ſotgt. 
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rar Die Ausubung des Gottesdienſtes anbetrifft, To iſt fie in 
mancher Hinſicht dem der Qudber ſehr aͤhnlich. Auch bei den 
Spütter-QDuäfern findet fi dad Erwarten auf die Regung des 
heiligen Geiftes und das Seufzen, doch werben auch kurze Gefänge 
ten, Ermahnungen und Gebete vom Aelteften „vorgetragen; ein 
I des Gottesdienftes aber iſt es, dab Männer umd Frauen 
ſchneile koͤrperliche Bewegungen vornehmen, die genau ‚mit einander 
Abereinſtimmen und förmlich eingelernt werben müflen. Die Partei 
zaͤhlt vielleicht taufend Mitglieder. F N | 
2: &ibyllen (Sibyllae, von o1os, lakoniſch, flatt 9sos, Gott, und 
HBiry = BovAy, Rath) hießen bei den Alten gewiffe Weiffagerinnen, 
"welche, nach dem allgemeinen Glauben, fidy der Einwirkung: einer 
Gottheit auf ihre Seele erfreuten, dadurch in eine heilige Begeifterung 
geſetzt und.'fähig gemacht wurden, die "Zukunft zu prophezeihen. 
Sibyllen gab es, wie die Gefchichte erzählt, an mehreren 
und zu verſchiedenen Zeiten. Lactant. de fals. relig. 1. 6. ers 
waͤhnt deren zehn: 1) die haldäifche oder perfifche Sibylle; 
2) die libyfche, welche als die aͤlteſte vom Paufanias angeführt 
wird und, weil fie ihre: Prophezeihungen geſungen haben folle, Si: 
‘bylia genannt worden ſei (hier würde alfo die ‚griechifche Abſtam⸗ 
mung fich nicht nachweifen laffen); 3) die delphiſche; 4) die 
itatifche; '5) die erythraͤiſchez 6) die ſamiſche; 7) bie cu: 
maͤiſche oder cumanifche (Sibylla Cumaea, oder auch Eryihraea, 
weil fie zu Erythrä in Sonien geboren und von bier nah Cumaͤ 
in Italien gekommen fein foll; fie war die berühmtefte. von allen 
Sibylien); 8). die helleſpontiſchez 9).die phrygifche und 
10) die tiburtinifche (Albunea). Sie ftammen aus dem Orient; 
mit. ihnen fchmolzen die heliconifhen Mufen zuſammen, und ‚bie 
pythiſchen Priefterinnen waren eigentlih nur Nachfolgerinnen von 










hnen. | 

> Die Ausfprüche der Sibyllen fammelte man, und jede Stabt 
fuchte in ‚den Beſitz einer folhen Sammlung zu gelangen. Bon 
allen Sammlungen erlangten die fogenannten fibylliftifhen Buͤ— 
her (aıBuAkıarwv. Koyapwv Aoyoı örrw), welche nady Einigen 
die Sibylle von Gumd, nad Anderen eine. alte Frau dem Könige 
Targuinius Priscus zum Verkaufe anbot, den. hoͤchſten Ruhm. - 
Sie wären in griechiſchen Verſen gefchrieben und immer fand ſich 
ein Vers, der wie eine Antwort auf eine geſtellte Frage paßte. Die 
Geſchichte des Verkaufs dieſer Buͤcher iſt bekannt; Tarquinius 
ließ fie in ein ſteinernes Behaͤltniß in einem Gewölbe. unter dem 
Tempel des Jupiter⸗Capitolinus aufbewahren und von: zwei Maͤn⸗ 


nern aus dem Stande ber Patricier —— (Duumviri). 
Nachmals wurden: die Sibylenbewahrer zu einem Collegium erhoben, 


welches aus zehn Perfonen (Decemwiri, theils Patricier, theils Ple: 
bejer) und endlich aus funfzehn Perſonen (Quindecim viri) beſtand. 
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Diefe Perſonen waren auf Lebenslang beſtaͤtigt, von allem Staatd: 
und Kriegöbefchwerden entbunden. 

Bis zu der Zeit, zu: welcher Marius und Sylla bie. bürger- 
lichen Kriege entzündet hatten, blieben dieje Bücher wohl verwahrt; 
ald aber jegt das Capitol niederbrannte, wurben auch fie vom Feuer 
verzehrt (83 ant. Chr.). Nachdem das Capitol wieder hergeftellt 
worben war, bemühte fich ber. Senat, auch. dieſe Bücher. wieder. zu 
‚erfegen. Er fendete daher Legaten im die italifchen und griechiſchen 
Städte, befonderd nach dem Geburtöorte der cumdifchen Sibylle, nach 
Erythrä, wo noch viele von ihren Drakeln vorhanden fein follten, 
um: diefe anzufchaffen. Die Legaten brachten auch eine zu. 

zu Stande, fonderten bie unächten von den. Achten und legten en ic 
tauſend griechiſche Verſe, ald fibylliftifche, wieder im Tempel des Zus 
‚piter Gapitolinus, unter die Aufficht der Quindecimviri, nieder, 
Doch ed gab noch immer viele unächte, welche fi in Privatfamms 
lungen erhalten hatten und von den Römern wie die ächten gebraucht 
wurden. Man gebot daher, bei Zobeöftrafe, alle undchte: an ben 
Prätor der Stadt auszuliefern, und vernichtete oͤffentlich diejenigen, 
welcher man habhaft werben konnte. Selbft die Bücher des Königs 
Numa, welche man in einem fleinernen Käftchen auf dem Ader des 
2. Petellius fand, wurben Öffentlich verbrannt. 

Je häufiger aber Rom durch innere: Kriege beunruhigt wurde, 
deſto häufiger wurden auch bie undchten fibpitifchen Drafel, Aus 
guftus, ald Pontifex Maximus, erneuerte daher das — *— Ge⸗ 
fetz; er ließ die ſibylliſtiſchen Bücher, welche an den Stadtpraͤtor ein: 
geliefert wurden, genau pruͤfen und eine ſehr bedeutende Anzahl (2000) 
verbrennen. Man unterwarf die aͤchten dann nochmals einer Prü: 
fung und legte fie in zwei goldene Käftchen unter dem Fußgeitelle 
bed Apollo Dalatinus, Trotz dem zweifelte man noch immer daran, 
daß diejenigen, welche aufbewahrt waren, Acht feien. Kaifer Tibe— 
rius ließ fie abermals unterfuchen, mehrere verwerfen und kurz 
‚barauf. wurde fchon wieder die Aufnahme eined neuen Buches im 
Borfchlag gebracht. Das Anfehen diefer Bücher erhielt ſich degunges 
‚achtet unter den Römern, ja, länger noch, ald das Anfehen der Drakel 
in Griechenland.. Unter Nero verbrannten die Bücher zum zweitens 
male und von Neuem wurden fie heugejtelltz noch unter Aurelian 
(270 p. Chr.) wollten mehrere Magiftratöperfonen fie über den Aus: 
gang des Krieged, den man mit den Marcomannen führte, um 
Rath gefragt wiffen. Auch —* neue Sammlung verbrannte unter 
der Regierung Julian's (863 p. Chr.), eine andere Sammlung 
theilte das Loos des Unterganges mit den früheren auf Befehl des 
Kaiferd Honorius (395), weil er Unwahrheit in ihnen erkannte 
felbft ven Tempel deö Apollo ließ er vernichten; dennoch gab es 
immer Viele, welche die Wahrheit und Untrüglichkeit der Sibyllen 
behaupteten. Bei ber. Belagerung Roms durch Beliſar (nach ber 
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Mitte bed 6. Jahrhunderts) erklärten noch * Senatoren, nach 
zwei Verſen der ſibylliſtiſchen Buͤcher, daß die Belagerung nur bis 
in den fünften Monat dauere, daß Rom dann frei ſein wuͤrde, — 
boch die Prophezeihung ging nicht in Erfüllung. ” 

Außer diefen fibyliftiichen Büchern gibt ed auch chriſtlich⸗ 
fibylliftifhe Bücher oder Weiffagungen, die im griechifchen 
Hexametern gefchrieben find und aht Bücher ausmachen. Geiſt 
und Inhalt diefer Bücher verrathen es, daß fie bad Werk mehrerer 
Verfaſſer jind. Die Verfaffer und die Väter der Kirche, welche fich 
in ihren Ausfprüchen an fie anſchloſſen (4. B. Athenagorag, 
SuflinusMartyr, Clemens von Alerandrien, Ractantius) 
heißen Sibylliften. Die Art und Weife, auf welche, die. Zeit, zu 
welcher, und der Ort, wo diefe chriftlich = fibylliftifchen Bücher entftan- 
den find, läßt fi nicht mit Beſtimmtheit angeben. Der Tert ders 
felben ift fehr corrumpirt. Mit Sicherheit Fann nur angenommen 
werben, daß fie von mehreren Verfaffern, — von Chriften und grie: 
chiſchen Juden, — welche wohl meiltens im Zeitalter .Hadrian’8 
und der Antonine lebten, herrühren, die einige Befanntfchaft mit 
ber griechiſchen Dichtkunſt befaßen (wie daraus erhellt, daß die Ver: 
faffer die Sprahe Homer’s und Heſiod's nachahmten), daß fie 
Schilderungen aus der heiligen Gefchichte des A. und N. T., chrift 
liche Lehren und Gebote, und eigne Prophezeihungen in der Sprache 
der heil. Schrift, ald Sprüche und Weiffagungen der Sibyllen dar⸗ 
ftellen, entweder darum, um auf dieſe Weife die Heiden für ihren 
Glauben zu gewinnen, oder darum, um, — ohne eine Täufchung zu 
beabfichtigen, — ihre Kehren in eine Form zu bringen, welche bie 
Heiden anfprechen folte. Für uns find die Bücher ein Beweis, daß 
ed im Zeitalter Hadrian's und ber Antonine Propheten und 
Dichter gab, welche dem Heidenthume widerfprachen und deſſen Fall 
verfündeten. Die meiften derfelben lebten wohl in Kleinafien und 
befonderd in Alerandrien. Die häufige Erwähnung aͤgyptiſcher 
Städte und des aͤgyptiſchen ‚Gotteödienftes führt auf Ddiefe Ver— 
muthung *). — — 

Um den Geiſt und Inhalt der chriſtlich-ſibylliſtiſchen Buͤcher 
naͤher zu bezeichnen und kennen zu lernen, dazu moͤgen folgende 
Stellen derſelben dienen: 








*) Bon großer Wichtigkeit für die chriſtlich-ſibylliſtiſchen Bücher find 

bie Unterfuchungen von Thorlacius Libri Sibyllistarum veteris ecclesiae 
crisi, quatenus monumenta christiana sunt subjecti. Havniae 1815. 
Deffelben Conspectus doctrinae christianae, qualis in Sıbyllistarum Libris 
continetur, Havniae 1816. Bleek (ein deutfch. Gelehrt.), Ueber die 
Eutſtehung und Zufammenfesung der uns in acht Büchern 
erhaltenen fibylliftifhen Orakel, in der theolog. Zeitſchrift 
von Schleiermächer, de Wette und Lüde. Heft 1. &, 120. ff- 
2. S. 172 ff. 

Reudecker's ker. IV. 2i 
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Im 5. B. (p. 667 f. mach der Ausgabe von Servatius 
Gallaͤus) heißt es uͤber das Widerſinnige des Heidenthums, uͤber 
den falſchen Gottesdienſt, dem die Heiden ergeben ſind: „Steine 
und ſchaͤdliche Thiere verehren ſie ſtatt Gottes, in jeder Gegend an⸗ 
dere Dinge, welche weder reden, noch denken, noch hoͤren, — Idole, 
von Menſchenhaͤnden gefertigt. Durch die Arbeit ihrer Haͤnde und 
den Wahn ihres Verſtandes haben ſie hoͤlzerne, ſteinerne, eherne, 
‚goldene und ſilberne Götter, — die weder leben, noch hören, — ſich 
Hefchaffen, auf fie ihr Vertrauen geſetzt.“ Und im 8.3. (p.750ff.) 

eißt ed: „Es ift nur em Gott, Feiner außer ihm, und bie Men: 
ſchen ‚nehmen doch Holz, geflalten es in einen Gögen, — in einen 
ſtummen Gösßen, den fie (indem fie ihren. Schöpfer verlaffen) durch 
Gebete und unbeilige Dienfte verehren. Sie halten ihn für einen 
Gott, bringen ihm Gaben dar, erweifen ihm, ihres eigenen Vortheils 
wegen, Ehren und laffen zu ihm, eben fo wie zu ihren Verftorberien, 
den Dampf von ihren Opfermahlen auffteigen. Fleiſch und mark: 
volle Gebeine verbrennen fie auf ihren Altären, Blut bringen fie den 
Göttern dar, zuͤnden dem Gotte, der das Licht geben foll, Kerzen an, 
fpenden ihm, ald ob er dürfte, Wein, und beraufchen fich den Göttern 
zu Ehren, die ihnen body Nichts helfen." 

An folchen Zabel, den die Sibylliften über dad Heidenthum 
ausſprechen, fchliegen fie die Verkündigung des Falles defjelben, mit 
welchem zugleich der Untergang vieler Städte und Länder eintreten 
‚follte. Der Sibyllift des 5. Buches ſprach (p.: 638 ff.): Iſis, 
‚unglüdliche Königin, du wirft allein am Nile weilen, — nirgends 
auf der Erde wird bein Gebächtniß bleiben. Du, Serapid, der bu 
auf Steinen ruheft, wirft viel dulden und eine-große Ruine in dem 
‚unglüdlichen Aegypten werben. Einer von den in Leinen gekleideten 
Prieſtern wird fagen: „Wohlan, laßt uns ben fchönen Tempel bes 
wahren Gottes bauen und das firenge Geſetz der Väter. ändern, — 
das Geſetz, welches uns nöthigte, zur Ehre der aus Stein und Thon 
— Götter Aufzüge zu halten und Gottesdienſte zu feiern. 

ir wollen den unfterblichen Gott preifen, den ewigen Schöpfer ben 
Herrn über Alles, den Wahren, den König, Shbpfer und Pfleger 
ber Seele, — den großen, ewigen Gott.“ 

Auf ähnliche Weife, wie hier der Untergang der ägyptifchen Goͤt⸗ 
ter und Aegyptens felbft verfündigt wird, fpricht ein Sibyllift im 
8. 3. (p. 679 ff.) den Untergang der römifchen Götter und Roms 
aus. Er fagt: „Vom Himmel herab wird über dich, ftolzes Rom, 
das Verderben Fommen, du wirft deinen Naden beugen müffen, wo 
bu ſteheſt, werden Wölfe und Füchfe wohnen. Wo wird dann dein 
Palladium fein, welcher von beinen goldenen, fleinernen und ehernen 
Böttern wird dann dich‘ retten? Wo wird das Gefchlecht der Rhea, 
‚bed. Kronos und Seuß, ‚wo werben bie Zobten fein, deren lebloſe 
Schatten du verehrſt? — Wenn funfzehn Kaifer (nämlid von 
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Sulius Caͤſar an bi8 Hadrian), welche die Welt vom Abende 
bis Morgen unterjochen, regiert haben, dann wird einer kommen, 
befien Name dem Namen eines Meeres ahnlich ift (Hadrian — 
adriatifches Meer), dann werden noch drei (nämlih Antoninus 
Pius, Marcus Aurelius, Lucius Verus) fommen, die Zeit 
dieſer wird die legte fein. Bald wird dann der an die Außerften 
Grenzen der Erde entflohene Muttermörder (namlih Nero, — als 
Antichriſt) von dort zurüdkehren und dann wirft du, Nom, entkleidet 
vom Purpur der Herrfcher, gehüllt fein in ein Zrauergewand. Jetzt 
wird Verwirrung unter den Menfchen auf Erden fein, der allmädı: 
tige. Derricher wird kommen und, figend auf feinem Stuhle, bie 
(A der Lebendigen und Zodten und die ganze Welt richten. 
Sammer, Zerflörung und Flucht wird über dich fommen, wenn bie 
Städte fallen und die Schlünde der Erde fich öffnen. * 

Auf aͤhnliche Weife fprachen ſich aud andere Sibylliften aus 
und der Verfaffer des 2. Buches der chriftlih=fibyliftifchen Bücher 
(p«, 627) ftellte den Sieg des Chriftentbums dar unter dem Bilde 
eines Zempeld, welcyer den Himmel berühren und alle Menfchen 
umfchliegen follte. 

Die Lehrer der alten chriftlichen Kirche (3. B. die oben genannten) 
betrachteten. die Ausfprüche der chriftlich=fibylliftifchen Bücher als 
wirkliche Prophezeihungen und Hindeutungen auf den Meffias, hielten 
fie für Acht, legten fie bei ihren Bertheidigungen des Chriſtenthums 
zu Grunde und benußten fie dazu, die Heiden für ſich zu ges 
winnen. 

Der Glaube, daß die Bücher acht wären, d. h. von ber alten 
Sibylle felbft herrührten, erhielt fich bis in das Zeitalter der Re— 
formation. Socinus, Opſopaͤus (der auch eine Ausgabe diefer 
Bücher beforgt hat), Cafaubonus, — bezweifelten ihre 
Aechtheit und hielten ſie fuͤr untergeſchoben. ehrere Gelehrte er: 
kannten in ihnen ein Werk des Hermas, oder Montanud, ober 
der Gnoftifer, oder des Zertullian. Die meiften catholifchen 
Theologen haben fich für ihre Aechtheit auögefprochen, — eine Bes 
bauptung, welcher ed an guten Argumenten fehlt. 

Sickingen, Franz von, geboren am 1. März 1481, geftor: 
ben am 7. Mai 1523, Ritter, Eaiferlicher Rath und General, war 
ein Freund und Befchüger Luther's. Ueberhaupt nahm er ſich 
der Anhänger Luther's an und gab allen, welche das Klofter ver: 
ließen, oder des Glaubens wegen von ber catholifchen Kirche verfolgt 
wurden, eine Freiftätte. Vergl. d. Art. Luther. Auch Reudlin 
wurde von ihm gegen die Mönche zu Cöln vertheidigt, 

Sidonius, deffen Zamilienname Helding, und deſſen Vor: 
name Michael war, war der Sohn armer Eltern und im Sabre 
1506 zu Eflingen geboren. Er widmete fich der, Theologie und 
ſtudirte in Tübingen, wo er auch die Bogbmmirte ſich erwarb. 

1 
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Bon hier begab er fih nah Mainz; hier wurbe er Priefter, im 
Sahre 1543 Doctor der Theologie und bald darauf Suffragan des 
Erzbifhofs Sebaftian. Weil Helding beabfichtigte, nah Sidon 
zu ziehen, um bier das Evangelium zu predigen, darum wurde er 
vom apoftolifchen Stuhle Are Weihbiſchofe von Sidon ernannt. 
Helding fam nie nah Sidon, erhielt aber den Namen Sido: 
nius, — ein Name, mit welchem er mehr ald mit feinem Familien: 
namen genannt wird. no 
In Mainz faßte Sidonius einen Gatehismus ab — Ca- 
techismus Moguntinus, oder Institutio ad christianam pietatem, 
der mehrmald aufgelegt, aber auch widerlegt worden iſt. Flacius 
3. B. fchrieb im Jahre 1550 Widerlegung des Gatehismi 
des Larven Bifhof3 von Sidon und griff Sidonins fehr 
heftig an. Er fagte unter anderen: „Der Larven Bifhof Sido— 
nius, nachdem er fein Bisthum wohl hat beftellet und verrichtet, 
ift er ein Fladen-Weiher, ein Weiber: Bifchof wollt ich fagen, zu 
Mayntz worden, und diemweil er nun auch daffelbige fein Amt’ voll 
kommentlich ausgerichtet, denn man faget, er folle fat bei acht Toͤch⸗ 
ter haben, kannſt gedenken, was vor ein Feufcher Mann er ift, fo 
koͤmmt er nun in ÜReiffen. Auch Johann Wigand fchrieb ge— 
gen Sidonius: Commonefactiones quaedam ex Sidonii Ca- 
techismo Majore, seu institutione de pietate. 2 
Im Jahre 1547 erhielt Sidonius eine Anſtellung an ber 
zn a Augsburg, und im Jahre 1548 wurde er zum 
ifchof von Merfeburg ernannt. Zu diefer Würde war der Fürft 
Georg von Anhalt als biöheriger Coadjutor im Bisthume Mer« 
ſeburg von ben meiften Canonikern erwählt worden; der Kaifer 
aber hatte fich fir Sidonius ausgefprochen und dieſer erhielt die 
Würde, doch trat Georg die Adminiftration nicht eher ab, ald bis 
Sidonius verſprochen hatte, in Sachen der Religion keine Ber: 
änderung vorzunehmen, den verehelichten Prieftern ihre Frauen zu 
laffen und fie auch von den Ganonicaten nicht auszufchliegen. Erft 
. im Jahre 1550 wurde Sidonius mit den Regalien des Bisthums 
Merfeburg vom Kaifer belehnt und Papft Julius II. beftätigte 
Me Würde. Sein gegebened Verſprechen hielt Sidonius nicht, er 
konnte ed auch nicht halten, wenn man feine Stellung erwägt und 
die Zeitumftände berüdfichtigt, die damals eingetreten waren (vergl. 
den Art. Luther). Das Bistum von Merfeburg verwaltete 
Sidonius bis an feinen Tod, 1561. Er ftarb in Wien und 
ift in der Kirche des heiligen Stephanus bafelbft begraben. 
Sidonius war in der Reformationdzeit ein fehr berühmter 
Mann; befonderd merkwindig ift er durch feine Theilnahme an ber 
Abfaffung ded Augsburger Interim (f. Bd. IL ©. — 
worden; — damals war er noch Suffragan in Mainz. Im abre 
1550 war er auf dem Reichötage zu Augsburg gegenwärtig, im 
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Jahre 1557 führte er zu Worms fir die Gatholifen das Wort und 
= — Jahre beſuchte er auch die Kirchenverſammlung zu 
rident. 

Außer dem Catechismus hat er Decreta concilii provincialis 
Moguntini (dieſes Concil wurde deßhalb gehalten, um Verbeſſerun⸗ 
gr im Kirchenwefen einzuführen), Predigten über Jona und bie 

pruͤche Salomonis, eine Poftille, oder Auslegung zu den Evans 
gelien, eine Explicatio paraphrastica missae und eine Instructio 
visitatoram hinterlaffen. 

Sieben Gebote, die, heißen in der jübifchen Theologie adie 
——— Noachidiſchen Gebote, oder Noachiden; ſ. den 
rt. Noah. | 

Sieben Schmerzen. Die Schwefterfchaft von ben fieben 
Schmerzen der Jungfrau Maria (Septem dolorum virgi- 
nes moniales) wurde durh Camilla Virginia Savelli Far— 
neſe geftiftet, von den Päpften Alerander-Vil:und Elemens IK. 
äpprobirt, von Papft Clemens X. confirmirt. Der Zweck dieſer 
Schwefterfchaft, welche noch eriftirt, ift: die Schmerzen der Mutter 
Gottes zu verehren. Die Glieder derfelben leben. nach Art der Nons 
nen, legen aber feine feierlichen Gelübde ab. Ihr Hauptkloſter ift 
in Rom; fie können ausgehen, ihre Andacht in den Hauptki 
der Stadt halten, aber außerhalb der Stadt dürfen fie ſich nicht be» 
geben. Als Klofterregel wird die angebliche Regel Auguſtin's bes’ 
folgt... Die Kleivung der Schweftern befteht in einem ſchwarzwollenen 
Node, den fie mit einem Gintel fliegen, in einem Schleier und. 
einem Zuche von Leinwand, welches fie auch über das Haupt legen. 

Siebenzig, die. Ueber die age: oder fiebenzig Doll: 
metfcher, in Schriften gewöhnlich mit LXX. bezeichnet, ſ. den Art. 
Bibelverfionen A. 2. I 

Siegaki heißt eine religiöfe Geremonie, welche von den termis 
nirenden Brüdern unter den Sapanefen zum Heile der abgefchiedenen 
Seelen‘ gehalten wird. Durch fie follen diefe Seelen gereinigt wers 
ven. Die Geremonie befteht: darin, daß grüne Zweige vom Baume 
Famma Skimmi mit verfchiedenartigen Holzfpänen, auf welche, die 
Namen, der Abgefchiedenen gezeichnet find, gerieben. werden. Mähs 
rend des Meibend werben gewiſſe Gebetöformeln mit leifer Stimme 
und fehr langſam hergefagt. | 

Siegelam Altare (Sigillum altaris). Diefen Namen führte 
und führt noch in Kapellen und catholifchen Kirchen ein Stein, wel: 
cher zum Schlußfteine am Altare gebraucht wurde und wird. Sonſt 
pflegte man ſtets in den Altar eine Deblung zu bauen, in biefe die 
Reliquien (f. dief. Art.) zu legen, auf diefe Weife fie aufzubewahren 
und die Höhlung mit einem Steine zu fchließen. Die Behlung bieß 
fonft sepulerum, der Schlußftein sigillum altaris. Die Verwah— 
rung ber Reliquien auf diefe Weife findet in ber catholifchen Kirche 
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noch Statt; die Hoͤhlung und ‘der Schlußſtein fühten noch jetzt die 
angeführten Namen. | — 
Sif/ ſ. Monate | FIEBER 
„ ‚Sigeleon hieß ein Göße der Aegyptier, deffen Bildnig im Tem⸗ 
pel der She und des Serapis fand. Es ſtellte einen Süngling vor, 
welcher einen Finger auf den Mund gelegt hatte. Diefen Goͤtzen 
verehrte. man ald Gott des Stillſchweigens. PER IE 
Sigbert, ein Benedictiner im Klofter zu Gamblours, lebte 
in ber zweiten Hälfte bed 11. und im —* des 12. Jahrhun⸗ 
derts (4 .1118), gehörte zu den gelehrteren Männern feiner Zeit und 
zeichnete fich durch Unparteilichfeit und als Gegner aller zu weit ges 
triebenen Forderungen des Hapftlichen Stubles aus. Bu feiner : Zeit 
führten die: Kaifer Heinrich KV. und V. mit den Päpften Gre= 
gor VII. und Clemens IH. (f. d. Art. Gregor VIL; Ins 
veſtiturſtreit) heftige Streitigkeiten; Sig bert ſchloß fich an, bie, 
Faiferlihe Partei und vertheidigte mit Umſicht und Nacdrud die, 
Rechte des Thrones. Als der papftlihe Stuhl den Clerikern die, 
Ehe‘verbot, trat. Sigbert-auch in diefer Beziehung gegen die Eins: 
geiffe des Papftes in die menfhlichen Nechte auf und ‚zeigte gründs, 
lich, mit Argumenten aus der Vernunft und heil. Schrift, daß Fein 
Coͤlibat beobachtet werben muͤſſe. Seine Schriften hat Sigbert 
meifters im Klofter zu Gemblours abgefaßt. Beſonders merk— 
würdig ift feine Chronica (fie foll, nad) feiner eignen Angabe, eine 
Fortſetzung des Werkes von Hieronymus fein, beginnt darum 
auch mit dem Jahre 381 und geht bis zum Jahre 1112); er vers 
faßte ferner: Liber de scriptoribus ecclesiasticis; mehrere Le: 
benshäfchreibungen, 3. B. eine Lebenäbeichreibung des Confeſſors 
Guibertus (der auch der Gründer des Klofterd zu Gemblours 
zen: fein foll), der Aebte feines Kloſters, des frankifchen Königs 
igbert; ferner Apologia ad Imperatorem; Epistola ad papam 
Paschalem. (diefe beiden Sehriften find im Index expurgatorius » 
[f. Index }- verdammt); Epistolarum ad diversos lib. 1; Con- 
tra papam Gregorium; Sermonum lib. I. 


Sigfried, mit dem Beinamen der Fromme, Erzbifchof von 
York und Apoftel der Schweden, lebte am Schluffe des zehnten 
bis in die Mitte des 11, Jahrhunderts. Es wird berichtet, daß der 
fhwedifche König DIff, oder Olaus II., welcher „der Heilige‘ 
heißt, im Anfange des 11. Jahrhunderts eine Gefandtfchaft zum 
Könige Ethelred von England geſchickt habe, um von diefem Leh— 
ver des Evangeliums für fein Volk fich zu erbitten. Sigfried ging 
als Lehrer nah Schweden (1012) und predigte das Evangeltum 
mit gutem Erfolge, doch wnterlag er endlich dem Haſſe einiger 
Goͤtzendiener in Sabre 1045. Papft Hadrian IV. verfeste Gig: 
fried uhter die Heiligen utd 'weihte ihm den 15. Februar. -- 


Sigillarien hießen. bei den Roͤmern Götterbilder (Sigilla deo⸗ 
rum fietilia) , mit welchen fie ſich gegenfeitig an den Shturnalien 
beſchenkten. Daher heißen die Sigillarien felbft auch Bilder» 
fefße: Die Götterbilder wurden von. Gold, Silber, Erz und ande⸗ 
zen. Materialien gefertigt. Auch+andere Dinge, mit welchen: man fich 
gegenfeitig an den Gatumalien beſchenkte, z. B. Ringe, Kerzen und 
dergl. n Sigillarien.. Urfpränglich wurden: die, Gefchenfe nur 
ben. ern gegeben . I vg De TR 
Signali. Unter dieſem Ausbrude-wurden in ber alten Kirche 
bisweilen die. Catechumenen angeführt... welche, mit. dem Zeichen des 
Kreuzes an der Stirne und Bruſt bezeichnet, in ;die , Gemeinfchaft 
ber. Chriften aufgenommen wurden. : Hiernach erklaͤrt ſich ber-in den 
Gapitularien vorkommende Ausdrud: De signatis, quimentiendo 
vadunt, d, i. von den Catechumenen, welche, das Chriftenthum vers 
achtemb,, abſichtlich wieder zuruͤcktreten. Oruce signati hießen bie 
Kreuzfahrer (ſ. Kreuzsgüge). OT, 

Sigonoten eg hießen bei den alten Preußen biz un: 
terſten Priefter. Der Name Sigonoten fol fo viel bedeuten, als: 
bie..ihre Ordnung Beobachtenden. Ob ber Oberpriefler unter jenem 
Voͤlkerſtamme, oder der angefehenfte von den unterften Prieftern den 
Ba Siggo geführt habe, laͤßt fich nicht mit Beftimmtheit nachs 
weiſen | . 


"TE, al, nennt der Koran in Sute 21 dem Engel, welcher 
beauftragt fein foll, bie Handlungen eines jeden Menſchen bis zu 











feinem Zode in ein Buch einzutragen. 

2 en EN EAN I HH 
Silas (Zias) oder Silvanus (ZirAovavosy war ein Ges 
fährte und Freund des Apofteld Paulus; f. dief. Art. Vergl. 
Apoſtelgeſch. Cap. 15, 16, 175 2. Cor, 1, 19,5 1. Theffal. 1, 1.5 

2, Iheflal. 1, 1:51. Petr. 5, 12, u Mu mi a nn. 

Silenus heißt in der alten Mythologie ein Begleiter des Bac⸗ 
chus. Man glaubte, dag Silenus aus dem Gefchlechte der Satyre 
flammte und hielt ihn für den Erzieher und Lehrer des Bacchus. 
Als ein Abbild. ver Trunfenheit ftellte man ihn dar mit einem Glaßs 
kopfe, Barte und eingebrüdter Naſe; in die eine Hand gab man 
ihm. einen Krug, in die. andere einen Fruchtkorb; gewöhnlich läßt 
man ihn auf einem Efel reiten, die Haltung feines Körperd aber 
fein. Der Raufch, behauptete man, betäubte ‚ihn. nicht, fons 

dern machte ihm fähig, bie erhabenften Gefänge abzufaffen. -: 
Siloah (mtWB, Jeſ. 8, 6.3 MEW, Nehem, 3, 15:5 ZiAwan, 
Joh. 9, 7.5 1. B. d. Könige 1, 33.5 2. B. d. Ehron. 32,:80.; 
83, 14.5 fiıma — Gihon —) ift die einzige Lebendige Quelle 
Serufalemd, die aus einem —— des Berges Zion entſpringt. 
Sie theilt ſich in zwei Arme und bildete ſonſt zwei Teiche, den obe⸗ 
ren, oder Koͤnigsteich, der die koͤniglichen Gaͤrten befeuchtete (Nehem. 


328 Silvanıs — Simba Thorah. 


2,1533, 15., auh Salomo’3teich genannt) und den unteren 
Teich (ef. 22, 9.), der wahrſcheinlich Jeruſalem mit Waffer vers 
ſah. Ueber Silovah fagt Hieronymus: Siloe fontem' esse 
ad radices montis Sion, qui non jugibus aquis, sed incertis 


.—- 





horis diebusque ebulliat, et per terrarum' 'concava et antra. 


saxi durissimi cum magno sonitu 'veniät, dubitare non possu- 
mus, nos praesertim, qui in 'hac habitamus provincia. Auf 
Siloah beziehen fich 1a hoͤchſt wahrfcheinlich-die Worte des Tas 
citus hist. 5, 12: Kons perennis: aquae, cavati sub terra 
möntes: et piscinae cisternaeque servandis imbribus. | 

Mit berichtet wird; mifchten die: Juden den Wein mit Waſſer 
von der Quelle Siloah und goſſen diefe Mifchung auf den Altar 
am Fefltage der Hlitten. | Bi 

Silvanus, f. Silas. - | 

Silvanus wird in der römifchen Götterlehre ald der Gott ge: 
nannt, welcher den .erften, aber noch rohen Anbau von Italien be— 
werkſtelligte. Virgil nennt ihn einen Gott der Aeder und des Viches 
in den Hainen der Pelasger. Horaz ftellt ihn als Grenzhüter dar, 
ber für feine Mühe Trauben, für die Erhaltung der Heerden Mil) 
als Opfer (im Herbfte) erhielt. Gewöhnlich ftellte man ihn nadend 
und bärtig dar, fein Haupt zierte man mit einem Kranze von mil: 
den Blumen, in feine rechte Hand legte man eine Dippe, in feine 
linfe einen Aft. ven 

Silverius, Patriarh von Nom, im Jahre 536. Er hat 
nur in fofern einige Bedeutung unter den Inhabern des apoftolifchen 
Stuhles zu Rom, als er vom Feldern Belifar Gunter 
dem Vorwande, eine Meuterei bewirkt zu haben) in das Exil ges 
[hit wurde, Bon Belifar wurde, an die Stelle bed Silveriu$, 
Vigilius, der im Drei: Gapitels Streite (ſ. dief. Art.) eine fo. uns 
würdige Stelle eimahm, zum Patriarchen ernannt. Der Vorgänger 
bes Silverius war Agapet I. 

GSilvefiriner, f. Sylveſtriner. 

Simda Thorab (nn Hmmw), d. i. bie. Freude bed Ge- 
fees, heißt vorzugsweife der Name des letzten Tages vom Laub: 
hüttenfefte (f. dic]. Art.), darum, weil man an demfelben bie Lectionen 
des Pentateuchs nach den wöchentlichen Abfchnitten durchging. Dies 
fer Tag ift der 23. September. Beim Anbruche defjelben fol, nad) 
einem furzen Gebete, das mofaifche Geſetz in Procefiion um das 
Pult getragen, dann von zwei Perfonen der Anfang und das Ende 
bed Gefeßes vorgelefen worden fein. Die Rabbinen empfehlen diefe 
Eitte ſehr; in ihr foll ein kraͤftiges Mittel: gegen die Einwirkungen 
böfer Geifter- liegen. Den erften Sabbath, welcher auf Simcha 
Thorah folgt, nennt man den Sabbath des Anfangs, nad 
1. B. Mof. Cap. 1, 1. 


Simei — Simeon ‚Stylites. 829 


ö —— — G —— — — — —— 
Simei (od. griech. Zeusi) heißt in der moſa Gefchichte 
ein Sohn Gerſon's (2.8. Mof. 6, 17.) und ein Sohn Gera’s, 
® Diefer ift, der biblifhen: Gefchichte. nach, merkwuͤrdiger als jener. 
Er fluchte und läfterte David, ald er vor Abfalom fliehen mußte, 
Nah David’s Tode befahl ihm Salomo, in feinem Haufe, wie 
in Gefangenfchaft, zu bleiben; er gehorfamte nicht, deßhalb ließ 
Salome ihn tödten. Die biblifche Gefchichte fpricht ausführlich 
— Simei im 1. B. Sam. Cap. 16, 19;3 4. Buch! di Könige 
ap. 2. 
Simeon (isad, griech. Zupewv) war ber zweite Sohn 
Jacob's und der Lea und der Stammvater ded nach ihm benanns 
ten jüdifchen Stammes. In der Gefchichte Joſeph's ift er fehr 
merkwürdig. Die moſaiſche Gefehichte (im 1. B. Cap. 34, 37, 42, 
46, 49 und 1. B. d. Chron. 5) ſpricht ausführlich über Simeon; 
auf jene Quelle verweiſe ich hier. Die Söhne Simeon’$ waren: 
Jemuel, Samin, Obad, Jachin, Zohar und Saul. Lebter 
bat allein das Geflecht Simeon’s fortgepflanzt. Das Gebiet, 
welches dem Stamme Simeon angemwiefen wurde, ift im Buche 
Sofua Cap. 19 angegeben. E 
Simeon — —————— r auh Simeon Magiſter, oder 
Logotheta genannt, |. Metaphraf. . | 


Simeon Stylites oder ber Säulenheilige, darum fo ges 
nannt, weil er auf einer Säule viele Jahre hindurch wohnte, um 
fi) zu Pafleien und recht heilig zu werden. Wie berichtet, wird, 
ging er. fchon -in feinem 13. Jahre in: ein Klofter und übergab fi) 
der firengften Afcefe, — ja, diefe foll fo. fireng gewefen fein, daß 
er ſieben Tage lang gefaftet und fich dabei noch täglich gegeißelt 
habe. Späterhin erbaute er eine Betzelle, 309 fich hierher zuruͤck 
faftete, wie erzählt wird, 40 Tage und wenn man ihn dann faft 
todt fand, ftellte man ihn durch die Darreihung des heil. Abends 
mahls wieder ;her. Endlich nahm. er feine Wohnung auf einer Säule; 
auf diefer foll er 30 Jahre lang gewohnt und eine folche Heiligkeit 
erlangt haben, daß er viele Wunder that. Sein beruͤhmteſter Anz 
banger hieß Daniel. In Antiochien verwahrte man die Kette, die 
Simeon getragen haben foll, ald ein Heiligthum. Den 5. Januar 
weihte man ihm als Gedaͤchtnißtag. ©. den Art. Anachoreten. 

Dieſer Simeon Stylites heißt der Aeltere, zum Unter: 
fhiede von einem anderen Simeon Stylites, welder im 6. Jahr⸗ 
hunderte. lebte (+ 596) und darum der Juͤngere heißt. Dieſer 
fol fogar 65 Jahre hindurch auf mehreren. Säulen ‚gewohnt, ‚viele 
Wunder: gethan (ihm. ift. der 24. Mai als Gedächtnißtag gewidmet 
worden), viele Ketzer befehrt und auch mehrere Schriften verfaßt 
babenz als feine Schriften werben 3: B. angeführt: Oratio:s. pre- 
ces ad filium pro. .refellendis -obturbanfibus cogitationibus; 


330 —Simon — Simon. 
— — —————— —— — 
Oratio ad. Christum‘ recitanda cum insurgunt cogitaliones 


fornicationis. un sei 

Ein dritter Simeon Stylites findet fih im 12. Jahrhurk 
derte; auch er ift eim Heiliger (ihm ift der 23. Juli geweiht), lebte 
unter ber Regierung bed Johannes und Emmanuel Comnes 
nus und foll Orationes XXXII de. fide et moribus cum chri- 
stianis tum 'monastieis; Capita moralia s. gaomas hortatoriäs 
GCOXXVII und ein Liber: divinorum annorum s. commentatio- 
num sacrarum verfaßt haben. MIND 
Simon (6 Zylwrys, Kavavırys), der GSananiter, war 
einer- ber zwölf. Zünger Jeſu. Den Beinamen Simon’s, „ar 
naniter," leitete man auf verfchiedene Weife ab, — bald ven 
Ganaan, bald (und wohl amı richtigften) vom hebr. wıp (2.8. Mof. 
20, 55 5, B. Mof. 4,.24.), d, i. ber von Eifer Glühende, der 
Hisige, der. Eiferer, Ma che behaupten, dag Simon darum jenen 
Beinamen geführt habe, weil er vor feinem Uebertritte zum Chriften> 
thume zur Partei der Zeloten gehört babe, welche, nad dem Zeugs 
niffe des Sofephus, fehr wilde Anhänger und. Vertheidiger des 
alten Ritus und der alten Sitten gewefen wären, die. Römer fomohf, 
als bie fich diefen accompdirenden Juden mit dem glühendften Haſſe 
verfolgt hätten. 

Simon fol in Aegypten und Perfien gelehrt haben, Bifchof 
von Jeruſalem geweſen, als Apoftel auch nah Britannien 
gefommen, endlich aber unter Trajan's Megierung gekreuzigt 
worden fein. 46 de 

Simon, Erasmus, ift der Sohn eined gelehrten polniſchen 
Mabbinen, der fich in unferer Zeit durch die Stiftung einer- Gemeinde, 
welche den Namen hebraͤiſche Kirche führt, merfwürdig gemacht 
hat. Die Stiftung diefer Kirche fällt in die Sommerzeit des Jah: 
red 1832. Simon, von feinen Eltern verftoßen, weil er Chrift 
geworben war, bielt fich eine Zeit lang am Rhein auf, dann aber 
wanderte ev nach America, lebte hier unter den Indianern und pres 
bigte felbft das Chriftentyum. Späterhin kehrte er nad) Europa 
wieder zuruͤck, föhnte fich mit feinem Vater wieder aus und ließ ſich 
zu London nieder, wo er eine Gemeinde unter dem oben angeführs 
ten Namen ftiftete. Der Sonnabend gilt bei diefer Gemeinde noch 
als Feſttag und ift darum der EFirchlichen Andacht gewidmet, -- Den 
Bifchof von London erkennt fie nicht als ihr Oberhaupt an; fie 
proteflirt gegen deffen Autorität und erklärt, daß fie: fich ‚nicht an 
die Kirche anfchliegen werde, welche ein anderes Oberhaupt als Ehri: 
ſtum anerfenne. Uebrigens ‚leben die Glieder diefer Gemeinde ſtill 
und ruhigz um ben Schein der Profelytenmacheret: zu vermeiden, 
unterftügen fie Niemanden mit Geld. 2 3372 tel 

Simon, Stod, war Garmelitergeneral:unb berfelbe, welcher 
das Scapular (f. dieſ. Art.) in die Klofterwelt:einführte. Er war 


u.‘ 


Simon Magus — Simonianer. 831 
ein Engländer (geboren 1165, geftorben im 100, Jahre feines Alters) 
und lebte vor feinem Eintritte (1245) in den Orden ber Carmeliter 
als Einfiedler in einem Höhlen Baumſtamme. Daher: empfing er 
ben Beinamen; Stock, oder: vom Stock. Im Jahre 1245 wurde 
er Otdensgeneral. Er gehört zu den Heiligen der catholifchen Kirche; 
fein. Gedaͤchtnißtag iſt der 16.. Mi. 

Simon Magus/ f. Simonianer. 

— Petrus, ſ. Petrus; Jacobus der Jüngere. 

imonianer heißen die Glieder einer Partei der erſten chriſt⸗ 

lichen Kirche, welche dieſen Namen von ihrem Stifter Simon Mäs 
gus, der Zauberer genannt, erhielt. Diefr Simon Magus 
wird fehon in dem N. T. erwähnt und vom Apoftel Petrus, feis 
nes Benehmend wegen, ermftlich zurecht gewiefen. Die biblifchen 
NN * Simon finden ſich in der Apoſtelgeſchichte 8,9 — 11. 
13, 18 — 24, —— Ir Tılı 

Nach des Lucas: Bericht hielt Simon ſich in Samarien auf. 
Nah Juſtinus Martyr (Apol. 1. 34.) und Epiphanius 
(Haeres. 31.) war er aus dem fartaritanifchen Fleden Gitton 
gebürtig, — eine Meinung, die mehr Wahrfcheinlichfeit für fich Hat, 
als daß er ein Jude dus Eypern gewefen fet. ER 

. Meber das Leben Simon’s ift ums mir Weniges bekannt. 
Man nennt feinen Vater Anton, feine Mutter Rahel, und läßt 
ihn In Aegypten magische Künfte erlernt haben, — Annahmen, die 
nur auf ungiltigen Autoritäten beruhen. Gewiſſer ift es, daß Si: 
mon ungefähr im Jahre 87 p. Chr. durch feine Magie bekannt 
wurde, daß er fih zu biefer Zeit in Samarien aufbielt, daß er durch 
feine ehren Beifall und Anhang erhielt. Philippus von Serus 
falem fand ihn hier: “Simon nahme die chriftliche Religion an 
ind empfing die Taufe. AB Petrus und Johannes nach Sa: 
matien gefommen waren und bie neue Chriftengemeinde bafelbft be 
fuchten, wollte Simon, "wie erzählt wird, die Gabe des heiligen 
Geiftes gegen ein Stuͤck Geld erfaufen; darauf bezieht fich der nache 
drückiche Verweis, ben er vom Petrus erhielt, Was und nach 
diefer Begebenheit über Simon’s Scidfale erzählt wird, beruht 
durchaus nicht auf Feften, Hiftorifchen Gruͤnden. Wohl kann e8 indeß 
möglich fein, daß Simon fi von Samarien entfernte, daß er im 
Morgenlande umherzog, daß er hier auch die Helena (nad feiner 
Lehre ift fie die erfte Vernunft ımd Mutter der Dinge) 
ehelichte, daß er auch nah Rom kam, boch bfeibt es höchft unmwahrs 
fcheinlich, daß man feine magifchen Künfte fo hoch verehrt habe, daß 
man ihn durch Errichtung einer Ehrenſaͤule auf der Ziberinfel zwis 
ſchen zwei Brütfen mit der lateiniſchen Aufſchrift Eimwv Sew gaynrw 
ui"Simoni Deo sancto, dem heiligen Gotte Simon, — verehrt 
haͤtte. Dieſe Nachricht rührt von Juſtinus Martyr herz auf 
ihm allein berüht’diefe Angabe. Man hat indeß nicht mit Unwahr⸗ 








fcheinlichkeit dargethban, dag Juſtin eine beidnifche Gottheit, den 
Semo Sanctus fir Simon Magus gehalten habe. 

Die Ankunft Simon’s in Rom wird in das Jahr 41, unter 
die Regierung des Kaifers Claudius gefegt. Man erzählt weiter, 
daß Simon fortwährend zu Rom gelehrt habe, daß aber endlich 
Petrus nah Rom gefommen fei, um ihn in feinen ferneren. Un: 
ternehmungen zu hindern. Hier foll der Apoftel einen Betrug Si— 
mon’s, durch welchen er einen Verftorbenen von den Zodten erwedt 
haben wollte, dem Volke entdedt, Simon aber aus Rache befchlof: 
fen haben, gen Himmel zu fahren. Zu einer beſtimmten Zeit, ers 
zählt man weiter, begab fih Simon nun auf den Berg des Ga: 
pitol3, um den erwähnten Entſchluß zur That zu bringen. Da betete 
Petrus zu Gott, dag es ihm gefallen möchte, dad Volk von dieſem 
Betrüger zu erretten, und — Simon fiei auf die Erde; kurz darauf 
ftarb diefer an dem Falle. Andere laffen ihn die Beine zerbrechen, 
nah Brundufium gebracht werben und fich hier endlich von dem 
oberen Zheile eines Haufes herabftürzen. 

Den Lehrbegriff, welchen Simon aufftellte, koͤnnen wir aus 
feinen eignen Schriften nicht fchöpfen, da wir nicht im Befige derſel⸗ 
ben find, obfchon es fehr wahrfceinlich ift, nach den Angaben der 
Vaͤter, daß er feine Lehre auch fchriftlich vortrug. Für uns if fein 
Lehrbegriff mit um fo größerer Schwierigkeit verknüpft und dunkel, 
da wir ihn nur nach Nachrichten von Vätern, die, ihn verbammen, 
fennen. Hoͤchſt wahrfcheinlih war die morgenländifche Philofophie 
die Quelle, aus welcher Simon’s Lehrbegriff hervorging. Nach 
den bier vorzüglich in Betracht kommenden kirchlichen Schriftitelern, 
nah Glemen3 Recoen. Jib. II. 57; Irenaͤus Adv. haeres. 
ec. 23; Epiphanius Haer. 31 lehrte Simon die Eriftenz zweier, 
ewig gleicher Wefen, eines guten und eines böfen Principß, 
Senes war ihm das Licht, welches im Pleroma wohnte und eine 
bejtimmte Anzahl verftändiger Subftanzen (Aeonen) hervorbrachte; 
dieſes die boͤſe Materie, welche böfe Geifter und Subjtanzen ſchuf. 
Eine weibliche Subftanz, oder ein guter Xeon foll, ohne Vorwiſſen 
Gottes, die Welt gegründet, eine Menge Seelen hervorgebracht und 
mit Körpern von der Böfen Materie vereinigt haben; daher fei es 
gekommen, daß bie aus dem Guten und Böfen entftandenen Men: 
fchen, unter der Herrfchaft ihrer Urheber, aber ohne Erfenntnig Got: 
teö, leben. Gott bemitleide diefes Elend, wuͤnſche, daß die Seelen 
in das Pleroma zurüdkehrten und bier eine ewige Freude genießen 
möchten. Hierher würden nur die kommen fünnen, welche den Welt: 
fchöpfer verachteten, ihren Sinn nur auf Gott richteten. Die, bei 
welchen biefes nicht der Fall fer, müflen eine Sceelenwanderung ans 
treten und zur Aufnahme in das Pleroma tüchtig gemacht werden. 
: Das mofaifihe Geſetz und alle anderen Gefege waren dem Simon 
Werke des: MWeltfchöpfers, deſſen ‚Gebote frei verlegt werden Eonnten. 








— — ——— — — — 
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seen folgt teils, dag Simon die Sittlichfeit der menfchlichen 

andlungen beftritt, theild, daß er die Auferftehung [äugnete; letztere 

— ae wird ihm vielleicht mit ber größten Wahrſcheinlichkeit 
gemacht. 

Was Simon von fich und der oben erwähnten Helena lehrte, 
ift fehr dunkel, aber auch nicht erheblich. - Daß er glaubte, er fei 
vom göttlichen Geifte erfüllt, erhellt fhon aus dem Berichte des Lu⸗ 
ca 5, ungewiß aber fcheint es zu fein, ob er ſich für den Meſſias 
hielt, doch kann ed immer möglich fein, daß die Samariter in ihm, 
den fie ald Wunberthäter erkannten und verehrten, auch den Mefs 
fiad erblicdten. Nicht zu laugnen aber. ift ed, dag Simon, nad) 
dem Zeugniffe ded I lan, fi für den Sohn Gottes unter den 
Juden hielt, daß er erflärt habe: er fei in Samarien ald Vater, 
unter den übrigen Heiden als beiliger Geift erfchienen. Auguftin 
behauptet fogar von ihm die Aeußerung, daß er ald Vater dad Ges 
fes Mofis gegeben habe, daß er unter der Regierung ded Kaifers 
Tiberius ald Sohn in einer Sceingeftalt erfchienen und als heiliger 
Geift in Geftalt der feurigen Zungen über die Apoftel gefommen 
ſei. Höchft wahrfcheinlich aber hegte Simon bie fefte Ueberzeugung, 
daß mit ihm einer der ebelften und höchften Aeonen verbunden, daß 
er dadurch fähig fei, Wunder zu thun, daß Gott ihn in die Welt 

efendet habe, um die Menfchen von den böfen Geiftern zu befreien. 
ie Nachrichten Über die Helena find höchft verworrenz fie ift dem 
Simon, wie oben erwähnt if, Mutter der Dinge gewefen. 

Die Secte der Simonianer oder Anhänger Simon’ ers 
hielt fich bis in das 4. Jahrhundert. Nach des Zuftinus und des 
Clemens von Alerandrien Angaben müffen die Simonianer im 
2. Jahrhunderte fehr zahlreich gewefen fein. Drigenes dagegen 

im 3. Jahrhunderte) reducirt ihre Anzahl nur auf wenige Perfonen. 
hnen wird die Befchuldigung gemacht, ein in Laſtern verfuntenes 
Leben geführt, magifche Künfte getrieben, den Bildern Simon’s 
und der Helena Rauchwerk geftreut und geopfert zu haben und 
zwar unter ben Namen des Jupiters und der Minerva u. f. w. 
Simonie (simonia; simoniae crimen s. vitium; simoniaca 
ravitas; erimen ambitus spiritualis) heißt in der Kirche die Er- 
Tangmg eines geiftlichen Amtes durch Bezahlung, alfo durch Kauf 
und Verkauf, durch Beſtechung oder durch irgend ein anderes uners 
laubtes Mittel, alfo durch Schleicherei. - Käufer und Verfäufer, oder 
der, welcher ein geiftliched Amt auf genannte Weife vergibt und 
empfängt, beide wurden in der catholifchen Kirche harten Strafen 
unterworfen. Die Simonie rechnete man überhaupt zu den größ- 
ten Uebeln, welche nur eine Kirche heimfuchen Fönnten. 

Der Name Simonie ift daher entftanden, daß Simon Ma— 
— a; den vorhergehenden Artikel) fi) von den Apofteln die Faͤhig⸗ 

it erkaufen wollte, bucch Auflegen der Hände Anderen den heiligen 











334 GSimonifher Biſchof — Simonifhes Breve. 


Geift mitzutheilen. Hier hat indeß bad Wort einen ganz anderen 
Einn, alö der ift, welchen bie catholifhe Kirche mit ihm verbindet ; 
bier werden die beiden Begriffe, Gaben und Aemter mit einan- 
ber verwechfelt. Simon wollte weder ein Amt faufen, noch er: 
fchleichen, noch die Verrichtung einer Amtshandlung ſich bezahlen 
laffen, daher beging er auch nicht den Fehler, den jene Kirche Si⸗ 
monie nennt. 

Simonie im eigentlihen Sinne finden wir in ber alten Kirche 
da, wo ein Geiftlicher für die Drbination eine Belohnung anbot 
oder annahm; nach Matth. 10, 8. Hierzu wollte man auch bie 
Forderung einer Belohnung für die Taufhandlung, oder für die Dar: 
reihung des Abendmahles, oder für eine andere geiftliche Verrichtung 
‚rechnen. Die Abfegung und den Bann beftimmten die apoftolifchen 
Ganones als Strafe für diefes Vergehen. Gelinder war die Strafe, 
wenn ein Bifchof, nur des Gewinnes wegen, eine Eirchliche Perfon 
befördert hatte; er wurde nur mit Abfeßung, der Beförderte aber mit 
Degrabation (f. dief. Art.) belegt. Wer fich dagegen die Ordination 
zu einem geiftlichen Amte durd andere ungefesmäßige Mittel, durch 
Schleichereien, wer Aemter durch Eindrangungen fich verfchaffte, fchon 
rechtmäßig beſetzte fich aneignete, fiel der haͤrteren Kirchenftrafe an: 
heim; die Ordination im erfteren Falle war ungiltig, der Ordinirte 
und ber, welcher die Drodination vollzogen hatte, wurden in ben 
Laienftand verſetzt, — fpäterhin mit dem Banne belegt. — Jede 
Annahme eines Eirchlichen Amtes aus Laienhand wurde nachmals 
ebenfalld Simonie genannt und mit dem Banne beftraftz f. Gre: 
gor VII. und deffen Nachfolger; d. Art. Kirhenverfammluns 
gen, die Canones berfelben für Disciplin; Inveſti— 
turfireit. 

Uebrigens findet dad Verkaufen von Kirchenaͤmtern in ber jegigen 
Zeit zu Rom noch Statt; die päpfilihe Schatzkammer hält diefes 
nicht für Simonie, auch foll, der gemeinen Lehre nach, ein Papft 
nie Simonie begeben fünnen, weil alle geiftliche Aemter in ihm fich 
vereinigen, fie alle ihm angehören, weil er fie alfo auch verwalten 
laffen und vertheilen Fann, wie es ihm gut fcheint. 

Simonifcher Biſchof, simoniacus episcopus, heißt ber Bis 
fchof in der catholifchen Kirche, welcher nicht durch eine freie, unpar— 
teiifche Wahl, fondern auf eine mit den gefeglichen Beſtimmungen 
nicht überemtreffende Weife feine Würde erlangt hat. Vergleiche 
Simonie. 

Simonifches Breve, simoniacum breve; simoniacum man- 
datum, heißt ein päpftlicbed Breve, für weldes eine Summe erlegt 
werden muß, oder welches ‚eines anderen Bortheiles wegen ausgefer- 
tigt wird. Hierher gehört 3, B. das Breve, welches für Dispens 
fationsangelegenheiten, befonders in Eheſachen, erlaffen wird. Nach 
der Verordnung der Kirchenverfammlung zu Trident (Sigung 24) 
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— — — — —e — nn —— — — 
iſt die Dispenſativn in Eheſachen für Geld verboten. Der Papſt 
erlaͤßt aber haͤufig ein Breve, welches Dispenſation in Eheſachen 
ausſpricht und bezahlt werden muß; folglich erlaͤßt er in ſolchem 
Falle ein Simoniſches Breve. Damit man aber nicht ſagen kann, 
daß der Papſt Simonie begehe, fo hat man erklaͤrt, daß die Bes 
zahlung bed Breve nicht für dieſes felbft, fondern zum Unterhalte 
der päpftlichen Diener angenommen werde, . 

Simonifhe Sandlung heißt, nad dem canonifchen Rechte, 
ver — durch welche eine Simonie befoͤrdert ober aus⸗ 
geuͤbt wird. 

Simoniſcher Kauf und Simoniſcher Verkauf, Simos 
nifche Eollation, Simonifche Provifion (simoniaca emiio 
et venditio, simoniaca collatio, simoniaca provisio, simoniaca 
dispositio, simoniaca nomihatio, simoniaca praesentatio) heißt 
überhaupt dad wucherliche Gewerbe mit geiftlihen Pfründeg und 
Aemtern und befteht im Allgemeinen darin, daß der Gollator oder 
‚Patron, dem bie Befegung geiftlicher Pfruͤnden und Aemter zukommt, 
biefe nur an folche Subjecte gibt, ober nur folche Perſonen für fie 
vorfchlägt, von welchen er entweder fchon eine Bezahlung oder Vor: 
theile erhalten hat, oder zu erhalten hofft. 

rn Tauſch — permutatio) beißt bei den 
Ganoniften ein Vergehen, welches darin befteht, daß ein Geiftlicher 
fein biöher bekleideted Amt gegen ein anderes vertaufcht, für welches 
er entweder eine Bezahlung empfangen oder gegeben hat, in der 
Hoffnung ober Gemwißheit, eine einträglichere Pfründe zu erlangen. 

Simonifcher Vergleich oder Contract, Simoniſche Con⸗ 
vention oder Zransaction (simoniaca concordia, sim. con- 
ventio, sim. pactid, sim. transactio, simoniacum pactum, simo- 
niacus contractus) heißt bei ben Canoniften ein Vergeben, welches 
barin befteht, daß ber Collator oder Patron einer geiftlihen Pfründe 
oder -eined geiftlihen Amtes von einem Ganbibaten unter der Be: 
dingung eine Summe fidy zahlen, oder Vortheile fich verfprechen laͤßt, 
daß er fich verpflichtet, ihm jedem anderen zum Genufje der Pfründe 
oder zur Verwaltung des Amtes vorzuziehen. | 

Simoniften, Saints. Die politifchreligiöfe Secte ber Saints 
Simpniften, welde in unferer Zeit in Frankreich entftand, hier 
bald Zaufende von Anhängern zählte, auch auswärts Proſelyten zu 
machen fuchte, rief der Graf St. Simon, geboren im Jahre 1760 
am 17..April, in. Paris, in. bad Leben. Schon ald Juͤngling fol 
in St. Simon das Streben rege gewefen fein, fich durch irgend 
etwas Außerordentliche auszuzeichnen, wenigftend muß zu biefer Bes 
bauptung die Angabe führen, daß er ſich an jedem Morgen von 
feinem Diener mit dem Zurufe habe weden laffen: „Stehen Sie 
auf, Herr Graf, Sie haben große Dinge zu verrichten." St. Sis 
mon trat im 17. Lebensjahre m das Militär ein, erhielt die Adjutantur 
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bei dem bekannten La Fayette und wohnte fünf Feldzügen im 
norbamericanifchen Kriege bei. In Norbamerica fcheint fein Geift 
die Richtung auf die Induftrie genommen, in diefer das vorzüglichfte 
Mittel erkannt zu haben, der menfchlichen Gefelfchaft eine vollkom⸗ 
imenere Drganifation zu geben. Der Induftrie mwibmete er ſich mit 
ara er Eifer, fo daß nicht einmal die franzöfifche Revolution feiner 
Thaͤtigkeit, als Oberfter in der Armee, eine andere Wendung geben 
fonnte. Er ftiftete, im Berein mit dem Grafen von Redern aus 
Preußen, eine Induftrieanftalt, doch war diefe nur von kurzer Eriftenz; 
fie hörte fehon im Jahre 1797 wieder auf und nun begab fih St. 
Simon eine lange Zeit auf Reifen, befonder8 nah Holland, 
England und Deutfchland, um ben wiffenfchaftlichen Zuftand 
diefer Länder Eennen zu lernen. Er fand fich nicht befriedigt und 
laubte, daß eine neue allgemeine Lehte örhig fei, um eine Einheit 
in der menfchlichen Gefelfhaft zu gründen. Das wahre Mittel dazu 
fchien ihm eine neue Organifation der Induftrie zu fein; das Syſtem 
derfelben entwidelte er in mehreren Schriften, in feiner Introduction 
aux travaux scientifique du 19i&me siöcle. 2 Th. 1807; in feinem 
Prospectus d’une nouvelle encyclopedie, 1810; De la reor- 

anisation de la societ& europeenne, 1814; L’industrie, ou 
Gisonniens olitiques, morales et philosophiques dans l’interet 
de tous les hommes livres à des travaux utiles et ind&ependans, 
2Th. 1817; L’organisateur, 1819 — eine Fortfegung der vorigen 
Schrift; Systeme industriel, 1821; Catechisme des indu- 
striels, 1828. 

Doch St. Simon Fonnte mit feinen Ideen nicht den Beifall 
finden, den er fich wünfchte; fein Vermögen feßte er dabei zu und 
endlich fah er fich in eine drüdende Armuth verfeßt (fo daß er feine 
Freunde oft um Geld zu einem Mittagseffen anſprach) und gering 
gefhäßt. Unmuthig hierüber, wollte er fich erichießen, der Schuß 
mißlang; St. Simon wurde wieder hergeftellt. Er Iebte wieder 
auf und hing. feinen Ideen von Neuem nah. Den Catholicismus 
mit dem Chriftenthume verwechfelnd, ben Verfall jenes beflagend 
und einfehend, daß diefer das Einheitäband der menfchlichen Gefells 
fchaft nicht bilden koͤnne, hegte er bie Ueberzeugung, daß er ein neues 
und haltbares Einheitdband in feiner Lehre von ber Induſtrie gefuns 
den habe, daß er durch diefe ben Catholicismus erfehen koͤnne und 
verkündigte fie ald die Vollendung des Chriftentyums in den Schriften: 
Opinions litteraires, philosophiques et industrielles, 1824; 
Nouveau christianisme, dialogues entre un conservateur etun _ 
innovateur, 1825. Namentlich ſtellte er hier als Mängel des Chris 
ſtenthums (mit Beziehung auf Ehrifti Ausfpruc im Evangelium 
Zohann. 16, 12., 13.) die Lehre auf, daß Gott ein Geift fei, da 
man ihn als Geift und Materie betrachten müffe; daß 
das Materielle verachtet werden dürfe, weil dieſes gerabe 
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ausgebildet werben muͤfſe, daß es keine Gemein t 
he8 Bigenthumb, Jonbern nur,cine geifige Orteinfanft Ihre. 

St. Simon farb: im Jahre 1825 "am 19. Mai.‘ Die Zahl 
feinee Anhänger war bis jetzt nur noch ſehr unbedeutend; unter dies 
fen zeichneten ſich ſpaͤterhin vorzüglich aus: Rodrigues, "ein por⸗ 
tugiefifcher Jude (er war der vertrautefte Freund ©t. Simon?s), 
Bazard und Enfantin. Noch waren fie-auh mich öffentlich 
aufgetreten, nur im Stillen hatten fie gelehrt und Profelyten gemacht. 
Zum Profelvtenmachen, ‚bedienten fie ſich dann 'einiger Zeitfchriften, 
namentlich) der Zeitfchrift: Le producteur, l'organisateur und 
le globe. Erft nach der franzöfifhen Sufirevolution traten die 
Gt. Simoniften öffentlich auf. Inder Straße Zaitbout in Parig 
eröffneten fie einen Verfammlungsfaal, in welchem fie an jedem Mitt: 
woch Vorträge hielten, die ‚allerdings von Enthufiasmus zeugten, 
geiftreihh waren und befpuber3 .ingenbliche „Geraüther anfprachen (les 
perruques, les momies, les squelettes et, les fossils ſagt die 
jeune France wethfeln ihr RL, nicht —— und ge⸗ 
wannen. Zugleich ſendeten ſie Miſſionaͤre aus und die Zahl ihrer 
Anhaͤnger in Paris ſelbſt, in den groͤßeren Staͤdten Frankreichs, 
z. B. in Lyon, Bordeaur, Toulouſe, Rouen u. ſ. w. war 
bedeutend; nicht erfolgreich waren die Simoniſtiſchen Miſſionspredigten 
in Belgien, zu Bruffel, Gent, Luͤttich, Verviers, Huy 
u. ſ. w. Zwar hatte Enfantin oͤffentlich erklärt: „ale Völker 
barren unferem friedfertigen Werke entgegen; England und 
Deutfhland erwarten und zuerst," aber bekannt ift es, daß 
weder in England, noh in Deutſchland die Simoniften An: 
Hang gefunden haben... ve felbft in Frankreich wurden ihre Vers 
fammlungen, da fie an Nichts, was vorhanden war und feftftand, 
fih in ihren Lehren anfchließen, da fie den Thron, die Kirche und 
die Familien zerftören wollten, verboten (22. Ian. 1832) und end= 
lih blieb den St. Simoniften Nicht weiter übrig, ald auszuwan— 
dern. Der Vater Enfantin.befindet ſich mit feinen Süngern jeßt 
in Aegypten, um bier eine Golonie zu gründen; der Vicekoͤnig, 
Mehmet Ali, hat ihnen feinen Schug zugefichert. Nach den neues 
fen Nachrichten hat Enfantin aud eine Arbeiterlegion gebildet, 
die fi mit mancherlei Straßeh = und Kanalbauten befchäftigen will, 
Wird der Fühne, unternehmende Enfantin geftorben fein, fo wird 
der St. Simonismus, der in Europa ſchon das Ende genommen 
bat, welches alle Schwindeleien und Verirrungen des menfchlichen 
Geiftes nehmen, auch jenfeit des Meeres untergehen. 


Ein Ueberblid des ganzen Saint» Simoniftifchen Syftems ift auf 
m zufammengefügten Smperialfolioblättern unter dem Xitel: 
eligion Saint-Simonienne, association universelle, ou orga- 
nisatıon definitive de l’'humanite, pour l’amelioration progres- 
Reudeder’s Lex. IV. ! 22 
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sive, sous le rapport moral, intellectuel et physique, du sort 
de la classe la plus nombreuse et la plus pauvre. Paris, 
Fevrier, 1831, — gegeben worden. Dieſen Ueberblick oder diefes 
Schema habe ich in einem Saint = Simoniftifhen Berfammlungsfaale 
im Hötel de l’esprit zu Straßburg an den Wänden angebeftet 
geſehen. Es ftellte die Saint» Simoniftifchen Lehren in folgender ſyſte⸗ 
matifcher Ordnung dar} 


Religion Saint - Sinoniefine, 
' ‚association universelle, 
RN | Dieu, .. 
dans:son unite vivante: 
Amour; 
dans les mödes de sa ‚manifestation : 
S Intelligence . . . „. Force, { Aspect materiel, 
Sapösse . .... . Beaute. ) la nature ou le Non-Moi. 
L’homme,. 
dans-son unit& vivante: 
Amour;z.: . 


dans les modes de sa manifestation: 
‘Intelligence ; Force. 


Sagesse ; Beaute. 
Son but est de croitre sans 'cesse en Dieu 


par le progres 
de la religion, 
‚de la science , de l’industrie. 
Dans le passe 
a eu liew.. 
antagonisme, 
- ou 
l’exploitation de Phomme par ’homme; 
dans l’avenir 
aura lieu 
association universelle 


V’amelioration de l’homme par l’homme, 
Vexploitation- et l’embellissement du globe. 





Aspect spiritnel, 
L’'homme ou le Moi, 


’ 


Wu 7 oc La triple direction de l’humanite; 
f ‚ Antelligence, Amour, Force. 
‚de dogme'ou ‚|, da religion ow le culte au 


Aa politique. lindustri. 


«dm 
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Due > Lähierarehie sociale se compos& — 
Er Er ‚donc le _ ee 
Savans ou -; Prötres ou Industriels ou _ 
Theoriciens. Gouvernants. Praticiens. 
Le pretre a pour moyen d’execution: 
‚lV’education, 


ta legislation; ie 
La prötfe a pour agent dans l’accomplissement 
—8P— de sa fohction: Ä 
I’artiste. 
VLes trois formes principales de l’art 
se rapportent: 
ai dogme, & la religion, au culte. 
La sotiet& dans son ensemble est embrassde par 
la religion; 
dans cet ordre, cette härmönie, cet ensemble 
elle trouve la volont& et la revelation 


5 : complöte: de. 

— Dieu. | | 
—— gs diefem Weberblide in ber Darftellung des Syſtems 
det St. Simoniffen: | | 


| en A. Bött: . = 

Gott ift das lebendige All; Alles ift mit ihm und durch ihr; 

Mes iſt Offenbarung des Univerfaltebens. Im der lebendigen Ein: 
eit ft Gott Liebe, in den Arten fich zu offenbaren: 
4) Verftand, — Weisheit, — nah ber geiftigen An: 

auung; iht entſpricht vorzliglih dad Ih (le Moi), — ber 

mh, j 
I N Stärke, — Schönheit, — nach ber materiellen 
Anſchauung; ihr entfpricht vorzüglich das Nicht Ich (le Non-Mof), 
— die Natur, a | 


: Der Menſch (— Mantı und Weib —) ift die endliche Offen: 
barung Gottes: Wie ‚Gott ift er Liebe, in den Arten fich zu 
offenbaren . ©..2 70: 0.17, . 2 

1) VBerftand, — Weisheit; — nad geifliger Anſchauung, 
die in dem Menſchen und in der aͤußeren Natur durch das Chri— 
ſtenthum entwickelt worden iſt; die geſellſchaftliche Realiſirung dieſes 
iſt der Catholicismus; — 
2) Staͤrke ⸗ —Schoͤnheit, — nach materieller Anſchauung, 
bie in dem Menſchen, wie im der äußeren Natur durch Fetiſchismus, 
Polytheismus und juͤdiſchen Mondtheismus entwidelt worden iſt. 
Der letzte Zweck dest Menſchen aber liegt m ee in. Gott 
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wachfen fol durch das Fortfchreiten: 4).in der. Religion ö 2) in ber 
Wiffenfchaft und 5) in der Induſtrie. Diefes Wachsthum bes 
ze. hat fib auch ſtets und wohne Unterbrechung vollendet 
und zwar: 


L In der Vergangenheit durch den Antagonismuß 
| oder Widerftreit. 


Auf unvollfommene Erkenntniß Gottes und des Menfchen mas 
ren bie gefellfchaftlichen Drganifationen der Vergangenheit gegründet; 
allmälig wurden daher diefe umgeftürzt und neue bergeftelt, entfpres 
chend den weiteren Bebürfniffen der Menfchheit. Dadurch entfteht 
eine erfte allgemeine Eintheilung der Geſchichte in organifche und 
fritifche Zeitabfihnitte. 


Der lebendigfte Ausdrud ded Antagonismus (— ber all: 
vn Character ber Vergangenheit in Beziehung auf die Zufunft —) 
ft der Krieg, fein Biel-ift Eroberung, fein Refultat die Bes 
nutzung des Menfhen durch den Menfhen — leexploita- . 
tion de l’homme par .’'homme. 


Sclaverei und Krieg der. Nationen gegen Nationen war in ben 
Gefellfchaften des Alterthums, und unter der Herrfchaft des Chriften- 
thums findet ſich Antagonismus im Innern: der Gefellfchaft, bald im 
Kampfe der weltlichen Macht bei Dienftbarkeit und Zheilung ber 
Reiche, bald im Kampfe der geiftlichen Macht, entweder der Natios 
nalfirchen gegen die römifche Kirche, oder der zegulixten Geiſtlichkeit 
gegen die Weltgeiftlichen, oder der Moͤnchsorden gegen einander [eh 
Hier, im biftorifchen Abfchnitte, zeigt fi das Weib immer nit. 
Unterwerfung, der Mann allein gilt als geſellſchaftliches Individuünt. 
Weil aber die Vervolfommnung bad Gefeg der Menfchheit ift, fo 
ſah man diefe immer fortfchreiten bei einem anderen Volfe, went 
e anderwaͤrts fill fland. Weil z.B. die Verfaffung des- römifchen 

eiches auf Sclaverei und Krieg beruhte, weil fie das Förtfchreiten 
zue Vervollfommnung hinderte, mußte fie weichen und fich auflöfen, 
als das Chriftentbum entftanden war. 


Ad Kennzeichen ded Gefehed des Fortfchreitend wird ange= 
führt, daß der Antagonismus und ber Sirieg in. dem Maße abnebh: 
men, als fich der Kreis der Vergeſellſchaftung, oder Affociation, ers 
voeitert; die Offenbarung des Fortfchreitend durch die abwechfelnden 
Bewegungen: organifche und. Fritifche Zeitz wachfende Theilung der 
Arbeit, immer vollfommenere Verknüpfung. der Anftrengungen der 
Affociation, immer deutlicher ausgefprochenes Streben, jener Theilung 
ber Arbeiten und Verknüpfung der Anftrengungen der brei großen 
Grundfähigkeiten der menſchlichen Natur, die wiſſenſchaftliche 
(intellectuelle) Fähigkeit, die religiöfe (Gefühls-) Fähigkeit und 
materielle (induſtrielle) Fähigkeit zum Grundlage'zu geben. :. .. 
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—X nee Fähigkeit. Die Wiffenfchaften' ver- 
wandeln fi in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung, wie bie religiöfen: 
Dogmen; biefe find materialiftifch oder geiftig, je nachdem die Reli⸗ 
on materiell oder geiftig ifl. Wie die Religion, fo haben auch jene: 
ogmen eine Epoche, welche dem Fetiſchismus entſpricht (fo: 
ben alle Erſcheinungen ihre eigenthümlichen Urfachen) ; ferner eine 
poche, welche dem Polytheismus entfpricht, wo der. Menfch 
über die Welt, welche ihr umgibt, und über fein Dafein zu allge: 
meinen Abftractionen fidy erhebt, und durch diefe eine gewiſſe Anzahl 
Erfcheinungen, die vorher für fich beftanden, verknüpft; endlich eime 
Epoche, welche dem Monotheismus entfpricht, infofern alle Er: 
feheinungen nur auf eine Urfache bezogen werden, In ber ganzen 
organifchen (bildenden) Zeit kann man. die Wiffenfchaft theol ogiſch 
nennen, weil fie durch bie Priefter im Zempel gebildet wurbe und 
ſtets hat fie fich in eine heilige und profane getheilt. Sie war 
atheiftifh, ald die allgemeine Wiffenfchaft zu verfhwinden anfing, 
und nur Die fpecielle Wiſſenſchaft, ohne irgend ein gemeinfames 
Band, übrig blieb, — 
b) Die religioͤſe Fähigkeit. Zwei Epochen find es, welche 
bis jetzt die religioͤſen Entwickelungen der Menſchheit umfaſſen. Die 
erſte Epoche bildet die Zeit, in welcher die Menſchen nur materiell 
das Leben und die Beſtimmung auffaßten; hierher — Feti— 
fhismus, Polytheismus und der juüdiſche Monotheis— 
mus. Zweck der allgemeinen Thaͤtigkeit in dieſer Zeit iſt Krieg und 
roberung geweſen. Die zweite Epoche ſchließt das Chriſten— 
thum in ſichz unter der Herrſchaft deſſelben faßt der Menſch ſein 
Leben und ſeine Beſtimmung nur geiſtig auf. Der Krieg bleibt der 
weltlichen Geſellſchaft eigenthuͤmlich, die geiſtige zeigt ſich friedlich; 
der Krieg hat aber feinen urjprünglich barbariſchen Character ver 
loren. 


Bei dem Fortſchritte ber religioͤſen Entwickelung entſpricht bie 
Abnahme des Haſſes und des Widerſtreites den Fortſchritten der 
Liebe und Aſſociation. Anfangs toͤdtete und verzehrte der Feind den 
Feind, ſpaͤter machte er ihn zum Sclaven. —— beſſerte ſich 
der Zuſtand der Sclaverei; der Sclave wird Leibeigener, dieſer end⸗ 
lich durch das Chriſtenthum befreit, KEohnarbeiter. Krieg findet 
noch Statt; er iſt aber ein —— der Civiliſation, ein Kampf der 
fortſchreitenden Voͤlker mit den ruͤckwaͤrtsſchreitenden. 
—X 2 Materielle Fähigkeit. Die Induftrie war ehedem in 
allen Staaten immer etwas Untergeorbnetes, doc läßt fid) ihr Forts 
ſchritt in der Entwidelung biftorifcher Thatfachen leicht erkennen. Bu: 
erſt geht. fie ſtufenweiſe aus der Sclavereiz hier liegt ihr -anfänglicher 
Zuftand, in jener befand fie fich vor der Bekanntwerdung der chrift- 
Religion. Nach der Befreiung, - bewirkt durch den Fortfchritt 
der Moral ded Evangeliums, werben bie Gemeinden (d. i. bie in 
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duſtriellen Eorporationen) vorher Leibeigene in die politiſche Ver⸗ 
ſammlung eingefuͤhrt (in Eugland und Frankreich vom 183. Jahr⸗ 
hunderte sam), in ihren Repröfentanten zugelaſſen. Dann ſieht mert, 
wie ſich mehrere Städte und Buͤrgerſtaaten zu ſell ſtaͤndigen Foͤde⸗ 
rationen bilden. Die Beziehungen der politiſchen Machthaber. zur 
induftriellen Claſſe wurden immer enger und, imiger, die Vorthei 
fuͤr die Juduſtrie immer groͤßer. | 

"Durch zwei Arten von Epoden: find: wun die Gefelle 
ſchaften abwechſelnd gegangen: durch organiſche oder re⸗ 
ligioͤſe amd, durch kritiſche oder irreligioͤfe. — 

SOrgamiſche Eppchen. JIndem ſich die Menſchheit ei ‚Be 

immung denkt, fo ergibt fich hieraus auch eine beſtimmte ictung 

die gefelichaftlice Thaͤtigkeit. - Erziehung und. Gefehgebung 
ben: gegen den gemeinshaftlihen Zweck allen Handlungen, Grhanken 
und: Gefühlen ihre Richtung. Ausdrud dieſes Zweckes wird die: ges 
ſellſchaftliche Hierarchie; Dann gibt es Souveraͤnitaͤt und Legitimi⸗ 
— in der eigentlichen Bedeutung dieſer Ausdruͤcke, bei den acht⸗ 
abern 

‚Sn. ber Gefellfhaft herrſchen Ordnung und: Vertrauen volle 
Einftimmung- in den Willen der, Hohen und: Niederen. Bon jenen 
geht die Wahl aus. Sobald der Beifall. von: Unten dem rip 
nicht mehr entfpricht, ban ift die. organifche Epoche aufgelöft,. um 
fo lange in ihrem Innern Unordnung hervorgerufen, bis ein Soft 
Fommen ‚organische Princip hervortritt. u 

Die Geſchichte, welche. das Wahsrhum und den Verfall der nö 
ſchen ‚Kirche darſtellt, ſtellt auch den Uebergang der Menſchheit war 
einer kritiſchen Gpoche. zu einer neuen kritiſchen Epoche dar, und 
jegt ‚befindet; ſich bie Menfchheit in demſelben Zuſtande, in welchen 
fi) das römifche Reich bei dem Erfcheinen: Sefh befand, d. h. im 
der Epoche des Endes und der Erneuerung, mit Bangigkeit dem 
Dffenbarer. ihrer neuen Geschicke erwartend. Von da. an iſt Der opel 
liche Menſch fo bargeftellt in ber Perfon des St: Simom.. 

s Im. diejen Epochen Liebt: der Menſch die Beſtimmung, ‚bie * 
Ki denkt; die Mac. ‚welche. ihn leitet, nennt er: Borfehumgz:fig 
betet er an. Er geht der Erfüllung feiner Beſtimmung entgegen, 
* 4 ich frei; feine Freiheit — er darin, das zu. lieben ; was * 


Vier Grenzpuncte, bei. Entwidelung der geſellſchoſtlichen 
Eriftenz des Menſchen find geweſen: 1) Die Familie, der ur 
ſprungliche und engſte Kreis, der Affociation; 2) das Staͤdteth um, 
die ‘politifche Bereinigung, vom Familien; 3) die Nation, der Berä 
ein ſtaͤdtiſcher Corporationen; die Kirche, der Berein van, —* 
tionen 3 geiſtigen Gemeinfchaf 
—— des Bf wird ", aber au, jene 





vollenden a 


* 
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ll. In der Bufunftz: allgemeine; Derg sietkiepaftunge 
KITE ——— organiſirt fie ————— diefer Epoche 
ung, indem ſie eine volle und gaͤnzliche Berg rn dh 
Zieles dem fie zſtubi dach * —— Gottes und 
des Menſchen erlangt hat. Menjebbeit prganifirt ſich geradezu 
flayı das Fortfchreiteny * auch der Abwechſelung organifcher 
ober kritiſcher Epochen nicht unterworfen. Ein Jeder, gebildet 
Durch eine Erzie hung, die für die Fähigkeit Yiler ein= 
gerihtet:ift, wird wach feinen Faͤhigbeiten in Der menfch- 
lihen Geſellſchaftang eſtellt und nah feinen Werken 
belohnt. — Das Zietuder menſchüchen »&hätigkeiten: in dieſer 
friedlichen Aſſociation iſt die Verbefferung des Menfchen 
durch den Menſchen. wi Als Gegen ſtand der materiellen Ar 
beit in dieſer Aſſociation wird die Benutzung und —— 
rung der Erdkugel betrachtet. 

Die materielle und geiſtige Anfchauung, deren: Ginbäit das 
Leben oder die Liebe iſt, wird in dieſes Dogma geſchloſſen; alle 
menſchliche Thaͤtigkeit iſt geheiligt, der: Menſch hat die wahre Ein⸗ 
heit Gottes gefunden, er umfaßt je und bemaͤchtigt ſich ihrer. „Nun 
find Geiſt und Materie nicht mehr Subſtanzen, die ſich a efondert 
äußern, fondern Abftractionen, die der Geiſt des Menſchen ſtellt, um 
zu erfennen. Gott ift folglich nah St. Simon ein lebenbi= 
ger, liebender, materiell und Gig fih kundt huen— 
der Gott. Dieſer Darſtellung von Einheit, Liebe und Frieden 
gemäß verſchwindet der Widerſtreit; das Uebel, eine Beſchaffen⸗ 
heit des endlichen Seins, ver ebt und verfchwindet als pos 
ſitiv exiſtirend. ‚Der Menſch kann und darf die Hoffnung 
nicht; verlieren, weil er in ber Welt Feine feindliche Macht zu bekaͤm⸗ 

pfen bat. Er wird nicht in und mit Sun ubbaftigkeit ges 
bovenz er foll feine angeborene Sünden durch Schmerz 
fühnen, er empfängt vielmehr ein unbeſchraͤnktes Verlangen zum. 
Sortfchreiten, damit. aber ‚auch. zugleich das unbefchränkte Vermögen, 
diefem zu genügen. Jetzt ift das Geſetz der Furcht verſchwunden. 
Gott Be fich; ganz Allen. gegeben, Alle lernen ihm lieben, fennen und 
thun (pratiquer). Weil aber der Deo ein endliches Weſen ift, 
ſo wird für ihn immer ‚das Geheimniß (le. mystere) bleiben, doch 
wird es fich dereinft nicht: als ein Schredensgebanfe darftellen. In 
biefer durchaus feindlichen: Aſſociation arbeitet; die Menfchheit nur, 
um ihre Sympathien zu entwidelm; nur zur Vervoll— 
kommnung der Wiſſenſchaften * zur — “ der 
Maſſe der Reichthuͤmer. Die Fahigkeit allein re> 
giert; Alle arbeiten fir das Gluͤck eines Seden und Jeder für 
das 204 lie Aller. Alle Spuren von Ungererlihung und Sclaverei 

werden ſchwinden, nicht .der Mann allein wird das giriidanipe 
Individuum: fernerhin fein, der Mann und das Weib werden 
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dieſes ausmachen/ Dann wird alle: Function von einem Paare 
verrichtet werden, Ordnung und Ehbiwerben identiſch fein. 
Geſellſchaftlich iſt das Eigenthum. Ein Jeder ſetzt feinen 
Ehtgeiz darein/ den Fortſchritten feiner Dbern zu folgen, die, welche 
unter ihm find, zwifich zu heben. = mi RR 
ae ift das neue von St. Simon an die Menfchen erlaf: 
e OST. Y Sau an N | 
Fuͤr ie Menſchen Fir Ausnahme, für Teden 
oo nad feiner Faͤhigkeit und feinen Werben, — 
ws Erziehungs“ ebd Saat raid A 
Die dreifache (oben: erwähnte) Nichtung: ber Menfchheit, in Ver⸗ 
ftand, Liebe und Staͤrke, weiſt auch auf drei Ordnungen ber 
Arbeit in der Geſellſchaft hin: 1) auf das Dogma oder die Wiſ⸗ 
fenfhaftz Heauf die Religion “ober Politik; 3) anf den 











Gultus oder die Induftrie. Anılır HN 

Es beſteht num die gefellfchaftlibe Hierarchie: 1) Aus Gelehr⸗ 
ten (Zheoretifern); 2) Priefterni(Regierenden, gou- 
vernants), und 8) Induftriellen (Practikern). 

4) Der Gelehrte ift derjenige, deſſen Neigungen ſich haupt: 
fähhlih auf die Betrachtung des Verſtandes, auf Weisheit und Ord⸗ 
nung, richten. Seine Thaͤtigkeit bezwedt; immer. mehr in die Kennt⸗ 
niß der. Geſetze, dutch welche die verjchiedenen Erſcheinungen des 
menfchlichen Lebens! und der Außenwelt: regiert und verbunden wer: 
de, einzudringen. Weil nun jede Erfeheinung: in Gott und eine 
Dffenbarung deſſelben iſt, ſo folgt hieraus, daß die Wiſſenſchaft 
in Allem, waäs ſie umfaßt, nur Wiſſenſchaft von Gott 
felbft iſt. In dieſem Sinne kann fie Theologie oder Dogma 
genannt werden. Zweck der wiſſenſchaftlichen Arbeit iſt: die Ent« 
deckungen, ſoviel als nur möglich; zu verdielfachen, ihre Erkenntniſſe, 
ſoviel als möglich, zu verbreiten. Hieraus entfleht aber: eine all 
meine Eintheilung der Arbeit: 1) In die Vervollkommnung 
ber Theorien; 2 in das Lehren diefer Theorien, Jeder 
Eintheilung entipricht ein Orden der Gelehrten. sus 

Zweck der Theorien ift: die Praris (les pratiques) auf 
klaͤren. In den doppelten Arbeiten, die ihnen übergeben find, muͤſ⸗ 
em fie, fich begeifterm (inspirer) mit den -Bedinfnifjen des Practts 
ſchen; daher erhellt ed, daß die vervollkommnenden und die Tehren: 
den Gelehrten auch unünterbroden mit den Induſtriellen in Vers 
bindung fein muͤſſen. Der foctale Priefter errichtet dieſes Band 
durch  Bermittelung des Prieſters oder Regierers (gouver- 
nant) der Wiffenfchaft, d. i. desjenigen, der des Menfchen Ber 
ſtimmung vorzugsweiſe in Beziehung auf intellectuelle Verbefferung: 
erfaßt, die Gelehrten, welche mit der Verbefferung der Theorien bes 
auftragt find, mit demjenigen in Harmonie zu ſetzen ſucht, welche ſich 
mit dem Unterrichte befchäftigen. - Hierdurch wird die Arbeit der Ver⸗ 


volfommnung dem Beduͤrfniſſe des Unterrichtes gemäß eingerichtet, 
ber Unterricht aber _imnier auf der Höhe: der Vervollkommnung er⸗ 


halten. Bi 
-b) Der Priefter oder Regierende. Prieſter iſt ders 
jenige, in welchem die Liebe zur fortichreitenden Beflimmung der 
Menfchheit thätig- fich zeigt, aus Diefer Liebe die Einſichten und Kräfte 
— die doch nothwendig ſind, um die Anſtrengungen auf das 
iel, welches er liebt und nach welchem er ſtrebt, zu wenden. Er 
iſt der regierende Prieſter; wo Menſchen zu vereinigen, Anord⸗ 
nungen zuſammenzuordnen find, tritt er dazwiſchen. In der wei⸗ 
teſten Bezeichnung ift fein Geſchaͤft: zu binden und zu verge⸗ 
fellſchaften. .— een 

In feiner Liebe umfaßt der Tortale Priefter alle Arten 
bed menſchlichen Seins. So groß aud das Feld iſt, auf wel: 
chem er ſich bewegt, ſo iſt er es doch, von welchem alle geſellſchaft⸗ 
liche Thaͤtigkeiten ausgehen. Er iſt Quelle und Sanction der Ord⸗ 
nung, Grund und Band der Hierarchie. Er ſteht der Erziehung 
vor, traͤgt das Geſchaͤft auf, uͤbertraͤgt Ruhe, Jedem ſoviel von Liebe, 
Anſehen und Reichthümern zutheilend, als ihm, feinen Faͤ⸗ 
higkeiten gemäß, zukommt und ſeine Werke verdienen. Sein Ge- 
ſchaͤft iſt ganz in das Beſtreben gelegt, die Arbeiten der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten und Induſtrie nach den Beziehungen der menſchlichen Beſtim⸗ 
mung in Harmonie zu bringen, die Gelehrten und Induſtriellen zu 
verbinden und eng zu vereinen und dadurch zu bewirken, daß ſie 
ihre Beftimmung erreichen. Das Mittel, zu feinem Ziele zu ge⸗ 
langen, ift fr den Priefter die Erziehung und Gefeßgebung. 
— Die Erziehung, im weiteſten und allgemeinften -Umfänge,' 
beftrebt' fich, jede Generation ihrer religiöfer und gefellfchaftlichen Be—⸗ 
ſtimmung näher zu bringen. Sie —— auf das ganze Leben 
des Menſchen, nicht allein, um die Eindruͤcke, die der Menſch zuerſt 
empfapen hat, zu erneuern, ſondern auch fie f befeſtigen und zu. 
entwickein. Durch fie lernt er Lieben, durch fie koͤmmt er zur 
Kenntniß und. zum Vermögen deſſen, was er thun: ſoll. Daher er⸗ 
Hellt, daß die Etziehung das Erſte und Wichtigſte Der geſeliſchaftli— 
chen Ordnung iſt; ſie iſt auch die wichtigſte Attribution der religiös 
fen und politiſchen Autorität. ee | 

Die: Erziehung iſt aber theild moralifh oder allgemein, 
theild profeffiowekl oder fpeciell ' 

Die moralifche oder allgemeine Erziehung (bafirt auf das 
allen Menfchen Gemeinfame):ift allen Menſchen ohne Unterſchied be⸗ 
ſtimmt. Grundſtuͤtzen derſelben bilden das 'diefen Gemeinfame ‚| um 
die Gefinnungen, Kenntniſſe und phyſiſchen Beſchaffenheiten den 
Menſchen zu geben, "die es möglich fuͤr fie machen, in Gefellſchaft 

leben, To verfehiedenartig auch ſonſt die Richtungen fein mögen, 
in welchen man fie! anftällen könnte vu... 0 2er 


— __ meniflen; Baisen. 


n Mittel zur Bew erk igung der moraliſchen 
find die ae Drebiat amd Die —I Die Predigt iſt 
J min an eine —— Unter der Form derſelben 


den die Vorſchriften Allen, nach Pen Verhälmifie, ihrer Empfan ng: 
* und Verſtand — geben 
ie Beichte iſt der BA "Unterricht, der. jedem Bes 
ba *5* ‚wird. Unter der Form ——— werden die 
ſchriften auf, —— er, Sal — und die Belehrung Hr 
ihnen, —5 — eber Em keit und Verſt 

Dieſ Ale es bezweck irt auf die Verſchie⸗ 
be beiten, .p che die — trennen), BEN enſchen unter der Drei 
fachen Beziehung der Gefinnungen, infichten und phyſiſchen Be⸗ 
ſchaffenheiten zu. ben, verfchiebenen Functionem „(welche ihnen durch 
ihre, verschiedenen Beſchaffen eiten angewieſen werden) und zu den 
beſonderen Verhaͤltniſſen i der Aſſociation (welche fi fie. mit denjenigen, 

anfnüpfen follen, deren, Arbeiten zu theilen ſie hiſtiamt fi ſind) ar 
(eich zu machen. 

Diefe . fpecielle ‚Erziehung. zeigt ſich von zwei Seiten 
1) Us Theoriez ſie bezwedt die Verfahrungsatten und, die Methos 
den der Mittheilung ohne Unterlaß zu verbollkommnen; 2) als Pra⸗ 
xis; fie bezwedt die Verfahrungsarten und Methoden der Mittheis 
lung auf die verfhiedenen Arten des Unterrichtes, Anelche den Den 
fchiedenen Ordnungen entſprechen, anzuwenden, 

O. Gefengebung. .- - 

Die Gefehgebung ſchreibt vor, was die Erziehung hat ber; 
wirken wollen; fie charackeriſirt fich durch 34 den Vorſchriften — 
gebene Sanctivn von Strafen und, Belohnungem Sie 
nur. als ein Mittel zweiten, Ranges da, weil. jie immer = 

* 










Araft angepaßt. 


Hit 


dient, Unvollkommenheiten in, der Erziehung. auszugleichen, d 
iſt In ie —* gaͤnglich — zur Erfi — der 
tig iſt eſet die Erkla 5 dur au —— eines 
Amtes —* einer geſellſcha 55 Ordnung illen 9— 
gebenen offenbart, durch Belohnung oder Beftn rafung jede —3 — 
fanctionirend. Ein Urtheil iſt der Act, ah ‚welchen der 
fieher Strafe, oder Belohnung ;gegen feinen; Untgrgebenen ———— 
Künftig iſt das Geſetz lebendig, weil der Menſch ſelbſt pl 
feg iſtz zeel-und beimmi, ‚weil es ſich immer quf eine beſtimmte 
Lage bezieht; — der Gefeßgeber immer ein ſolcher Menich, der am, 
vollfommenften im Stande iſt, zu wuͤrdigen, was ber Stellung, * 
er ordnen will, entſpricht. Das Urtheil iſt immer billig, der 
ein folder, ; der, die Ordnung, welche er, zu bewahran ſucht, 
Beſte kennt, den, wel en er richtet, liebt. 

Dem Prieſter unterjtügt bei Boiehung | feines Amts der. Kim Rh: 
ler; der Beruf deffelben geht: dahin, die Sy n der 
zu entwideln und anzuregen; er iſt Wort und Ansriudele 











gene) des Drie ſte reʒ durch ihn. offenbart ſich der Prieſter. „Die 
dee des Prieſters ſahzt der Kuͤnſtler auf. tragt ſie in feine Sprache 
über, wagt: die Empfineung,‚berfelben in allen. an Durch ihre ſinnliche 
Darftellung, durch die Einkleidung in- alle bie im welche fie 
nur gebracht werben kann, ‚er macht fie Allen fichtbar, indem ex fie 
in Symbole bringt. 

‚Dig: drei Hauptformen ber Kunſt ſtehen in Beziehung, auf das 
Dogma durch Paeſie, Geſang und Muſik, — auf die Re: 
ligion Durch die Predigt, das Schaufpiel und den Ritus, 
auf; ben: Cultus durch die Malerei, Baufunft und Bild— 


bauerei, | 
} BT D. Religion, 

Die Religion umfhlieft nun die Afjociation in ‚ihrer Ge: 
fammtheit. Ihre: Aufgabe iſt Die-Theorie und die-Praris, 
die Induſtrie und die Wiffenfhaft, dad Dogma und 
den Cultus zu verbinden. Die Fünftige Religion wird viel 
mächtiger ‚und größer fein, als irgend cine Religion der Vergangen: 
heit. Alle wird ſie umfaſſenz; — ihr Dogma wird der Inbegriff 
aller, Borfiellungen und. aller Arten des Seins der Menjchen fein, 

Dig definitive und vollfommene Vorftellung von Gott oder. dag 
religiöſe »Dogma, der Zukunft wird zugleich fein: 
Pantheismus, weil Gott Alles in Allem iſt; Monotheis- 
mus, weil; alle Thpätigkeiten auf einen Willen und auf einen 
Zweck bezogen werben; Polytheismus, weil der eine Gott 
ſich in verſchiedenen Formen darſtellt und fih auf ver— 
ſhiedene Weiſeſcharacteriſirt durch die verſchiedenen 
Drhnungen der Phanpmene, welche die Natur und 
Menfſhheit zeigenz Fetiſchismus, weil fih Gott in jeber, 
feinen: Dffenbarungen indivibualifirt und fih in ihnen: 
fetig fortfegt. ar at | 

» Diefed Dogma wird aber nicht fein Pantheismus der 
Bergangenbeit, theilß, weil der Allgott (Dien tout) lebend 
und-tisbend fein wird, theils, weil die Indipidualität, ſtatt in. 
Gott-zu verfinten und unthätig zu werben, progreffiv fich in 
ihm entwideltz dieſes Dogma wird nicht fein Monotheis— 
mus der Bergangenheit, weil der gine Gott univerfell 
ift, fein Sein außer feinem Schoße ferner Statt finden wird; dies, 
ſes Dogma wird aud nicht fein Polytheismus Ber Bir. 
gangenheit, weil der vielfache Gott-aucd der eine Gott 
fein wird; endlih auch nicht Fetiſchismus der Vergangen=. 
heit, weil der individuelle Gott nur eine Dffenbarung. 
bes einen, abfeluten und univerjellen Gottes, fein 
wird. — Die Verwirklichung jened Dogmas wird unter der Lei⸗ 
tung der Diener Gpteh: fen. >. 

Die Regiexung oder Politik des Dogmas der Zulunft 
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BE 
ER EA NG Theofratie, weil die Regierer Priefter 
find und die Menfchheit unter dem Einfluffe eines Dogmas zur Dr- 
ganifation gelangen wird, fo daß alle Arten der Thaͤtigkeit geheiligt 
erben, alle gefeilfehaftfiche und individuelle Handfungen einen | 
giöfen Character erhalten (alfo eine Regierung, Die theofra= 
tifch ift, in AN auf Gott); Monarchie, weil die eine 
Gewalt in allen Sphären der Ordnung wiederftrahlen wird (mo= 
narchiſch, in Hinficht der Einheit); Ariftofratie, weil. der 
MWindigfte von den Würdigſten die Gewalt erhält (ariftotratifch, 
in Hinficht auf die Tugenden ber Borfteher); Demofras 
tie, weil jeder zur Gemalt fommt, fobald er fich derfelben wuͤrdig 
zeigt; es iſt Leim Unterfehieb der Geburt geltend, und bie Gewalt 
wird im Intereffe Aller ausgeuͤbt. | —E. 

So wollen die St. Simoniften Theofratie, Monarchie, 
Ariftofratie und Demokratie verbinden. Doch wirb die 
Regierung nicht fein: Theofratie der Vergangenheit, weil 
fie nicht unbeweglich fein, fondern fortfchreiten foll, weil die Hierarchie 
nicht auf die Kafte, fondern auf angeborene Fähigkeiten gegründet 
wird; fie wird nicht fein: Monarchie der Vergangenheit, 
weil die anvertraute Macht nicht erblich fein, fondern am ben‘ Faͤhig⸗ 
ſten gegeben werden und nur ſo lange in den Haͤnden —— 
ben Fol, ald es feine Kräfte 9 fie fir das Fortſchreiten ande 
zuuͤben; fie wird nicht fein: Ariftofratie der Ar 
weil fie witrdig, immer die Belohnung ber Hingebung, ber en⸗ 
ſchaft und Arbeit, nicht erblich, muͤſſig oder kriegeriſch ſein wird; 
fie wird nicht ſein: Demokratie der Vergangenheit, weil 
das Volk Feine unterſchiedene Claſſe in der Geſellſchaft fein, jeder 
arbeiten, Rechte ald Mitglied der Affociation haben, weil fich die 
Geſellſchaft durch die fähigften, ihrem Intereſſe ergebenften Menfchen 
mit Liebe leiten laffen wird, __ | 

Frreligion entfteht, wenn der Menſch, ausgehend von ber 
Betrachtung des Univerfums und feiner eignen Eriftenz, aufgehört 
hat, Ordnung, Harmonie und Ganzheit zu erkennen. Die Menfch:: 
heit ftrebt jeboc) immer, in Gemäßheit ihrer Natur, wenn ein Dogma 
ihren Beduͤrfniſſen nicht mehr entfpricht, unbefiegbar einer neuen Vor⸗ 
— von Ordnung zu und von dem Augenblicke an, in welchem 
dieſe Vorſtellung in ihr die Herrſchaft erlangt bat, fommt fie zur 
Religion — Neu werden ihr Ordnung, Harmonie und Ganz: 
beit offenbart; fie erfennt in diefer Ordnung, Harmonie und Ganz: 
heit das Leben, die Gefinnung und den Willen des allgemeinen, 
unendlichen Wefens, das fie ſteis geſucht und almälig begriffen, das 
ihr St. Simon entdedt hat und in welchem fie die befinitive, 
vollendete Dffenbarung findet. 27 

Damit der Sinn des Saint: Simontismus um fo deutlicher ein: 
gefehen werben könne, füge ich noch folgende Bemerkungen bei: 





’ 
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Ueber den Im ed, ben, ber; St. Simonismus befofgte und, wo 
er noch beſteht, ‚befolgt, fpricht fich diefer auf folgende ae aus: 

„Alle Anftalten und Einrihtungen der menſchlichen 
‚Gefellihaft müffen die Verbeſſerung des fittlichen, 
förperlihen und geiftigen Loofes der zahlreichften und 
armften Bolföclaffe zum Zwede haben. Alle Vorrechte 
ber Geburt müffen ohne Ausnahme abgefhafft wer— 
ben; Jedem werde das Loos, zu dem feine Fahigkeiten 
ihn eignen-und rufen; jede Fähigkeit aber werde aud 
nad dem, was fie leiftet, beurtheilt und belohnt. Für 
alle Menfhen ohne Ausnahme, aber nad eines jeden 
Fähigkeiten und Werken werde — Geſchaͤft und 
Erholung beſtimmt. Die Nutzung des Menſchen durch 
ben Menſchen, d. i. ber Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, in 
welchem eine Anzahl Menfchen nur wegen einer Anzahl Anderer da 
zu’ fein fcheint und für dieſe arbeiten muß, ber nur ein milder 
Sclavenzuftand ift, muß aufhören und kann aufhören, wenn 
jedem ein Gefchäft angewiefen wird, das feinen Fähigkeiten entfpricht, 
und wenn jeder eine Belohnung ‚erhält, bie mit feinen Arbeiten in 
paffendem Berhältniffe fteht. Zu * Aufhebung des ſtclaviſchen 
Zuſtandes, ber aus der Nugung des Menſchen durch den Menfchen 
entfteht, ift es durchaus erforderlich, daß alles Privateigenthum und 
die Vererbung deffelben aufhört, denn fonft würden ja immer Viele 
gleich bei ihrer. Geburt dazu beftimmt fein, Andere für fich arbeiten 
zu laffen und gerade die zahlreichſte und aͤrmſte Claſſe der Menfchen, 
alfo Die arbeitende Glafje, würde immer zur Unwiſſenheit, zu niede⸗ 
vem Range, zum Mangel verdammt fein. Aller Reichthum folle, da> 
ber in einen allgemeinen Productionsfonds gelegt werden und ber 
‚ganzen: Gefellfchaft ald Eigenthum angehören; die Gefellfchaft wuͤrde 
dann durch ihre Oberhäupter jeden Arbeiter nach feinen Fähigkeiten 
und Arbeiten aus dem Fonds bezahlen laffen. Zur Verwaltung des 
Fonds follte eine Gentralbank errichtet werden, deren Gefchäfte durch 
Specialbanfen in Provinzen, Eleineren Diftiicten, Städten und Dör- 
fern unterſtuͤtzt werben follten, 

Gemäß der Lehre von einer — nach Faͤhigkeit und 
Arbeit, lehrt der Simonismus, daß auch die Abhaͤngigkeit des Weibes 
vom Manne, ſowie ihre Ausſchließung von dem Betreiben eines Ge: 
werbeö und der Verwaltung eines Amtes aufhören müffe. Der 
Mann und das Weib follen das gefellfchaftliche Individuum, als 
welches vorher der Mann allein daftand, feinz jede Function im 
Staate, in der Kirche und in der Familie fol von ihnen zugleich, 
foll von einem Paare verrichtet werden. 

Zu den Induftriellen oder Arbeitenden gehören aud die Ge— 
lehrten und Künftler. Jene find theils folche, welche die Theorien 
vervollkommnen, theild folche, welche fie Ichrenz dieſe ſollen die Sym: 
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Pathien der Menſchheit (te Gefühle) weten und entwickeln Die 
; er —— der Kunſt find: Poefie, Geſgng und Mu— 
ff fernet: Predigt (Re 2 Schäufpiel und Ritus, endlich 
Malerei, Baufunft und Bildhauerkunft Die Bo eher ber 
Gelehrten, Kimftler und Gewerbe, Treiberiden find bie, welche bie 
neu zu conflituirende —— Geſellſchaft ae ae 
und heißen Priefter. Als folche müffer fie Kunft, — 
Gewerbe mit gleicher Kenntniß umfaſſen.Ihr Character beſteht in 
den Gefhhle der Liebe fir die Geſellſchaft und für die Zwecke der⸗ 
— fie erſtteckt ſich auf alle Arten des menſchlichen Seins. Von 
en Prieſtern ſoll alle menſchliche Thaͤtigkeit und Belohnung. nach 
Vadienſt ausgehen. Das Oberhaupt der Prieſter oder Regierenden 
iſt der pere supreme — ein Papft. ' 173 
“ Die Priefter haben die Geſetz⸗ gebende und Geſetz- vollziehende 
| Gewalt; fie find alfo bie Despoten, und ihre Untergeberien find nur 
Zen und dennoch foll eine allgemeine Gleichheit ‘unter den St. 
ä momſten Statt finden! Zu dieſer Gewalt dient die Erziehung, 
die von den Prieftern abhängig ift umd fB fange Bauterf) als ein 
Menfch Iebt, und die Gefeggebung: ' Die Erziehung Wird ih 
eine allgemeine (moralifche) und it eine'f ttielle (Brofef: 
fionelte) getheilt. Durch jene follert alle Menfchen die Kenntniffe, 
Gefinmungen und phyſiſchen Beſchaffenheiten erhalten, welche fie bes 
fähigen, in dem Vereine, weldhen St. Simon begründen wollte, 
1 leben; es dient hierzu der Unterricht In dert Berfammlungen und 
Prlntrtemeungen, De Eimonfie 8ei te und Communion, 
fang, Ritus u. f. m. Durch diefe folken die Menſchen zu "den 
Verfegiedenen Arbeiten, theoretifch ind praetiſch ausgebildet und be⸗ 
fähigt werben. Die Fortfeßung von bieſer Erziehung ift N 
die Gefeggebung. Geſetz fol eime jede Erflärung fein, durch 
welche der Eee einer Function, oder irgend einer geſellſchaftlichen 
Ornung feinen Willen den Untergeberien derfindet und feine Bor 
* dinch Belohumgen umd Strafen bekraͤftigt. Ein Urtheil 





derkiindet und ferne Vorſchriften durch Belohnungen und Strafen 
bekräftigt. Ein Urtheil iſt ber Act, durch welchen ein Vorfteher ſei⸗ 
nen Untergebenen beftraft oder belohnt. Sonach liegt die Gefeßgebung 
mar in der ungezuͤgelten Wilke Einzelnen, N 
Das Hauptprineip der Neligiom, welche die St. Simoniften 
allgemein zu machen fuchten, beruht, auf "dem Ausfpruche Gottes: 
Alle Menfchen follen fich als Brüder betrachten. Kein dauerhafter, 
geſellſchaftlicher Verein‘ läßt: ſich, nach. ihren Anſichten, begründen, 
wenn nicht durch die Hauptidee, welche in ihren Folgerungen’ alle 
Angelegenheiten der Welt im ſich faßt, die Geſellſchaft uͤber ihren 
Urfprung, ihre Beſtimmung, jedes Glied über feine Beduͤrfniſſe und 
Sntereffen unterrichtet. Das Chriſtenthum (d. i. nad) Saint: Simo⸗ 
mſtiſchet Lehre der Catholitismus!) habe dieſen Anforderungen 
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mir theilweiſe entſprochen; ihnen ganz entſprechen/ ſei den St. 
Simoniſten vorbehalten. Die neue Religion derſelben ſollte den 
Inbegriff aller Vorſtellungen und aller Arten des Seins in ſich 

ſchließen. | 

Gott ift, nad Saint» Simoniftifcher, Lehre, das lebendige AL; er 
ift nicht blos Geift, wie Ehriftus lehrte, ‚fondern muß (diefer er 
theiftifchen Vorſtellung gemäß) Geift und Materie fein. Alles, 
was wir zu erkennen. vermögen, it Gott; er iſt die lebendige Welt, 
das allgemeine Leben, — was in ber Welt gefchieht, ift That Gottes. 
Weil nur Gott vorhanden ift, darum kann es auch Fein böfes Prin- 
cip geben und fein Streit zwiſchen Geiſt und Materie exiſtiren. Der 
Menfch ift die endliche Offenbarung Gottes; er if, wie Gott, in ber 

Aebendigen Einheit Liebe, in ben Arten, fi zu offenbaren, Ver— 

fand und Kraft. Wie es in Gott drei Arten fih zu offenbaren 
ibt, fo gibt es auch im Menfchen drei Ihätigfeiten, die durch Liebe, 
eisheit und Kraft dargeftellt werden. Tine Erbfünde gibt es nicht; 
Kunſt, Wiffenfhaft und Induſtrie folen alle Menſchen umfchlingen, 
dieſe follen auf ſolche Weiſe ohne Aufhören in Gott wachen und 
die Religion fol durch jene Mittel zur Herrſchaft Über die Erde 
elangen. Die Wiſſenſchaft heißt bei den Simoniften dad Dogma, 
denn alle Wiffenfchaft ift ein Willen von Gott (Theologie); die 
Snduftrie heißt der Cultus, denn Gott ift Geift und Materie, 
wie der Menſch; Alles, was der Menſch thut, ift etwas Göftliches 
und jede Arbeit, die er vollzieht, ift eine Gottesverehrung; die Kunfl 
heißt die Religion, ‚denn fie regt die Gefühle an; Die ganze 
Simoniftifche Conftitution heißt. die Hierarchie und ber 
ganze Simoniftifhe Verein das Reich Gottes, oder die 
Kirche Gottes. 


Nach der pantheiftifchen Anficht von Gott, Menfc und Welt 
modificirt fich auch die Unfterblichkeitstheörie bei den St. Simoniften. 
8 Verhaͤltniß des Menichen zum Unendlichen (Borfehung und 
Willendfreiheit) bfeibt bei ihnen ein unaufgelöftes Geheimniß, 
Bas aber den Menfchen nicht mehr beanaftigen wird, weil er weiß, 
daß er gebrungen iff, nur das zu thun, was er’ liebt. Die Religion 
ift der Ausdruck des Gefammtgedankens ( pensee collective) der 
Menfchheit. Alle älteren Religionen fegen, nad) dem Simoniflifchen 
Syſteme, das Göttliche nur in die Vergangenheit; die Neligion der 
St. Simoniften aber fest daffelbe in die Zukunft. Die Erfcheinung 
einer Irreligion (fie ift eine theoretifche, wenn fie fich durch ein 
erfennen der Ordnung, Harmonie und Ganzheit des Untverfums 
und der menfchlichen Exiſtenz aͤußert; fie ift eine practifche, wenn 
fie fih duch Müffiggang offenbart) ift entfchulbbar, inſofern fie fich 
gegen den Glauben der Vergangenheit ausfprichtz fie ift aber eine 
genswerthe Erfcheinung,; werm fie ſich der Zukunft bemächtigen 


— — 
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will dann hebt fie bie Liebe, die Begeifterung, — alles wahrhaft 
Menſchliche auf. —* AT | 
= „Nach dem Simoniftishen Syftem follen die Priefter alle Functio⸗ 
nen beftimmen und diefe follen ſtets von einem Paare vollzogen 
werben; das. Weib folle, wie.der Mann, frei und unabhängig fein. 
Schon hieraus folgt, daß ed ganz in dem Willen der Priefter ftehen 
folle, über das Loos ber Ehen ge. zu treffen. Der pries 
fterliche Vater Enfantin (er mar zur Seit ber Blüthe des St. 
Simonismus in Paris der Priefter für die Religion [Kunfl], 
und neben ihm war Bazard Priefter für das Dogma ſWiſſen⸗ 
fchaft] und Rodrigues für den Cultus [Induftrie]) ſprach die 
frechften und unverfchämteften Lehrfäge über die Ehe aus. „ Da3 
ange,“ forach er, „vom Chriftenthume eingeführte Gepränge von 
ungfeäulichfeit, Züchtigfeit, Keufchheit muͤſſe verfhwinden; es hat 
ur Rüge, Heuchelet und Unordnung hervorgehracht.“ Seine eigen- 
thinnliche Anficht über die Ehe will ich mit wenig Worten er: 





örtern: 

Das Geſetz hat es bisher gefordert, daß nur in ber rechtmaͤßi⸗ 
gen Ehe der Geſchlechtstrieb befriedigt werden ſolle und die Ehe ſelbſt 
fir das ganze Leben geſchloſſen werden muͤſſe. Dieſes Geſetz ift 
aber offenbar unpractiſch, ja, oft gegen die Natur. Man muß name 
lich die Menfchen, wie es nicht anders fein kann, in zwei Claffen 
theilen; die eine umfaßt Menfchen mit tiefen Neigungen, die daß, 
was fie einmal lieben, auch immer lieben; für dieſe iſt die Ehe, 
welche das Leben hindurch dauert, Gefe ihrer Natur. Die zweite 
Glaffe umfaßt Menfchen mit lebendigen Neigungen ; fie find beweg⸗ 
fich, denn fie fühlen das Beduͤrfniß des Wechfels, fir fie ift nur 
eine vorübergehende, eine temporaire Ehe Geſetz ihrer Natur. Ber: 
heirathe fi ein Menſch von a mit einen Menfchen von 
beweglicher Neigung, fo müffe eine Scheidung erfolgen und wuͤnſche 
etwa ein Theil die Scheidung, der andere aber nicht, fo müffe ber 
Prieſter, welcher beide Neigungen in ſich vereinige, als vermittelnde 
Perfon auftreten. Er und feine Genoffin, — alfo der Priefter und 
die Priefterin — folen die Geſchlechtsvereinigung mit denjenigen, 
welche ihnen unterworfen find, einführen, Zwiſchen dem Beichtvater 
und dem Beichtkinde vi auch eine fleiſchliche Gemeinfhaft Statt 
finden und ein Mangel ift ed im Chriftenthume, daß in diefem nur 
eine geiftige Gemeinfchaft geboten wird. Aber nicht blos der beweg⸗ 
liche Mann, auch das bewegliche Weib darf in Polygamie leben, und 
damit man uͤber die Vaterfchaft eined Kindes Gewißheit habe, deß— 
halb folle das Weib „ohne Appellation über die Vaterſchaft ihrer 
Kinder entjcheiden. " 

Diefe unfittliche Lehren Enfantin’$ fanden bei den, fittlichen 
Mitgliedern des Simoniftifchen Vereins Mipfallen, namentlich bei den 
Prieftern Bazard und Rodrigues, doch Enfantin blieb bei 
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‚feinen Ausſpruͤchen, ja, er erklaͤrte ſich ſogar (am 27. Nob, 1881) 
für den pere supréême der Simoniften,- oder für den Pay fl der— 
felben. In der. Derfammlung feiner Anhänger hatte er neben ſich 
einen leeren Seffel fliehen; dieſer Seſſel follte „das fogenannte 
freie Weib" welches als Papftim oder oberfte Mutter er- 
fcheirien follte, darftelen: Die Sage hatte eine Zeit’ lang’ eine be— 
rühmte franzöfifche Opernfängerin, Namens Malibran als die er— 
wartete Päpitin *)- bezeichnet, fie follte ‚aber dieſe Ehrenbezeichnung 
abgelehnt haben. Bazard und Rodrigues geriethen mil En— 
fantin, der alle Grenzen der Sittlichfeit uͤberſchritt, in Zerwuͤrf⸗ 
niffe und trennten ſich mit ihren Freunden von Enfahtin- Die 
Folge von den glänzenden Abendgefellfchaften, die Enfantin auf 
Koften feiner Anhänger hielt, war, daß er fich wegen’ der unerhoͤrten 
Ausgaben verantworten mußte; die Folge feiner: moralifchen Lehren 
war, daß er von der Regierung belangt, beftraft und der St. Simb- 
nismus gefeßlich verboten wurde (Aug. 1832). Ä 
In ben religiöfen Verſammlungen ’pflögten die Simoniften, 
außer dem, daß fie Predigten (Reden) hörten, Gefänge anzuſtimmen, 
bie freilich einen bunkeln, myſtiſchen, mit der neuen Lehre in Ber 
bindung ftehenden Sinn haben. Enfantin z. B. eröffnete feine 
Rede bei dem allgemeinen Gottesdienfte der Sitmoniften (communion 
Enerale de la famille Saint- Simonienne)! am 8. Juli 1831 im 
ale des hötel Taitbout (in der Straße Zaitbout zu Paris) 








mit dem Hymnus: ; 
Gott ift Alles, was if; 2 © Be her 
Aes iſt im ihm, Ale iſt durch th," © 7° 


- Keiner von uns iſt außer ihm, 
Aber Keiner von ums it er. 3 
Jeder von uns Lebt feines’ Lebens‘ rn 
Und wit Ale vereinigen uns tn tm, — 
| , Denn er ift Alles, was m). · : 
Der Redner pflegte feinen Vortrag mit den Worten zu eröffnen; 


“ 


Meine Väter, ich a im Namen der Fam 
von Saint:-Simon. ie Verſammlung ſchloß man mit er 
Ausrufe: Ehre fei Gott! Auch Kinder wurden von ihren Elte 
in bie Geſellſchaft geführt, d. i. dargebracht, um die Weihe zu 


*) „Die — daB Weſen der Liebe und — muß ſchön 
und Eben ——— ſonore Stimme haben und NA —— 

um die Gefünge St. Simon’s und ded Gottes des Univerfums 
au en. | 


Dieu est tout ce qui est; 4 

Tout est en lui, todt est par lai, 

Nul de nous n’est de lui, 

Mais aucun de nous n'est Iui., iR Ss  easeh 
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Enden und ber Gommunion theilhaftig zu werden. Ueber 
dieſe 
7 3.0 2 


werben und bie Br ber, Communion im. Sinne der, chriftlichen 
‚Diefer Communion analog foll auch wohl bie 


treten. 
„Die Saint-Simoniften wählten auch eine befondere Tracht, 
nämlich eine weiße, vorn "offene und auf dem Rüden zugeknoͤpfte 
Weſte (bie, weil man allein fie nicht anziehen kann, das Symbol 
der Verbrüderung ift), weiße Beinfleiver und eine Furze blaue 
Zunica; den Kopf und die Bruft entblößten fie, das Barthaar liegen 
fie wachen. 
Unter den Apofteln (apötres) der. Saint: Simoniften werben 
in ben verfchiedenen dieſe betreffenden Schriften als Priefter (außer 
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ben in diefem Artikel. fchon genannten Prieftern) angeführt: Mich 
Lehevalier, Dupveyrier, Fournel, Bouffard, Lambert; 
Barrault, von Eichthal, Hoart,. Zalabot, Flachat; 
7 —— ‚machten. ſich berühmt Zul. Lechevalier und 

apella. — 
Simplicius, Inhaber des apoſtoliſchen Stuhles zu Rom, 
vom Jahre 467 bis 488. Er machte ſich in Beziehung: auf die 
Entwidelung der geiftlihen Macht dadurch. merkwürdig, daß er dem 
Bilchofe von Arles die Rechte, welche diefem. von dem Vorgänger 
bes Simplicius, Hilarius, verliehen worden waren, namentlich 
das Recht, in Gallien Synoden berufen zu koͤnnen, entriß und ben 
Bifhof Zeno von Sevilla zu feinem Vicar erflärte. Mit dem 
Patriarchen von Gonftantinopel, Acacius, lebte Simplicius 
in freundfchaftlichen Verhältnifjen und ‘verdammte daher auch auf 
einer Synode zu Nom (478) den Zimotheus Ailurus, Petrus 
Mongus, Johann (Bifhof von Apamea) und Paulus 
(Bischof von Ephefus). Bergl. den Art. Monophyfiten. Im 
die Regierungszeit ded Simplicius fällt auch das Erſcheinen des 
Henotikon (f. dieſ. Art... Der Nachfolger des Simplicius 
wär Felix II. a 
Simſon (und, wahrfceinlich das Dimin, von wow, Sonne; 
die Septuaginta fagt Zauıywv, d. i, nah Jofephus Antig. jud. - 
V. 10, fo viel ald Zoxveos) heißt einer der ifraelitifchen Richter, 
ben man den ifraelitifchen Hercules nennt. Sein Regiment ‚dauerte, 
wie man gewöhnlich annimmt, zwanzig Jahre. Dad, was die bibli- 
ME über ihn uns berichtet, findet fich im Buche der Rich: 
fer Gap. 13— 16. —— 
Simulacrum de oonspersa farina. Dieſe Ausbrüde finden 
fih in den. Ganonen der erften deutfchen — zu 
Regensburg. :. Die. heidniſchen Deutſchen verehrten von ihren 
Göttern die Sonne am hödften und pflegten ihr, wenn fie. fich 
am Jortfeſte (f. dief. Art. im Nachtrage) verfannnelten, Ringel- 
kuchen zu opfern, woburd fie das Rad fombolifiren wollten, welches 
fie dem Bilde des Sonnengotted auf die Bruft legten. Ein: folcyer 
ee simulacrum. Das Mehl zu einem ſolchen wurde, 
wor man ed zum Baden gebrauchte, in den Zempel getragen und 
bier von den Prieftern mit Wafjer aus einem heiligen Brunnen bes 
ferengt. Hieraus erflären ſich die Ausbrüde de conspersa farina. 
Vielleicht weil diejenigen, welche zum Chriſtenthume übergetreten wa⸗ 
ven, das Weihen des Mehles und ber Ringelkuchen . beibehielten, 
—— wurde von Synoden die Abſchaffung ſolcher Gebraͤuche 

et. a 9 er . 

‚. „Simulacrum de pannis factum. Diefe Ausdrüde kommen 
in den Ganonen ber. erften beutfchen Kirchenverfammlung zu Re⸗ 
gensburg vor... Es war bei dem .alten —— ke; daß die 
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unverbeiratheten weiblichen. Perfonen Gebilde, von Zuch' gefertigt, ſo 
lange aufbewahrten, bis fie. fich verheiratheten: Bei der. Verheira- 
thung weihten fie biefelben :(simulacra) der Venus. Diefe” Sitte 
wurde: von der genannten Kirchenverfammlung als ein heidnifcher 
Aberglaube und als Abgötterei verboten. Nicht unwahrſcheinlich ift 
ed, daß simulacra de.pannis facta die Alrunnen-Bildniſſe 
bezeichneten. Me | 1. Br 
. . Simultaneum (simultaneum exercitium religionis; coexer- 
eitium religionis) nennt man dad Recht, nach welchem in einem 
und demfelben Staate der proteftantifche und römifche Glaube freie 
Ausübung hat. Diefed Recht findet ſich gegenwärtig in allen Bun: 
beöftaaten Deutfchlands und zwar ald ein simultaneum necessa- 
rium, ‘oder nothwendiged. Das simaltaneum necessarium hatte 
ehedem eine andere Bedeutung; es hieß das Recht, nach welchem 
die catholifche und proteflantifche Confeffion in den Rändern. des deuts 
ſchen Reiches, der Art und Weife, wie beide im Jahre 1624 neben 
einander, beftanden hatten, auch fernerhin gefesmäßig neben einander 
beftchen follten und der Gottesdienft, gemäß-denfelben, gehalten wers 
den dürfte. Von ihm unterfchied fich. das simultaneum volunta- 
rium, — dad willkuͤrliche; es beftand darin, daß ein. Regent in feis 
nem Lande die Confeffion, zu der er fich bekannte, einführte, während 
die entgegengefeßte herrfchend war. Diefes simultaneum konnte ins 
def nur.ba. eingeführt werden, wo ein Land verpfändet und wieder 
eingelöft war, auch durfte nie die herrfchende Partei in ihren Rechten 
der Religiondfreiheit beeinträchtigt werden. 9 on 
Dft findet man, daß ſich Parteien verfchiedener Confeffionen 
einer und berfelben Kirche zur Feier des Gottesdienftes bedienen; 
dieß gefchieht vertragsmaͤßig; man nennt dieß ebenfalld simultaneum. 
Sinai (mo), jener heilige Berg, von welchem Mofes feinem 
Bolfe die Tafeln des Geſetzes herabbrachte und bei welchem Iſrael 
feine elfte Lagerftätte hielt (2. B. Mof. 19, 1.5 20, 1.5 24, 12.), 
liegt auf. einer durch bad rothe Meer gebildeten Halbinfel. Es theilt 
ſich dieſes Meer in zwei Bufenz der eine berfelben heißt Kolzum 
und ſtreckt ſich nördlich, der andere heißt Elan und ſtreckt fich ſuͤd⸗ 
Ich. Weſtlich vom Sinai findet fich der Berg Horeb; der Weg 
zur Spitze beider iſt aͤußerſt beſchwerlich. Auf Sinai ſteht ein 
Kloſter, welches von griechiſchen Moͤnchen bewohnt wird; eine kleine 
Kapelle, der heil. Catharina geweiht, findet ſich hier. Man läßt 
bie Heilige 360 Jahre auf Sinai beerdigt, dann aber in! die am 
Fuße des Berges gelegene Kirche gebracht worden fein. ’ In der 
Nähe diefer. Kapelle rieſelt ein frifcher, klarer Quell, und wenige 
Schritte vom Sinai zeigt man den Fels, aus welchem. Mofes 
dad Waſſer ſchlug. * 
Bei den Rabbinen ſteht der Berg Sinai in großem Anſehen; 
das Geſetz mußte fie dazu führen, in oder auf dem Berge: den Sig 
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der göttlichen Weisheit zu finden. Bon. diefem Gedanken. ausgehen; 
en fie, daß nicht allein. alle Propheten, fondern auch alle eifen, 
welche. in. ven Geſchlechtern auferftanden, ihre Lehre vom: Sinai 
erhalten haben. Dieraus folgt fon Far, daß die Rabbinen auch 
behaupten, Moſes habe auf Sinai bad Geſetz erhalten.. Einige 
behaupten, daß ſich die Spike des Sinai bis in den Himmel ers 

‚ Andere, daß. ber Himmel auf ben Berg ſich niebergelafien 
and Gott vom Himmel mit Ifrael gerebet habe. Die Rabbinen. 
erzählen weiter, daß Mofes fein Bolk aus dem Lager der Majeftät Gots 
tes sentgegenführte; Gott aber. riß den. Berg, aus feinen Wurzeln, bob. 

ba in die Höhe über das Volk und. er glänzte wie ein Spiegel. 

en ach Gott zu den Iſraeliten (Tractat Avoda sara — 
—— — Bein ihr das Geſetz annehmen wollt, dann ift es 
gut, wenn aber nicht, dann, wid euer Grab unter dem Berge fein: 
snmiap Arın bw an sb. MmINT MN rap br FR 
ano ‚Avoda sara.:: im 

Die: ‚talmubifchen. Sagen kennt auch der Koran, der ſi & dem 
| —* zu accomodiren ſuchte; ſo ſagt Cure 2: erinnert euch 
auch, daß wir ben Berg Sinai. uͤber euch. emporhoben und ſprachene 
nebmet das Gefetz an, daß wir euch gegeberr haben ; und -bei.. der 
Seele: „Als Gott den. Bund ber Propheten annahm und fagtes 
das iſt gewiß: die Schrift und die Weisheit, die ich ‚euch gegeben 
habe,“ -erflären ſich die meiſten Ausleger dahin, daß fie behauptens 
es hätten ſich die Seelen aller Propheten, felbft derer, die damals 
noch nicht «geboren waren, auf Sinai befunden, als Gott ‚dem, 
Moſes das Geſetz gab, daß fie ben Bund mit Gott: era * 
* welcher. hier erwaͤhnt werde, 

‚ Sencelli, Sincellen, f. Syncellen, | 

Sinecure, Bine cura, heißt in der ‚Kirche ein geiftiches Amt 
(eura); von dem man zwar bie Einfünfte genießt, aber die mit 
demſelben verbundenen Geſchaͤfte nicht beſorgt. 

Sinto oder Sinsiu, d. i. ber Weg, oder die Verehrung 
hat; einheimiſchen Goͤtter, heißt bei den Japanern die, (mie 
behauptet wird) in ihrem Lande ſeibſt entſtandene und von jeher hier 
herrſchende Religion. Dft- heißt fie auch, Kami Mitsj, oder der 
einheimifche  Götterglaube; Sins ja, Sinto Sia, in der ee 
Sinsiu, heißen diejenigen, welche. biefen. Glauben befolgen; 
bemi verband. man dieſe Religion genau mit der politifchen, 357 
fung des Landes und, jeden geiſtlichen Erbkaifer (Mikaddo genannt) 
hielt man für einen großen und lebendigen Gott. Seine Abkunft 
wird noch jetzt gerade von den Goͤttern hergeleitet. 

Worzugsweiſe wird von den: Sintoiſten den. Gottheiten Vereh⸗ 
zung gezollt, welche fie für einflußreich auf die Regierung und Er⸗ 
haltung der Welt halten. Allerdings glauben auch fie an einen 
hoͤchſten, unendlichen Gott, glauben, nd irn den fichtbaren heilen 
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des Himmels noch andere hoͤhere Goͤtter wohnen, doch ſind dieſe 
höheren Götter nicht gerade Gegenſtaͤnde einer beſonderen Verehrung, 
weil man meint, daß diefe Wefen zu erhaben feien, ald daß fie fich 
um Menfcjliches bekuͤmmerten. Defto angelegentlicher ıft die Vers 
ehrung der Götter, welche die Elemente, und Alles, was dem Mens 
fchen Gluͤck oder Unglück bringt, beberrfchen; durd die Verehrung 
diefer Götter will man ſich eine ewige Gluͤckſeligkeit verſchaffem 
Sa gehören 3. B. die Gottheiten: Schifu, der Schußgoft des 
eeres und der Seeleute, ferner der Gott des Reichthums des 
Krieges, der Gefundheit u. f. w. Am’ höchften von allen verehrten 
Goͤttern ſteht Tensjo Dai Sin, Kern des Lichted und der Sonne, 
Schutzgott Iapand, der erfte der es Von diefen ſtammen 
die Mikaddo (die aber als lebendige und große Götter gelte) und 
bie Cami, vergötterte Menfchen, eigentlich unſterbliche Seelen, welche 
ewig” geehrt werden follen. Für diefe find die Mia (f. dief. Art.) 
errichtet; hier wird jeder Neligiofe ſich einfinden,'um zu beten... 
Aus dem Gefchledhte der Götter ſelbſt leiten die Sapaner ihren 
Urfprung ab; durch göttliche Kraft wollen fie aus der erften Bes 
— ** des Chaos entſprungen ſein. Sie glauben naͤmlich, daß 
beim Beginn aller Dinge ein Ki (d, i. eine Kraft oder ein Geiſt) 
and ein Chaos, in welchem: fünf Elemente: -Feuer, Erde, Wafler, 
Metall und Holz vereinigt geweſen, eriftirt babe Ki gilt ald Welt⸗ 
gäft,-ald die Seele des Ganzen, als das edelfte Wefen der Götter, 
welches auch die Seelen der Menfchen und Thiere in ſich Ichliegt: 
Durch dieſen Geift traten fieben Gefchlechter himmliſcher Götter in 
das Leben, darauf auch fuͤnf Geſchlechter der irdiſchen Götter, und zuerſt 
Zensio Dai Sinz diefe Wefen find vollkommene Subftanzen’ 
Der erfte Geiſt von ben fieben Geſchlechtern der himmliſchen 
Götter enitftand aus der feinften Kraft bei der erſten Bewegung des 
Chaos; auf eine uͤbernatuͤrliche Weiſe entſtand darauf immer aus 
dem vorhergehenden Geiſte ein neuer Geiſt, bis endlich das zweite 
Geſchlecht der Weſen, Halbgötter, entſtanden. Jene fuͤhren den 
Beinamen Mikotto zur Auszeichnung und gelten als bloße geiſtige 
Weſen; diefe find die fimf Gefchlechter der irdifchen Götterz vor⸗ 
üglich merkwürdig iſt hier Ten Sio Dat Dfin, denn von ihm 
foilen alte japanifchen Gefchlechter abftanimen und insbefondere führen 
die geiflfihen Erbfatfer von ihm ihre Herrfchaft. Der lebte dieſer 
Halbgötter, Awafe Dfuno Mikotto, ſchuf ein drittes Gefchlecht, 
die Menfchenz die, welde aus dieſem Stamme entfproffen find, 
führen den Namen Mikadvo, d. i, Kaifer. Aber eben aus dem 
Grunde, weil der: Mikaddo von Göttern abftammt, hält man ihn 
felbft für einen incamirten Gott, für einen göttlihen Statthalter auf 
Erden, der -felbft andere zu Göttern erheben kann, wenn ihm irgend 
ein wundervolles Ereigniß hierzu Veranlaffung gibt; daher nimmt die 

Bahl der Gottheiten beiden Sintoiften beftandig zu. 
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Die Religion der Sintoiſten bezweckt hauptſaͤchlich tugendhafte 
und gute Menſchen zu bilden, Die Reinheit des Gewiſſens zu be⸗ 
wahren. Doc war ſie zweifelsohne ſonſt viel teiner, edler, klarer 
und verftändlicher, als Itzt, da ſie jetzt mit einer Menge Ceremb⸗ 
nien und ſehr abergtaͤubiſcher Ideen angefüͤllt iſt; haufig wurde fie 
auch verlaſſen und di ⸗ Sudsdo⸗Rellg ion ſtatt ihrer angenom⸗ 
men. So find dann nd) Özwei Hauptparteien unter den Sinsju 
entſtanden, die Juig und Reobuz jene hatten ſtreng an dem ererb⸗ 
ten Lehrbegriffe feſt dieſe dagegen find Syncretiſten. Eine Seelen: 
wanderung glauben die Sinteiten nicht, aber dennoch tödten und 
ir fie. fein Thier⸗ am wenigften ein ſolches welches dem Menfchen 

st. Die Seelen der guten: Menſchen laſſen fie" fogleich- nad) dem 
Jode in’ den hoͤchſten Himmel — in die erhabenen und uͤberhimmli⸗ 
ſchen Fluren eingehen, Suͤnder aber erſt einer Reinigung und Strafe 
unterworfen werben, bevor fie an jenen gluͤcklichen Ort gelangen föns 
mens: Eine Hölle oder: eine andere Art von Strafort für Abgefchies 
dene kennt der Sintoift nichtz einen Satan kennt er eben fo wenig; 
doch glaubt er, daß der Fuchs einen Menfchen, wie einen Dämon, 
befigen, oder dag ſuͤndhafte Seelen in Flichfe verwandelt würden ; 
diefe woerdben von ihm. Ma oder böfe Geiſter genannt. 
„Der Eultus der Sintoiſten befteht ‚Hauptfächli darin, daß fie 
die Meinigkeit des Herzens bewahren; fich von dem enthalten; was 
eme Entheiligung der menfchlichen Natur herbeiführen‘ könnte, daB 
ſie die Feſte umd gottesdienftlichen Tage feiern, den Wallfahrtsort 
Isje befuchen und: den Leib kaſteien; ſ. auch Reibi, Mia, 
Sammabo. td lem 

Bu. den bemerkenswerthen Feierlichbeiten. ber Sintoiſten gehören | 
no die Hochzeiten und Begrabniffe. Belde find Höchft einfache - 
Geremonien. Die Trauungen werden auf einen fehönen Platze voll: 
zogen , im Beiſein der Anverwandten und Prieſter. Die Verlobten 
halten eime nicht! brennende Kerze in der Hand und treten fo vor 
einen aufgerichteten Altar. Der Priefter : fpricht mit lauter Stimme 
ein Gebet, dann zuͤndet die Braut, welche dem Bräutigame zur Rech⸗ 
ten ſteht, "die: Kerze am einem in der- Nähe ‘stehenden Lichte an, der 
Bräutigam bie: feinige ander von: der Braut, und beide find nun, 
nach Empfang: ber: wirnfche der Anwefenden, verehelicht, 

" Die orbenemtipflegte man ehebem immer zu verbrennen, 
jetzt geſchieht dieß gewöhnlich nur mit den: Leichen der Vornehmen, 
die andern werben beerdigt. Die Afche der DVerbrennten wird ges 
fammelt, in ein koſtbares Gefäß gelegt und dann in die Erde einge: 
graben: Das Verbrennen gefchieht mit- folgender Geremonie: Die 
Leiche ‚wird von einer Menge Priefter, welche fingen, von Männern 
und Frauen, Kindern: und Greifen zum Scheiterhaufen geführt. Ein 
Priefter beginnt, wenn man den Scheiterhaufen erreicht hat, einen 
Lobgeſang, ſchwingt eine Fackel dreimal über den Leichnam und wirft 
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fie dann von fih, und nun ergreift fie eind> non den Kindern und 
zündet den Scheiterhaufen an. Die Beerdigungen der Sintoiften 
geicieht fo, daß man ben Peichnam in. der Stellung, in welcher. ber 

iper lebend zu figen pflegte, im einen hölzernen Sarg fest und in. 
die Gruft. ſenkt. In und auf das Grab werden mohlriechende Ges 
wuͤrze geworfen. Die Zeit fuͤr die tiefſte Zauer iſt gewoͤhnlich nur 
fünf Tage. Für die Verſtorbenen ‚wird jaͤhrlich ein Laternenfeſt (ſ. 
dieſ. Wort) in den letzten Tagen unſeres Auguſt gefeiert. 

Die gewoͤhnlichſte Verehrung der Goͤtter- der Sinsju iſt fol- 
gende: Nach Reinigung und Waſchung des Leibes, nach Anlegung 
eines reinen Kleides und Ueberwerfung eines Ceremoniengewandes, 
treten die Sinsju in ihren Tempelhof, wo ein ſteinerner Waſſer⸗ 
behaͤlter ſteht. Hier befindet ſich ein Gefaͤß zum Waſſerſchoͤpfen; der 
Sintoiſt ſchoͤpft Waſſer und waͤſcht ſich ſeine Haͤnde noch einmal. 
Nun tritt er mit niedergeſenkten Augen in die Gallerie des Tem⸗ 
pelö; bier ift ein großer Spiegel beſindlich, gegen diefen wendet er 
fih und beugt langfam, aber mit Demuth, fein Haupt zur Erde, 
Knieend fpricht er ein kurzes Gebet, legt einige Münzen zum Opfer 
nieder und fchlägt dann dreimal an eine Glocke, vielleicht um die 
Gottheit zur Aufmerkiamkeit auf ficd) zu bewegen. Dann entfernt‘ 
fid der Betende wieder und ergibt fich die Ubrige Tageszeit hindurch 
ber Freude. Andere dußerliche Geremonien, Gebete nach Rofenfrän: 
zen und Aehnliches finden’ bei den Sintoiften nicht Statt, fie halten 
ſich nicht einmal ‚an beſtimmte Gebetöformeln, Viele Sintoiften 
glauben, daß das Gebet uͤberhaupt überflüffig ſei, weil die Götter 
bie menfchlihen Wünfche Eennten. Uebrigens fleht der eine zu die 
fem, der andere zu jenem Gotte, je nachdem er Vertrauen zu einem 
ber göttlichen Wefen - hegt. 

Sion’fhe Bruͤderſchaft ift der Name einer muftifchen Ges 
felfchaft, welche zu Ephrata und Kedar in Pennfylvanien beis 
mifch ift und größtentheild aus Deutfchen befteht. Unter den Glie- 
bern diefer Partei berrfcht der Glaube, daß man durch wahre Ges. 
muͤthsruhe mit Gott ſich vereinigen könne. Die Frömmeren unter 
ihnen ziehen das ehelofe Leben dem ehelichen vor. Jene bewohnen 
ein Elofterartiges, großes Gebäude; in dem einen Theile beffelben : 
halten fi) die Männer (Brüder), in dem anderen die weiblichen. 
Perfonen (Schweitern) auf. Jene ſtehen unter der Leitung eines 
Auffeherö, Diefe unter der: Leitung einer Auffeherin. Um jenes Ger 
bäude herum wohnen die verheiratheten Glieder der Gefellfchaft. 
Der Oberauffeher der ganzen Gefellfchaft bewohnt die Mitte jenes 
Gebäudes; er leitet alle Angelegenheiten, welche auf die Brüderfchaft 
Bezug haben. Der Sabbath wird auf gottesdienftliche Weife gez 
feiert; darum heißen die Glieder der Brüderfchaft (Sionsbrüder), 
auh Sabbatharier oder Sabbathler; f. d. Art. Wieder: 
taufer. Demnach find fie gewiß nicht zu den Herrnhutern zu zäbs 
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ien, wie Einige wollen. Taͤglich eſſen fie nur einmal ‚zum Schla⸗ 
fen verwenden’ fie drei Stunden. = dieſen Brüdern find bie 
Biondbrüder nicht zu verwechfeln. rn un 

Sirach, ſ. Apocryphen d. 4.2. er 9 225324 

Sirat, al, ſ. Gericht. 

Sireda heißt der Oberprieſter der Birmanen. Die Birmanen 
haben mehrere Oberprieſter, denn im jebem bedeutenden  Drte befin⸗ 
bet fidh einer. : Ein Klofter ift ihre ‚Aufenthaltsort; dad Kloſter ift 
zwar nur.von Holz, aber mit ber größten Kunft und mit dem größ: 
ten Aufwande gebaut... Jeder Sireda; iſt von einigen jungen Ra⸗ 
haanen (f. dieſ. Art.) umgeben. Dieſe, wie ber Sireda felbfl, 
fhlafen auf der Erbe, auf Holz oder Matten, Stirbt ein Site a, 
fo wird’ er einbalfamirt und fererlich ausgeſetzt. 

Sirenen heißen in der alten Mythologie: gewifte Göttinnen e 
ringen art. man ‚glaubte von ihnen, daß fie den Menfchen 
fahren: bereiteten. Auf drei kleinen Siippeninfein zwifchen Sirilien 
und Italien dachte man ſich ihren Sitz. Hier follten fie beſonders 
den Seefahrern gefaͤhrlich fein, weil fie Aleb wußten, in —— 
Toͤnen fangen, die Seefahrer an ſich lockten und dann toͤdteten. 
ihre Wohnungen ſollten die Gebeine der Reiſenden liegen, die * 
ihnen umgekommen wären. —— ſagt die Fabel, waren die 
Sirenen im Gefolge der Profetpina. Als dieſe Durch Pluto. entführt 
= und die Sirenen fie über das Der: —— uchen wollten, wuͤnſch⸗ 

ten: ſie ſich Flügel; fie erhielten fie. chen. ermübet,. ließen 
fie fich endlich auf jenen: Sppeninfein gm und. fodten ſeitdem 
die Seefahrer an ſich. Diele; folgten ihren. Lodui ngen,. Diele. aber: 
—* we fo fchifften z. B. die Argonauten vorüber, weil der Ges! 

eB: Drpbeus ihre verführerifcpe Stimme rübertraf, und Ulyffes 
En Mei mit feinen Gefährten dadurch; daß er fi an eimen: 
Maſthaum binden, feinen Gefährten aber: die Ohren verftopfen. ließ. 

Die neuere Fabel‘ bildet: die Sivenen als —— Maͤdchen, 
mit Fiſchſchwangen und im Meere ſchwimmend/ ie Fabel. laßt 
fie einen! Wetrftreit im Gefange: mit: dem Muſen halten; fie. wurben‘ 
befiegt und vom biefen ber Federn in ihren Flügeln. beraubt.: Nach 
au. gab. ed. übrigens nur zwei Sirenen; bie. Aglaopheme: und‘ 

helxiepia; Andere fennen deren drei und nennen fie — 
Ligia und Leukoſia; Andere zählen fünf. 1:7. 

Siricius, Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu Rom, vom 
Jahre 885-398 ; iſt befonbers dadurch merfwürdig, daß von ihm 
das erſte Decretale (ſ. dief. Art.) im Jahre 385 in ber Kirche ers 
laffen wurde; es iſt dieß die epistola Siricii ad Himerium Epis- 
cop; "Tarraconensem. Hier fpriht Siricius als Stellvertreter 
Chriſti zum Bifhofe Himerius von Tarragona, ihm auf Ans: 
fragen antwortend; er erflärt fich gegen die Ehe der Geiftlichen und 
ermahnt ‘den Himerius, die erhaltenen Ausſpruͤche bekannt zu mas 





362 Siseidenses — Sutus ILL. 


chen, weil dieß erſprießlich fein: würde, obſchon bie Verordnungen 
des apoftofifchen Stuhles keinem wahren Priefter. des Herrn unbe: 
Fannt fein ſollten. — In feine. Zeit. fallt... auch . die Hinrichtung 
Priscillian’s (f.d.). -Sein Vorgänger war Damafus fein! Nach⸗ 
folger Anaſtaſius J. 

Biscidenses, - Siſcidenſer, — if: em Beiname, ben. man i im 
18. Jahrhunderte. den" Waldenſern (f..dief: Art.) gab. Ä 
Siſinnius, Papftz reglerter nur kurze Zeit im. Jahre 708; 
An feinen Namen knüͤpft ſich kein fin die Kirche oder Glaubenslehre 
wichtiges Exeigniß; fein‘ Burgänger war Sohaun VII., ſein * 
AR Conſtantin. 

Siv (Jar ober Has), ſ. d. Art. Monate. er 

Sivs (Shiva), f. d. Art. Brahm, Sradmanen, Om. 

Sivan, f. Monate. | 

‚ Siytus (Siftus, Kiftus) I., Inhaber: bes apoſtolſchen Stuhles 
zu Rom, ungefaͤhr von Jehr⸗ 119 — 12. Bu feiner Zeit ;: mo 
das Chriftenthum noch im Entftehen feiner Ausbreitung war, wo die 
Lehre noch von apoftolifhen Vätern vorgetragen wurde, Eonnte nicht 
von Rechten und: Anfprüchen die Rede fein, welche dem Biſchofe 
vom Mom: vorzugsweiſe zulämen und die Sixtus hätte ‚geltend 
machen koͤnnen; eben ſo wenig davon, daß es ihm zugekommen 
wäre ‚nach. Belieben Saͤtze als Glaubensatutel aufzuſtellen. Six⸗ 
tus leitete, wie jeder andere Biſchof, die Angelegenheiten der ihm 
anvertrauten Gemeinde. In ſeine Zeit fällt: übrigens das Auftreten 
der Ebioniten und Nazaraͤer, fo wie des Gnoſticismus, 
— des Saturnin, Baſilides, ——— — 

ut in: 

Der Sage nach ſou Siitus I. die: Faſien vor Oſtern ange 
orbnet und auch befohlen haben; daß Feine Perſon weiblichen 
ſchlechtes bie Gefäße des Altars berühren (gleihe Verordnungen ga—⸗ 
ben .da8..Coneil von Laodicaͤa 363 durch) Canon 21 und von 
Agde 506 durch Canon. 66), daß: das Corporal von. der feinften: 
Leinwand. gefertigt werden müßte, daß Fein wor den apoftolifchen: 
Stuhl citirter. Biſchof von feiner Gemeinde wieder angenommen wer⸗ 
den — wenn er nicht ein Reconmnandationeſchreiben zurick⸗ 


le Vorgänger von Sirtus I. wird. Alerander L. als fein. 
Nachfolger Zelesphorus genannt. 

Sixtus II.. Inhaber des apoftotifchen Stuhles zu Rom vom 
Jahre 260 bi8 261. An ihn knüuͤpft fich Fein für Die Kirche: oder: 
Glaubenslehre wichtiges Ereignißz fein Vorgänger war Stephan J., 
welcher den Streit über die Kebertaufe mit Cyprian- von Gare. 
thago führte; fein Nachfolger war Dionyfius. 

Sixtus III. beſaß den römifch = apoftolifchen Stuhl vom Jahre 
432440; doch iſt auch er in ber päpftlichen und. kirchlichen Ges 
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fchichte ‚durchaus: von Feiner Bedeutung. Sein Vorgänger war Coͤ⸗ 
Veftim I, fein Nachfolger der wichtige Leo Der Große. Num vers 
ging ein Zeitraum von mehr als tauſend Jahren, che. der Name 
Sirtns unter den Päpften wieder erfcheint, faſt als wenn er fein 
gluͤckliches Ereigniß mit fich führe Es regierte Papſt | 
Sixtus IV vom Jahre 1471-1484. Er. war vor. feiner 
Stüuhlveiteigung General der Frantiscaner, ald Papft dem: Nepotiss 
mus ergeben; geldgierig und übte eine treulofe Politik, die er in ſei— 
ner Theilnahme an der Verfchwörung der Pazzi zu Venedig vers 
rieth. Für die Feftftellung der Glaubenslehre machte er ſich in’ fo 
fort merfwirdig, als er den ſchon lange angeregten Streit uͤber die 
unbefledte Empfaͤngniß (ſ. dieſ. Art.) der Maria verbot, aber doch 
für die’ Feier des dieſer geweihten Feſtes eben jo vielen und: fo heil: 
ſamen Ablaß verſprach, als er am: Fronleichnamsfeſte nach feiner vaͤ⸗ 
terlichen Geſinnung gebe. Die paͤpſtlichen Rechte uͤbte er noch nach 
ihrem ganzen Umfange, To ſehr auch fein Anſehen, z. B. von Ve— 
nedig, geihmälert wurde; ja, im Sabre 1481 kamen noch zu der 
ſchon beftehenden Sammlung von Decretalen (f. dief. Art.) die Ex- 
travagäntes communes. Girtus IV. weihte auch eine’ goldene 
Roſe; ſ. d. Art Roſe, die goldene Die Disciplin wollte er 
im jeder Ruͤckſicht fichern, beftätigte und beförderte darum die Ins 
quifition; damals! trat in diefer, ald Ungeheuer, Thomas Zor= 
guemada, auf's Sm Testen Jahre der Negierung des Papſtes 
Sixrtus IV: Deffen Vorgänger Paul II., defien Nachfolger ver 
wolluͤſſtige In noc en z VII. war, wurde Luther geboren. 
Sirtus VMPapſt 1585-—1590 ,. tft das: fraftiafte und mu⸗ 
thigfte Oberhaupt der römifchen Kirche vom Zeitalter der: Reformas 
tion san bis ee op gewefen, ein Papft, der zwar an Liſt 
und Verſchlagenheit feines Gleichen fhon mehr gefunden, aber doch 
keinen Vorgänger; feit einigen Jahrhunderten hatte, der mit ſoviel 
Klugheit und Gewandtheit in furzer Zeit dem römischen Stuhle Ach⸗ 
tung und Größe zu werfchaffen ſchien. Er hieß eigentlih Felix 
Deretti, war im Sahre 1521 zu Grotte a Mare im Ancona 
oren umd der Sohn armer Aeltern. Schon in feinem dreizehnten 
ihre gehörte et dem Franciscanerorden an. Sein lebendiger Geiſt 
fand Geſchmack an den Wiffenfchaften, eignete diefe ſich in einem 
nicht unbedeutenden Grade an, erhielt, nachdem er ſchon mehrere 
Jahre als Lehrer des canonifhen Rechtes gelebt hatte, im Jahre 
1548: die Priefterwürde, das Doctorat der Theologie und das Rectos 
rat der Klofterfchule zu Siena. Dabei zeichnete er ſich durch moͤn⸗ 
chiſche Tugenden aus, denn er ftiftete eine Gefellfchaft des heil. Sa⸗ 
tramentes und eine Mohnftätte für arme Mädchen. Darauf trat 
er im Sahre 1556 das Amt eines Vorſtehers der Franciscanerfchule 
und im daranffolgenden Jahre die Wirde eines Generalinqutjitors 
zu Venedig an. Mach verfchiedenen Unbillen, die er hier, wegen des 
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Eifers, mit welchem er als letzterer fungirte,;erbulden mußte, verhielt 
er vom Papfte Pius IVe den Ruf als Conſultator der; roͤmiſchen 
Inquiſition. Vom Papfte Pius V. wurde er zum Generalvicar 
des Franciscanerordens, zum: Bifchof und päpftlichen Beichtvater er⸗ 
nannt. Im Jahre 1570 wurde er mit der Wuͤrde eines Cardinals 
beebrt. Jetzt nannte fih Peretti Montalto (die: Earbindle nie 
derer Geburt: legen fich gern: einen..andern Namen bei), und mm 
ging ſein Streben dahin, auc bie Papftwürde zu erlangen, In 








dieſer Abſicht ftellte er. ſich ſchwach und Franflich ,; vergaß, die Heili⸗ 


gen; nicht, übte fich fleißig in den Mönchstugenden, und wirklich ge⸗ 
lang: es ihm, daß er zum, Papfte gewählt wurdes Nun nannte ſich 
Montalto Sirtus V. Mit Kraft, Energie, voller ‚Stärke, des 
Geiftes und: Körpers trat er jetzt auf und. traf Durchgreifende Ver— 
änderungen. Merkwürdig ‚machte er feine nur fuͤnfjaͤhrige Regierung 
vorzüglich dadurd, daß‘ er. das Studium der Wiſſenſchaften beguͤn⸗ 
ftigte und Freund der Gelehrfamfeit, doch nur im-catbolifchen Sinne; 
blieb. Er ſtiftete die Bibliothef im Vatican, gab noch ‚im Jahre 
1690 die Vulgata heraus, gründete Bildungsanftalten fir Mönche 
und eine-Univerfität zu Fermo. Zur Leitung: firchlicher und, welt⸗ 
licher Angelegenheiten ftiftete er funfzehn Cardinal⸗ Congregatio⸗ 
nen’; vorzuͤglich berühmt iſt die von der Erklaͤrung der Bes 
fchlüffe des Zridentiner Concils (Congregatio Card. de in- 
terpretando Concilio Prident. f. Congregation), fo wie, für 
den Index expurgatorius (f. Index; Congregatio librorum 
prohibend. ‚et; expurgand.).. Auch orbnete ev an, daß alle Bir 
Ichöfe, nach Verfluß eines gewifien Zeitraums, ‚nad Rom kommen 
mußten, Fuͤr bie feftere ‚Geftaltung etwaiger, ſtreitiger Lehren,nhat 
Sirtus weniger gethan. Es ſtritten zu feiner Zeit (1587) die Bes 
fuiten Leß und. Hamel für die Nichts Auguftinifche: Zehre von ber 
Gnade gegen die Univerfitäten Löwen und Douay. Sixtus 
that nichts weiter, als daß er (4588) den Parteien Stillſchweigen 
gebot..— 4 Des Sirtus Vorgänger war Gregor XRIII., ſein Nach⸗ 
folger Urban VI. Bd. 350 TE vs 

Sinto-(Dfjuto, Sju), d. i. der Weg, die Methodesder 
MWeltweifen; Sjuto Sju, der Weltweife, Die Belenner: bes 
Sjutoglaubens bilden. eine pyilofophifche Secte unter den Iapanefen; 
die ſich von den Alteften Zeiten ber erhalten ‚hat, deren Mitglieder 
mit den Prieftern und heiligen Perfonen in. einen Rang geftellt wer? 
den. Sie find, -fireng genommen ,. philofophifche Moraliſten, welche 
die Vollkommenheit und Zufriedenheit ald das höchfte Gut erkennen 
und durch ein reines, fledenlofes, Leben zu gewinnen fireben. » Für 
jede Handlung glauben fie an eine Belohnung derfelben, die ſich in 
der aus ihr entfpringenden Folge zu erkennen 2 Ihre Moral: bes 
ruht auf fünf Hauptfägen, fie beißen: 1) Dfin, ‚D i. das den 
menfchlichen Sitten oder. ber: menfchlichen Natur gemäße Leben; die⸗ 
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fer Theil bildet die Ethik; 2) Gi, b. i. die Selbſtbeherrſchung. 
Hier wird auch die Lehre ausgeſprochen, daß es edel ſei, ſich in ge⸗ 
eigneten Faͤllen ruhig martern zu laſſen, ja Hand an.das eigene 
Leben zu legen; eine giltige Urſache ſoll indeß jedesmal einen ſolchen 
Schritt begründen; 8) Rei oder Re, d. i. Gefaͤlligkeit im Umgangez 
4).3fi, d. i. die gewanbte Klugheit, ſich in den mannichfaltigen 
— ——— zu. benehmenz 5) Sin, db. i. die Aufs 


Die Sjutobekenner glauben überdem an die Eriftenz einer Welt⸗ 
feele (anima mundi; natura universi), — einer allgemeinen Kraft 
ber ganzen. Welt; fie glauben, daß die Seele, fobald fie aus dem 
Körper gehe, von diefer Weltfeele aufgenommen, aber auch wieder 
‚weggegeben werde, fo wie das Meer kleine Gewäfler aufnimmt und 
wieder auöfliegen laͤßt. Daher laͤugnen fie die Seelenwanderung. 
Sie glauben ferner, daß die Welt ewig fei, daß Menfchen und Zhiere 
aus In-Jo des Himmels ‚und der fünf Elemente (f. Sinto) ent- 
fanden. fein. Ein vollkommenes, aber unkörperliched Wefen beken⸗ 
nen ſie als Negenten ber Welt vom Anfange an, doch nicht als 
Weltihöpfer, und erklären, ‚daß jenes Weſen aus In⸗Jo, d. i. ber 
Activität des Himmels und; Paffivität der Erbe, ald Urgründen vom 
Erzeugung und Vernichtung, ı hervorgegangen fei. Der Göttervers 
ebrung und dem. Zempeldienfte im Befondern liegen fie nicht ‘ob; 
indeß ftellen auch ſie dieſelben Feierlichkeiten zur Erinnerung ihrer 
Abgefchiedenen:an, wie bie Sinsju (ſ. Sinto). Zu diefer. Gedächts 
nißfeier gehört ed hauptfächlich, daß. die Siutobefennet für ‚die Ver- 
ſtorbenen Speifen aus ungefochtem und gekochtem Fleifche beſtehend, 
ausfegen, Lichter anzuͤnden und fich bis zur Erde beugen; denn hier⸗ 
durch ehren und begruͤßen ſie die Todten. Dieſe Aufmerkſamkeit fuͤr 
die Todten halten fie zuerſt an jedem ſiebenten Tage, dann in ijedem 
Monate und endlich in jedem Jahre, indem fie zugleich ein Todten⸗ 
mahl halten. “ Immer aber muß jeder Theilnehmer an der Feierlich⸗ 
feit ſich gereinigt, fündlicher Handlungen ſich enthalten und feſtlich 
ſich gefhmüdt haben. Uebrigens ift ed bei ihnen nicht Sitte, einen. 
Geftorbenen zu verbrennen; ſie legen ihn vielmehr in eine Todten⸗ 
lade, laſſen ihn drei Zage lang über der Erbe ftehen, bedecken ihn‘ 
mit Wohlgerüchen, zuͤnden einige Lichter, an und ſenken ihn endlich. 
in ein Grab. | / 
Skurgudur heigen in der Mythologie der alten heidniſchen 
Bölfer des Nordens die Götter; fie waren in feine Tempel einges 
ſchloſſen, fondern fanden freiz ‘die. Statuen waren höchftens über 
baut’ oder ‚mit Züchern behangen. .Dlau8 Wormiusd (Monum.. 
“ Dan. c: 1) fagt: Idola sua Skurgudur dicta primitus mapa-' 
liis et tuguriolis .tegebant veteres, praeter decorem esse: 
existimantes, Deos tectis‘ claudi:imprimms ubi cultibus -debitis 
pläcari:et'majestatein stam exserere: debebant, AWIFPHARS 
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Smarta⸗Secte, ſ. Brahmanen. — ER EA 
Soccolanten, Soccelanti oder Sodenträger, fi Mi— 
noriten von ber Obfervanz (Bd. Ill. ©. 291 f.). 
Societät, die philadelpbifche oder philadelphifche 
Geſellſchaft, f. Leade. — 
Socinianer (Antitrinitarier, di. Gegner der Dreieinig⸗ 
feitölehre, Unitarier) beißen die Glieder einer noch beſtehenden res 
ligiöfen Partei, welche im 16. Sahrhunderte entftand und von ihren 
Begründern, Laͤlius und Fauftus Socinud, den Namen 
erhielt. 
E3 wurde feit dem 3. Sahrhunderte die Lehre von der Gott: 
beit Ehrifti und bald auch die Lehre von der Dreieinigkeit als Unter; 
ſcheidungslehren des Chriſtenthums angefehen. Nach dem Erſcheinen 
der Sabellianer und Arianer mit ihren Parteien war- feine 
Lehre fo lange unangetaftet, oder wenigſtens im Innern weniger vers 
legt geblieben, als die Dreieinigkeitslehre. Als indeg durch die Res 
formation der Forfchungsgeift einmal angeregt war, fo blieb auch 
diefe Lehre nicht unberührt. -. ES wurden Zweifel an berfelben erho⸗ 
ben, vorzuͤglich von den Wiedertäufern, dafir aber wurden biefe, 
weil man einen Zweifel an jener Lehre für unerhört hielt, von allen 
Seiten ber heftig verfolgt. Einer der erſten Gegner der Trinitaͤts⸗ 
lehre war der Wiedertäufer Ludwig Hetzer, der fie mit fanati> 
ſchem Eifer beftritt, deßhalb aber (1529) zu Coſtnitz enthauptet 
wurde. Ihm folgte in: feinen Behauptungen Sohann Sampas 
nus, aus Juͤlich, der in der Nähe von Wittenberg feine Grunds 
ſaͤtze ausftreute, aber zu Eleve ergriffen umd zu beftändiger Gefanz 
genfchaft verurtheilt wurde. Der beruͤhmteſte er der Trinitätds 
lehre damaliger Zeit war ber fpanifhe Arzt Mihael Servet 
(fi Biefi Art.) Trotz dem, daß er auf ‚eine fchauderhafte Weiſe ſein 
Leben endigen mußte, traten doch bald wieder ihm gleichgefinnte Maͤn⸗ 
ner in Italien, befonders in Benedig, auf, die aber bald. flüchtig 
werden mußten, in die Schweiz und nach Polen fich begaben, Am 
bedeutendften war 3.3. in der Schweiz Balentin Gentilis von 
Confenza in Galabrien; in Polen zeichneten fi) aus Fob. 
Paulus Alciatus, Georg Blandrata, Gribaldus- u. U, 
auch fie wurden verfolgt, entkamen, doch Gentilis wurbe: 
nachmald gefangen genommen und zu Bern (1566) gerichtet, Sein 
Berbrechen war, daß er lehrte: Gott der Vater fei allein der einzige, 
wahre Gott, der Sohn Deus essentiatus, d. i. vom Bater zum 
Weſen gemadht. Im Vater, Sohn und heil, Geifte erkannte er drei 
Subftangen oder felbftftändige Wefen, drei ewige Geiſter, — Goͤt— 
ter, — folglich ging ihm die Unitat, — Einheit Gottes, — ver: 
loren, diefe wollte er aber ftreng bewahrt wiſſen. | 
Die antitrinitarifchen Meinungen’ waren: in Italien; in der 
Schweiz und in Polen vorzüglich verbreitet. Zu den Maͤnnern, die 





fie befannten, gehörte auch Lälins Socinus, — ein Mann von 
. hellem Geifte, den. das Studium: der ‚heiligen Schrift auf Zweifel 
über die Richtigkeit ber Ficchlichen Lehre führte. wor? 
Laͤlius Socinus war der. Sohn des berühmten Rechts⸗ 
gelehiten Mar ianus Socinus zu Siena und in biefer Stabt 
im Jahre 1525 geboren. Er widmete fich anfangs dem Studium 
der Rechte, dann. aber der Zheologie und ſchloß fi an. die Männer 
in Italien an, welche die Wahrheiten der chriftlichen Religion: nach 
den. Grundfäßen der Ariſtoteliſchen Philoſophie beurtheilten und in 
Bezug auf die Trinitätölehte heterodore. Meinungen aufſtellten. Theils 
vom Streben nach Erweiterung feiner Kenntniffe angetrieben, theils 
die Verfolgungen der Inquiſition fürchtend, verließ Laͤlius Socis 
nus um das Jahr 1544 Italien und bereiſte Frankreich, England, 
Holland und Deutſchland. Im Jahre 1550 kam er auch nad) 
Wittenberg; hier blieb er drei Jahre und widmete fich. vorzüglich 
dem Studium der orientalifchen Sprachen, Seine Zalente und: feine 
angeftrengte. Thätigkeit veranlaßten auch Melanchthon, den Fremd⸗ 
ling (der ſich aber, wie berichtet wird, immer bemuͤhte, ſeine eigent⸗ 
liche religioͤſe Meinung zu verdecken) zu achten. Nach dem Tode 
ſeines Vaters reiſte Laͤlius Socinus (um das Jahr 1558 oder 
1559) nad Polen, wo er Männer, die wie er dachten, unter ben 
Lutheranern und Reformiirten vorfand. Er trug feine religiöfen An⸗ 
fichten vor, mehrere Magnaten traten zu:ihm über; es wurden Sy⸗ 
noden gehalten und es trennten fich. ſeine Anhänger von ber beftes 
benden Kirche. Bom Könige von Polen erhielt er ein Schreiben an 
den. Dogen von Benedig und an den Herzog von Florenz, um 
ſich fo lange ſicher in Venedig aufhalten zu koͤnnen, als es noͤthig 
war, um die durch ben: Tod feined Vaters geftörten Famili er 
legenheiten zu ordnen. Um bdiefe Zeit wurden auch feine nächften 
Berwandten als Ketzer verfolgt; fein Bruber, Camillus, ‚wurbe 
in das Gefängniß' gervorfen und der Sohn feines Bruberd Aleran: 
der, Fauftus Socinus, mußte flüchtig werben. Laͤlius So⸗ 
inus eilte bald. ‘wieder von Italien weg und begab fich in bie 
—* eiz. Er nahm ſeinen Wohnſitz in Zuͤrich, wo er fruͤher ſchon 
einmal ſich aufgehalten und bei dem bekannten Conrad Pelli— 
can gewohnt hatte, Fortwaͤhrend blieb er mit den beruͤhmteren pro⸗ 
teſtantiſchen Theologen feiner Zeit, mit Melanchthon, Brenz, 
Muf culus, Bullinger, Calvin: in. Briefwechfel. Er ſtarb in 
Bürih, 1562. Seine‘ wichtigften Schriften find: Dissertatio de sa- 
eramentis ad Tigurinos et Genevenses; De resurreciione 
eorporum; ‘Rhapsodia in Esaiam prophetam; Paraphrasis in 
initiom Rvangelii Joannis. | | — 
War auch von Laͤlius Sorinws die Stiftung der nach ihm 
genannten kirchlichen Partei audgegangen, fo war er es doch nicht, 
der derſelben die eigentliche und feite Einrichtung gegeben hatte. ; Der 
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Mann, von dem dieß geſchah, der die Lehre: der Socinianer in ein 
Spftem ‘brachte und den Gemeinden eine gleichförmige Verfaſſung 
gab, war der Sohn des Alerander Socinus, eined Bruders 
von Fälius Socinus, Namens PETE ' 
Fauſtus Socinus, geboren im Jahre 1539 zu Siena, 
ber fich eng an Läalius Socinus angefchloffen, deſſen Schriften 
fiudirt , nad) deffen religiöfen Grundfägen fich gebildet, nach denſel⸗ 
ben. da, wo er fich aufbielt (fpäterhin befonderd in Polen und Sie 
benbürgen) gewirkt hatte. Er hielt fi eben in £yon auf, als er 
die Nachricht von dem Tode bed Laͤlius empfing; er eilte nad) 
Zürich und nahm hier den Nachlaß des DVerftorbenen in Empfang; 
Hierauf begab er fib nad Italien und hielt. fich zwölf Jahre lang 
am Hofe zu Florenz auf, Im Jahre 1574 reifte er nach Deutfchs 
land, hielt fih dann drei Jahre in Bafel auf, widmete fich dem 
theologifhen Studium und der Ausbreitung feiner Lehre. Als im 
Jahre 1578 ein Streit zwifchen Franciscus Davidis und Georg 
Blandrata Über die Anbetung Chriſti in Siebenbürgen ausgebros 
chen war, wurde Socinus als Schiedsrichter nach Siebenbürgen 
— Davidis blieb bei. feiner Meinung und wurde deßhalb 
n das Gefängniß geſetzt. Im Sahre 1579 begab fih Fauftus 
Socinus nach Polenz hier wurde er aber von den Unitariern nicht 
aufgenommen, weil er nicht in. allen Lehren mit ihnen lıbereinftimmte, 
die Taufe z. B. zu den inbifferenten Dingen zählte, die Wieder⸗ 
taufe verwerfen wollte u. f. w., ja, er mußte fogar von Krakau 
flüchten, weil er in dem Bucher De magistratu, aufrührerifche Leh⸗ 
ven vorgetragen haben follte, Erft im Jahre 1588 konnte er wies 
der hierher fommen, feine Xehren bier wieder vortragen, die aud) vom 
Vielen beifälig aufgenommen wurben.. Unter feinen Anh 

chneten fich befonderd Petrus Stoinius und bie B 

ndreas, Stanislaus und Chriftian Lubienigfi aus. Im 
Sahre 1598 Fam er, ſeiner Lehren wegen, in neue Gefahren, ja, fein 
Leben wurde bedroht; er ging daher von Krafau weg und lebte 
bei einem 9 Meilen von Krakau mwohnenden polnifchen Adeligen, 
Namens. Abraham Blonsky, bis an dad Ende feines Lebens 
(8. März 1604). 

Fauſtus Socinus hat eine größere Anzahl Schriften ver: 
faßt, ald Laͤlius Socinus. Seine Hauptfchriften find folgende: 
De s. scripturae auctoritate; Tractatus de justificatione; Dis- 
putatio de Erg aquae; De Jesu Christo servatore; De 
Jesu Christi, filii Dei, natura sive essentia nec non de pec- 
catorum per ipsum expiatione; De .unigeniti filii Dei existen- 
tia; De Jesu Christi invocatione; De honore Christi, sive 
utrum Christus cum ipse perfectissima ratione Deus non sit, 
religiosa tamen adoratione colendus: sit nec ne. 


Die Anhänger der Laͤlius und Fauſtus Socinus hatten 
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unaͤchſt ini den Städten Rakau, Pincyzow, Smigla,ı era: 
au und in der Nachbarſchaft diefer ‚Städte fich zu Gemeindenges 
bildet. Ihr Hauptfig war in Rakau, und beſonders von hieraus 
breitete fich der Socinianismus aus. ‚Auch in Lublit hatten fie 
feften Fuß gewonnen; von bier ‚aber wurben fie durch die Machis 
nationen ber Jeſuiten und Dominicaner. wieder vertrieben. (1627), 
Die. Flüchtlinge. begaben ſich nach Piſa ſt, gründeten Hier (eine 
Kirche, mußten aber auch wieder von bier ſich entfernen:und ließen 
fi nun in Siedliſch (einem Dorfe) ‚nieder, "wo ihre Ruhe durch 
den fchwebifchen Krieg geflört wurde. In Luclav wurde auch.eine 
Socinianiſche Schule gegründet, die ſehr berühmt wurde durch die 
Lehrer Petrus Stator, Georg Schomann, Stanislaus 
kuübienitzki, Johann Stoinius und Jonas Schlichting. 
In Volhynien und Kiow gründeten. die: Socinianer auch nicht 
unbedeutende Niederlaſſungen. Fortwaͤhrend wurben: fie aber von 
ben Catholiſchen heftig verfolgt, ja, der Reichstag von Warſchau 
(1658)' befahl ſogar eine Verbannung aller Socinianer. Viele ders 
felben wanderten aus, Viele traten ‚auch zum Gatholicismus wieder 
zurüd, Unter den Ausmwanderern waren viele, bie fih nah Uns 
garn und Siebenbürgen begaben. Zahlreiche Socinianifche Ges 
meinden:waren in Weißenburg und Claufenburg, neue: tras 
ten in Schlefien und. Brandenburg auf. In der Pfalz und Frans 
reich gab es nur einige aus Polen ‚wertriebene Socinianer. Shre 
Niederlaffungen in Holland mißglüdten, doch wurden fie. fpäterhin 
und bis jest geduldet. In England konnten die Socinianer. anfangs 
feinen feſten Fuß. fafen, denn das Belenntnig ihrer Lehre galt als 
ein Verbrechen, welches die Todesſtrafe nad) fich ziehen follte.: Sm 
18, Iahrhunderte ‚erhielten fie eine eingefchränkte Toleranz, denn fie 
durften wohl in England, fi aufhalten, aber: den Gottespienft nicht 
für ſich vollziehen. , Jetzt haben. fie in London ſechs Bethäufers die 
alten gegen. die Socinianer erlaffenen Geſetze find erſt im! Jahre 
1818 aufgehoben worden. In Wales und Schottland gibt: es 
auch Socinianiſche Gemeinden; in York. ift ein Collegium zur 
Bildung Socinianifcher ‚Prediger. Die: Gefammtzahl der Socinia⸗ 
ner in, England beträgt gegen 145,000: Seelen. .: Von England aus 
find die Socinianer, ſchon zur Zeit ihrer Verfolgung in dieſem Lände, 
nach America gekommenz:. hier , beträgt ihre Gefammtzahl: unge— 
fähr 250,000. Glieder, die 809 Kirchen und gegen 200 Geiftliche 


haben. wi Ä ER a Te at 
Symboliſche Schriften haben bie Socinianer eigentlich nicht, 

doch befigen fie einige Bücher, ‚welche. ihre Lehren enthalten und bei 

ihnen in einem befonderen, gleichſam auch Fymbolifchen Anſehen fer 

ben... Hierher gehört ver Rakauer Catechismus, die von Jo— 

nad Schlichting verfaßte Oonfessio: fidei christianae, edita 

nomine ;ecclesiarum,: quae in. Polonia unum Deum. et: ſilium 
Reudecker's Ler. IV. 24 
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ejus unigenitum Jesum Christum et spiritum sanctum profi- 
dentur (herausgegeben im Jahre 1642, in die polniſche Sprache 
überfeßt 1646). Nicolaus Cichovius —— ſie; daher er⸗ 
ſchien eine Apologie derſelben, 1662, unter dem Titel: Confessio- 
nis christianae ad rogum damnatae (die: Confeſſion war durch 
ben Reichötag von Warfchau zum. Feuer verdammt und. wirklich 
durch des Henkers Hand verbrannt worden) et combustae ma- 
pium & .rev. D. Nic. . Cichovio lacessitorum . sui vindices. 
Hierher gehört endlich. dad Rakauifche Neue Teſtament (in beutfcher 
Sprache) 1680. --::.. ' ! 
Zu den wichtigften : Lehrern. der Socinianer gehörten: Chris 
floph.Dftorod. aus Goßlar gebuͤrtig, Sohn eines lutherifchen Pre 
bigers, ber eine Zeit lang ald Schulrector in Pommern lebte, dann 
aber, weil er gegen dem lutherifchen Gottesdienft fprach, feines Ams 
tes entfegt wurbe. - Er begab ſich nad Polen (1585) und wirkte 
bier als unitarifcher Prediger. Bon ihm find die Schriften: Bon 
der Gottheit Chrifti und des heiligen Geiftes; Unter: 
sicht Der vornehmften Hauptpuncte der hriftlihen Res 
ligion, — bad Belenntniß ber Gemeinde im :Königreihe ‚Polen 
enthaltend, Johann Bölfel aus Grimma in Sachſen (De vera 
religione lib. V.) und Valentin Schmalz (geboren. 1672 zu 
Gotha, geftorben 1622 zu Rakau) waren, naͤchſt Fauſt us Sıos 
einud,. Petrus Stator und Hieronymus Mofcorovius, 
die wichtigften Theilnehmer an der Abfaffung der wichtigften Schrif- 
ten ber Socinianer, weldye in ſymboliſchem Anſehen ftehen. Zu den 
unter, den Socinianern ausgezeichneten Männern gehören noch: Crell 
(geb. 1590 zu Helmegheim, geil. zu Rakau 1633); er gilt 
als der fcharffte Vertheidiger des Socinianismusz; unter feinen Schrif⸗ 
ten find am berühmteften: De uno Deo Patre, und: Ethica Ohri- 
attana ; — Schlichting, em Pole, flarb, verfolgt und flüchtig, 
zu Züllihau 16615 — Johann von Wolzogen, ein Öfterreis 
chifcher. Edelmann, der, durch die Gatholifchen aus Ungarn vertries 
ben, bei den Socinianern in Polen Aufnahme fand und im Jahre 
1658 in der Nahe von Breslau ſtarb; er ſchrieb: Chriſtliche 
Unterweifung zum Berftändniß der Stellen des A. und 
N. &., weldye man’ zum Beweis der Drei= Perfönlichkeit des einigen 
und allein wahren Gottes anführt, — u. a. Schriften; — Wifs 
fovatius, der den Rakauer Catechismus aufd Neue bearbeitete und 
unter dem Zitel: Catechesis Ecclesiarum Polonicarum unum 
Deum Patrem illiusque filium unigenitum Jesum Christum 
una cum Spirilu s. ex scriptura s. confitentium herausa 
ab; — Chriftoph Sandius, Bater und Sohn, Felbinger, 
aniel wider, Chriſtoph Stegmann, Stanislaus Lu: 
bienigfi, Matthäus: Raded u. X. 
Gewöhnlic nannten ſich die Anhänger der Socine nicht So— 
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einta wer; ſondern, ihrer Hauptlehre nach Un it arie v weil ſie das 
Bekenntniß von der Einheit Gottes aufftellten. Im Beſondern ftellen 
ihre in: ſymboliſchen Anſehen ſtehenden Schriften: folgende Lehren auf; 
on Das: vormehmfie'Gebot, fagt-der Rak au er Catecis: 
mus; it das; daß nur. eine Pexfon in? Gottes Wefen iſt, denn, 
wenn daB. göttliche Wefen nur-einig in der Zahl iſt, ifo "Lönnen ‚nicht 
mehrere. Perſonen in ihm fein. Dieſe Parfon iſt der Water Jefu 
Chriſti. Der Beweis wird aus den Stellen Joh. 17) 8:3:.1. Cor, 
8,:6.5. Ephef, 4 4. ‚geführt: Dem, Ausbruck „Dreifattigbeit, 
Dreieinigkeit* fanden die Anhaͤnger der Socine höchft sanftögte, 
Wie kann man, meinten fie, in dem einfachen: Weſen Gottes etwas 
dreifältig nennen? Wie glauben ‚ daß Vater, Sohn und Geiſt der 
einige, Gott, Schöpfer: des Himmels und der Erde ſind? Davon 
Iehrte weder Chriftus ſelbſt, noch ein Apoſtel, noch ein apoftolifches 
Symbolum etwas; nitgends wird die Lehre won Drei verſchiedenen, 
eigen, allmächtigen, göttlichen Perſonen, daß fie der einzige⸗ weſent⸗ 
liche Gott wären, geboten. Der Rakauer Eatehiämirsiildug: 
net ferner ausdrücklich, daß Chriſtus goͤttlicher Natur fer, thejts weil 
«det, Vernunft zuwider ſei, theils, weil die heilige Schrift'nur eis 
gen, ben Vater, zeige, der von Natur Gott iſt. Chriſtus wird der 
Sohn Gottes genannt, nur wegen feiner Aehnlichkeit mit Gott: und 
wegen des Uebernatinlichen in feiner Geburt. Der heilige” Geift 
kann feine Perfon in der Gottheit fein, : weil ihm: in der h. Schrift 
Dinge zugefchrieben :werben, welche keiner Perſon zufommen: ( Apo 
ftelg. 6, 32.5 1.30. 4, 18.5 Joh. 3, 345 Ephefi4, 7. una)i; weil 
der Geiſt Gottes mit dem Geifte des Menfchen verglichen wird; daher er 
auch, in Gott natuͤrlich fein muͤſſe, wie der Geift des Menſchen im Men⸗ 
fhen natürlich ift. Der heilige Geift ift nur eine göttliche Kraft, bie 
in der Natur wirkt und: dahin 4 daß die Gläubigen heilig welden. 
Die dogmatiſche Anthropologie der Socinianer erkennt im Suͤn⸗ 
denfalle ein. wirkliches hiſtoriſches Factum und lehrt in Beziehung 
auf dieſen ganz wie Pelagius. Die Unitarier gaben zu, daß 
durch Adam's Fall unglüdliche Folgen. für das ganze: menſchliche 
Geſchlecht entſtanden ſeien, doch leiten fie dieſe durchaus nicht aus 
einer Zurechnung der Sünde von Adam her; den Begriff. einer Im⸗ 
putation verwarfen fie gänzlich. Es gibt Beine Erbfünde, erklaͤrt der 
Vakauer Catechismus ausdrüdlich, der Menfch hat einen freien 
len und nirgends wird des Verluſtes beffelben unter den Stra- 
fen, welche Gott über Adam's Sünde beftimmte, gedacht: Wie bat 
der Fall des Adam, der nur ein einzelner war, die Kraft befisen 
können, alle feine Nachfommen zu verderben? Daß bie Verderbniß 
derſelben als Strafe verhängt worden ſei, dieſe Behauptung beſtaͤ— 
tige ſich weder durch die heilige Schrift, noch durch den Glauben an 
Gott; den Urfprung ‚aller Gerechtigkeit und Billigkeit, "Andere zu 
ſtrafen, die doch, noch nicht gefehlt Hatte, micht fehlen Fonnten; weil 
24 * 
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fie noch nicht: exiſtirten. Spricht aber Paulus (Roͤmer 5, 12): 
„In: Adamıhaben Alle geſundigt,“ fo muß man die Worte des 
griechifchen Textes berüdfichtigenz hier libertrage man oO ,: ‚in 
welchem,“ da fie durch „weil! oder’ „ſofern,“ wie man aus glei= 
chen Stellen, Roͤm 8,'3:5 Philipp. 3, 12.3 Hebr.' 2, 18.3 2.Cor 
5, 4. erſehen koͤnne, zu uͤberſetzen ſind. Der Menſch befist daher 
noch, alle, Kräfte und Anlagen, welche. zut Vollbringung einer guten 
That .nöthig find und ihm’ bei ber pfung verliehen wurden; er 
* aber; weil er von Erde geſchaffen iſt, und war darum auch 








chon vor dem Falle Adam's dem Tode unterworfen.. 272 
Dieſen Meinungen nach verwarfen bie Unitarier die lutheriſche 
Verſoͤhnu hre und Annahme: einer Genugthuung durch den Tod 
Ehrifli, Sie beſtimmen die Heilsordnung, welche Chriſtus "für die 
Menſchen gab, dahin, daß Chriſtus eine zeinere und volllommenere 
Kenntnig von Gott und Unfterblichkert den Menſchen mittheilte, als 
fie ‚früher: befeflen hatten, daß. er Allen, die Buße thun und ſich befe 
fer wurden, Die Gnade: Gottes und eine Belohnung für ihre Pflicht: 
erfüllung, nach Berhältniß derfelben, gemäß der Gerechtigkeit Gottes; 
zuſicherte. Eine Prädeftinationstheorie ‚gibt es bei den Socinianern 
nichtz alle Menſchen, auch die, welche nicht von den Lehren Jeſu 
unterrichtet: find, koͤnnen ſelig werden 7 nam. m0 9 may 
) Die Sacramente endlich, Taufe und Abendmahl, werden von 
den Socinianern nur fuͤr nuͤtzliche Ceremonien erklaͤrt; jede uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Kraft derſelben und ihre Nothwendigkeit zur Seligkeit wird 
vom: ihnen gelaͤugnet. Die Kindertaufe halten fie. für zweckmaͤßig, 
als eine —* inweihung in die chriſtliche Gemeinfchaftz nie legen 
fie ihr eine befondere höhere Wirkung bei, fo: daß Suͤnden den Kindern 
vergeben würben. un | an, 
Die kirchliche Verwaltung ift nur in: wenigen und nicht bedeu⸗ 
tenben Puncten von. der Firchlichen Verwaltung der übrigen Protes 
ſtanten verfchieden. Die Kirchengemeinden find in Ephorate einger 
theilt; jedem. ſteht eim Archibiacon vor, Den Ephoraten fteht das 
DOberconfiftorium vor,“ deffen Oberhaupt ein Superintendent iſt und 
gemöhnfich zu Claufenburg wohnt: Diefes Oberhaupt vertheis 
digt die: Rechte der Unitarier, fucht etwaige Angriffe zu befeitigen, 
befetst ‚erledigte Stellen an. Kirhen, uͤbt die Disciplin unter dem 
Geiftlichen. und hält jährlich eine allgemeine: Synode, die aus Gei 
lihen und Weltlichen höheren Ranges befteht. "Hier werden! —— 
fungen derer, welche ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet haben, Maß⸗ 
regeln zur Verbeſſerung und Vervollkommnung der kirchlichen Angelegen⸗ 
> heiten und die kirchlichen Rechte in Erwägung gezogen und feſtgeſtellt 
Auch der Schulunterricht bildet einen wichtigen Theil der Berathungen, 
» Die ‚politifche Lage: der Unitarier war feit dem Anfange des 
17. Jahrhunderts bis zum Jahre 1792 fehr gedruͤckt; die Verſol⸗ 
gungen entftanden. hauptfächlich: Durch die Sefuiten, die feit jener geit 
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— und rer 2 757 En 
Sociolaner/ f. Minoriten vonder: Ob feruang.: 
Sobkrates (Socrates), ein Geſchichtſchreiber ber Zaihen 
— —* umdas Jahr 880 in Conſtantin opel, lebte! bis 
hluffe der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts. ; Er war kein 
8; fondern ein Rechtsgelehrter, der aber ſtreng dem ‚nieäntfchen 
Glaubensbefenntniffe.. ergeben iwar.- Er hat eine Kirchenge 
verfaßt, welche aus fieben Büchern befteht;, mit dem Jahre 806 be⸗ 
ginnt und mit dem Jahre 489 endigt. "In: feinen ) Mittheilun * 
igt er ſich gewiſſenhaft und Wahrheit liebend; er benutzte 

— und biſchoͤfliche Schreiben, Glaubensbekenntniſſe und an 
— urkundliche Nachrichten, bisweilen auch: Traditionen. * 

Sobkratiten, ſ. Borboriten. 9 *F 

Sol, Phoͤbus, Apollo (fi dieſ. ‚Art.), find Wachen eines 
Gottes bel den ‚riechen. (wo er auch Helios hieß) und Römern. 
Bei den Perfern hieß er Mithra (f. dief: Art.) bei den Aegyp⸗ 
tiern Horus. Homer unterſcheidet den Helios vom Phoͤbus oder 
Apollo da, wo er die Ueberraſchung des und der Venus ſchil⸗ 
dert und da, wo er ihm eine Hymme weiht. — * * er, ben; 
ben Hyperion und. Euryphaefia — chwiſter fi el 
Eos und Selene, — du gibft ben Sterblichen ——— 

‚von dir aus, bein Gewand leuchtet unb bu: fährt mit deinem 

en. an dem Himmel hin in ben Ocean.“ 

Soldiner heißen griechiſche Schismatiter, welche hegen bie Mitte’ 
bes 5.- Jahrhunderts in Saba und Gobalia auftraten und vdem 
griechiſchen Prieſter Soldin folgten. Die Nachrichten über fie ſind 
fehr fpärlih. Man —— daß ſie die Feier eines — ge⸗ 
kannt, daß die Prieſter Geld, die Diaconen Weihrauch 
diaconen Myrrhen geopfert hätten, — mit Beziehung * die ii 
** von den Weiſen aus dem n Morgan e. | 

im Sobipsi, ſ. Iefuiten. , 0 ' 

"Sollieitudo omnium soolesiarumd fo. Taten bie —— 
worte der beruͤchtigten Bulle, durch welche : apft Pius VII. zum 
Beförderer der Unmporalität. wurbe, indem: er mit biefer Bulle den 
— ————— wieder herſtellte, die Exiſtenz deſſelben von Neuem ge⸗ 
ſetzmaͤßig ſanctionirte. Er erließ die Bulle am 7. Auguſt 1814. 
Vaush die Art. Jeſuiten; Pominus ac redemtor noster. 

ach dem Diario Romano begab ſich Papft Pius VIL am 
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SonntageibedrT; Augufts in die Iefuiterkirche, las vor dem Altare 
des heile Ig natius die Mefje,' hörte dann felbft eine andere am, 
ing dann ın das benachbarte Oratorium der adeligen Congregation, 
tzie ſich hier auf einen errichtehen Thron und ließ durch den Gere 
monienmeiſter die Bulle wegen: Wiederherftellung der Sefuiten (la 
bolla di ripristinazione: della‘'compagnia di — mit lauter 
Stimme vorleſen. Hierauf wurden alle anweſenden Jeſuiten zum 
Fußkuſſe gelaſſen; an der Spitze derſelben ſtand als interimiſtiſcher 
Ordensgeneral der Pater Panizoni,-der auf beſondere Verfügung 
bed Staatöfecretariated beauftragt war, die Gefchäfte des Ordens⸗ 
generale Thaddaͤus Borzozowsty, der aus Rußland zurüͤck⸗ 
ehren follte, zu verſehen. ©. * J 
Lateiniſch erſchien die Bulle. unter dem Titel: Pii VII. Con- 
stitutio, qua socielas Jesu in statum pristinum in universo 
orbe ,catholico restituitur, 1814. ' Weil: man fie, wie ich felbft 
die Erfahrung. habe machen muͤſſen, durch den Buchhandel in Deutſch⸗ 
land nur mit großer. Mühe erhalten kann, fo wird ed zweckdienlich 
fein, wenn ich hier die wörtliche Ueberfegung dieſer wichtigen Bulle 
mittheile. — Sie lautet: 
Pius VII., Biſchof, Knecht der Knechte Gottes. 
Zum immerwährenden Andenken. 
Die Sorge für alle Kirchen, welche Uns in Unferer Niedrige 
Feit, obfchon Wir weder durch Verdienfte, noch an Kräften derfelben 
ewachſen find, durch Gottes Willen anvertraut worden ift, nöthigt 
Ins, alle jene Hilfömittel, welche in Unferer Gewalt und Uns von 
der. ‚göttlichen Vorſehung erbarmungsvoll mitgetheilt find, anzuwen⸗ 
den, um den geiftlihen Bedinfniffen der chriſtlichen Welt, ſoweit es 
bie vielfache Verſchiedenheit der Zeiten und der Orte verftattet, ohne 
Unterfchied, der Völker und der Nationen, auf eine wirkfame Weiſe 
abzubelfen. In dem Wunfche, diefer Pflicht Unferes Hirteramtes- 
ge zu leiſten, haben Wir, — fobald als der damals noch le 
bende Framciscus Karnu und andere Weltgeiftliche, die ſeit meh: 
en Fi in beim weitläufigen ruffifchen Reiche ſich befanden und 
einſt Mitglieder der von Unferem Vorgänger, Clemens XIV., ge 
fegtieten Andentens, aufgehobenen Gefellfhaft Jeſu gervefen waren, 
Uns ihr Gefuch vortrugen, durch welches fie baten, daß es ihnen ges 
flattet fein möchte, mit ünſerer Bewilligung in eine Geſellſchaft zu: 
fammenzutreten, damit fie defto leichter, nach der Weife- ihres Int 
tuts, die Jugend in den Anfangsgründen des Glaubens unterrichten 
und ES guten Sitten bilden, das Predigtamt verfehen, der Anhörung 
der Beichte obliegen und die anderen Sacramente ausfpenden Finn: 
ten, — dieſen ihren Bitten um fo eher willfahren zu müffen ges 
glaubt, als der Damals regierende Kaifer Paul I. Uns eben diefe ' 
riefter in einem theilnehmenden Sendfchreiben vom 11. Auguft 
des Jahres 1800 dringend ‚empfahl, In dieſem Schreiben gab er 
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fein befonderes Wohlmwollen gegen biefelben zu erkennen und erklärte 
ugleih, daß es ihm angenehm fein werde, wenn zum Beften der 
atholiten feines Reiches die Gefellfchaft Jeſu durch Unfere Anordnung 
in bemfelben eingeführt würde. In forgfältiger Erwägung, welcher große 
Nuten für jene weitläufigen, von evangelifchen Arbeitern faft ganz ents 
blößten, Gegenden daraus entftehen, welchen Zuwachs folche geiftliche 
Männer, deren bewährte Sitten mit fo großen Lobfprücen empfohlen 
wurden, "durch ihre ſtete Thätigkeit, durch ihren angeftrengten Eifer 
für das Heil der Seelen und durdy eine unermüdete Verbreitung des 
göttlichen Wortes dem catholifchen Glauben verfchaffen würden, hiel⸗ 
ten Wir e8 für rathſam, den Wünfchen eined fo großen und fo 
wohldentenden Monarchen zu ein ; 

Daher ertheilten Wir durch Unfer, in Form eined Breve unter 
dem 7. März 1801 ausgeſtelltes Sendfchreiben, dem erwähnten Frans 
ciseus Karnu und feinen anderen, im ruffifhen Reiche fi 

denden, Brüdern, fo wie auch denen, welche von andern Orten 
fi) dorthin begeben könnten, die Erlaubniß, daß es ihnen freiftehen 
folte, in einen Verein oder in eine Gongregation der Gefellfchaft 
Jeſu zufammenzutreten und in einem oder auch mehrern Häufern 
fi) zu vereinigen, welche nady dem Gutfinden des Obern, jedoch 
nur innerhalb der Grenzen ded ruffifchen Reiches, beftimmt werben 
follten. Nach Unferem und der römifchen Curie Wohlgefallen be: 
ſtellten Wir den gedachten Priefter Francigcus Karnu zum Ge 
nieralvorfteher diefer Congregation, mit den nöthigen und zwedmäßis 
en Vollmachten, damit die Mitglieder -die von Unferem Vorgänger 

au! IIT., gefegneten Andenfens, in feiner apoftolifchen Verord⸗ 
nung gebifligte und beftätigte Regel des heil. Ignatius von Loy ola 
beibehalten und befolgen möchten, und auf diefe Weife, in eine geifl 
liche Gefellfchaft verernigt, fich der Bildung der Jugend zur Relis 
gion und zu allen heilfamen Kenntniffen widmen, die Semina⸗ 
rien und Gollegien leiten und, mit Bewilligung der rechtmaͤßi⸗ 
en -geiftlichen Ortsbehoͤrde, Beichte hören, das Wort Gottes vers 
Kinbigen und die Sactamente frei abminiftriren koͤnnten. Auch 
nahmen Wir die Eongregation der Gefelfchaft Iefu unter Unferen 
md des apoftölifchen Reiches unmittelbaren Schug und Gehorfam, 
und haben Uns und Unferen Nachfolgern vorbehalten, zu verfügen 
und anzuordnen, was in dem Herrn als heilfam und zmedfdienlich 
befunden werden möchte, um dieſe Gefellfchaft noch ferner zu befeftis 

nt, oder auch von den Mißbraͤuchen und Verderbniſſen, welche 
ich etwa eingefchlichen haben koͤnnen, zu reinigen. “Rz 
Zu dieſem Zwecke haben Wir auch die apoftolifchen Verordnun⸗ 
gen, Statuten, Gewohnheiten, Privilegien und Indulte, wie ſie auch 
immer auf irgend eine Weiſe in Widerſpruch mit dem Voranſtehen⸗ 
den erlaſſen oder beſtaͤtigt ſind, beſonders aber das apoſtoliſche Send⸗ 
ſchreiben Unſeres Vorgaͤngers, Des: mehr erwähnten Clemens XIV., 
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mit den Anfangsworten: Dominus ac redemptor noster aufge 
hoben, obwohl nur in den Puncten, welche Unferem erwähnten oder 
in Form eines Breve ausgeftellten Sendſchreiben entgegenftchen, defz 
en Anfen Catholicae etc. lautet, und weldes nur für das rufz 
iſche Reich erlaſſen iſt. on R 
Denfelben Beſchluß, welchen Wir für das ruſſiſche Reich zu 
faffen für gut fanden, fahen Wir Uns bald nachher bewogen, auch 
auf das Königreich beider Sicilien auszudehnen, auf Bitten 
Unferes ‚geliebten Sohnes in Chrifto, des Königs Ferdinand, wel: 
cher von Uns begehrte, daß die Gefellichaft Jeſu auf eben die Weife, 
wie fie. in vorgedachtem Reiche von Uns eingefegt worden, aud in 
feinem Lande und feinen Staaten eingefegt werden möchte; indem 
ex. es in. jegen unglüdfeligen Zeiten für vorzuͤglich rathſam hielt, fich 
der ‚regulären Geijtlichen von der Gefellfchaft Jeſu zu bedienen - um 
die Sünglinge in ber chriftlichen Frömmigkeit und in der Furcht 
Gottes, welche der Anfang aller Weisheit iſt, zu unterrichten und 
zur. Gelehrfamkeit und zu alen Wiffenfchaften auf öffentlichen Schu— 
Ien zu bilden. (2 43 
In dem Wunſche, den Pflichten Unferes Hirtenamtes gemäß, 
dem frommen Verlangen eines fo erlauchten Fürften, einzig auf die 
größere Ehre Gottes und das Heil der Seelen gerichtet, Genüge zu 
leiften, dehnten Wir das für das ruſſiſche Reich ausgeftellte Send— 
Tchreiben auf das Königreicy Sieilien aus, in. einem neuen auögefers, 
tigten Sendfchreiben, in der gleichen Form eines Breve mit den Anz 
fangsworten Per alias. 30. Juli 1804, un 
‚Für die Wiederherftellung diefer Gefelfchaft Sefu werden tägs 
lich, mit faft allgemeiner Uebereinftimmung der ganzen Chriſtenheit, 
dringende und wiederholte Bitten vor Uns gebracht von Erzbiſchoͤ— 
fen und Bifchöfen, Unſeren ehrwürdigen Brüdern, wie auch von 
ben Stande und. dem Vereine aller ausgezeichneten Männer, vors 
züglich nachdem fid) der Ruf überall verbreitet. hat von den ſegens— 
reichen Früchten, welche diefe Gefellfchaft in den erwähnten Rändern. 
hervorgebracht hat (vergl. den, Art. Sefuiten, wmoralifche Lehren 
berjelben),, fo daß man hoffen durfte, der fich ‚täglich mehrende Anz 
wachs bderfelben werde dem Ader des Herrn weit und breit zur 
Zierde gereichen, und dienen, ihn zu erweitern, Nachdem felbit die 
Baufteine des Heiligthums durch. diefe neuerlichen Unglüdöfalle und 
Umwälzungen, welche Wir lieber beweinen, als ihr Andenfen zus. 
rücrufen wollen, zerftreut worden find, und die ftrenge Disciplin der 
regulären Orden, welche den wahren Glanz und die eigentliche Stüße 
des catholiſchen Glaubens und der Kirche bilden, zu wanken anges 
fangen hat, wird ed unumgänglich erfordert, dag Wir einem fo, 
gerechten und allgemeinen Berlangen (!) Unfere Zuſtim— 
mung nicht verfagen. Denn Wir würden Uns des ſchwerſten Ber: 
gehend vor dem Antlige Gottes ſchuldig achten müflen, wenn Wir 
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bei einem ſo dringenden :Erforderniffe ded „gemeinen Weſens jene 
heilfamen Hilfsmittel anzuwenden vernachlaͤſſigten, welche Gott der 

err durch eine befondere Vorſehung Uns felbft darreicht, und wenn 

ir, hingeftellt auf den Nachen Petri, welcher. von ‚beftändigen Stuͤr⸗ 
men: bins und hergetrieben und erfchüttert wird, bie erfahrenen und 
muthvollen Arbeiter verfchmähen wollten, die fih Uns darbieten, um 
die Wogen des Meeres zu brechen, welche Uns jeden Augenblid Vers 
derben und Untergang drohen. 

‚Durch fo große Urſachen, durch fo viele und fo wichtige Ent= 
feheidungsgründe bewogen, haben Wir dasjenige endlich auszuführen 
Uns vorgenommen, was jhon vom u Anfange Uns 

erer. papftliben Regierung an Unfer lebhaftefter 

unfd. war. - J 

Nachdem Wir alſo den göttlichen Beiſtand durch heiße Gebete 
angerufen, auch die Meinung und den Rath mehrerer Unſerer ehr⸗ 
würdigen. Brüder, der Cardinaͤle der heiligen römifchen Kirche, anges 
hört, haben Wir mit voller Kenntnig und aus der Fülle Unferer 
apoftolifchen Gewalt anzuoronen und a verfügen befchloffen, wie 
Mir denn wirklich durch gegenwärtige, Unfere für immer giltige Vers 
— verfügen und beſchließen, daß alle Verwilligüngen 
und Bollmachten, welche von Uns für das ruſſiſche Kaiſerthum 
und für das Königreich. beider GSicilien ausgefertigt worden find, 
von jest an ald ausgedehnt betrachtet werden und gels 
ten follen, wie Wir fie denn durch Gegenwärtiged wirklich, aus: 
dehnen, auf Unferen gefammten Kirdenjtaat eben ſo— 
wohl, aldö auf andere Staaten und Länder. 

Daher geftatten. und verleihen Wir Unferem geliebten Sohne, 
dem Priefter Thaddaͤus Borzozowsky, gegenwärtigem Genes 
zalvorfteher der Gefellfchaft Jeſu, fo wie den andern rechtmäßig von 
ihm Erwählten, alle dazu erforderlichen und dienlihen Volmachten 
nach Unferen und des apoſtoliſchen Stuhles Gutbefinden, daß fie in 
allen vorgedachten Staaten und Landern alle. diejenigen, welche in 
den regularen Drden der Gefellfhaft Jeſu zugelaffen und aufgenom⸗ 
men zu. werden. fernerhin verlangen, frei und rechtmäßig zuzulaffen 
und aufzunehmen die Gewalt haben ſollen. Es follen biefe in ei— 
nem oder in mehreren Häufern, in einem. oder mehreren Gollegien, 
in einer oder mehreren Provinzen, unter dem Gehorſam des jederzei⸗ 
tigen Generalvorfteherd vereinigt und, nad) Maßgabe der Umftände, 
vertheilt, ihre Lebensweife, gemäß den Vorfchriften der von Paul III. 
in feinen apoftolifhen Verordnungen gebilligten und beftätigten Rer 
gel des heil, Ignatius von Lopola, einrichten. Auch geflatten 
und erklären Wir, daß fie gleicher Weife ungehindert und rechtmäßig 
Macht haben folen, ſich der Erziehung der catholifchen Jugend zu 
widmen, uns biejelbe im Glauben zu unterrichten und. zur Zugend 
zu. bilden, ; wie quch die - Seminarien. und Collegien zu leiten ‚und 
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mit Bewilligung der rechtmäßigen, geiſtlichen Behörde des Drtes, 
wo fie fich eben aufhalten werden, Beichte zu hören, das Wort Got: 
ted zu verkünden und die Sacramente zu abminiftriren. Alle auf 
folche Weiſe vereinigten Klöfter aber, Häufer, Provinzen und Mit 
glieder, wie auch alle diejenigen, welche in der Zukunft noch mit ih: 
nen vereinigt werden und fich anfchließen dürften, nehmen Wir von 
jeßt an unter Unferen und des apoftolifchen Stuhles unmittelbaren 
Schuß, unter Unfere und des apoftolifchen Stuhles Fürforge, indem 
Wir Und und den römifchen Päpften, unferen Nachfolgern, vorbe— 
halten, alles das anzuordnen und vorzufchreiben, was, — um eben 
diefe Gefellichaft immer mehr und mehr zu befeftigen und zu begrün: 
den, wenn etwa, was Gott verhüten wolle, Fehler fich eingefchlichen 
haben follten, — als heilfam zur Reinigung, Anordnung und Bers 
fügung befunden werden möchte. 

Alle Oberen, Borfteher, Nectoren und Alumnen diefer wieder: 
hergeftellten Gefellfchaft warnen und ermahnen Wir nad aͤußerſtem 
Vermögen in dem Herrn, alle insgefammt und jeden insbejondere, 
daß fie aller Drten und jederzeit fich alö treue Anhänger und Nach— 
folger ihres fo großen Vaters und Stifters bewähren, die von bie: 
fem geftiftete und vorgefchriebene Regel auf das Genaurfte beobach- 
ten und die heilfamen Ermahnungen und MRathfchläge, welche er feiz 
nen Söhnen hinterlaffen hat, mit dem höchften Eifer zu befolgen 
trachten follen. 

Unſeren, in Chrifto geliebten Söhnen, den erlauchten und eblen 
Männern, Fürften und weltlichen Gewalthabern, wie auch Unferen 
ehrwürdigen Brüdern, den Erzbifchöfen und Bifchöfen und allen an= 
dern, die fonft irgend eine Wirrde befleiden, empfehlen Wir in dem 
Herrn die mehrgedachte Gefellfchaft Sefu und alle einzelne Mitglie: 
der derfelben auf das Nachdrüdlichitee Wir ermahnen und bitten 
fie, daß fie nit nur nicht geftatten und dulden, daß diefelben von 
irgend Jemandem ——— werden, ſondern daß ſie dieſelben auch 
guͤtig und mit Liebe, nach Gebuͤhr, aufnehmen. 

Indem Wir verordnen, daß das gegenwaͤrtige Sendſchreiben 
und Alles, was in ihm enthalten iſt, jederzeit und fuͤr immer feſt, 
giltig und wirkſam ſein und bleiben, auch Alles ſeine vollen und 
vollkommenen Wirkungen haben und erhalten, und von denen, 
welche es betrifft und zu jeder Zeit, wenn es ſie immer betreffen 
wird, unverletzlich befolgt werden ſoll; daß ferner dem gemaͤß 
und nicht anders durch alle Richter, was ſie auch immer fuͤr eine 
Gewalt bekleiden moͤgen, geurtheilt und entſchieden werde, und Alles 
ungiltig und nichtig ſein ſoll, wenn dem entgegen von irgend Je— 
manbem, gleichviel, was er für eine Autorität bekleidet, wiſſend oder 
unwiffend, ein Eingriff gefchehen follte, ohne daß dem die apoftoli- 
fchen Conftitutionen und Verordnungen, indbefondere dad oben ers 
wähnte,in$orm eined Breve abgefaßte Sendfchreiben EG lemensXlV., 
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geſegneten Andenkens, welches mit den Anfangsworten: Dominus 
äc redemptor noster water dem Fifherring am 21. Juli im Jahre 
des Herm 1778 aüisgefertigt worden, entgegenftehen- follen, indem 
Wir diefe, um Unfere, gegentwärtige Verordnung in Wirkfamkeit zu 
feßen, hierdurch ausdrüchhich und ‚namentlich aufheben wollen, fo wie 
alles Andere, was dem entgegengefebt if: 

Wir wollen ferner, daß die Abfchriften dieſes gegenwärtigen 
Sendfchreibens, oder auch die gebrudten Exemplare, wenn fie von 
einem ‚Öffentlichen Notar unterfchrieben und mit dem Siegel einer 
Perſon, die eine geiflliche Würde bekleidet, verfehen find, vollkom⸗ 
men bdiefelbe Giltigkeit vor Gericht und außer-demfelben haben fols 
— welche das Original ſelbſt haben müßte, wenn es vorgelegt 


e. 

Niemandem alfo ſoll es verſtattet fein, dieſe Unfere gegenwaͤr⸗ 
tige Verordnung, — Statut, Ausdehnung, Verguͤnſtigung, Indult, 
Erklaͤrung, Vollmacht, Aufnahme, Vorbehalt, Warnung, rmahnung, 
Beſchluß und Abſtellung — zu uübertreten oder ihrem Inhalte mit 
vermefjener Abficht entgegenzumwirken; wenn Jemand aber diefes fres 
ventlich zu unternehmen ſich erfühnen wollte, fo folk er wiſſen, daß 
er den Zorn des allmächtigen Gottes und des heiligen Apoſtels Pes 
trus auf fich laden wird. | Du 

Gegeben zu Rom, bei St. Maria Maggiore, im Jahre der 
Menfchwerdung des Herm 1814, am 7. Auguft, im Vierzehnten 
Sahre Unferer papftlichen Regierung. A. Card. Pro: Datarius, 
R. Card. Brafhi:Onefti. | — . 

Som (Dfom, Chon, Sem), ein Name des Agypfifchen 

jercules, welcher nach Jamblichus öuvanıs ys Qucsws, nady 

atrobius virtus Deorum bedeutete. ald ‚nennt man ihn an⸗ 
fangstos, bald einen Sohn des Nil. Herodot zählt ihn zu den zwoͤlf 
Goͤttern. Manche geben ihm feine Wohnung in der Sonne, laſſen 
ihn mit diefer bewegt werben und finden in ihm die fich immer 
verjungende Zeit. KENT, J 

Somascer , ſ. Congregation der Religtofen von 
Somasca. N | 

Somayaga , f. Bhavani. AR ' 

Sommonacodom heißt ein Gott ber Bewohner von Siam. 
As ein Menfc geboren, war er im Stande, ohne irgend eine Bes 
lehrung, die Geheimniffe der Natur zu erkennen und zu erforfchen; 
er lehrte diefe den Menſchen, und ein heiliges Buch hinterließ er dem 
—2 — Geſchlechte zum Unterrichte. Als er ein Gott geworden 
war, ſuchte er den Menſchen ſeine Gottheit durch Wunder zu 
beweiſen. Auf einem Throne, der aus Gold und Edelſteinen zuſam⸗ 
mengeſetzt war, ſtieg er aus der Erde hervor in die Luft, waͤhrend 
zugleich die u... Geiſter herniederſtiegen, ihn Zu verehren. In 
den verſchiedenſten Geftalten wurde er ſichtbar unter den Menſchen, 
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immer-that er Gutes und lehrte die wahre Religion, die er ‚fchriftlich 
egeben hatte, In feinem zwei und achtzigiten Sabre ftarb er, fein 
rper wurde verbrannt, während, feine. Seele in den achten Dim 
mel aufgenommen wurde. Mit ihm-wirkte fein Bruder Thevas 
that auf der Welt; diefer erfchien lets mit Sommonacodom 
‘und trat eben fo viele Wanderungen, wie. jener, an. Doch war 
Thevathat nicht Gott; feine Bemühung, die Gottheit zw erlans 
gen, verhinderte der Bruder... Dafür erfand er eine neue Lehre und 
ewog Fürften und Voͤlker, fie anzunehmen. _ Dadurch zerſpaltete 
ich Die Welt in zwei Zheile, Thevathat mußte aber für dieſes 
eginnen büßen, ‚denn der mächtige Bruder ſchloß ihn in die achte 
Wohnung der Hölle ein, Erönte ihm das Haupt mit einer Dornen- 
Frone, quälte ihn mit harten Ötrafen, ja, er ließ ihn an ein Kreuz, 
befeſtigen. Doch endlich. kehrte dad Gefühl: der. Barmherzigkeit in 
Sommonacodom zurüd, und flug dem Bruder Befreiung uns 
fer der Bedingung vor, daß er Puthang (Gott), Zhamang 
Sa Gottes) und Sangkhang (Nahahmer Gottes) anbetete, 
ie Verehrung der erfteren. beiden verſprach er, Die des legtern aber 
wendete er ab, weil Sangkhang einen Priefter bedeute, alfo einen 
Menfchen, ein ſuͤndhaftes Weſen, welches nicht verehrt werben bürfe; 
deßhalb, fagtman, befindet ſich Thevathat noch an dem Orte der Qual, 
Sommonacodom hat die Eindruͤcke ſeiner Fußſtapfen in 
Siam, Pegu und Ceylon hinterlaſſenz die Orte, wo ſich dieſe 
befinden, ſind heilige Plaͤtze; zu ihnen werden Wallfahrten gehalten. 
Hinter feinen Abbildungen, auf den Altaͤren, ſtehen Bildniſſe von 
zwei, feiner, Lieblinge. - Einer derfelben nahm einft, wie erzählt wird, 
auf inftändiges ‚Verlangen der Verdammten (die obere Seite. ber 
Erde nach Unten gekehrt) das Feuer der Hölle in feine hohle Hand, 
um es auszuloͤſchen. Als er feinen: Verſuch mißlingen ſah, bat er 
Sommonacodom, fein Unternehmen zur Ausführung zu brin- 
gen, Diefer aber verweigerte die Erfüllung der Bitte, indem er er⸗ 
(ärte, daß der Menfh, wenn er nur einmal von der Furcht vor 
der Strafe. befreit werde, in, feiner Bosheit jede Grenze überfchreiten 
würde. Dereinft fol ein zweiter Sommonacodom, vom erften fchon 
angekündigt, erfcheinen. | 
Sommus (griech. “Trvos) heißt in ber griechifchen und rö- 
mifchen Mythologie ein Sohn der Nacht (Nox) oder der Nacht und 
ded Erebus, ein ‚Zwillingäbruder des Todes. Seinen Sig geben die: 
Dichter verfchieden anz Homer legt ihn auf die Inſel Lemnos, Vir— 
il an den Eingang des Dreus, Ovid nad) Cimmerien. Seine Wirf- 
amfeit geht dahin, daß er fich auf die Augenliever der Menſchen 
ſetzt und fie felbjt mit feinen Flügeln befchattet. Seine Kinder was 
ven die Träume, fie heißen Morpheus, Scelus und Phantafus (Pho- 
betor). Bei den Griechen wurden ihm zwar Bildfäulen, nicht aber 
Tempel errichtet und geweiht. . Man bildete ihn ald einen jugendli- 
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den Mann, Halb’ Tikend' und halb fchlafend, abz Mohnköpfe halt er 
in der Hand oder hat fie zur Seite-Tiegen! Bisweilen ſieht man 
ihn auch wohl als Genius, der eine umgekehtte Fackel haͤlt und ein 
Do vos entweder «mit Mohn gefuͤllt ik oder ihm dazu dient, die 

räume aß demſelben zu ſchuͤtten. 
Sonng, Sunng heißt bei den Muhamedanern das Buch, 
welches die Traditionen Über Muhamed’E’Neben und Thaten ent⸗ 
halt und Bezug auf den Islam hat.Die Ausfprüche” veffelben 
haben "für den orthodoren Theil unter den Muhämedanern "ver: 
bindende Kraft, wie bie Mifthna unter einem großen Theile der Ju⸗ 
den, und willkürliche auf Tradition beruhende Sagungen' unter ei- 
nem Theile der Chriſtenheit/ den Catholiken. Die Muhamedaner, 
welche die Sonna als eine Duelle fuͤr ihren Glauben anſehen, hei⸗ 
ßen Sonniten (ſ. dieſ. Art). tt" 
Sonna, in der Mehrzahl Sonan, iſt ein Titel, welcher von 
muhamedaniſchen Gottesgelchrten haͤufig den Merken vorgeſetzt wird, 
in welchen fie die Lehren aufftellen, zu’ deren Bekenntniß fie fich vers 
bunden alauben ,- obfchon fi der Koran nicht ausdruͤcklich über fie 
erffärt.: Von der Somma’ift Hadith und Hanadith verfchieden; 
dieſe Theile geben Traditionen, deren Aechtheit zweifelhaft ift. 
Sonnabend, Sonnabend vor Dftern, ſ. Sabbath, 
ber roßes Sabbathder Maris; Oftern. ! 
Sonne) Verehrung derfelben "Daß die Verehrung der 
Sonne; — Sonnendienft, — unter allen Arten des Goͤtzendienſtes 
am meiften unter den heibnifchen- Völfern- Anklang gefunden Hätte, 
äfgenommen und verbreitet war, iſt um fö weniger zu verwundern, 
als der Menſch, der die wohlthätigen Wirkungen der Some auf 
ſich ſelbſt, auf die ganze Thier- und Pflängenwelt erkannte, ſich 
Dante gegen fie verpflichtet hielt," in ihr das belebende Princip 
er Natur, d. i. nach’ dem noch ungebildeten Verſtande des Men: 
ſchen, Alles deffen, was ift, zu verehren ;' den’oberflen und mächtig: 
fien Gott anzubeten. Bei den Parſen findet die "Verehrung ber 
Sonne (Mithra) noch Statt, fo wie in den aͤlteſten Zeiten; fo wie 
chedem, fo wird ihr Aisch jest noch hier und da bei’ jenem Volke ein 
Dirimber (f.' dief. Art.) erbaut,’ 'erft noch - im Yahre 1832 war 
dieß der Fall. "Die Parfen find auch jest, noch diejenigen Sonnens 
verehrer, welche am bedeutendſten ſind. In ber alten Zeit verehrten 
neben ihnen die Babylonier die Sonne, vielleicht uriter dem Namen 
Bel, die Phönizier vielleicht unter dem Namen Baal:Pchor, 
die Moabiter vielleicht unter dem Namen Baal, die Midia- 
niter vielleicht umter dem Namen Chamos, die Aegyptier unter dem 
Namen: Dfiris, der vieläugig ‚beißt, meil er durch die Sterne, wie 
durch Augen, auf die Weltkugel herabfehen füllte. Auf die- in Aegyp⸗ 
ten ehedem gebräuchliche Sonnenverehrung ſcheint auch Der Ausdruck 
Nr a2, Jeſaias 19,128: 7° welcher mit ms nn. (griech "FlAuo- 
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okıs) vertauſcht wird, hinzudeuten. Die altarabiſchen Stämme 
verehrten auch die Sonne, neben dem Monde und anderen Plane 
ten. Bei den Römern hieß der Sonnengott, Sol, nach Cicero darum, 
quia solus ex omnibus sideribus sit tantus, vel quia, cum est 
exortus, obscuratis omnibus solus appareat, — und befaß viele 
Tempel; die Griechen. verehrten die Sonne, F Hiıos. Auch bei 
den alten Deutichen ——— der Sonne eingeführt, be⸗ 
fonders, unter dem Bilde eines auf einer Säule ftehenden Mannes, 
deſſen Haupt mit feurigen Strahlen umgeben und deffen Brufi mit 
einem. ftrahlenverbreitenden. Rade bedeckt war, *5 
Sonniten,/ Sunniten, beißen bei den Muhamedanern diejeni- 
gen, welche die verbindende, „Kraft der Sonna anerkennen und dab 
SKechtgläubige find, Den Somniten ftehen die Schiiten (f. d. Art. 
entgegen; jene erkennen und verehren aljo im den, drei erſten Chali- 
fen Abu Becr, Dmar und Othman rebtmäßige Imame, fie 
käugnen, daß Ali oder irgend ein anderer Prophet mit Muhamed 
in gleichem Nange ftehe, werfen den Schiiten Verfaͤlſchungen des 





Korand vor und erklären die, Gonna für prophetifch und untruͤglich. 
Sonntag heißt der gewoͤhnliche, dem Gottesdienſte geweihte 
Tag der Chriſten. Den ausdrücklichen Befehl, den Sonntag auf 
eligiöfe Weife zu feiern, findet man weder, im N. T., noch in den 
erorbnungen des apoftolifchen; Zeitalterd ausgeſprochen, boch finden 
fich in jenem und biefem bejtimmte Hinweifungen, daß man ben 
Sonntag, ald erfien Tag in der, Woche, feierte. Im N. TJ. fpres 
hen die. Stellen Matth. 28, 1.5 Marc 16, 2.5 Apoſtelgeſch. 20, 
7.5 4. Cor. 16, 2.5 Offenb. Joh. 1, 10, von der Feier des Sonn 
tags unter den Ausdrüden ev mia aßBarıuyy Ev Try Rvpiax 
YUEO«- Plinius, in feinem Briefe an Zrajan (XI. em 9 
veferirt, daß bei den Chriſten feiner Zeit, die Sonntagsfeier uͤblic 
gewefen fei. Er fagt nämlich, indem. er. über fein Verfahren gegen 
die Chriften fpricht: Adfirmabant autem (sc. Christiani), han 
fuisse summam vel culpae,suae, vel erroris, quod essent so- 
liti s£ato die ante lucem convenire, earmenque Christo, quasi 
Deo, dicere secum invicem: seque sacramento non in scelus 
aliquod obstringere, sed ne furta, ne latrocinia ne adulteria 
committerent, ne fidem fallerent, ne depositum adpellati abne- 
garent: quibus peractis morem sibi discedendi fuisse, rur- 
susque coeundi ad capiendum cibum, premiscnum tamen et 
innoxiom. Und der apoftolifche Vater Barnabas fagt (ep 
15)," daß die Chriften den achten, d. i. den auf ben Sabbath fol⸗ 
genden Tag, ald einen Tag ber Freude, zum Andenken an bie Aufs 
erfiehung und Himmelfahrt Chrifti feierten, — dio xaı Aryonsv 
ayv-hpepav ryv Gydoyv sis eu@ponuvyv, Ev yxau Iyaovs 
Avsary En verpwv zaı Dave wIsıs aveßy sis TOUS Dupavous. 


Auf ähnliche Weife druͤcken fi Die Const. apost. II. 69; v.15,20,; 
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vH. 3; Juſtin. Mart. Apol. II. Theophilus ad Autol. IL. 
e.. 17. aus. Dennoch wurde in diefer Zeit der Sonntag von dem 
Chriſten nicht. ausſchließlich gefeiert, vielmehr. feierte man neben ihm 
auch den jübifchen. Sabbath, namentlich geſchah dieg von ben judai⸗ 
firenden Chriften, von den Nazardern und Ebioniten, Dieß war 
felbft noch im 4. und 5. Zahrhumberte der Fall, wenn z. B. bie 
Synode zu Laodicaͤa im Can. 29 erflärte, daß die Chrifien den 
Sonntag vorzugsweiſe feiern. follten, wenn Gregor von Nyffa 
fagte: „Mit welchen Augen kannſt du den Sonntag anfehen, wenn 
du den Sabbath ſchaͤndeſt? Weißt du nicht, daß beide Tage 
Brüder find? ER ! 
wo Nach Apost. I. 8.67 und nach dem Dialog. cum Tryph. des 
Sufinus Martyı follte der Sonntag beßhalb vorzugsweise 
efeiert werben, : weil er ber erſte Schöpfungstag gemwefen und 
hriftus an demfelben von den Zodten auferflanden fei. Beide 
Gründe. führen. auch die fpäteren Kirchenlehrer an, und eben daher 
entftand auch für. den Sonntag der Ausdruck Tag bes ac 
(yuspx xupsaxy, dies dominica); Zag der Auferftehung, 
dies resurrectionis). Beide Ausdrüde. follten andeuten, daß ber 
nntag derjenige Zag fei, welcher von dem Stifter des neuen 
Bundes, Chriftus, an die Stelle des Sabbaths gefegt fei, daß. man 
an demſelben, an welchen die. Auferfiehung und Ausgiegung des 
heiligen Geiftes. erfolgte, beten und Gott danken ſolle. Auguftin 
fagt in feinet epist. 119 ad Januar. c. 13: Dies tamen, domi- 
nicus non Judaeis sed Christianis resurrectione domini decla- 
ratus est et ex illo habere coepit festivitatem suam. Animae 
quippe omnium sanctorum anle resurrectionem corporis sunt 
quidem in requie, sed in ea non synt actione, qua corpora 
recepta vegetantur. Talem quippe actionem significat dies 
öclauus, qui et primus, quia non aufert illam requiem, sed 
glorificat. — Quapropter ante resürrectionem domini,' quam- 
vis sanctos patres plenos spiritu prophetico ociavae sacra-. 
mentum nequaquam lateret, quo significatur resurrectio, — 
reservatum. est tamen et ocultatum, et solum celebrandum 
sabbatum traditum est, quia erat antea requies moriuorum : 
resurrectio. autem nullius erat, donec veniret Christus, qui 
resurgens ex mortuis jam non moriretur, et mors illi ultra 
non. dominaretur. Manche Väter (3.8. Zertullian Apelo- 
get. c. 16; Ambrofius Serm. 62) nannten ven Sonntag au 
ies solis; um aber den Vorwurf abzumeifen, als ob die Ghriften 
Sonnenverehrer wären, erklärten fie den Ausdruck dies solis allego- 
riſch ⸗myſtiſch, indem fie Chriftum die Sonne der Gerechtigkeit, das 
Licht, das zur Erleuchtung der Welt gekommen fei, nannten, 
Die kirchliche Feier des Sonntags war fehr einfadhz; man 
befchäftigte fich mit. dem Vorleſen prophetifcher oder apoftolifcher Ab: 
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fchnitte, die Gemeinde - hörte einen religiöfen Vortrag. ihres Geiftlichen 
an, betete, empfing das heil. Abendmahl und gab Almofen. .. Durch 
Gregor den Großen erhielt die, Feier de Sonntags. eine 
faft neue Geftalt, und je höher das Anfehen des apoftolifchen. Stubs 
led zu Rom flieg, defto zufammengefegter umd ceremoniellee wurde 
auch der Gottesdienft (f. dief. Art.). Ein daracteriftiihes Merkmal 
der Feier des Sonntags war ed, daß man an dem Sonntage 
nicht faftete und beim Gebete nicht kniete. Tertullian erwaͤhnt 
dieß ausdruͤcklich in ſeiner Schrift de corona:.milit. c. 3. : Die 
dominieo, fagt.er, jejunium netas ducimus, vel geniculis: ado- 
rare. Und wenn auch, erklärt er in der Schrift de jejuns adrı 
Paychicös e. 15, die Montaniften ihre Faften übertreiben ſollen, 
wie man ihnen vorwirft, fo faften fie doch weder Sonnabend3, 
noch Sonntags (exceptis scilicet .sabbatis.et dominicis). 
Auf’ diefelbe Weiſe Sprechen fih im MWefentlichen aus: Epis 
phanius Expos. fid. c. 22; Caffianus. Collat. ib. XXL 
c. 20; Angufin ep. 86 ad Casulan; Leo der Große ep. 98 
ad 'Furib. c. 4 u. a., — Kirchenlehrer, welche . es befonderö den 
Manichaͤern und Priscilianiften zum Vorwurfe machten, daß fie den 
Sonntag durch Faften entweihten. Die Keger führten als Rechts 
—— ihrer Lebensweiſe an, daß ſie das Kommen Chriſti zum 
eltgerichte erwarteten, daß ‚fie. demſelben mit: Buße, Furcht und 
Zittern entgegenſaͤhen; die Orthodoxen wollten aber den Sonntag 
als einen Tag der Freude betrachtet wiſſen, deun Chriſtus ſei ihr 
Haupt und ihre Hoffnung, der Sonntag weiſe ſie auf die Freude 
uͤber die Auferſtehung des Herrn hin. Schon in den apoſtoliſchen 
Canonen wird der Bann einem Laien, Abſetzung einem Geiſtlichen 
angedroht, wenn am Sonntage oder Sabbathe, mit Ausnahme 
eines einzigen (naͤmlich Sabbaths, wahrſcheinlich des großen vor 
Oſtern, welcher gewoͤhnlich sabbalhum magnum heißt), von jenem 
oder dieſem gefaſtet werde. Can. 66 ſagt naͤmlich: Ei Fis xAypı- 
05 — rtyv aupıaryv hpeoar 7o vaßßarov, ‚mAyv Tov 
Evos, Lovob, vyorsuwv, zagarpsıcdwm ‘ av Ös Aninos Y, APo-: 
— Das Faſten am Sonntage, unter —— des Ban⸗ 
nes/ verboten auch die Synoden zu Gangra (850)3 zu Carthago 
(899; Can. LXIV.); zu Braga (4623 Cam, IV.) u. m. a. 
Die Anordnungen der’ Geifllichfeit zu einer wuͤrdigen Feier des 
Sonntags unterftügte auch die weltliche Macht. : Kaifer Con⸗ 
ftantin der Große erließ im Jahre 321. das Geſetz: Omnes 
- Judices, urbanaeque: plebes, et cunctarum artium: officia ve- 
nerabili die solis quiescant.. Puri.tamen positi. agrorum .cul= 
turae: libere licehtergae inserviant: quoniami. frequenter 'eve-; 
nit, ut non aptius alio die frumenta sulcis, 'aut vineae scro-' 
bibus mandentur. Und der Kaifer Theod oſius verbot den Ehri- 
ſten, an dem Sonntage den Feftübungen,  Schaufpielen und: Pferdes; 





." Sonntag- — Sophia. - 385 


sennen im Circus beizuwohnen. Die Enthaltung von Feldarbeit. an 
dem Sonntage wurde. durch. eine» Synode zu Chalons (640) 
verboten, und der Kaifer Leo III. erlic einen: Befehl, welcher ftreng 
jede Arbeit am Sonntage unterfagte. Ä : | 

Eigentliche Gegner der Sonntagsfeier haben fich. in ber chriftlis 
hen Kirche nicht gefunden, denn man barf unter „Gegnern nicht 
folche verftehen, die fi dahin ausſprachen, daß die Feier des Sonne. 
lags kein göttliches Gebot ſei. Merkwürdig. aber iſt in dieſer Bes 
ziehung Soh. Sam. Stryd, Profeffor der ‚Rechte, zu. Halle 
durch feine Dissertatio de jure Sabbathi (1702) geworden,. wels: 
(her einen Streit über die Giltigfeit der Sonntagsfeier erregte, 
Stryd behauptete, daß man den Sonntag eben fo, wie den jüs. 
difchen Sabbath, für eine menſchliche Anordnung. halten muͤſſe, daß 
der Sonntag vom Landesfürften auf einen anderen Tag verlegt. 
und aud wohl gat aufgehoben werden Tönne. Gegen. ihn. traten 
die Theologen G. Beyer, Seligmann, Schwerdtner u. A. 
Auf, durch deren Erklärungen Stryd zum Schweigen gebracht. 
wurde. RT 

Die Sonntage führen bekanntlich gemiffe Namen; dieſe haben 
fie entweder von den Feften, welchen fie folgen, oder von den Gol- 
lecten, mit welchen der Gottesdienft an denfelben zu beginnen pflegte, 
erhalten. So kennen wir: 1) einen Sonntag nah Neujahr; 
2) ſechs Epiphanien: Sonntage; 8) einen Sonntag- Sep: 
tuagefima, Seragefima, Faſtnachts-Sonntag (Ejtomihi)z 
Hdie Faften-Sonntage, namlih: Invocavit, Reminifcere, 
Dculi, Lätare, Judica, Palmarumz 5) fehd Sonntage 
nah Oftern, namlih: QDuafimodogeniti (Quasi modo ge⸗ 
nit), Mifericordiad Domini, Subilate, Gantate, Ro: 
— und Exaudi; 6) die Trinitatis-Sonntage; 7) die 

dvent-Sonntage; 8) einen Sönntag nad) Weihnachten, 

Sonntag, der weiße, f. Ofteroctape, 7 

Sonntag, der fchwarze, f. Judica. 

Sonntagstinder, f. Sabbathsfinder. 

Sopbis, f. Balentinianerz Ophiten. 

Sophia, die Kirche der heiligen. Unter dem Namen 
Kirche der heiligen Sophia oder Sophienkirche ift befon: 
ders die große Kirche zu Conftantinopel, nah Einigen vom 
Kaifer Conftantin, nad Andern vom Kaifer Juftinus im Bau 
begonnen und nach Einigen vom Kaifer Conftantius, nad An: 
dern vom Kaifer Juftinian vollendet, — merfwürdig. Sie war 
mehrmals abgebrannt, wurde aber immer wieder aufgebaut und mit 
vieler Pracht ausgeftatte. Don diefer Pracht im Innern ift jet 
nicht viel mehr übrig, fie verfchwand almälig ſchon damals, als die 
Kirche zu einer Mofchee umgewandelt wurde. Gie ift jet noch bie 
Hauptmofchee in Gonftantinopel, Die Umwandlung diefer Kirche 

RNeudecker's Lex. IV. 25 
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- in eine Mofchee geſchah ungefähr. in der Mitte des 15. Jahrhunderts; 
Sm Innern find. zwei Reihen von Eoftbaren Säulen; da, wo ehedem 
der Hochaltar ſtand, befindet ſich jest das Mirabe oder die, Nifche, 
in welcher der Koran aufbewahrt wird. Diefe Nifche zeigt die Keblä 
(f. dief. Art.) an. Vier Minarets find um die Mofchee; f. d. Art. 
Sophronius (aus Damascus gebürtig), Patriarch von Je⸗— 
rufalem (feit 629), hat fich in der Kirche durch feine Theilnahme 
an den Bewegungen, welche die Monotheleten hervorgerufen hatten, 
merwindig gemacht. Sophronius war ein Gegner der Mono: 
theleten; f. dief. Art. Wir haben von ihm noch mehrere Schriften; 
außer feinem Entyclicum verfaßte er mehrere Sermones und Ho- 
milias: Von diefem Sophronius ift alfo 

Sophronius, ein Kirchenfchriftfteller und Freund des Hieros 
nymus wohl zu unterfcheiden. Diefer bat u. a. de laudibus 
Bethlehem; de subversione a re de virginitate ad Eu- 
stochium; Vita Hilarionis monachi gefchrieben. Auch mehrere 
Werke des Hieronymus find von ihm Uberfegt worden, naments 
lich defien Catalogus scriptorum ecclesiasticorum. 

Sor mnennen bie Zendbuͤcher einen Dew, welcher ald Widers 
facher des Seroſch (f. dief. Art.) angeführt wird, 

Sortes sanctorum nannte man bie biblifchen Roofungen, ober 
diejenige Art des Aberglaubend, bei welder man bie Bibel oder ir— 
gend ein anderes Buch von religiöfem Inhalte auffhlägt und. aus 
den erfien Worten, die dem Aufichlagenden in die Augen fielen, die 
Zukunft. weiffagen wollte. Schon Auguftin fpricht von diefem 
Aberglauben (ep. 109 ad Jan. « 20). Der Gebrauch der sortes 
sanctorum wurde ſchon in den älteften Zeiten durch Synodalbes 
fatale verboten, 3. B. burch synod. agath. (506), Can. 42 und 
aurel. (Orleans) Can. 30, Dft gebrauchte man auch als sortes 
sanctorum bie Propheten, Evangelien und apoftolifhen Briefe. 
Wollte man die Zukunft wiffen, fo legte man jene Bücher auf einen 
Altar und betete ‘zu Gott und den Heiligen, um fie zu bewegen, 
die Zukunft zu offenbaren. Statt auf den Altar, legte man auch 
die Bücher auf die Gräber heiliger Perfonen. Der Gebraud) der 
sortes sanctorum findet auch jegt noch bei abergläubifchen und 
fchwärmerifchen Köpfen der proteftantifhen Kirche Statt. Vergl. die 
Art, Ordale; Wahrfagerei; Stihomantie. * 

Soſipolis, d. i. Erretter der Stadt; dieſen Namen fuͤhrte bei 
den Elaͤanern ein Wunderdaͤmon, der im Kriege der Elaͤaner mit 
den Arcadiern ald Kind in eine ungeheuere Schlange ſich verwan—⸗ 
delte, die für die Eldaner ftritt. Aus Dankbarkeit verehrte man das 
Kind, unter dem Namen Sofipolis göttlih und erbaute ihm und 
feiner angeblihen Mutter, da wo die Schlange in die Erde fich vers 
krochen haben follte, einen .Zempel und Altar. Man bildete So— 
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fipolis ald einem Knaben ab, zierte ihn mit einem Sternengewande 

und legte ihm ein Fuͤllhorn in die Hand. 

n Soter, ein Aeon; f. Balentinianer und andere gnoflifche 
arteien. 

Soter wird der Inhaber des apoſtoliſchen Stuhles von Rom 
in den Jahren 162 — 171 genannt. Daß er ſich durch feinen Eins 
fluß auf die Firchlichen Angelegenheiten feiner Zeit ausgezeichnet habe, 
wird nicht berichtet. Zu feiner Zeit nahm das Mönchöwefen feinen 
Urfprung im Encratiömus und Afcetiömus. Beunrubigt wurden 
die chriftlihen Gemeinden hier und da durch bie heibnifche Obrigkeit 
und im Drient befonderd durch die Montaniften (f. dieſ. Art.). 
Der Borgänger des Soter auf dem apoftolifchen‘ Stuhle war 
Anicetud, fein Nachfolger Eleutheriuß. 

Southcottianer heißen bie Glieder.einer fhwärmerifchen Partei 
in England, die noch vor wenigen Jahren eriftirte. Die South: 
cottianer haben ihren Namen von ber Schwärmerin Johanna 
Southcott, geboren 1750 in Gettifham, einem Dorfe, geſtorben 
1814, die fich für eine Prophetin erklärte und feit dem Jahre 1792 
behauptete, daß fie das mit der Sonne beBleidete Weib fei (Dffenb. 
Joh. 12, 1.), beflimmt, den Meffiad zur Welt zu bringen. &o 
unfinnig auch ihre Iräumereien waren, fo fand fie dennoch Anhang 
und ein Schuhmacher, Namens Tozer, ftellte für die Partei fogar 
ein Bethaus in London (1805) ber, welches den Namen Souths 
tottianifhe Kirche erhielt, So oft auh Southcott den Mef: 
ſias gebären wollte, immer fühlte fie fich micht geſchickt hierzu, endlich 
aber follte der Zeitpunct ber Geburt. erfhienen fein (Mai 1814). 
Schon hatte man eine prächtige Meffiaskrippe als Wiege anfertigen 
laſſen, als Southcott ftarb; ihre Anhänger warteten noch immer 
auf die Geburt. Die Geftorbene follte nach vier Tagen, weil fie es 
verheißen hatte, wieder auferſtehen. Sie fland aber auch nicht. wie- 
ber auf, trog dem fand fie noch in ben ‚Jahren 1825 und 1826 

änger. Bei ihren Lebzeiten belief fidy die Anzahl ihrer Anhän- 
ger weit über hunderttaufend Perſonen. i 

Sozomeus, Salamanes Hermias, ift ein Firchlicher 
Schriftfteller des 5. Jahrhundert, von dem mir unter anderen Schrif: 
ten auch eine Kirchengefchichte in neum Büchern befigen. Sie bes 
Sinnt mit dem Jahre 324 und endigt mit bem Sabre 439. So⸗ 
zomenus referirt mit Parteilichleit und hat der Zrabition ein zu 
williged Ohr geliehen. 

Spalstin, Georg, ein in ber Reformationdzeit berühmter 
Mann und Freund Luthers, hief.eigentlihb Georg Burkhard 
und hätte von feinem Geburtsorte Spalt, den Namen Spalati: 
nus, unter weldyem er befannt ift, empfangen. Sein Geburtsjahr 
war dad Jahr 1482. Seinen Unterricht empfing er auf ber Schule 
zu St. Sebald in Nürnberg; im Jahre 1499 — er die Uni⸗ 
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verfität Erfurt; hier wurde er Baccalaureus der Theologie, 1502 
Magifter in Wittenberg, 1507 Priefter in Hohenkirchen ‘bei 
Gotha, 1508 Borficher im Kiofter zu Georgenthal.. Darauf 
wurde er Informator des Prinzen und nachmaligen Churfürften zu 
Sachen, Johann Friedrich, dann ber Prinzen Dtto und Ernft, 
aus dem Haufe Braunfchweig und Lüneburg, ‚dann ernannte‘ ihr 
Friedrich der Weife zu feinem Hofcaplan und Gecretär.. Im 
Jahre 1515 erhielt er ein: Ganonicat in Altenburg, begleitete im 
Jahre 1518 den Churfürften Sriebrih den Weifen auf den 
Reichstag nah Augsburg, im Jahre 1519 auf den Wahltag ‚nach 
Frankfurt, im Jahre. 1520 zur Kaiferkrönung nah Aachen, im 
Jahre 1521 auf den. Reihötag nah) Worms und im Jahre 1523 
auf den Reichötag nah Nürnberg. Bei allen wichtigen Religions: 
angelegenheiten wurde er zu Rathe gezogen und mit Luther felbft, 
— dem er wohl wollte, den er in der Begründung und Verbreitung 
bed Reformationdwerfed unterftügte, wofür er freilich manche Unbil 
von Seiten der Gatholifchen ertragen mußte — trat er. mehrmals in 
nähere Verbindung. Er war es, der Luthern, nachdem dieſer feine 
Predigt vom hochwuͤrdigen Sacrament herausgegeben: (fie vers 
langte, daß den Laien ber Keldy beim Abendmahle gereicht werde) 
und ber Herzog Georg von Sachſen bei Friedrih dem Weifen 
die Unterdrüdung des Ketzers verlangt hatte, an eine weife Mäßis 
gung ‚erinnern mußte, um bie entftandenen Unruhen nicht noch mehr 
zu vergrößern. Doch die Antwort Luther’s auf jenen Antrag bes 
Herzogs war eben fo Eeftimmt und deutlich, ald alle feine Erfläruns 
gen in Sachen ber Reformation. Heftig fprach fi) Luther gegen 
Spalatin aus, ald Albrecht, Erzbifchof von Mainz, in feiner 
Geldnoth einen Ablaßmarkt eröffnet hatte. Luther ſchrieb ſogleich 
eine heftige Schrift, unter dem Titel: Vom neuen Abgotte in 
Halle,‘ die er auch fogleich gebrudt wiſſen wollte Spalatin 
bekam hiervon Nachricht, glaubte, daß ein ſolcher Schritt zu gem 
fei, fhrieb an Luther und verlangte von ihm, die Schrift zurüds 
zubehalten. „Es ift ja,“ fchrieb Luther hierauf zuruͤck, „recht 
artig, was Ihr da ſaget: man müffe gemeine Ruhe nicht flören, 
aber ewigen Frieden Gottes wollt. Ihr durch die Wirkungen bes 
Verderbens ftören laffen! Nicht fo, lieber Spalatin!" Und als 
Luther merkte, dag durch Spalatin die Schrift dennoch zurüd- 
behalten worben wäre, ſchrieb er an biefen u. a.: Nihil agis, dum 
aversus gurgitem remigas. Edi volo, quae scripsi, si non 
Wittenbergae, certe alibi. Quodsi exemplaria vel amissa sunf, 
vel tu ea retinueris exacerbabitur mibi spiritus, ut multo ve- 
hementiora deinceps in eam rem nihilominus moliar. Neque 
enim spiritum etiam extingueti, qui mortuas chartas ex- 
tinxerit. 

Der Reformation Luther’d nahm ſich Spalatin auch in: 
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fofern an, ald er in Altenburg darauf drang, die Meſſe abzufchaf: 
fen. In Altenburg verbeirathete. er ſich auch, 1525, verwaltete 
von nun an das Amt eines churfächfifhen Kirchenrathed und erften 
evangelifchen Prebigers. 

Auch bei dem Churfinften Johann fland Spalatin in 
großen Anſehen; mit diefem ging er im Jahre 1526 auf den Reiche: 
tag zu Speier. Im Jahre 1528 nahm er mit einigen anderen 
evangelifchen Geiftlichen eine Kirchenvifitation an. Im Jahre 1530 

ing er mit dem Churfürften Sohann auf. den Reichötag zu Aug s⸗ 
urg, machte dann nocd andere Reifen zum Beſten der Kirche, 
befand fich im Jahre 1532 auf dem Gonvente zu Schmalfalden, 
wo er auch die Schmalkaldifchen Artikel unterfchrieb, hielt darauf, 
auf Befehl ded Herzogs Heinrich, eine Kirchenvifitation zu Frei= 
berg, befuchte 1539 den Gonvent zu Nürnberg, war (1541) 
ein Zheilnehmer an der Zeigifhen Kirchenpifitation und 
ſtarb endlih am 16. Januar 1545. | 

Zu den wichtigften Schriften Spalatin’3 gehören: das Res 
ben der Päpfte Julius U., Leo X., Hadrian VL, Eles 
mens VII. und Paul III, und Chronicon annales ab anno 
1513 ad finem fere anni 1526. 0. 

. Spangenberg, Auguft Gottlieb, geboren am 15. Juli 
1704 zu Klettenburg, geflorben am 18. September 1792 zu 
Herrnhut, ift befannt und berühmt als Bifchof oder Director der 
berrnhutifchen Gemeinde, Er gehörte zu den erften Freunden und 
Anhängern derfelben, trat fchon feit dem Jahre 1734 Miffionsreifen 
für fie an, namentlich wirfte er in Nordamerica (New-Nork, 
PDennfylvanien und — — ſeit 1739 bis 1744 in 
England und Deutfchland. Erft im Jahre 1762 ließ er fich in 
Ne nieder und leitete als Vorſteher die neue Gemeinde 

inzendorf’8 Er ſchrieb die erſte Darftellung des Lehrbegriffes 
der Brübdergemeinde unter dem. Titel: Idea fidei Fratrum; 
f. den Art, Brüdergemeinde. | 


Speisopfer (mn) heißt im mofaifhen Opferrituale dad un: 
blutige Opfer, ein ſolches Opfer, welches aus Erdgewächien beftand 
und neben dem Schlachtopfer gebradyt wurde, Entweder. Gemeins 
ben oder einzelne Perfonen gaben Speisopfer. Die Speisopfer ber 
genen Gemeinde waren die Webegarbe am DOfterfefte, die beiden 

ode am. Pfingfifefte-und. die Schaubrode,, welche wöchentlich aus: 
‚gefeßt. wurden. Das Speisopfer einer Perfon wurde entweder freis 
willig oder eines Gelübdes wegen ‚gebracht; es. konnte von altem 
‚oder neuem Mehle, gebaden, gebraten oder gekocht fein, es Fonnte 
ein tägliches Speisopfer des Hohenpriefters, ein Einmweihungsopfer 
des Prieſters (3. B. Mof. 6, 20. ff.), ein Sündopfer eines Armen, 

der nichtö Anderes, als ein geringes Speisopfer geben komnte (8. B. 
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Mof. 5, 11.), oder ein Eiferopfer einer berüchtigten Perſon weiblichen 
Geſchlechtes (4. B. Mof. 5, 15. 26.) fein. 

Zu allen diefen Opfern gehörte Mehl. Zum Eiferopfer und zur 
MWebegarbe gehörte Gerftenmehl, zu jedem anderen aber Weigenmehl, 
und zwar von biefer und jener Gattung das feinfte; auch wohl ges 
fiehtet mußte es fein. Zu allen kam Salz, zu einigen Del und 
Weihrauh. Sauerteig und Honig durften nicht zu einem Speisopfer 
gebraucht werben; war dieß ja etwa ber Fall, fo durfte body ein 
ſolches Dpfer nicht auf den Altar gelegt werden. Diefen Gebrauch 

nden wir bei den Danfopfen und neuen Broden am Pfingftfefte 
obachtet. Alles, was auf den Altar Fam, mußte ohne Sauerteig 
und ohne Honig fein umd felbft dad Mehl, dad von einigen Speids 
opfern übrig blieb und dem Priefter gehörte, durfte nicht mit Sauers 
teig durchknetet, gebaden und gegeſſen werden, weil ed vom XAltare 
ommen war. — Zu den Speisopfern, doch nicht zu einem jeden 
überhaupt, gehörte auch Del von Dliven, und zwar das befle und 
reinfte, und Weihrauh, Melde Speisopfer au Del und Weib: 
rauch mit ſich führten, läßt fidy nicht mit Beftimmtheit nachweifenz 
wahrfcheinlicy war dieß der Fall in Hinficht auf die Speisopfer der 
Gemeinde, bei der Webegarbe, und in Bezug auf die Opfer von 
einzelnen Perfonen bei folchen Opfern, die aus altem und neuem 
Mehle beftanden, bei den zu den Zhieropfern gehörigen Speifeopfern, 
bei jedem, dad gebraten, gebaden oder gekocht war, bei dem täglichen 
Speiöofer des Hohenpriefterd und beim Einweihungsopfer der Priefter. 
Das Speidopfer eined gewefenen Ausfägigen ſcheint nur Del und 
Feinen Weihrauch gehabt zu haben. Die Schaubrode hatten Weib: 
rauch und Fein Del. Die beiden Pfingftbrode, das Speisopfer, das 
von einem Armen flatt des Suͤndopfers gebracht wurde, ſowie das 
Speisopfer, welched von einer berüchtigten weiblichen Perfon zum 
Eiferopfer gebracht wurde, hatten weder Del, noch Weihrauch. Die 
Menge des Dels, die man gebrauchte, betrug ein Log (d. i. ungefähr 
ſechs Eierfchalen) Dels, und die Menge bed Weihrauchs betrug etwa 
fo viel, ald man in eine Hand faßt. 

Das Speisopfer gehörte zu den heiligften Opfern; der Priefter 
empfing es von dem DOpfernden, ging mit dem Dpfer zum Xltare, 
hebte ed zwifchen dem Zempel und Altar und brachte es dann auf 
diefen. Die Speisopfer, welche gebacken wurden, wurben nicht mit 
Del vermiſcht, fondern mit Del beſtrichen; Speisopfer, welche gebra⸗ 
ten wurden, behandelte man auf eine andere Weile. Man knetete 
dad Del mit Mehl, ſchnitt kleine Stüde, ließ diefe braten, und ba= 
mit fie noch defto beffer brieten, goß man Del auf biefelben; das 
Speisopfer, welches gekocht wurde, bereitete man fo, daß man. Del 
mit Mehl mifchte und die Mifchung in einem Gefäße kochte. Nach 
den Rabbinen gebrauchte man bei den Opfern, gegen ben Ausſpruch 
des miofaifchen Opferrituals, Weihrauch. | 
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Das, was von dem Speidopfer übrig blieb und den Prieſtern 
gehörte, durften diefe nicht an jedem Drte oder zu Haufe, fondern 
nur allein im Vorhofe der Stiftöhütte oder des Tempels verzehren. 
©. 3. B. Mof. Cap. 2, 3. 5. 6.7.5 4. B. Moſ. Cap. 5, 15. 18.5 
Sofepbus Antiq. jud. Lib. III. c. 10, 

Ueber das tägliche Speisopfer ded Hohenpriefterd fpricht das 
8. B. Mof. Cap. 7, 20. ff.; ed wurde in zwei Theilen, — ein 
Theil des Morgend, der andere des Abends, — gebracht, nachdem 
jeder zuvor geheiligt worden war. Mit dem Speisopfer trat auch 
jeder Priefter fein Amt an; fein Opfer follte ag verbrannt und 
nicht gegeflen werden, 3. B. Mof. 6, 28, ar ein Speiso 
ehe es in den Zempel und in ein heilige Gefäß fam, verunreinigt, 
fo mußte ed derjenige, der es opfern wollte, mit einem anderen Speis⸗ 
opfer löfen; war ed aber in ein heilige Gefäß gefommen und bers 
nach verunreinigt worden, fo wurde ed, ald untein, in einem Afchens 
haufen verbrannt. ' 

Spener, Philipp Jacob, biefer berühmte Theolog ber Ius 
tberifhen Kirche war am 13. Sanuar 1635 in Rappoltöweiler 
geboren. Schon in früher Jugend zeigte er große Neigung zu eis 
nem practifchen Chriftenthbume, und diefe Neigung erhielt in ihm Durch 
das Studium der heil. Schrift und der Schriften eines Arnd und 
anderer religiös gefinnter Männer eine fefte Richtung. Im Jahre 
1651 bezog er die Univerfität Straßburg und im Jahre 1653 
erhielt er, in Folge einer philofophifchen Disputation, die Magifters 
würde. Darauf ging er auf einige Zeit wieder nah Rappolts⸗ 
weiler, um fich hier bei einem gelehrten Juden Kenntnifle in der 
rabbinifchen Sprache zu fammeln, dann aber begab er fich wieder 
nah Straßburg und feste hier unter ber Leitung Dannhauer's 
und Seb. Schmidt's feine theologifchen Studien fort. Im Jahre 
1554 nahm er eine Snformatorftelle bei den Brüdern 
CHriftian und Johann Carl, Pfalzgrafen zu Birkenfeld, an, 
verließ fie aber wieder, als diefe Fürften im Jahre 1659 nach Frans 
zeich gingen. Er begab fich nun nach Bafel, wo er ben befann» 
ten und berühmten Burtorf hörte, dann ging er nah Genf und 
Lyon, von da wieder nah Bafel, dann nah Zübingen und 
endlich abermald nad) Straßburg. Im Jahre 1663 nahm er. die 
zweite Predigerftelle (die_ihm durh Dannhauer vom Magiftrat 
in Straßburg angetragen wurde) in biefer Stadt an, und im 
Jahre 1666 trat er dad Seniorat in Frankfurt am Main an. 
Hier eröffnete er im Jahre 1670 die Collegia pietatis (f. d. Art. 
Pietismus). Hatte er fchon vorher durch feinen Eifer, fein Chris 
ſtenthum auch durch die That zu beweifen, Neider gegen ſich erwedt, 
fo wurde er jest, feiner Collegien wegen, beftig angegriffen,. denn 
man warf ihm vor, daß er, weil er auf ein thaͤtiges Chriſtenthum 
drang, eis Synergiſt fei (vergl. den Art. Synergismus). Im 
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Jahre 1686 Fam: er von Frankfurt weg und als Oberhofprediger 
nad Dresden. Auch: hier lebte er, wie in Frankfurt. Auch 
in Leipzig fliftete man Collegia pietatis. Seine Gegner verfolgs 
ten ihn, fprachen in ihren Schriften. felbft den Zweifel aus, daß 
Spener felig werben könnte, und ruhten nicht, bis er von Dresden 
wegging. "Der Ehurfürft von Brandenburg rief ihn im Jahre 1691 
als Propft, Infpector und Gonfiftoriafraty nah Berlin, doch auch 
bier hatte er Vieles von feinen Gegnern zu erbulden. Er flarb im 
Sabre. 1705, am 5. Februar, in Berlim. 

Spener hat eine Menge Schriften verfaßt, wenige in lateinis 
cher, die meiften in deutſcher Sprache. Unter jenen zeichnen fich 
aus feine Schriften: Pia desideriu, 1675; 8. De natura et 








\ Er a, 1687; 8., unter diefen, zu welchen-fehr viele Predigten ge: 
en 


ı: Pia desideria, oder herzliches Verlangen nad 
Gott gefälliger Befferung der wahren evangelifchen 
Kirchen, fammt einigen dahin abzwedenden hriftlihen 
Borfhlägen, nebſt angehängten zweier hriftlicher Z’heo- 
logorum darüber geftellten Bedenken, 16755 12. Thätiz 
gen Chriftentyums Nothwendigfeit und Mühfeligkeit, 
1679; 4 Natur und Gnade, 16873 12. Evangelifche 
Gtaubenslehre, 16885 & Der hochwichtige Artikel von _ 
ber Wiedergeburt, 16955 4. Der göttlihe Wille als die 
Regul aller Gebete, Verlangens und Pflihten aud 
Grund:der Geduld und Ruhe des Gemüthes, 17025 12. 

Dft-batte fih Spener auch Über die Hoffnung: fünftiger, befz 
ferer Seiten auögefprochen (3. B. im Jahre 1692 und 1696); dieß 

ab: feine! Gegner Veranlaffung, ihn ald einen Chiliaften zu vers 
ebermi? Seine Schrift: Aufrichtige Uebereinflimmung mit 
der Angsburgifhen Eonfeffion, 16955'4., erklärt, daß mar 
die ſymboliſchen Bücher nicht zu hoch ftellen, daß man fie nur in 
foweit fuͤr verbindend anſehen fole, ald ihr Inhalt mit der heiligen 
Schrift harmonire.- Johann Deutfhmann fchrieb dephalb ‘gegen 
Spenerr.’ Der theologiſchen Facultät: zu Wittenberg 
Hriftslurherifche Vorftellung in deutlihen aufrihtigen 
Lehrſaͤtzen nah Gottes Wort und den. ſymboliſchen 
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D. Ph. Sacob Spener’3 Schriften; er warf dem würdigen 
Spener nicht weniger ald 264 Irrlehren vor. Bu den wichtigeren 
Gegnern Spener’s gehören noch Georg Conrad Dilefeld, 
Prediger aus Nordhaufen, Joh. Benedict Carpzov zu 
Leipzig und Joh. Fecht zu Roftod. Ä 

Nah füheren Nachrichten hat ein Verein von Gelehrten in 
Straßburg, wo Spener feine erſte Anftelung erhalten hatte, 
den Entſchluß gefaßt, die zweite Säcularfeier diefes verdienten Man⸗ 
ned auf eine- einfache, aber wuͤrdige Weiſe zu begehen. Sie foll in 
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ber Geburtöftadt Spener’s, und zwar in ber evangelifchen Kirche 
bafelbft, vollzogen werden. Man will, zu Ehren Spener’3, eine 
Gedächmißtarel aufftellen; reichen die Beiträge noch weiter, ſo will 
man ein Capital anlegen, von deſſen Zinfen ein talentvoller Theologie 
Studirender von Rappoltsweiler unterftügt werben fol. Die 
Stiftung fol Spener’s Namen tragen. | 

Spiegelherren, Spiegelbrüber, specularii, speculatorum 
ordo, hießen die Glieder eines alten religiöfen, aus der Klofterwelt 
verfchwundenen Ordens. Die Spiegelhevren eriftirten nur in Stalien. 
Shre Kleidung war ein großer weißer Mantel und eine Mübe oder 
ein Hut mit einem nicht breit aufgefchlagenen Rande, Auf der Bruft 
trugen fie ein ſchwarzes Kreuz; unter demfelben war eine Krone ober 
ein ſchwarzer Cirkel befindlich, welcher vielleicht die Veranlaffung zu 
ber Benennung Spiegelbrüder gegeben hatte. 

Spiele. Bei den Griechen gab es feierliche Spiele, welche mit 
ihrer Religion in Verbindung flanden, mit Opfern begannen und 
befchloffen, zur Ehre der Götter gehalten wurden. In allen Spielen, 
bie man Sffenttic veranftaltete, erfreuten fich die Sieger der größten 
Ehrenerweifungen. Am gemwöhnlichften bezogen fich die Spiele auf 
bad msvradkov, d. i..auf Springen, Rennen, Werfen mit ver Wurf: 
fcheibe und mit dem Wurffpieße, endlich auf dad Ringen. Das 
Springen (Aa) wurde gewoͤhnlich fo vorgenommen, daß man ein 
Gewicht oder irgend etwas Schweres auf den Kopf Dder auf die 
Schultern legte, oder auch in den Händen hielt; das Laufen (moöw- 
zeıa) gefchah in der Rennbahn (araöıov), das Ziel war 125 Schritte. 
Bei dem Werfen mit der Wurffcheibe (dıaxos) gebrauchte man ent: 
weder eherne, ober eiferne, oder auch wohl fleinerne Wurffcheiben, 
indem man durch fie einen Riemen zog. Aehnliches gefchah beim 
Werfen mit dem Wurffpieße (axwv). Das Ringen wurde mit dem 
Geftus vollzogen, Außer diefen Spielen gab es noch Wettftreite im 
Magens und Pferderennen, Wettftreite in Künften u. v. a. 

As heilige Spiele waren vorzüglich berühmt : 
| 1) die olympifchen Spiele, geweiht dem Jupiter Olympius, 
ber fie felbft, nach Befiegung der Söhne des Zitan, geftiftet haben 
fol. Andere nennen Pelops, Andere Hercules als Stifter. Nach— 
dem anfänglich bei der Feier bisweilen eine Unterbrechung Statt ges 
funden hatte und fie wieder erneuert worden war (das — durch 
Sphitus, Fürften von Elis, um 884 a. Chr., das zweitemal 
durch Choroͤbus, um 776 oder 7775 von bdiefer Zeit an begann 
man mit Olympiaden zu zählen), wurden fie endlich, feit ber acht: 
undzwanzigften. Olympiade fortwährend in jedem fünften Jahre ges 
feiert. n Namen hatten fie entweder von Olympia in Eli, wo 
fie gefeiert wurden, ober. auch vom Jupiter Olympius. Bei diefen 
Spielen führten, die MAyrodiual — zehn Perfonen aus bem Volke 
ber Elier — die Aufficht, Durch einen feierliche Eid wurben die Aufs 


feher zur firengften Unparteilichkeit verpflichtet: Nur Männer und 
bie Priefterinnen der Ceres durften bei der Feier diefer Spiele zu: 
egen fein. Drängten fich außer den genannten Frauen andere hinzu, 
o wurden dieſe zur Strafe von einem Helfen geftürzt. Das Seit 
begann mit den feierlichften Opfern zur Abendzeit, am Morgen des 
folgenden Tages nahmen die Spiele ihren Anfang; fie beftanden in 
Dferderenmen, in Wettrennen zu Fuße, im Springen, Werfen des 
Discus, Ringen und Fauſtkampf; den Befchluß machten muficalifche 
und dichterifche Wettfkreite. 

Bei den Vorſtehern oder ben Auffehern der Spiele mußten ſich 
bie Kämpfer melden; diefe beftimmten die Paare, die mit einander 
ringen follten. Der fünfte Zag war der Krönungdtag für den Sie 
ger. Die Richter fprachen den Namen bes Siegerd aus, ber Herold 
machte ihm Öffentlich befannt und der Sieger erhielt einen Del: 





zweig. 

2) Die pytbifchen Spiele, geweiht dem Andenken an die Er- 
legung der Schlange Python. Sie wurben auf der Ebene bei 
Delphi gehalten. Als Stifter derfelben nennt man bald den Am: 
phictyon, Deucalion’8 Sohn, bald den Agamemnon, bald den Diomes 
bes, bald den Apollo. Anfangs beftanden fie in gymnaftifchen Ues 
bungen, fpäterhin in muficalifchen Wettkaͤmpfen, pantomimifchen Taͤn⸗ 
jen oder in Vorleſungen von Gedichten. Siegespreis war ein Lor: 
eerfranz. Als diefe Spiele zum erfienmale gefeiert wurden, follen 
bie Götter unter ſich aufgetreten fein. Gaftor, heißt es, fiegte im 
Dferderennen, Pollur im Fauſtkampfe, Calais im Laufen, Zelamon 
im Ringen u. f. w. und Apollo befränzte fie mit Lorbeeren. 

3) Die nemeifchen Spiele, geweiht, wie Einige fagen, dem 
Andenken an den nemeifchen Köwen, nach Anderen aber, bem An: 
benten an bie Xeichenfeier der fieben Helden von Theben. Shre 
Stiftung verliert fich im tiefen Altertfume. Die Spiele felbft be: 
ſtanden meiftend in gymnaftifchen Uebungen. Die Richter bei ben: 
felben waren aus Argos und der Preid war ein Epheufranz. 

4) Die iſthmiſchen Spiele, — wie Einige behaupten, 
dem Melicertes, einem Sohne des Athamas, Koͤnigs von Theben, 
und der Ino, welche ſich mit dieſem in einen See ſtuͤrzte; Beide 
wurden in Seegottheiten verwandelt und nun Leucothea und Palaͤ⸗ 
mon genannt. Der Koͤrper dieſes wurde an dem Ufer der corinthi⸗ 
ſchen m gefunden, beerdigt und feinem Andenken Zrauerfpiele 
ewidmet. Späterhin wurden diefe verändert und vom Thefeus, dem 

eptun zu Ehren, verorbnet. Sie fanden in jedem fünften Jahre 
Statt; die Spiele waren gymmaftifcher Art geworben. Die Häupter 
von Corinth hatten den Vorſitz; der Sieger erhielt einen Fichtenkranz. 

Auch die Römer Fannten und hielten Öffentliche Spiele, die, wie 
Valer. Max.: 2, 41. fagt, nicht blos zur Beluftigung des Volkes, 
fondern auch zur Verehrung der Götter. aufkamen. Dieſe Spiele 
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waren auch bei ihnen verſchiedener Art, begannen mit einem feierli⸗ 
chen Aufzuge, mit Gebeten und Opfern. In Ruͤckſicht auf Ort und 
Art theilten fie ſich m Judi circenses, gladiatorii und scenict. 
Sehr berühmt waren bei ihnen die Zudi seculares — bie alle 
hundert Jahre gefeiert wurden. Die Sibylien follen fie geboten und 
verorbniet haben, nad; Sonnenuntergange den Parcen Ziegen und 
Schafe zu opfern, dann auch der Lucina; der Tellus ein Schwein 
u weihen, dem Jupiter einen weißen Stier, aber am Tage, der 

uno eine Kuh und dem Apollo gleiche Opfer zu bringen. 

Herolde verfündeten dem Volke die Feier. Wenige Tage vor 
bem Beginnen der Feierlichkeit theilte das Collegium der Quindecim⸗ 
dire vor dem Tempel des Jupiter Gapitolinus und Apollo Palatinus 
reimigendbe Dinge unter dad Volk aus. Die Feier ſelbſt dauerte drei 
Tage. Zuerft verfammelte man ſich auf dem Campus Martius, wo 
bie Opfer gebracht wurden, dann an einem anderen beflimmten Orte, 
ben man erleuchtete, und hier fang man Xieber, bie der Feier des 
Feſtes angemeffen waren, in Proceffion zogen nun die Matronen auf 
das Capitol; bier trug man Loblieder dem Supiter vor und am 
britten Zage fangen fiebenundzmanzig Knaben und Mädchen Lieder 
im Zempel des Apollo Palatinus, um den. Schuß der Götter zu ers 
flehen. — Ueber das Jahr, in welchem diefe Spiele zuerft gefeiert 
wurden, find die Angaben verfchieden. Man erzählt, daß bie erfte 
eier im Jahre 245 nach Vertreibung der Zarquinier Statt gefuns 
ben habe. Als eine Peft in Rom wüthete, ließ der Gonful Vale 
rind Publicola die Sibyllinen um Hilfe befragen. Man fand das 
Gebot zur Veranftaltung diefer Spiele, befolgte es und die Krant: 
heit verfchwand. - > 

Spinozismusz; Spinoziften. Spinozismus heißt ber 
von Spinoga aufgeflellte Pantheismus. Spinoza, mit ben 
Vornamen Baruch, war ein. Jude, geboren zu Amfterbam im 
Sahre 1682. Schon ald Knabe zeichnete er fich durch ein lebendiges 
Streben nad Licht und Wahrheit aus, Diefes Streben führte ihn 
als Tüngling und Mann zu Zweifeln an den Lehren des Talmuds 
und zum Kaltfinn gegen den Ceremoniendienft feiner Glaubendges 
noſſen, fo daß er endlih, im Jahre 1662, das Judenthum verließ, 
feinen Bornamen in Benedict umänderte, aber doch zum Ehriften: 
thume nicht übertrat, fondern feinem religiöfen Sinne durch fernen 
eignen Geiſt, der die Eartefifche Philofophie aufgenommen hatte, 
Befriedigung gab. Durch den Austritt aus dem Judenthume 308 
ſich — manche Verfolgung zu. Er ſtarb im Jahre 1677 
zu Haag. a 

Spinoza hatte den Grundfag, Nichts für wahr zu halten, 
was ihm nicht aus zureichenden Gründen ald wahr einleuchtete. ; Er 
bemühte fich, ein Syſtem aufzuftellen, welches aus ber hoͤchſten Ber: 
nunfterkenntniß, die der Menſch von. Gott haben kann, -die Grund⸗ 
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fäße des fittlichen Lebens ableitet. Er glaubte und lehrte, daß es 
nur eine Subftanz gebe, — die Gottheit, — ein ‚unendliche Gein 
mit-den unendlichen Attributen der Ausdehnung und des Denkens; 
alles Endliche bildet nur Arten der unendlichen Ausdehnung und des 
unendlichen Denkens. Die Subftanz, behauptete er, Liegt allem Eins 
zelnen zum Grunde, alfo Gott iſt Alles und Alles ift Gott. Die 
Subftanz befteht durch ſich felbft, das Einzelne entiteht aus. ihr. 
Alle endlichen Dinge, Körper und Seelen find in Gott, Gott iſt die 
immanente Urfache berfelben. Aus der unendlichen. Ausdehnung ent: 
fiehen die modi_der Bewegung und Ruhe, aus dem unendlichen 
Denken die modi Verfiand und Wille. Nur Gott iſt nothwendig, 
in ihm ift die Nothwendigkeit mit Freiheit verbunden, weil er allein 
bie Subftanz ift, deren Wefen und Wirken durch Nichts beſtimmt 
wird. Sein Wirken geht aus der inneren Nothwenbigfeit feines 
Weſens hervor. Eine freie Gaufalität nach Zwecken gibt es. nichtz 
Gott und die Menfchen haben ſich bei ihren Handlungen feinen bes 
flimmten Endzweck vorgefeßt. Die hoͤchſte Seligkeit des Menfchen 
befteht in. ver lebendigen Erfenntnig Gottes; je vollfommener der 
Menſch in der Erkenntnig Gottes wird, defto ftärker ift in ihm das 
Berlangen, nach Gottes Willen zu leben, — darin befteht auch feine 
Freiheit und fein Gluͤck. 

Diefer formale Pantheismus bed Spinoza wurde von bem 
Gegnern deffelben, mehr aus Leidenfchaft, ald aus Einſicht, für 
Atheismus. gehalten, aber mit Unrecht, denn er enthalt den würbdigften 
Begriff von Eott, wie er aus einer bloßen ontologifchen Speculation 
gervonnen werden mag; wohl aber kann er fehr leicht zum Atheid- 
mus führen. | 

Die wichtigſten Schriften bed Spinoza find: Tractatus 
theologico- politicus continens dissertationes aliquot, quibus 
ostenditur, libertatem philosophandi non tantum salva pietate 
et reipublicae pace posse concedi, sed eandem nisi cum pace 
reipublicae ipsaque pietate tolli non posse, 1670 (in diefer 
Schrift tritt er vorzüglich als sin Gegner der chriftlichen Religion und 
ber Erfenntnißquelle derfelben, der heil. Schrift, auf); Opera post- 
huma, 1677 (enthalten: Ethica [in diefer hat er fein Syſtem eis 
Sr be Tractatus politicus de intellectus emendatione; 

istolae). | | 
ä Die Freunde und Anhänger des von Spinoza aufgeftellten 
formalen Pantheismus nannte man Spinoziften. Bu denfelben 
ehörten befonders: Joh. Oldenburg (der jebod in mehreren 
Puncen von Spinoza abwich), die beiden Aerzte Meyer und 
Lucas, Abraham Eufaeler; unter den Neueren: Schelling 
und Sr. Heinr Jacobi. Joh. Gr. Wachter (Concordia 
rationis et fidei, 1692) und Theod. Ludw. Law (Meditationes 
de Deo, mundo et homine, 1717), welche man gewöhnlich auch) 
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zu ben Spinoziften zahlt, werben: vielleicht mit Unvecht zu ben 
gerechnet. | | : 

As Gegner Spinoza’s und der. Anhänger vdeffelben werben 
vorzüglich angeführt: Franz Euper, ber Graf Boulainvillierg, 
CHriftoph Wittih, Pet. Poiret, Sam. Parker, Jac— 





quelotu. a a. 
Spiritualen nannten fi in der alten Kirche die Meffalia= 
ter (f. dief. Art.), Montaniften (f. dief. Art.), Valentinia— 
ner und andere gnofticirende Parteien, welche diejenigen, bie nicht 
zu ihnen gehörten, mit ben Namen Animales und Psychici beleg= 
fen. Spiritualen biegen fpäterhin in der catholifchen Kirche dies 
jenigen, welthe über die Sorge fuͤr das geiftliche Leben der in den 
Priefterfeminarten der Bifchöfe aufgenommenen Zöglinge zu wachen 
hatten, dann aber auch, und vorzugsweiſe, einige Parteien unter den 
Sranciscanern, im 13. und 14. Sahrhunderte, denen die Kirche und 
r Orden nicht ſtreng genug erſchienen. Sie entlehnten ven Namen 
piritualen aus Stellen paulinifcher Briefe, befonders aus dem 
Briefe an die Roͤmer 8, 2. und 14., wo vom Geifte und von der 
Ban die Rebe iſt. Es follte demnach der Name Spiritualen 
ad Innere und Höhere‘ der religiöfen Anfiht und des religiöfen 
Lebens unter diefen Parteien ausdruͤcken, zugleich aber auch die Freis 
heit, ‚in der fie fih dem Kirchthume und dem Firchlichen Verbande 
entgegenfegten. Unter ihnen gab ed im Mittelalter die berühmteften 
Gegner des Papſtthumes; ausgezeichnet ift befonderd Joachim, 
Abt von Flora (+ 1202), zugleich ein Gegner des Petrus Lom— 
bardus. Seine Lehren verbammte bad Lateranconcil unter Innos 
tenz III. a boch feine Klagen über die große Verderbtheit der 
Kirche hatte Anklänge gefunden, und als er die Weiffagung gab, dag 
die Kirche bald werde erneuert werben (= in diebus istis novissi- 
mis, fagte er, in quibus cadet superbia praelatorum ambulan- 
tiom in deliciis, et cathedrae doctorum carnalium subverten- 
tur, et erunt viri seu rivi annunciatores Evangelii circum- 
quaque per totam ecclesiam generalem fortes in fide veraces 
in doctrina et vita —) bezogen feine Freunde diefe Erflärung auf 
io bildeten ſich zu apocalyptifchen Schwärmern aus und glaubten, 
a Hu fie die dritte Periode der Welt, die Regierung des heiligen 
Geiſtes, beginnen ſollte. | 
Inm Jahre 1254 erfchien ein Introductorius in Evangelium 
aeternum zu Paris, und hier war die erwähnte Idee umftandlic) 
entwidelt, mit Eifer von ben Spiritualen aufgenommen worben 
und von ihnen wurbe berfelben gemäß gehandelt. ’ 


- Wer ald Verfafjer diefed Introductorius anzufehen ift, läßt fich 
nicht mit Beflimmtheit ermitteln; der Inhalt verräth als Verfaſſer 
einen Franciscaner; gewoͤhnlich wird dem: Franciscaner Gerhard, 


. 
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— und Anhaͤnger Joachim's die Abfaſſung zuge⸗ 
prochen. 

Die Sorbonne griff dieſes Buch und ſeine Bekenner mit aller 
Lebhaftigkeit an und uns jenes und dieſe zu unterdruͤcken, ſendete fie 
im Jahre 1254 ein Verzeichniß von ketzeriſchen Lehren beider an den 
Papſt Alerander IV. Bon ber Menge ber angefchuldigten Kebes 
reien führe ich hier nur folgende an: 

Quod circa millesimum ducentesimum annum incarnationis 
dominicae exivit spiritus vitae, de duobus testamentis ut fieret 
evangelium aeteraum. — Quod alia est‘ scriptura divina, 
quae data est fidelibus eo tempore, quo Deus pater dictus 
est operari; et alia, quae data est Christianis eo tempore, 
quo Das filius dietus est operari; et alia, quae danda erit 
eo tempore, quo spiritus sanctus proprietates mysterii trini- 
tatis operabitur. | 

Quod, sicut in principio primi status. apparuerunt tres 
magni viri, sc. Abraham, Isaac et Jacob, quorum tertlius, sc, 
Jacob habuit XII. et, sicut in principio noyi apparuerunt res, 
sc. Zacharias, Johannes Baptista, homo Christus Jesus, qui 
similiter. secum habuit duodecim; sic ia. zn tertii erunt 
tres similes illorum, scilicet vir indutus Jineis (Joachim), et 
Angelus quidam habens falcem acutam (Dominicus) et alius 
angelus habens signum Dei vivi (Franciscus). Et habebit 
similiter Angelus XII., inter quos ipse fuit unus, sicut Jacob 
in primo, Christus in secundo. 

Außerdem enthielt zwar der Introbuctorius manchen wahs 
ren und mit Recht gegen Papft und Kirche aufgeftellten Vorwurf, 
doch der ganze Inhalt deffelben characterifirt die Spiritualen bins 
länglih ald Schwärmer. 

Der Erfolg, welchen die Sorbonne von ihrem Schritte wünfchte, 
entſprach ihren Erwartungen, denn ſchon im Jahre 1255 erhielt der 
Erzbifchof von Paris den Befehl, für die Unterdruͤckung jenes Buches 
zu forgen und dann, im Namen bed Papſtes, gegen daffelbe und 
feine Befiger die Verdammung auszufpreden, wenn nit binnen 
einer feſtgeſetzten Zeit dad Buch vernichtet worden fei (libellum ip- 
sum aucioritate nostra facias aboleri, generalem excommuni- 
cationis sententiam proferens in omnes eundem libellum-haben- 
tes, nisi infra certum terminum, quem ad hoc praefixeris, illa 
duxerint penitus abolenda). | 

Irog dem blieben immer noch Schwärmer im Orden, bie ſich 
von Neuem und mit Lebendigkeit regten, als fih Papft Nico: 
laus IH. in feiner Bulle: Exiit, gemäß den milderen Beſtimmun⸗ 
gen, welche Gregor IX. und Innocenz IV. im der Francidcaner: 
regel gegeben hatten (Innocenz IV. geftattete den Bekennern ber 
Franciscanerregel, Güter und. Geräthe zu befigen, doch müffe dad 
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Eigenthumsrecht dem heiligen:.Petrus zuftehen), ausfprach. 
Petrus Sohannes Dliva war ed jest, der Joachim’ Stelle 
vertrat und fich, neben apocalyptifchen Schwärmereien, bitter über 
den. Verfall der Kirche und des Ordens beklagte. Ihm folgte als 
Dberhaupt jener Schwärmer Ubertinus de Cafali nad. 
Der Umwille ver Spiritualen-flieg immer mehr, als der das 
malige General der Franciscaner, Crescenzo, fogar prachtvolle 
Käfer erbaute und bie Orbenöglieder felbft Geld anzunehmen die 
Erlaubniß erhielten. Papft Innocen & IV. nannte diefe Francids 
caner: Eonventualen. - Unter dem Generalate des Matth. von 
Aquas Spartas (ein General, der gleichfalld die Strenge bes 
Drdend gar nicht beachtete) wurden die Spiritualen mander 
fchweren Unbill unterworfen. Endlich trennten fie ſich von den ans 
deren Franciscanern, Göleftin V. vereinigte fie zu dem Orden der 
Cölefliner-Eremiten (1294), Bontfacius VIEH. Hob ‚aber 
diefe Vereinigung voieder auf (1802), ließ neue Verfolgungen über 
die Spiritualen ergehen und zwang fie, dem Franciscanerorden 
fi) wieder anzufchliegen. Diejenigen, welche nicht gehorfamten, wurs 
den mit den Namen Ketzer und Schismatifer belegt und vors 
zuͤglich von dem damaligen Generale der Franciscaner, Gonſalvo, 
heftig verfolgt. Endlich unternahm es Papft Clemens V., den 
Verfolgungen ein Ende zu machen, indem er im Jahre 1310 die 
Häupter der Spiritualen und ihrer Gegner (fratres de com- 
munitate nannten fie fih) zur gegenfeitigen Berathung-berief.- Der 
Erfolg hiervon war nicht erwünfcht, und nun wählten ſich die Spis 
ritualen einen eignen General, verfchlimmerten aber dadurch ihre 
Lage: Darauf erflärte fi aud Clemens V.- gegen fie,‘ obfchon 
er ihre Strenge in der Beobachtung ber alten Franciscanertegel .bils 
—F Sie zerſtreuten ſich nun in mehrere Laͤnder, fanden in Sicilien 

chutz und Ruhe und wurden auch in Frankreich ſo maͤchtig, daß 
ſie ſchon kurz nach dem Tode des Papſtes Clemens V. die Kloͤſter 
von Narbonne und Beziéres an ſich bringen und Vorſteher 
wieder erwaͤhlen konnten. Der damalige General der Franciscaner, 
Michael von Eäfene rief nun den Papſt Johann XXII. zum 
Schutze des Ordens. Diefer verdammte die Spiritualen in eis 
ner befonderd erlaffenen Bulle ald Ketzer und forderte vom Könige 
bon Frankreich, fie auszuliefern. Endlich mußten fie, nach langem 
Widerftande, den fie geleiftet hatten, ihren mächtigen Gegnern doch 
unterliegen. ©. d. Art. Franciscaner; EöleflinersEremiten; 
Sratricellen. 


Splenditenes, f. Manichaͤer. | 


lien beißen bei den Ganoniften vorzugsweife die Güter 
folcher Prälaten und anderer geiftlichen Perfonen, welche, ohne ein 
Zeftament gemacht zu haben, geftorben ſind. Nach. den Verordnungen 
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der Päpfte Paul IH. und Paul IV. follen :folche Güter der apo⸗ 
flolifhen Kammer anheimfallen. \ 

Sponfelien heißen ‚überhaupt die Verloͤbniſſe, alfo die Hand» 
Jungen, durch welche beftimmt ausgedruͤckt wird, daß eine Ehe zwi: 
fchen zmei beftimmten Perfonen vollzogen werben foll. Bei den 
Römern mußten die Sponfalien durch die Stipulatiom: gefchehen. 
Die Stipulation beftand darin, daß ein Theil den anderem fragte: 
spondesne? — fagft du mir die Ehe zu? ber. andere antwortete: 
spondeo — id) verfpreche fie dir. Darauf fertigte man bie: Ehes 
pacten aus, gewöhnlich in Gegenwart eines —— oder Opfer⸗ 
prieſters. Auch Ringe, oder andere Geſchenke gab man ſich zum 
Unterpfande der gegenſeitigen Treue. regt] 

Wie ehedem, fo find auch jest noch bei und die Sponfalien 
Verträge zwifchen zwei beftimmten Perfonen zur Eingehung einer 
Ehe; darum können Sponfalien auch nur von folchen Derfonen ges 
fhlofjen werben, welche überhaupt das Recht und die Fähigkeit dazu 
haben, Verträge einzugehen. — ſind demnach die Sponſalien, 

welche Kinder, Wahn- und Bloͤdſinnige, Söhne und Toͤchter, die 
noch unter der väterlichen Gewalt ſtehen und den väterlichen Willen 
nicht berückfichtigen wollen, fchließen. Stimmt der muͤtterliche Wille 
dafür, daß ein Sohn ober eine Zochter Sponfalien abjchließe, ift 
aber der väterliche Wille dagegen, fo hat legterer dad Uebergewicht, 
Wird bei, Sponfalien Betrug ‚oder Gewalt angewendet, fo koͤnnen fie 
gerichtlich für ungiltig erklärt werben. Verweigern Eltern ohne. einen 
hinlaͤnglichen Grund ihre Einwilligung zur Abfchließung eines Vers 
löbniffes, ſo kann der competente Richter (in Deutichland das Con⸗ 
fiftorium oder die Landesregierung) anflatt der Eitern die Einwillis 
gung gen \ — 
Gewoͤhnlich theilt man die Sponſalien in sponsalia publica, 

d. i. foldhe, welche nach den Beflimmungen ber in einem Boah in 
Bezug auf die Sponfalien geltenden Gefege geſchloſſen werben, 
z. 8 daß bei dem Acte die Eltern, Verwandten und andere Zeugen 
egenwärtig find; und in sponsalia clandestina, d. i. folche, welche 
—* geſchloſſen werden. Dieſe find entweder nach den Landes—⸗ 

—— gänzlich ungiltig, oder werben als verbindlich betrachtet, aber 

eſtraft 








Sind die Sponſalien giltig, ſo muß auch von denjenigen, die 
ſie abgeſchloſſen haben, die Ehe eingegangen werden, wo nicht, dann 
wird der ohne triftige Gründe zuruͤcktretende Theil landesgeſetzlich 
beſtraft. Schließt Jemand ein heimliches Verloͤbniß und dann ein 
oͤffentiiches, ſo hat dieſes eine verbindliche Kraft, jenes nicht, ſchließt 
aber Jemand zwei Öffentliche Verloͤbniſſe, fo hat das erſte eine ver: 
bindende Kraft. Zu den Gründen, wegen welcder ein Verloͤbniß 
rüdgängig gemacht werden kann, gehören auch alle die, welche eine 
Eheſcheidung veranlaffen können (f. d. Art. Ehe und den Nachtrag 
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u demfelben), beſonders aber Untreue, Verluſt der Iungfraufchaft, 
erluft des Verftandes, körperliche Gebrechen, durch welche der Zweck 
der Ehe nicht erreicht werden kann, anſteckende Krankheit, wirklicher 
Berluft der Ehre, mehrjährige heimliche - Abweſenheit, Widerwille 
(dann muß aber der zuruͤcktretende Theil eine Entichädinung leiften), 
Armuth, welche nach den Kandeögefegen es unmöglich macht, die Che 
einzugeben (3. B. wenn ein Mann eine Auswärtige heirathen will, 
ober umgekehrt, und ein Theil eine beftimmte Summe im Vermögen 
haben muß). 2 

Sporn, die Ritter vom goldenen, Fquites calcari 
aureo insignes; Pii participantes; Cavalieri pii. Die Ritter 
vom goldenen Sporn wurden vom Papſte Pius IV. 1559 geftiftet. 
Bisweilen wird behauptet, daß ſchon Kaiſer Conftantin.der 
Große fie in des Dafein gerufen, -daß Papft Pius IV. fie nur 
von Neuem beftätigt hätte. Sie haben für die Kirche nur eine ges 
ringe Bedeutung gehabt, Papft Pius IV. foll fie, wie behauptet 
wird, im Range über die Malthefer und deutfchen Ritter gefegt 
haben. Als Ordenszeichen trugen fie, nach Einigen, ein von Gold⸗ 
faden gewirktes Kreuz, nach Anderen das Bildniß des heil. Ambros 
fius, unter welchem ein Sporn hing. Die. Einkünfte des Ordens 
follen anfangs ziemlidy bedeutend gewefen, aber fhon unter Pius V. 
ftarf verringert worden fein. ' 

Sportelbrüder, Sportulbrüder, ‚sportulantes fratres. 
Sportula bezeichnet in der Kirchenfprache die nicht bejtimmten Eins 
nahmen, d. i. folche,. die nach Belieben gegeben und empfangen 
werben fonnten. Zu diefen Einnahmen gehörten in der erſten Zeit 
der chriſtlichen Kirche auch die Oblationen, die man bei religiöfen 
Zufammenfünften und bei der Feier des Abendmahles gab (1. d. Art, 
Almofen; Abendnrahl; DOblationen). Derjenige Geiftliche, 
welcher die Oblationen empfing oder einfammelte, hieß Oblatios 
narius. In bdiefem Sinne nennt Cyprian Lib. I: ep. 9 die 
Geiftliben überhaupt: sportulantes fratres. 

Sprachzimmer, salutatorium, locutorium, beißt in ben 
Klöftern das ———— welches dazu beſtimmt iſt, Einheimiſche oder 
Fremde, die ein Kloſter beſuchen, zu ſehen und zu ſprechen. Ein 
ſolches Zimmer theilt ſich durch ein Gitter von Eiſen oder Holz in 
zwei Theile. Hinter dem Gitter muß die Perſon, die man ſehen 
ober ſprechen will, ſtehen. Die Wände des Zimmers find weiß und 
gewöhnlich mit, einigen SHeiligenbildern verfehen. Dft befindet fich 
das Sprahzimmer unmittelbar neben der Pforte, oft aber muß man 
erft durch biefe, um in das Sprachzimmer zu gelangen, gehen. Das 
Sprachzimmer dürfen die Nonnen in der Regel nie allein, fondern 
flets in Gefelfhaft einer oder einiger Schweſtern befuchen, Uebris 
gens find die Sprachzimmer gewöhnlich auch fo eingerichtet, daß fie 
geheizt werden koͤnnen. S. auch Salutatorium. 

Reudeder’8 Ler. IV. 26 
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Sprengel, f. Kirchfpiel. 

Sprengwafler, das, von Einigen auch, weil ed bie Kraft 
haben follte, von Sünden zu reinigen, Sündmwaffer genannt,. heißt 
im Hebr. msn (4 B. Mof. 19, 9), d. i. Waſſer der Unreis 
nigkeit, — das Wafler, mit welchem Unreine gereinigt werben follen. 
Mit dem Sprengwaffer mußten nady dem jüdifchen Rituale, fowohl 
unreine Menfchen, ald unreine Sachen befprengt und auch auf diefe 
Weife ihre Reinigung herbeigeführt werden. Das Sprengwaſſer 
wurde aus Aſche von der verbrannten rothen Kuh und aus fließen: 
dem oder Quellwaſſer zubereitet. Nachdem der Tempel erbaut wor: 
den war, nahm man MWaffer aus dem Brunnen Gihon oder aus 
der Quelle Siloah zu Sprengwaſſer. Mit fleinernen Bechern 
fchöpfte man ed. Ein Unreiner, der in ben dußeren und inneren 
Vorhof des Tempeld gehen wollte, mußte zweimal mit Sprengwaffer 
befprengt werden und zwar fo, daß zwifchen der erften und zweiten 
Sprengung drei Tage dazwifchen waren. ©. Weihwaſſer. 

Sprengwedel heißt in der catholifchen Kirche ein mit Borften 
verſehener Stab, welcher in das Weihwaſſer getaucht wird und mit 
welchem. dann belebte und unbelebte Gegenftande befprengt werben. 
Diefe. Beiprengung findet vorzüglich am gotteödienftlichen Tagen 
Statt. Der Sprengmwebel ift aus dem Judenthume in die catholifche 
‚Kirche gekommen; in jenem diente als Sprengwedel der Büchel 
von Yfop (4. B. Mof. 19, 18.), der, wie die Rabbinen mit Bes 
tehung auf das 3. B. Mof. 14, 51. wollen, an einen Etod von 
Gedernbolh mit einem rothen Bande gebunden werben mußte. 

Spruͤchwoͤrter Selomonis, f. Salomo. 

Spülfeldy, calix elatorius, calix eucharisticus non con- 
secratus, calix abluitionis, heißt in der catholifchen Kirche derjenige 
Kelch, in welchem Wein und Waſſer enthalten ift und welcher durch 
einen Diener des Meßpriefters den Communicanten dargereicht wird, 
damit die empfangene Hoftie nicht an den Zähnen hängen bleibe und 
leichter verfchludt werden möchte. Ueber diefen Kelch werben bie 
Einfegungsworte, wie fich von felbft verftcht, nicht gefprochen. Dies 
fer Kelch ift erft feit dem 18. Jahrh. in der catholifchen Kirche eins 
geführt worben. | 

Sfuft heißen im. DOriente überhaupt alle myftifch=religiöfen 
Schmwärmer, die dem flillen Leben ergeben find und in der Seelen: 
rube ihr Heil finden. Wahrfcheinlicy leitet. fi der Name Sfufi 
vom arabifchen Worte Safi, der Reine, ab; vielleicht ſteht er. mit 
dem griechifhen Ausbrude 0000s, weiſe, in Verbindung. Durch 
eine ſtrenge Afcefe, welche die Abtödtung des Körpers bezwedt,- und 
durch Gebet wollen die Sfufi eine außerordentliche Erleuchtung 
erlangen und in Gottes Wefen verfließen. Jetzt find diefe Myftifer 
vorzüglich in Indien und Perfien verbreitet und fcheinen, nach neues 
ten Berichten, nicht unbedeutenb an der Zahl zu fein. 2 
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Stabat mater dolorosa heißt, nach feinen Anfangsworten, 
ein berühmter Kirchengeſang, den man in der catholifchen Kirche als 
Sequenz, vorzugsweife an dem Feſte der fieben Schmerzen 
Mariä (f. den Art. Maria) zu fingen pflegt. Als Verfaſſer 
dieſes Geſanges nannte man früher bald ben Papft Johann XXII, 
bald den Papft Gregor IX. oder X., doch haben neuere dorfhuns 
gen dargethan, daß er von dem Franciscaner Jacobus de Benes 
dictis verfaßt worden iſt. Fuͤr den freien Tadel, den dieſer Fran 
eiöcaner gegen Papſt Bonifacius VII. auszufprechen fich erlaubt 
hatte, wurde eine harte Gefangenfchaft vom apoftolifchen Stuͤhle uͤber 
ihn ausgeſprochen. Jacobus ſtarb ungefaͤhr im Jahre 1306, 
Sein Geſang iſt jedoch nicht uͤberall gleichlautend, da man ihn hier 
und da veraͤndert hat. 

Stgsblarier iſt ein Beiname, welchen man den Wiedertaͤufern 
Pottweiſe gab, weil fie, nach Chriſti Worten, weder eine Zafche, noch 
Waffen, jondern nur einen Stab tragen wollten, 

Stadinger, ſ. Stedinger. | 

Stedifher Catechismusſtreit. Im Jahre 1723 (19, Nas 
denber) hatte der König von Großbritannien und Churfürft von 
Braunfchweig: Lüneburg eine Verordnung folgenden Inhalteg erlafz 
fen: Man habe bei den General: Kirchenvifitätionen, welche gehalten 
worben wären, wahrgenommen, „daß in den Dergogthümern —* 
und Verden, in Städten, Flecken und auf dem Lande eine Unord⸗ 
nung und faſt aller Orten differirende Unterrichtung der Jugend im 
Chriſtenthume und in den atechifationen ſich befinde und faft an 
jedem Drte ein (anderer) Catechismus im Gebrauche fei: folcher Ord⸗ 
nung wolle man aber nicht länger nachſehen.“ Auf befonderen Be- 
fehl des Königs thue man nun Fund, „daß bon nun an alle bis⸗ 
ber gebrauchten Gatechismi ‚und Fragen gänzlich follten abgefchafft 
und am deren Statt des felgen D. Gefenii Catechismus⸗ Fragen, 
die bei allen und jedem, einheimifchen und auswärtigen Theologen 
jedesmal große Approbation gefunden, eingeflhret und in Kirchen 
und Schulen und zur Unterrichtung der Jugend beftändig gebraucht 
und alfo eine einftimmige Conformität gehalten werden, ' 

Diefe Verordnung gab auch einige Mittheilungen, wie man mit 
dem Gebrauche des Catehismus zu verfahren habe, wie der Unter: 
richt und die. Gatechifationen auf eine erfolgreiche Weiſe gehalten 
werben koͤnnten. Namentlich erinnerte fie, daß die Prediger das Als 
ter und die Fähigkeiten ber Kinder wohl berüdfichtigen, daß fie die 
Kinder nach und nach dahin führer ſollten, daß es ihnen klaͤr werde, 
weßhalb fie einen Spruch aus der heiligen Schrift lernten, welcher 
zei aus ihm bewiefen werden folle, in welchen Worten die 

eweiskraft Mege: Ausdrücklich wurde auch erinnert, den Gatechis- 
mus von Spener nicht unberuͤckſichtigt zu laſſen; die Verordnung 
ſagte: „Wie wir denn der gaͤnzlichen einung ſind, daß deſſen 

26 * 
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Arbeit bei den Gatechismus- Lehren von den Predigern nüßlich koͤnne 
gebraucht werden.” Die Prediger wurden ferner erinnert, die Eltern 
zu ermahnen, die Kinder zur Zheilnahme an den Catechismus: Lehren 
anzuhalten, fie täglich zu prüfen und des Morgens und Abends mit 
ihnen zu beten. Auch follten die Prediger Fein Kind confirmiren, 
eö fei denn, daß fie überzeugt wären, das Kind habe eine richtige 
Kenntnig vom Chriftenthume und könne ficy felbft prüfen. 

Der Gatechiömus von D. Gefenius wurde nun in Stabe 
mit einigen neuen Bufägen von Neuem aufgelegt und empfing ben 
‚Namen Stadifher Catechismus 1723. 

Schon kurz darauf, ald oben erwähnte Verordnung erfchienen 
war, gab man Schriften heraus, welche den Gatechisinus von Ge⸗ 
fenius verdächtigten, Irrthuͤmer in demfelben fanden und alfo ins 
direct die Verordnung für gefährlih und ſchaͤdlich erklärten. Das 
durch nahm der Stadifhe Catehismusftreit feinen Anfang. 
Noch im Jahre 1723 erfchien Johannis Selſii von Eger: War: 
nung vor dem neulih zu Stade hberausgefommenen, 
veränderten und zerflümmelten Abdrud des Catechis— 
mi; im Sahre 1724: Einige anftößige Puncte in dem zu 
Stade neulich herausgefommenen Catechismo, bemerkt 
von Jona Bedefio von Stadesdorf. Als Irrthümer gab man 
in diefer Schrift an, daß im Gatehismus von Gefeniuß ftehe: 
Die zehn Gebote zeigten, wie man ein gutes Gewiffen ſich bewahren 
fönne, daß man Luther's Worte im erften Gebote verfegt und ges 
fagt hätte: Wir follen Gott über alle Dinge fürchten, vertrauen 
und lieben, daß von dem wahren, feligmachenden Glauben gefagt 
ſei: Er könne ohne gute Werke nicht beitehen u. f. w. Es erfchien 
ferner eine Schrift: Sefuiterzunge in dem neulich zu Stade 
edirten Satehismp, nah Anleitung Herrn Statii Bus. 
ſcheri — vor Augen gelegt von Jacobo Nesmanno; aus 
Ber den genannten Schriften erfchien noch eine Menge anderer, am 
merfwitrdigften unter denfelben ift aber ein Bedenken des Magiftrats 
von Stade, ber felbft gegen den Gatehismus von Gefenius eins 

enommen war. Das Bedenken erfchien unter dem Zitel: Des 
Minifterii zu Stade wohlbedächtige Urfahen, warum 
fie des Gefenii Catechismum mit gutem Gemiffen nicht 
annehmen, nod in hiefigen Stadtſchulen einzuführen 

eftatten koͤnnen. Al Grunde waren z.B. angegeben, daß die 
jungen Ghriften und felbft ältere in ihren Begriffen verwirrt gemacht 
würden, weil fie bisher anderd unterrichtet worden wären, als es 
nun nach dem neuen Gatechismus gefchehen müßte, in welchem u. a. 
gelehrt werde, daß uns Chriftus vom Sündenvdienfte und von Sun 
denftrafen erlöft habe, daß zum Glauben nur der Beifall gehöre. 
Man Elagte ferner, daß ber Catechismus die Chriften auf Irrwege 
führe, weil Manches in ihm ſtehe, was fowohl der heiligen Schrift 
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ald auch den fombolifchen Büchern entgegenfiche. Spener’s Ca: 
techismus fchide ſich gar nicht zur Erläuterung, ſchon darum, weil 
n nn neuen Gatechismus in. gar vielen Theilen geradezu wider: 
preche. | 

Der neue Catechismus fand indeß doch auch Anhänger, aber 
nur wenige; zu biefen gehörte 5. B. Henning Flügge, Prediger 
in. Hannover, welcher ſchrieb: Nodum in Scirpo oder Klagen 
ohne Urfadhe; Johannis Jacobi Aunnius defensus u. a. 

Die heftigen und vielen Widerfprüche, welche der Stadifche 
Catehismus fand, veranlaßten die Landesregierung, den Gonfiftos 
rialrath Balthaſar Menger aufzufordern, die Befchwerden und 
Bedenken, welche erfchienen waren, zu prüfen. Auf fein Gutachten 
wurbe darauf im Jahre 1724 ein koͤnigliches Reſcript bekannt ge— 
macht, des Inhaltes, daß in den Herzogthlimern Bremen und 
Verden alle Eremplare des zu Stade gedrudten Gatechismus von 
Gefenius eingezogen werden follten, und damit endigte fich der 
über denfelben geführte Streit. 

Stäbe (Virgae). In der Götterlehre der Griechen und Römer 
bildeten die Stäbe, welche von ihren Gottheiten in den Händen gehalten 
wurden, ein Abzeichen der Macht, oder des Amtes, zu deflen Auss 
führung fie ihnen nügten. So führte Mercur den mit Schlangen 
umwidelten Stab, mit weldem et die abgefchiedenen Seelen zur 
Unterwelt geleitete; Bacchus führte den Thyrfusftab u. f. w. 

Aud in der mofaifchen Gefchichte ift e8 ein Stab, welcher dem 
Mofes als das Zeichen feines göttlichen Berufes und ald ein Werk; 
zeug, um Wunder zu thun, beigegeben wird. Auf Gottes Befehl 
nahm Mofes den Stab mit fi, um vor Pharao in Aegypten mit 
demfelben Wunder zu thun (2. B. Mof. 4, 7. 14.5 4 B. Mof. 
20). Hierher gehört auch der Stab Aaron's, der auf Gottes 
Befehl in der Stiftshltte aufbewahrt werden mußte. 

Daß die Rabbinen nur Wundervolles von dem Stabe Mofis 

Ahlen, ift natürlich. Schon für Adam laffen fie ihn geſchaffen 
fen, Abraham foll ihn geerbt und Joſeph endlich erhalten haben. 
Dann, erzählen fie weiter, empfingen ihn die Agyptifchen Könige, 
des Mofis Schwiegervater (Jethro) aber ftahl und pflanzte ihn 
in feinen Garten, wo er Wurzeln zu ſchlagen anfing, fo daß er 
nicht ausgeriffen werben konnte. Endlich kam Mofes, bemerkitels 
ligte die Entwurzelung mit leichter Mühe und erhielt dafür die 
Zippora. Seine Kraft erhielt der Stab allein davon, daß der 
Name Gottes auf ihn gefchrieben war. 

Wie bei den alten Griechen, Römern und Juden, fo erhielt 
auch in der catholifchen Kirche der Stab eine religiöfe Beziehung. 
Er foll hier die Hirtenforge für die chriftlihe Heerde ausdrüden. 
Der Papit, als die hoͤchſte Perfon in der Chriftenheit führt einen 
ſehr langen und geraden Stab mit drei Kreuzftäben, die Biſchoͤfe 
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bagegen ‚führen wohl lange, aber oben gefrimmte Stäbe, zum Abs 

zeichen ihrer Abhängigkeit vom Papſte. Der Stab des Papftes heißt 

der Kirchenftab, der Stab des Biſchofs entweder Krummftab 
f. dief, Art.) oder Bifhofsftab, Vergl. auh den Art, Inves 
iturflreit, 

Stancarus, Streit deffelben. Franciscus Stancas 
rus war aus Mantua gebürtig. Als ein Anhänger und Ders 
theidiger der lutherifchen Reformation erregte er Mißfallen in feinem 
Baterlande, ja, die Inquifition wurde auf ihn aufmerkffam, und er 
fah fich genöthigt, zu flüchten, Er fam nach Deutichland und Pos 
len, wurde bier ald Profeffor der hebräifchen Spradhe an der Unis 
verfität Krakau angeftellt, doch fein unfriedfertiger Geift zog ihm 
die Vertreibung durch den dortigen Erzbiichof zu. In Pinczom 
fand er bei dem evangelifchen Magnaten Lescinsky eine Aufe 
nahme, und endlich im Sabre 1551 eine neue Anftelung ald Pros 
feffor der Theologie und der hebräifchen Sprache zu Königsberg, 

Damald bewegte gerade die von Dfiander angeregte Gtreis 
tigkeit die Gemüther der Theologen. Kaum aber war Stancarus 
in Königsberg angefommen, als er auch mit Wildheit gegen 
Dfiander auftrat, und weil diefer behauptete, daß Chriſtus 
nur allein nach feiner göttlihen Natur unfere Ges 
rechtigfeit fei, behauptete er, daß Chriſtus nur nad feiner 
menſchlichen Natur unfere Gerechtigkeit genannt wer— 
den fönne, weil Chriftus nur nach feiner menfchlichen Natur allein 
als unfer Mittler aufgetreten fei. Wahrfcheinlich hatte Stancarus 
diefe Meinung durch ein früheres Studium der fcholaftifchen Lehrer, 
namentlich de Petrus Lombardus (der freilich, aber nicht im 
Einne des Stancarud, fagte: Christus mediator dicitur se- 
cundum humanitatem, non secundum divinitatem; — me- 
diator est ergo, in quantum homo et non in quantum Deus 
gewonnen, und der Etreit Ofiander’3 gab-ihm Gelegenheit, fie 
von Neuem auszufprechen. 

Die Meinung, weldhe Stancarus hegte, war bie Urfache, 
daß er, nachdem noch nicht ein Jahr war, ſchon wieder 
von Königsberg weggehen mußte, Jetzt hatte Stancarud 
bad Glüd, von dem Churfürften zu Brandenburg nad Frankfurt 
an der Dder ald Profeffor berufen zu werden. Kaum hatte er 
fih bier niedergelaffen, fo fing fein unverträglicher Geift auch neue 
Handel mit Andreas Musculus an, Nun wünfcte man zwar, 
dag Melanchthon und Bugenhagen nah Frankfurt famen, 
um mit Stancarus zu bdisputiren, doc die Disputation konnte 
nicht Statt haben, -und Melanchthon fandte ein Bedenken ein, 
unter dem Titel: Aesponsio de controversüs Stancari. Die 
proteftantifchen Kirchen in Polen hatten, der Händel wegen, Abge⸗ 
ordnete nach Zürich. geſchickt, und auch hier erließen bie Prediger 
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ein Bedenken, welches gegen den unruhigen Kopf ausfiel. Calvin 
gab darauf in gleihem Sinne ein Responsum ad Fratres Polo- 
nos, quomodo Christus sit mediator, ad refutandum Stan- 
cari errorem. Dr 

Semehr Stancarud von verfchiedenen Seiten her angegriffen 
wurbe, deſto wilder verteidigte er ſich; feine Dauptfchrift in dieſer 

Sache ift: Fruncisci Stancari, Mantuani, de trinilate «et me- 
diatore D. N. F. Ch. adversus Henr. Bullingerum, Petr. 
Martyrem et Joh, Calvinum et reliquos Tigurinae et Gene- 
vensis ecclesiae ministros, ecclesiae perturbatores — ad 
Magnificos et generosos Dominos Polonos Nobiles ac eorum 
Ministros a variüs Pseudo- Evanpelicis seductos, 1562. 
Nachdem er ſich dann in Siebenbürgen eine Reihewon Sahren bald 
bier und bald da (er wurde überall, feiner Unverträglichkeit wegen, 
verjagt und mußte endli das Land gänzlich räumen) aufgehals 
ten or : „38 er fich wieder nach Polen zurüd und farb hier im 

re 1574. Ä 

Die Süße, auf welche fich des Stancarus Lehre ftüßten und 
die Überall fo heftig angegriffen wurden, waren, wie fie in ber ans 
geführten Hauptfchrift vorkommen, wörtlich: 

1) Christus Deus et homo, secundum alteram naturam 
tantum, nempe humanam, non autem secundum divinam 
mediator est; : 

2) Christus secundum divinam naturam ron polest esse 
mediator, sed tantum secundum bumanam; 

7 Christum secundum divinam naturam esse mediäto- 
rem, haereticum est. - 

Durch folhe Behauptungen verlegte Stancarus natuͤrlich bie 
firchliche Orthodorie im Innerſten; er wollte ja die Vereinigung der 
Naturen in Chriftus aufheben, die göttliche Natur von aller Zheils 
nahme am Erlöfungswerfe ausfchliegen. Er unterfchied den Mens 
fhen Ehriftus und den Sohn Gottes, und erflärte, daß Chriftus, 
wenn er auch nach feiner göttlihen Natur ald Mittler anzufehen 
wäre, Mittler zwifchen fich felbft und den Menfchen (si Christus 
esset mediator secundum divinam naturam — mediator esset 
sui 2a) — Mittler und Beleibigter zugleich (mediator esset 
et oflensus) gewefen fein müßte. . 

Doc diefe Erklärungen waren bloße Formeln, die Stanca: 
rus gebrauchte , ohne darum die Naturen in Chriftus wirklich trens 
nen zu wollen; denn er erklärte ganz beflimmt, daß er keinesweges 

die göttliche Natur von der Perfon Chrifti, fondern nur von deſſen 
‚Mittleramte ausfchliegen wollte. Christus est, fagte er, mediator 
secundum humanam naturam tuntum, haec exclusiva Zantum 
non excludit divinam naturam in persona Christi, sed ab of- 
ficio mediatoris ejus. Alle Berrichtungen alfo, welche auf das 
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Erlöfungswerk eine Beziehung haben, müflen auch zunaͤchſt auf Chrifti 
menfchliche Natur bezogen werden, wenn aud. die göttliche Natur, 
wegen ihrer innigen Vereinigung mit jener, einen Antheil an denfels 
ben gehabt habe, Darum wollte Stancarus die göttliche Natur 
Jeſu auch nennen: autoritative ‚mediatricem, quia tamquam 
autor et causa primaria Christum quoad naturam humanam, 
incitaverit, moverit et corroboraverit. Demnach war der Streit 
bed Stancarus nur ein bloßer Wortflreit, den die Unverträglichs 
feit und Zankſucht gebar. 

Standmänner, die (mass war), gehörten zu der Anzahl 
derjenigen. Perfonen, welche. mit den Prieftern. und Leviten ſtets im 
Zempel zugegen fein mußten Es war nämlid Sitte, daß Abge 
fandte-das ganzesifraelitiiche Volf am Tempel repräfentiren, anſtatt 
beffelben dem täglichen Gottesdienfte eine Woche lang beimohnen und 
fiehend dem Opfer zufehen mußten. Aus diefen Angaben erklärt 
fi) der Name Standmänner. So wie die Priefter und Leviten 
in 24 Glaffen (f. d. Art: Monate) ſich theilten, fo theilte fich auch 


ganz Ifrael in 24 Claſſen (Standordnungen); wöchentlich zog eine 


Glafje mit den Prieftern und Leviten, die ihren Dienft antraten, nach 
Serufalem. Diefe Standmänner fafteten wöchentlich viermal. Die, 
welche nach Ablauf der Woche den Zempel verließen, gingen mit dem 
Segensſpruche —* „Der in dieſem Hauſe wohnt, pflanze unter 
euch Bruͤderſchaft, Liebe, Friede und Freundſchaft.“ Außer den Stand— 
maͤnnern in Jeruſalem, gab es auch ſolche Maͤnner in anderen 
größeren Staͤdten des juͤdiſchen Landes; fie kamen täglich in die Sy— 
nagoge, verrichteten bier ihre Andacht und beteten fir die Opfer ihrer 
Brüder in Serufalem.. 

Stantes biegen in der erften Kirche diejenigen, welche im chrift: 
lichen Glauben feft blieben, von dem Belfenntniffe derfelben weder 
durch Drohungen, noch durc wirkliche Strafen ſich abbringen lies 
IF Starben fie ald Zeugen der Wahrheit, fo nannte man fie 

artyrerz duldeten fie, wegen ded Bekenntniſſes ihres Glaubens, 
Gefaͤngniß- und andere Strafen, obne den Tod zu erleiden, fo nannte 
man jie Confefforen (f. dief. Art. und Märturen). Gtarb 
aber ein Gonfeffor im Gefängnifje oder nach erduldeter Strafe, fo 
legte man ihm auch den Namen Märtyrer bei. Den Stantes 
find die Lapsi (f. den Art. Gefallene) entgegengefet. 

Stater hieß bei den Juden eine Münze von Silber, die vier 
Drachnien wog und alfo an Werth einem Sedel oder Silberlinge 
gleich war. Im Evangel. Matth. 17, 27. wird ein Gtater 
erwähnt. 

Stalio ecclesiustica. Mit diefem Ausdrude wurde fonft eine 
Handlung des Papftes bezeichnet, welche darin beftand, daß er jähts 
lich an gewifien Tagen, befonders an Feſt- und Fafltagen, mit eie 
nem großen Gefolge im verjchiedene Kirchen von Rom fich begab 
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und hier die Meſſe fang, Das Meffefingen nannte man statio; 
die, welche dem Papfte dienten, bießen clerici ministeriales oder 
stationarii. Die Kirche, nach welcher die Proceffion ging, bieß ec- 
clesia stationalis. Calix stationarius hieß der Kelch, der bei 
einer ſolchen Proteffion gebraucht, crux stationalis dad Kreuz, wels 
ched von einer Kirche zur anderen vorgetragen wurde. Späterhin 
hießen die Päpfte ihre Bullen und Indulgenzbriefe an die templa 
stationum hängen; jene Bullen und Briefe wurden indulgentiae 
stationariae genannt; bie Verkäufer des Ablaffes hießen Statio- 
narier (stationari), Stationirer. Diefen Namen führen in 
der catholifchen Kirche auch die Bettelmoͤnche, welche überall umher— 
ziehen und Gaben zur Erbauung von Kirchen, oder zur Erlangung 
eined vorgeblich religiöfen Zweckes zuſammentragen. Gewöhnlich tras 
gen fie, wie ed auch fonft der Fall war, die Reliquien eines Heiligen 
mit ſich, durch die fie Wunder thun, befonderd Krankheiten an Men: 
ſchen und Zhieren heilen wollen. Dem, der Nichts gibt, drohen fie 
gern mit der Verficherung, daß ſchwere Plagen deßhalb einbrechen 
würden. Diefe Stationiver heißen auh Landfahrer, oder Ter— 
‚ minirer. 

Stationarii hießen in der alten Kirche auch diejenigen, welche 
bei den Begräbnifjen der Märtyrer fanden und beteten; endlich auch 
Diejenigen Religiofen, welche fich auf Säulen ftellten und auf- diefen 
wohnten und ein befchauliches Leben führten; gewöhnlicher werden 
dieſe Stationarier Styliten genannt. | 

In der Reformationszeit wurben fehwere Klagen über die Sta: 
tionirer, welche Ablaßverfäufer waren, geführt. In den hundert Res 
ligionsbefchwerden, welche die deutiche Nation erließ (f. d. Art. Res 
Ligtionsbefhwerden), lautet die fiebente Befchwerde über fie 
auf folgende Weife: 

Est et aliud indulgentiis vendendis .addictum hominum 
genus, quos stationarios vulgo vocant; hi rusticorum plerum- 
que abutuntur simplicitate, dum omnes vicos, villas, pagos, 
angiportus, omniaque peragrant castella et oppidula, praedi- 
cantes sancti cujuspiam, Valentini puta, Huberti, Cornelii, 
Anastasiive sanctimoniam ac 'quantum ad rem familiarem ad- 
dat. si quotannis hunc vel illum munusculo aliquo, quod eis 
stalionariis in commodum cedat, demulceas. Inscribentesque 
dehinc simplices sub sancli alicujus numen ac tutelam, pro- 
mitentesque, ut hoc aut altero morborum genere vacaturus 
sit, qui eis annum censum penderit. Quae omnia in hoc ex- 
cogitata sunt, ut simplices illi ad vivum usque exugantur. 
Nam primum hoc negotium a sancto Antonio coeptum, in 
innumerata morborum genera, deliinc suevit diduci, ita ut 
vix supersit morbus nunc aliquis, cui stationarii non et pe- 
culiarem sanclum, tanquam tabernae vel negatiationi prae- 
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posuerint. Processitque eousque ejus mali serpigo, ut pau- 
perum ac simplicium illorum quaestuarii ac stationarii prae- 
dicatores, sanguinem vorent et medullam, . dumque illi una 
eum liberis suis necessariis spoliantur, in deliciis et luxu plus 
quam sybaritico degunt stationarii. - Quae res et imprimis 
praesentem . sibi sanctitatis apostelicae. medicinam postulare 
videtur, quo interdiceretur episcopis, veterisque ecclesiae’ pri- 
matibus, ac eorum vicariis, ne pro legationis seu functionis 
bujus admissione quidpiam posthac acciperent pretii, neve 
eas ommino tolerarent amplius, aut quantum per eos staret, 
paterentur. | Ä 

Stationen (Dies stationarii; ‚Stationes). Diefes Wort hat 
in der Kirchenfprache eine mehrfache Bedeutung. Es bezeichnete zus 
nächft die Actus des Gebetes, welches ſtehend verrichtet wurde. Die 
Sitte, ftehend zu beten, war in der alten Kirche ſehr gewöhnlich, 
befonders in den 50 Zagen zwifchen Oftern und Pfingften, zur Ers 
innerung an die Auferftehung Chriſti. Daher find auch stationa- 
riae preces burdy Goncilien angeordnet oder betätigt worden. Der 
Diaconus rief den Gemeindegliedern zu: Surgite ad orationem! 
surgite et orate! surgite ad orandum! qui sedetis, surgite! 
Vorzugsweiſe aber bezeichnete der Ausdruck Stationen die gotteds 
Dienftlichen Verfammlungen an jedem Mittwoch und Freitag (feria 
quarta; feria — — die Faſten des vierten und ſechſten Tages 
jeder Woche. Mit Gebeten und Faſten wurden dieſe Stationen ges 
halten. Man hielt die genannten Tage fuͤr beſonders heilig, den 
Mittwoch darum, weil an demſelben der Plan zur Verraͤtherei Chriſti 
zu. worden fei, bem Freitag darum, weil Chriſtus an diefem 

age gelitten habe. Die Faften dauerten aber nur bis Nachmittags 
drei Uhr. Clemens Alerandrinus und Zertullian Fannten 
diefe Stationen ſchon. Der Gottesbienft begann am denfelben fehr 
frühe. Nur in der Zeit zwifchen Oftern und Pfingften wurden Feine 
Stationen gehalten. Späterhin fam an die Stelle der Feier des 
Mittwochs die Feier des Sonnabends. 

Der Ausdrud Stationen bezeichnet ferner die Ruheplaͤtze 
bei Umzügen, oder biejenigen Derter, bei welchen eine Proceffion 
ſtille ſteht und eine Betandacht hält. Gewöhnlich richtet man an 
denfelben fteinerne Kreuze auf; fie heißen auh Stationen. — Der 
beftimmte Zag, an weldem man von gewillen catholifchen Kirchen 
Ablaß erhalten kann, heißt Station; fo ift 3. B. der Mittwoch 
die Station in der Peterskirche. Die Geremonie, unter welcher fich 
die Canoniker aus dem Chore zum Grucifire oder Marienbilde bes 
geben, heißt auch Station. 

Die Stationen, wie fie das. römifche Miffale Fennt, find von 
Gregor dem Großen angeordnet worden. ©. auch Kitanei. 

‚Stationes lapsorum nannte mau bie Stände berjenigen Glie⸗ 


# 
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ber der alten chriftlichen Kirche, welche, ihrer Vergehungen wegen, 
auf eine gewiſſe Zeit von ber irchlichen Gemeinfchaft ausgefchloffen 
waren, nun aber ihre Vergehungen bereuten, Gott und der Kirche 
abbaten und um Wiederaufnahme in die Kirche nachfuchten. Es 
gab vier Stationes lapsorum s. poenitentiae; f. den Art. Büs 
Bende; Gefallene. er 

Staupin, Johannes von, ein in der Reformationdgefchichte 
berühmter Mann, war Generalvifar des Auguftinerordens, dem Lu: 
ther angehörte und ein Freund Luther's. Daß Staupik den 
verderbten Zuftand der Kirche feiner Zeit in Lehre und Leben ers 
kannte, erhellt fowohl aus den Berichten, die Luther felbft über 
Staupis und gibt, als auch aus den eigenen Schriften beffelben, 
Er fchrieh einen Tractat von der Liebe Gottes und. von dem 
&riftlihen Glauben. Als er nah Erfurt zur Rifitation, 
bed dafigen Auguftinerflofterd fam, fand er Luthern hier, gewann 
ihn lieb und ermunterte ihn (nachdem er dem Prior aufgetragen 
hatte, Luthern von den gewöhnlichen täglichen Arbeiten zu entbins 
den), feine Studien fortzufegen und ſich auszubilden. Er war alfo 
einer von den Wenigen feiner Kirche, welche erfannten, daß eine Aens 
berung des Beſtehenden Noth thue. Es berichtet und indeß bie 
Geſchichte nicht, wieviel Staupi eigentlich gethan habe, um Lu—⸗ 
thern zu den Ideen zu leiten, nach welchen alle übrigen Vorftelluns 
gen deſſelben fich geftalteten. 

Ein edler Zug Staupitz's verdient aber noch bemerkt zu wers 
den, De Beweife, wie groß er dachte, zum Beweiſe, daß er Freund 
ber Wahrheit, Feind und Haffer der päpftlichen Finfternig war. 
Luther war bereitö vor den Gardinal Cajetan nad Augsburg 
befchieden, deffen Inftruction nur dahin lautete, Luthern, im Falle 
er Reue zeige, zu abſolviren, im entgegengefeßten Falle aber gefängs 
lich einzuziehen; follten ihn etwa Obrigkeiten befchügen, — diefe zu 
bannen. Staupig erfannte die gefahroolle Lage Luther's und 
fhrieb an ihn: „Die Welt fcheint mir ganz gegen die Wahrheit er- 
bittert, — Verfolgung ift dein Loos. Du haft wenig Freunde, ver: 
kaffe Wittenberg, fomme zu mir, dann laß und zufammen leben 
und zufammen fterben." Staupitz flarb am 28. December 1524. 

Staurolstrer (Zravpokarpaı); f. Chazinzarianer. 

Stedinger heißen die Glieder einer in. der erſten Hälfte des 
13. Zahrhundertd aufgetretenen, von der catholifchen Kirche als Pete: 
rifch gebrandmarkten Partei. Ueber fie wird uns von dem gleich: 
zeitig lebenden Godefriedus Mon. S. Pantaleonis ad ann. 1234 
erzählt, daß ihre Glieder (Stagingi) an der frififchen und fächfis 
fehen Grenze — im heutigen Didenburg — gewohnt, ſowohl durch 
ihre Exceſſe (die freilich durch die unerfättlihe Habfucht der Geifts 
Vichen und durch die harten Bedruͤckungen der Weltlichen herbeigeführt 
waren), als durch ihre Sitte, den Zehnten nicht zu bezahlen, als 
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Veraͤchter des kirchlichen Schlüffeld ſich gezeigt hätten und ercommus 
nicirt worden wären. Doc nennt Godefriedus fie ein tapferes 
Volk, welches die Weltlichen und Geiftlihen im Kriege angriff, ofi 
fiegte, felten befiegt wurde; darum aber fei durch paͤpſtliche Autorität 
ein Kreuzzug gegen fie durch ‚viele Didcefen proclamirt worden, 
Papft Gregor IX. (1227— 1241) war es, welcher fchon im Jahre 
1232, wahrfcheinlic vom Erzbifchofe Gerhard von Bremen dazu 
veranlaßt, das Kreuz gegen fie predigen ließ. Doch fein Wort fand 
-entweber feinen rechten Anklang unter den menfchlicheren Laien, ober 
die Stedinger waren noch im Stande, fich zu. vertheidigen; benn 
ald der Erfolg des Kreuzzuged ungenügend ausfiel, nahm fich der 
graufame päpfiliche Inquifitor, Conrad vonMarburg, der Sache 
an, überlieferte bem frommen Vater zu Rom ein Verzeichniß, von 
Kebereien, welche Conrad allen, bie er haßte, aufnöthigte (f. bier: 
übers Inquifition und vergl. d. folg.), und nun fand Sener 
nichts Nothwendigeres zu thun, als eilig und Eräftigfi zu einem 
neuen Kreuzzuge gegen die Stebinger aufzuforbern. Ueber bie 
Kegereien, die Conrad den Stedingern aufbürdete, findet fich bei 
Raynald. ann. 1232 Folgendes: 

Wenn ein Neuling in der Peft derfelben eingeweiht wird und 
die Schulen diefer fehändlichen Menfchen betritt, fo erfcheint ihm 
eine gewiffe — Frofchgeftalt, welche man Kröte zu nennen pflegt; 
diefe küffen fie, — — — und nehmen die Zunge des Thieres im 
ihren Mund und Speichel (Nam dum, lauten die Worte, novi- 
tius in ea quisquam recipitur, et perditorum primitus scholas 

“intrat, apparet ei species quaedam ranae, quam bufonem con- 
sueverunt aliqui nominare: hanc quidam a posterioribus, et 
quidam in ore damnabiliter osculantes, linguam bestiae intra 
ora sua recipiunt, et salivam.) Dann fommt dem weiter vors 
fhreitenden Novizen ein Mann von wunderbarer Bläffe entgegen, 
ber ganz ſchwarze Augen bat und fo dünn und mager ift, daß das 
Fleiſch aufgezehrt und nur die Haut Über die Knochen gezogen zu 
fein ſcheint; diefen fügt der Novize; er fühlt ihn an, daß er fo Falt 
wie Eis iſt, und nad) dem Kuffe verfchwindet die Erinnerung des 
catholifchen Glaubens gänzlid) aus feinem Herzen (Demum no- 
vitio procedenti occurrit miri palloris homo, nigerrimos ha- 
.bens oculos, adeo extenuatus et macer, quod consumptis car- 
nibus sola cutis relicta videtur ossibus superducta: hunc no- 
vitius osculatur et sentit frigidum sicut glaciem: et post os- 
culum catholicae memoria fidei de ipsius corde totaliter eva- 
nescit.) Nachdem man dann zu. einem Mahle fich niedergefegt und 
Unanftändigkeiten, der Rangfolge nach, fi erlaubt hat, werden die 
Lichter ausgelöfcht, und nun beginnt erft die Ausführung der eigents 
lich ſchmutzigen Thaten. If fie gefchehen, find die Lichter wieder 
angezündet, haben fich die Einzelnen wieder in ihre Ordnung ges 
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ftelt, dann kommt aus einem dunkeln Winkel ein Mann, der gläns 
zend nach Oben hin und klarer, wie die Sonne, nach Unten zu aber 
rauch iſt; fein Glanz erleuchtet den ganzen Pla. Nun nimmt ber 
Vorſteher etwas vom Kleide des Novizen weg und fpricht zu dem 
Glänzenden: Herr, ich gebe dir, was mir gegeben; Jener antwors 
tet: Du haft mir wohl gedient, mehr und beffer wirft du mir Dies 
nen; deiner Obhut vertraue ich, was du gegeben haft (Bene mihi 
servivisti; pluries et melius servies; tuae committo custodiae, 
quod dedisti —) und nun verfchwindet er. 
- So tief im Aberglauben und Irrthum waren im Mittelalter 
Papft und Kirche verfunken, daß fie folben wahnwigigen Aeußeruns 
en Glauben ſchenkten! Nur das werden wir ald Wahrheit anfehen 
önnen, was Godefriedud über die Etedinger berichtet. Ein im 
Sahre 1234 von Gerhard, Erzbifhof von Bremen, wirflid ges 
gen fie unternommener Zug vernichtete fie faft gänzlich; ihre Mobs 
nungen wurden zerftört, die, welche in Gefangenfchaft kamen, wur⸗ 
ben mit dem Leben beftraft. Später zwar ſchien ber heilige Vater, 
Gregor IX., dody einigermaßen zu erkennen, wie unmenſchlich ges 
gen die Stedinger verfahren worden fei, und gab den Wenigen, 
die in der Diöced Bremen noch übrig geblieben waren, Abfolution 
vom Ungehorfame, — nicht aber von ber Ketzerei. 

Stelliferi, f. Bethlehemiten. 

Stephen I., Inhaber des apoftolifden Stuhles zu Rom, 
vom Jahre 253 bis 2595 merkwürdig ift er uns durch feinen Streit, 
den er mit Cyprian von Garthago über die Zaufe der Keber 
erregte. - Jener wollte die Zaufe der Keger bei ihrem Wiedercintritte 
in die catholifche Kirche nicht wiederholt haben, denn er fagte in 
epist. 74 Cypr. — qui in nomine Jesu Christi ubicunque et 
quomodocunque baptizantur, innovati et sanctlificati judicen- 
tur; — si quis ergo a —— haeresi venerit ad vos, 
nihil innovetur, nisi quod traditum est, ut manus illi impo- 
natur in poenitentiam. Cyprian behauptete dagegen: Weil es 
nur eine Taufe gibt, die, welche in ber catholifchen Kirche eingerichs 
tet ift, fo kann Niemand, der außerhalb der Kirche ift, getauft wers 
den; wie möchte Stephan beweifen wollen, daß aud, 3. B. aus 
Marcion’d, Balentin’s, des Apelles und anderer Blaöphes 
manten Taufe, Kinder Gotted geboren würden? (ep. 70.) 

Jeder der flveitenden Theile blieb über diefen Punct bei feiner 
Anfihtz Stephanus hob die Gemeinfchaft mit der africanifchen 
Kirche auf und lebte ftet3 in Zwiefpalt mit diefer. Erft nach feinem 
Zode fcheint der Kirchenfriede wieder gefichert worben zu fein. Ueber 
die Zaufe der Keger fam man nach Can. Arelatens. 8 dahin übers 
ein: Man folle den, ber eine Kegerei verläßt und zur Kirche zus 
rüdfehrt, nad; dem Symbolum fragen. . Ergebe es fich, daß er auf 
Dater, Sohn und heil. Geift getauft fei, fo folle ihm nur die Hand 
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aufgelegt werben, um bem heiligen Geift zu empfangen; wenn et 
dieſe Zrinität nicht befenne, fo möge er getauft werden. — Sn 
einer andern Hinfiht hat Stephan feine Bedeutung in der 
Kirche erhalten; fein Vorgänger war Lucius 1., fein Nachfolger 
Eirtus 1. 
| Stephan II, Papft, gewählt am 19. oder 27. März 752, 
ftarb vier Zage nad) feiner Wahl und noch ehe er die päpftliche 
Meihe erhalten hatte. Aus diefem Grunde hat man feinen Namen 
im Verzeichniffe der Päpfte entweder — — oder ihn 
auf Stephan UI., den man dann Stephan II. nannte, über: 
getragen. Anaftafius fegte aber den Stephan, von welchem wir 
bier reden, ausdrücklich in die Reihe der Päpfte. Sein Vorgänger 
auf dem apoftolifhen Stuhle war Zacharias, fein Nachfolger Ste 
phan III. (II.) 


Stephan III. (11.), Papſt 7862 —757. Im Kampfe mit 
Aftulpb, König der Longobarden, der ſchon dad Exarchat erobert 
hatte, wendete ſich Stepban III.. Hitfe flehend, an den fräntifchen 
König Pipin den Kleinen Obſchon Stephan fi in Noth 
befand, fo war er doch Übermüthig genug, an Pipin zu ſchreiben, 
daß, wenn er nicht mit feiner Hilfe eile, fo folle er wiſſen, daß er 
fir die Vernachläffigung feiner Ermahnung — vom Reiche Gottes 
und’ dem ewigen Leben auögefchloffen werde (sin autem, quod non 
eredimus, et aliquam posuerilis moram, — sciatis, vos. ex 
auctoritate sanciae et unicae 1rinitalis per — apostola+ 
tus, quae data est mihi a Christo domino. alienari pro trans- 
gressione nostrae adhortationis a regno Dei et vita aeterna), 
Dagegen verfprach er ihm, wenn er eile, nach Kraͤften zu belfen, 
die berrlichften und fchönften Wohnfige im: Reiche Gottes ihm zu 
bereiten, ihn den Belohnungen einer ewigen Wiedervergeltung- theils 
haftig zu machen und alle Freuden des Paradiefes ihm zu verfchaffen 
(— in regno Dei lucidissima ac praeclara vobis praeparem 
tabernacula atque praemia aeternae retributionis et infinita 

arädisi gaudia vobis pollicens ad vicem tribuam). Hieraus 
erhellt fowohl der Mißbrauch, den mat fchon damals mit den Leb- 
ren der Religion trieb, ald auch der große Einfluß, den Stephan 
auf die Entwidelung der päpftlihen Macht aͤußerte. Pipin eilte, 
zu helfen, flug den Aiftulph, nahm ihm die Eroberungen ab und 
erhob den Dan zum Patrictus und Befiger des Exarchats und ber 
Pentapolis. So maͤchtig als fonft Pipin war, fo empfing er benz 
nody von Stephan die Salbung zum Könige, erfchien vor ibm 
mit Afche beftreut und im haͤrnen Kleide, warf-fich vor ihm nieder 
und führte dem Papfte das Pferd. - Dagegen that Stephan 
Nichts, was für die Glaubenslehre von Wichtigkeit gewefen wäre: 

Des Klofterwefend nahm er fich infofern an, als er die Abtei St: De 
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— — — — — ——— — — — — — — — 
ny3 757 eximirte. Sein zen war Bacharias (Stephan II.), 
fein Nachfolger war fein Bruder Paul I, 

Stepban IV. (IHI.), Papft 768— 772, Unter feiner Regie 
rung fand zwar die Ausdehnung. der päpftlichen Gewalt feine Ers 
weiterung, dagegen hielt Stephan eine Synode zu Rom 769 und 
ließ bier, weil man zu gleicher Zeit in Gonftantinopel alle Bils 
derverehrung, das Anbeten der Reliquien, der Heiligen und der Mar 
ria verboten hatte, die Bilderverehrung, den Reliquiens, Heiligen- 
und Mariendienft von Neuem fanctioniren; hier wurde zugleich auch 
feftgefegt, daß nur ein römifcher Presbyter oder. Diaconus, nicht aber 
ein Laie zur Papftwürde erhoben werden könnte, Stephan’s 
Vorgänger war Paul I, und. der Nachfolger Hadrian I. 

Stepben V. (1IV.), Papft 816—817. Durd die Umficht 
und Kraft Carl's des Großen war Rom eine faiferlibe Stadt 

worden, und Stephan V. ließ auch die Römer Treue dem Kais 
I ſchwoͤren. Auf die Ausbildung der papftlihen Macht und der 
Kirchenlehre war Stephan’d Regierung von feinem Einfluffe, 
Mur das verdient noch bemerkt zu werden, daß unter ihm dad Ins 
fitut der Canoniker in Frankreich immer mehr verbreitet wurde. Sein 
Vorgänger war Leo UIk:, fein Nachfolger Paſchal (Pascal) L 
Stephan VI. (V.), Papſt 885— 891, machte fich haupt⸗ 
fächlich durch feine Verhandlungen mit der ‚griechifchen Kirche merk: 
würdig, indem er ald Bedingung eines gänzlichen Friedensſchluſſes 
mit der Kirche forderte, daß alle Geiftliche, welche vom Photius 
geweiht worden wären, ihrer Stelle entfegt werben müßten. — Auch 
er wußte fich gegen bie weltliche Macht zu behaupten, ald Carl 
der Dide ihn abfegen wollte, weil er ohne weltliche Es 
bie. Weihe empfangen hatte. Sein Borgänger war Hadrian IIL., 
fein Nachfolger Formofus. ee 
Stephan VII. (VI.), Papft 896. Er war eins von den 
Dberhäuptern der catholifchen Kirche,. welche im die zügeltofen Pars 
teifämpfe, die zu feiner Zeit Italien verheerten, verwidelt wurden, 
und ganz unter dem Einfluffe einer Partei toöfanifcher und römifcher 
Großen, fo wie des Preöbyterd Sergius ſtand. Hatte früher 
Stephan V. die Verordnung gegeben, .baß Alles, was bie Kirche 
dne, heilig und unverbrüchlic gehalten werben müffe, fo gab 
tephan VII. einen hinreichenden. Beweis, daß biefes nur dann 
der Fall fein könne, wenn ber apoftolifche Stuhl einen Vortheil: das 
von habe, denn er fihänbete den. lebloſen Körper feines Vorgängers 
Sormofus (weil ſich Formoſus für eine andere ‚politifche Partei 
ausgefprochen hatte), indem er ihn ausgraben, bie Finger, mit. wel- 
chem ex. das Zeichen. des Kreuzed beim. Segnen gefchlagen hatte, ab». 
hauen ließ u..f. wu. Das Loos Stephan’s VIL war, daß er 
von, ſeinen Gegnern exbroffelt wurde. ‘Ian: folgte als Papft ber nur 
vier Monate regierende Romanus. 
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Stephan VII. (VII), Papft 929— 931, gehörte zu ben 
Inhabern des apoftolifhen Stuhles, welche unter dem Weiberregir 
mente der Buhlerinnen Theodora und Marozia flanden, doch 
war feine Regierung einigermaßen rubiger, ald die feiner nächften 
Vorgänger. Für die Kirche, wie fir die Glaubendlehre that er 
Nichts, was einer Erwähnung bebürfte. Sein Vorgänger war 
Leo VI., fein Nachfolger Johann XI. 

Stephan IX. (VII), Papſt 939 — 942, herrfchte, als Kirche 
und Staat in der traurigftien Lage fich befanden, und da er nicht 
der Mann war, weldyes irgend etwas zum. Heile derfelben beitragen 
fonnte, fo ift feine Perfon nur eine vorübergehende Erfcheinung in 
‚ ber päpftlichen Gefchichte. Sein Vorgänger war Leo VIL., fein Nach⸗ 
folger Martin IL | 

Stephan X. (IX.), Papft 1057 — 1058, ftand in der kurzen 
Zeit feiner Regierung unter dem Einfluffe Hildebrand’s. Auf 
deffen Rath berief er auch den berühmten Petrus Damiani zum 
Bifchofe nah Oſtia. Er befahl, wenn er ftürbe, während Hildes 
brand als Legat von ihm in Deutfchland ſich aufhalte, daß die 
Papftwahl fo lange aufgefchoben werden follte, bis diefer zuruͤckgekehrt 
fei. In feine Zeit fällt übrigens die berühmte Trennung der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche von der griechifchen; 1. Fe große, 
Stephan’d Vorgänger war Victor II., fein Nachfolger Nicolaus II. — 
Bon jest an ift Fein Papft unter dem Namen Stephan in d 
Gefchichte wieder aufgetreten. Ä 

Stephanus. Stephanus, ber. Märtyrer, einer von bem 
fieben Diaconen an. der Kirche zu Jerufalem (f. Apoftelgefch. 63 
7; 85 19), ift ein Heiliger der catholifchen Kirche, deſſen Felttag 
auf den. 26. December fällt, Stephanus war ber erſte Blut 

euge; aus diefem Grunde führt er auch vorzugsweife den Namen - 
— Anfangs feierte man feinen Feſt- und Gedaͤcht⸗ 

nißtag den 2. Auguft, fpäterhin verlegte man diefen Zag auf den 
6. oder 7. Januar, weil man zu dieſer Zeit die Reliquien. des Heis 
ligen aufgefunden haben wollte; endlich aber verlegte man feinen 
Telltag auf den. zweiten Weihnachtötag, 26. December, — nad 
Duranbus defhalb, damit Chriftus, deffen Geburtöfeft zu diefer 
Beit gefeiert werde, einen getreuen Gefährten an Stephanus habe, 
dem vom Herrn, beim Eintritte in die Welt, der Eingang im bie 
Ewigkeit geöffnet worben fer RE WERL, * 

In der griechiſchen Kirche war die Gedaͤchtnißfeier des Stes 
phanus, in Verbindung mit Weihnachten, fruͤher und allgemeiner be⸗ 
kannt, als in ber lateiniſchen. Schon Gregorius von Nyffa 
hielt vem Stephanus Lobreden. Er fagt. & B. (Opp. ed. Pa- 
ris. 1638, Tom. III. p. 330 ff.): „Sehet, Theuere, wir feiern ein 
Feſt auf das andere! Geſtern fpeifte und : ber - des Weltalls, 
heute weidet und des Herm Nachfolger, Wie ſoẽ Chriflus zog fir 
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uns den Menſchen an, Stephanus zog ihn fuͤr Chriſtus aus; 
Chriſtus begab ſich für uns in: die. Höhle des Lebens; Stepha— 
nus begab fich für. Chriftus aus ‚derfelben heraus; Chrijius ward 
für uns in Windeln gewidelt, Stephanus für Chriftus mit Stets 
nen überfchütteh uni: \ 1% J | 
»: &n der lateinifchem Kirche wurde.dad Stephanusöfeft erſt im 

5. Sahrhunderte allgemein, und, in den: erſten vier Jahrhunderten 
war wohl die biblifche Gefchichte vom Märtyrertode des Stephas 
nus bekannt, aber bis dahin hatte man: noch feine Reliquien. diefes 
Heiligen aufgefunden ,: ihm nod) feinen, Gedaͤchtnißtag geweiht. In 
Serm. V. fagt Auguftin: Hujus (sc. Stephani) corpus ex illo 
usque ad ista tempora Jatuit; nuper autem apparpit, sicut 
solent apparere sanctorum corpora martyrum, revelatione Dei, 
quando placuit creatori. Ein Preöbyter, Namens Lusianus, 
ſoll die Reliquien des Stephanus aufgefunden haben; durch Oro⸗ 
ſius und Avitws.famen Theile derſelben nach Africa (beſonders 
nach Hippo) und Spanien. Aus der Schrift Auguſtin?s: De 
eivitate Dei XXLL 0; B. erhellt, daß das Feſt des heil. Stephas 
nus am Schluffe: ded erften Vierteld bam 6. Jahrhunderte in Hippo 
eingeführt wurde. v-Früher war. e8 iniAncona befannt:S Serm. 
323 des Auguftim» gibt und folgende Mittheilung: :Quando:la- 
pidabatur St. Stephanus, aliqui- eiam‘innocentes, et maxime 
de iis, qui jam in’Christum crediderant, circumstabant: dici- 
tur lapis venisse in:cubitum et; exenssus. inde venisse ante 
quendam religiosum.. Tulit illum.et,seryavit. Homo; erat de 

navigantibus, sors nayigationis attulit-illum ad litus: Ancönae, 
et revelatum est illi, ibi debere reponi lapidem illum.:'. Ile 

obedivit revelationj, et fecit quod jussum est: ex illo. ooepit 

esse ibi memoria S. Stephani,.et rumor erat, quia brachium 

S. Stephani ibi est, nescientibus hominibus, quid contgisset. 

Verum autem intelligitur propterea ibi fuisse ‚revelatim, ut 

ibi ‚poneret ‚lapideın, qui de cubitp: .martyris exeussus. est, 

quia graece cubitum ayzwv dicitur,etc. Ä ——— 

—— ———— der heilige Koͤnig von Ungarn, geboren im Jahre 
979, trat ſchon im Sähre 997 die Regierung an und zeichnete ſich 

durch feinen Eifer: für Die. Ausbreitung. und Befeftigung des Chriftens 

thums unter feinen Unterthanen aus. Bon Adalbert, Bifchof zu 

Prag, wurde er getauft. Zwar mußte er mit großen Hinderniffen, 

ſelbſt mit Aufruhr «und, Empörung gegen: die Feinde. des, Ehriften- 

thums kämpfen; aber er befiegte fies. Fuͤr ſeinen Eifer in der. Auss 

bveitung der chriftlichen Religion empfing er. vom apoſtoliſchen Stuhle 

ben Namen eines; tpofteld von Ungarn, und feine Nachlommen 

erhielten den Titels Reges apostolici.; ‚Auch geiftlichei Stiftungen 

e.er in Ungarn. In Rom rief er ein Collegium ‚von Cano⸗ 

nikern in das Leben in Conflantinopel eine Kirche, im Serus 

Reudeder’ö Ler, IV. 27 
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falem ein Klofter. "Fir: ſolche Verdienfte ‚Üiberfendete ihm. Papft 
Sylveſter II. ein koſtbares Kreuz und eime Krone; im Jahre 1078 
wurde er endlich unter die Heiligen verſetzt. Papft Gregor VIE 
erwies: ihm dieſe Ehre. : — 
Stephanus, Patriarch von Antiochien, ein Arianer, 
war einer der heftigſten Feinde des Athanaſius (ſ. d. Art. Arias 
ner). Im Jahre 847 war er. auf einer Kirchenverſammlung zu 
Sardica gegenwärtig, verließ fie aber wieder, weil er hier ‚nur 
Gatholifche fand. Bon:idiefer Synode wurde er mit dem Banne 
belegt, Er verfammelte darauf mehrere feiner, Anhänger, begab ſich 
mit diefen nach Philippi und fiellte hier neue ‚Slaubensfäge auf. 
Im Jahre 852 wurde er feinen Würde entfegt; weil er unmoralifche 
Mitteb zur Unterdruͤckung ſeiner Gegner angewendet: hatte, 1 
Stephanus, mit dem Beinamen yon Muret, oder Stephan 
von Thiers, oder Tigerno, heißt der Stifter: des Drbens von 
Srandınont oder Grammont. ©. d. Art. Grandmont ober 











Grammont. — a 

Stephamusorden, Dem Papſte Stephan I., nah Andes 
beren dem Papſte Stepham IX. (nah Angabe derjenigen, welche 
Dapft Stephan IH. indem Verzeichniffe ber Päpfte übergehen 
f. dv Art Stephan 11.]) oder dem Papite Stepban.X. zu Ehren 
iftete man den St; Stephansorden im 16. ‚Jahrhunderte 
Veranlafſung zur Stiftung gab der Sieg des Fürfien von Toscana, 
Cosmo von Medici;- wen er am Feſte des heiligen Stephar 
nu 3. 1554 uͤber die ihm: gegenüberftehenden Franyofen erfocht. Zweck 
der Stiftung war die: Vertheidigung des: catholiſchen Glaubens), die 
Befämpfung der Seeraͤuber. Papit Pius 1V. genehmigte in einer 
Bulle vom Jahre 1561 die Stiftung, die nach der Regel der Ber 
nedictiner eingerichtet wurde: und. betätigte audy die befonderen Con⸗ 
flitutionen, welche Cosmo für die Ordensglieder entworfen hatte, 

Diefer neue Orden erfreute fich der paͤpſtlichen Gewogenbeit in 
einem ungewöhnlichen Gradez er erhielt die Eremtion und eine Menge 
nicht unbedeutender Privilegien. Zu Pifa, wo Cosmo zwei Gons 
ventualkloͤſter und eine ſchoͤne Kirche erbauen ließ, war der Hauptſitz; 
Cosmo felbft war zum: Dberhaupte des Didens erklärt und dieſe 
Würde auch feinen Nachkommen zugefichert. worden. | 

Der Orden theilt ſich in Ritter, Capellaͤne und dienende Bruͤ⸗ 
der. : Die Ritter, unter denen: es auch Geiſtliche gibt, muͤſſendihre 
Ahnen nachweifen, wenn: fie aufgenommen werden wollen. Ihre ge⸗ 
wöhnliche Kleidung iſt ein rothes achtwinkliges und mit Gold einge: 
faßtes Kreuz, welches auf der. linken Seite des Manteld getragen 
soirvg ber den Feier einer Geremonie legen ſie einen: großen, ‚ weißen 
Mantel, mit braunem XTaffet-igefüttert, um; Baͤnder von derfelben 
Farbe Hängen:zu den Seiten nieder: Die. Capelläne find eigentliche 
Driefter und Religiofe.. Be feitlichen Gelegenheiten - legen fie seinen 
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weißen und roth ausgelegten Mantel, ein Camail mit dem -Orbenss 
Kreuze und ein Rochet anz ihre gewöhnliche Kleidung “aber iſt ein 
ſchwarzer Mantel, ein Chorhemd, ein Amultium auf dem Arme und 
ein rothes, nur mit gelber Seide eingefaßtes Kreuz, welches fie auf 
der linken Seite tragen. Die dienenden: Brüder Beiden fi nur i 
weiße Sarfche und tragen dad Kreuz auf der rechten Seitie. 
Zur Verhandlung über geiftliche und weltliche Angelegenheiten 
tritt eine Gongregation von zwölf Rittern zu Pifa zuſammen. ‘Die 
wichtigften : Vorſteher find: Der Großcommendator, deſſen MWirks 
famfeit fo lange dauert, als der Großmeiſter am Leben ift, ferner 
der Großconnetable, der Admiral, der Großprior in einem Klofter, 
der Generalconfervaror und der Prior der Kirche. fe Binden 
werden im Generalcapitel, welches alle drei Jahre gehalten wird, 
vertheilt. Bu bemfelben findet fich jedesmal der Großmeifter ein. 
Hier werben auch jene zwölf Ritter, welche das Collegium: für die 
geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten bilden, gewählti’- Das ges 
woͤhnliche Gapitel wird jährlih am So e Quaſimoddgeniti Yes 
halten. Das Drdensgelübde der Ritter: iſt Armuth, Liebe und 
Gehorfam, dad der Priefter dagegen: Armuth, Keufchheit und 
m . i In 


am. * or 

Der St. Stephanusorben erhielt auch durch Papft Pius IV. 
Nonnen. ie theilen fich in Religiofinnen und dienende Schmweftern. 
Das erfte Klofter derfelben flelte Papft Pius im Jahre 1565 zu 
Piſa ber, ein zweites erhielten dieſe Nonnen im Jahre 1588 unter 
SirtusV. zu Florenz. Sie müfjen bei der Aufnahme ihre alt= 
adelige Abkunft beweifen, ſich unter die Leitung einer Aebtiffin ftellen 
und das Geluͤbde der Priefter ablegen. Ihre Kleidung: ift ein weiß⸗ 
wollen Rod, ein Stapulier von berfelben Farbe und demfelben 
Stoffe und ein rothes Kreuz; biefes hat bei den florentinifchen Schwes 
ftern noch eine Einfaffung von gelber Seide. -Im-Chore und bei 
anderen Feierlichkeiten legen fie eine große, weiße Kappe an und ein 
"Kleid, deffen Aermel mit einem Auffchläage von roſenfarbigem Zaffet 
belegt find. Die Aebtiffinnen unterfcheiden fich in der Kleidung nur 
durch ein großes, rothes Kreuz von Sammet; das der dienenden 
—— iſt kleiner, als das der Religioſinnen und nur von ro⸗ 
Stercoraniften, ſ. Abendmahlsſtreit des Paſchaſius 
Radbertus. = | 
Stercoraria, ſ. Sella. “ 
Sterculius (Stercutus, Ster —* iſt in der roͤmiſchen 
Mythologie der Duͤngergott. Nach —* ſt dieſer Name nur ein 
Beiname- des ländlichen Saturn, nad Andern wird dagegen Ster⸗ 
culius ein Sohn des Faunus genannt. -- - an: TER: 
Sterndienft. Im Driente finden wir unter den alteh Bes 
wohnern deffelben faft ausfchließlich bie in Bag Himmelskoͤr⸗ 





pern und Sternen. . Vorzüglich zeichneten ſich im dieſer Verehrung 
die Chaldder aus und Alles weilt und darauf hin, daß mit ihr bie 
Aftrologie auf das Innigſte ‚vereinigt war; hier verbanden fich.- die 
Aftrologie und der Religienscultus. Kine auffallende Aehnlichkeit 
von belden zeigt ſich uns: in dem Religionsſyſteme der Aſſyrer, Per⸗ 
ſer, Araber vor Muhamed und der Aegyptier, ja, Beides gi 
ſelbſt zu den chriſtlichen Gnoſtikern uͤber, wenigſtens hatte Bard e⸗ 
ſanes manche Vorſtellungen von jenem in ſich aufgenommen, 

Der ganze Sterndienft :entfprang aus dem alten, weit verbreis 
teten Glauben, daß die. Himmelskoͤrper, beſonders Sonne, Mond und 
die fünf. Planeten (ſ. dieſ. Wort) Götter und Lenker der menſchli⸗ 
hen Schickſale fein, — ein-Glaube, der aus der Aſtrologie ent 
fand. - In dem Zend» Avefta find ed die zwölf Bilder des Thier⸗ 
kreiſes welche bei der Weltſchoͤpfung als Diener des Drmuzd. und 
als BWeltichliger gegen die Dew erfcheinen. Am höchiten im Anfehen 
und: in der Verehrung wird die Sonne geftellt, ihr folgt der Mond 
und dann“ die: fünf: Sterne Taſchter, Mithra, Satevis, Bes 
nant und Haftorang Jupiter, Venus; Saturn, Mercur, 
Mars, Als aorgnglich mwohlthätig der Welt und Menfchheit werden 
Taſchter und Mithra genannt. Nach dem Vorbilde der Pars 
fen verehrten auch die abgöttiichen Hebraͤer die Sonne auf einem 
Wagen; der mit Roffen beipannt war (2. Kge. 23, 11.), den Mond 
eben 7, 18.3 44,.17—19,5: Diob 31, 26.), Die —** (d. i. 








erbergen der Sonne, 2, Kge. 23, 5.), oder die Bilder des Thiers 

Be die: Planeten und Sterne, ‚befonders den Saturn (Amos 5, 

25.) und das ganze Kriegäheer ded Himmels (ovası 2%). Die 
Sterne: gelten als belebte göttliche Himmelsmaͤchte (Kwau *n, Dan. 
4, Bu}: ÖDVaneıS, Tu obpavıyy, Matth, 24, 29, ), "und off fließen 
die Vorftellungen von-ihnen mit den Borftelungen von den Engeln 
zuſammen. Auch die Aegyptier verehrten die. Planeten, beſonders 
‚den Thierkreis, als die zwölf, oberen Götter; fie ſtanden den zwoͤlf 
NMonaten vor, jedem waren drei Trabanten untergeordnet, und jeder 
von dieſen befehligte zehn andere Genien. 

Bei den Arabern vor Muh amed herrſchte nur Sterndienſt, 
ja, ‚jeder. Stamm, verehrte feinen. eigenen Stern. Es betete „der 
Stamm Kamgar die Sonne an, ber Stamm Lakhm und Ios 
dam. den, Jupiter, der Stamm Tay den Canopus, der Stamm 
Kais den Sirius, der Stamm Afad den Mercur u. fi; w. Im 
Koran wird die Verehrung ded Sirius in Sure 53 felbft erwähnt; 
die Sure felbft führt den- Namen „Stern“ und. fpricht fich dahin 
aus, daf der Sternpienft zu unterlaffen fei. — Von den Parfen 
gingen bie veligiöfen Ideen einer Verehrung der Himmelskoͤrper auch 
zu dem Gnoftifer Bardefanes (f. dieſ. Art.) über, der die Melt 
von neunzehn höheren Geiſtern beherrfcht fein läßt, von denen fieben 
die Planeten und zwölf die Bilder des Thierkreifes bewohnen. Sonne 
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und Mond nannte er Vater und Mutter,) die einen. außerorbehtlichen 
Einfluß: auf die Welt; üben follten. a ner si 





IE Pu 


BSterntraͤger, ſ. Bethlehemiten . : ..... m 
Stichomantie (arıyos, Reihe, Linie, Vers; navrsıaz Pro- 
hezeihung, Weiſſagung), hieß eine bei den Römern gebräuchliche 
rt," die Zukunft zu.erforfchen. Sie beftand ‚darin, daß man auf) 
mehrere Heine Zettel: Berfe aus den ſibylliſtiſchen Büchern: fchrieb, 
die Zettel mengte, einem zog und den Inhalt deffelben als den Aus⸗ 
fpruch der Gottheit betrachtete. Eine ähnliche Weife, die Zukunft 
u erforfchen, findet noch jest unter aberglaͤubiſchen Ghriften Statt. 
e gebrauchen "die Bibel hierzu; mit einer Nadel’ ſtechen fie: zwiſchen 
die Blätter, Öffnen das Buch da, wo die Madel eingeſteckt worden 
ift, und der Vers, welcher von berfelben angeſtochen it fol 'die Bus 
kunft offenbaren. Unter den Methobiften und. Herrnhutern iſt dieſe 
Meife, die Zukunft zu erforschen, fehr bekannt: und gewöhnlich. : © 
. : ‚Stiefel, Eſaias, von LZangenfalza gebürtig, Kaufmann und 
Weinfchen? daſelbſt, hat fi) dadurch merkwuͤrdig gemacht, daß er 
im Beginme des 17. Jahrhunderts als Schwärmer und Separatift. 
auftrat. . Im Jahre 1602 machte: er ſich des Verdachtes fchulbig, 
irrige religidfe Meinungen zu hegen, denn er ſchied fich von der Kirche. 
feiner Vaterſtadt aus und ließ auch von feinen Kindern bie. Schulen‘ 
nicht mehr beſuchen. Sein Benehmen‘ war. fo auffallend, daß er 
endlich von dem Superintendent zu Langenſalza, Melchivr Tilen 
ſfius, zu Rebe geſetzt würde. Ohne Scheu. behaupteteer vor bier 
fem; daß er Chriftus; » das Iebendigmadyende Wort ſei; in: ihm. ſei 
ber Geiſt Gottes, folalih habe er auch die Erleuchtung, — wozu 
ſolle er die Kirherbefuchen oder in. derfelben bleiben? Er gehöre 
der wahren Kirche, die nur aus Heiligen beftehe und dieſe vers 
fanden alle. göttliche und’ menſchliche Dinge. Ihm ſei es auch une 
möglich, zu fündigen. Die Prediger. feien Sünder. und fünnten Feine 
Wiedergeburt in den Chriften bewirken, das Prebigtamt würde auch 
noch, wie das römifche Reich, ausgeroftet werden: Der Taufe und 
dem Abendmahle: komme Beine ſtaͤrkende, belebende und befeligende 
Kraft zu. Es werde auch roch ein taufendjähriged Reich einttes 
ten und nur die: wahrhaft: Wiedergeborenen wirden dann Gott 


ſchauen. ERS 

Tileſius brachte Stiefel's Erflärungen vor das Miniftes 
tum zu &angenfalza und vor ‚dad Gonfiftorium zw Leipzig, 
1605. Diefes befchied den Schwärmer, kraft eines hurfürftlichen 
Befehles, ‚vor ſich und entließ ihn mit einem ernftlichen Verweiſe. 
Er Eehrte nach Haufe zuruͤck, verharrte aber in feinem Benehmen, hielt 
un Geheimen Zuſammenkimfte und Iehrte ferne wahnwitzigen Zräus 
mereien. Darauf wurde en gefänglich eingezogen, 1606, und fo lange 
in Haft gehalten, bis er verſprach, feine : Irrlehren zu widernufen 
und ein Fuhiges. Gtiebıdgr Kirche zu. ſein. Er entwich jedoch nach 
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Erfurt: und fandi:hier Gelegenheit, fich in dem Dorfe Giſpers⸗ 
leben anzukaufen. Hier lebte er wirklich eine zeitlang ruhig, bis end⸗ 
im Jahre 1614 digen Meth (ſ. dief. Art), der: ._ re 
Schwefter, mit: fänen ſchwaͤrmeriſchen Lehren ‚auftrat. 
Verhaftung Meth’3 wurde auch Stiefel eingezogen, F — 
Geldſtrafe von 500 Thalern vom Oberconfiftorium zu Dresden bes 
legt, aber endlich wieder: freigelaffen, indem er. verfprach, Er 
immer ruhig zu verhalten. Kaum war er. frei, ald er von 
feine JIrrlehren ausbreitete,n Im Iahre 1616 wurde er vor bad Mis 
nifterium: zu Erfurt gerufen und zum Widerruf angehalten; er 
leiſtete ihn und NEN im: Sahre 1619, ..Späterhin fand. er Ges 
legenheit, ſich bei ber; Gemahlin. bes Grafen Johann Ludwig 
von Gleiden in. Gunft zu feßen. Best fing er von Neuem an, 
eine: Schwärmereien auözubreiten; auch durch den Druck machte: er 
e befannt. Er murbe abermals gefaͤnglich eingezogen. Endlich 
ſoll ihn a ein Prediger von Erfurt, gründlich: von: feinen 
rzeugt haben. » Stiefel flarb im Jahre 1627. :-Von 
* ine Bepn Hriftlihe-und gottfelige Tractätlein ge 
Et worden. Danzig, 1621. . feinen Gegnern gehörten por⸗ 
* Johann Pifcator, Profeflor zu Herborn und Ip 
ann u Hof und Stadtprediger zu Ohrdruf. x 9 
iefel, Michael, gebürtig aus Eßlingen, war as anfang 
ein * verließ aber nachher das Kloſter, ' wen um a 
Luther, wurde Prediger in feiner Vaterftabt: (1585) u * dann 
einigen anderen Staͤdten, endlich in Königsberg. Er beſaß eis 
—— Verſtand und vorzuͤglich große Keuntniffe in ber Arith⸗ 
Anfangs befoͤrderte er dad Reformationswerk Luther’s ſehr, 
bann aber fchadete er bemfelben dadurch, daß er auf apocalnptifche 
wärmereien verfiel. Inder Apocalypfe: fand er den Sturz dei 
Papftthumes vertündigt, und — die Angabe, daß das Ende der 
Welt und. die Wiederkunft Chriſti den 16. October 1535: Morgens 
acht Uhr einbrechen werde. : Er wollte die Wahrheit, diefer Behaup⸗ 
tung fogar arithmetifch. beweifen , und hatte deßhalb ein Rachen: 
büdlein vom EndeEprifti, ober.Apocalypsis in Apocalypsin 
chrieben. Seine Anhänger, deren Anzahl nicht. unbedeutend. war, 
glaubten feinen Worten, fanden ſich aber nachher getäufcht und ver⸗ 
ließen. ihn. Er. begab: ſich endlich nach Jen a als Profeffor der 
Arithmetik; von der theologifhen Facultät daſelbſt wurde er als ein 
Antinomift c d. Art.) verfchrieen; er vertheidigte fich ſchriftlich er 
gen biefen Vorwurf beim zu. Johann Friedrich. Er ſtarb 
am 19. April 1567 , 81 Jahre | 
Stift heißt eine zu —— Zweden errichtete, mit Bernie 
niffen und — echten verſehene und einer geiſtlichen Cowo⸗ 
ration zur Oberaufſicht uͤbergebene Anftalt;; die zu dieſer gehöri 
Perfonen, Gebäude und Beſitzungen. Hierher gehören bie: Kloͤ le 
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und Inſtitute des canoniſchen Lebens der Geiſtlichen an Cathedral⸗ 
und Collegialkirchen. | TEE 
Als Chrodegam „Biſchof von, Meg, bie Geiftlichen an feie 
ner: Kirche: zu einer:-Möfterlichen Gemeinſchaft vereinigt hatte (eine 
Spmobe zu Aachen, im. Jahre 816, genehmigte Chrobegang’s 
Unternehmen), entftanden.allmälig an alen Domkirchen ſolche Ders 
eine, und die Bifchdfe und Decane an ben. Metropolitan ⸗. Sathes 
dral= und Gollegialfischen bildeten dann eine geiftlihe Corporation, 
i ein gemeinfchaftliches Leben, wohnten in einem, bäube, 
empfingen von einem Theile der Stiftäguter und Zehnten (der Bi⸗ 
fchof oder Decan beftimmte dieſen) ihren; Unterhalt, legten: Die. drei 
gewöhnlichen Gelubde ab, hießen Canonici und hatten als Cora 
poratiom die Rechte eines Capitels. Auf; diefe Weife entftanden die 
Domcapitel; die Mitglieder deffelben hießen Domherrn, Stiftös 
berrn, Capitularen. Seit dem 11. Jahrhunderte fingen: fie alle 
mälig an, bie gefeglich beflimmten Anordnungen nicht mehr zu bes 
obächten; fie beobachteten nicht mehr dad Gebot, gemeinſchaftlich zu 
leben, hielten bad Gelübde der Armuth und die Horen in den Dom⸗ 
lirchen nicht mehr und verzehrten ‚die ihnen vom Stifte zukommen⸗ 
den: Präbenden in ihren Wohnungen. . Ihre Verbindung wurde im⸗ 
mer. freier, und endlih Fam ed dahin, daß. fie, ohne bei ber Doms 
kirche zu bleiben und bier zu fungiren, doch immer in großem Range 
blieben,. bedeutende Rechte und Einkünfte befaßen. Bu ihren Rede 
tem. gehörte. ed namentlich, bei bifchöflichen. Vacanzen das bifchöfliche 
Amt durch ihre Alteften Glieder verrichten; zu laſſen, den neuen Bir 
fchof. aus ihrer. Mitie zu wählen und dieſen zur Anerkennung ihrer 
Rechte anzuhalten. Re ; 
ESeit dent 14. Jahrhunderte fingen die Domcapitel an, die Ans 
ach! ihrer Glieder feft zu beflimmen, ‚weil man das Eindringen von 
Inftlingen der Päpfte und Fuͤrſien in den Beſitz von Pfrünben 
und Präbenden verhindern wollte. Dadurch entflanden die fogenannz 
ten Capitula clausa, deren Glieder bei ven reich&unmittelbaren Hoc 
ſtiftern und Erzftiftern ihre altabelige Abkunft beweifen muß⸗ 
ten; ihre Pflichten. aber wurden den regulirten Chorherren aufgelegt. 
Sene Stifter erwarben ſich fürftliche Rechte, erhielten dad Stimms 
zecht auf den Neichätagen und den Namen unmittelbare Stif— 
ter... Bid zu ihrer Säcularifation (25. Februar 1803). hatten fols 
gende Erz= und Hochſtifter Landeshoheit und Stimmrecht auf ben 
Reichstagen: Mainz, Coͤln, Zrier, Salzburg Bamberg, 
Würzburg, Eihfläadt, Worms, Speier, Conſtanz, Augs⸗ 
burg, Dilbesheim, Freiſingen, Regensburg, ‚Paffau, 
Trident, Briren, Bafel, Münfter, Osnabrüd, Lüttid, 
Lübeck und Chur; die Abteien: Fulda, Kempten, Corvey 
u f. w.5 die Propfleiens Elwangen, Berchtesgaden u. [.w. 
In denjenigen, Stiftern, in welchen man Feine Regularen aufnehmen 
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wollte, ſtellte man weltliche Cleriker als Domvitare an, welche, ge⸗ 
en eine geringe Entſchaͤdigung, die kirchlichen Geſchaͤ te der Doms 
—* vollziehen mußten. Noch ietzt koͤnnen die weltl.chen Domher⸗ 
ren ihre Einkünfte an jedem beliebigen Orte verzehren, wenn fie nur 
zu der feftnefesten Zeit an der Domkirche fihraufhalten und den 
Capiteln beiwohnen. Chelofigfeit und Gehorfam gegen ihre Prala: 
ten müfjen ſie immer beweifen. hi | 
Die Verfaffung der Domcapitel war auch bei denjenigen Erzs 
und Hochfliftern beibehalten worden, welche im. Zeitalter der Refor- 
mation den Proteftantishus angenommen hatten. Ihre Güter und 
Rechte blieben ihnen, die bifchöfliche Würde und Landeshoheit aber 
verloren fie, weil fie dem’ evangelifchen Fuͤrſten zugeſtanden waren; 
doch behauptete das proteftäntiiche Bistbum Luͤbeck und das aus 
proteftantifhen und catholifchen Gapitularen beftehende Domkapitel zu 
Dsnabrüd, deſſen Biſchof abwechfelnd ein Catholik und ein evan— 
gelifcher Prinz aus dem Haufe Hannover fein follte, die Neichsunz 
mittelbarkeit und die Bifhofswahl. Gegenwärtig find alle Stifter 
mittelbat, d, i. in jeder Hinfiht ihrem Landesheren unterworfen. 
Gollegiatftifter (auch Unterflifter, Nebenflifter ges 
nannt) find ſolche Stifter,  weldhe zu einem Hochſtifte gehören und 
biefem unterworfen find, es wäre denn, daß der Dapfı fie eximirt 
hätte. Auch fie conftituiren Gapitel; ein Propft oder Dechant, wel: 
cher Prälat der Kirche und wirklicher Verwalter der Stiftögüter if, 
birigirt fie. Ihm a" Seite ſteht der Senior, Scholafticus und Ems 
tor, die übrigen Gapitularen heißen Canonici (nicht Domberen), 
ihre Kirche: heißt die Gollegiatfirche. Die Ganonici find ftetö Priefter 
und gewöhnlich bürgerlichen Standes. ’ | 
Die Glieder evangelifcher Stifter legen Feine Gelübbe, wie bes 
Fannt ift, ab. Es gibt audy:catholifhe und evangelifche, weibliche 
Stifter. Sie find, wie die männlichen, theild geiftlich, theils welt⸗ 
lich. Die geiftlichen find aus regulirten Klofterfrauen entftanden und 
haben eine Elöfterliche Verfaſſung; die weltlihen Stiftsdamen legen 
nur das Gelübde der Ehelofigkeit oder Keufchheit und des Gebors 
fams ab; fie fünnen die ihnen zufommenden Prabenden an jedem 
beliebigen Drte verzehren. Nur die Vorſteherin pflegt ſich mit eini? 
gen Frauen im Stiftsgebaube aufzuhalten. Ein Propſt führt. über 
fie die Aufficht und Gapelläne 3 den Kirchendienſt. Die weib⸗ 
lichen Stifter ſind gegenwaͤrtig groͤßtentheils Bildungsanſtalten für 
junge Mädchen und die Glieder felbft Töchter armer Ädeliger, welche 
hier eine Verſorgung finden. Wenn evangelifhe Stiftsdamen fich 
verheirathen, wird die ihnen bisher zugetheilte Einnahme ‚entzogen. 





Stiftshürte heißt bei Luther das Zelt, welches Mofes, - 


auf Befehl: Bottes, zur Ausübung des Gottesdienftes und: der relis 
giöfen Gebräuche, während des Zuges aus Aegypten in das Land 
der Verheißung bauen ließ, tragbar war und ald Gotteshaus noch 
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in Eanaan feibft,; bis Salomo den Tempel erbaute, diente. Im 
A. T. wird die Stiftshuͤtte Gundeshuͤtte) genannt: swn 
en. d, 1. wörtlich: die Wohnung des Zeltes der: Zuſammen⸗ 
kunftz 2. B. Moſ. 40, 2. (griech. gayyy paprupıov, lat. taber- 
naeulum 'testimonii), 4919 iee, Zelt der Zuiſammenkunft; 8. ©. 
Mof. 1, 1.5 v572. 2. B. Mof, 25, 8.5 naısm Im&, Belt’ des 
Geſetzes; 2. B. Mof. 38, 21. Ara 
Das Modell zur. Stiftöhütte gab. Gott. felbft dem Mofes; 
Gott: ließ es ihn auf dem Berge Sinai fehen (2. B. Moſ. 26, 30.). 
Als Baumeiſter derfelben werden Bezaleel und Ahaliab ange: 
geben. (2. B. Mof. 31, 1. 6.). Die Materialien gab das Volk 
als Hebeopfer (2. B. Moſ. 25). Dieſes Zelt konnte an jedem 
Orte, wo fich die Ifraeliten niederliegen, - aufgefchlagen und Teicht 
wieder ‚abgebrochen werben; auf den Zuͤgen wurden: die. einzelnen 
Theile der Hütte von Leviten getragen, bie hierzu verordnet waren. 

- Die Stiftshütte theilte ih in zwei Theile; in bie eigents 
liche Hütte und in ben Vorhof, Die Hütte des Stiftes hatte 
brei Wände von Bretern aus Acacienholz; diefe Breter waren mit 
ſtarkem Goldbleche überzogen (2. B. Mof. 26, 30.); auf der Mor: 
genfeite war der Vorhang. Jedes Bret war zehn Ellen lang und 
eine umd eine halbe:Elle breit (2. B. Moſ. 26, 16.), hatte zwei 
Zapfen und ging unten in zwei filberne Füße. Zwanzig ſolche 
Breter- ftanden gegen Mittag, awanzig gegen Mitternacht, ſechs gegen 
Abend und. zwet- an. den beiden Eden der Wohnung (2. B. Mof. 
26, 18., 20., 22., 23.). Es waren alfo im Ganzen achtundvierzig 
Breter zur Hütte genommen und diefe Breter rubten auf ſechsund⸗ 
neunzig filbernen Fügen. : Damit -die Breter eine Wand bilden konn⸗ 
ten, Rep man fie in ‘einander und. befeftigte- fie noch durch ‚goldene 
Ringe; an jedes Bret legte man fünf foldhe Ringe. : Das Dach 
war platt und beſtand aus zierlichen Deden. Die unterfte Dede 
wat die fehönftez fie.mar achtundzwanzig Ellen lang, vierzig Ellen 
breit und hing auswendig bis auf die Erbe, Ueber. diefer Dede 
Tagen noch drei andere Decken; die eine war von Ziegenhaaren ge⸗ 
fertigt und befland aus mehreren Xheilen, die durch. eherne Hefte zu 
einem. Ganzen vereinigt. wurden. Auf jeder: Seite der Hütte hing 
diefe Dede eine Elle lang herab auf die Erde, Die zweite Dede 
war von röthlichen Winderfellen gefertigt. und uͤber dieſe lag eine 
Dede von Tachaſchhaͤuten (pvimn ini, d. i. vielleicht Seehunds⸗ 
haͤute). Dieſe Decken wurden mit Stricken an kleine eherne Pfaͤhle, 
bie in einer kleinen Entfernung von der Hütte in die Erbe geſchla⸗ 
gen worden waren, befeſtigt. —M 32* 
Die ganze Huͤtte nahm ungefähr einenRaum von dreißig Ellen 
im der Laͤnge und zehn Ellen in der Breite ein. Das Heiligthum 
derſelben lag gegen. Morgen, war zwanzig Ellen lang, zehn Ellen 
breit) und eben ſo hoch.. Hier ſtanden der goldene Leuchter, der 
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Rauchaltar und der goldene Tiſch, auf welchem die Schaubrode lagen, 
Der Eingang war an ber Morgenfeite. Hier flanden fünf eherne 
Säulen; an biefe war ein gefticdter (genäbter) Vorhang. befeftigt. 
Bor diefem Vorhange war noch ein leinener Vorhang angehr 
ben man an einer Schnur aufs und zuziehen konnte. Das Aller» 
beiligfte war ein regelmäßiges DViered; zehn Ellen lang,. eben fo 
hoch und breit. Hier flanden vier mit Goldblech Üüberzogene Säulen 
von Ycatienholze, an denfelben hing ein koſtbarer Vorhang, der das 
Allerheitigfte vom Heiligthume trennte (2 B. Moſ. 36, 31. ff.) 
Niemand als der Hohepriefter, und dieſer jährlich auch nur.einmal, 
durfte hier eintreten, wenn er am großen Vetfühnungstage für das 
Volk beten wollte. Hier wurde die Bundeslade (f. dief. Art.) mit 
dem Gnadenftuhle aufbewahrt. 
Um, die Hütte herum war ber Vorhof, ohne Dach, umgeben 
von fünf Ellen hohen Säulen, zwifchen welchen foftbare Dugeblichtige 
Teppiche aufgehängt waren. Die Zahl dieſer Saulen belief fih auf 
fehsundfunfzig (2. B. Mof. 27, 10—15), : Der Eingang in den 
Vorhof war gegen Morgen, und im Vorhofe felbft fanden ver Brand; 
opferaltar, das eherne Handfaß und die vier. Zifche zum Dienfte der 
Prieſter, wenn fie die Dpfer fhlachteten und zum Brandopfer zus 
bereiteten. Heiden und Juden durften den Vorhof betreten und bier 
ihre Gebete verrichten, 
Ueber die Menge des zum Baue ber Stiftshltte angewandten 
Goldes, Silberd und Erzes berichtet dad 2. B. Mof. Cap. 38. 
Der Bau der Stiftöhütte war am erften Tage bed erften Mos 
nated im zweiten Jahre nach dem Auszuge aus Aegypten vollendet, 
Wenn Mofes mit Gott reden wollte, trat er in fie ein. 
Nachdem die Hütte neununddreißig Jahre lang in der Wuͤſte 
ewefen war, wurde fie beim Einzuge in das Land Ganaan in 
ilgal aufgefchlagen. Hier blieb fie zehn Jahre lang, bis has 
Land eingetheilt war (Iof. 4, 5.); darauf führte man fie nah Silo, 
wo fie bis nach dem Zode Eli's (ungefähr. 370 Jahre lang) blieb, 
dann Fam fie nah Nobe (wo fie fi ungefähr 37 Iahre lang. bes 
fand), endlich nad) Gibeon (mo fie vielleicht 67 Jahre lang war). 
Nachdem Salomo den Tempel erbaut hatte, nahm er fie mit allen 
heiligen Gefäßen in bemfelben auf; 2. B. d. Ehron. 1—5. 
Stiftsreſidenz heißt in der Kircheniprache der Aufenthalt ber 
Bifchöfe und Domherren bei den Stiftern, zu welchen fie gehören. 
Die Berfammlungen, welche von den Bifhöfen und Domherren 
eines Hochfliftes zur. Berathung und Befchlußnabme über Angeles 
—— die ſich auf dieſes beziehen, gehalten werden, heißen 

tiftstage. Die Kirche, mit welcher ein Bisthum, oder ein Hoch⸗ 
ftift vereinigt ift oder vereinigt war, heißt Stiftskirche (Cathex 
dral-⸗ Dom:, Hochſtifts-, bifhöflihe Kirche). 

Stiftung, milde: Eine milde Stiftung iſt jebe zu: einem 
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frommen Zwecke errichtete Anſtalt und ſteht gewöhnlich unter. ber 
Aufficht des Staates. Der Stifter ſtellt über. diefelbe eine, Urkunde 
aus und erflärt zugleich, wie er es mit der Stiftung gehalten haben 
will. Die Urkunde heißt der Stiftungsbrief (literae s. instru- 
mentum fundationis), Die Idee, milde Stiftungen zu ‚machen, 
ift aus: der Opferidee hervorgegangen und darum finden wir. bie 
milden Stiftungen auch fchon in der früheften Kirche. Im der cathos 
liſchen Kirche betreffen die milden Stiftungen meift dad Intereffe der 
Geifttichkeit des Kioſterweſens. Sonft ‚pflegte man. wohl. in dem 
Stiftungsbriefe demjenigen mit fchredlidhen Verwuͤnſchungen und 
Slüchen zu drohen, dev ed wagen würde, die Stiftung zu beeinträchs 
tigen. So erklärt z. B. em Stiftungsbrief vom Jahre 1115; 
8i quis forte, quod.absit, et quidem per Dei misericordiam 
et ;patrocinia 8...Greg. et omnium sanctorum ‚evenire non 
aestimo, et ex propinquis aut extraneis, et ex qualibet con- 
ditione sive potestate, qualicunque ealliditate contra hoc testa- 
mentum, pro Dei omnipotentis amore..ac veneralione 8, 
Greg. et omnium,sanetorum sanyi;aliguam concussionem in- 
ferre tentaverit; prfimum quidem ram. Dei omnipotentis in- 
currat auferatque Deus: illius memoriam de terra viventium, 
et:deleat nomen ejus de libro vitae,; nisi- resipuerit, fiatque 
pars illius cum his, qui dixerunt: damino; domine recede a 
nobis, et cum Dathan et Abiran, quos terra aperto ore deglu- 
{ivit et vivos absorbuit et perennein incurrat damnationem, 
sociusque Judae proditoris efleetus, aeternis cruciaibus retru- 
sus teneatur. or | Ä | 

gebt; f? Official, Bb. IH. ©. 524. 

Stock, ſ. Scapular. 

Sloecharium (Sticharium) hieß ein Chorrock, welcher von 
der höheren Geiftlichkeit der altgriechifhen Kirche getragen wurde. 
Die Farbe dieſes Rockes war weiß. 

Stöffel, Johann, geboren am 23. Juni 1524 zu Kigins 
gen, fludirte in Wittenberg, wurde im Jahre 1560 zum Gus 
perintendenten von Delbburg, im Jahre 1561 zum Aſſeſſor im 
Sonfiftorium zu Weimar und im Jahre :1562 zum Profeffor. der 
Theologie in Jena ernannt. Erift befonders ald Anhänger Stri⸗ 

1378 (f. den Artı: Strigel’s Streit) merkwürdig geworben. 
Blacius, Wigand-und Juder waren; feine beftigiten Gegner. 
Sie ſchrieben einen zehn Bogen langen Brief, legten in dieſen 45 
Beſchwerden widersihn vor und griffen auch dem Def und das Gons 
fiftoritim von Weimar mit vieler Bitterkeit an. . Es verordnete 
darauf der Herzog Johann Friedrich eine Commilfion nad) 

ena, um jene Theologen zu vernehmen. Die Deputirten waren 
der: Kanzler Brüd, der Prediger Mörlin von Coburg: und 

Stöjfel; fie hatten auch den Auftrag, eine Kirchenvifitafion zu 
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halten. Flacius und Wigand erhielten ihre Dimiffion, Suber 
war fchon früher abgefegt worden. Auf die Veranlajjung Stöfs 
ſel's wurde aud eine Menge Prediger, welche die fynergiftifche 
Declaration Strigel's nicht unterzeichnen wollten, abgefebt; unter 
diefen befanden ſich Simon Mufäus, Profeffor der Zheologie zu 
Sena, Johann Friedrich Coͤleſtinus, Profeffor der griechifchen 
Sprade, Balthbafar Winter, Superintendent von Jena. Im 
Jahre 1567 wurden die Entfegten wieder reftituirt, Stöffel mußte 
fich entfernen und kam zuerft nah Mühlhaufen und dann als 
Superintendent nad) Pirna, Darauf Fam er. mit dem Hofprediger 
des Churfürften Auguft von Sacfen, Chriſtian Schütz, nBe 
fanntfchaft, gab 1570 einen neuen Gatehismus, 1571 die 
chriſtlichen Fragfitüde und den Consensus Dresdensis heraus 
Endlich wurde er ald Krypto-Calviniſt gefänglich eingezogen und 
ftarb am 18: März 1576, L | — 

Stola (fascia sacerdotis sacra celebrantis) heißt die lange 
und breite Binde, von weißer Seide gefertigt (off auch mit: Silber 
geſtickt) und mit drei Kreuzen'verziert, welche der: catholifhe Priejter 
um den Hals und kreuzweiſe Arber die Bruſt legt. Er muß bie 
Stola tragen, wenn er bie — halten will. Sie wird über das 
Chorhemd gelegt und reicht bis auf die Kniee. "Auch der Papft 
trägt eine Stola; je höher wer Geiftliche ſteht, deſto koſtbarer ift fie. 

- Stota bedeutet auch" das priefterliche iumy: oder die mit 
der Gtola verknüpften Ginkünfte für Amtsverrichtungen. Diefe 
heigen jora stolae, Stolgebühren, ſaader Art. Jus' stolae 
Unter den Proteflanten wird die Stola nur noch von ben Geiftlichen 
der englifchen Kirche getragen. zan, 

Stoorjunfere beißt ein Gott der Lappen, deſſen Name eigents 
lich bedeutet: Regent; Er iſt ein Hausgott der Kappen und wird 
unter einem großen, faft rohen Steine abgebildet. Von ihm foll das 
Hausglüd kommen, er foll gegen wilde Thiere ſchutzen und den Ans 
ftrengungen auf der Jagd einen erwuͤnſchten Erfolg. geben. 

Storch, Nicolaus (oder Pelargus [UCiconia]), ein fana⸗ 
tiſcher MWiedertäufer, von Profeffion ein Tuchmacher, der behauptete, 
vom Engel Gabriel aufgefordert. zu fein, die Kirche zu reformiren, 
trat mit Marcus Thoms, Marcus Stübener, Martin 
Gellarius, Thomas Münzer, Deber ul U, auf. Er be— 
bauptete, mit feinen Freunden zu den Auserwählten Gottes zu ges 
hören, erklärte fich für einen göttlichen Gefandten ;' erklärte, alle feine 
Lehren durch unmittelbare Eingebungen von Gott erhalten zu haben, 
verwarf das cheliche Leben, ergab fich aber den groͤbſten Ausſchwei⸗ 
fungen/ waͤhlte ſich zwölf —5 — und ſiebenzig Juͤnger und verübte 
in feinem Fanaticismus viele Verbrechen. Er theilte mit den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Geiſtern feiner Zeit gleiches Schickſal. S. d. At Müns 
zerLuther. * 1 
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 . Strabo, Walafried, lebte im 9. Jahrhunderte, war ein 
Schuͤler des Rabanus Maurus, zuerſt Benedictiner in Fulda, 
dann Dechant im Kloſter zu St. Gallen und endlich (feit 842) 
Abt zu Reichenau, unweit Coftnig. Er war ein fcharffinniger 
und. gelehrter Mann, der viele Migbräuche feiner Zeit erfannte,. mit 
Dffenheit und Ernſt fie tadelte. Seine Hauptſchriften find: Glossa 
ordinaria interlinearis in s. scripturam ; De officiis divinis 8. 
de exordiis et incrementis rerum ecelesiasticarum. 


Strauch, Aegidius, ein merfwürdiger Theolog und Mathes 
matfifer feiner Zeit, war am 21. Febr. 1632 zu Wittenberg ges 
boren. Er ftudirte eine Zeit lang in- Leipzig, ging dann (1650) 
nah Wittenberg, wurde (1661) Magifier bierfelbft, im Jahre 
1653 Baccalaureus der Xheologie, im Jahre 1656 außerorbentlicher 
Drofefior der Gefchichte, im Jahte 1657 Kicentiat, im Jahre: 1662 
Doctor der Theologie und im Jahre 1666 Afjeffor der theologifchen 
Facultät. Diefe trug ihm auf, eine Defensio und Vindiciae con- 
sensus repetiti. fidei verae Iutheranae gegen Galirtus und def: 
fen Anhänger zu verfaffen. Auf Verlangen des Herzogs. Ern ſt 
fhrieb er ein Breviarium theologicum. Im Jahre 1669 erhielt 
er den Muf eines Rectord und Profefford der Theologie nah Dans 

tg. Hier blieb er nicht Tange, denn der Haß ber Gatholifchen und 
Neformirten nöthigten ihn, einen Ruf nah Hamburg anzunehmen. 
Auf dem Wege dahin wurde er auf Befehl des. Ehurfürften von 
Brandenburg gefangen genommen und nah Küıftrin geführt. Erſt 
nach drei Sabren wurde er wieder frei gelaflenz in Danzig 
traf er feine frühere Würde wieder an und lebte nun bis an feinen 
Zod, 1682, in Ruhe. Außer den genännten Schriften hat er noch 
viele andere Schriften und eine Menge Disputationen verfaßt. - 


Streiter Jeſu, oder Drden von der Buße des heil. 
Dominicusdz dritter Orden beffelben, . Dominicus, derſelbe, 
welcher den befannten Dominicanerorden in das Leben rief, fliftete 
auch einen Verein von frommen Laien, um. auf diefe Weife die Bes 
fampfung der Keger und derer, welche der Kirche ihre Nechte zu 
entziehen fuchen würden, zu erleichtern. Er nannte die Glieder diefes 
Vereines: Streiter Sefu. Der Verein beftand aus männlichen 
und ‚weiblichen Perfonen; fie trugen fchwarze und weiße Kleider und 
beobachteten die canoniſchen Stunden.. Nach dem Ableben des Stifs 
ter8 nahm der Verein einen anderen Character an, befämpfte nicht 
Keser, fondern bie eignen Leidenfchaften.und nannte fih den Orden 
bon ber Buße des heil. Dominicuds. Aus ihm ging ber 
dritte Orden de8 Dominicus, der Drden der Zertiarier und 
Zertiarerinnen hervor, der indeß erft vom Papite Snnocenz VII. 
und fpäterhin vom Papfte Eugen IV. beflätigt wurde. Die Drs 
denöglieder tragen die Barbe der Dominicanerkleidung, doch iſt ihre 
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Regel weniger fireng als die ‘ber eigentlichen Dominicaner und Dos 
minicanerinnen; fie genießen fogat wöchentlich dreimal Fleiſch. 
Strigel’s Streit. "Bietorin Strigel war zu Kaufs 
beuern in Schwaben am 26, December 1524 geboren. In feiner 
Vaterſtadt Iegte er den erſten Grund zu einem gelehrten Studiums 
in Freyburg und Wittenberg fludirte- er. - Hier hörte er den 
gelehrten Luther und Melanchthon. Im Iahre 1544 erhielt er 
die Magiftermürde. Auf den Melanchthon's wurde 
er int Jahre 1547 nah) Erfurt ald Lehrer: der Philofophie und 
Zheologie berufen, im Jahre 1548 ging er alö folder nah Jena, 
Im Jahre 1556 war er Xheilnehmer am Golloquium zu Eifenad, 
wo Juſtus Manius (f. dief. Art.) fich vertheidigen mußte. Auch 
zur Theilnahme an dem im Jahre 1567 zu Worms gehaltenen 
(zroifchen catholiſchen und lutheriſchen Theologen) Colloquium war 
er eingeladen, wurde aber verhindert, der Einladung zu folgen. Mit 
Melanchthon war er -um dieſe Zeit zerfallen, theild weil jener 
über die Adiaphora zu gelinde benfen, theild ben Zwinglianern ſich 
nicht Eräftig widerfeßen, theils weil er Dfiander und Major bes 
günftigen ſollte. Mit Flacius gerieth Strigel in einen fehr befs 
tigen Streit, ja, ed fam fogar dahin, dag Strigel burd ein Com⸗ 
mando Eoldaten (15569) zur ag verhaftet, auf dad Schlo 
Leuchtenburg und dann auf den Grimmenſtein (Friedenftein) 2 
Gotha geführt wurde. Aquila und Hugelius von Jena theil 
ten_mit ihm ein gleiches Schickſal. Flacius disputirte mit i 
aber erſt nach einer langen Daft wurde er wieder frei gelaffen und 
in fein. Amt in Jena von Neuem eingefest. Er erwartete aber hier 
feine ruhige Zufunft und begab fich daher (1562) heimlich nach 
Leipzig. Hier wurde er Profeffor der Theologie und Philoſophie 
und verwaltete im Jahre 1565 dad Rectorat der Univerfität. Weil 
man aber ‘fand, daß er in der Lehre vom Abendmahle ein heimlicher 
Galvinift fei, wurde ihm (befonderd auf Anftiften D. Pfeffinger’s 
das Lefen unterfagt. Er ging daher von Leipzig weg, wendete fi 
an ben Ghurfürften von der Pfalz und erhielt eine Profeffur in 
Heidelberg. Hier flarb er 1569 am 26. Juni. | 
Zu den wichtigſten Schriften Strigel’s gehören befonders 
folgende: Commentar. de praesentia cofporis et sanguinis 
Christi; Loci theologiei; Hypomnemata in omnes libros N. T.3 
Doctrina de virtutibus utriusque decalogi; De sacramentis; 
Orationes 5. 8. De Adamo primo parente. it 
Es erhellt aus dem, was angeführt ift, daß Strigel im Zeit 
alter der Reformation durch feine Zheilnafme an den Streitfragen 
der Kirche fich fehr auszeichnete. Ueber ben Streit, der feinen Namen 
führt, ift Folgendes zu bemerken: en N ins 
Es hatten die Herzope von Sachen, im Jahre 1558, auf dem 
Vorſchlag des Flacius befchloffen, eine Verdammungsſchrift aller 
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Lehren, die dem reinen. und firengen lutheriſchen Lehrbegriffe wider⸗ 
ſprachen, abfaflen, ihr: namentlich auch -Interimiftifhe, majos 
riſtiſche und fynergiftifche Irrlehren beifügen und fie als ſym⸗ 
boliſche Schrift fuͤr ihr Land aufſtellen zu laſſen. Wahrſcheinlich er⸗ 
hielt die theologiſche Facultaͤt zu Jena den Auftrag zur Abfaſſung 
dieſer Confutationsſchrift/ doch. der erſte Entwurf zu derſelben wurde 
nur von Schnepf, dem Prediger Hugelius und Strigel aus— 

ſearbeitet. Auf einem. Convent zu Weimar, 15563, wurde die Ars 

Bei zur Approbatiom vorgelegt. Hier war es ber zanffüchtige Fla⸗ 
ci ‚welcher faft jeden Artikel, hauptfächlich aber den vom freien 
Willen, angriffz in ihm fand er gerade ‚die Fegerifche ‚Lehre vom 
Synergismus. Flacius fehte, troß alles Widerfpruchs von Stris 
gel feine — —— enen Veraͤnderungen durch, erregte aber auch 
den: Zorn dieſes in. einem hohen Grade. uns 
Am Anfange des Jahres 1559 wurde dieſe Confutationsſchrift 
herausgegeben. Der ſechſte Artikel derſelben verdammte ausdruͤdlich 
— naͤmlich die Kraͤfte des Menſchen durch den 
Simdenfall doch nicht ſo ſehr verderbt ſeien, daß nicht der Wille bei 
der ——— der von der Gnade Gottes angeregt und unterſtützt 
werde, mitwirken koͤnne, daß die Thaͤtigkeit des Willens als die 
wer Worte und dem heiligen: Geiſte wirkende Urfache zu betrachten 
Feil ı cAflirmant: illi;, heißen die Worte, hominem lapsu Adae vi- 
uatum et de suo statu et integritate miserabiliter quidem 
dejsctum esse, ita ‚ut natura ad peccatum pronus et proclivis 
sit, sed tamen vires humanas non ila prorsus prostratas, ex- 
tinctas et deletas esse, quin gratiae Dei exeitanti et adjuvanti 
-Jibere in conrversione hominis cooperari possit. Hinc atcepta- 
tionem vel rejectionem gratiae in libero.hominis arbitrio col- 
locant, et mentem ac. voluntatem hominis synergön, seu cau- 
sam cum verbo et spiritu sancto cooperantem statuunt no- 
atrae conversionig. : — 
Dieſe Anſicht war auch die Anſicht Strigel's, fie vertheidigte 
er gegen Flacius, doch ſie war in der Confutation mit den Wor⸗ 
ten verdammt: Fugiamus igitur ac detestemur dogma eorum, 
qui argute philosophantur mentem et'voluntatem hominis in 
conversione seu renovatione esse duvspyov elc. ’ 

+ Da diefe Schrift: für alle Geiftliche des Landes fombolifch fein 
folte, fo folgte, daß Strigel wenigftens fchweigen mußte, doch er 
bergab an feinen Landesherrn eine. Gegenfchrift und erklärte, "daß 
er ferne Anſichten nie alıfgeben, nie verſchweigen werde, daß er lieber 
feine Stelle aufgeben wolle. Hieran- hielt ſich der Herzog nichts er 
ließ jetzt Strigel und Hugeliuß, der ſich ebenfalls ungehorfam 
— ‚Hatte, durch militaͤriſche Macht ergreifen und im Schloſſe 

rimmenſtein feſtſetzen⸗ Da 'indeß bei "anderen Fuͤrſten, namentlich 
bei Philipp, Landgraf 'von Heſſen, bei dem: Herzoge Chriſtoph 
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von Würtemberg u. as dieſer Schritt mißfieh, fo ſah ſich Herzog 
Johann Friedrich. genöthigt, auf irgend. eine Weife vermitteln 
zu laffen, daß er den Gefangenen wieder. frei geben koͤnnte. Er 
fendete deßhalb den Flacius nah. Gotha. dieſer ed. ‚nicht 
dahin bringen konnte, dag Strigel:fich zur Annahme des Confu⸗ 
tationsbuches verftand, fo .begnügte man ſich damit, auf. die. Erflds 
rung ihn frei zu laffen, daß. er fill in Jena Ichen und dieſe Stadt 
nicht. eher verlaffen, wollte, bis er auf die Fragen, die man ihm vor⸗ 
legen würde, geantwortet: hätte. Auh Hugelius verſprach dieß, 
und fo famen Beide, nad einer länger. ald ‚viermonatlichen Haft 
wieder in Freiheit, 1559. rn en 
Darauf eröffnete rin im Jahre 1560 Herzog Auguft zmifchen 
Flacius und Strigel ‚ein Colloquium. Auch hier behauptete 
Strigel noch den oben angegebenen Synergismus, Flacius aber 
das Gegentheil im firengften Sinne. Dieſer forderte auf, das Urs 
theil über den Gegner zu faͤllen. Strigel appellirte an das Urtheif 
auswärtiger Nichter, oder an eine allgemeine: proteftantifche. Synode. 
So wurde nun das Gefpräh vom 2. bis 9, Auguft. gebaktenz 
Flacius aber, der während. deſſelben den berüchtigten Ausfpruch ges 
than hatte, daß die Erbfünde Subſtanz des Menſchen ſei 
— in einen neuen Streit, der ihm bie Ruhe feines uͤbrigen 
ebens foftete (f. Flacius).. Weil er die Berdammung Strigeli$ 
nicht. durchſetzen Eonnte, eröffnete er in Jena ein vollſtaͤndiges Br 
quiſitionsgericht und zief: Diejenigen vor feinen Richterſtuhl, ‚welche 
nicht ‚feiner Meinung zu fein ſchienen. Diefe Gemaltthätigfeit zog 
feine Entfernung und die einiger anderen -unruhigen Köpfe, des 
Mufsus, Wigand und, JZuder nad fill. RT: 
Um endlich die erhigten. Gemüther zu beruhigen, ließ ber fächs 
ſiſche Hof würtembergifche Theologen fommen, deren Auftrag dahin 
ging, die ‚Prediger zu überzeugen, dag Strigel Fein Keberfeis 
Strigel mußte eine Declaration feiner Meinungen uͤbergeben, die 
von, Jacob Andred,-Känzler von Tübingen, und von Chris 
ftophb-Binder, Abt zu, Adelberg (1562), in Weimar geprüft 
wurde.. Seine Declaration. wurde nach ‚einigen von ihm geſtellten 
Erläuterungen approbirt:und lautete dahin: ETW 
„Er theile dem Willen des Menfchen weder Dad Vermögen, noch 

bie Kraft zu, aus eignem Antriebe etwas zu denken, zu wollen oder 
zu thun, was Gott wohlgefällig. feiz wohl habe: der Menſch biefes 
Vermögen urfprünglich beſeſſen, doch daſſelbe durch die Sünde: der 
Protoplaften verloren... Nur. Gotted und des heil. Geiſtes Macht 
vermöchten, es wieder herzuftellen; denkt, will und vollbringt jetzt der 
Menſch etwas Gott Wohlgefälliges, fo iſt dieß nur ein Werk Gottes; 
Quod: ad vim seu efficaciam, drüdt ſich die Erklärung aus, -Atti- 
net, qua et volumus.«et perficimys:Deo grata et animae 
nostrae salutaria, nen; 96 dubium,- eam in lapsu primorum 
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parentum prorsus amissam esse — et huic contrariam impo- 
tentiam seu döuvanıay propagari in omnes homines, — istam 
vero efücaciam non restitui humanis viribus nec ullius crea- 
turae robore, sed a solo Deo per spiritum sanctum — ita, 
ut vis seu potenlia, qua nunc volumus aut cogitamus aut 
perficimus Deo placentia et nobis salutaria, non sit posita in 
nostris viribus, quae post lapsum reliquae sunt, sed donum 
et opus Dei. 

Dem menſchlichen Willen theile er nur dad Vermögen noch zu, 
durch den Einfluß Gottes und des heiligen Geiſtes zum Guten fich 
leiten: laffen zu koͤnnen; das natürliche Vermögen zum Handeln er 
kenne er in jener Fähigkeit. Die natürlihe Wirfungsart fei unver: 
ändert geblieben, wenn der Menfc auch (im Betreff des Guten) die 
Kraft zu wirken durch Adams Sünde eingebüßt habe. Quoad vero, 
drücdt fi) die Declaration aus, modum agendi, sive aptitudo, 
sive capacitas appelletur, certissimum est, hominem differre 
ab omnibus creaturis, quae nec mente nec voluntate praedi- 
tae sunt. Nam truncus nequaquam conditus est, ut sit ca- 

x verbi et sacramentorum, per quae Deus efficax est, — 

omines vero sunt capaces vocalionis divinae et per spiritum 
sanctum non solum assentiuntur verbo Dei, sed etiam custo- 
diunt hunc thesaurum. Nun fchließt die Declaration mit dem 
Sate: Itaque si in humano arbitrio post lapsum consideres 
vim agendi, non est nisi servum aut captivum Satanae: si 
autem in eo consideres aptitudinem, non est saxum aut trun- 
cus, sed est in hoc divinitus conditum, ut sit capax coelestium 
donorum spiritus sancti.“ 

Strigel unterzeichnete die Declaration, erflärte damit, daß fie 
feine Meinung ausdrüde, und alle anwefenden Theologen bezeugten 
durch ihre Unterfchrift, daß diefe orthobor fei. Nun verlangte man 
von allen Predigern im Lande, daß auch fie fih mit Strigel’s 
Erklärung begnügen, dieſen nicht mehr als einen Irrlehrer anklagen 
und die Kirche nicht mehr in Bewegung fegen follten. Unterdeflen 
— aber ſchon die wilden Eiferer der Orthodoxie, ein Wigand, 

uber, Heßhuß, Amsdorf u. A., durch eine Menge von Schrif⸗ 
ten Strigel’ö Declaration ald Tegerifch bekannt gemacht und vor 
dem Gifte, welches fie lehre, gewarnt. Damals waren die Theologen - 
Mörlin und Stöffel, unter der Leitung bed Kanzler Brüd, zu 
den Vifitationen ber Kirchen beauftragt worden; fie unterhandelten 
auch mit jenen unruhigen Männern, um fie zur Ruhe zu gr 
Stöffel legte ihnen eine Declaration vor, die alle anfögigen = 
brüde Strigel's fo darlegte, daß felbft Flacius feinen Syner⸗ 
gismus in ihnen finden konnte. Diefe Declaration heißt: Super- 
declaratio, oder auch wohl Cothurnus Stoesselii; fie hatte alle 
Erörterungen und Anfichten Strigel’3. gewaltfam verdreht. Er 
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nun, fowohl diefed Grundes wegen, als au darum, weil man 
ihn immer noch nicht in Ruhe laffen wollte, von Jena nach Leip⸗ 
zig, wo er vom Churfürften von Sachſen ald Profeffor der Theolos 
gie angeftellt wurde. Ueberall entftanden die. größten Bewegungen, 
befonders in den Gebieten von Altenburg, Weimar und Gotha, 
weil man in den ausgeftellten Declarationen noch immer Dunfelbeit 
und Falfchheit erfannte, est konnte die Ruhe nicht anders als 
durch Gewalt hergeftellt werden; ed wurden daher gegen vierzig ber 
unruhigſten Theologen ihrer Aemter entfegt und verwiefen und bie 
ſaͤchſiſche Kirche en diefe Weife von jeder Bewegung frei; f. Sys 
nergiftifcher Streit. 

Studiten, ſ. Acömeten. 

Stübner (Marcus), aus Elfterberg im Voigtlande gebiirs 
tig, gehörte zu den fanatiſchen MWiedertäufern der Reformationszeit, 
ja, er fpielte fogar eine Hauptrolle unter diefer Partei. Er rühmte 
ſich, von Gott erleuchtet zu fein, vollzug aber dabei die gröbften Aus⸗ 
fchweifungen. ©. auch den Art. Münzer. 

Stublfeier des Petrus, ſ. Petrus. 

Sturm (Sturmi, Sturmusd, Sturmius, Sturmio), 
der heilige, aus einem edlen baierifchen Geſchlechte entfproffen (im 
Anfange des 8. Jahrhunderts), war ein Apoftel der Thüringer und 
Sachſen. As Knabe kam er durh Borifacins in das Klofter 
Frislar und fand unter dem Abte Wigbert feine Bildung. Er 
begab fich darauf mit einigen anderen Möndyen in die Gegend von 
Hersfeld, gründete hier ein Klofler, lebte darauf ald Einfiedler in 
dem Buchoniſchen Walde, und als er den Pla, wo jet Fulda 
ftebt, für die Erbauung eines Klofterd paflend hielt, brachte es Bo: 
nifacius dahin, daß Carlmann für diefen frommen Zweck den 
Wald und eine Strede Landes von 4000 Schritten abtrat. Am 
Sahre 744 wurde der Bau des Klofterd Fulda begonnen; Bonis 
facius beftelte den frommen Bruder zum erften Abt des neu ers 
bauten Klofterd, der die Benedictinerregel hier einführtee Im Jahre 
748 veifte er. nah Rom, befuchte die vornehmften Klöfter und traf 
dann (750) in feinem Klofter foldye Einrichtungen, daß es bald zu 
den berühmteften in ganz Deutfchland gehörte. Durd den Ruhm, 
den er fich erworben hatte, z0g er fich Neider zu, namentlich gerieth 
der Erzbifhof von Mainz, Kullus, mit ihm in Feindfchaft; biefer 
brachte e8 bei Pipin’dem Kleinen aud dahin, dag Sturm 
verwiefen und Fulda ihm übertragen wurde; doch zwei Sabre 
darauf wurde ihm feine Würde wieder Übertragen. Unter Garl 
dem Großen verfündigte er das Evangelium den Sadıfen und 
breitete das Chriſtenthum befonderd im Heſſiſchen und Paderbornfchen 
mit Erfolg aus. Er ftarb, nach Einigen, im December des Jahres 
778, nad) Anderen, im Anfange des Jahres 779. Papft Innos 
cenz 11. verfegte ihn. unter die Zahl der Heiligen. Man ‘hat vom 
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heil. Sturm eine Peine Sammlung von den zu feiner Zeit gewöhns« 
lichen Agenden. Sie erfhien im Jahre 1726 zu Parid unter dem 
Zitel: Vetus —— monastica. 

Styliten (sruAırar) heißen in der Kirche eine gewiffe Glaffe 
anachoretifcher Heiligen, welche ihr vorzüglich frommps Leben dadurch 
bewieſen, daß fie auf Säulen ihren Wohnfig nahmen. Simeon 
Stylites erfand diefe Lebensart (5. Iahrh.), melde hauptjächlich 
in Syrien und Paläjtina Beifall fand, und felbft im 12. Jahrhun⸗ 
derte finden fich noch Stylitenz f. Simeon; Stativ ecclesiustica; 
Anachoreten. | 

Styr heißt der große Fluß, welcher, nach der alten Mythologie, 
bie Unterwelt umgeben follte, über diefen mußte-Charon die Seelen 
fahren, wenn fie in dad Schattenreich eingehen wollten. Styr bil: 
dete den zehnten Arın des großen Weltftromes und entfprang, nach 
Hefiod’5 Angabe, ald ein Falter Quell aus einem Felfen in der Ges 
gend des Zartarus. "Beim Fluffe Styr pflegten die Götter ihren 
heiligften Eid abzulegen; wer ihn brach, wurde aus dem Olympuß 
verftoßen, mußte-em Jahr lang leblos auf einem Lager liegen und 
Schimmel — ihn, dann aber mußte er noch neun Jahre lang 
durch Mühfeligkeiten verſchiedener Art feine Schuld büßen. > 
| Subdiaconen find geiftliche, im Range den Diaconen folgende, 
Derfonen, die in der carthagimenfifchen und römifchen Kirche feit dem 
dritten Jahrhunderte vorfommen. Cyprian erwähnt fie zuerft. 
‚Sn der griechifchen Kirche finden fie ſich erft feit dem Anfange des 
vierten Sahrhunderts, Zu ihrem Amte wurden fie durd) die Ordi— 
nation geweiht; diefe geihah ohne Handauflegung, nur dadurd, daß 
der Subdiaconud aus der Hand des Bifchofd einen Zeller und Kelch, 
aus ber Hand bed Archidiaconus ein Waffergefäß empfing. Das 
Amt des Subdiaconus erftredte fich hauptfächlih dahin,- daß er für 
die heiligen Gefäße während des Gotteödienftes zu forgen, dieſe den 
Diaconen zu überreichen, daß er auch die Schreiben ber einen- Ges 
meinde an die andere zu beforgen batte. Dem Altare durfte er’ ame 
fangs fi nicht nahen. N 

Amt und Ordination der Subdiaconen hat fih im Laufe der 
Zeit in der catholifchen Kirche vielfach verändert. Bei der Ordination 
en der Subdiaconus jest die Hände auf einen Kelch und Zeller, 
während der Bifchof ihm die Sorge für. dad ihm anvertraute Amt 
empfiehlt, dann legt er eine Hand auf bie Epiftel und der Bifchof 
ertheilt ihm nun das Recht, die Epiftel im der Kirche zu lefen. War - 
bisher der zu Weihende mit der weißen Alba befleidet, inden er 
eine brennende Kerze in der rechten Hand hielt, fo legt ihm nun ber 
Bifchof dad Amict an, dann gibt er ihm dad Manipulum an den 
linken Arm und endlich reicht er ihm die Dalmatica. Er bat m 
feinem Amte hauptfächlich die Function, fin die heiligen Gefäße zu 
forgen, dad Wafler in den Kelch zu gießen, bei feierlichen Meſſen 
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die Epiftel vorzutragen, dem Diaconus das Evangelienbuch zu brins 
gen,- e3 dem Priefter zum Küffen darzureichen und bei Proceffionen 
das Kreuz zu tragen. | 
Die alte Kirche Fannte-auh Subbiaconiffinnen, Dienerins 
nen ber Diaconiffinnen (f. dief. Art.). | 
Subintroductae (sc. mulieres; Ascititiae). Schon in der 
früheften chriftlichen Kirche war der Glaube verbreitet, daß ed nöthig 
fei, um ein Gott wohlgefälliges Leben zu führen, ehelos zu bleiben; 
f. den Art. Ehe; Fein Wunder daher, wenn bie, welche Gott allein 
fi) widmen wollten, auch chelos blieben, Um aber eine außerordent: 
liche Enthaltfamfeit zu ‚zeigen, nahmen (fchon im 2. und 3. Jahr⸗ 
hunderte) Geiftlihe Perfonen weiblichen Geſchlechtes in ihre Woh— 
nungen aufz rein ‚geiftig wollten fie mit ihnen leben. Zu diefen 
Perfonen gehörten nicht allein die nächften Verwandten, fondern auch 
Nicht: Verwandte, oder extraneae mulieres, doch zeigten ſich leider 
traurige Folgen eines ſolchen vertrauten Umganges., Was die Be: 
feren hierüber urtheilten, darüber vergl, den Art. Moͤnchthum, 
Bd. II. ©. 327 f. Viele Gatholifhe mieden die rechtmäßige Che, 
weil fie Gott mißfällig fei, und trieben Tieber Unzudt. Die Gefchichte 
beweift die Wahrheit diefer Behauptung fogar von den Paäpften. 
Diefe weiblihen Perſonen führten die Namen: kirchliche 
Qungfrauen, virgines ecclesiasticae, oder Freundinnen, 
Ayamyraı, oder guvsısaxroı, weil fie in die Häufer aufgenom- 
men. wurden, oder subintroductae, weil fie in bie fogenannten 
ublicas aedes heimlich eingeführt wurden, oder sorores, Liebes: 
chweftern. Synoden und weltliche Mächte verboten die Sitte, weib- 
liche Perfonen zu einem vertrauten Umgange bei fi aufzunehmen, 
weil fie ed erkannten, daß auf diefe Weife dad unzüchtige Leben. be— 
fördert wurde, Schon bie Synode zu. Elvira (305), dann bie 
Synode zu Ancyra (313), zu Nicda (825), zu Carthago (349), 
au Hippo (390), zu Orleans (502), zu Zoledo (530), zu 
ours (570) u. f. w. verboten fie; Kaifer Honoriys erließ Strafs 
geſetze gegen. fie. | 
Im canonifchen Rechte heißt subintroducta eine Goncubine, 
oder diejenige Perfon weiblichen Geſchlechtes, welche ein Priefler oder 
anderer Geiftlicher heimlich. bei fich hat. | Ä 
Sublapfsrier, d. i. Infralapfarier, f. Arminianer. - 
Subordinstianer heißen in ber Kirche alle, welche in ber Lehre 
von ber Zrinität behaupten, daß der Sohn und der heilige Geift 
ihrer Natur nach geringer feten, ald Gott der Vater, und daher die: 
fem untergeorbnet werben müßten; f. den Art. Zrinit dt. 
Subftanzer oder Subftanzialiften heißen bie Anhänger bes 
befannten $laciud, in ee auf die Lehre deffelben, daß die 
Erbfünde zur Subftanz des Menfchen gehöre; f. den Art. Slacias 
niſche Streitigkeiten. Bde dat un 1 ad 
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9 Subürragulen. Die Huffiten;, zwiwelchen bie, Taboriten 
und: Waifen gehören, feiern das Abendmahl unter beiderlei Geftalt 
(sub 'utraque specie), — darım führen fie den Nameh Sub⸗ 
uͤtraquiſten. Ihnen ſtehen die catholifchen Böhmen entgegen; 
welche Subuniften, weil fie das — gemaͤß den Satzun⸗ 
2 fftte Kirche, sub una specie feiern. ©. auch den Beim 
uſſiten. | 
Sueceſſus Yu: eine Gottheit bei den Römern, weiche ben Uns 
ternehmungen einen glüdlichen Ausgang- verleihen. follte..: Im — 
tol ſtand eine Bildſaͤule derſelben; fie ſtellte eine männliche | 
bar; in ber einen- Hand hielt fie einen u ad in der anderen € 
Kumähre und einem Mohnftengel. 

Sudarium, f. Manipulum — | 

» Sünde, phitofophifge, f. Sefuiten. 

"Shndfluch heißt, nach der mofaifchen. Erzählung. di. 8. Def. 
Gar. 7 ff.), die allgemeine Ueberſchwemmung, welche zur Strafe für 
die "Sinn der Menfchen eintrat. Alles wurde durch fie, bis auf 
bie ge bed Noah, der ſich nach einer Aufforderung Gottes mit 

einem Paare aller um’ ihn lebenden Zhiergattungen in ein Schiff 
flüchtete, — vernichtet;  Diefe Ueberſchwemmung wurde durch einen 
siegt tägigen Regen und durch das Austretem ber Gewaͤſſer bewirkt; 
150 3 age lang’ fand das Waſſer auf ber "Oberfläche der Erbe, in 
eben fo langer Zeit nahm es: allmälig ab und nach drei Monaten 
hatte es fi & gänzlich. verlaufen. Die, anze Simdfluth dauerte dem: ' 
nach pn gen 3 ahr induiq. Am Gebirge Ararat in Armenien 
landete 

Nach der gewohnüchen Anmnahme faͤllt die Sundfluth in das 
Bahr 1666 der Erſchaffung der Welt’ und in das Jahr 2327 (nach 
Anderen 3547) vor Chriſti Geburt: Zur Beſtaͤtigung der Wahrheit 
des moſaiſchen Berichtes fuͤhrt man die Allgemeinheit der Sage von 
einer Sündfluth an, die ſich bei den. Chinefen, Indiern, Chaldaͤern 
und alten Griechen findet, ja, auch die alten Americaner, befonders 
die. Mericaner, kennen einen zweiten Stammvater der Menfchen. 
Nimmt man auch Ruͤckſicht auf die Spuren animralifcher Körper, die 
in Berfteinerungen übergegangen find, urfprünglid dem wärmften 
Klima angehörten und. in den fälteften gefunden werben und umges ' 
kehrt, fo fcheint die Erzählung von einer bedeutenden Ueberſchwem— 
mung der Erde, die man nur nicht Sündfluth nennen mag, nicht 
unwahrſcheinlich. Es ift jedoch hierbei immer zu berüdfichtigen, daß 
die Nachrichten von -einer ſolchen Ueberfchwemmung nur mythiſchen 
Urfprunges find und daß fie wenigſtens erft taujend Jahre fpäter, 
als diefe Ueberſchwemmung ſich zugetragen haben foll, aufgezeichnet 
wurden. 

Suͤndopfer (nxum). Das juͤdiſche Opferrituale macht einen 
Unterfchied zwifhen dem Sünds und Schuldopfer (DWR) ; OR die 
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Ceremonien fuͤr beide waren, obſchon wenig, verſchieden. Es beſtimmt 
nun zwar das moſaiſche Geſetz die Faͤlle ganz genau, in welchen ein 
Suͤndopfer und in welchen ein Schuldopfer gebracht werden ſoll, 
doch laͤßt ſich keine allgemein durchgehende Unterſcheidung zwiſchen 
den Verſchuldungen, die ein Suͤnd- oder Schuldopfer verlangten, 
auffinden; ja, es mußte z. B. für die Reinigung vom Ausſatze 
zu gleicher Zeit ein Lamm zum Schuldopfer und ein anderes zum 
Suͤndopfer (3. B. Mof. 14, 10. ff.) gebracht werden. Nach den 
Rabbinen wird dann ein Suͤndopfer verlangt, wenn Jemand aus 
Unwiſſenheit oder Unbedachtfamkeit wider ein goͤttliches Verbot, wel⸗ 
ches uber den vorfeglichen Verbrecher die Strafe der Yusrottung aus⸗ 
fpricht, gehandelt hat. Die Zahl der Sünden, welche, wenn fie vors 
faglih begangen werden, die Ausrottung verdienen follen, wirb von 
den Rabbinen auf 43 angegeben; werden fie aus Unwiſſenheit oder 
Unbedachtſamkeit verübt, fo follen fie dureh ein Suͤndopfer gefühnt 
werben können. Sechsundzwanzig diefer Sünden. beziehen ftch auf 
das Verbrechen der Blutfchandez zu diefen zählen die Rabbinen noch: 
dad Befragen.der Weiffager, das Opfern der Kinder zu. Ehrem des 
Moloch, ndung des Sabbaths; das. Eſſen oder Trinken am 
—* Berföhnungstage, das Genießen des geſaͤuerten Brodes am 

affafefte und der Opfer; die Gott — worden ſind, am dritten 
Tage nach ihrer Darbingung; das Eſſen des Fettes, Das Trinken 
bed Blutes, der Genuß von riechend gewordenem Opferfleiſche, das 
Dpfern außer dem Tempel, das Nachmachen des heil. Salböls und 
heil. Räucherpulvers, den: Privatgebrauch deffelben, Die Darbringung 
des Opfereingemweides außer dem Tempel, dad Arbeiten am VBerfühs 
nungäfefte, die Verehrung) der Gößen. 

Das Simdopfer; wurde. entweder von einer ganzen Gemeinde, 
oder von einzelnen: Perſonen gebracht. Die Gemeinde gab entweder 
einen jungen Stier oder einen Ziegenbod, eine einzelne Perfon aber 
opferte ihrem Stande und Range gemäß. Auch der Hohepriefter 
war von der Darbringung des Suͤndopfers nicht ausgeichloffen. 
Diefer mußte für fich einen jungen Stier, ohne Fehler, zum Suͤnd⸗ 
opfer bringen, Er führte ihn vor die Thuͤr der Stiftshütte, d. is im 
den Vorhof und flellte bier dad Opfer dem Herrn dar. Geine Hände 
legte er zwiſchen die Hörner des Zhieres, von hinten her, bekannte 
feine Schuld, fchlachtete dann das Thier und fing das Blut deffelben 
auf: Dieß geſchah an der Mitternachtsfeite des Altars (3. B. Mof. 
6, 25.), Mit dem Blute begab er fi dann in den Zempel und 
fprenate von demfelben fiebenmal gegen den Vorhang, welcher das 
Allerheiligfte vom Heiligthume trennte, dann benette er auch bie 
Endfpigen des Rauchaltars mit dem Blute. Das Blut, welches er 
übrig behielt, trug er wieder aus dem Zempel und goß ed an dem 
Boden des Brandopferaltars aus. Nun nahm er die Eingeweide 
des Opferthiers und das Lendenfett defjelben, hebte dieſe Dinge vor 
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dem Herm und verbrannte fie enblih. Die Ueberbleibfel vom Opfers 

thiere wurden auch verbrannt. Diejenigen, welche ſich hiermit bes 

Schäftigten, wurden unrein-und mußten fich felbft und ihre Kleider 

wafchen; dadurch Fonnten fie wieder rein werben. 

Eine Gemeinde, welche ein Suͤndopfer gab, opferte, wie ber 
ohepriefter, einen Stier, bisweilen auch einen Ziegenbod. Der 
tier wurde durch dad Opferthor in den Vorhof ber Stiftshütte ges 

führt und dem Herrn dargeftellt. Dann traten die Aelteſten herzu 

und legten ihre Hände von hintenher zwifchen die Hörner des Thie⸗ 
red, befannten im Namen der Gemeinde die Sünden und fchlachteten 
das Opfer. Priefter fingen das Opferblut auf, der Hohepriefter trug 
ed in das Heiligthum, fprengte ed ebenda, wo er das Blut von feis 
nem eignen Opferthiere fprengte, einmal’ aufwärts, dann jiebenmal 
gegen die Erde, dann benegte er die Endipigen des Rauchaltardz 
dad, was übrig blieb, brachte er wieder aus dem Zempel und goß 
ed auf den Boden. des Brandopferaltard. Die Aelteſten nahmen 
nun die Eingeweide aus dem Thiere, der Hoheprieiter hebte fie vor 
bem Deren, falzte fie und legte fie auf das Opferfeuer. Im Uebris 

* verfuhr man eben ſo, wie mit dem Suͤndopfer des Hohenprieſters. 
ab die Gemeinde einen Ziegenbock zum Suͤndopfer, ſo wurde neben⸗ 

bei auch wohl ein junger Stier zum Brandopfer mit dazu gehoͤrigem 

Speid= und Trankopfer dargebracht. 

Von dem Sündopfer des Fürften redet bad 3. B. Moſ. 4, 22. 

bis 26., von dem Suͤndopfer eines gewöhnlichen Ifraeliten das 

3. B. Mof. 4, 26— 835. Arme brachten zwei Zurteltauben oder 

jumge Tauben, die eine zum Sündopfer, die andere zum Brandopfer; 

fonnte ein Armer auch folhe Zauben nicht. geben, fo gab er ein 

Ephah (or. ein Getreidemaß, defien Gehalt fi) nicht beſtimmen 

läßt) Semmelmehls, 

Das Sündopfer finden wir auch bei ben Römern (hierher ges 
hörten 3. B. die Suovetaurilien) und anderen älteren Voͤlkern. In 
der chriftlichen Kirche finden wir es noch jest bei den Gatholifchen in 
den Ablaßgelden und Meßopfern. 

— — ſ. Beguarden und den Nachtrag zu dieſem 
rtikel. 

Suffeten (bweiw), f. Richter. 

Suffregen, Suffraganeus. Dieſen Titel führt in ber 
catholifchen Kirche vorzugsweiſe der dem Erzbifchofe untergebene Bis 
fehof, der Weihbifchof, Vicarius episcopi in spiritualibus. Im 
Mittelalter biegen auch die Bifchöfe, welche zur Didced eined Me: 
tropolitand gehörten und in den bifchöflichen VBerfammlungen zur 
Greation eines neuen Bifchofes mitſtimmten, Suffragane. Biss 
weilen hatte der Suffragan des Erzbiſchofs auch in temporalibns 

u thun, jedoch nur in Sachen, . welche das ganze Erzſtift betrafen. 
uch jeder Geiftliche, welcher in einem geiftlichen Collegium, felbft 
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unter Mönchen, Sit und Stimme hat, heißt ein Suffragam. 
©. auch den Art. Weihbifchof. 

. Suffragie (suflragium) bezeichnet die Didces eines Weih⸗ 
bifhofs. Diefes Wort hat außerdem noch die Bedeutung: Gebet 
an Gott und die Heiligen, um den Beifland zu irgend einem 
Unternehmen zu erhalten, daher heißt auch der Ausdrud: fuffra= 
giren foviel ald: ein Gebet vortragen, in welchem Gott und bie 
Heiligen um Beiftand angefleht werden. Iſt von der Wahl ber 
Bifhöfe die Rede, fo heißt fuffragiren fo viel ald dem zu 
Waͤhlenden feine Stimme, fein Votum geben. 

. Suibert oder Suidbert, f. Swibert. | 

Summenus, summus Manium, Beherrfcher der Manen, 
hieß bei den Römern der Gott der nächtlichen Blitze; er wird oft 
mit. Pluto identificirt. | 
.. Summiften, f. Scholafticiömuß, 

Sunna, Sunniten, f. Sonna, Sonniten. 

Sunna bieß bei den alten Völkern des Nordens bie Göttin 
ber Sonne; fie lenkte die Roſſe derfelben. Zu Anfange Februars in 
jedem Jahre wurde ihr zu Ehren ein ein Jahr lang gemäfteter Eber 
geopfert. Auf dem Rüden deffelben mußten die Großen ded Reiches 
mit. gefaltenen — dem Landesfuͤrſten huldigen und ihm Treue 

eloben. Die Goͤttin ſtellte man mit halbentbloͤßtem Koͤrper dar, die 
rme waren ausgebreitet, an der Bruſt lag ein ſtrahlendes Rad; 
ihr Haupt war mit Strahlen umgeben. Ä 

Sunnet heißen bei den Muhamedanern diejenigen Gebote, 
» welche in dringenden Fällen unterlafjen werden können , ohne ‚gerade 
bie Seligkeit des Paradiefed dadurch zu verlieren. Hierher gehört 
3. B. die Befchneidung, die an Kindern erſt im fiebenten Jahre vor⸗ 
— wird, ſterben Kinder früher, fo werden fie dennoch des 

aradiefes theilhaftig; flatt des fünffachen Gebetes zur Mittagszeit 
nur das dreifache, welches Gott gebot, zu beobachten u. a m. 

Suovetsurilien hieß ein berühmte Suͤhnopfer der Römer, 
zu welhem man ein Schwein, Schaf und einen Stier (diefe Thiere 
mußten männlichen Gefchlechtes fein) gebrauchte, 

Superdeclaratio, |. Strigel’s Streit. | 

Supererogationis opera, der unermeßliche, Überflüffige Schaf 
le Werke, in deſſen Befig die xömifche Kirche ſich wähnt, 
; af 

Superhumerale iſt ein Name, mit welchem dad Pallium 
(ſ. dief. Art.) bisweilen bezeichnet wird. 

Superintendent (Superintendens ; Superattendens; In- 
spector) ift der Titel, welchen in ben proteftantifchen, beſonders ber 

ugöburgifchen Confeffion zugethanen Kirchen der Oberpfarrer einer 
Stadt oder eines Sprengelö, anftatt des in der roͤmiſch⸗ und griechifchs 
catholtfchen, fowie in der englifchen Kirche eingeführten bifchöflichen 
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Titels führt. In Preußen, Schweden und Dänemark ift in ben 
Jutherifchen ‚Kirchen der :Zitel Bifchof flatt Superintendent 
beibehalten worden. Die Reformatoren lehrten fchriftgemäß, daß die 
Kirche nicht unter einem fichtbaren, ſondern unter einem unfichtbaren, 
iftigen Oberhaupte, Chriſtus, ſtehe. Zur Leitung der kirchlichen 
rdnung erfchien es ihnen aber dennoch nothwendig, daß eine Subs 
‘ordination der geiftlichen Perfonen Statt fände; darum theilte man 
auch die Kirchen eines Landes in. Didcefen oder Sprengel, und über 
dieſe feßte man einen Oberpfarrer oder Superintendenten (Infpector, 
Dechant), der die Oberaufficht über die Geiſtlichen des Sprengeld 
führen follte. Vielleicht hätte man fie beſſer Biſchoͤfe genannt, 
jedoch wohl darum, weil. die Biſchoͤfe der römifchen Kirche auch eine 
weltliche Macht fich anmaßten, vermied man dieſen Zitel.. 
Der Superintendent der proteftantifchen Kirhe wird vom Lans 
beöheren eingefegt und hat die Pflicht, ſowohl die ihm untergebenen 
Geiſtlichen zu beauffichtigen, daß bieje ihre Pflichten auf dad Genauefte 
vollziehen, ald auch auf. die Laien. des. ihm, anvertrauten Sprengel$ 
ſorgſam zu achten, für die Erhaltung der geiftlichen Rechte des Lan⸗ 
desherrn und für die Verwaltung der Kirchengliter Sorge zu fragen 
und eingeriffene Mißbraͤuche durch Vermahnung und Bericht an feine 
ihm vorgefegte Behörde, d. i. das Confiftorium, abzuftelen. Weiter 
ald auf feine eigene Dioͤces erftredt ſich die Auffiht eines Superins 
tenden nicht. Die Churfächfifche Kirchenorbnung fagt über die Su: 
perintendenten: „Dieweil fonders viel daran gelegen, daß die Ge: 
neral= und Special: Superintendenten, wie auch derſelben Adjuncten, 
fo die anderen gemeinen Pfarrer in denen Heinen Stäbdtlein, Flecken 
und Dörfern vifitiren follen, in ber Lehre und im Amte treu und 
fleißig, im Leben und Wandel unfträflich, dazu auch eine Auctorität, 
Anfehen und Furcht bei denen anderen Kirchendienern haben, und mit 
ber Borfiht und Geſchicklichkeit begabt, fo dieſes recht wahrhaftig 
bifchöfliche Amt won ihnen erfordert, und alfo in allen guten und 
loͤblichen Dingen nicht allein ihren Pfarrkindern, fondern auch denen 
ihrer Infpection unterworfenen Kirchendienern ein lebendig_Fürbild 
und Erempel nach, der Lehre St. Pauli fein ſollen.“ Den Superins 
tendenten Fommt es auch zu, Kirehens und Schulvifitationen in ihrer 
Didces zu halten.‘ Sie find Beifiger des geiſtlichen Untergerichtes 
und ftehen daher. unmittelbar unter dem Oberconfiftorium. Ihre bes 
fonderen Rechte und Dbliegenheiten richten ſich nach den befonderen 
Kirchengefegen eined Landes; es können demnach hier Feine weiteren 
Mittheilungen Über diefe angeführt werden. Id 
Ueber den Superintendenten fteht der General-Superins 
tendentz er iſt der oberfte Pfarrer eines Landes. , Mit feiner Bez 
ftellung pflegt es fo gehalten zu werden, daß er vom Landeöhern 
berufen wird und dann durch eine Predigt umd ein Colloquium feine 
Geſchicklichkeit darlegt. In Proceffion wird: er: in bie Hauptkirche 
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geführt, der Gemeinde vorgeftellt und von der Geiftlichfeit empfängt 
er den Handfchlag. Indeß ift hierbei wohl zu merken, daß auch bie 
Beſtallung ded General: Superintendenten lediglich nad) den beftes 
henden Kirchengefegen eines Landes vollzogen: wird. Im Deflifchen 
führt der Superintendent oder Oberpfarrer ben Zitel Metropolitan. 
Ueberall ift aber der General: Superintendent ein Mitglied des Ober: 
confiftoriums mit Sig und Stimme. 

Superintendentur bezeichnet nicht blod das Amt eines 
Superintendenten und Generals Superintendenten, fondern aud) die 
Wohnung eines jeden, die frei zugeſtanden wird. 

Supernaturalismus heißt in der chriftlichen Kirche diejenige 
Denkart, nach welcher man glaubt, daß Gott auf eine unmittelbaw, 
übernatürliche Weife eine Offenbarung oder Religionderkenntniß ben 
Menfchen gegeben habe, welcher die Vernunft des Menfchen fchleditz 
bin fich unterwerfen muͤſſe. Chriftus brachte diefe Religionserfennts 
niß zu den Menfchen. Diefer Denkart fteht der Nationalismus entgegen. 
©. d. Art. Offenbarung; Rationalismusd; Infpiration. 

Superpelliceum oder Superpellice heißt in der kirchlichen 
Sprache des Mittelalterd ein Kleid, welches die Domherren, Diacos 
nen und Priefter trugen, fobald fie ein kirchliches Amt verwalteten. 
Es war von Leinwand, hatte Aermel und war aewöhnlich fo lang, 
daß es bis auf die Füße reichte. Jene Geiftlichen legten es über 
einen Velzmantel (pelliceum), den fie trugen, — daher fein Name. 

Supplication, supplicatio, hieß bei den Römern gewöhnlich 
der feierliche Act, durch welchen den Göttern für den glüdlichen Erz 
folg einer, das allgemeine Wohl betreffenden, Unternehmung Dank 
abgeftattet wurde, biöweilen auch wohl der Act, durch welchen man 
die Götter verföbnen wollte. Die 2 im erſteren Sinne 
waren Freudenfeſte, bie mit religiöfen Ceremonien, mit Gebeten und 
Opfern gefeiert wurden; aus den Geremonierf, von denen die feiers 
lichften die Aufzüge waren, gingen die in der catholifchen Kirche ges 
bräuchlichen Proceffionen hervor. 

Suprslapfarier, f. Urminianer. 

Supremet, beißt die Oberherrfchaft des Papftes uͤber die ganze 
catholifche Chriftenheit, die indeß nicht in allen catholifchen Ländern 
gleiche Gewalt hat. Der jegt regierende Papft Gregor XVI. fcheint 
in dem catholifchen Deutichland, namentlih in Baiern, fein Supre— 
mat heben zu wollen, da er für dieſes ſchon einige Breve gegeben 
und dieſem fogar neuen Ablaß geſchenkt hat. 

Der Supremateid befteht in der feierlichen Verſicherung des 
Geiftlihen, nach welder er in feinem Kandesherrn das wirkliche geiſt— 
liche Oberhaupt feiner Kirche oder den oberften Bifchof derfelben er: 
fennt. Die neue preufifche Kirchenagende legt ihn der Geiftlichkeit 
auf. In England war er fon feit der Zeit, als ſich König Dein: 
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sich VIH. vom Papfte trennte, ührt.. Vergl. d. Act, Bis 
ſchof; Geiſtlichkeit; Papſt; Professio fidei. FE" 
Sura, f. Koran. — En a 
Suri ift in den. Zendbüchern der ‚allgemeine Name für die Ges 
fchöpfe und Probuctionen. ber böfen Geifter oder Dew, | 
Surkhrag nennt die morgenlaͤndiſche Tradition einen Genius, 
welcher auf dem Berge Eaf feinen Gig hatte, während die Erde 
von Geiftern, die Körper haften und- fterblich waren, beherrſcht wurde, 
Diefe en fi) aber —— gegen Gott. Gott entſchloß ſich, 
ihre Macht einer neuen Gattung von Geſchoͤpfen zu geben. Jebi 
trat Adam in das Leben, ihm follten nun jene Geiſter gehorchen. 
Sie verweigerten dieß (unter er bed Eblis, f. dief. Art.), 
nur Surkhrag unterwarf fi dem Menfchen, nahm ſich deffen an 
und fügte ihn, nach ‚Kräften, gegen Eblis, u re 
Surplice beißt ein weißes Gewand von Leinwand, deſſen ſich 
bie Geiſtlichkeit der. hriftlichen Kirche in mehreren Rändern bei ber 
Abendmahlöfeier zu bedienen pflegt. Hinfichtlich der Entftehung. dies 
x Sitte wird man unmilfürlih an das weiße Ephod (f. d.), er: 
hnert, deſſen ſich der jüdiſche Priefter Beim Gottesdienſte bedienen - 
follte .(2. B. Mof. 28, 4.). Ehedem hieß das Gewand Alba; dieſer 
J— kommt jetzt, zur Bezeichnung dieſes Gewandes ‚ ‚am, .meis 
J he 
Sursum corda (griech. Avw Tag xandıas, m Ayw ‚ray 
vouv). Diefe Worte, welche noch jetzt in ber. Präfation:der catho⸗ 
liſchen Meſſe fih finden, lefen wir in den alten Liturgien des das 
cobus, Petrus, in den apoflolifchen Conftitutionen..(lib, 
VI. 12). in der Schrift des Cyrill von Serufatem (Des 
liturgia et-communione). des Cyprian (De orat. ei, A., 





woraus es ſich ergibt, daß fie nicht, wie behauptet wird, von Baſi— 
Lius dem Großen in die Abenbmahlsformel gefegt fein ‚Fönnen, 
St der alten Kirche pflegte der Geiftliche fie, wie aus den angeführz 
ten Beugniffen erbellt, bevor bei der Feier, des Abendmahles daß 
Brod gebrochen und mit dem Weine ausgetheilt wurde, dem Volke 
zuzurufen. Das Volk antwortete dann: &Xopey mgos Tov xupuon 
(habemus ad dominum). £ ee 
Sufanna, f. Apocryphen 6. A. T. a 
- . Sufpenfion. Die Sufpenfion ift, im. kirchlichen Sinne, seine 
Strafe für die Geiftlichen und entweder eine. surpensio a’ Leneficio 
over ab _officio (f. die Canones im Art. Kirchen verſammlun—⸗ 
gen).. Jene befteht in dem Verluſte der Einkünfte. der Beneficien, 
diefe in ber Entſetzung vom Amte. Beide Strafarten Fonnten ent: 
weder nur auf cine beflummte Zeit oder für immer verhängt. fein. 
Der Grad des Dergebens beflimmte den Grad ‚der Sufpenfion. — 
Wenn in der Kirche in, Bezug auf Laien non Suſpenſionsſtrafe die 
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444 Suwa — Swedenbörgianer 
Rede ift, fo wird hier- die Ausfchliegung von der Abenbmahlöfeier 
verftanden. : ö . 
Suwa, ein Gott der Sapanefen, welcher ver Jagd vorfteht und 
Schusgott von Nanguesacque if, wo man ihn von jeher am eifrigs 
ften verehrte. An feinem Fefte wird eine Proceffion veranftaltet. 
Boran führt man zwei- weiße Pferde, dann laͤßt man Fahnen und 
Lanzen und andere heilige Dinge folgen, die von Prieftern, unter 
feierlichen Gebraͤuchen begleitet werden. Einen Zempel baut man 
dem Gotte von Rohr; hier- ftellt man feine Bildfäule auf, ergößt 
fi) und: läßt Suwa Zeuge der allgemeinen Freude fein. 
Swanianer nennt: man die Glieder einer fanatifchen Secte, 
welche ungefähr vor einem Sahrzehent auf Fühnen zum Borfchein 





kam, durch ihren Fanaticismus, der alle gefegliche Ordnung und bie 





Neligion bedrohte, ſich gefährlid machte, daher aud ihrer Unterbrüf 
fung entgegeneilte. | 
Swantewit (Schwantewiz) hieß ein bei den Slaven hoch: 
verehrter Gott, von dem fie alles Gute hofften und zu empfangen 
meinten. Swantemwit war daher der Gott des Heils; fein Name 
foll die Bedeutung „heilige Licht” in fih faſſen. In Zempeln 
bewahrte man feine Bildfäule, hier opferte man dem Gotte Honig- 
kuchen. Einer feiner berühmteften Zempel fland auf Witto bei R 
gen; bier diente ein weißes Pferd dazu, um feinen Willen Fund zu 
thun. Dieſes diente ftatt eines Orakels; man führte ed nämlich nach 
einem heiligen Orte, betrat es biefen mit dem rechten Fuße, fo wat 
dieß ein guͤnſtiges, betrat ed ihm mit dem linken, fo war bieß ein 
ungünftiges Omen. Im Jahre 1168 wurbe diefer Zempel, beider 
Eroberung Nügens durch den Danentönig Waldemar I., zerftört. 
Swedenborgianer. - Die myflifch=religiöfe Partei der Swe— 
denborgianer, die fih bis auf die neueften Zeiten glänzend ent; 
roidelt und die felbft in der deutfchen Kirche Freunde gefunden hat, 
verdankt ihr Dafein dem, in den Naturwiffenfchaften ausgezeichneten 
Emanuel von Swedenborg, geboren zu Stodholm im Jahre 
1689. Sein Vater: hieß mit dem Vornamen Jasper; er war Bifchof 
von Weftgothland. Die großen Kenntniffe in den Naturwiffenfchaf: 
ten, welhe Emanuel Swedenborg befaß, fanden bei feinem Könige 
Beifall und diefer ernannte Swedenborg zum Beifiger im Berg: 
werköcollegium; bald machte ſich derfelbe auch durch Erfindungen und 
Schriften in feinem Fache berühmt, die überall Anerkennung fanden. 
Seine Stellung brachte es mit fich, daß er- viel reiſen mußte; er lebte 
bald in England, baldin Schottland, bald in Schweden. Die 
Beichäftigung mit den Kräften der Natur führte feine phantafiereiche 
Seele zu. dem Umgange mit den unfichtbaren Geiftern. In ons 
bon hatte ex fogar ‚eine Erfcheinung berfelben. Er glaubte nun, 
dog Gott in ihm erfchienen, daß er ald ein neuer Mittler zwiſchen 
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dieſem und den Menſchen auftreten ſollte, denn die Unterredung mit 
den Geiſtern hatte ihm. dieſes offenbart. BE | 

Test konnte Swedenborg nicht länger mit weltlichen Ge— 
ſchaͤften ſich abgeben, er legte daher im Jahre 1747 feine Stelle im 
Bergwerkscollegium nieder. und lebte nun einzig feinem neuen Bes 
rufe. Sein Sitz war bald in England, bald im Vaterlande; 
feine Hauptbefchäftigung war, fich mit den. Geiftern zu unterhalten, 
ihre Dffenbarungen aufzufchreiben ud durch den Drud. bekannt zu 
machen. Er felbft nannte fi „einen Secretär des Herrn.“ 

So wahnwigig folhe und aͤhnliche Aeußerungen auch waren, 
fo fehr fie auch von einer Ueberfpannung der Seelenkräfte zeugten, 
fo fanden fie dennoch Beifall und Verehrung. Der Grund: davon 
dag darin, daß Smwedenborg al ein Mann von Rechtlichkeit, 
Scarffinn und Befcheidenheit befannt war; auffallend aber bleibt 
ed, daß er ed, je freimüthiger er von feinen Erfcheinungen und Uns 
terredungen mit Geiftern anfangs fprach, im vorgerüdten Alter forg= 
fam vermied, diefen Punct zu berühren, — gleich, ald wenn er ed 
felbft erkannte, daß feine Aeußerungen Lächerliche Phantafiegebilde was 
zen, und fchon diefer Umſtand müßte den Glauben an feine Lehren 
und Behauptungen bei feinen Nachbetern wankend machen. 

Die Geiftlichkeit Schwedens klagte Smwedenborg und feine 
in den Schriften dargelegten Erflärungen der Irrlehre an, doch fand 
ber Verklagte am Könige eine Fraftige Stüge gegen jeden Anfall. 
Swedenborg ftarb endlid im Jahre 1772, 

Die Lehren Swedenborg's, die ſich hauptfächlich aus dem 
Studium ber älteren Myſtiker, befonderd des bekannten Böhme, 
bildeten, fanden großen Beifall in London und Stodholm, Der 
Glaube, daß das bimmlifhe Jeruſalem erfhienen, 
Chriftus in a bie zweitenmale Menfch ge= 
worden und bie jüdifche Meinung einer burhgängigen 
Gorrefpondenz zwifchen dem Himmliſchen und Irdi— 
fhen — find die Hauptgrundfäse, auf die fie fich flügen. Die 
Emedenborgianer beweifen fie aus den von ihnen heilig gehaltenen 
Schriften Swedenborg's, nämlih: Apocalypsis revelata; 
Apocalypsis explicata; De nova FHierosolyma et ejus do- 

ctrina coelestii; Arcana coelestia de coelo et inferno; De 
equo albo; Summaria exposilio sensus prophelici; Decom- 
mercio animae et corporis; De judicio ultimo; De telluri- 
bus; De domino; De amore conjugali; De scriptura sacra; 
De vera theologia christiana; D. divino amore et provi- 
dentia divina; Devita; De fide. — Sie heißen die geiftliche 
Mutter, oder Lehren aus dem Worte, während ber geift- 
lihe Vater, oder das Wort die Bibel heißt. Won biefer neh: 
men bie Swebenborgianer ‚nur aus dem A. T. bie fünf Bücher 
Mofis, das Buch Joſua, Richter, die Bücher Samuelis, 
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der Könige, die Pfalmen und die Propheten; — aus bem 
N. T. nur die vier Evangelien und die Offenbarung Jo— 
hannis ald Achte und canoniſche Schriften an. 

‘ Für die Erklärung des geiftlihen Vaters flellen die Swes 
denborgianer den Grundfas auf, daß das Wort einen breifachen 
Sinn habe; einen buchſtaͤblichen, den jeder ai Verſtand ers 
faſſen könnez einen innern geiftigen, den Swedenborg aufs 

ejchloffen und aus jenem, im welchem er verborgen lag, entdeckt 
rg und einen himmliſchen, — diefen kennen nur die Engel, 
er liegt in dem innern geiftigen verftedt. Das jüngfte Gericht, bes 
haupten fie ferner, ſei ſchon geweſen; fie verſtehen unter demſelben 
den Untergang der alten Kirche, welchen ſie im Jahre 1756 durch 
Swedenborg eingetreten fein laſſen; auch das himmliſche Jerus 
falem iſt, nach ihrer Behauptung, ſchon vorhanden und zwar — 
im Innern Africas; daher haben fie ſchon oftmals Miſſionen im 
diefen MWelttheil unternommen, um diefen glüdfeligen Sig zu finden; 
doch bis jegt find alle Anftrengungen vergeblich) gewefen. Sie glaus 
ben ferner, daß Gott zuerft in Ehriftus erfchienen und zum zweitens 
male, im Jahre 1743, in Swedenborg aufgetreten jei, um den 
Menſchen das Heil zu bringen. Der Glaube an jene Correfpons 
benz zwifchen dem Himmliſchen und Irdifchen, d. i. der Anficht, daß 
die unfichtbare Welt die fichtbare volllommen durchdringe und umges 
kehrt, Laßt jeden Zweifel von der Wahrheit diefer Verbindung und 
der geiftigen Erfcheinungen überhaupt ſchwinden. Die Lehren ‚von 
der Zrinität, Genugthuung durch Chriftum, Gnadenwahl und Aufs 
erftehung des Fleifches (die Smedenborgianer glauben, fogleid nad 
dem Zode in verflärte Keiber, die ven Neigungen eines Jeden anges 
meflen find, und dann, nach Berdienft, in den Simmel oder in die 
Hölle zu kommen) verwerfen fie. Die Seligkeit follen die Menfchen 
nur durch Belehrung , die von den. Smwedenborgianern in die Beſſe— 
rung, Reformation und Wiedergeburt getheilt wird, erlangen Bönnen, 
Zaufe und Abendmahl behalten die Swedenborgianer bei; jene 
gilt ald Aufnahmeritus und wird darum ſowohl an Kindern, als 
auch an Erwachfenen vorgenommen; die ſes wird- aB dad Mittel 
‚ betrachtet, durch welches man ſich mit Chriſtus geiftig vereinen könne, 
Auch den Glauben an Engel und Teufel fennen ſie; beide find ihs 
nen geiftige Wefen und, zwar die Seelen verftorbener Menfchen. 
Die Regierung der Gemeinde der Swedenborgianer oder viele 
mehr des neuen Jeruſalems wird durch drei Mächte geführt: 
1) Dur die abfolute Macht, — fie ‚repräfentirt das: göttliche 
Wort, welches in drei Formaten auf dent Präfidentenftuhle, ‘der in 
dem ‚allgemeinen Betſaale fteht und nie befegt wird, liegt; 2) durch 
bie erflärende Macht, — fie dußert fich in den rien der 
fimmfähigen Glieder jeder Gemeinde (ordnende ‚ veactive Macht), 
und 3) durch die entfheidende Macht, —. vier Vorſteher repraͤ⸗ 
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fentiren ſie; der erfte Vorfteher forgt für die Lehre von Chriftus im 
Smwedenborg; der zweite für die Wiffenfchaft der Eorrefpondens 
zen; ber dritte für die Bekehrung; ber vierte für die Gebräuche 
(active Macht). Der BVorfteher der Gebräuche fungirt ald Bifchof 
feiner Gemeinde, unter deffen Leitung vollziehen die Geiftlichen, nach⸗ 
dem fie. zuvor von dem Bifchofe die Weihe empfangen haben, den 
Gottesdienft, und er felbft vollzieht, fich mit der Gemeinde zuvor bes 
rathend, die Firchliche. Disciplin. - In einem befonderen Haufe vers 
fammelt man fi zu den Berathungen. Diefes Haus hat zwei 
Säle; in dem einen werden, näcft diefen Berathungen, die Zaufen 
ehalten, in dem andern aber wird dad Abendmahl gefeiert, der ganze 
Sottesvienf gehalten, der in Gefang, Gebet, Vorlefungen aus ben 
als canonifch anerfannten Schriften der Bibel und aus Swedene 
borg’s Werken und in der Predigt befteht; bier werden auch bie 
Ehen eingefegnet und die Fußwaſchungen vollzogen. Nichts von 
dem, was wir in unferen Kirchen haben, mit Ausnahme eines Chors 
für die Mufik, findet fi in dem Verſammlungs- und Betfaale der 
Swedenborgianer, ja, die Säle felbft können an den außer: 
gottesbienftlihen Tagen zu bürgerlichen Verrichtungen gebraucht wer⸗ 
den, eben fo die Tiſche und Stühle, welche bier flehen. In den 
Verein kann Jeder aufgenommen werben, der feine Befjerung, die 
aus dem Innern erfolgen muß, zu Stande gebracht hat. Sieben 
Jahre lang kann man nun an der Feier des Abenbmahls, fo wie 
an dem Stimmrechte der Gemeinde Theil nehmen, ohne darum wirk⸗ 
liches Mitglied der Gemeinde zu fein; erſt durch die Zaufe kann 
man dieſes werden. 

Die Swedenborgianer leben in zahlreichen Gemeinden in Schwes 
den, Englard, Oftindien, Norbamerica und Sübdafrica. In Schwe⸗ 
den genießen fie noch Feine gefegliche und öffentliche Dulvdung, das 
gegen ift dieß in England der Fall, wo alle Diffenterd dieſes 
Recht haben. 

. Swerza, f. Sama, 

Smwibert (Suibert oder Suidbert), von Geburt ein Eng» 
länder (geboren im Jahre 647), zuerft Benedictiner, dann Ganonis 
eus zu York, ging auf Veranlaffung des Erzbifchof6 von York, 
Egbert, mit den bekannten Berfündigern des Chriſtenthums, Wils 
Librod und Willibald und einigen anderen ‚Miffivadren, im 
Jahre 690 oder 692 ald Apoftel zu den Friefen, dann, unterſtüuͤtzt 
von Pipin dem Kleinen, nah Seeland, Holland und 
Meftphalen. In der Provinz Utrecht wurde er von den heid» 
rüfchen Bewohnern dafelbft gefangen genommen, doch glüdlich ent» 
kam er. Im Jahre 698 oder.695 wurde er mit ber bifchöflichen 
Winde beehrt. Darauf zog er wieber nad) Friesland, gründete 
bier mehrere Kirchen, dann zog er ald Apoftel wieder nad Weſt⸗ 
phalen und nad Niederfahfen; in Münfter, Bielefeld, 
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Braunfchweig und Velfenberg hielt er fih auf, lehrte und 
befehrte. Sehr viele Heiden gewann er im Bergiſchen, in der 
Graffhaft Mark, an der Wefer, am Rhein, an ber Lippe und 
Nuhr (bei den Bructerern) für das Chriſtenthum. Auch in 
Coͤln Iehrte er das Chriſtenthum. Lange Zeit hielt er fich au 
auf einer Infel des Rheins auf, die man die Infel des heil. Swi: 
‚bert nannte; bier erbaute man die Stadt Kaiferöwerth. Er 
ftarb im Jahre 7175 fein Schüler, Sunderus, befehrte (718) 
viele Einwohner von Söft. 

Sybaris wird in der alten Mythologie ein böfer weiblicher 
Dämon von ungeheurer Größe genannt. Man glaubte, daß er am 
Fuße des Parnaf, bei Kriffa, ſich niedergelaffen und alle ſchoͤne Juͤng⸗ 
linge umgebracht habe. Eurybates, Sohn des Euphemos, 
ftürzte diefen Plagegeift von einem Zelfen und rettete dadurch den 
Alcyoneus, der eben der Wildheit diefes Geifted zum, Opfer fallen 
follte. Sybaris zerfchmetterte den Kopf, und aus dem Steine, 
welcher ihr dad Leben raubte, entiprang die Quelle Sybaris. 

Sylvanus, ſ. Silvanus. 

Sylvanus, Joh ann, ein merkwuͤrdiger Socinianer bes 
16. Jahrhunderts, der Prediger und Inſpector zu Ladenburg in 
der Pfalz war. Mit dem pfaͤlziſchen Prediger, Adam Neufer, 
ftand er in freundlichen Verhältniffen, und mit diefem Fam er im 
Sabre 1570 nach Speier, wo Kaifer Marimilian IL. einen 
Reichötag hielt. Hier war auch ein Abgefandter aus Siebenbürgen 
erfchienen, um eine Defenfiv: Allianz mit dem Kaifer und den Stäns 
den abzuſchließen. Neufer übergab biefem Abgefandten ein Schreis 
ben an den türkifchen Herrfher Selim IL, Sylvanus aber ein 
Schreiben an den berühmten Georg Blandrata. Diefe Briefe, 
deren Inhalt ſich dahin ausfprach, daß viele -Deutfche mit dem tuͤr⸗ 
kiſchen Kaifer fich zu vereinigen wünfchten, fielen dem Churfürften 
von der Pfalz, Friedrich IL, in die Hände. Es entfchuldigte 
ſich naͤmlich der Kaifer bei dem Gefandten, daß er mit einer Nation, 
welche die Dreieinigkeit und Gottheit Chriſti Iäugne ( Socinianis 
ſchen Lehrbegriff), in eine Allianz nicht treten koͤnne; darauf er: 
Härte diefer, daß felbft angefehene Theologen feiner Kirche kine gleiche 
religiöfe Anficht hätten, und übergab ihm den Brief von Neufer 
und Sylvanud. Diefe beiden Theologen wurden darauf verhaftet 
und ihre Schriften mit Beſchlag belegt. Unter ben Papieren bes 
Sylvanus fand fi ein Zractat, mit dem Zitel: Wahre chriſt— 
lihe Betenntnife wider den drei perfönliden Abgott 
und zwei naturten Gögen. Sylvanud und Neufer läugs 
neten nicht, daß fie Ideen auögefprochen hätten, welche fowohl ges 
gen bie chriftliche Kehre, ald gegen dad Wohl des beutfchen Vaters 
landes wären. Neufer fand Gelegenheit, zu flüchten, Sylvanus 
aber wurde enthauptet, 1572. 
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Sylverius, ſ. Sil verius. —— 
Sylveſter L., Inhaber des apoflolifchen Stuhles zu. Rom, 
vom Jaͤhre 314—835., Die Gefdjichte erwähnt Nichtd von ihm, 
wodurch er durchgreifende Veränderungen in der kirchlichen Herrfchaft 
und Lehre hervorgebracht hätte, — ein Beweis daflır, wie wenig ben 
Bifhöfen von Rom zu feiner Zeit dad Recht zugeftanden wurbe, 
ihre Anfichten zur Norm des Glaubens und Lebens machen. zu bürs 
fen. Zur Zeit Sylveſter's J. lebte überhaupt die abendländifche 
Kirche faft ganz im Frieden, während die morgenlänbifche durch die 
Arianifhen Bewegungen heftig. erfchlttert wurde. (f. Arianer); 
unter der Regierung Conftantin’s des Großen wurde die berühmte- 
Nicaͤniſche und erſte allgemeine Kirchenfpnode gehalten. Der Vor⸗ 
gönger des Sylveſter war Miltiaded oder Melchiades (ſ. den Art. 
onatiftifhe Streitigfeit)z; der rg hieß Marcus. 
Sylveſter II., Papft 999— 1003, hieß vor ‚feiner. Stuhlbe- 
fleigung Gerbert, war Erzbifhof von. Rheims und Ravenna 
und befonderd berlihmt durch feine philofophifchen und mathematis 
fchen Kenntnifje. Außerdem aber ift er für und fchon daburd merk⸗ 
würdig, daß er zu den Oberhäuptern.. der römifchen Kirche gehörte, 
welche ihre freimüthigen —— „ bie fie vor ihrer. Stuhlbeſtei⸗ 
gung gaben, nach derſelben zurüdnahmen und im eigennuͤtzigen Ins 
terefje handelten. Sylveſter erhielt burch den Kaifer Otto III, 
deſſen Lehrer er geweſen war, den apoftolifchen Stuhl, - Wichtig ift 
unter ihm die Erfcheinung, dag man fchon zu feiner Zeit allgemeine 
Aufforderungen an die Chriften ergeben ließ, um einen Zug zur Bes ' 
fampfung ber Ungläubigen in Paläftina und ber Eroberung des * 
ligen Grabes zu unternehmen; wichtig iſt auch die zu ſeiner Zeit 
vom apoſtoliſchen Stuhle ausgeſprochene Behauptung, daß der Bi⸗ 
ſchof von Rom summus pontifex:non urbis sed orbis ſei, daß 
die Biſchoͤfe alle Gewalt von Gott durch den heiligen Petrus erhal⸗ 
ten haͤtten. Der —— Sylveſter's war Gregor V., ſein 
Nachfolger Johann XVII. | 
Spivefter III., gelangte im Jahre 1044, ald der heilige Va- 
ter Benedict IX. (der, wie Glaber Radulph berichtet, ein 
Knabe von 10 bis 12 Jahren war, aber ein fo fchandliches, ſchmutzi⸗ 
ges und verabfcheuungswerthes Leben führte, daß er jich fcheue, über 
dieſes fich weiter zu erklären) vertrieben war, zur Papſtwuͤrde. Der 
vertriebene Benedict mußte „io zu halten und verkaufte den apo- 
folifhen Stuhl an Gregor VI. So wurde bie Kirche von ihren 
Dberhäuptern felbft auf mannichfache Weife beunruhigt; da erfchien 
endlich Kaifer Heinrich IIL vor Rom mit einem Deere. Er ließ 
eine Synode zu Sutri (1046) veranftalten, die Päpfte Bene: 
dict IX., Sylveſter III. und Gregor VI. für abgefegt erklaͤ⸗ 
ren, und erhob, um den Kirchenfrieben wieder. herzuftellen,, den Bis 
fhof Suidger von Bamberg, unter bem Namen Clemens Ill. - 
Reudecker's 2er. IV. 29 
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zur Papſtwuͤrde. Seit dieſer Zeit iſt kein Papſt unter dem Namen 


Syl veſter wieder aufgetreten. 

re Mönche des heiligen, ober Sylveftriner; 
f. d. Art. Mönche, Bb. IH. ©. 822. | 

Symbole heißen in: der Kuchenfprache vorzugsweiſe dad Brod 
und ber Wein im Abendmähle, - wodurd der Leib und das Blut 
Chriſti bezeichnet wird; f. d. Art: Abendmahl; Symbolum. 

Symbolik, im engeren Sinne, beißt die gelehrte Kenntniß der 
Entftehung, des Inhalted und der Schickſale der Firchlichen Befennt: 
nißfchriften (vergl. d. At. Symbolifde Bücher); im weiteren 
Sinne fließt Symbolik aud die Kenntniß der Gebräuche und 
Zeichen emer Kirche in ſch. 

Symboliſche Bücher (Libri symbolici; symbola particu- 
laria). Es war fchon in ber Alteften chriftlichen Kirche gebräuchlich, 
Symbole ——— dieſes Wortes ſ. im Art. Symbo— 
lum), oder in kurzen Formeln ausgedruͤckte Lehren aufzuſtellen, bie 
als Grundlehren des Chriſtenthums von allen Chriſten anerkannt 
werden mußten. Durch das Bekenntniß derſelben unterſchieden ſich 
die Chriſten von den Nichtchriſten und gaben dadurch zugleich ein 
aͤußeres Merkmal ihrer Gemeinſchaft unter einander. Zu ſolchen 
Symbolen dienten vorzuͤglich die Taufbekenntniſſe, welche den 
Glauben an Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt ausſprechen. Es 
traten aber auch ſchon fuͤnf Maͤnner auf, welche die Grundlehren des 
Chriſtenthums auf mannichfache Weiſe deuteten, ihren Sinn erwei⸗ 
terten oder in engere Grenzen einſchloſſen. Dadurch geſchah es, daß 
die Symbole eine neue Geſtalt empfingen, denn nun erhielten ſie 
eine ſolche Geſtalt, daß ſie auch die Grundlehren des Chriſtenthums 
in ihrer Reinheit gegen Irrlehren verwahrten und Alles zu befeitis 
gen fuchten, was Jenen entgegenzuftehen ſchien. Weberhaupt gingen 
alle Erweiterungen der Symbole zunaͤchſt uns dem Streite mit Irr⸗ 
lehrern, welche ihre Lehre entweder. geradezu der Kirchenlehre entge- 
genfegen oder diefe doch dadurch zu beeinträchtigen fchienen, daß fie 
diefelbe durch. ihre Anfichten näher erörtern wollten, hervor. Auch 
die Jrrlehrer bezogen fich häufig, wie die ‚orthodoren Lehrer, auf die 
heilige Schrift; weil fie aber Glaubensfäge aufftellten, welche ben 
Lehren entgegen waren, die man einmal als Achtchriftliche Wahrhei—⸗ 
ten erkannt und einmüthig als folche angenommen hatte, fo gab man 
immer neue Symbole oder Bekenntniſſe, welche fogar zur Richtſchnur 
für die Bibelerflärung überhaupt erhoben wurden, fo daß man diefe 
nür dann als ag Kst richtig betrachtete, wenn fie mit den eine 
mal als chriftliche hrheiten anerkannten Saͤtzen nicht im Wider: 
fpruche fanden. Aber eben folche Erweiterungen und Beftimmim: 
gen der Kirchenlehre. mußten dazu führen, neue Behauptungen, die 
den kirchlichen Erklärungen : gegenüberftanden, aufzuftellen und die 
Lehrer der Kirche felbft veranlaſſen, die Öffentlichen Symbole noch 
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mehr zu- erweitern. Auf diefe Meife geſchah ed, daß diefe äffentlis 
chen Belenntniffe immer mehr ausfuͤhrliche, tein=theologifche Erklaͤ⸗ 
rungen wurden, die zwar bie eigentlichen Grundlehren fefthielten, 
aber von ihrer urfprünglichen Einfachheit gänzlich abwichen. Solche 
öffentliche Befenntnifje wurden fowohl von Kirchenverfammlun 
erlaſſen, welche man überhaupt zur Befkreitung der Reber, zur &i. 
derung und Feſtſtellung der Kirchenlehre, 15 Beſeitigung der Une 
ordnungen in kirchlichen Angelegenheiten hielt, als auch von einzels 
nen Individuen, welche, der Ketzerei verdächtig und angeklagt, dar⸗ 
legen wollten, : daß _fie mit bet herrſchenden orthodoren Kircheniehre 
übereinftimmten. Diejenigen Bekenntnißfchriften, welche von einer 
Kirche als Ausdruck ihrer religiöfen Ueberzeugungen angenommen wur⸗ 
ben, nanhte man Schriften von ſymboliſchem Anfeben, 
fombolifhe Schriften, fyombolifhe Bücher. Man wird 
alfo unter dieſen Ausdruͤcken folche Öffentliche, von einer Kirche oder 
firhlichen Partei fanctionirte Schriften verftehen, welche fich über den 
Inhalt und Sinn der göttlichen Offenbarung ausfprehen und dar⸗ 
legen , inwiefern eine Kirche oder Tirchliche Partei von einer anderen 
ſich unterſcheidet. | 

Jede Hauptpartei der chriftlichen Kirche hat auch ihre ſymboli⸗ 
ſchen Bliher; alle Hauptparteien ſtimmen darin unter einander über: 
ein, daß fie zu dieſen das fogenannte apöftolifche, nicaͤniſch-conſtan⸗ 
tinopolitanifche und athanafianifhe Symbolum (f. d. Art. Sym= 
bolum) rechnet. Hier folgt eine Angabe der fymbolifhen Buͤ— 
her der Hauptpäarteien der chriftlichen Kirche. | 
1) Symbolifhe Schriften oder Bücher der evan: 

geliſch-lutheriſchen Kirche. 

Die ſymboliſchen Bücher der evangeliſch-lutheriſchen Kirche find 
folhe Schriften, in welchen diefe Kirche theild ein Zeugniß und eine 
Erklärung darüber ausgefprochen hat, wie fie den Inhalt und Sinn 
der göttlichen Offenbarung verftehe, theild eine Norm darüber vorge 
Iegt hat, was die öffentlichen Lehrer der Kirche als achte, chriftliche 
Lehre vorzutragen bätten (norma docendorum et publice confi; 
nen). As fombolifhe Schriften der evangelifch=lufherifchen 
Kirche werden angeſehen: | * 

1. Die unveraͤnderte Augsburger Confeſſion. Ueber 
fie foricht der Art. Gönfeffion; | | 

2, die Apologie det Augsburger Confeffion. Ueber 
fie f. den Art. Eonfeffion und den Nachtrag zu demfelben; 

8. die Schmalkaldiſchen Artikel, Ueber fie f. den Art, 
Confeſſion; | | 

4. der große und Fleine Catechismus von Quther. 
©. den Art. Catebismus und den Nachtrag zu demſelben; 





5. bie Eoncordienformel, S. dieſ. Art. 
29 * 


— 


452 Symboliſche Bücher. 


Diefen Schriften voran ftehen noch die drei Symbola; — das 
apoftolifche, ntcänifche und athanafianifhe Symbolum. 
©. hierüber den Art. Symbolum. | 
Die fombolifchen Bücher ftellen bie Lehr= und Glaubensſaͤtze 
ber evangelifch=Iutherifchen Kirche theild an. und für fi), theils im 
Beziehung auf religiöfe Anfichten ihrer Gegner dar. An und für 
ſich findet man die Lehr- und Glaubensfäge der evangelifch = lutheris 
fchen Kirche in den beiden Catechismen Luther's dargeſtellt; 
auf die religiöfen Anfichten ber diefer Kirche entgegenftehenden Pars 
teien nehmen vorzugsweife bie —— Confeſſion, die 
A Schmalfaldifhen Artikel und die Concordiens 
formel Rüdfiht. Diefe fünf Schriften werden oft mit dem allge 
meinen Namen Liber oder Formula concordiae 'bezeichnet. 

Außer diefen Schriften gebrauchten einzelne Kirchen des evange- 
liſch⸗ lutheriſchen Begriffes auch noch andere einzelne Schriften, 3. 3. 
die Kirchen von Churfahfen die hurfähfifhen Vifita— 
tionsartifel (articuli visitatorii); f. den Art. Krypto⸗-Cal⸗ 
viniftenz die Kirchen von Preußen das Corpus doctrinae Pru- 
tenicum (f. d. Art. Corpus doct. Prut.), welches unter dem Zi: 
tel erfhien: Repetitio corporis doctrinae, oder Wiederholung 
der Summa und Inhalt der rechten a ch ri ſt⸗ 
lichen Kirchenlehre, wie dieſelbe aus Gottes Wort in 
der Augsburgifhen Confeffion, deren Apologie und 
den Shmalfaldifhen Artikeln begriffen und von Fürftk. 
Durhlaudt zu Preußen, aud allen denfelben getreuen 
Landftänden und Unterthanen, Geiftlihen und Weltlis 
hen, einhellig und beftändiglidh eingewilligt und ans 
genommen, zufammenverfaßt zum Zeugniß einträdti= 
ger, beftändiger Bekenntniß reiner Lehre wiber aller: 
lei Corruptelen, Rotten und Serten, fo hin und wies 
der unter dem Scheindedel der Augsburgifhen Con= 
feffion die Kirchen zerrütten. — Die Kirchen von Braun: 
ſchw eig und Lüneburg das Corpus doctrinae Julium, welches 
darum Julium heißt, weil es auf Veranlaffung des Herzogs von 
Braunfchweig, Julius (durh Martin Chemnig) verfaßt wurde; 
es enthält, außer den bekannten fpmbolifchen Büchern, noch zwei 
Schriften, nämlih: De formulis caute loquendi, von Urban 
Regius, und: Kurzer, einfältiger und nothwendiger 
Bericht von etlihen vornehmen Artikeln der Lehre; — 
die Kirche von ganz Sachſen das Corpus doctrinae Philip- 
picum, die Kirhhe von Pommern bad Corpus doctrinae Po 
meranum (f. d. Art. Corpus). 


2) ee römifhscatbolifhen 
che. 
Die fombolifchen Schriften ve römifch = catholifchen Kirche find: 
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12 Canones et decreta eoncihi Tridentini. Ueber biefe 

f. d. Art. Kirhenverfammlungen, Bd, U. ©. 680— 750, 
... 2% 'Catechismus Romanus ex decreto concıli Tridentini 
ad Parochos Pi V. jussu editus. ©. den Art. Catechismus 
und. ben Nachtrag zu demfelben. 

‚=. 8. Professio fidei Tridentinae. Weber biefe f. den Artikel: 
Professio fidei. | 

3) Symbolifde a RR griechiſch-catholi⸗ 
en rche. 

Auch die griechiſch-catholiſche Kirche hat ihre ſymboliſchen Schrif⸗ 
ten; als ſolche erkennt ſie an: OßSodo ſos okoloyıa rys 
»agoAınys-sunAycsas (oder Orthodoxa confessio catho- 
licae atque apostolicae ecclesine orientalis), welche der Metro: 
polit von Kiew, Petrus Mogilas, aufſetzie. Der naͤchſte Zweck 
derfelben ging dahin, dem Glaubensbekenntnifje des Eyrillus Zus 
karis entgegenzuwirken, und zunächft war es nur für die ruſſiſch⸗ 
griechifche Kirche entworfen worden. Man hatte naͤmlich von Seis 
ten der Gatholiken und Proteftanten ſich fehr bemüht, die Griechen 
für fich zu gewinnen und deßhalb Unterhandiungen eingeleitet. Der 
Patriarch von Conftantinopel, Joſeph, hatte ſchon im Jahre 
1558 einen Diaconus, Namens Demetrius Myfus, nah Wit: 
tenberg gefendet, um das Weſen des proteftantifchen Glaubens 
kennen zu lernen. Demetrius Myfus erhielt von Melanch⸗ 
thon die Augsburger Confeffion in einer griechifchen Ueberfegun 
weihe Paul Dolfcius verfertigt hatte. er Gefandte nahm fie 
mit in fein Vaterland, aber ein günfltiger Erfolg ergab ficy. nicht. 
Späterhin (im Jahre 1572) entfiand durch ben Iutherifchen Geſandt⸗ 
fhaftöprediger, Stephan Gerlach, ein Briefmechfel zwifchen dem 
Datriarchen von Eonftantinopel, Jeremias, und ben Theolo⸗ 
en zu Tübingen, Jacob Andres und Martin Cruſius. 
Auch diefer Briefwechfel führte zu feinem erwünfchten Erfolge, Un: 
ter dem. Nachfolger des Jeremias, Cyrillus Lukaris, wurde 
eine Union der griechiſchen Kirche mit der römifchen in Anregung 
gebracht. Eyrillus Lukaris hatte vor dem Befleigen des Pas 
triarchenſtuhles Europa durchreift und eine Vorliebe zum reformirten 
Lehrbegriffe, beſonders ber, englifchen Kirche, gewonnen. Im Jahre 
1621. wurde er Patriarch von Eonftantinopel, und als folcher 
gab er-im Jahre 1629 ein Glaubensbelenntniß heraus, in welchene 
er feine Hinneigung zum reformirten Lehrbegriffe darlegte. Er wurde 
deshalb an feinem Hofe angefeindet, verfolgt, verbannt und endlich 
im Jahre. 1638 auf Befehl des Großfultand. als Landesverraͤther 
erdroffelt. Sein Nachfolger, Eyrillus Contari, verdammte das 
Glaubensbefenntnig auf einer Synode zu Eonftantinopel, 1643, 
und die Opsoöofos onoAayız bed Metropoliten, Petrus 
Mogilas, fand ‚ala die wahre catholiſche Lehre der ruffifch: gries 
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chiſchen Kirche die Genehmigung. Sie wurde fpäterhin: von Neuen 
beftätigt, und endlich zum Symbolum der griechifch + catholifchen Kirche 
erhoben, Diefes geichah (nachdem fie auf ber Spnobe Ju Eon= 
ftantinopel im Jahre 1643 ſchon von dem Patriarchen zu Con⸗ 
ftantinopel, Partheniug, vom Patriarshen zu Alerandrien, 
Kohannicius, vom Patriarchen zu Antiohien, Macarius, 
und vom Patriarchen zu Jerufalem, Paifiys, unterzeichnet und 
im Jahte 1662: vom Patriarchen, zu Serufalem, Nectarius, 
feierlich fanctionirt worden war) auf der :Synobe zu Serufalem 
(im Sabre 1672; fie war vom Patriarchen biefer Stadt, Doſi— 
then, veranftaltet worden) mit der Formel: "EösZaro ös Auryy 
akt Öeyeraı dmraSariws masa h avarokıny innäyaın. 
DSDie Op9oöofos ömokoyıa umfaßt‘ drei heile: 1) Bom 
Glauben; eo miorens — nach den Artifeln des apoftolifchen 
Glaubenöbetenntniffes ; 2) von der Hoffnung; reoı EAridos,— 
nach der Ordnung ded Vater Unſers; 3) von der Liebe gegen 
Gott und den Naͤchſten; meoı rys eis Feov aaı rov mÄycıoy 
äyarys — nach ber Anweiſung der zehn Gebote *). Ä 9 

Zu den fombolifchen Büchern der griechifch= catholifchen „Kirche 
gehört ferner: die urſpruͤnglich in -mofcovitifcher Sprache verfaßte 
Collectio brevis docirinae de articulis fidei. Sie enthältzö: 

1. Das Athanafianifche Symbolums; es weicht darin 
von dem der catholifchen und enangelifchen Kirche ab, daß ber. Zus 
ſatz filioqne in ihm nicht enthalten iftz | 3 

' 9, Explicatio brevis de fide ded Patriarchen von Antiy 

hier, Anaftafius und bes Cyrillus von Alexandrienz — 

8. Explicatio de fide in compendio, quaestionibus‘et 
respönstonibus unicuiqueorthodoxo christiano von Marimusz 

4. Ewplieatio doetrinae s. liber cutechesis vel .doctring 








de fide et maxime neeessariis; | 7. 
5, Genadii Confessio de fide. Diefe fteht mit der 'OpoAöyın 
des Petrus Mogilas in einem fehr großen: Anfehen, S. auch 
Bd I1©. 545 ff. BR 
Der oben erwähnte Briefwechfel ‚der Theologen von Tükins 
gen mit dem Patriarchen von Conftantinopel, welcher über die 
oͤrthodoxe Lehre der griechiſch-catholiſchen Kirche ein helles Licht 
wirft, ift im Orucke erſchienen, unter dem Titel: Acta et Scripta 
Theölögorum Wirtembergensium et Patriarchae Constanti- 





Dich Zoh, Leonhard Friſfch ift im Sabre 1727 eine beutfche 
Neberfegung der Opokoyıa ned Petrus Mogilas beforgt worden, 
unter dem Titel: Liber symbolicus Russorum, oder der größere Kater 
chismus der Ruſſen, welchen aud die ganze griedi 9 308 
angenommen hat, aus der ſlavoniſchen Sprache, wie fie in 
Auplann gebräuchlich, ins Deutfche überfegk hRBIR 
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nopolitani D,-Hiereiniaes guae utrique,.ab anno MDLXXVE 
usque ad annum MDLXXXL denAngustana confessiofe inter 
se miserunt;. Graece et ‚Laline ab..jisdem Theologis edita 








4) Symbolifhe Bäder der veformirten Kirche. 

Die fombölifchen Buͤcher der refotmirten Kirche Taffen ſich in 
wei Zheile theilen: a) In ſolche, welche ohne Einfluß 
alvin’$, N folhe, welche naͤch dem Auftreten und 

unter dem Einffuffe Galvin’g'ttfhienen. 4 

a) Symbolifhe Bücher der reformirten Kirche, welde 

ohne Einfluß Calvinägrihienen: 

1. Confessio teirapolitand, datum fo: genannt, weil die 
Städte Straßburg,. Eonfianz, Memmingen und Lindau, 
welche fich mit Luther nicht vereinigen Fonnten, fie (durch Sapito 
und Bucer) abfafien und dem. Kalfer Carl V. auf dem Reiches 
tage zu Augsburg (durch Caſpar Hedion) übergeben ließen, 
Sie befteht aus 23 Artikeln und, ſtimmt in allen Puncten. faft woͤrt⸗ 
lich mit der Augsburger Gonfeffiom uͤberein, nur in der: Lehre vom 
Abendmahle weicht fie: ab. Diefe Lehrer bildet den achtzehnten Artt: 
Fel und: lautet nad) der erften deutſchen Ausgabe auf folgende Weile: 

„Bon dem heiligen Sacramente des Keibes und Blutes Chrifti 
wird bei und gelehrt und gepredigt, wie das von den Evangeliſten 
und Paulo vorgefchrieben und von den. heiligen Vaͤtern gehalten, 
aud) der Gemeinde Gottes am nuͤtzlichſten und heilfamften iſt. Nämz 
lich: Daß der Herr, wie in feinem,.legten Nachtmahle, alfo auch 
heutiges Tages ‚feinen. Jimgern „und. Gläubigen, wenn. fie ſolches 
fein heiliges Abendmahl. halten, laut feiner Worte im diefem Gas 
cramente einen. Wahr Eeib, d Wahtes Blut wahrlid 
zu effen und zu trinken gidt, ‚zur peis ihrer Seelen und 
ewigen Leber, daß fie in ihm und’ er in Ihnen bleibe: daher fie dann 
auch am jüngften Zage durch ihn zur Unjterblichkeit und ewigen Ge: 
Tigfeit aufermedt werden. Man weifet auch das Volk, befonders 
Fleiß, von allem Zank und unnöthigen und fuͤrwitzigem Disputiren 
in diefem Handel zu demjenigen, das allein nußt, und aud von 
. Ehrifto unferem Herrn in ſolcher Sache allein gemeint und bedacht 
iſt; daß wir nämlich, wie durch ihm ſelbſt geſpeißt, alſo durch und 
in ihm leben, eines’ Gott gefaͤlligen, heiligen und ewigen: Lebens, 
und ſeien daher unter uns ein Brod und ein Leib, die wir Alle eis 
nes Brodes im heiligen Nachtmahle theikhaftig werben.” 

ODer Raiſer ließ dieſer Confeſſion, wie dev Augsburger, eine 
Confutation durch Faber und Eck entgegenſetzen. Sie war in den 
beleidigendſten Ausdrücken abgefaßt; eine Abſchrift dieſer Confutation 
und die Erlaubniß, ſich in Bezug auf ſie zu verantworten, wurde 
den Staͤdten verweigert. Bucer verfaßte eine Apologie gegen die 
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Confutation, von welcher der Geſandte von Memmingen, Ehinger 
von Guttenau, eine Abſchrift ſich verſchafft hatte. 

2. Ad Carolum imperatorem Jidei ratio, von Ulrich 
3wingli (in Zwinglii Op. Tom. II. fol. 538); — ein Befennt: 
niß der Lehre, welcher Ulrich Zwingli ergeben war. Er hatte 
das Bekenntniß auf den Reichſtag nad Augsburg gefhidt und 
zwar, wie er in der Vorrede fagt, weil auch die Kirche in der Schweiz 
aufgefordert worden fei, bie —— ihres Glaubens einzuſchicken. 
Es weicht von der Augsburger onfeffion .in vieler Dinfiht ab. 
So fagt Zwingli 3. B. daß die Erbfünde in den Kindern Adam’, 
nicht fowohl eine wahre Simbe, als vielmehr ein Gebrechen, eine 
Krankheit feiz daß die Sacramente felbft nicht Gnade und Berges 
bung der Sünden mittheilten, fondern nur Zeichen der fchon zuvor 
- bewiefenen Gnade feien; daß es ‚gegen Gottes Wort fei, zu behaup- 
ten, im Abendmahle finde eine wefentliche Gegenwart des Leibes 
Chriſti Statt u. ſ. w. — Melanchthon war über diefed Be 
kenntniß ſehr unwillig (er ſchrieb an Luther: Zwinglius misit 
huc confessionem impressam typis. Diceres simpliciter mente 
captum esse) und mit ihm jeder Achte Lutheraner; die Vereinigung 
der Rutheraner (welchen m den Grundlehren widerſprochen wurbe) 
mit den Zwinglianern mußte nothwendigerweife hierdurch unmöglich 
gemacht werben, 

3. Confessio Basileensis vel Mulhusana, verfaßt in deut 
ſcher Sprache im Jahre 1582 (auch vom Magiftrate zu Mühlhau: 
fen angenommen), befteht aus elf Artifeln und wurde 1561 in Ta 
teinifcher Sprache wiedergegeben. 

Der erfte Artikel fpricht den Glauben an Gott den Vater, an 
Sott den Sohn und an Gott den heiligen Geift aus; ferner den 
Glauben an die Schöpfung Gottes durch den Logos, an die Regie— 
sung und Erhaltung der Chöyfung, endlich an die abfolute Prä- 
deſtination. 

Der zweite Artikel handelt vom Glauben an die Schoͤpfun 
der Menfeen mit dem Ebenbilde Gottes, an den Berluft de 
ben aus eigner Schuld und an die Erbfünde. 

Der dritte Artikel erfiärt, daß Gott, obſchon der Menſch ihm 
feindlich gefinnt und der Verdammung unterworfen fei, doch bie 
Sorge für den Menſchen nicht aufgegeben babe. 

Der vierte Artikel fpricht den Glauben an die Menfchwerbung 
Chrifti, an die von demfelben Gott gegebene Genugthuung für die 
Sünden der Menfchen, an die durch ihn ermittelte Verſoͤhnung ber 
Menfchen mit Gott, an feine Höllenfahrt, Auferſtehung und Himmel: 
fahrt (nad) feinem Körper und Geifte), an fein Sigen zur Rechten 
Gottes, am feine dereinftige Wiederkunft zum Weltgerichte und an 
die von ihm verheißene Sendung des heiligen Geiſtes aus. 
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Der fünfte Artilel handelt vom Glauben: am: eine wahre chriſt⸗ 
liche Kirche und von den Sacramenten — Taufe und Abendmahl. 
Der fechfte Artikel. ſpricht den Sag aus, daß: die Obrigkeit von 
Gott eingefegt: ift. | — B———— 
Der ſiebente Artikel ſpricht ſich über die Bedeutung der Taufe 
und des Abendmahles aus. Ueber letzteres heißt es — — in coena 
domini En qua nobis cum pane et vino domini verum co 
et verus sanguis Christi per. ministrum etclesiae praefigura- 
tur’ et —— anis et vinum manet: Bere: 
Der achte Artikel handelt von ber Vergebung: der Sünden durch 
ben Glauben an den gekreuzigten Iefuß. I 

Der neunte Artikel fpriht von dem Testen Gerichte, | 

Der zehnte Artifel erklärt, daß die Kirche Nichts von einer Hei⸗ 
ligenverehrung, Ohrenbeichte, Eheloſigkeit der Priefter und anderen 

ehauptungen, die nur erdacht feien und aus ber heiligen Schrift 
nicht bewieſen werben könnten, wiſſe. | 
- Der elfte Artikel fpricht eine Proteftation gegen Irrlehren aller 
Art, welche der gefunden und reinen Lehre Chriſti widerfprechen, aus, 
und fügt. die Erklärung Hinzu, daß diefe ganze Confeffion unter der 
eiligen Schrift ftehe, daß man gerne die en annehmen voolle, 
* welche man aus der heiligen Schrift richtig und gruͤndlich be⸗ 

werde. 76 — TASS *3t 

4. Confessio. Helvetica, Sie beſteht aus ſiebenundzwanzig 
Artikeln und wurde von Bullinger, Myconius, Grynäus, 
Leo Judaͤ und Megander EEE REEEER) zen Sie er⸗ 
Härte fich beftimmter, ald es früher gefchehen war, über die Grunde 
Ichren, und feste ſich wertigftend nicht mit abfichtlicher Offenheit dem 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lehrbegriffe entgegen, Namentlich ift im Ar 
titel vom Abendmahle erflärt, quod dominus in coena corpus 
et sanguinem suum vers nobis oflerat;- doch find. folche gefuchte 
Wendungen beigefügt, dag auch hier immer der alte Lehrbegriff und 
die Behauptung von einer blos geiftigen Gegenwart bed Leibes und 
Blutes Chrifti durchſchimmert. Der naͤchſte Zweck der Abfafjung 
diefer Confeſſion ging dahin, daß fie auf dem Goncile, welches der 
Dapft angekündigt hatte, vorgelegt: werben ſollte. Aus dieſer Con- 
fessio entfland die berühmte Wittenberger Eoncordie (ſ. & 
"Urt. Abendmahlsſtreit; Luther),«die aber den Frieden nicht 
ficherte ‚denn die Confessid enthielt den Keim: zu: neuen Bewegun- 
gen im ſich. Der Inhalt ihrer Artikel iſt Fürzlich folgender: 

Art. 1. Die canonifchen Bücher der heiligen Schrift enthalten 
das wahrhaftige, durch die-Propheten und Apoftel verkimdete Wort 
Gottes, welches ihnen der heilige Geift eingegeben hat. 

Art. 2. Die heil. Schrift muß aus fich: felbft erflärt. werden. 

Art. 3. Infofern die ‚heil. Väter von dieſer Regel der Aud- 

legung nicht abgewichen: find, werben fie nicht blos ald „Interpreten 
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der. heil: Schrift angenommen, — auch als auserwaͤhlte Werk⸗ 
zeuge Gottes verehrt. 

Art. 4. Alle menſchliche Satzungen in Sachen der Religion 
werden verworfen. 

Art 6. Der ganze Inhalt der heil. Schrift iſt Fein anderer, 
alö der, zu zeigen, daß Gott dem menfchlichen Gefchlechte wohl- ger 
wollt, dag Gott durch feinen Sohn, Jeſum Ehriftum, fein Wohl⸗ 
wollen dargelegt habe» Nur’ dutch den Glauben wird es — 
men, und dieſer zeigt ſich durch ein reines, in Liebe thaͤtiges Leben. 

Ak 6. Hier wird die orthobore, kirchliche Lehre uber Gott 
dargelegt 

Art. 7. Der Menſch war urfprünglich mit bem Ebenbilde Got: 
tes erichaffenz er verlor biefes aus eigener Schuld und das ganze 
menfchliche Geſchlecht wurde verdammt. 

Art. 8. Die Erdſuͤnde dehnt ſich uͤber das ganze menſchliche 
—— aus; alle Menſchen ſind Kinder des Zornes und Feinde 

ottes 

Art. 9. Der Menſch hat durch die Erbſuͤnde den freien Willen 
verlorenz er kann nur zum Boͤſen ſich entſchließen, und blos dann 
gen Gute wollen, wenn er durch Chriſtum erleuchtet und angetrie- 

wird 

Art. 10. Gott vergißt jedoch des Menfchen nicht; dieß erhellt 
van er — aus dem ganzen Geſetze, aus der Sendung 

ein € 

At, Hier wird die. orthodere Lehre uͤber Chrifti Perfon 
und fein Erlöfunnanert angeführt. 

Art, 12, Gott rettete das Menfchengefilecht aus Barmberzig- 
feit und Gnade um des Berdienftes Chriſti willen, 

Urt, 13.. Nur dutch den Glauben Bann der. Menfch der gött- 
lichen Wohlthaten, des Verdienſtes Ehrifii:tbeilbaftig werden, | 

Art. 14. Auf den lebendigen Fels, Chriſtus, iſt die driſtliche 
Kirche gebaut. 

Art. 16. Die Diener der Kirche ſind Gehilfen im Goltesreiche. 

Art. 16. Die Schluͤſſelgewalt iſt nur ein Recht, deſſen Aus— 
uͤbung auserwaͤhlten und zur Verwaltung der Kirche fähigen Maͤn⸗ 
nern von der Kirche uͤbertragen wird. 

Art. 17. Die Verwaltung des Schluͤſſ elamtes ſoll aut beim 
übertragen werden, der fich durch feine Kenntniſſe des göttlichen: Ge- 
feges und Reinheit des Lebens auszeichnetz- fie wird durch die Bes 
rufung von der Kirche und durch die Ordination zugeflanden. 

Art: 18. Das Haupt der Kirche ift Chriſtus; jedes. andere 
Oberhaupt wird nicht anerkannt. 

Art. 19. Hier werden die wichtigſten Pflichten eines — 
ſchen Seelſorgers kuͤrzlich zuſammengeſtellt. 

Art. 20. Die Sacramente der chriſtlichen Kirche ſind Taufe 
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und Abendmahl, fie find non solum tesseras quasdam societa- 
tie ‚christianae, sed'et gratiae divinae symbola. 

5... Art, 21, Die Taufe wird: nach dem gemöhnlichen kirchlichen 
IR heſchrieben. | 





tt. 122. Das Abendmahl. Zu den gefuchten Wendungen ge: 
bört 5. B. folgende „„welche. nach der Erklärung fteht, daß der Leib 
und das. Blut Ehrifti wirklich (vere) den Communicirenden darge⸗ 
reicht werde: Quod panis et viuum ex. institütione domini 
symbola sint, quibus ab ipso domino per ecclesiae ministerium 
verä‘corporis et: sanguinis ejus communicatio non in peritus 
rum ventris .cibum., sed .in aeternae vitae alimoniam ex+ 
hibeatur. PAR 
Art. 28. Der Gottesdienft fol fich vorzüglich mit dem Vor⸗ 
leſen/ Vortrage und Erklären bed Worted Gottes, mit der Feier des 
Abendmahls und dem Gebete fuͤr das, was Jedem Noth thue, bes 
ſchaͤftigen. Unnüge: Geremonien ſollen ganz‘ wegbleiben. 
2 Art.’24 Alle, vom kirchlichen Lehrbegriffe abweichenden Dog: 
men werben verworfen. ar | 
sr Art 25. Ein Chrift wird nur. fehidliche Mittel gebrauchen, 
ri Gott zu verherrlihen, fein und feines Raͤchſten Wohl zu bes 
XArt. 26. Die Obrigkeit, von Gott eingefegt, hat vorzüglich bie 


„2 neh AM. Die Che ift allen zur Ehe: fähigen Menfchen erlaubt; 


b) Symbolifhe Schriften derveformirten Kirche, welche 
nah. dem Auftreten und unter. dem .Einfluffe Calvin’s 
Eee n erfchienen.-- * 
VConsensus pustorum ecelesiue de asterna dei prae* 
destihatione, von Calvin im Jahre 1551 verfaßt und im Jahre 
1554 ‚unter dem Namen Consensus Tigurinus befarmt : gemacht, 
ſprach ſich, wie ſchon der zuerft angeführte Titel andentet, vorzugss 
weile uͤber die. Präveftinationslehre aus. und ſtellte dieſe in ihrer 
ganzen Härte aufz aber eben dadurch war fie nicht‘ geeignet, det 
peoteltantifchen Kirche: Frieden zu gewähren: . Die Schrift erhielt im 
Sahre 1554 die Beftetignng. 5 

mr) Confessio Helveticn IT. (im Bezug auf die’ oben er: 
wähnte Oanfessio -Eelvetica) war .ein-im Namen der reformirten 
Theologen in der Schweiz, in Polen, Ungarn und: Schott⸗ 
land von den Predigern zu Zürich. im ‚Fahre 1666 herausgegeber 
nes Bekenntniß, welches fich fireng an den Lehrbegriff: der reformir⸗ 
ten Kirche, hielt. ee, 

3) Confessio muina in re sacramenluria. 


+ 4) Consehsus Helvelicus, oder Farmuls‘eonsenzüs hel- 
welich, oder Bosimula henotica. Die Kirche wurde fortwährend, 
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nachdem auch die bisher genannten Bekenntnißſchriften gegeben wor⸗ 
den waren und ſymboliſches Anfehen erhalten hatten, entzweit; forts 
‚ während wurden lebhafte Streitigkeiten über den Lehrbegriff, welchen 
man zu bewahren hätte, geführt und neue Quellen zu Streitigkeiten 
eröffnet, namentlich auf den Univerfitäten zu Saumur und Ge 
dan, wo bie Zheologen Amyrauld, de la Place, Cappel, 
freie Anfichten in ber Eregefe und Dogmatik vortrugen. Um nun 
menigfiens im Vaterlande den kirchlichen Frieden zu fichern, bemüh⸗ 
ten fich zwei Theologen, Johann Heinrih Heidegger in Zuͤ— 
rih und Franz Zurretico in Genf, burd ein neues fomboli> 
ſches Buch den Grund hierzu zu legen. Sie gewannen fürihr Pros 
ject die weltlichen Obrigkeiten, und Heidegger arbeitete das ſym⸗ 
bolifche Buch aus, welches im Jahre 1674 unter dem Titel: For- 
mula consensus ecclesiarum Helv. reformatarum circa doetri- 
nam de gratia universali et connexa aliaque nonnulla capita 
erfchien, und im Jahre 1675 von der Regierung zu Bern und 
Zurich, darauf auch von ben reformirten Kirchen in Glarus, 
Appenzell, St. Gallen, Mühlhaufen, Biel und Neu— 
fhatel angenommen wurde. Im Sahre 1677 nahm die Kirche 
von Genf und Laufanne fie aub an. Diefe Formel beftand 
aus ſechsundzwanzig Artikeln. Bei den auswärtigen reformirten.Ges 
meinden fand die Formula consensus entfchiedenen Widerfprud) 
und veranlaßte neue Entzweiungen, denn man betrachtete fie als ein 
neued Hinderniß, * die evangeliſchen Parteien zu einem Ganzen zu 
vereinigen. In Genf bob man die Giltigkeit dieſer Formel (im 
Sabre 1706), auf Beranlaffung Benedict Pictet’d und I. & 
Zurretin’ö, wieder auf, während man in Bern fie fortwährend 
anerkannte, und fogar verorbnete, daß diejenigen Geiftlichen, welche 
fie nicht unterzeichnen wollten, abgefegt werben jfollten. Mit Erbit: 
terung fand fi) die Partei derjenigen, welche fie anerfannte, und 
die Partei derjeni ser welche fie verwarf, entgegen, bis man endlich 
in Zürich den Beſchluß faßte und geltend machte, daß Fein Predi⸗ 
ger gezwungen werben follte, die Formel zu unterfchreiben, daß jeber 
nur verfprechen müßte, nicht gegen fie: zu prebigen. 

he Zu den Catechismen, welche in ſymboliſchem Anſehen ſtehen, 
gehoͤren: 

Der. Catechismus der Genfer Kirche — Catechismus 
ecclesiae, Genevensis — von. Calvin, 15425 - Catechismus 
Tigurinus aus dem Catechismus von Ju daͤ (1555) und Bul⸗ 
linger. (1559) zufammengefekt. ' 

‚Der — oder Pfaͤlzer Catechismus. Ueber 
Bi. —*— . Urt. Kirchenverſammlungen zu ——— Bd. II. 


Die reformirte Gemeinde in der Pfalz hatte auch das Corpu 
Philippicum als ein ſymboliſches Buch. anerkannt. Bei 
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den deutſchen Reformirten erhielt auch das Glaubensbekenntniß des 
Johann Sigismund von Brandenburg, welches im Jahre 
1618 und 1614 erſchien, ein großes Anſehen. 

In den Niederlanden erhielten vorzugsweiſe die Schluͤſſe 
der Synode von Dortredht (f. d. Art. Kirhenverfamm: 
lungen, 3b. 1]. ©. 750— 778) fymbolifches Anfehen. Hierher 
gehört demnach auch die Confessio belgica in 37 Artikeln (f. den 
= Kirhenverfammlungen, Bd. U. ©. 769 f. und Bd. J. 

. 478). 

Die reformirte Kirche in Frankreich Eonnte fi nur 
mit Ueberwindung mancher großer Hinderniſſe conftituiren und ftellte 
mehrere befondere Glaubensbefenntniffe auf, von denen jedoch Feines 
ein — ſymboliſches Anſehen erhielt. Die franzoͤſiſch⸗ refor⸗ 
mirte Kirche ſchloß ſich an die reformirte Kirche in der Schweiz an 
und bekannte ſich auch zu den ſymboliſchen Buͤchern derſelben. Am 
beruͤhmteſten iſt unter den ſymboliſchen Bekenntnißſchriften, die ſie 
angenommen hat, die ſogenannte | | 

Confessio Gallicana aus AO Artikeln beftehend. Sie wurde 
auf einer Synode zu Paris im Jahre 1559 verfaßt, dem Könige 
Franz II. und Carl IX. von Zheodor Beza überreicht, und 
endlich auf einer Nationalfynode zu Rocelle in allen ihren Artis 
keln, ald Bekenntnißſchrift der franzöfifch=reformirten Kirche, ange⸗ 
nommen. Diefe Artikel haben nichts Eigenthümliches; fie halten den 
geroöhnlichen Lehrbegriff Calvin's, befonders über die Prädeftinas 
tions⸗ und Abendmahlslehre, feſt. 

Die englifchsreformirte Kirche hat bie 

Articuli XXXIX aus fombolifhen Schrift erhoben. Während 
ra KAG, VI. regierte und die Reformation in kirchlicher Lehre 
und Disciplin um fich griff, hatte man (im Jahre 1551) durch ben 
Erzbifhof Cranmer und durch den Bilhof Ridley ein Glau- 
bensbekenntniß der reformirten Kirche von England auffegen laffen. 
Diefes faßte 42 Artikel in fich, ſchwankte aber zwifchen Lutheranis- 
mus und Galvinismus. Die eifrig catholifche Königin Maria lieg 
diefes Bekenntniß ald ein Begerifches verbammen und die Proteftan: 
ten überhaupt, wie bekannt ift, ſehr verfolgen. Ihre Nachfolgerin 
in der Regierung, Elifabeth, nahm ſich der Reformation wieder 
an, und ed fam zur Abfaffung eines neuen Glaubendbefenntniffes, 
welched aus den früher gegebenen 42 Artikeln entftand. Diefe Artis 
kel nämlich fanden bei ihr Beine Genehmigung, fie befahl, diefelben 
von Neuem zu revidiren und abzuaͤndern; zu biefem Zwecke hatte 
fie im Jahre 1562 eine Verfammlung der Theologen veranftalten 
laffen. Man ſah alfo die 42 Artikel von Neuem durch, ließ vier 
unbedeutende Artikel ganz weg, vereinigte hier und da zwei Artikel 
in einen, oder trennte einen in zwei, fveränberte hier und da den 
Ausdruck, und fo entftanden bie neunundbbreißig Artikel der 
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engliſch-reformirten Kirche, welche auf einer zu London 
im Jahre 1562 gehaltenen Syndde beſtaͤtigt, im Parlamente unter: 
zeichnet und im Jahre 1571 zum Gefeh und zu einem Theile der 
Grundverfäffung erhoben wurden, Sie haben noch jest ſymboli⸗ 
ſches Anfehen in der bifchöflichen Kirche Englands und müflen von 
den Geiftlichen bei ihrer Anftelung unterzeichnet werden, obſchon hier 
—— von —— Männern, z. B. von Gilb. Burnet (1699), 

am. Clarke, Rob. Clayton (1752), Franz Blackburne 
(1766) tt. A., fo wie auch von den Diffenters (1773) gefprochen 
wurde. Aisch diefe” Artifet ſchwanken zwifchen dem. lutheriſchen und 
reformirterr Zehrbegriffe in den Hauptlehren; ihr wefentlicher Inhalt 
ift Fünzlich folgender: — 

rt. 14 Bon Glauben an die heilige Dreieinigkeit. 

Art: 2. Vom Logos oder Sohne Gottes, welcher in Wahrheit 
Menſch war. 

Art. 8. Bon der Hoͤllenfahrt Chriſti. 

Art. 4. Bon der Auferſtehung Ehrifti, | 

Art. 5. Vom heiligen Geifte, der von Vater und Sohne aus: 
geht, mahrer und ewiger Gott und von gleichem Weſen mit Water 
und Sohn ift, nn u. 

Art. 6; Von der heiligen Schrift, — daß fie Alles enthält, 
was man wiffen muß, um felig zu werden. 

Kt. 7. Don den Namen und von der Zahl der Candnifchen 
Bücher der gangen heiligen Schrift. 

Art. 8. Don den drei Symbolen, namlich: von dem apoftoli- 
ſchen, nicänifchen und athahafianifchen, deren Inhalt mit der heiligen 
Sn — - geglaubt werden muß. 

tt. 9. Bon der Erbjunde 0 | Ab: 

Art, 10. Vom freien Biken, | nach Auguſtiniſchem Lehrbegriffe, 

Art. 11. Bon der Rechtfertigung ded Menfchen durch den Glau⸗ 
ben, nicht durch eigenes Verdienſt. 

Art. 12. Bon den guten Werken, weldhe aus dem wahren 
und lebendigen Glaitben nothwendig —— 

Art. 13. Von den Werken vor der Rechtfertigung; — fie ge: 
fallen Gott nicht, weil fie aus dem Glauben an Chriftum nicht 
— 

rt. 14. Bon den uͤberfluͤſſigen Werken (— gegen die cathos 
lifche Lehre). 

Art. 15. Chriftus allein war ohne Sünde. 

Art. 16. Bon der Sünde nad der Taufe (die Anficht derer 
fei verdbammungswertb, welche behaupten, daß man nach der Zaufe 
nicht mehr fündigen, aus dem Stande ber Gnabe nicht fallen Eönne). 

Art. 17. Bon der Präbeflination zur Seligkeit; fie wird er- 
klaͤrt als aeternum Dei propositum, quo ante jacta mundi fun- 
damenta suo consilie, nabis. quidem occulto, constanter decrevit, 
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gos quos.in Christo elegit ex hominum ;genere. a maledioto 
et exitio liberare, atque (ut vasa in honorem eflicta) per 
‚Christam.ad aeternam salutem adducere. . . . 

Art. 18. Bon der Hoffnung einer ewigen Seligkeit, die nur 
im Namen Chrifti erfüllt wird, “ | 
+ At. 1% Bon der Kirche, welche ein fichtbarer Verein der’ 
Gläubigen ift, welchen das reine Wort Gottes gepredigt wird und 
bei welchen die von Chrifto eingefegten Sacramente, wie die Schrift 
lehrt, verwaltet werben. u 

Urt, 20. Bon der Autorität ber Kirche; fie kann Nichts ans 
orbnien, was ber heiligen Schrift wibderftreitet. . 

Art: 21: Bon der Autorität allgemeiner Goncilien; diefe Fön: 
nen nur auf Befehl des Landesfürften veranftaltet werben, und wenn 
fie etwad anordnen, was mit der heil, Schrift ‚nicht übereinftimmt, 
fo hat es Feine verbindende Kraft. 

Art: 22. Vom Fegfeuer; der Glaube an daffelbe, fo wie der 
Glaube an Ablaß, die Verehrung und Anbetung der Bilder, Reli: 
quien und Heiligen — iſt Wahnwid. 

Art. 23. Bon der. Berufung der Firchlichen Diener; fie muß ° 
Statt finden, um ordnungsmäßig das Wort Gotted zu verfündigen 
und die Sacramente zu verwalten. | 

Art: 24, Bon dem Halten des Gotteddienftes in der Landes⸗ 
fprache (gegen die Gatholifchen). 

Art 25. Von den Sacramenten; ed gibt. deren nur zwei: 
Zaufe und Abendmahl, die fünf anderen der catholifchen Kirche wer: 
ben verworfen; fie haben auch nur für denjenigen eine heilfame Kraft, 
der fie würdig empfängt. 

Art. 26. Bon der Kraft der göttlichen Einfegung der Sacra= 
mente; biefe werden dadurch nicht unwirkſam, wenn ein gottlofer 
Geiftlicher fie verwaltet, | 

Art. 27. Bon der Taufe; durch fie wird ber Menich ein 
Chriſt. Sie ift aber nicht blos ein Zeichen für die Aufnahme in 
das Chriſtenthum, fondern auch ein Zeichen der Wiedergeburt, Die 
Kindertaufe ift ein Ritus, welcher mit der Anftalt des Chriſtenthums 
fehr gut harmonirt und darum auch beibehalten werden muß. 

Art. 283. Dom Abendmahle. Der Art. fpricht fich nach dem 
. Kehrbegriffe Calvin's aus; die Lehre von einer Zransfubitantiation, 
Aufbewahrung, Herumtragung, Erhöhung und Anbetung der Ele 
mente wird verworfen. 

‚Art. 29. Gottlofe genießen ben Körper Chriſti fich felbft zum 


Art. 30. Vom Kelchraube; er wird ald eine Verſtuͤmmelung 
des Sacramentes Chrifti verworfen. 

Art. 31. Bon dem volllommenen Opfer Chrifti; es ift Feine 
weitere Suͤhnung für die Suͤnden der Menfchen nöthig, das Meß: 
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— — Lebendige und Todte iſt daher Nichts weiter, als eine 
asphemie. F ar 

Art. 32. Vom Gölibat; ed wird durch Fein Gebot: geforbert, 
folglich hat auch jeder Priefter das Recht, ſich zu verheirathen. 

Art. 33. Von den Ercommunicirten; wer zu dieſen gehört, 
muß von allen Gliedern der chriftlichen Gemeinde fo lange als ein 
— betrachtet werden, bis er Buße gethan hat und wieder in die 

emeinſchaft aufgenommen worden iſt. 

Art. 34. Von den Ceremonien. Jede Kirche kann Ceremonien 
anorbnen und aufheben, nur darf die Lehre der heil. Schrift dadurch 
nicht verlegt werben. ! 

Art. 35. Bon den Homilien. Diefer Artikel zahlt den Titel 
von 24 Homilien auf, welche eine reine und heilfame Lehre (die be 
fonderö für die Zeit, zu welcher die Confeffion gegeben wurbe, noth⸗ 
wendig fei) enthalten. 

Art. 36. Bon der Weihe der Bifchöfe und anderer Firchlichen 
Diener. Diefer Artikel beftätigt ein Buch, welched unter Eduard VI. 
herausgegeben worden ift und über die Weihe der Erzbiſchoͤfe, Bis 
fchöfe, Presbyter und Diaconen fi) ausjpricht. 
Art. 87. Don der weltlihen Macht; fie ift die höchite im 
Staate, doch kann fie nicht das Wort Gottes predigen und die Gas 
eramente verwalten. Der Papft hat gar Feine Jurisdiction in England, 

Art. 38. Don der unerlaubten Gemeinſchaft der Güter (gegen 
die erften Anabaptiften, welche eine Gütergemeinfchaft einführen 
wollten). 

Art. 39, Dom Eide; bei der Obrigfeit fann ein Eid abge: 
legt werben. 

Die reformirte Kirhe von Schottland hat im Jahre 
1560 auch eine ka ie Bekenntnißfohrift, die aus 25 Artikeln 
befteht, abgefaßt. ie halt fich firenger an ben Lehrbegriff. Cal⸗ 
vin's, als die obengenannte Gonfefjion ber englifchen Kirche, doch 
bat auch fie denfelben nicht gänzlid) angenommen. Cie fteht übri- 

ens nicht ald eine allgemeine zen Schrift da, weil fich viele 

lieder der reformirten Kirche Schottlands zur Lehre der Preöbyte: 
rianer gewendet haben und biefe halten fireng an den Schlüffen der 
Synode von Dortrecht feſt. Ueberhaupt aber ſteht die Thatſache 
feft, daß bie reformirten Gemeinden in den einzelnen Ländern auch 
ihre eigenen Bekenntnißfchriften haben, und daß ed Feine von allen 
unbedingt ald ſymboliſches Buch angenommene Bekenntnißſchrift der 
teformirten Geſammtkirche gibt. er 
5) Symbolifhe Schriften der Arminianer Oder 

Remonftranten. 

1. Confessio sive declaratio sententiae pastorum, qui. in 
foederato. Belgiae Remonstranies vocantur, super prae- 
cipuis arliculis religionis christiqnae. Sie iſt von Simon 
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Episcopius im Jahre 1621 in hollaͤndiſcher Sprache aufgeſetzt 
und im Jahre 1722 in lateiniſcher Sprache herausgegeben worden. 
Sie wurde von den Theologen zu Leyden, Polyander, Rive— 
tus, Walaͤus und Thyſius in einer Cenſur angegriffen; hierauf 
erſchien: Apologia pro confessione Remonstrantium contra 
censuram quatuor professorum Leydensium. Xußer: der er⸗ 
wähnten Confeſſion haben bei den. Arminianern ſymboliſches Ans 
fehen erlangt: Ä Ir *4 | 

2. Scripta. ddversarid collationis Hagiensis habitae 
anno; 1611. ı Sie famen zu Leyden--1616 heraus und enthalten 
auch die befannte Remonstrantia. S. d. Art, Arminianifche 
Streitigfeit. i ' F .i | 

8. Remonstrantium epistola ad. exterarum ecclesiarum 
reformatos doctores, pastores, theolögos contra epistolam 
ministrorum Valachrinorum, 1617. Es hatten nämlich die 
Prediger von der Inſel Walchern einen Brief an. bie auswärtigen 
... erlaffen. und fie um ein Gutachten hber die fünf Artikel 
(fd. Art. Kirhenverfammlungen zu Dortrecht und Bd. I. 
©. 150) erfuht. Die Remonftranten liegen ihr ‚Schreiben öffent: 
lich bekannt machen: und forderten eine Unterfuchung ihrer Sache, 
bevor dieſe verurtheilt würde, Ä a, 

4. Acta et scripta synodalia ministrorum Remonstran- 
tium in foederaio Kelzio. Das Werk befteht aus zwei Theilen; 
ber eine ‚befchäftigt fi mit dem Hiftorifchen, der andere mit dem 
Dogmatifchen; in diefem erklären und vertheibigen die Remonftrans 
ten ihre Anfichten über die fimf Artikel. R. 

5. Uatechesis Remonstrantium, 1640. Det Berfaffer ders 
felben fol der Theolog Vytenbogard fein. — 
6) Symboliſche Schriften der Socinianer (Anti⸗ 
* trinitarier, Unitarier), 

Die Socinianer beſitzen mehrere oͤffentliche Bekenntnißſchrif⸗ 
ten, welche ſie bei ihrer en zu Eirchlichen Gemeinden, theils 
zu ihrer Vertheidigung, theild zur Erlangung einer gefeglichen Duls 
dung und freien Religionsübung verfaßten, und welche allmalig hier 
und da fombolifches Anfehen erhielten. Allgemein erkennen fie ben 
Rakauer Catehismus (f. dief. Art. und d, Art. Socinianer) 
und die Confessio fidei christianae, vn Schlidting, als 
fombolifhe Bücher an. ZA 
7) Symbolifhe Schriften der Anabaptiſten oder 

Mennoniten, - 1 Ä 

Wie die Reformirten. und Socinianer, fo bekennen auch die 
Mennoniten verfchiedene fymbolifche Bücher. Unter diefen ift die Con— 
feffion, weldye zu Dortreht von allen mennonitifchen Gemeinden 
gebilligt wurde und den Inhalt aller früher gegebenen in fich foßt, 

Neudecker's Lex. IV. 50 
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die berlhmtefte. Sie iſt in hollaͤndiſcher Sprache aufgefegt worben 
und befteht aus 18 ——— die kuͤr 2 folgenden Inhaltes finden 

Art. 1. Von Gott und der Erfchaffung aller Dinge und des 
Menfchen, mit Einfchluß des: Bekenntniſſes der Trinitaͤt. Die Schoͤ⸗ 
pfung. des Menfchen wird nach den mofaifchen Urkunden berichtet. 

Kt. 2. Vom Falle des Menfchen. Auch diefer wird nach 
den mofaifchen Büchern angenommen und feine Folgen: werben nad) 
dem Auguftinifchen Syſteme dargeftellt. 

Art, 3. Don der Verſoͤhnung durch Chriftum: 

Art: 4. Fortſetzung des votigen Artikels. Erhöhung Ehrifti 
zur Rechten Gottes, 

Art. 5. Vom Geſetze Chriſti oder dem Evangelio, Bon der 
ewigen Seiigken iſt nur der ausgeſchloſſen, welcher unglaͤubig, unge: 
hotſam und hartnädig iſt, welcher ſich durch eigene Sünden des 
erwigen Lebens unwuͤrdig madıt. 

Art. 6. Don der Buße, aus welcher die Wiedergeburt hervorgeht. 

Art. 7. Von der Zaufe. Der Artikel druͤckt ſich nur im All 
gemeinen über die Taufe aus; von einer Miedertaufe ober Derwers 
fung ber re ift nirgends die Rede. 

Art, 8. Von der Kirche, welche unter dem Oberhaupte Chriſtus ſteht 

Art. 9. Von den Lehrern, Diaconen und -Dienerinnen in ber 
Gemeinde. Die Dienerinnen ſollen ehrenhafte und bejahrte Witwen 
ſein, Armen, Schwachen, Kranken helfen und überhaupt nach Kraͤf— 
ten für die Gemeindeglieder «mit jorgen. 

‚Art. 10. Vom Abendmahle. Der Artikel fpricht im Allgemei⸗ 
nen von ber bibliſchen Einſetzung des Abendmahls; von einem wirk⸗ 
lichen oder nur geiftigen Genufle des Leibes und "Blutes Chriſti ff 
nicht die Rede. 

Art. 11. Vom Fußwaſchen. Diefes fol Pin Andenken an 
die von Chriſto vollzogene Fußwaſchung beobachtet werden. - 

Art. 12, Von der Ehe, die nach den Erklärungen der beifigen 
er allen Ehriften erlaubt  ift. 

Art.13. Von der durch Gott gefehehenen Einfeßung der welt⸗ 
lichen A | 
Art. 14. Dom der Rache und Wiebervergeltung. Sie iſt ver- 
boten, und flatt Waffen zu tragen und Krieg zu führen, foll der 
Menmontt lieber von Ort zu Ort fliehen. 

Art. 15. Vom Eide: Diefen abzulegen, tft dem Mermöntien 
— verboten; — Verheißungen und Zufagen TOR er nur, mit 
Fa und Nein erhärtem 

Art. 16. Von der Ausſchließung aus ber Gemeinde. Jeder 
offenbare Sünder der Gemeinde foll aus derfelben verwiefen werden. 

Art. 17. Derjenige, welcher aus der Gemeinde verwiefen iſt, 
fol von allen Gemeindegliedern verwiefen werden, geräth er aber in 
Ungemach, fo foll ihm ein Jeder helfen. 
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Art. 18. Von der Auferfiehung ber. Zobten und dem juͤng⸗ 
iten Gerichte. Ä | 
Der Catechismus der Mennoniten heißt: Brevis catechesis 
religiohis christianae. | 
+8) Symbolifhe Bücher der Quaͤker. 
Zu diefen gehören befonders: 
4, Catechesis et fidei conf&ssio — Catechismus oder 
Glaubensbekenntniß, fo von der allgemeinen Ver— 
fammlung der — Propheten und Apoſtel in 
und unter welchen Chriſtus das Wort geführt, gut ge— 








beißen: ift; | 
2. Theologiae vere christianae apologia. Beral. ben 
Ar. Quaͤker. nn , 
. Die Hleineren Parteien der proteftantifchen Kirche haben auh 
ihre befonderen fymbolifchen Buͤcher; es bekennen ſich 3. B. bie 
van zu den Lehren der Augsburgifchen Gonfeffionz ‘die 
dea fidei fratrum fteht bei ihnen auch in großem Anfehen; bie 
boͤhmiſchen und mährifchen Brüder gaben eine Bekenniniß— 
Shift, unter dem Titel: Rechenfhaft des Glaubens; der 
Dienfle und Geremonien der Brüder in Böhmen und 
Mähren. Jetzt gehören fie theild zu den Lutheranern, theils zu 
ben Reformirten, theils zu den Herenhutern, in Gemeinden beftehen 
fie nut noch einzeln, 3. B. in Schlefien. 

Hieran ſchließen fid noch einige Bemerkungen über den Werth 
and die Nothwendigfeit der Iutheriichen, ſymboliſchen Buͤcher, fo wie 
über die eidliche Verpflichtung auf. diefelben. 

‚Bei ber. Frage, über den Werth der ſymboliſchen Bücher, hat 
man ſich oft im fehr heftige Streitigkeiten darüber verführen laſſen, 
ob diefe Bücher unter göttlicher Aufficht verfaßt und darum frei von 
jedem Srethume wären , oder ob das Gegentheil Statt fände. Von 
ſolchen Fragen kann bei einer Unterfuchung über den Werth der ſym⸗ 
bolifchen. Bücher gar nicht die Rede fein, diefer kann fich nur. allein 
darauf befchränfen, inwiefern diefe Buͤcher mit der. heiligen Schrift 
übereinftimmen, : da diefe nur. die Norm des Glaubens bildet. & 
beißt es ja in der. Epitome ausdrüdlih : Symbola autem et alia 
scripta (3; B. bie. Augsburger Confeffion, die Apologie u. ſ. w.) 
non obtinent auetoritatem judjeis; ‚haee enim dignitas solis 
sacris. literis debetur. Daraus folgt ſchon von felbft, daß nicht 
Alles ohne Unterfchied, was in. den fyınbolifchen Büchern fieht, glei- 
chen Werth hat, auch hat die Kirche:nie den ganzen Inhalt diefer 
Bücher im firengften Sinne, fondern: nur die Lehre. und das Ber 
kenntniß fanctionirt.. Diefe Behauptung erhellt auf. das Deutlichſte 
aus. ber Eoncordienformelfelbft, welche fagt, daß fie nur lehren wolle, 
eam doctrinam, quae'ex propheticis etapostolieis 7 'ptie extracta, 


"468 Symboliſche Bücher, 


—— — — — — — — —— —— —— 
in tribus vet. symbolis, Augustana confess., Apologia, Smale. 
Art. utroque denique catechismo lutber. comprehensa est. 
beruht alfo der eigentliche Werth der fombolifchen Bücher, - nach ih⸗ 
ren eigentlichen Erklärungen, nur darin, daß fie die Lehre der heili- 
en Schrift als Richterin in Glaubensfachen anſehen, diefe Lehre er- 
Kalten und bewahrt wiflen wollen. Hieraus ergibt fi) auch) die 
Bedeutung der eidlichen Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher, dieſe 
Verpflichtung kann fich nur, auf die Hauptfache der ſymboliſchen ran 
auf die in ihnen enthaltenen ‚biblifchen Lehren, nicht aber auf Neben 
dinge, 3. B. auf Beweisgruͤnde, Folgefäge, - Eitate, Erlduterunget 
u. f. w. beziehen, und die Gewiffensfreiheit wird dadurch, wie e 
Elar vorliegt, nicht im Geringften beeinträchtigt. Dieß hat man aud 
“endlich, nachdem man eine geraume Zeit hindurch heftig über die eid⸗ 
liche Verpflichtung auf die fombolifchen Bücher geftritten hat, er— 
Fannt. Diefe Verpflichtung,. die fi fonft auf alle Staatöbeamte 
der lutheriſchen Kirche erftrectte, wurde dadurch. veranlaßt, daß man 
erkennen glaubte, die Kirche würde durch mancherlei. Künfte bes 
einträchtigt, und um die reine Lehre derfelben zu erhalten, beſchloß 
man, eine eidliche Verpflihtung auf die fombolifhen Bücher anzu 
befehlen. So wurde nun im Jahre 1602 durd den Chu 
Chriftian II. der Neligionseid für Sachfen vorgefhrieben, und im 
Sabre 1661 alle Diener diefed Landes zur Ablegung deffelben ange 
wiefen. Es erhob ſich aber aud) hiermit ein Streit darüber, denn 
Einige billigten, Andere mißbilligten diefe Verpflichtung, weil man 
es erkannte, daß man auf diefe Weiſe die ſymboliſchen Bücher in 
ihrem ganzen Umfange noch über die heil. Schrift, oder wenigftens 
dieſer gleichſtellen wollte. Dieſes erklaͤrte z. B. der Theolog Eur 
100; ihm widerſprach Calixtus. Spener warnte, bie ſymboli⸗ 
ſchen Bücher zu hoch zur ftellen, fie als Bücher zu betrachten ‚bie 
durch Infpiratton verfaßt und frei. von allem Irrthume wären. Erft 
in der letzten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts kam man zu ber Anz 
ficht, daß man fie nicht durchaus ald unabänderlihe Lehrvorfchriften 
dr betrachten habe, daß fich der Neligionseid nicht auf den ganzen 
mfang der fombolifchen Bücher erfireden muͤſſe. td Tunand 
Es erfchienen viele Schriften, die ſich über ihren Werth und 
Unwerth ausfprachen, z. B. von A. Fr. Büfhing: Allgemeine 
Anmerkungen über die fymbolifhen Schriften der evan— 
elifch-Iutherifhen Kirche; — er läugnete den Werth < der 
ymbolifchen Bücher und ſtellte es auch ald einen Nachtheil heraus, 
daß durch fie das eigene Erforfchen der religiöfen Wahrheiten beeins 
trächtigt würde, Gegen Büfhing- fprah Schlegel in feinen 
Erörterungen des beftändigen Werthes ber fymbolis 
fhen Büher. Semler erflärte ſich dahin (Appar. ad lib. 
symb. eccles. Luth.), daß den ſymboliſchen Büchern Feine innere 
erbindlichfeit zufomme. Eine andere Schrift Büfchimg’s, bie 
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hierher gehört, iſt feine Unterfuhung, von und burd wen 
Der freien evangelifhen Kirche die ſymboliſchen Buͤ— 
her zuerſt auferlegt worden; ©. Fr. Löber und Fr. Tr 
Wettengel wiberlegten ihn. Ueberhaupt ſprachen fich die Theolo⸗ 
gen der Neologie dahin aus, daß nur die heilige Schrift, nach einer 
richtigen Erklärung, verbindend für den Chriften fein koͤnne. Dabei 
kam audy die Frage über die eidliche Verpflichtung auf die fymbolis 
ſchen Bücher fortwährend zur. Sprache, befonders lebendig erklärte 
man: fich hierüber, ald der König Friedrich Wilhelm II. fein 
Meligionsedict (f. dief. Art.) erlafjen hatte. Die Stimmen blieben 

etheilt; fo fprach fih 3.8. ©. ©. Ritter in feiner Abhandlung: 

bitofophifhe Beweife, daß unabänderlihe Lehrvor— 
fhriften weder feitgefegt werben fönnen, nod follen, 
gegen die Verpflichtung, D. 3. Köppen aber für diefe aus, Und 
auch jest noch find die Stimmen getheilt, die nicht getheilt fein koͤnn⸗ 
ten, wenn man bie Erklärungen der fombolifchen Bücher felbft aus 
ihrem. richtigen Standpuncte betrachten wollte, 
1, Bas die Frage uber die Nothwendigkeit der fombolifchen Buͤ— 
der betrifft, fo laßt fich ihre Beantwortung von einer doppelten Seite 
betrachten. Die fymbolifchen Bücher find nicht nothwendig, 
wenn man erwägt, baß fie eben nur das ald verbindende Norm, 
enthalten können, was die heil. Schrift Iehrt, folglich bleibt die heil, 
Schrift für den Chriften nothwendig und Duelle feines Glaubens. 
Für eine firchliche Gemeinde aber bleiben die fymbolifchen Schriften 
unentbehrlich, „wenn fie ald eine friedliche Religionsgefellfchaft 
beftehen will. Denn jede Gemeinfchaft muß etwas Beflimmtes und 
Feſtes haben, in welchem alle ihre Glieder mit einander übereinftim- 
mern, und diefes muß in Elaren und einfachen Worten ausgefpro- 
chen werben, allgemeine Verbindlichkeit für. Alle haben, die ihr in 
Wahrheit angehören wollen.‘ 

Symbolum (osupßoAov, signum, indicium, tessara, Zei: 
chen, Anzeichen, Merkzeichen, Zeichen, durch welches eine Perfon oder 
Sache von einer anderen fich unterfcheidet, ober ald verfchieden er: 
fannt wird). Es ift bier blos von den Bedeutungen des Wortes 
Symbolum in theologifcher oder Firchlicher Dinficht die Rede, In 
diefer Beziehung wurde ed in der vorchriftlichen Zeit auf den Ritus 
in den Myfterien angewendet; man verband mit ihm einen gleichfam 
heiligen Sinn, — die Kenntniß der Geheimniffe und ih— 
rer Lehren, die nur dem Eingeweihten befannt waren. 
Meil die Eingeweihten durch Zeichen . oder Worte, die ihnen nur 
allein befannt waren, fich gegenfeitig zu erfennen gaben, Darum nannte 
man die Erfennungszeihen auh Symbole. Der Gebrauch ſol⸗ 
er Erkennumgszeichen erinnerte zugleich den, der geweiht war, an 
die übernommenen heiligen Verpflichtungen, barum bezeichnete man 
mit dem Ausdrucke Symbolum aud eine feierlihe Verpflich— 
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tung, ein Gelübde, und übertrug es auch Auf die Bezeichnung 
des ee und des Loſungs wort es eines ſtreiten⸗ 
den Heeres. 
Eben fo wie die in die Myſterien Eingeweihten ſich dutch ſym⸗ 
boliſche, in Zeichen und Worte niedergelegte Geheimlehten, als Ein⸗ 
eweihte darſtellten, fo gebrauchten auch die Chriſten ihre ſymboli⸗ 
en Lehren und Gebräuche theild als gegenfeitige Erfennungsmittel 
der Gemeinfchaft, theils als Unterfeheidungszeihen von Heiden und 
Suden, Als folche geheimnifvolle Lehren und: Gebräuche galten’ übe 
nen die Sacramente, die fichtbaren Zeichen eines am | 
Heils, und diefe bezeichneten fie mit dem Namen Symbole. So 
heißen nun Taufe und Abendmahl ald Sacramente Sym⸗ 
bole, — die Unterpfänder dev göttlichen Berheißungen und Gna⸗ 
denwirfungen im eigentlichen Sinne, weil fie das unfichtbare Heil 
wirklich darftellen follten. So heißen auch dad Taufwaſſer, das 
Brod und der Wein im Abendmahle — Symbole; ferner 
auch alle Gebräuche der briftlihen Kirde, Die Sacras 
mente und Gebräuche galten aud als Etkennungs- und Unter: 
fcheidungszeichen für die, welche an jenen Theil zu nehmen berechtigt. 
waren, und die Theilnehmer zeigten, daß fie wirkliche Glieder der 
kirchlichen Gemeinihaft waren. Außerdem kannte und kennt bie 
Kirche noch befondere Zeihen, — Symbole im eigentlichen Sins 
ne; — hierher gehört namentlih das Zeichen des Kreuzes. 7 
Sndem aber Taufe und Abendmahl ald das Bekenntniß des 
Chriftenthbums, als — —— von Nichtchriſten anerkannt 
wurde, indem man zugleich die hoͤheren, geiſtigen und weſentlichen 
Ideen bes Chriſtenthums in Worte zuſammenfaßte und als die Grund: 
lehren darftellte, welche von jeder chriftlichen Gemeinde, als Merkzeis 
chen einer folchen, befannt werden mußten, erhielt das Wort Sym⸗ 
bolum die Bedeutung von Bekenntniß oder Glaubenöregel, 
— — fidei. Daher heißt Symbolum vorzugsweiſe die im 
einer furzen Form dargeitellte Lehre, welche, indem fie die wefentlis 
chen Ideen des Chriftenthums in fich faßt, von allen Chriften aner: 
fannt werden muß, deren Befenntnig den Ehriften von dem Nicht: 
hriften trennt, und zum äußeren Merkmal der Gemeinfchaft erhoben 
iſt; — alfo Glaubendbefenntnig. Ein folhes Symbolum 
fol alfo auch ein fihtbares Zeihen und ein Zeichen des 
inneren Glaubens, durch welden alle Ehriften geiftig unter 
einander verbunden find und werden, fänz es dient zugleich zum 
unterfcheidenden Merkmale einer Gemeinfchaft, zur Grundregel, welche 
den wirffichen und eigentlihen Sinn der Hauptwahrheiten des Chri⸗ 
ftenthums als Kirchenlehre enthält, zur Richtichnur und Lehrvorſchrift 
für die Patien und Lehrer der Kirche. Die heilige Schrift bleibt im⸗ 
mer die erfte Quelle aller religiöfen Kehren, das Symbolum oder 
ſymboliſche Bekenntniß aber, als Ausdruck der einhelligen Ueberzeu: 


— — 
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ng. von dem Dauptwahrheiten des. Chriftenthums, ſoll nur ben ver 
ligiöfen Inhalt der heil. Schrift. in einer kurzen Ueberſicht wieder: 
geben, feſtſtellen und verhüten, daß eine Willkuͤr in der Erklärung 
der Schrift und Aenderungen nach. Gutbünfen in der Schriftlehre 
Statt finden. Darum. wird, aber auch endlih ein Symbolum 
oder eine fombolifche Bekenntnißſchrift mit der heil, Schrift nie in 
gleichen Rang gelegt werden koͤnnen. 
Die alte Kirche ftellte Glaubensregeln (regulae ſidei; f. dief. 
Art.) in ihren Taufſymbolen aufz dieſe ſprechen Das einfache Be: 
kenntniß des Glaubens an Gott, den Vater, an Jeſum Ehriftum, 
den Sohn Gottes und an den heiligen Geift aus. Allmaͤlig aber 
mußten die Symbole in ihrem Inhalte erweitert werben, um den 
rein=firchlichen Glauben gegen Lehrfüge und Behauptungen der Irr⸗ 
iehren zu ſichern. Daher kommt es auch, daß es in der alten Kirche 
mehrere Symbole gab, daß fie nicht überall von gleichem Umfange 
und von gleicher Beftimmung waren. Nach der Beranlaffung zu 
ihrer Erweiterung (vergl. d. Art. Symbolifche — beſtimmte 
ſich ihr Inhalt, wenn ſie auch alle in dem genannten —A 
fid) ‚vereinigten. Nach Tertullians Bericht (De veland. virg. 
war. 3 jedem Bifchofe erlaubt, ein Symbolum für feine Kirche aufr. 
zufegen. „Iſt auch," fagte er, „nur eine Glaubensregel, welche feft 
dafteht und im der ganzen Kirche unveränderlich bleibt, ſo gibt es 
doch immer verfchiedene Arten, feinen Glauben auszubrüden und jeber 
Biſchof Fann ein Glaubensbefenntniß abfajlen, wenn 
ed nur den reinen Glauben und die reine Lehre ent- 
halt." Außerdem wurden aber auch Symbole von Synoden und allge: 
meinen Kirchenverfammlungen verfaßt und ald Schibboleth aufgeftellt, 
in welchem alle. Chriften im Glauben und Leben fich vereinen müß- 
ten. Fanden Symbole, welche Bifchöfe oder einzelne kirchliche Pers 
fonen aufgeftellt hatten, bei der Kirche bie Genehmigung: fo erhiel⸗ 
tem auch fie, wie die von Synoden und allgemeinen Kirchenverfamms 
lungen verfaßten, eine verbindende Kraft, | 

Die Alteften Symbole oder Glaubensbefenntniffe, welche von 
ſaͤmmtlichen Hauptparteien der chriſtlichen Kirche approbirt und in 
die ſymboliſchen Buͤcher derſelben aufgenommen worden ſind, heißen 
das apoftolifche, das nicaniſch-conſtantinopolitaniſche 
und das athbanafianifhe Symbolum, 

1) Das apoftolifhe Symbolum, s mbolum — 
cum, bildet den Text zum zweiten Hauptitüde deö von Luther 
verfaßten Catechismus; ber Snhalt dieſes Symbolums ift alfo be: 
fannt genug. Es ift daflelbe allmälig aus den kurzen Belenntnij- 
fen der Zäuflinge entftanden. Nah Rufinus (Expositio sym- 
boli) und Ambrofius (Sermo XXXVIII. De jejuniis et qua- 
dragesima) foll es von den Apofteln bei ihrem Aufenthalte in Je— 
vufalem, nach der Entrüdung Jeſu von ber Erde, verfaßt wor 








den fein. Sie wollten ausgehen, wird berichtet, da8 Evangelium zu 
De und faßten vorher noch eine Kehmorm ab, damit nicht der 

ine etwas Anderes Ichre, als der Andere. Jeder ſoll, indem er 
einen Gab des Symbolums audgefprochen habe, einen Beitrag zu 
diefer' Lehrnorm gegeben haben und darum werde dieſes Symbolum 
das apoftofifche genannt. Die Väter der Kirche (4.8. Hieronys 
muö Epistola ad Pammachium adversus @rrores Johannis Hie- 
rosolymitäni; Auguftin Lib. IH. ad Catechum. u. %.) fanden 
in biefem Symbolum die ganze chriftlihe Lehre enthalten. 

Mit Recht wird die Wahrheit: jener Angabe von der Entftehung 
des apoflolifehen Symbolums bezweifelt, theild deßhalb, weil Lucas 
in der Apoftelgefchichte Nichts von einer Verſammlung der Apoftel 
zu Serufalem, zum Zwede der Abfaffung eines Symbolums, ers 
waähnt, theild deßhalb, weil die Väter der drei erften Jahrhunderte 
wohl die Lehre des apoftolifchen Symbolums ausfprechen, nicht aber 
behaupten, daß die Apoftel ſelbſt es verfaßt hätten, theils deßhalb, 
weil es im 2. und 3. Jahrhunderte mehrere fürzere und I 
Symbole gab; E8 herrfchte in diefer Hinficht eine Gleichförmigkeit 
in ber Kirche, die doch nothwendig, wenigftend in den Mutterkiechen, 
‚vorhanden fein mußte, wenn ein urfprünglich apoftolifches Symbor 
lum eriftirt hätte Schon Laurentius Valla bezweifelte die 
Wahrheit der Erzählung über die Entftehung des apoftolifchen Sym⸗ 
bofums, fah ſich aber genöthigt, feine Zweifel zu widerrufen. Ihm 
flimmten Erasmus bei und fpäterhin mehrere proteflantifche 
Theologen. | 

Zunaͤchſt als Taufbefenntnig war das Symbolum fchon in ben 
aͤlteſten apoftolifchen Kirchen von Afien, Africa und Europa befannt, 
man wird es aber nur infofern apoftolifch nennen können, ald es 
in jenen Kirchen, feinem Inhalte nah, völlig übereinftimmend 
lautete. Man pflegte diefes Symbolum in den Zeiten, zu welchen 
man gern die Öffentlichen Taufen vollzog, alfo zu Dftern und Pfings 
fien, öffentlich herzufagen, außerdem aber nicht. Die Recitation def 
felben bei dem gewöhnlichen Gottesdienfte entftand erft mit dem Ende 
de3 5. Jahrhunderts. Petrus Gnapheus, Bifhof von Ans 
tiochien, verordnete fie in feiner Kirche. 

Die Worte „niedergefahren zur Hölle” (vergl. d. Art. 
Hölle; Höllenfahrt) — descendit ad inferna, fehlten ur— 
fprünglich im apoftoltihen Symbolum; fie find erft im 4. Jahrhuns 
derfe demfelben beigefügt worden. Rufin fand fie im Symbolum 
der Kirche zu Aauileja. Es bedeuten die Worte „niederger 
fahren zur Hölle," ganz daffelbe, was der Ausdruck „ges 
ſtorben“ (sepultus) ausdrädt, denn nach der religiöfen Anficht 
ber alten Juden und nach der Eirchlihen Anficht der Alteften Väter 
hieß „begraben werden“ gerade foviel, als „in den Hades 
binabfteigen (vergl. den Urt. Scheol); in der fpäteren Zeit 
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trennte man diefe Begriffe, die urfprünglich num eine Bedeutung ‚hats 
ten. - ©; hierüber au den Art. Scheol, am Schluſſe. 
2) Das nicaͤniſch⸗conſtantinopolitaniſche Symbos 
fu m, symbolum nicaeno - copstantinopolitanum. Ueber den. Sinn 
deſſelben ſ. den Art, Arianer und Kirhenverfammlungen, 
— ©. 551 f.z3 S. 664 f. Woͤrttlich lautet ed auf ‚folgende 

eifer ER oma are, 
Ilıorevopev ‚eis eva I20V,. marspa MAVTORpATppa. Fon 
Fyv:obPAaVvoUv Kal yYyS, Öparwv TE Tavrwmy Haı AopaTıwn! 
„ar eis Eva xupiov_Iyoouy Xpıarov, Toy ulov Fou Ssau Toy 
povoysıy, TOV ix TOV marpns Yauıyderra po. mavrwu 
Tuv.aluyvmv, Dus in Dwros, 9809 aAydıyov &r Isou Aly 
Yıyov, yeuyydsvra ob momydsvra, :öMbowugıoy TW mATOL, % 
ou va.mayra äyevero. Tov Öl Mas rous Avfpwrous nat 
dia zyvVihpersgav awrygiav nareAdoyra &x Fwv.ovpavwuy. 
za apa wFEevea En FVsUVpRaTos.dysov naı-Mapıag 
Tys magpsEvan, xaı suauspwryoavra" TaUGWIEUTE TE 
umso ymwvärmı Ilovrıov IL Aarou, ,xaı masovra. za 
"aQsvra naı Avadraura Ev Ty TOITy YuEpa KarTa.Tas Ypar 
Das’ au AvsAdovra sis TOUS, DLgAVaUS, AaııK a9 5QQ us“ 
voviix bsZıwy Tuu. marpos, xar makıvı EOXOMEVOV. META 
öo&ys npıvar dwyras »aı verpous’ gu TySs Bacıklsıag 
oux koras relos. Kaı eis 70 Ayıov muguua, To Hup1oN, 
To COTOIGOV, TO ER TOU FATOOS EHTOREUONEVOV, 
To 0uv marpı zaı viw OUMTPOCHYYQAUMEVOV 44 
ouvöogalonuesvov, TO Aalyoav dıa rwv ngogarem: 
sis miav Ayıav watokınyv zaı AmocTokAınyu Eur 
»Aycsav. "OpoAoyovuusv: £v, Barrıoya zı$;aQeguy 
Anapsıwv mOOGÖÜDKWMEV KVao0T&Kdıv VERpWwV 4a4 
wyv mov meÄAovrasalwvog; Apyv. TEE 
Die römische Kirche (welche mit der evangelifchen in dieſem 
Symbolum, wie im vorher genannten und in dem folgenden, über: 
einftimmt) geriet mit ber griechifchen. in einer heftigen Streit -über 
ben Bufaß, den fie annahm, daß der. heilige. Geiſt nicht blos vom 
Vater, fondern auch vom Sohne ausgehe. Das Symbolum dridt 
fi) :namlidy auf folgende Weife (am Schluffe) aus: Et in spiri- 
tum sanctum, domiaum: et vivificantem (eredo), qui ex; palre 
‚Filioque procedit etc. ! 5 a 
Das Symbolum der allgemeinen Kirchenverfammlungen. zu Rıs 
cda und Gonftantinopel (f, den Art. Kirhenverfammluns 
gen und Arianer) kennen diefen Zufaß nicht, Die Altern orjen⸗ 
talifchen Echriftfteller fannten nur das Ausgehen des heiligen Gei: 
fies vom Vater, doch fagt Epiphanius (Ancor. 6, 67. cf..c.71) 
Xoloros ER TOU marpus Minrsvsrar, Seas in FEQy, 291,70 
RYEUMAa ER TOU.XgıOToUV, h map amVgrspmv. Aue 
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TR Be bei Hilarius (De: trinitate lib: H.:29; 
III. 20);-er fagt: Loqui de eo (sc. spiritu sancto) non ne; 
cesse'est, qui patre et ſilio auctoribus confitendus est. Ihm 
ſtimmten Ambrofius (De spiritu sancto.I.. 10), Auguftin 
und Gennadius (De dogmatibus eeclesiasticis c. 1) bei, und 
durch fie Wurde diefe Lehre in der occibentalifchen Kirche herifchend: 
—— einflußreich war bier Auguſtin; in feinem Bude: De 
trinit. IV. c. 20 erffärte-er::-Nec possumus -dicere, quodi spiri- 
tus sanctus et a filio non procedat, meque ‘enim:frustra idem 
spititus et pätris et filii spiritus dicitur, S. auch: Lib. de tri- 
nit. V.c. 14; XV.c. 265 doch bemerkt er in demfelben Werke (AV; 
c. a daß der heilige Geift principaliter vom Vater ausgehe. 
> +Diefe Verfchiedenheit in der Lehre dauerte. eine geraume Zeit 
hindurch, ohne Aufmerkfamfeit zu erregen, und in ber morgenlandis 
fehen Kirche wurde das Ausgehen des heiligen Geifles vom Sohne 
nicht als Eeßerifch "verworfen. Theodorus von Mopsveſtia 
ſprach ſich jedoch (und zwar, foviel bekannt it, zuerft) biergegen aus, 
indem er erklaͤrte: (70 wveuua Ayıov) ‚ours viov — * 
obre dia viov ryv brapfıv eiiyDos. Und als Eyrillinon 
Alefandrien in dem neunten, gegen Neftorius ausgeſproche— 
nen Anathema (f. dief. wörtlich im Artifel::Neftorius; Streit 
deffelben) erklärte, Daß ber heilige "Geift. dem Sohne zugehörig 
(löiov adrov) fei, erfiärte-Theodoret, daß er hiergegen- Nichts 
zu erinnern habe, wenn Eyrill hiermit meine, daß der Geiſt glei 
cher Natur mit dem Sohne fei und vom Bater auögehe; wolle Cyv⸗ 
rill aber hiermit fagen, daß der Geift durch den Sohn dad Dafein 
babe (ryv ürapkıy iywv), fo erkläre er diefen Ausdruck für gott 
1085  Eyrill- erklärte hiergegen nur: daß der. heilige Geift, nad 
dem Ausſpruche Chrifti, allerdings vom Vater auögehe, doch ſei 
berfelbe auch vom Sohne nicht entfernt (oux \&AAorpıov Zarı 
rov viov). | | 
Nür bier war die Frage vom Ausgehen des heiligen Geiftes 
bis zur Hälfte des 7. Jahrhunderts in Anregung gekommen. Uns 
terdeffen war aber bei den Lateinern die Lehre vom Ausgehen bes 
heil. Geiftes vom Vater und vom Sohne (filioque) allgemein ans 
enommen; man hatte felbft diefen Zuſatz dem.nicänifhscon- 
Bantienyolltanitgen Slaubensbetenntnifje beigefügt. Dieß 
war zuerſt in Spanien gefchehen; die erfien Nachrichten ‚hiervon 
— wir in den Verhandlungen des dritten Concils zu Toledo, 
m Jahre 589 gehalten. Die bier verſammelten Väter erklaͤrten: 
Credimus et in spiritum sanctum, dominum et vivificatorem, 
ex patre et filio procedentem , cum patre et filio adorandum - 
et glorificandum, qui locutus per prophetas. Diefe Erflärung 
wurde wiederholt auf der achten Kirchenverfammlung zu Zoledo 
(653), auf der Kirchenverfammlung zu Merida (666), zußrega 
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(670), ahf bet poölgen Kichenserfammlung zu 2os co (681), 


auf der dreizehnten (688); auf der —— (688) ; auf: der. ſieb⸗ 
wo. "hatte 





Jehnten (694) zu Toledo u. ſ. w.⸗ hatte zwar dieſe Lehre, 
welche ſich alimaͤlig im Abendlaude ausgebreitet hatte, in der Mitte 


des 7 Jahrhunderts die Aufmerkſamkeit der Griechen auf ſich gezo⸗ 
geh doch auf der Kirchenverſammlung zu Gentili acum (Gens 
rilly), im Jahre 767, kam fie eigentlich zur Sprache. In Ado- 
is’ Chronicon 'de VI aetatibus mundi, ad annum 767 heißt es: 
Quäestio -ventilata est inter Graecos et Romanos de trinitate; 
et atrum Spiritus’ sanetus sicut procedit a patre, its 'procedat 
a filio, Und die-Actä-Concil. Forojüliens (d. i. des Concils von 
Eividale del Friuliz Delegat. Friaul, am Fluſſe Natifone), 
vom Iahre 791, ſtellten den Sag anf: Credo — et: in; spiritum 
sanelum, dominum et vivificantem, qui ex 'patre filloque pro- 
cedif, qui cum patre et filio. simul'adoratur et'glorificatur. 
In der frankifchen Kirche war. dieſer Lehrſatz auch bekannt und bier 
eingeführt worden 5: viele Lehrer fprachen gegen, : viele für denfelben, 
mamentlih Alcuin und Theodulph. Dadurch, daß er auch in 
das athanafianifhe Symbolum (weldes wahrſcheinlich aus 
Spanien zu den Franken Fam) übergegangen war, geſchah es daß 
man ihn immer eifriger vertheidigte und. immer weiter verbreitete. 
Im Yahre 809 befprady man ihn von Neuem auf einer Synode zu 
Aachen, und Papft Leo IH. erklärte fih über ihn auf einer Sys 
node zu Rom dabin, daß er den Zufag im Symbolum nicht bil: 
lige. Aufs Neue tam' die Streitfrage durch Photius, und zwar 
auf eine fehr ernſte Weife, in Anregung, und feit feiner Zeit blieb 
die’ morgerländifche Kirche von der abendlandifhen in Bezug auf 
den Zuſatz filioque getrennt. S. den Art, Kirhentrennung,, 
Die große. EU Ehe | 

8) Das athanafianifhe Symbolum, symbolum atha- 
hasianum, nach feinem Anfange: Quicunque vult salvus esse, 
ante omnia opus est, ut teneat catholicam-fidem — Symbo- 
lum: Quicunque genannt, foll den Bifhof Athanafius von 
Alerandrien (f. d. Art, Arianer) zum Berfaffer haben. Der 
Sage nach foll er es damals aufgefegt haben, als er fich vor einer 
in Rom (841) gehaltenen Synode gerechtfertigt, nach Anderen, als 
er fi) zu Zreviri aufgehalten habe. Daß Athanafins: der Ver: 
faffer dieſes Symbolums nicht fein kann, ergibt ſich theild daraus, 
daß die mit Athanafius zu einer Zeit lebenden kirchlichen Schrift: 
ftelfer hiervon gar Nichts erwähnen; ja, auch die Schriftfteler der 
nächften Jahrhunderte fehweigen hiervon gänzlich; theild daraus, daß 
es in dem älteften und beften Handfchriften des Athanafius nicht 
fteht ; theild daraus, daß es in lateinifcher Sprache verfaßt ift — eine 
Sprache, in welcher Athanafius gar nicht gefchrieben Hat: Meb: 
rere Ausdrucke im dieſem Symbolum beziehen fich auf die lange nad) 
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des Athan af u s Ableben geführten Streitigkeiten des Neftorius 
und Eutyches, und die in demſelben dargeſtellte Lehre von dem 
Genen cs ‚heiligen Geiſtes vom Vater und. vom Sohne war zur 
it des Athanafius in der Kirche. noch gänzlich: unbekannt. 

Der Inhalt: diefed Symbolums richtet fid) „gegen den Arianid« 
mus. und, flellt. bie orthodoxe Zrinitätölehre bar, wie hinlänglich bes 
kannt ift. Die Eritftehungszeit ded Symbolums wird man in das 
5. Sahrhundert ſetzen muͤſſenz in diefer Zeit kommt es ‚unter: dem 
Namen ded Athanafius vor, doch erft im 7. Jahrhunderte. hat es 
fombolifches Anfeben erhalten — feines Inhaltes wegen, da der Ber: 
faffer: defjelben unbekannt geblieben: ift und auch wohl nicht ermittelt 
werben wird. Die Angaben über den Berfafler find Conjecturen 
Nach Paſchaſius Quesnel ſoll derBifchof von Tapſus, Vigis 
lius (gegen. das Ende des 65. Tahrhunderts), von. dem ed bekannt 
iſt, daß er mehrere Schriften dem Athanafius. untergeſchoben hat, 
der Verfaſſer des Symbolums geweſen ſein; Andere nannten den Bin: 
centius von Lirinum, Andere den fraͤnkiſchen Biſchff Venan— 
tius Fortunatus, Andere den Biſchof von Arelate, Hilarius, 
Andere den Euſebius von Bercelli, Andere einen anderen als 
er F | jr 
Es gibt aus der alten Kirche noch einige andere: Symbole, 
welche zwar nicht ein ſo allgemeines Anſehen, als die eben genann⸗ 
ten, erhalten haben, aber doch entweder wirklich oder angeblich von 
berühmten Kirchenlehrern verfaßt worden find, oft nur den Namen 
nach angeführt werden, aber fehr merkwürdig infofern find, als fie 
und einen Ausdrud des religiöfen Glaubens ber. Zeit, welcher bie 
Verfaſſer angehörten, geben. Ic theile hier diefe Symbole mit und 
‚nenne (mit Dinweifung auf den ‚Art. Regula — * 

1) das Symbolum des Ignatius, Symbolum Ignatii, 
Ueber Ignatius ſ. dieſ. Art. Das Symbolum, welches ſeinen 
Namen traͤgt, findet ſich nur in einem Briefe des Ignatius an 
die Philipper 2. Das Symbolum lautet in der Ueberſetzung: 

Es ift ein Gott und Vater, nicht zwei oder drei; er ift einer; 
allein, außer ihm ift Niemand wahrhaftig, denn er fpricht: - Der - 
Herr bein Gott ift ein einiger Herr. , Und wiederum heißt ed: Hat 
uns nicht ein Gott geföaffen; ein Gott und Vater unfer Aller. 
Es ift auch ein Sohn, welcher Gott und das Wort if. Das Wort 
heißt der eingeborene Sohn, der in des Vaters Schoos iſt. Und 
wieberum heißt ed: Es ift ein ‚Herr Iefus Chriſtus; anderswo: 
Welcher ift fein Name, und: welcher ift der Name feines Sohnes? 
Ihr ſollt aber auch wifjen, daß ein heiliger Geift ift, ein Troͤſter, 
gleich wie Paulus fpricht: Ein Geift, wie ihr auch berufen feid, auf 
einerlei Hoffnung eures Berufes, Und wiederum. fagt er: Wir 
find Alle zu einem Geifte getränkt, offenbar aber wirkt eben derfeibe 
und einige Geift die Gnadengaben. Daher find weder drei Väter, 
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noch drei Söhne,‘ noch drei Troͤſter, ſondern es iſt ein Vater, ein 
Sohn und ein Troͤſte. 2* U N, 
2) Das Symbolum des Irendus, symbolum Irenaei. _ 
Meber Irenaͤus f.-dief. Art. Das Symbolum, welches wir unter 
feinem Namen Eennen, findet ſich in feinem Werke: Adversu: haere- 
ses Jib. I. o. 2 und lautet im der Ueberſetzung auf folgende Weiſe: 
mw Die Kirche, welche durch die. ganze. Welt bis an. dad: Ende:der 
Erde verpflanzt ift, » hat von den Apoſteln und deren Jüngern! den 
Glauben empfangen, daß ein: Gott iſt, allmaͤchtiger Vater, der Him- 
el; Erde, Meer: und Alles, was darinnen iſt, geſchaffen hatz ven 
Glauben an Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, weicher um unfe- 
res Heiles Willen Fleifch geworben iſt; ben Glauben an: den heili- 
gen Geiſt, welcher: durch die Propheten gefprochen und verkündigt 
t die ‚Heildorbnung Gottes, die Zukunft und Geburt von der Jungs 
au, das Leiden Chrifti und die PARTIEN von ben. Zobten, bie 
im Fleiſche geihehene Himmelfahrt unfered lieben Heren Jeſu Chrifti, 
deſſen Wieberkunft vom Himmel in der Herrlichkeit des Vaters, um 
wieberzubringen alle Dinge und aufzuerweden alles Fleiſch des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, damit Chriſto * unſerem Herrn und Gott 
und dem Heilande und Koͤnige, nach dem Wohlgefallen. des unſicht⸗ 
baren Vaters, alle Kniee gebeugt werden derer, die im Himmel, auf 
Erden und unter der Erde ſind, damit alle Zeugen ihn bekennen, 
damit ein gerechtes Gericht uͤber Alles ergehe, damit die geiſtigen 
Kraͤfte der Bosheit und die Engel, welche die Uebertretung begangen 
haben und abgefallen ſind, die gottloſen, ungerechten und laͤſternden 
Wenſchen in das ewige Feuer geworfen, den gerechten und frommen 
aber, die ſeine Gebote halten und in feiner Liebe, theild vom erften 
Anfange ihres Lebens am, theild von der Zeit ihrer Buße an, bes 
harrten, das Leben gegeben, die Unfterblichkeit gefchenft werde und 
ewige Klarheit fie umgebe. Di ' 
1.8) Das Symbolum bes Tertullian, symbolum 'Ter- 
tulliani. Unter dem Ramen ded Tertullian gibt ed zwei Sym⸗ 
bola; dad eine findet fih in Tertullian's Praescript, adv. 
haeret. c. 13 und lautet in der Meberfeßung auf folgende Weife: 
».. Die. Regel des Glaubens ift, daß allerdings nur ein Gott ift 
und zwar Bein anderer, ald ber Schöpfer der Welt, welcher durch 
fein unter allen Dingen zuerft befannt gemachte Wort alles aus 
Nichts hervorgebracht hat, daß das Wort fein Sohn genannt. wird, 
Daß es unter dem Namen Gottes auf verfchiebene Weife von ben 
Patriarchen wahrgenommen, von ben Propheten ftetd gehört, zus 
legt durch den Geift Gottes des Vaters in die Jungfrau Maria 
gebracht worden ift. In dem Leibe derfelben wurbe ed Fleiſch und 
als Menfc von ihr geboren... Jeſus Chriftus, welcher von. diefer 
Zeit an das neue Gejeg und bie neuen Verheigungen des Dimmel- 
reiches gepredigt, Wunder gethan ‚hat, gekreuzigt worden, am britten 
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Tage wieder auferſtanden und in den Himmel aufgenommen iſt, ſitzt 
ur Rechten des Vaters. Er hat, an ſeiner Statt, die Kraft des 
Beiligen Geiftes, durch weiche die Gläubigen getrieben werben, geſen⸗ 
Det und wird in. Herrlichkeit: wieberfommen,. um: die Deiligen- zum 
Genuffe des ewigen Lebens. und der himmliſchen Verheißungen zu 
bringen, . die Unheiligen. aber. zum. ewigen euer, wenn. die Aufer- 
wedung und: Auferftehung des Fleiſches der Heiligen und. Unheiligen 
gefchehen äft, zu verbammen.. .. REN: 
Das zweite Symbolum findet-fih in Zertullian’s Schrift: 
rer —* velandis c. 1. Es lautet in der Ueberſetzung auf 
olgende iſe: as. 4 8 * un: 
Es iſt eine einige Regel ded Glaubens; fie ift unbeweglich und 
“unveränderlich und fordert ven Glauben an einen allmächtigen Gott, 
den Schöpfer der Welt und deſſen Sohn, Jeſum Ehriftum, der ‚ges 
boren ift von der Jungfrau Maria, gekreuzigt unter Pontio Pilato, 
am dritten Tage auferwedt von ben Todten, aufgenommen in ben 
Himmel, fist zur Rechten. des Vaters und wird kommen zu richten 
die Lebendigen und die Todten. u. 0 
Ueber Tertullian f. dief. Art. Ä Re Ä 
4) Das Symbolum des Gregoriud Thaumaturgus, 
symbolum Gregorii Thaumaturgi. Ueber Gregorius Thaus 
maturgusf. d. Art. Gregor von Neur-Cdfarea. Nach dem 
Berichte ded Gregor von Nyffa (in vita Gregorii 'Thauma- 
turgi) und des Rufin (bist. eccles. lib. IH. c. 25) war bem 
Gregorius Thaumaturgus durch die — des Evange⸗ 
liſten Johannes und der Sungfrau Marta das Symbolum be: 
Fannt gemacht worden. Genannte Schriftfteller. heilen. ed uns mit; 
es lautet in der Ueberſetzung auf. folgende Weiſe: i ori 
Es iſt ein Gott, welcher Vater des lebendigen Wortes, der. felbfte 
ftändigen Welsheit und Macht ift, Vater feines Ebenbildes, der- voll; 
kommene Erzeuger des Vollkommenen, ein Vater des eingeborenen 
Sohnes. Dieſer ift ein Herr, der ‚Einige vom..Einigen, Gott von 
Sort, der Abdruck und. das Ebenbild der Gottheit, dad kräftige Wort; 
bie Weisheit, welche alle. :erfchaffene Dinge — und. die alle Ge 
ſchoͤpfe hervorbringende Kraft und Macht. Er iſt der wahrhaftige 
Sohn des::wahrhaftigen Vaters, ber Unſichtbare des Unfichtbaren; 
ber Unverwesliche des Unvermweälichen, der Unfterbliche des -Unfterblis 
chen und der Ewige des Emwigen. Es iſt auch sein heiliger Geift, 
deſſen Wefen göttlich ift und welcher durch ben Sohn den Menfchen 
offenbart worden, das vollkommene Ebenbild des volllommenen Soh⸗ 
nes, das Leben und die Urfache des Lebendigen, der heilige Bruns 
nen, die Heiligkeit “und -der ‚Anführer ‘zur Heiligung, im welchem 
Gott, ver Vater, der. über alle Dinge und in allen Dingen ifl, und. 
Gott, der Sohn, der durch alle Dinge ift, offenbar wird: Es ift 
eine vollkommene Dreieimigkeit, welche in ihrer Herrlichkeit und Ewig⸗ 
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Keit,-in ihrem Reiche und in ihrer Herrfchaft nicht getrennt: iſt und 
nicht ‚getrennt wird. Es iſt nichts Erſchaffenes und kein » Diener 
in: der Dreieinigkeit, nichts Fremdes, nichts in fie erſt Gebrachtes, 
was nicht vom Anfange an in ihr gewefen und erft fpäter in fie 
gebracht worden wäre. Der Sohn ift ſtets beim Vater. und ber 
heilige Geift ftetö beim Sohne gewefen; dieſe Dreieinigkeit ift ftet3 
unverruͤckt und unverdnderlich. — — 

5) das Symbolum Gregor's des Großen, symbolum 
Gregorii 'Magni. Ueber Gregor den Großen f. d. Art. Gregor I. 
Das Spmbolum, weldes ben Namen Gregor’s bes Großen 
trägt, findet fich in der von Joh an nes Damafcenus verfaßten 
Lebensbefchreibung Gregor’3 ded Großen. Es flimmt ganz mit 
dem Nicänifehen Symbolum (ſ. diefes im Nachtrage zu dem Art. 
Arianer) überein und weicht von demfelben nur darin ab, daß es 
bei ber Lehre vom heiligen Geifte heißt: „welcher dom Vater und 
vom Sohne ausgeht” — eine Lehre, welche den Nicaͤniſchen Vätern 
noch unbefannt war. 43 — 

Symmachianer werben die Anhaͤnger des Symmachus ger 
nannt, welcher am Scluffe des 2. Jahrhunderts lebte, zuerft, ber 
Sage nach, ein Samariter, dann ein Jude war umd endlich zu ben 
Ebioniten. überging. Er ift derfelbe, welcher eine Ueberfegung des 
A. T. in griechiſcher Sprache abfaßte. Für die. Ebioniten ſchrieb er 
auch mehrere apologetifche Schriften S. Eufebius Kirchenges 
fchichte VI. c. 175 Hieronymus Catal. script. eccl. c, 54. 
Seine Anhänger bildeten feine für fich beſtehende Religionspartei; 
4 gehörten zu dem. Ebioniten (f. Auguſtin contra Faustum lib, 

IX. c. 4, 17.; contra Cresconjum c. 31). hun 

Symmachus, Inhaber des apoftoliichen Stuhles zu Rom, 
vom Iahre 498 bis 514, gehört zu den erſten Oberhäuptern ber 
sömifchen Kirche, welche fehr viel zur Erhebung: der fpäteren paͤpſt⸗ 
lichen Macht beitrugen... Als fein Vorgänger, Anaftafius IL, 
geftorben war, fand eine doppelte Wahl zur Befekung deö erledigten 
Stuhles Statt. Die kaiſerliche Partei. hatte zum Inhaber befjelben 
den Bifhof Laurentius (nah Theodorus Lector Lib. 1.) 
unter der Bedingung gewählt, daß er das Henoticon (f. d. Art.) 
unterfchreiben folte, die roͤmiſche Partei hatte dagegen den Syms 
machus gewählt. Der König der Oſtgothen, Theodorich, wurde 
von den Parteien zum Schiedsrichter gewählt, nachdem ſchon im 
Jahre 499 eine Synode zu.Rom zu Gunften des Symmachus 

erklärt hatte. Theodor ich berief eine neue Synode (501) und 
im Sahre 503 die we palmaris (über diefe f. den Art. Palm 
fynode), um ben it zwifchen den Parteien endlich zu befeitigen. 
Symmahus erklärte.felbft der Synode: primum ad conrentum 
vestrum — properavi — sed nullus mihi a vobis eflectus 
est, und fügte hinzu: deinde cum venirem cum clero meo, 
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erudelĩter maetatus sum. Die Partei des Laurentius — die 
Laurentianer — brachte mehrere Beihuldigungen gegen: Sym⸗ 
machus vor, die Synode wied. fie aber ab, ſprach den eklagten 
frei und beſtaͤtigte ihn’ als Oberhaupt der Kirche. Zugleich ftellte 
der Bifhof Ennodius ben wichtigen Gag. auf, daß die Angeles 
genheiten der gewoͤhnlichen Menfchen auch von gewöhnlichen Diens 
ſchen gerichtet würden, die eines Biſchofs aber Gott reſervirt wären; 
— 'aliorum, 'fagte er, forte hominum causas Deus voluerit per 
homines terminare: sedis istius praesulem suo, sine quaestione, 
reservavit arbitrio-— ein Gas, der vom jetzt an Glaubendfag. in 
der: Firchlichen! Politik Roms zu werben: fcheint und nothwendigers 
weife dem Biſchofe von. Rom großen Vorſchub zur Erhebung feiner 
Würde und feiner Macht leiften. mußte. In der Entwidelungsges 
fhichte des päpftlichen Anfehens ift diefer Sat um fo merkwuͤrdiger, 
da theils bisher jeder Inhaber des apoftolifchen Stuhles es ſich zur 
Ehre rechnete, nur vom Kaifer oder von Könige gerichtet: zu: werben, 
theils Symmachus felbft noch auf der synodus palmaris erklärte: 
in potestate Dei est et domini regis, quid de me deliberet 
ordınare ie he 

Merkwürdig iſt Symmadhus ferner dadurch, daß. er ſich in 
der italienifchen Kirche vorzugsweife den Namen Papa beilegen: lief, 
auch die Beftätigungsformel der — palmaris nannte ihn mit 
dieſem Titel. Den Caͤſarius, Biſchof vom Arles ernannte er zu 
ſeinem Vicar in Gallien. | | 

- An dem Kampfe der. Meinungen über. die Annahme der Be 
ſtimmungen des chalcedoniſchen Concils mit. ober ohne Henoticon 
(f. aub Eutychianer-Streit), nahm Symmachus keinen Theik 
Der kirchlichen Sage nad, foll er den’ Lobgeſang Gloria: in excel- 
sis Deo für alle Sonn- und heiligen Tage angeordnet haben und 
wie Gregor der Große berichtet, war auch Symmachus ber 
Erſte, der eine Seele (die des roͤmiſchen Diaconus Paſchaſius) 
auf ewig zum Fegfeuer verdammt hat. Unter feinem Pontificat trat 
der fränkifche König Elodovaus zum Chriſtenthume über. — Der 
Nachfolger de8 Symmachus hieß Hormisdas. 

Synagoge m4s—hrp — ouvayayy — heißt überhaupt jebe 
verfammelte Menge, vorzugsweife der Juden in einzelnen Städten 
zu gottesdienftlichen Zweden, und endlich der Ort ber Berfammlung 
ſelbſt. Im N. T. wird: die Synagoge oft erwähnt, 3. B. Matth. 
10, 17.5 Luc. 4, 16.3 Apoftelgefh. 15, 21. u. ſ. w.; Iofephus 
foricht von der rg in feinen Antiquitäten 19, 6, 35 in feinem 
Werke vom jübifchen Kriege 2, 145 4, 5 u. f. w. Die Juven 
nannten fpäterhin die Synagogen gewöhnlidy nosam mya, d. i. Vers 
ſammlungshaͤuſer. Die-oft erwähnten Proseuchen (f. dief. Art.) diens 
ten auch ftatt der Synagogen. . 

MWahrfcheinlich find. die Synagogen erft zur Zeit des: Exils ent⸗ 
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ge, zu welcher daB Wolf der Opfer, welche man im Tempel zu 
erufalem zu bringen gewohnt war, gänzlich entbehrte; nad) der 
Rüͤckkeht aus dem Erile hatte faft jede juͤdiſche Stadt eine Syna⸗ 
goge; wär bie Stadt groß, fo hatte fie auc wohl mehrere. Nach 
der Behauptung der Rabbinen fol fih die Anzahl der Synagogen 
in Serufalem auf 480 belaufen haben. Dieſer Angabe wird die 
Mittheilung beigefügt, daß die Synagogen zuerft auf Felder,‘ freie 
Pläge und Ufer von Fluͤſſen, dann aber auf hohe Pläge der Städte 
erbaut, daß fie von den Juden anfangs am Sabbath) und an den 
Betagen dann aber auch an jedem zweiten und fünften Tage der 

Woche befucht worden wären, nicht fowohl um zu beten, als vielmehr 
um das Vorlefen und Erklären‘ des mofaifchen‘ Geſetzes zu hören. 
Waͤre dieß gefchehen, fo fei der Segensſpruch gefprochen, von der 
Berfammlung das Amen gefungen worden, und bann wäre man, aus⸗ 
einander gegangen. " | ‚ 

2 Synagogen (au Judenfchulen genannt), die Berfammlungs: 
Örter der Juden zur religiöfen Feier des Sabbaths und der jüdifchen 
Ye: gibt ed bekanntlich" noch jest. Der Dienft in denſelben bes 

eht im Beten, Lefen des A. T. und Anhören eines religiöfen Vor: 
trages. Ehedem konnte ein .Ieber einen‘ Religionsvortrag "halten, 
jest find hierzu bie fögenannten Rabbiner beftelt. Die Gebete wer: 
ben vom allen, mweldye in der Synagoge gegenwärtig find, wenn ein 
Vorbeter den, Anfang begonnen hat, laut gefprochen, wodurch, freilich 
ein lautes Getöfe 'entfteht. Zu dem’ Synagogenperfonale . gehören 
Te dem DOber-Rabbiner (Archiſynag gu) ‚ ber das Rifuale 
leitet, und dem Vorbeter, einige Aeltefte, Synagogenaufwätter und 
Einfammler der Almoſen. Er a 
Auf der öftlichen Seite der Synagoge befindet fich die fogenannte 
Labe Aaron?5; fie fol an bie Bundeslade erinnern und in ihr 
werden bie fünf Bücher Mofis verwahrt. Gegen fie verneigt ſich 
der Iſtaelit bei feinem Eintritte in die Synagoge. In der Mitte 
derfelben, oder in der Nähe des Eingangs fleht ein Tänglicher Altarz 
auf‘ demfelben fteht ein Leuchter mit fieben Armen oder Nebenleudy: 
tern. Die Iüdinnen find von den Männern durch ein Gitter ge: 
trennt; fie koͤnnen den Vortrag anhören und den ganzen Synagogen: 
ritus deutlich ſehen, nicht aber die Männer. a 

Oft wird auch von einer großen Synagoge geſprochen; fie 
war ein von Efra nach ber Ruͤckkehr aus dem Eril geftifteter Verein 
zur mesnan der alten Gebräuche des Gefeßed, zur Samm: 
ung’ der heiligen Bücher und zur Aufftelung des Canons; f. Efra; 
Canon des X. X. 

Synaxarien heißen in der griechifhen Kirche diejenigen Kirchen: 
bücher, in welchen die Lebensbeſchreibungen der Heiligen und Nach— 
richten tiber deren Fefttage aus boeitfäuffigen Berichten fur; zufam: 
mengeftellt find. Nicephorus Calliſtus ift derjenige, welcher 

Reudedier’8 er. IV. Si 
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in Bezug auf die Abfafjung von Synararien am merfwürbdigften ift; 
er fügt zugleich Gründe hinzu, weßhalb von den Vätern folde Feſt— 
tage angeordnet worden feien. 

Spncellen (suy = cum, mit; zeAlıov — cella, Zelle). 
Dieſes Wort bezeichnet zunaͤchſt Mönche, die mit einander eine Zelle 
bewohnten; feit dem 4. Jahrhunderte aber folche Geiftliche, welche 
von den Bifchöfen in ihre Wohnungen aufgenommen wurden, um 
fidy ihrer in vorfommenden Fällen zu bedienen, alfo Hausgeiftliche. 
Der Oberfte von ihnen hieß Protofyncellus, Sie flanden in 
großem Anfehen, und felbft Metropolitane liegen fih unter die Syn: 
cellen aufnehmen, befonders ald e8 Sitte wurde (feit dem 7. Sahrb.), 

e zu Nachfolgern der Patriarchen und Biſchoͤfe zu ernennen. n 
om nannte man die Syncellen: Consiliarii, — infofern als fie 
den Biſchoͤfen mit Rath zur Eeite ſtanden. 

Spyneretiften: Streit. Syncretiften (von auyspyrıapas, 
die Vereinigung zweier feindlichen Parteien; rad. ouyxsgavvunı, 
ich vermiſche, ich bringe durch Vermiſchung zufammen beißen 
Glaubensmenger, oder diejenigen, welche unter fich von einan— 
der abweichende Firchliche Parteien zu einer äußerlichen und gefchlof 
fenen Kichhengemeinfchaft, mit Beibehaltung ihrer Unterſchei— 
dungslehren, zu vereinigen fuchen, indem fie von dem Grundſatze 
ausgehen, daß dennoch der Zwed des Chriftentyums erreicht werbe, 
wenn auch jede Partei ihre Kehren bewahre. 

Seit dem Erfcheinen der Concordienformel hatte der polemifche 
Geiſt die Iutherifchen Theologen eben fo heftig, ald die der reformir- 
ten Kirche ergriffen; mit der größten Erbitterung fchmähte und ver: 
folgte man ſich; ein Theil verdammte den andern, während auch bie 
Gatholiten gegen beide zugleich die Waffen ergriffen. Diefen Zuftand 
der Kirche fuchten die Theologen Georg Galirtus und Gonr, 
Hornejus (Profefjoren zu Helmfäpe in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts) zu befettigen, den polemifchen Geift der chriftlichen 

auptconfeffionen des Abendlandes überhaupt zu beſchwichtigen und 
eine Vereinigung der Gatholifen, Lutheraner und Reformirten, nad) 
oben erwähntem Princip, zu bemerkftelligen. 

Galirtus, einer von den gelehrteften Männern feiner Zeit, 
der die Eregefe mit Fritifcherem Geifte bearbeitete, ald es fonft wohl 

u gefchehen pflegte, hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß manche 
Sabı, welche Luther aufgeftellt hatte, minder wichtig wären, daß bie 
Evangelifhen durch ein Nachgeben in denfelben nicht beeinträchtigt 
würden, daß auch die Unterfcheidungslehren der anderen kirchlichen 
Parteien nicht fo ſtark unter fich differirten, daß nicht eine friedliche 
Vereinigung in der Art eintreten fönne, daß jede Partei ihre Prin— 
cipien, von denen fie ausgehe, behalte. 

Nah Calixt's Meinungen follte das apoftolifche Symbolum 
als der Vereinigungspuncdt aller verfchiedenen Parteien angenommen 
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werden. In der Dogmatik er die Anficht auf, da 

ſtrenge — ver Heiden Schrift —E— et 

näherte fich aber dadurch dem Catholicismus, daß er erklärte: es 
ünderte zur deutficheret Cr: 
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koͤnne ja. die Tradition der: erfien Jahrhunderte 
j theologiſcher Meinungen: dienen und darum in ber Kirche 
auch beibehalten werden. | 
Solche Erklärungen‘ konnten ‚die Theologen der bamaliget Zeit 

noch nicht ertragen; von -allen Seiten 1. et angegrif⸗ 
fen; bald befchuldigte man ihn des heimlichen Catholteismus, bald 
des heimlichen Galvinismus,insbefotidere "aber der Glaubendmengerei 
(Synceretismus). Daß ein fo berlähmter Mann, wie Galirt 
war, Anhänger fand, war wohl natuͤrlich, erklaͤrbar auch, bag diefe 
feine Ideen noch mehr erweiterten und * zu machen 
dag nun auch das; was dieſe hinzuſetzten, ihm zum Vorwurf aufge: 
ſteilt wurde; noch mehr geſchah dieß, als mehrere Luthetaner zu der 
einen oder andern Partei uͤbertraten | 
2 Nachdem man nun ſchon zehn: Bahre fiber dem Calixtiniſchen 
Iubifferentismus geklagt gegen diefen privatim angekaͤmpft "hatte, 
fam endlich ein offener Streit zum Ausbruche, 1639, : Die Veran: 
laſſung dazu gab der Uebergang eines Freundes des Ealist zut 
eatholifchen Kirche. Diefer ſprach fihfeht milde über die Apoftafie 
amd, dagegen erhob ſich Statius Buſcher, Prediger zu Hanno: 
‚ver, und ſchrieb eine Schrift: das ——— Papſtthum der 
Heimſtaͤdtiſchen Theologen. Hlier wurden dem Ealirt nicht 
weniger als 99 Abweichungen don den ſymboliſchen Buͤchern, folgli 
99 Kettzereien Schuld gegeben. Dieſer Schritt ſchien indeß erfolglos 
zu: bleiben, denn Bufcher ſtarb im Jahre 1641, und wirklich —*— 
der Streit einige Jahre, als er darauf in Königsberg im Jahre 
1645 von Neuem und fehr heftig ausbrach. Es hatte nämlich Ca⸗ 
lirt in einer Disputation, bei welcher er von feinem Freunde La⸗ 
termann vertheidigt wurde, behauptet, daß die Dreieinigkeitslehre 
im A. T. den Menſchen noch nicht geoffenbart worden fei. Einige 
Zeit nah diefer Dispntation erhielt Satermann einen Ruf als 
Drofefior nah Königsberg. Hier empfing man ihn mit dem 
Anfinnen, daß er nicht eher. ben —— Lehrſtuhl betreten ſollte, 
als bis er zehn Saͤtze feines Lehrers E Atirt widerrufen habe. Doch 
diefe Zumuthung lehnte Latermann ab, verfprach indeß, von jenen 
Sägen Nichts zu Iehren. Jetzt erſchienen viele Schmähfchriften ges 
gen ihn, ja, felbft im Tode noch ſuchte man ihn zu befchimpfen. 

“+ Mim diefe Zeit, zu welcher in Köni ——— dieſe Streitigkeiten 
rege waren, veranftaltete Wladislav VII., König von Polen, im 
Jahre 1645 ein Religionsgeſpraͤch zwoifchen Gatholifen und Diffiden- 
ten zu Thorn, um beide Parteien zu verfühnen. ——— zu dem⸗ 
ſelben auch den Calirtz mit ihm ien der aͤrgſte Polemiker ſei⸗ 
ner Zeit, Abraham Calov von Wittenberg. „Die Puncte, 

st 
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welche -in Erwägung kamen, waren: der ſogenannte Conserrsus 
uinqnesecularis ;; die, Trinitätstehre;,.ob: fie im A. T. offen: 
art fei; die Lehre von der communicatio üdiomalum und ber 
Ubiquitätz die zur Seligkeit jedenfalls noͤthigen Glau⸗—⸗ 
bentmehuhe his die, Nothwendigkeit der guten Werft 
zur Seligfeitz das Gebet für die Todten und, einige Mes 
densarten aus. dem —3 der Dogmatik. 

Calirt, gerieth mit Calov in einen ‚heftigen Meinungskampf, 
zog ſich die Feindſchaft dieſes und deſſen Freundes, Joh: Dülfer 
mann’s, im. höchiten ‚Grade zu und ſah ſich endlih, mit der Be 
[Suteigung, ein Krypto⸗Calviniſt zu fein, genöthigt,; Thorn zu vers 
affen. Diefe Entfernung zog wenigſtens dad Gute nach ſich, daß 
man jett..eine Zeit- lang über die ſyncretiſtiſche Ketzerei ſchwieg, doc 
im Sahre 1650 brachte ſie Calov wieder mit meuem Eifer vor, ja, 
er wendete fich ſogar an.ben„churfähfifcen, Hof. und bewog diefen, 
die Erinnerung an den braunfchweigifchen ‚ergehen zu laflen, ben 
Ketzer Calirt mit ‚größerer, Aufmerkjamkeit; zu beobachten; doch der 
Hof ſchrieb zuruͤck, daß er theologiiche Streitigkeiten feinen pa m 
überlafje;-ja, von einem, Reichstage zu Bahn im J 
1654, wurden ſogar Vorſtellungen durch die evangeliſchen Staͤnde 
an den Ehurfürften von Sachſen, der Heftigkeit feiner Theologen 
wegen, erxlaſſen, um ſie zur Mägigung anzuhalten. Unter biefen 
Unruben ftarb Calirt, der ‚jeden Angriff ‚und jede Befchuldigung 
mit Würde zuruͤckgewieſen hatte, im Jahre 1656. —* 

Noch hatte aber der einmal angefachte Streit kein Ende; die 
Anhänger des Verſtorbenen, beſonders deſſen Sohn, Ulrich, Calixt, 
ſetzten ihn mit friſcher Lebendigkeit fort: ‚Endlich traten im Jahre 
1665 die Mittenberger Theologen: mit einem neuen ſymboliſchen 
Buche — Consensus repelilus ‚fidei were (yvyaıws) Luthes 
ranae — gegen die Helmjtädterhervor. Nicht allein fie, ſelbſt auch 
die Leipziger Theologen hatten es .unterfchrieben. In diefem Buche 
trug man auf den fürmlichen: Verruf der Helmftädter Theologen an, 
und verlangte zugleich -Diefe Beifügung zur Concordienformel; hier- 

egen aber erklärten fich ‚die Übrigen, vernünftigeren Theologen; das 
Debiert Eam- daher nicht zur Ausführung. * 

‚Der Haupturheber dieſeß Buches war Aegidius Strauch 
von Wittenberg; dieſer griff mit einer ſolchen unerhoͤrten Heftig- 
keit den Galirt an, daß ſich der Streit zwifchen beiden in seinen 
Snjurienproceß verlor. — Die: befte Rolle in dem ganzen Streite 
fpielten zweifelöohne Simon Glaffius um Johann Mufäus, 
Senaifche Theologen, welde ihn einer ruhigen und frengen Kritif 
— und zeigten, daß man ſich aus Mißverſtand verfolge und 
verketzere. 

Fuͤr die Wiſſenſchaften hatte dieſer Streit die gute Folge, daß 
ber theologiſche Forſchungsgeiſt geweckt und. mannichfache Fortſchritte 
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befonders in der Exegeſe und Kirchengeſchichte, "herbeigeführt wurden; 
als einen Nachtheil, der durch ihn entftand;* will — * 
man gelernt habe, die eigentliche Kirchenlehre mit Freiſinnigkeit zu 
behandeln. Daß das cip des Syneretismus nie zu einem giͤm⸗ 
ſtigen Reſultate fuͤhren kann, ergibt ſich wohl ohne weitere Eroͤr⸗ 


terung. | — —XR 
es Feſt,/ das der Schutzgoͤttin Athens, 








Synecia, ein alt⸗atheni 
der Minerva, geweiht war. am erzaͤhlt uͤber den Urſprung des 
Feſtes, daß Attica bis zu des Theſeus Zeit in verſchiedene Diftricte 
eingetheilt und jeder von einer eignen’ Gerichtsbarkeit geleitet worden 
ſei, fo daß man nur ſelten an den Urtheilsſpruch des Königs zu 
appelliren noͤthig hatteiv’ Auf den Rath der Minerva hob’ Thefeus 
die: beftehende Ordnung auf, & alle - Gerichtsbarkeit nad) Athen, und‘ 
weil. diefes auf Anftiften der Schutzgoͤttin geſchah, fo wurde ihr’ jenes 
Feſt gefeiert. a ———— HEFT f 
Synedrium, f; Sanhedrinm  ‘ ne Be Der 
Synergismus (duvepysır, mitwirken) heißt dieſenige Den⸗ 
kungsart, nach welcher man behauptet, daß ber natürliche Menfch' 
beim Werke der Beſſerung, um dieſe zu Beginnen, zu ſchwach fei, 
daß er nicht aus eigner Kraft ſich zu Gott wenden koͤnne, daß er 
indeß dann, wenn ber heilige: Geiſt die Beſſerung angefangen haͤtte, 
pur Fortfekimg und’ Vollendung derſelben aus. eigner Kraft-mitwirs 
koͤnne. Diefe Dentimgsart, die fi dem Semipelagianismus 
näherte, fand erſt allmaͤlig unter den Reformatoren‘, beſonders dutch 
Melanchthon und: defien Schule, Eingang, ja, fie wirrde-hier eine 
audzeichnende Eigenhäit: DE RR ——— 
Anfangs hatte Melanchthon, wie Luther, nur den reinen 
und firengen Auguſtinianismus begünftigt und bekannt. Dieß erhellt 
äus der erften Ausgabe feiner Loci'theof., in welcher er ſelbſt, noch 
beftimmter ald Luther, die Nothwendigkeit aller menſchlichen Hand⸗ 
lungen und die Kraftlofigkeit des Willens, oder vielmehr das. Weg⸗ 
läugnen der Freiheit des Willens aufftellte. So fagte er. Bm 
Loc.'de libero' arbitrio: Quando quidem omnia , 'quae''eve-' 
fiunt, 'necessario juxia divinam- praedestinäationem &veniunt; 
hulla est’ voluntatis'nostrae' hbertäs. - Noc eine Reihe von. Jah⸗ 
ren hindurch finden wir in feinen Schriften - dieſelbe Anſicht, doch 
ſcheint er bei Abfaſſung der Apologie — art nalen 
feirie Meinung geändert zu haben, da er im Artikel de 'libero ar- 
bitrio 'jeßt ſchon aͤußerte: der menſchliche Wille habe eine gewiſſe 
Freiheit, um Legalitaͤt zu üben (d. ir habe das Vermoͤgen, aus 
dgennüsiger Furcht das Boͤſe zu unterlaffen und dem Gefege gemäß 
zu leben) und- Dinge, welche der Vernunft unterworfen find, zu 
wählen, aber er habe nicht, ohne den heiligen Geift, das Vermoͤgen 
der Moralitaͤt, d. i. et habe nicht das Vermögen, das Boͤſe aus 
Haß gegen baffelbe, zu: unterlaffen und bad Gute, aus Liebe zu dem: 
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ſelben und zu Gott zu vollbringen. Quod humana voluntas ha- 
t aliquam libertatem ad efficiendam civilem justiüam et 

) res ration; subjeetas. Melanchthon läugnet nun 
8 habeat vim sine spiritu sancto eſſiciendae justitiae spi- 
ritsalis. In der zweiten Ausgabe feiner Loc. theol. vom Jahre 
1535 ftellte er den Synergismus ganz offen dar, nennt es einen 
‚„ wenn man das Vermögen des Menfchen zum Guten nicht 

ennen wolle, wenn man ben Menſchen, im iffe zur 
Ausübung des Suten, wie eine Statlie ſich denle (De lib. arbitr. — 
non ‚probe deliramenta Manichaeorum, qui prorsus nullam 
voluntati aetionem tribuebant, nec quidem adjuvante spiritu 
sapcio, quasi prorsus nihil interesset inter voluntatem et sta- 











po ae daß der Menſch bei feiner B eine 
gew —— aͤußern koͤnne und muͤſſe. Zwei Urſachen ſind es 
nach ſeiner Anſicht, welche hierbei als zuſammenwirkend betrachtet 


werden müffen, naͤmlich Verbum, apiritus sancius et volun- 
tas hominis, nen sane. oliosa sed repugnans infirmitati 
suae 
> Diefelbe Anficht legte Melanchthon in. allen folgenden Aus⸗ 
‚gaben feinge Loei auf das Beftimmtefte dar, ja, er ftellte fie auch 
in feinem Bedenken über dad Interim (f. dief. Art.) vom Jahre 
auf, wenn er fagt: tamen non est in bomine efficax tan- 
quam in trunce nihil agente, sed ita hominem trahit et con- 
verüt, ut in adultis et intelligentibus aliquam velit esse, vor 
lumtatis actionem, quae suam, elficaciam comitetur. 

Aus Alem erhellt hinreichend, dag Mel anchth on den Syner⸗ 
gismus ſchon zu Luther’ 5 Lebzeiten vortrug, daß ed bekannt fein 
mußte; wie ſehr er durch diefe Kehre von Luther abwich und den⸗ 

wurde er auch nicht im Mindeſten deßhalb bekämpft oder zur 

intwortung gezogen, nicht einmal von Luther. Daß biefer 
ſchwieg, läßt.jich theils daher erfiären, daß er in Melanchthon's 
Theorie feine Grundidee von der Rechtfertigung und Befe- 
ligung: des Menfchen aus. der Gnade Gottes und nit 
an dem Verdienſte bed Menſchen, unangetaftet. fand, daß 
elanchthon aud auf diefe Weife die Auguftinifche rende 
Lehre einem unbedingten Rathſchluſſe meiden konnte, ohne gerade 
dem Pelagianismus oder Semipelagianismus zu nahe zu kommen: 
Da Luther ſchwieg, wieviel mehr: waren; die anderen Theologen; 
die Doch nun lehrten, was Luther: zuerfi vortrug, verbunden, mit 
NMelanchthon deßhalb keinen Kampf zu beginnen; kaum war aber 
Zuther geftorben, fo fing man. auch ſchon an, den Synergismus 
hier und da als eine Ketzerei zu erkennen, indeß enthielt man. fich 
noch bis zum: Jahre 1558 bieruber aller. weiteren  Yeußerungen, 
As aber... Job, Pfeffinger Propositiones. de: libero arbitrio 
zu Br ip zig; herausgab und Diele Theorie vertheidigte, griff ihn for 
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gleich Nicol. Amsdorf: Deffentliche Bekenntniß ber 
reinen Lehre bed Evangelii und Confutatio der jegigen 
Schwaͤrmer (1558) mit wüthender Heftigkeit an. Stolz: 
Concionatoris anlici Ducum Saxoniae refulatio Ppropositio- 
raum Pfeffingeri de libero arbitrio, und $laciu$; Refuta- 
red — Pfeffingeri de libero arbitrio, ſtimmten 

ogleich bei. 

Der Zweck biefer Zeloten ging nur dahin, Melandhthon und 
die Wittenberger in Verruf zu bringen, um die neue Univerfitdt 
SIena, die man eben eingerichtet hatte, zu heben. Hatte Amsdorf 
nur Pfeffingern angegriffen, fo seit nun Flacius den Me— 
lanchthon und deſſen Schule vorzugäweife an, indem er die frenge 
Auguftinifche Theorie feftbielt. Darauf bewog er die Herzöge von 
Sachſen zur Herausgabe des bekannten fächfifchen Gonfutationsbuches. 
Hier wurde der verhaßte Synergismus verdammt, aber auch neue 

ändel famen zum Vorſchein, namentlih mit Victorin Strigel 
(f. Strigels Streit), der doch nur denfelben Synergismus, wel« 
Ei Melanchthon oder die Wittenbergifhe Schule lehrte, auf: 
elite, 

Die Concordienformel ſprach fi) von Neuem gegen den Syner: 
mn. verdbammend aus, indem fie das ftreng Auguftinifche Syftem 
approbirte. | 
Syngramma, ſchwaͤbiſches. Schwäbifhes Syn: 
— ——— heißt eine von ſchwaͤbiſchen Predigern (Joh. Lachmann, 

rhardt Schnepf, Bernh. Griebler, Joh. Geiling, Mart. 
Germanus, Joh. Gallus, Ulrich Schwiger, Joh. Val⸗ 
denfis, Wolfgang Taurus von Orendſal, Joh. Rudolph, 
Joh. Eiſenmann, Mich. Gretter und Joh. Brenz) unter⸗ 
ſchriebene, von Joh. Brenz verfaßte und im Jahre 1525 erſchie⸗ 
nene MWiderlegungsfchrift der Meinungen des Decolampadius 
über das Nachtmahl (f. Abendmahlsſtreit). Decolampadius 
fchrieb dagegen: Ad ecclesiastus Suevos antisyngramma, 1526. 
Es verdient im Syngramma befonderd bemerkt zu werden, wie man 
den Gegner zu widerlegen fuchte. Es hatte u. a. Decolampas 
dius eine Stelle aus Auguftin gebraucht, in welcher diefer das 
Brod im Abendmahle eine Geftalt oder ein Zeichen nannte. Hierauf 
erwiederte man, daß Auguftin Feineswegs Idugne, daß das Brod 
der Leib Chrifti fei, wenn er ed auch eine Geftalt nenne, da ed doc) 
immer nur dad werde, was dad Wort fei, welches zu dem Brode 
fommt. Das Wort lautet aber: „das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird." Diefedö Wort ded Abendmahles bringt auch bem 
Leib des Hern in dad Abendmahl, ober dad, was es in fi hat; 
ed 2 den wahren Leib Chriſti in ſich, alſo bringt es auch diefen 
um Brode, 
a Hieraus erhellt, daß die Berfaffer ded Syngramma nothwens 
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bigerweife behaupten mußten, der Leib Chriſti ſei wefentlich im Worte, 
und dem Worte follte eine Kraft zukommen, die biöber noch nicht 
befannt war, Der Grund, auf welchem ſich diefe Anficht ‚fügte, 
war die Behauptung, daß der Glaube, wie er Gott gegenwärtig bat, 
indem er Gott glaubt, auch Leib und Blut gegenwärtig haben 
müffe, wenn er beides genießen fol, Nur das Wort macht Gott 
den Frommen gegenwärtig mit allen feinen Gütern; ift diefes aber 
her Ball, aus welchem Grunde folte dann das Wort diefes nicht 
auch bei dem Leibe und Blute Chrifti thun? 

Dieſes Syngramma fand bald bei den Iutherifch=gefinnten 
Theologen den ungetheilteften Beifall und jeder von ihnen ‚, glaubte 
ſich ermunfert zu fühlen, nach Kräften zur Unterdrüdung ‚der giftigen 
Keßerei, welde Decolampabdius verbreitete, beizutragen, & 
traten jeßt gegen diefen Pirfheimer (De vera Christi carne 
et vero ejus sanguine ad Joh. Oecolampad. responsio), 
Theobald Billican (Prediger in Nördlingen: De verbis 
coenae Dominicae et opinionum varielale epistola) u. X. 
anf, felbft von den Kanzeln prebigte man gegen ihn, feine Anhänger, 
mengte ihn und diefe mit Muͤnzer und defen fanatifchen Brüdern 
zufammen, und nannte ihn, wie feine Freunde, „Sacramentirer” 
— vwodurch freilich der Abendmahlöftreit immer in neuer Kraft ge: 
halten wurde. | | 

Synodalweſen und Synoden, f. im Artikel: Kirchen: 
berfammlungen. 

Synoditen, f. Moͤnchthum; Saudes. 

Synuſiaſten, f. Apollinariften. 

Syriſche Chriften, ſ. Neftorius, Streit beffelben; 
Chriften. ' 

Syslaticae litterae, ypaynara auorarıza, fo hießen bie: 
jenigen Attefte, welche jeder Sifliche felbft jeder Mönd) haben mußte, 
fobald er in eine- fremde Parochie ſich begab, wo er unbekannt war, 
wo er vielleicht in den Verdacht der Härefie gerathen und dann Feine 
Aufnahme finden Fonnte, Der Bifhof flellte diefe Zcugniffe aus. 
Zum Zeichen ihrer Aechtheit waren fie mit den Buchſtaben IL, T. a. IL, 
d, i. Vater, Sohn und heil, Geift, bezeichnet, 








T. 


Taaut heißt in der alten morgenlaͤndiſchen Mythologie ein Land⸗ 
goft der Phönizier. Es wird von ihm erzählt, daß er bie Schrift 
und die Wiffenfhaft erfunden und das Gefetz von fieben Kindern 
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eines höheren weiblichen. Wefens, Namens : Sydyk, und. von dem 
Ba „ befjelben, welcher, Aeſculap genannt wird, empfangen und 





auf geweihte Tafeln gefchrieben habe. 
aavid / f. Efpendarmad. JE 

ı;, Tabellarii biegen in der alten Kirche diejenigen Geiftlichen, 
welche Briefe (tabellae, eigentlich: Eleine Zafeln, auf welche. etwas 
geſchrieben iſt) von einer Kirche oder Gemeinde zu einer anderen 
trugen. Bei Eyprian werben die Briefe epistolae clericales 
genannt. Auguſtin fpricht auch von den. Tabellarien und for 
dert von ihnen studium in petendis rescriptis, gratiam.in pro- 
merendis, diligentiam in custodiendis, alacritatem in perferen- 
dis et fidem in reddendis. 9 gi — ART; 
+ „Lebenna (Zabennes), Orden der Klofterfrauen bon; 
Zabenniofitinnen. Der Orden der Klofterfrauen von Tabenna, 
beren Glieder auch Zabenniofitinnen genannt werden, foll von 
bem. für dad Moͤnchthum berühmten Pahomius (f. den Art. 
Mönhthum) um das Jahr. 340 auf Tabenna geftiftet worden - 

in... Die Anhänger des Pahomius auf Tabenna folkn ben 

amen Zabenntofiten geführt haben. Als erfte Vorfteherin des 
Ordens der. Klofterfrauen wird die. Schweſter des Pahomius ges 
nannt, und als Hauptgebote in der Regel, die von den Klofterfrauen 
befolgt worden: fei, werden angeführt: Gotteöfurcht zu üben und 
Stilihweigen zu beobachten. Zur Ordenstracht gehörte ein an den 
oberen Enden mit. Kreuzen gefticdter Rock und ein Engel, mit. einer 
metallenen Zafel, auf welde jene Hauptgebote und. die. Sentenz: 
hat feinen Engeln wegen deiner befohlen,“ gefchrieben fein 
ollten. 


abernakel, tabernaculum, das Zelt, ift bei den Juden ber 
geroöhnliche Name zur Bezeichnung der Stiftshütte, welche Mofes 
nach) dem auf dem Berge Sinai ihm gerrigten Modell und auf 
Befehl Gottes aufrichten laffen mußte. Ber den dlteren- Vätern. der 
chriſtlichen Kirche, z. B. bei Eufebius Vita Constant. IV. c. 56 
und bei Socrates Hist. eccl. I. c. 18, bezeichnet Tabernakel 
bas.bewegliche Zelt eines Heeres, in welchem der Gottesdienft gehal: 
ten wurde, — eine Feldkirche, in welcher Priefter und Diaconen, 
wie Sozomenud in feiner Kirchengefchichte I: e. 8. - berichtet, 
dienten. In ber römifchen Kirche wird mit dem Worte Taberna— 
tel das Ciborium, oder Sacramentshäuschen bezeichnet; — 
ein kleines Behältniß, welches auf dem Hochaltare: fteht, prächtig ver⸗ 
iert, ja, nicht felten mit Sammt, dem edelften Steinen und Metal: 
n auögelegt ift und in welchem das hochwuͤrdige Sacrament, d. i. 
bie Monftranz, aufbewahrt wird. Außerdem heißt auch noch das 
auf ähnliche Ast geflaltete Behältnig zur Aufbewahrung der Reliquien, 
fo wie. der Schrank, in welchem die ‚übrigen Kiychengeräthe aufbe— 
wahrt werben, ein Zabernnleh _ u... a. nl Hann 
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In- der proteftantifchen Kirche gebrauchen ‘die Methodiffen 
(! il Art.) das Wort Tabernakel zur Bezeichnung ihrer Bet: 
häufer. — 

Taboriten, f. Huſſiten; Bb. II. S. 284 ff. - 

Taͤgliches Öpfer (Tann nb39, Dan. 8, 11. 12. 13.5 11, 31.). 
Zum täglichen Opfer, welches von den Sfraeliten nach des Geſetzes 
Vorſchrift gefeiert werden follte, gehörten zweijährige Laͤmmer, ohne 
Seht, zum Brandopfer (Tan 737). Das eine Lamm wurde des 
Morgens, wenn der Zag anbrah — kurz vor dem Aufgange der 
Sonne, — das andere „zwifchen Abends," d. i. wenn der Zag fich 
neigte, — kurz vor dem Untergange der Sonne, — geopfert. Birk 
gehörte ein Speisopfer von einem „Behenden Erha (ein Maß, deffen 
abfoluter Gehalt fich nicht beftimmen läßt; Sofephus vergleicht es 
in Antiq. jud. lib. XV. c. 12. mit dem attifchen Medimnos, d. t. 
etwa einem Berliner Scheffel). Semmelmehls“ welches mit geftoßenem 
Dele gemengt werben mußte. Die Menge ded Dels, die hierzu ge 
braucht werden follte, betrug ben vierten Theil eines Hin (7 — 
ungefähr achtzehn Eierfhalen voll). Endlich gehörte zum täglichen 
Opfer auch ein Zrankopfer; bei jedem Lamme vpferte man ebenfoviel 
Wein, als Del. Der Wein wurde im Heiligthume geopfert. 
Aus dieſen Theilen beftand das tägliche Opfer; ed wurbe auf 
Öffentliche Koften angefhafft und an feinem Zage, felbft an Fefttagen, 
wo viele andere Opfer noch gebracht wurden, nicht unterlaffen; deß— 
wegen mußte auch dad Feuer auf dem Altare fortwährend unter: 
halten werden. ©. 4. B. Moſ. 8, 2—8.; 3. B. Mof. 6, 12, 
13.5 2. B. Mof. 29, 88 — 42. Außerdem mußte der Hohepriefter, 
auf eigene Koften, täglich ein Speisopfer dem Herrn weihen. a 

Nach der Verbrennung des erften Tempels führten die Juden 
in ihrer großen Synagoge flatt des täglichen Opfers ein Morgen: 
und Abendgebet einz diefes ift auch fpaterhin von den Ifraeliten bei: 
behalten worden. 

Tag des gegebenen Geferzes heißt bei den Juden der achte 
Tag des Monates Sivan (f. den Art. Monate), an welchem von 
Gott das Gefeg auf dem Berge Sinai dem Moſes gegeben- wor: 
ben fein fol. » > FM 

Tage der füßen Brode (mix bon) heißen bei den Juden 
bie fieben Zage, an welchen fie füßed oder ungefäuerted Brod effen 
follen. ©. 2. B. Mof. 12, 15. Diefe Tage find die Tage in 
der Paſſawoche, vom vierzehnten bis einundzwanzigften Nifan 
(f d. Art. Monate). Ueber die Tage der fügen Brode f. 
Paſſaz Ungefäuerte Brode, Feft dverfelben. 

Tagut (arab.) heißt — Goͤtzen bild, Idol. Der 
Koran gebraucht das Wort Tagut — She zur Bezeichnung 
zweier Goͤtzen, die von den Bewohnern Meccas, zur Zeit Muha- 
med's hochverehrt wurden, — von Allat und Al⸗Uzza voder 


Aloza. ©. Allatz Aloza. In Sure 2 werben auch böfe Geifter 
mit dem Worte Tagut bezeichnet. - | 
Tagwähler (Praestigiatores; myH3n — 739) heißen über: 
haupt diejenigen, welche aus Aberglauben gewiſſe Zage flır gewiſſe 
Gefchäfte oder Unternehmungen glüdlich, ober unglüdlidy halten, 
Solche Zage waren den alten: Griechen. und Roͤmern bekannt nd 
wurden felbft von den Juben beobachtet. Das: mofaifche Gefeh ver: 
bot es, ſolche Menfchen im Volke zu. dulden, welche der Zagmählerei 
ergeben wären. | u 
Euther überfegt dad Wort mmastsn burh TZagmwähler. Die 
ſes Wort kann hergeleitet werben von 719, Auge, und nach diefer 
Derivation drüdt 7539 das Bezaubern durch dad Auge aus. Diefe 
Derivation wirb ſchon von den Zalmubiften und auch von neueren 
Gelehrten der hebr. Sprache beibehalten und einer anderen, nämlich 
von 739, Wolfe, — fo daß. z919 bedeutet: Weiſſagungen aud dem 
Zuge der Wolken nehmen, — darum vorgezogen, weil es an Beweiſen 
fehlt, daß bei den alten Juden die Weifjagung aus dem Zuge der 
Wolfen Statt gefunden habe. Aus bdiefem Grunde leitet es wohl 
keinen Zweifel, daß bie zuerſt angegebene Bedeutung der letzteren 
vorzuziehen ift. Diejenigen, welche leßtere aber dennoch beibehalten, 
nehmen dad Wort nr211772 auch bald in der Bedeutung von: Plas 
netenlefer, Sternbeuter. Die Septuaginta überfest ed durch 
— d. i. die, welche auf gute und boͤſe Omina 
Achtung geben; die Bulgata durch: qui observant somnia. 
i-ki (Ri) wird von. den Gelehrten Chinas die erfte Urfache 
alles Eriftivenden genannt. Sie denken fie fidy von jeder Unvoll⸗ 
fommenheit der Materie abgefondert und behaupten, daß fie ſchon 
vor allen Dingen vorhanden war. Tai-ki kann vom diefen nicht 
unterfcbieben werden, benm er ift mit den Elementen, mit der Erde 
und bem Himmel überhaupt fo verbunden, daß man jedes Eriftirende 
einen Tai⸗ki nennen kann. | 
Tal heißt ein muficalifches Inſtrument, welches die Parfen, wie 
ed ihr Geſetz befichlt, bei gewiſſen gottesdienftlichern Handlungen ge 
brauchen müflen. Es befteht nur aus zwei Blechen, die gegen einan⸗ 
ber gefchlagen werben. j | Ä 23 
Talapoinen heißen die Prieſter des Fo, namentlich in Siam; 
in ber Gegend dieſes Landes führen fie den Namen 
Zongi. In Arrakan werden fie zu den Rotins gezählt: Sie 
gehören zu ben unteren Claſſen der Rahaanem (f. dieſ. Art;), 
wo 
ie 








hnen in Klöftern und find an. Anzahl bedeutend. Ihre Kleidu 
ein langer weiter Mantel von gelber Farbe; übrigens. gehen 
mit entblößten Füßen und kahl gefchorenem ana ©: der 
Art. Birmanen. Hier füge ich: über bie Befchäftigung: der Ta⸗— 
lapoinen. noch Folgendes: bei:: Ä 2* 
Sie predigen dem Volke und ſetzen ſich dabei auf: einen; großen 
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Stuhl, indem ſie die Beine kreuzweiſe uͤber einander ſchlagen. Auch 
die Jugend unterrichten fie. Wenn fie mit Tagesanbruch vom Nacht⸗ 
lager fich erhoben haben, begeben fie fich mit ihrem Vorſteher in die 
Pajode. Nach vollzogenem Gotteöbienfte — ſie ſich mit dem 
Einſammeln von Almoſen, dann nehmen: fie ihr Morgeneſſen ein. 
Das Erſte von demfelben widmen ‘fie. ihrem großen Gotte. Nach 
dem Morgenefjen beichäftigen fie fich mit Beten: und Selbftbetrachs 
tungen, bis zum Mittagsmahle; nach demſelben geben fie denjenigen 
Knaben Unterricht, welche bei ihnen wohnen und gefonnen find, in 
den Zalapoinenftand treten, endlich halten fie noch einmal, zur 
Abendzeit, Gotteödienft. Im Vollmonde des fünften Monates werden 
die Götterbilder mit wohlriechendem Waffer von ihnen gewaſchen 
Kg — brauchen ſi ie einen Roſenkranz von einhundertundachtzig 
ge 
Taled heißt bei den Juden eine weiße, vieredig geftaltete Kappe, 
bie fie in der Synagoge brauchen, um ſich, während bes Gebetes, 
dad Angeficht zu bededen. Dieſer Gebrauch beruht auf dem Auss 
—— im 2. Buch Mof. 34, 33. Taled iſt mit max, d. i. 
roddeln oder Quaſten verfehen, die am Vorder: und Hinterhaupte 
Keen Diefe Troddeln wurben von. ben alten Sfraeliten, die 
ie an den Eden ihres Oberkleides trugen, für heilig gehalten; fr 
Tali heißt in der parfifchen Liturgie ein Zeller, den man: bei 
den gotteödienftlichen Verrichtungen dazu braucht, um Früchte, Wohl⸗ 
gerüche und Aehnliches auf ihn zu .legen. 
CTalisman , eigentlich Danishmend, von dem perfifchen 
Worte Danish, d. i. Wiflenfchaft, heißt bei den Muhamebanerm 
ein Gehilfe des Imam (f. dief. Art.). Diejenigen, welche in einem 
Collegio unter einem Modariffa (b. i., nad unferen 
Profeflor) fludiren und Softi.oder Suchta heißen, werben, wenn 
fie weit genug in den ihnen nöthigen Wiſſenſchaften vorgefchritten 
find, zu Danishmend erklärt. Dann.fegen ‚fie ihre Studien uns 
ter: einem Auffeher, Kamarbafchi genannt, fort, bis fie zur Ima⸗ 
menmwürde gelangen. 

Talisman (analog dem hebr. b>x, Bild, Zeichen) ift ein Bil 
oder Abzeichen, welches in Metall gegoffen, oder in Stein gegraben 
und zu einer. befonderen Zeit (bei Erhöhung gemifler Sterne, ober 
Zufammenkunft gewifler Planeten, — alfo unter: einer gewiſſen Con⸗ 
ftellation; daher heißen die Talismane auch Conſtellations— 
ringe) mit befonderen, auf Aberglauben beruhenden Geremonien ans 

nr wird und die Kraft haben foll, denjenigen, welcher ed bei 

tragt, zu befähigen, ungewöhnliche Wirkungen, befonders gegen 

rn neheiten, bervorzubringen, oder überhaupt an jebem Drte, an wel: 
chem ed. fich befindet, Boͤſes abzuwenden. 

Der Glaube an die heilfamen Wirkungen ber Talismane in 

Beziehung auf die Abwendung irgend etwas Boͤſen iſt im Morgen⸗ 
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lande entflanden. Die Talismane ſtehen hier: noch jetzt in’ großem 
Anſehen. Sie finden fic bei den cultivirten Völkern: der) alten und 
neuen. Beit (vergl. den Art Amulet) und auch: jegt noch gibt es 
Chriſten in allen Confeſſionen, welche abergläubifch genug find und 
ſich eines Talismans zum Schutmittel gegen irgend etwas, was ‘fie 
als unglüdlich betrachten, bedienenz — ein Beweis, daß doch in 
unferen Bürgers: und -Landfchulen noch ‚nicht die Aufklärung‘ gegeben 
‚wird; von wekher man im''unferem Beitalter fo oft und gerne ſpricht. 
Talmud (rad. 57er hat geletntz:sinsn, Lehre = man, 
Gefeß) heißt ‚die Sammlung’ der Traditionen und Auffäge, welche 
von: allen Juden; die der alten Secte der Pharifäer zugethan find, 
mit derſelben Ehrerbietung und: Achtung, als das von ihnen anets 
Sannte Wort Gottes , oder Geſetz angenuimmen; ja, theilweife wohl 
noch höher geachtet wird, Bei ben Juden herrſcht daffelbe Verhält: 
niß zwoifchen dem Talmud und obem Geſetze, wie in ber roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Kirche zwiſchen der trabitiönellen Lehre und- der heiligen 
Schrift; denn in der Tradition erkennen. auch bie Rabbatiten die 
Summe: der aöttlichen Lehre, den Inbegriff: aller Gelehrfamkeit, die 
Quelle aller Wiffenfchaft:  :; ; 7 „wrmin IE Da: 
4, Den Urfprung.diefer Sammlung" leiten bie. Rabbinen eben ſo 
vom Mo ſes her, wie das gefchriebene Geſetz, denn als Moſes bei 
Gott auf. dent. Berge Sinai vierzig Tage und Nächte weilte, ſollte 
er auch. die ‚Lehre des Talmuds ee haben; hierzu — ſie 
aber:bie Erklaͤrung, daß Moſes die Geſetze, welche der Talimud 
enthalte, ‚nicht aufichreibendurfte, ſondern ini Gedaͤchtniſſe bewahren 
| Diefen Geſetze, behaupten: ſie weiter, feien zur deutlicheren 
Erkenntniß des geſchriebenen Gefehes Hegeben, «von Mofes auf 
Joſua, von dieſem auf die Richter; von dieſen auf die Propheten 
von dieſen auf Eſra, auf die Glieder der großen Synagoge u. fi 
vererbt. worden, bis endlich auch fie aufgezeichnet: worden feien.‘ Doch 
genug idiefer rabbinifchen Fabeln; die: Entftehungsmweife des Talmuds 
war, vom hiftorifhen Standpuntte aus betrachtet, eine andere, +." 
—Beherrſchte Fon; wie das N. 8. lehrt, die Juden zur Zeit 
Chriſti der pharifäifche Beift, ſo wat dieß nach der Zerftörung Ierufalems 
noch. weit mehr der Fallz der größe Druck/ den ſich das juͤdiſche Volk 
durch. die häufigen Gmpsrungen — Rom ern hätte, uͤbte 
den Hachtheiligften Einfluß auf die Moral. So wie ſich die Den⸗ 
kungsart des Volkes aͤnderte, ſo aͤnderte ſich auch die buͤrgerliche Ver⸗ 
faſſung und die in dem Geſetze enthaltenen bürgerlichen Vorſchriften 
entfprachen wohl garnoft nicht den neuen Beduͤrfniſſen und Ver⸗ 
haͤltniſſen, oder gaben auch wohl keine Erörterung uͤber religiöfe An⸗ 
fichten, welche, vorher unbekannt, durch den neuen politiſchen Zuſtand 
der Dinge in die. Glaubenslehre der Juden übergegangen waren 
Die alten Lehrer ſuchten dieſem Mangel abzuhelfen, wendeten ſich zu 
dem Studiums: ber’. Wilfenfchaften, das unter ihnen faſt ganz ver 





fchwunden war, gründeten in Paläftina und Babylonien Schulen 
(die Schulen zu Tiberias und Lydda waren berühmte Schulen) 
und leiteten bier, alö Daupttheile des Unterrichted, dad Studium ber 
Bibel und ber caſuiſtiſchen Moral. Dem Gefege fügten fie Aus: 
legungen bei, wodurd es feine ‘Anwendbarkeit auf neue Verhältniffe 
erhielt. Freilich waren dieſe Auslegungen in ben allermeiften Fällen 
nur aus der Willkür des Commentatord hervorgegangen, und: gaben 
darum auch fehr oft Veranlaffung zu neuen Fragen, Unterfuchungen, 
Auslegungen und. Gefegen; freilich ftellten die alten Lehrer auch oft 
aus eigner Machtvollfommenheit ganz ‚neue Geſetze auf, dennoch er⸗ 
hielten diefe und die Auslegungen ein ganz gleiches Anfehen mit der 
mofaifchen Dffenbarungsurfunde, die fchriftlich . fortgepflanzt worden 
war, Die Auslegungen- und Zufäge zum: Gefege, weiche von ben 
Rabbinen aufgeftellt worden: waren, bildeten die fogenannte m uͤnd⸗ 
liche Ueberlieferung, — das traditionelle Geſetz, denn 
ber. Lehrer theilte fie dem. Schüler mit und. verpflanzte ſie alſo durch 
die Tradition auf die Nachwelt, ZA 
Eine fanctionirte ‚fchriftliche Sammlung diefed traditionellen Ge 
ſetzes gab es lange Zeit hindurd) nicht, endlich aber wurde eine folche 
durch den-Rabbi Juda, den Heiligen, nach Einigen im Sabre 
150 un. Chr. G. mach Anderen im Anfange des 3. Jahrhunderts, 
vollendet. Maimonaͤdes gibt über die Sammlung durch Ju da 
den > iligem in.-praefat. ad Seder Seraim folgende Mittheitung: 
„As Suda der Heilige fah, daß die Lage der Juden nur immer 
mißlicher, daß die Zahl der Schüler immer: weniger wurbe, daß das 
Chriftentyum immer’ ftärfer  überhand nahm, ja, daß das juͤdiſche 
Volk bald gänzlich zerfiveut werden und: bie ‚Zradition (d. ii dad 
traditionelle Gefetz, die muͤndliche Weberlieferung). bald 
gänzlich verloren geben wirbe, da entfchloß er ſich, aus den Werken 
der Voreltern, aus neueren Handbuͤchern und: aus: Nachrichten, bie 
er ſelbſt gefammelt hatte, ein vollftänbiges Lehrgebäude des traditio⸗ 
nellen Gefebes abzufaſſen, damit man daflelbe um fo. weniger ver 
eſſen und durch daſſelbe defto Praftiger. dem: Chriſtenthume Wider: 
Band leiften könnte. Er arbeitete vierzig Jahre lang am dieſem 
Werke und nannte es Miſchna.“ eres uͤber die Miſchna 
f: im Art. Miſchna. “ a t ıtı ‚hrund 
Ungeachtet der vielen ‚Unvollfommenheiten, namentlich der. Dun: 
kelheit und Verworrenheit;. welche in dieſem Buche des Juda, wel 
ches nur muͤndliche Lehren von den Zeiten dev llelteften, Propheten 
und Männer der großen Synagoge bis zuusgeit Juda's des 
Heiligen. enthalten folk, herrſchen, fand es doch beiden Juden 
Beifall und erhielt diefelbe Autorität, welche mat dem Geſetze zus 
getheilt hatte. Doch die Unvollkommenheiten des Buches veranlaßten 
andere Rabbinen, ſelbſt ſchon bei den Lebzeiten Ju da's des Heiz 
ligen, beſonders aber: nach feinem: Ableben, die Miſchna zu. erläus 
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isn. und bad, was, noch fehlte, beizufügen. ‘Sie lieferten alfo 
Supplemente jur Miſchnaz aus biefen entftand endlich," im Jahre 
30.v. Chr. G. die in rg Anfehen ftehende Gemara dur dem 
Rabbi Jochanan, Vorſteher der jüdifchen Schulen in Paldftina, 
der fie auch zundchft für diefe Schulen abgefaßt hatte. Die Mifchna 
und Gemara zulammengenommen bilden den fogenannten jerus 
einer Zalmud; in diefem ift die Mifchna als der Text, 
die Gemara als die Auslegung zu betrachten. Näheres über die 
Gemara f. im Art. Gemara. to 
| As ſich die vornehmften und gelehrteften Männer unter ben 
Juden von Paläftina nach Babylonien gewendet hatten und die pa= 
Läftinenfifchen Schulen in ihrem Anfehen fanfen, während die baby: 
lonifchen fich fehr erhoben, begannen auch babyloniſche Rabbinen einen 
neuen Commentar zur Miſchna auszuarbeiten. Der Rabbi Afche, 
Kector der Schule m Sorg, unterflügt. vom Rabbi Abhina, 
"machte hiermit ‚den ‚Anfang, Rabbi Joſe vollendete oder. verfiegelte 
(mie die Juden reden) das Werk in oder nach dem 5. Jahrhunderte. 
Diefer babylonifche Kommentar (babylonifhe Gemara, ſ. 
ben Art. Gemara) an ſich heißt der babylonifche. Zalmud, 
Er hat bei den Juden eine folhe Hochachtung erlangt, daß fie ihn 
nicht nur dem A. T; felbft, fondern auch der Mifchna vorziehen, 
Vergl. auch den Art. Geſetz. | ut, ni 
Der Zalmud mit feinen vielen, die Moral vernichtenden Lehren 
wird noch jegt von den Juden, felbft im gebildeten Deutfchland, als 
das wichtigfte Religionsbuch anerkannt, ‚die Jugend wird fogar auf 
benfelben verpflichtet. Daß diefe Verpflichtung wirklich noc Statt 
findet, ift eine ausgemachte Wahrheit, obfhon ſelbſt Rabhinen in 
unferer Zeit fie abgeläugnet haben; daß der* Talmud eine ſchlechte 
Moral lehrt, wird von den Rabbinen unferer Zeit nicht geläugnet, — 
warum aber verpflichten fie denn die Jugend noch immer auf die: 
felbe? Beifpiele der fchlechten Moral des Zalmuds find in mehreren 
Artikeln, 3. 3. in den Art, Chriften; Eid u. f. w. aus dem Zal- 
mud felbft mitgetheilt worden. Hier füge ich nur noch ein Beifpiel 
hinzu, Es fteht im Zrartat Megilla-die Lehre: Es ift ſelbſt dem 
erechten erlaubt, einen Nichtjuden * betruͤgen, — weil im zweiten 
Buche Samuelis 22, 27. ſteht: Du ſollſt rein fein. gegen. Reine 
und verkehrt gegen Verkehrte. \ * 
Diejenigen Juden, welche den Talmud annehmen, heißen ges 
wöhnlih Rabbanitenz; ihnen ftehen. die Karaiten und Sad» 
ducder entgegen; beide werden von den Rabbaniten als: Keber 
Auen und verfolgt. Bon den Päpften, 3. B. von Gregor-IX.., 
nnocenz IV.. Sulius Ill, Paul IV. u. %., wurde der, Tal- 
mud einem harten Schickſale unterworfen, denn fie befahlen, daß: die 
Eremplare deſſelben verbrannt werben follten, 13 duodar 
ichtig ift der Zalmud, wie, es ſchon Erasmus erkannte, 
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flr das Studium der hebräifchen Grammatif, Eregefe und Archaͤvlo⸗ 
gie. Wollte man eine Apologie des Chriſtenthums gegen das Juden⸗ 
thum abfaffen, fo würde man auch auf den Taͤlmud (der doch Immer 
verwerflich bleibt, wenn auch feine Vertheidiger e8 fort und fort wie: 
berholen, daß auch‘ recht moralifche Sentenzen in ihm ſich finden; 
denn es ift, abgefehen davon, daß durchaus Fein unmoralifcher Satz 
in ihm vorkommen dürfte, die Summe des Unmporalifchen in dieſem 
Buche doch viel- größer, ald die des Moralifchen) vorzüglich Rückficht 
nehmen koͤnnen und müffen, da die Argumente, welche die Juden 
gegen das Chriftentbum vortragen, aus ihm felbft fich widerlegen. 
Die Mifhna des jerufalemifhen Talmuds umfaßt 
vier Haupttheile und jeder Haupttheil- umfaßt wieder mehrere 
Bücher. Die Haupttheile heißen Seraim, Moet, Nafhim*und 
Jeſchuoth. Der babylonifhe Talmud befteht aus fechs 
Haupttheilen, oder Sedatim, jeder Seder faßt miehrere Bü: 
cher oder Tractate in fichz diefe werden Maſſichthoth genannt. 
Die Maſſichthoth theilt man in Perafim "oder Capitel und 
diefe wieder in Paragraphen oder Auöfprüche, die man in beſtimmte 
Saͤtze abtheiltz fie heigen Miſchnajoth. Die einzelnen Theile ber 
Sedarim (welche im Art. Mifchna hiernach zu berichtigen find, 
wie auch im Nachfrage bemerkt ift) und die Materie, über welche 
fie fich ausfprechen, gebe ich hier kurz.an. | 


I. Seder Sersims. 


Diefer Seder handelt vom Samen, von allerlei 
Früchten, Kräutern und Bäumen, von dem Öffentlichen 
und heimlichen Gebraucde der oe den gleichen 
und ungleihen Pflanzen u. dergl. m. Er faßt folgende 
elfTractate in fir — 0 Er ee 

1) Tractat Berachothz er beftcht aus. neun Capiteln und 
bandelt'von dem Gebete und der Danffagung für die 
Früchte des Landes und überhaupt für alle Wohlthaten; 
auch fpricht er fich darkber aus, zu weldher Zeit, an welchem 
Orte und unter welden Umftänden der Iſraelite beten 
und danken foll. 

2) Tractat Peahz er befteht aus acht Gapiteln und ſpricht 
fi über ven Aderwinfel, d. i. den Winkel eines Aders aus, 
der den Armen gelaffen werden foll, damit dieſe bie 
Früchte von demfelben einfammeln- fönnen 

8) Tractat Demaiz er umfaßt fieben Gapitel und dief 
handeln von den Früchten, von welden es zweifelhaft 
ift, 06 der Zehnte von ihnen gegeben worden und wie 
es nun zu halten fei. Sonft hatte man ſtets die zehnte Garbe 
gegeben; diefe Sitte war aber allmälig aufgehoben worden und da: 
her war Ungewißheit über den Zehnten eingetreten. 
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4) Tractat Cilajimz er.befleht aus neun Gapiteln. - Sie 
fprehen ſich aus uͤber die Thiere, bie mam nicht mit 
einander paaren, über den Samen, den man nidt vers 
mifchen und faen,.und über die Fäden, die man nidt 
unter einander weben dürfe, — . J 
5) Tractat Schefiith; in ihm werben zehn Capitel ges 
bit. Sie handeln vom Feier oder vom fiebenten 
ahre und von den Rechten beffelben. Das Feierjahr follte 
ein Sabbathsjahr für die Erde fein; in demfelben follte man nicht 
fäen, das, was gefäet war, nicht einerten, das aber, was: der. Halm 
abwärtd trug, war Allen gemein. Der Zractat iftwmeiftentheils nach 
dem 25. Gap. des 8. B. Mof.everfaßt. A es 

6) Tractat Terumothz er enthält elf Capitel, veren Ins 
halt fi über die an die Priefter zu entrichtenben Hebe— 
opfer ausfpricht. und über diejenigen Dinge,-welde 
man von den feinigen auszulefen, abzufondern; gleich— 
fam als heilige.dem Priefter zu überreichen hätte:. 

7) Tractat Maasroth; er befteht aus fünf Capiteln und 
fpricht fih über die Zehnten aud, die an die Leviten 
abgetragen werden mußten. EEE 
8) Zractat Maaßer⸗-ſcheni; er enthält fünf Gapitel. 
Diefe handeln vom zweiten Zehnten, der zwar aud an 
Die Keviten gegeben wurde, ben diefe aber an die Pries 
ſter ausliefern mußten. Er wurde in IJerufaben in Hei⸗ 
ligkeit verzehrt, _ _ — | 

9) Tractat Challaz er umfaßt vier Gapitel. Sie reden 
hber die Schuldigfeit der Weiber, die Kuchen zuzube— 
reiten und zu baden, und von der Pflicht, sein Stud 
Zeig für den Priefter abzufondern. be Ä 

10) Zractat Orlah; er enthält drei Capitel, Cie. erklären, 
daß die Bäume in den drei erfien Jahren nad ihrer 
Pflanzung befdnitten werden müßten und daß der Ge- 
huß ihrer Srüdfe, innerhalb diefer Zeit, verboten fet, 

11) Tractat Biccurimz;. er ift in drei Gapitel getheilt und 
handelt von den Erftlingen, — wie fie fein und auf welche 
Art fie in den Tempel gebracht werben follen. 


UI. Seder Moed. 


Diefer Seder handelt im Allgemeinen über die res 
ligiöfen Feierlichkeiten der Juden und erklärt: fi 
Darüber, zu welder Zeit die Feier des Sabbaths oder 
irgend eines anderen Feſtes begonnen und befcloffen 
werden follte. Er faßt zwölf Zractate in fid: 

... 1) Tractat Schabbath; er enthält vierundzwanzig 
Gapitel und handelt von den Rechten und Feierlichkeiten 
Reudecker's Ler. IV. 32 
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des Sabbaths, von den Lampen (was für Del in denſelben 
ebrannt werben fol), von dem Herde, in welhem bie 
Falten Speifen aufbewahrt werden: follen, von dem 
Schmude der Perfonen. weiblihen. Geſchlechtes am 
Sabbathe u. u m. .un 

. 2) Zractat Erufinz er ift in zehn -Eapitel getheilt und 
ſpricht fih über die fabbathlihen Bermifhungen aus, 
Er erklärt nämlich, daß man am Abende vor dem Sabbathe das 
Effen zufammengetragen und gemeinfchaftlich: genoffen babe. Dieß 
ſei darum gefchehen, weil man den Sabbath entheiligt haben würde, 
wenn man hätte gemeinjchaftlich effen wollen, denn man ‘hätte den 
Sabbatherweg überfchreiten müffen; ‚oder man habe fih, um ben 
Sabbatherweg nicht zu überfchreiten, das Effen gegenfeitig entgegens 
getragen und dann genoſſen. a — 

3) Tractat Pefahimz er umfaßt zehn Capitel und ſpricht 
fih über das Dfterfeft, ven Sauerteig und deſſen Aus 
fegung, über das a Brod, über das Schlach— 
ten und Braten bes Öfterlammed auß- :-:- ! 

4) Tractat Schefalim; er enthält acht Capitel, bie über 
die Sefel des Heiligthumes ſich erklaͤren. E3 war: ndms 
lich jeder Ifraelite verbunden, in jedem. Jahre. einen halben Sekel 
zu bezahlen, theild zur Einfaufung eines. Opfers (zweier Laͤmmer), 
theild zur Anfchaffung anderer, für. den Tempel nothivendiger Dinge. 
Einige: Monate früher, ald der halbe Sekel entrichtet werden mußte, 
ließ man einen Öffentlichen Aufruf an das Volk ergehen, zur Zahlung 
ded Tributs nicht faumig zu fim | 

5) Zractat Jomaz er umfaßt acht Gapitel und fpricht 
fi über dad Heft des großen Verſoͤhnungstages auf 
Sieben Tage vor diefem Fefte müßte der Priefter aus feiner Woh— 
nung ziehen und im Tempel wohnen,: um fich würdig für das Feit 
vorzubereiten. | “ 

6) Tractat Succahz er enthält fünf Capitel und erklärt 
fih über das Laubhüttenfeft, über die Geftalt der Zelte 
ne die Dauer und über die Art und Weife, das Zeit 
zu feiern. ——— 

7) Zractaf Beezah oder Jom tob; er beſteht aus fünf 
Capitein und ſpricht über diejenigen Dinge, welche an 
jedem Fefttage, den Sabbath ausgenommen, erlaubt 
oder verboten waren (3.3. ob man kochen dürfe und wie man 
kochen folle), fib aus. Diefer Zractat heißt darum Beezah, weil 
er mit dieſem Worte beginnt. Beezah heißt ein Ei; es iſt am 
Anfange die Frage abgehandelt, ob der. Siraelite ein Ei, welches eine 
Henne am Feſttag gelegt hat, am Fefttage auch efjen dürfe? Jom 
tob heißt der Zractat, weil jeder Feſttag, ald ein folder, auch als 
ein guter Zag betrachtet wird, } 
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— — — —— Zr — 
428ractat Roſch haſchamah; er, ſpricht im piez -Capiteln 
Aber den Anfang des neuem, Fahres und defſen Feier. 

9) Zractat Zaanithz er handelt in vier Capiteln uͤber 
das Faſten und bieröffentlihen Fafttage- - --- | 
;: 10) Tractat Megillahz er erklärt, fih in vier Capiteln 
über das Lefen des Buches Eſther bei der Feier deB 
Purimfeftes. m ag ine g, 
1... 4): Tractat Moẽd katon; zer ſpricht ſich in vier Capiteln 
über.die Feier der kleinen Feſte, wber.uben dieng wifchen- 
feiertage an dengroßen Selten, aus. Einige Feſttage waren 
eingerechnete Feſte, ‚oder ſolche Feſttage, welche zwiſchen den 
Anfang und das ‚Ende: eines Feſtes fielen; fie wurden ganz heilig 
‚gehalten und: auch ganz: gefeiert; Anı einigen Feſttagen wurde zwar 
der Gottesdienſt gehalten, doc war. nicht alle, Arbeit verboten, — 
dieſe Feſttage waren eigentlich die zeimen Feſte. * 
“, 42) Zrastat: Chagigahz er erklärt. fih im drei Capiteln 
über dad Beobachten eines Feſttages, über die Erſchei⸗— 
nung auf dem Feſte oder über Dig eier, 
und über die Dpfer anıeinem:Feftes Nach dem 2.8. Mof. 
23: 17. ſoll Alles, was. männlich ift, dreimal jährlich, (am -Dfterz, 
Pfingſt- und Laubhüttenfefte) fih zu Serufalem vor den 
Herrn ftellen. Diefe: feierliche Darſtellung heißt Chagiga; von ber 
Reife nah Serufalem konnten Stumme, Blinde, Lahme, ‚überhaupt 
Kranke, Knechte, die nicht freigelaffen waren, und befonders bejahrte 
Perfonen, befreit werden. \ \ 
14.:Seder Naſchim. +1 
Dieſer Seder handelt im Allgemeinen; über die 
Weiber, über ihre, Verheirathung und Chefcheidung, 
über ihre Pflihten, Gemuͤthsbewegungen Re es 
beiten; er umfaßt: folgende fleben Erartatesıı-_ = 
‚.. 1) Zractat Jefamoth (Iefommoth); er enthält ſochzehn 
Gapitel und behandelt die Frage: Db. ein Ifraelite fer: 
nes Bruders Weib, das noch feine. Kinder geboren hat, 
ehelihen müffe, damit feines Bruders Name nidt um 
tergehe. Hieran fehließt ſich Die-Auseinanderfegung der 
Rechte einer folhen Heirathiund die Befchreibung der 
Geremonien, unter welhen;fonft eine folde Ehe ge- 
fhloffen worden fei. te Ran eat 
2) Zractat: Gethufoth;. er enthalt : dreizehn Capitel, 
Sie erklären fih über die Ehebuͤndniſſe, über die Mit: 
gift, über die Pflichten der Ehemänner, über die Rechte 
der Sungfrauen und Witwen, _ on 
8) Tractat Kid duſchinz er ift. in vier Gapitelgetheilt und 
handelt über die heimlichen und Hffentlihen-Beriöb- 
niffe, fernet.darüber, wie vwiel amt. Ausitat: 











) 
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ung erhalten, wie ſie zur Ehe -eingefegnet werben 
müffe und wie ehelihe Angelegenheiten am füglichſten 
befeitigt werben könnten.  ' ent. 

4) TractatGittinz er-befteht' aus neun-Eapiteln und be— 
handelt die Gefege für die — —— gibt an, wie 
die Scheidebtiefe abgefaßt fein, geſchrieben, gegeben 
und überbracht werden müſſen. 

655) Tractat Nedarim; ſer enthaͤlt elf Capitel und gibt 
die Geluͤbde an, welche derbindlich und unverbindlich 


Er find, fo wie die Perſonen, welche firiablegen dürfen. 
I 


6) Tractat Naftez er umfaßt neun Capitel. Der Nas 
firder (f. dieſ. Art.) durfte ſich das Haupthaarinicht ſchnei— 
den faffen und mußte ſich des Weines und der Berübs 
ung jeder -unreinen Sache enthalten. ‚Hiervon wird im 
Allgemeinen in den neun? Capiteln gehandelt. nor 22 
nn) Brachat Sotah; er beſteht aus neun Capiteln und 
ſpricht über das Weib, welches des Ehebruches verdäds 
tig iſt, Darüber, wie der Mann, als ein ſtarker Eiferer, 
das Weibverfinhen;, wie er demfelben, nach dem 4 8. 
Mof. 5, dab bittere Waſſer zu trinken geben folle und 


dergl M.- J ’ —4 ee 
na WVE Seder Neſikin. 
tiefer Seder handelt im Allgemeinen von demjeni— 
en Schaden, weldhen Menfhen und Thiere zu verur: 
den pflegen, und beftimmt bie Wiedervergeltung. -Er 
beftebt aus folgenden zehn Rractatenı 

1) Tractat Bava fammah; er umfaßt zehn Capitel und 
handelt von den Schadenklagen. Sen Name heißt: er ſte 
Pforte. NIE" 

2) Tractat Bavamezia, — die zweite Pforte; er be 
ſteht aus zehn Capiteln. Sie atlaͤren fih-über.da& Verhalten 
des Iſraeliten, wenn er. etwas gefunden hat, über das 
Borgen und Wuchern; über geliehene und verliehene 
Gegenftände und-dergle m. = TU 1. an ui. 

8) Tractat Bava bathra, — die lebte Pforte; a 
fpricht in dehn Gapiteln uͤber das Gefellfchaftsreht im Han« 
del, über Kauf und Verkauf, über Erbfchaften, Bürg: 
fhaften und bergl. m. KEEP FERe Ä 
Ä 4) Zractat Sanhedrin; er enthaͤlt elf Gapitel und ſpricht 
vom großen Rätherunv! deifen Gerichtsbarkeit, vom 
fünftigen Leben, wo auch zugleich vom Meffias und 
beffen Ankunft die Rebe ifi. tun. 

5) Zractat Maccothz er umfaßt drei Gapitel und ſpricht 
von den vierzig Streichen, weniger einen. Mit diefer 
Strafe wurden diejenigen belegt, die man als gottloſe Menfchen ver: 


Calmud. 601- 
urtheilt hatte- - Eigentlich: follte die, Strafe, in. vierzig, 





Streichen bes 
ftehen (5. B. Mof. 25, 3.), man beſchraͤnkte fie ber. auf, neun⸗ 
undbdreißig, um die Strafe gelinder zu machen. Auch der Apoftel 
Paulus hatte diefe Strafe von den Juden erbuldet ‚und zwar 
fünfmal, wie er ſelbſt im 2. Br. an bie Gor., Cap. 11, 24., fagt. 

6) Iractat Schefuoth; er befteht aus acht Gapiteln, Sie 
fpreben von den Eidenz wer einen Eid ablegen dürfe? 
Nach welcher Formel derjenige-fhwören foll, welcher 
umfonft wadht, welcher die Wache fich felbfi-ausgebeten 
hat, welcher fie für Geld übernimmt und welder fie mit 
Geld erfauft. | 

7) Tractat Edajothz er enthält acht Kapitel. und, fpricht 
iiber die Bezeugungen, über Beweisgründe, über bie 
Entfheidungen, die ſich nah den Zeugniffen. der Rab⸗ 
binen befeitigen lajfen. ee 

20,8) Tractat Horajoth;,er ſpricht in. acht, Capiteln ‚über 
die Grundfäge und Sprüde der Richter, ‚wie ‚und in 
wiefern die Sprüde zu halten, Daß die Uebertreter der= 
felben nachdrücklich zu ſtrafen ſeien. | 

9 Tractat Avoda faraz er enthalt fünf Capitel und ers 
Härt, daß ſich der Ifraelite eines Verbrechens ſchuldig 
mace,:wenn,er mit Chriften, die als Goͤtzendiener anz 
zuſehen feien, in.gefellfchaftlichen Verkehr trete. , 

10) Zractat Afoth,-oder Pixke Afothz; er. umfaßt ſechs 
Gapitel und gibt,eine Sammlung merfwürdiger Sprüde 
der alten Rabbinen, welde das mündlidhe Gefek nod 
von Mofes gehört und empfangen, dann anderen ge— 
lehrt haben jollen. * * 

— —— re 
Diefer Seder ſpricht im Allgemeinen über die Opfer 
unb andere heilige Gebräuche des jüdifhen@ultus Er 
beſteht aus folgenden elf Zractaten: | | 

1) Tractat Sefachim; er ‚enthalt vierzehn Gapitel, die 
fih über die Opfer erflären.umd darlegen, wie dieſe 
befchaffen fein mußten, zu welder Zeit, an zwelchem 
Orte und von welben Leuten die Dpfertbiere geſchlach— 
- tet, zubereitet und dargebracht werden burften. 

2) Tractat Cholinz er ift in zwölf Sapieingesbeit und 
Apriht uüber Die, reinen und unreinen Thieke, infofern 
fte von den Ifraeliten benugt werben durften, 

1.318) Tractat Menachoth; er fpricht im; dreizehn Kapiteln 
tiber die. Abend=--und Speisopfer. — 

4) Zractat Bexachothz er une: neun; Gapitel und. ers 
laͤrt ſich uber das Recht der Erfigeburs bei ben Thieren, 
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auf welche Art fie entweder dargebracht und geopfert, 
oder bezahltiwerden mußten. 

5) Etactät Erachinz er Tpricht fih m neun Eapiteln über 
ven Werth und_die Schaͤtzung der Gort‘ geheiligten 
Dinge aus) wenn man fie etwa loͤſen moͤchte. 

6) Tractat Temurah; er handelt in fieben Eapiteln davon, 
daß das Austaufhen eines Dpfers gegen ein anbereg 
niht Statt finden fönne 

7) Trartat Meilahz er zeigt in ſechs Gapiteln, auf wie 
— Weiſe man im der Art zu opfern fehlen 

nne, Ä * 

8 - Ah Crikhuth; er Tpriht in ſechs Eapiteln von 
ben 2 Aden, welche die Ausrottung verdienen ſollenz 
aus dem Geſetze werden ſechsunddreißig Suͤnden, welche ſolche Strafe 
verdienen, namhaft — — ee © 
9) Tractat Tamidz ſer gibt in ſechs Gapiteln eine Angabe 
über das tägliche Opferz es follen täglich zwei Länimer (das 
eine am Morgen, das andere am Abend) geopfert: werben. 2% 

10) Zractat Middoth; er fpricht ſich in fünf‘ Gapiteln 
über die Länge, Breite und den ganzen Umfang des 

Tempels zu Jeruſalem vor feiner I ee | 
11) Tractat Kinnimz er befleht aus drei Gaäpiteln und 
Rama et von den Neftern, Zurteltauben und jungen 
duben, welche von Armen, die feine andere Gabe hat: 
ten, ald Opfer gebracht werben Fonnten,- - 
VI Seder Toborntbku:. — -3- 

Diefer Seder handelt im Allgemlinen von ben Be: 
fledungen, deren ſich Menſchen und Thiere fhuldig 
aa und legt ed dar, wie man fich bei den 
Reinigungen zu verhalten habe. Er'befteht aus folgen: 
ben zwoͤlf Tractaten: “ Ein. in Tal 

1) Zractat Celimz er enthalt dreißig Capitel. Sie be. 
fhreiben die Gefäße, Kleidungen und anderen Geräthe, 
— den Tempeldienſtebeſtimmt waren, In den 
Capiteln werden auch die Kennzeichen, an welchen man 
erkennen kann, ob fie rein oder unrein find, mitgetheilt 
und die Mittel angegeben, mit weldien man ſie, wenn 
fie unrein find, wieder reinigen'tann, a 

‚ 2) Zratfat Dholothz er umfaßt gchtzehn Gapitel und 
zeigt, auf welche Weife Jelte, Häuſer und'die "einzel: 
nen heile berfelben verunreinigt und wieder gereinigt 
werben können; befonderdwird auf bie Berunreinigum: 
gen buch Thdte Rüdficpt genommen, ©) | 
9) Kractdt Negaim; er behandelt in: vie rzehn Capiteln 
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bie Plage des Ausfaged und gibt einige Mittel zur 
Beilung dieſer Krankheit an. er 

4) Zractat Parahz er enthält zwölf Gapitel und zeigt, 
wiedurd das Schlachten eines Thieres die Reinigung 
von Sünden vollzogen werden fann.. Hierbei ift befonbers 
von.ber Verbrennung der rothben Kuh (4. B. Moſ. 19) 
die Rede. S. den Art. Kub, die. rothe. 

6) Zractat Zohoroth; er gibt in zehn Capiteln noch eis 
nige Mittel zur Reinigung an und zeigt, wie man.bers 
jenigen Unreinigleit, welche nicht durch das Anrühren 
eiries.todten Menſchen oder eines Aafes entſtanden ift, 
zu begegnen habe. | | 
,, 6) Kractat Mikvaoth; er. fpriht in zehn Eapiteln von 
den Wafferbepältniffen zum Baden (Reinigen) für Per: 
pe beiderlei Geſchlechtes, oder von ben fogenannten 

uken. RT 
"  T &rartat Riddaz er enthalt zehn Gapitel und erflärt 
fih über die Reinigungen der Weiber in Bezug auf 
ihreimpnatlihe Zeit und in Bezug auf die Geburt eines. 
Kindes, az er u, Su | 

8) Tractat Mahfchirin, oder Maſchkinz; er befteht aus 
ſechs Gapiteln und fpricht von den-flüffigen Dingen, durch 
welche Früchte, und andere Speifen, wenn F mit jenen 
übergoſſen werden, verunteinigt werben fönnen. Vergl. 
8. B. Mof. 11, 88, 22. — 
M Tractat Safimz er ſpricht im fünf Capiteln über die, 
welche famenflüffig find und theilt ihnen die Mittel 
mit, durch welche fie wieder zu ihrer Reinigung gelan— 


gen koͤnnen. 

... 10). Zractat Teval jomz er theilt in vier Gapiteln eine 
ngabe,derjenigen Dinge mit, .welde an einem Zage 

eingetaudt und J——— werden durften, und be— 

ſtimmt das Verhalten desjenigen, der ſich einer Unrei— 

nigkeit wegen baden mußte und noch bis zum Abend un— 

rein war. * 








+, 14) Tractat Jadachimz er enthalt vier Capitel und han— 
belt von dem Wachen der Hände und beitimnt bie Ber 
Ihaffenheit, fowohl des Waffers, als des Gefäßes, wels 
ches zum Wafhen gebraucht werden ſoll. — 
42) Tractat Chezinz er beſteht aus drei Capiteln und 
ſpricht über die Thiere, welche die Fruͤchte an den Bäus 
men. zu verunrein igen Ban und erklärt, daß jede 
Frucht, die verunreinigt fei,. auch eine andere unrein 
mache, wenn fie diefe berühbre. — ea 
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‚ Der ganze Talmud befteht demnach aus breiundfechzig Mafs 
fihthot, oder Zractaten, und aus fünf hundert und vier und zwanzig 
Perakim, oder Eapitel. . 
+. Talmudiften heißen nicht blos die Verfaſſer, fondern auch bie 
Lehrer und Bekenner des Talmuds; zu ihnen gehören alle Rabbanis 
ten, oder alle Juden, außer den Karaiten und Sabbucdern. 
Vergl. die Art. Zalmudz; Karaiten; Sadducaͤer; Tannaim. 
. Tammuz wird ald der. Name eines Gögen ber alten morgens 
landifhen Völker angeführt. S. Thammuz. 
KTammuz beißt bei ben Juden der vierte Monat ihres: Firchs 
Jüchen: unb der fünfte ihres. bürgerlichen Iahreß. . ©. d. Art. Mos 
nate. Zwei Zage find in dem Monate Zammuz. befonders merk⸗ 
wuͤrdig; — der eine ift ein Faſttag, wegen der Anbetung des goldes 
nen Kalbes und’ wegen der Beftrafung deßhalb; der andere iſt ein 
Erinnerungstag an Mirjam, ‚die, wegen’ ihres Ungehorſams gegen 
ihren Bruder, mit. dem Ausfage beftraft wurde. 
Tanafur heißen im Zend = Avefta ‚diefenigen Sünden, welche fo 
ftrafbar: find, daß fie den Menſchen, der fie begangen hat, dereinſt 
über die Brüde Tſchine vad nicht gehen laffen. : Derjenige begeht 
Zanafur, welcher feine Fehler nicht anerkennen will und ununter⸗ 
brochen fortfündigt. © ra 
Tandelin,; Tanchelm, f, Tanquelin era] 
Tanfana ift der Name einer ehedem von den Weftphalen vers 
ehrten Gottheit, welche ihren. Dauptfig- wahrfcheinlich zu Bochelzs 
haufen hatte Zacitus kennt die Gottheit Zanfanaz er: ers 
wähnf fie mit der Angabe, daß der fehr berühmte Tempel derfelben 
im Lande der Marfen, d. i. im heutigen Weftphalen, durch Gerz 
manicus zerftört worben ſei. In dem erften Buche feiner. Ann 
len, Gap: 51, fagt Zacitus: Avidas legiones, quo latior ‚po- 
pelatio foret, quatuor in cuneos dispertit. Quinquaginta mil- 
um spatium ferro flammisque pervastat, hon sexus, non 
aetas ıniserationem attulit, profana simul et sacra et celeber- 
rimum illis gentibus templam, quod Tanfanae vocabant, 'solo 
aequantaor. Doch wahrſcheinlich beſaß Tanfana keinen Tempel, 
ſondern nur einen heiligen Hain, wie bei den alten Deutſchen den 
Gottheiten gewoͤhnlich nur Haine als Tempel geweiht waren. 
Das Geſchaͤft, welches Tan fana zugktheilt wird, laͤßt ſich nicht 
mit Gewißheit beſtimmen. Einige nennen Tanfana einen Feuer⸗ 
ober: Donnergott, Andere den: Urſprung der Dinge, nach dem alt⸗ 
deutſchen Worte Taͤnfunk, Andere; und’ wohl mit mehr! Wahrs 
ſcheinlichkeit, einen Waldgott, von Fan, Gott, und Tan, Eiche; 
Andere nehmen Tan im,der Bedeutung Loos und erklären Vans 
fana,ımit Beziehung darauf; daß die alten: Deutfchen in Weſtpha⸗ 
len ihre wichtigſten Angelegenheiten ‚gerne: durch das Loos entjchieben, 
als Gott der Looſe. 
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Tanks, ſ. Pajoden. er der nn 
ı Tannaim, Tannaiten, Tannder, oder au Deutero- 
ten, beißen bie alten Lehrer unter‘ den Juden, durch welche das 
mündliche Gefeg, aus welchem die Mifchna befteht, erhalten wor= 
dem fein fol. Daher heißen fie auch oft die Lehrer der Miſchna. 
Die Reihenfolge der Zannaim wird mit Simon dem Gerech— 
ten.begonnen und bis auf Rabbi Juda den Heiligen herabges 
führt... Die Tannaim ſtehen bei den Rabbaniten in. einem fehr 
großen Anfehen, follen von ber göttlichen „Kraft in ihren Werken 
unterftügt worben fein, Wunder gewirkt und böfe Geifter- gebannt 
—— Als vorzuͤglich merkwuͤrdige Maͤnner werden unter ihnen 
— Rabbi Simeon, ein Sohn Rabbi Gamaliel's des Zweiten 
und Bater des heiligen Juda, dem die Mifchna oft sermähntz: -; 
. . Rabbi Simeon, ein Sohn des Jochai und" Schüfer ‚des 
Akib az er fol mit ſeinem Sohne zwölf: Jahre lang in einer Höhle 
wohnt haben: Er hatte die, Abfaſſung des berüchtigten rabbiniſchen 
Buches Zohar begonnen; a a a ein cn; 
“Rabbi Joſe, «in: Lehrer vom Rabbi Juda dem Heiligen‘ 
Rabbi Nathan, ein Babylonier; äinee 
Rabbi Juda, verideilige. 0 
Tanquelin/ Tanche lin, Tanchelm, ift der, Name eines 
wahnwitzigen Schwärmers, welcher; mit dem eben:fo.wahnwißigen . 
Eudo de Stella,oder Eon, im Beginn des 120Jahrhunderts 
(feit 1110) in den Niederlanden, befonderd in Utrecht und Ant— 
-werpen auftat. .DieiEpistola "Prajectensis ecclesiae ad Frie- 
dericam Archiepiscopum: Ooloniens. de Tanchelmo:. seduetore 
iſt die — Quelle über Tanquelin. Sie berichtet: uns uͤber 
dleſen Schwaͤrmer Folgendes: J | ———— 
Tanquelin, war: zuerſt, in Geſellſchaft eines Prieſters und 
bekleidet mit: Moͤnchskleidern, nach Rom und dann nach⸗ Utrecht 
gewandert. Hier erregte er uͤberall Unruhen; deßhalb wendete ſich 
die Geiſtlichkeit, Hilfe ſuchend, an Friedrich, Erzbiſchof von Coͤln. 
Fröed rich leiſtete Die Hilfe; ‚die, Geiſtlichkeit dankte ihm dafuͤre daß 
er, wie es in ber, Epistola heißt "die: Angriffe des Friedensſtoͤrers 
und: Antichriftesi vernichtet habe. "Aus dieſer Epistola. exſehen wit, 
daß Zanquelin den Papft, die Bifchöfe, Presbyter und. -Eleriker 
verachtet und, die Säulen der Kirche erfchütternd, den Held bed Glau⸗ 
bens, d. i. Chriſtum, zu theilen gewagt :babe (wihil ‚papam,) nihil 
episcopos, 'nihil: presbyteros aut clericos asseruit.ooluanasque 
etelesiae ;Dei. concutiens; « etiam: fideĩ nostrae ;petraih ,-i. e 
Christum :dividere ausus: est). Auch. ſollte nur beiihmcund den 
Stinigen die wahre Kirche: fein, In den Seegegenden ; heißt es in 
jenem Briefe weitet, werbreitete Tanquelin das Gift ftinensKebre, 
befonderd unter dem gemeinen Bolke und unter: den Schwachen Durch 
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Frauen und Mädchen, mit denen er audy geheime: Unterredungen 
und imerlaubten ang hielt. Doch predigte. er nicht... blos in 
Schlupfwinkeln und Häufern,‘ fondern auch aufisofjenem. Felde vor 
einer fehr bedeutenden Meuſchenmenge; ‚bier pflegte er. auch: als ein 
König aufzutreten, von seiner Leibwache ſich ‚begleiten; eine Fahne und 
ein: Schwert fich vortragen zu Faffensı Das WVolk hoͤrte ihn an, wie 
einen Engel Gottes. (angeſum Dei), Die Kirchen: Gottes, lehrte 
er, müßten als Bordelle angeſehen werden (ecolesias Dei_lupana- 
riu esse reputandaz.+- pollutiones non'sacramenia nominanda), 
Er mahnte das Volk ab, das. Abendmahl zu genießen und verbot, 
an die Diener: der Kirche den Zehnten zu gehen;ja, er erkühnte 
ſich, zu behaupten, daß er Gott ſei, indem er erklaͤrte: Wenn 
Chriſtus Gott iſt, weil ser: den heiligen Geiſt gehabt hatte, fo koͤnne 
er (Tanque lin) nicht. geringer; auch Gott nicht unaͤhnlicher ſein 
weil er die Fülle des. heiligen Geiſtes empfangen hätte (si Christus 
ideo ‘Deus est, quia spiritum; sanctum habifisset, se non iufe- 
rius, nee dissimilius, Deum, quia plenitudinem spiritus saneti 
accepisset). Auch Waſſer theilte Tanquelin aus, in welchem 
er fich inebädet hatte, und zwar zum Trinken, als ei’ es ein heiliges 
und wirkfames Sacrament,; das dem Wohle de3 Koͤrpers und Geiftes 
nuͤtze. Ein Marienbild, berichtet der ———— endlich, ließ 
Tamn quelin vor das verſammelte Volk bringen, vermaͤhlte ſich mit 
demſelben und. ſprach zum Volke: Gebt die Sponſalien und Doch 
zeitskoſten. Das Volk beeilte ſich, Alles, was es beſaß, ihm zu 
bsingens:u m io +. MERKT © j 
on Utreiht wanderte Zanquelin nah: Brügge. uns 
Antwerpem: . Eine Reihe von. Jahren: hindurch zählte er ‚viele 
Anhänger zu den wichtigftens unter denſelben zählt der oben ange⸗ 
führte Brief einen Eifenfhmidt, Namens Manafjes,;:und einen 
geweſenen Presbyter, Namens Everwacherus. 
Zanguelin fand: durch "einen Prieſter, den: ihmi auf xinem 
Schiffe die Hirnſchale einſchlug, feinen Tod, 1124 oder 1125; Seine 
Anbanger serhielten ſich noch eine. Zeit langz der:Heilige Norbert; 
Stifter: des "Prämonftratenferordens, war es, welcher fie groͤßtentheils 
zur Kirche bekehrte; diejenigen, welche ſich nicht: bekehren ließen, zer⸗ 
ee und bald war von den Zanqueliniften: Nichts, mehr 
zu Wine en ne il u 9 
Tontalis; f. Ituo Sa. ot ach 23 Zu Aura 
Tansfeft. Das Tanzen finden wir ſchon beiden Völkern. des 
Afterthunms'gebräuchlich; werin fie religioͤſe Freudenfeſte feierten. Bei 
den Chriſten der erſten Jahthunderte war ıdadı Tanzen als ein · heid⸗ 
niſcher Gebrauch, ſelbſt bei Hochzeiten, durchaus verboten; erſt durch 
Gregor den Wunderthäter (Thaumaturgus) wurde den 
Ehriſten erlhubt, an den Gedaͤchtnißtagen "der Maͤrtyrer Tänze. zu 
halten.’ Bald: geſchah es num, daß auch ran beſonderen Freuden: 
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ſeſten Tanzfeſte angeftellt wurden. Gregor von Naziarizbemerft 
(in Orat. XL. adv. mölieres; Orat., XXIl. .ad ‚Greg. Nyss.), 
daß dieß fehon damals gefchehen: wäre, als die Verfolgungen der 
Chriften-ihr Ende erreicht Hatten. Man erklärte, daß die Tanzfeſte 
ut Verherrlihung der Märtyrer gehalten winden, und bald veran⸗ 
u fie auch an Tagen welche » Deiligen geweiht‘ waren 
Doch zeitig: traten auch ſchon Lehrer in der 2 welche das 
Tanzen verboten. Chryſoſtom us und Aug uſtin (jener in Ho- 
mil- LVI. in Genes.dieſer in! Sermo COXV. deitemp. und 
CEX VE.) nannten 08 teufliich, ja, Am broſius ſprach ſchon in 
feiner Schrift: De virginibus, gegen die Hochzeitstaͤnze. Auch Sp: 
noden verboten den Chriften, Tanzfeſte zu haltenz hierher gehört 
eine Kirchenverſammlung, welche zu Laodi caͤa (864) gehalten wurde 
(Can. 68), eine Kirchenverſammlung zu Toledo (589, Cam 283 
ſie verbot die Tanzfeſte an Heiligentagen), die Kirchenverſammlung 
zu Rom (826, Can. 58). Democh fanden die Tanzfeſte immer 
— und wurden von den Chriſten bis auf unſere Zeiten 
er is beruͤchtigte, wilde Tänze werden die ſogenannten 
eitstaͤnze angefuͤhrt. Auch die Tanzfeſte am Johannisfeſte, welche 
jetzt noch, beſonders in Sachſen, Statt finden, ſind beſonders auf 
Dörfern, in Zange; bei welchen manche Ausſchweifung verkbt wird 
ausgeartet. In manchen catholiſchen vaͤndern werden ſelbſt ſehr heis 
lige. Feſte, * B. das Fronleichnamsfeſt, die Faſtnacht u. ſ. w., 
an anzfefte und mit -Verfleivungen oder Masferaden ber 
en, 2.03 DT th 8 Er +} of 
Teo:&fee heißt eine religiöfe Secte unter ‚beit Chineſen, deren 
Stifter Lao Kium- gerfannt wird.  VBonikanoikiun: wird erzählt, 
daß er erft ‚vierzig. Jahre nachher, als ihn ſeine Mutter. empfangen 
hatte, geboren wurde. Er ſtellte folgende Lehren auf: Taso iſt die 
Vernunft und. hat ein Weſen hervorgebracht z.diefes ſchuf zwei Mer 
fen’) zwei fchufen drei und diefe drei Alles, was eriftirt. Den Zweck 
des’ Lebens muß man in’ der Gemüthöruhe ſuchen; man muß fi 
frei: madyen von dem Einfluſſe, welchen Begierden und Leidenfchaf- 
ten auf den Menfchen üben. Die Gemuͤthsruhe wird freilich durch 
den Gedanken an den’ Zod getrübt,. ein neuerfundener Trank aber 
ey vollkommen und fie immer; dieſer Trank: macht auch un⸗ 
1 ı 117. EL BESSERE DPI SH Dre 57%, Ba PPETOT BET - 
- "Tapper, Leonhard. - Diefer gelehrte und in ben. Glaubens: 
ar ie merkwürdige hölländifhe Thedlog War aus Enthuyfen 
am Zuyderſee gebürtig und im -Iahrer1488 geboren. "Er-fi 
in Lo wen und wurde hier Doctor: der Rheotogie, danm Ptofeflor 
in dieſer Facultaͤt und: endlich. Kanzler der Mniderſitaͤt Lö wen. Bi 
Kaiſer Carl V. fhandı ex in großem Anſehen; ueiwurde von Raiſer 
auch zur Theilnahme an der Kichenverſammlung zu Trid ent 1561) 
berufen. Nach feiner Zuruͤckkunft gerieth er mist Michael Warus 
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in einen heftigen Streit. S. das Nähere im Art, Baiud.- Bu 
den Schriften, welche Tapper verfaßt hat, gehören: Explicatio- 
nes in articulos hoc seculo contraversos; Orationes theologi- 
cae; Catechismys christian. juventut.; Corollarium de veris 
calamitatibus Belgii,  causis ‚atque remediis; Quodlibetica 
quaestio de obligätione humanae legis in conscientia; Re- 
sponsio ad declarationem articulorum Lovaniensium; De pro- 
videntia Dei et de praedestinatione. | 

Taranes heißt eine alte gallifche Gottheit, die man als Dons 
nerer in dem Sinne) wie der Grieche und Römer den Jupiter, ver 
ehtte, der man auch: Menfchenopfer fchlachtete, | 
Taraſius. Diefer Patriarch von Conftantinopel, der durch 
feine Theilnahme an den Bewegungen, welche die Bilderfireitigfeiten 
in der Kirche hervorriefen, merfwürdig if, war der Eohn eines ans 
efehenen ftadtifchen Beamteten. Sein Vater. hieß. Georg, , feine 
Mutter» Encratta. Auch er verwaltete zuerit weltliche Aemter und 
fungirte unter der Regierung des Kaiſers Conftantin V.-und eine 
Zeit-lang unteridver-Regierung der Kaiferin Irene. als oberſter Staatö- 
ferretär. Als aber der: Patriarh Paul, der fi der. Einführung 
des Bilderdienftes entgegenfeßte, dem Willen der Irene geradezu 
‚entgegenbandelte, in ein Klöfter gehen mußte, wurde Zarafius mit 
der erledigten Würde beehrt und im Jahre 768 gemeiht. 
‚er Meber den Einfluß, den Zarafıus bei. den Bewegungen. ber 
Kirche übte und zeigte, ſ. d. Art. Bilderftreitz zweite, Kirchen 
verfammlung zu Nicda, im Art, Kirhenverfammlungen, 
Bu 1 ©. 5724f. | 

Taraſius ſtarb im Jahre 8065 zu den Schriften, die er hin- 
terlaffen hat, gehörem namentlich Epiſteln und Homilien. 

Torerippus (rapafımmos) foll ein Gott geweſen ſein, ber 
beiden Griechen verehrt wurde, und vom dem: man) glaubte, daß er 
bei den Wettrennien anı einem beſtimmten Plage in der Rennbahn 
die Pferde ſcheu machte. Man erzählt , daß am Ende des Circus, 
in welchem die Wettrennen ‚gehalten wurden, ein Stein geſetzt war, 
daß vor diefem die Pferde ſcheu wurden. Die Eldaner ſollen zuerſt 
bier das Wirken einer Gottheit, die nicht,verehrt worden ſei, und 
aus Zorn denjenigen, welche .an dem Nennen Theil nahmen, Unglüd 
bereitete, erkannt haben. Sie bauten darauf diefer Gottheit, ‚unter 
dem Namen, Taraxippus, einen Altar und opferten, bevor die 
Spiele begannen. »- Paufanias (in Eliac. poster. ce. 20) will 
unter Taraxippus den Neptunus equestris verſtanden wiſſen. 
argum, Tergumim, ift ein halddifches Wort, welches übers 
haupt: eine Dollmetfchutig; Meberfegung ausprüdt, vorzugsweiſe aber 
eine chaldaͤiſche Ueberſetzung des A. Ta aber, eines bejonderen Theils, 
oder 'mehrerer Bücher deffelben bedeutet, S. Näheres im. Art. Bi- 
beiverfionen u 2.3 J. S. Mh. m. A * 
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Tarmad nennen bie Bendbücher einen Dew des Stolzes und 
Uebermuthes. — > u re 

Tartarus, ſ. Sheol,. - — 

Tarthak („nan) iſt der Name eines Idols der Avvaͤer (8ä’ 
Tarthak wird im zweiten Buche der Könige Gap. 17, 31. er: 
waͤhnt. Die Etymologie nach dem Pehlvi gibt von Tarthak die 
Bedeutung: tiefe Finſterniß, Held der Finſterniß, und 
‘führt darauf hin, in Zarthaf einen Damon der Unterwelt’ ſich zu 
denken. Wenn man berüdfichtigt, daß der Dienft ber alten morgen- 
Iandifchen Völker nur ein Planetens oder Sterndienft war, fo koͤnnte 
man bei dem Namen des Tarthak auch wohl an die Planeten: 
Dämonen, Saturn und Mard, erinnert werben. 

Die Rabbinen laſſen Tarthak unter dem Bilde eines Efels 
verehrt. worden: fein. | | 

Taſchte heißt eine Feine Unterfchale, welche der perfifche Pries 
fer bei feinen Amtöverrichtungen gebraucht, um verfchiedene Dinge 
in fie zu legen, namentlich Beine‘ Stüdchen. von Hom. Eine Schale 
mit neun Löchern, durch welche der Priefter den Homfaft in ein 
leeres Gefäß fliegen läßt, heißt Taſchte no ſurak. Zur 
- Taſchter (Tir) heißt in den Zendbüchern' ein Ized und: Pla: 
net (Jupiter), ſ. d. Art. Sterndienſt. Die Zendbücher nennen 
ihn -wohlthäftg, groß und erhaben, des Waflerd Keim. Er lebt 
ſtets, fagen fie weiter, während Alles: auf der- Erde ſtirbt; Licht: ift 
fein Glanz und fein Ruhm, Seine Geftalt ift die des Stierförpers 
mit goldenen Hörnern. Wenn die Zeugungen der Natur, heißt es 
in den Jeſchts, erfterben, dann gibt Tafchter Kraft und Leben durch 
immer neue Güffe von wohlthätigem Waffer ; er gibt Leben und Nahrung 
und fhüst die Natur wider die feindfelig gefinnten Geifter. Auch 
Schutzwaͤchter ver Sterne ift er; fie mit feiner Stärke gegen bie 
Angriffe. Ahriman’8 zu vertheidigen, ift er flets bemüht: Nach den 
dier Himmelsgegenden bin. trägt er Güter; ‚durch ein Wort läßt er 

amen und Waffer zur Belebung der Natur auf die Erde fallen. 
Um deſto heilvoller wirken zu können, fchuf auh Ormuzd Wefen 
zur Unterftüsung Taſchter's. Wäre Zafchter nicht gefchaffen, 
beißt es endlich, Garde 16, im Jeſcht Taſchter, dann würden täglich 
und in jeder Nacht die Weiberdews ihre Wohnungen über und um 
die Erde gründen; er aber fchlägt fie und alle Uebelthäter, denn er 
dat vollfommene Macht über fie. Verehrt muß er werden durch 
dad Meben von Zur, Binden von Barfom und durch Fräftige Opfer. 

Tascodrugier, Tascodrugiten (f. Epiphanius haeres. 
XLVIH) heißen die Glieder derjerigen Partei, welche von anderen 
Daffalorynditen und vom Epiphanius auch Perticonar 
Taten und Perticoroftraten genannt werben. Kaifer Theodo⸗ 
fius.der Große ließ (388) ihre Verfammlungen verbieten. - 
Taſmnim wird im Koran, Sure 88, eine Quelle genannt, bie 
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im Paradieſe fließen und, deren Waſſer Diejenigen rein und unver 
miſcht trinken ſollen, die ſich der goͤttlichen Gegenwart nahen duͤrfen, 
waͤhrend die anderen Bewohner des Paradieſes das Waſſer der Quelle 
mit Wein vermiſcht genießen werden. 

Tatian/ Tatianer. Tatian, dieſer berühmte Schriftſteller 
und; Sectenſtifter lebte im 2. Jahrhunderte. Er war in Syrien ges 
boten. Seine Eltern. waren Heiden. Er fam nah Rom, war 
hier Rhetor, wendete fih aber dann zu ben Chriſten, wurde ein 
Schüler des Suftinus Martyr, trat endlich zum Chriftenthume 
über. umd lebte nach einer firengen Aſceſe. Nach der Hinrichtung 
feines Lehrers begab. er ſich wieder nad) Syrien und fliftete die Par— 
tei, die feinen Namen: trägt, die auch die Partei der Encrariten 
wegen der ſtrengen, entbaltfamen Lebensatt),, der .Severianer, 
Hydroparaftaten, Apotactiten, Aquarier. iu f. we genannt 
wird. Ueber bed Tatian's Lehre ſ. d. Art, Encratiten. 
Tatian hab viele Schriften verfaßt. Ihm wird vorzuͤglich die 
Abfafjung folgender beigelegt: HoAu nı mAySosouyypapa- 
ws — Evangelium dıa;Tso0ap wu, — eine Harmonie der 
vier Evangelien, — ein: Evangelium, welches hoͤchſt wahrfcheinlich 
aus unferen vier und. aus. apocryphiſchen Evangelien eutſtanden ift; 
Jiber de perfectiöne secundum servatvreni, — diefe Schrift 
fpricht fich befonder8 gegen das eheliche Leben aus; Oratio adv, 
Graecos et Gentiles (Aoyos 'EAAyvas). | 

Tatwawadi. Tatwä heißt das, was wirklich eriftirt, die 
Wahrheit; Tatwa wa di heißt Lehrer der Wahrheit. Diefen Na— 
men führt eine Partei unter den Wiſchnuiten, zu welchen auch 
die: Ramanajager (ſ. dief. Art.) gehören, Die TZatwawadi 
find Verehrer des Wifchnu, fie behaupten wenigftens, unter dem 
Namen Wiſchnu das wahre und höchfte. Wefen anzubeten. : Sie 
werden auh. Madhaveniten genannt, nad Madhava, welcher 
als Stifter der Partei gilt. ©. Brahmanen. 

Taufbeden (Pelvis ad baptismum) heißt das Beden, in 
melches dad Waſſer gegoflen wird, mit dem die Taͤuflinge getauft 
werden. Diefed Gefäß war der alten Kirche unbefannt, weil fie die 
Taufe durch ein ganzliches Untertauchen in einem Fluffe vollziehen 
ließ. Spaͤterhin kam die Taufe mittelt Befprengung auf, und mit 
diefem Ritus, der allmalig auffam und ſich verbreitete, wurde auch 
dad Taufbecken eingeführt. ©. den Art. Taufez Baptiftes 
rium; Zaufftein. = 

Taufbudy, Taufregifter (Liber baptismalis. Laber ple- 
bani. . Liber parochi. Matricula eurati. Registrum s: Ga- 
lendarium ecclesiastieum) heißt das kirchliche Buch, in welches 
fowohl ‚die Namen der Getauften, als auch die Eltern und Pathen 
derfelben eingezeichnet werben. Die Zaufbücher, als Firchliche Bit 
cher, waren in ber alten ‚Kirche nicht befannt, Sonſt pflegten die 
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Eltern die Namen ihrer Kinder, mit Angabe des Jahres und Tages 
der Geburt und mit Angabe ihrer Auen Namen gerichtlich in ein- 
Protocoll einzeichnen zw laſſen. Die: ufbücher, als Kirchenbücher, 
find. erſt während der Reformationszeit eingeführt worden. 
Taufbrummen, f. Zaufftein. : . 7 F 
Taufe, Die(Barrıopa. Avurpov. Lavacrum,sigillum, sig- 
nachlum, mysterium, ba8 Bad, da8sWaffer, die Burcie, die 
Salbung, das Siegel, bie Erleuchtung, ‚die Wiederge 
burt,der Suundentod u.f.m.) iſt der feierliche Act in der hriftlichen 
Kirche, durch weichen, mittelſt Gebrauches des Wortes, Gottes: und 
des Waſſers, die Aufnahme. eines Menfchen in die Chriftenheit be 
werkſtelligt wird, : | lo. oa. — 
Der Urſprung der Taufe iſt im den bei den alten Orientalen ge⸗ 
braͤuchlichen religioͤſen Waſchungen und Reinigungen zu ſuchen. War 
doch dem Zoroafter ſchon die Reinigkeit des Leibes das Bild ber 
inneren Reinigkeit des Herzens, dieſe Alles in Allem. Die Reini: 
gungen gehören daher, nach Zend: Avefta, zu den wichtigſten Hand⸗ 
lungen der Mazdeiefnans (f. den Art. Reinigung)... Eben fo wa: 
ten auch bei Griechen und Nömern feierliche Abwaſchungen gebräuch- 
lich, die man ſelbſt als Mittel, von Verbrechen fich zu reinigen, bes 
trachtete. Bei ben alten Juden war; wie. neuere Forſchungen es fehr 
wahrfcheinlich gemacht ‚haben, die .Yrofelytentaufe eingeführt. 
Johannes der Täufer taufte auch und verfündete den Täufline 
gen, daß ihre Seelen von Lajtern geteinigt, werden müßten, wie ihre 
Körper mit Waffer gereinigt würden... wollten. fie Bürger. des bald 
anbrechenden Gottesreiches werden. Chriftus felbft ließ ſich, wie uns 
die evangelifche Geſchichte erzählt, taufen,. taufte zwar nicht felbft 
Evangel. Joh. 4,.2.),.. ordnete aber. die. Zaufe ald Aufnahmeritus 
in feine Gemeinfchaft an (Evangel. Matth. 28, 19.). Inder be 
Fannten Zaufformel wollte er Feine Formel aufftellen, die durchaus 
bei einer Taufe ausgefprochen werden müßte, fie ift aber gewiß’ die 
wedmäßigfte, die nur gebraucht werben fann. Eben, weil fie keine 
Feifichenbe Norm fein. jolte, wurde fie auch bisweilen verkürzt, bis- 
weilen verlängert. Apoftelgefch. 10, 48.5 Roͤm. 6, 3. Die hrift: 
liche Taufe unterfcheidet fih von der. Zaufe des Johannes nicht 
blos dadurch, daß fie als Aufnahmeritus fanctionirt wurde, jondern 
auch ‚dadurch, daß fie den Zaufling zum: Bekenntniffe des: Vaters, 
Sohnes und heiligen. Geiftes verpflichtete, J 
Die Juͤnger Jeſu befolgten den Befehl des Herrn, lehrten und 
tauften den, welcher Chriſti Lehre annahm, prägten ihm aber ein, daß 
eine leibliche Taufe, ohne Ablegung der früheren ſuͤndhaften Lebens- 
weife, Nichtö.nüge (1. Petr. 3, 21.5 Röm.:6, 4;). 
Urſpruͤnglich wurden nur Erwachſene, weldje : einen: Unterricht 
über. die chriſtliche Religion empfangen hatten und Gatehumenen 
biegen, getauft, und zwar alle ohne Unterſchied des Standes und 
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Ranges, wenn fie Chriften werben wollten. Nur Beſeſſene, bi h 
Wahnſinnige, biteben von der Zaufe ausgefchloffen, wenn fie nicht 
von ihrer Krankheit. geheilt wurden. Als die chriftliche Kirche als 
mälig eine: feftere Geſtalt gewonnen hatte, traf man die Einrichtung, 
dag man den Taͤufling, noch ehe er in die chriftliche. Gemeinfchaft 
aufgenommen wurbe, eine Zeit lang beobachtete, um ſich von feiner 
Sinnesänderung zu Überzeugen, dadurdy dad Hinzudrangen Unmwürs 
diger zum Chriftenthume zu verhindern ‚und das Chriſtenthum ſelbſt 
deilo ehrwuͤrdiger darzuftellen, Namentlich ‚wurde durch Synodals 
berchlüffe verboten, die, Verfertiger heidnifcher, Gögenbilder, Schau« 
fpielev, Fauſtkaͤmpfer, Fechter, Zauberer, ‚Zeichenbeuter. und andere 
ſolche Menfchen, zu taufen. Ueber die Kindertaufe f. unten. ., Bon 
- den’ Zatfen- der. Kinder im Mutterleibe. wußte die alte Kirche gar 
Nichtös: man vollzog fie: mittelft einer Roͤhre. Noch eine Synode zu 
Bamberg, 1491, genehmigte diefe Art der Kaufe: Dagegen war 
in der ‚africanifchen Kirche vor und in dem 4 Jahrhunderte. eine 
Todtentaufe bekannt, die durch. eine Synode zu Carthago im 
Sabre 397 (Can. 6) und öfter verboten wurde. Die fehlte Kirs 
chenverſammlung zu Carthago erklärte z. B. (Can LXXXUL): 
Cavendum &st, ne. mortuos baptizare posse fratrum infrma- 
tas credat, cum eucharistia mortuis non dari (f. d. Ari, Tod⸗ 
tencommunion) animadrertit. Die Veranlafjung zur Einführ 
rung folder Taufen gab die Idee von der geheimen und aus 
ferordentlihen Kraft, welche die hrifilihe Taufe im 
fib babe und auf den Zäaufling dußere. Ueber diefe bes 
merke ich "Folgendes : * 

So wie die Heiden den Weihungen in ihren Myſterien eine 
geheime, außerordentliche Kraft beilegten, jene dadurch als beſonders 
erhaben vorſtellten und der einfachen Ceremonie des Chriſtenthums 
nur Leerheit vorwarfen, ſo ſuchten auch die chriſtlichen Kirchenlehrer 
der, Taufe noch vorzuͤglichere Wirkungen beizulegen, die geheimen 
Kräfte derſelben mit den erhabenſten Ausdruͤcken zu ſchildern und 
dadurch die Weihe der Taufe über jede andere Weihe zu feßen. 


' Bei JuftinusMartyr (apol. major) finden wir noch ziems 
lich einfache Vorftelungen von der Kraft, welche durch die Zaufe ges 
währt werben ſollte. Juſtinus fpricht fich zuerft dahin aus, daß 
diejenigen, welche getauft zu werben begehren, verfprechen muͤſſen, 
das zu glauben, worin fie unterrichtet werden; fie werden ermahnt, 
durch Gebet und Faften die Vergebung der begangenen Sünden zu 
erflehen, dann werden: fie an einen Ort, wo ſich Waffer befindet, ges 
führt, im Waſſer auf den Namen Gottes des Vaters, des Erlöfers 
und des. heiligen Geiftes gebadet, und hierdurch erhalten fie bie Ver— 
gebung. : Durd) dieſes ‘wird, die Seele erleuchtet und. darum 


» 
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Anders flellen Lehrer der Kirche, die mit Juftinus Martyr 
gleichzeitig lebten, die Kraft der Zaufe dar. Nah Barnabas foll 
die. Seele durch die Taufe nicht nur verändert, fondern auch mit. ei: 
nem neuen Vermögen zum Guten befchenft werden. Aehnlich fpricht 
fih Theophilus (Ad — aus. Clemens von Alerans 
brien aber erklärt, daß wir durd die Taufe die Erleuchtung, durch 
diefe die Kindfchaft, durch dieſe die Vollendung, durch diefe die Uns 
fterblichfeit erlangen — Barrıdopsvo Qwrilonsda, * 
yoı vioromupesa, vIomomupsvor TEÄAEIQUMEISa, TEÄAEIOUMEVOL 
Amadavarıdousda, und fährt fort, daß die Zaufe das Bad 
(Aourpov) heiße, weil fie und von Sünden reinige, die Gnade 
(xaeıana). weil fie und Strafenerlaß für die Sünde erwerbe, die 

tleudtung (Poricua), weil fie und zur Anſchauung ber Gott: 
heit führe, die Vollendung (reAcıov), weil fie uns Fehlendes 
gewähre. Auch Drigenes (im 3. Jahrh.) erkennt die wundervols 
len Wirkungen der Zaufe an, und behauptet, daß fie das Herab: 
kommen des heiligen Öeiftes in die Herzen der Menfchen vermittele, 

Sn noch jiärkeren Ausdrüden reden die Väter der lateinis 
fhen Kirche von der Kraft der Zaufe. XZertullian (De baptis- 
mo c. 4. 5. 6. 15.) erflärt, daß der heilige Geift das Waſſer der 
Zaufe heilige, daß dadurch der Menfch von feinen Vergehungen, von 
ben durch fie erwirkten Strafen und von. dem Zobe befreit. werde, 
Ein Engel fteht, feiner Anficht nad), der Taufe vor und bahnt dem 
heiligen Geifte den Weg (— — angelus arbiter baptismi super- 
venturo spiritui sancio vias dirigit ablutione delictorum, quam 
fides impetrat, obsignata in patre, filio et spiritu sancto). 
Sm wahren Enthufiasmus über die. Kraft der Laufe fchreibt 
Cyprian, daß das Waſſer alle Unreinigfeiten feines Lebens abger 
wachen habe, daß jich nach der Zaufe himmliſches Licht ber ihn 
ergoffen habe, daß ihm nun Zweifel zur Gewißheit, Sinfternig zum 
Lichte, Schwieriges leicht geworden fei. Postquam, heißen die hier: 
ber ‚gehörigen merfwürdigen Worte, undae genitalis auxilio supe- 
rioris aevi labe detersa, in expiatum pectus ac purum, desu- 
per se lumen infudit; postquam coelitus spiritu hausto, in 
novum me hominem nativitas secunda reparavit; mirum in 
modum protinus confirmare se dubia, patere clausa, lucere 
tenebrosa,. facultatem dare, quod prius dilficile videbatur. Faft 
auf gleiche Weife fprach fi) Lactantiud Institut, 3, 26.; 7, 5. aus. 

Auch die gnoftifhen. Parteien dieſer Zeiten. fchrieben ber 
Taufe heilbringende Kraft zu, ‚befonders die Befreiung von dem Ein: 

uſſe der böfen Geifter und des Fatums, doch wurde fie auch von 

inigen unter ihnen: für eime leere und darum unnöthige Geremonie 
gehalten — ein Umſtand, der gewiß wefentlich. dazu beitrug, ihr die 
wunbervollften Wirkungen beizulegen. Daher flellten, auch, die Väter 
der orthodoren. Kirche ihre Wichtigkeit, mit: den: lebhafteften Farben 
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dar, behaupteten, daß ohne fie Niemand in das Reich Gottes eingehen 
(Hermas Pastor 9, > daß ohne fie Niemand zum Leben gelan⸗ 
gen (Srendus Apol. lib. III.), daß ohne fie Niemand Vergebung 
der Sünden erhalten werde (Drigenes Exhort. ad Martyres 
u. a.). Ja, man erkannte die Nothwendigkeit der Taufe zur Ers 
langung ber Seligkeit fo fehr an, daß man von den frommen Mäns 
nern des A. T., die ohne Taufe geftorben waren, behauptete, daß 
fie in der Unterwelt getauft worden wären. RZ 

Anders follte ed mit denjenigen fein, welche den Märtyrertod 
fir das Chriftenthbum, ohne getauft zu fein, geftorben wären, Bon 
ihnen behauptete man, daß fie durch ihr Blut die Taufe — Blut: 
taufe — erlangt hätten, daß fie felbft einer noch vollkommenern 
Gluͤckſeligkeit, ald die fei, welche die Waffertaufe bereite, theilhaftig 
wären. Demnach erhielt diefe Bluttaufe eine noch höhere Kraft, 
als die von Chriſtus gebotene Zaufe, ja, fie mußte fie, nach den 
Begriffen von Märtyrerthum der damaligen Zeit, erhalten. Man 
glaubte, daß Chriftus von ihr fpreche, wenn er erflärt: „Ich babe 
noch eine andere Zaufe, womit ich getauft werben muß;“ Diefe Worte 
folten fich auf feinen Kreuzestod beziehen. 

Die - Kirchenväter ded 4. und 5. Jahrhunderts druͤckten ſich 
über die Kraft und den hoben Werth der Taufe nicht 
blos in der Art aus, wie ed von ihren letzten Vorgängern geſchehen 
war, fondern fie fuchten auch die Kraft und den Werth der Taufe 
noch mehr zu erheben. Bafilius der Große (Homilia de 
baptismo) und in gleihem Sinne Eyrill von Jeruſalem (pro 
Catech.), Gregor von Nazianz (Orat. 40) erklärten die Taufe 
für dad Mittel zur Vergebung der Sünden, für dad Mittel‘ gegen 
den Zod der Sünde, für das Mittel, einzutreten in das Reich Got- 
tes, und für ein Geſchenk der Kindſchaft. Es waren hauptfächlid 
drei | welche ihr zugefchrieben wurden: Ä 

1) Daß alle früher begangene Sünden durd fie 
den Menfchen vergebemwürden; der Menfch werde eben’ fo 
frei von Schuld und Strafe durd die Taufe, als es ein 'eben' ge: 
borenes Kind if. Dieß behaupten ausdruͤcklich Gregorius von 
Nyffa (De baptismo), Eyrill von Jeruſalem (Cateeh. 3), 
Gregorius von Nazianz (Orat. 40), Theodoret (In psalm: 
50) und Auguftim lehrt (Kuchirid. ad Laurent. co. 43; 64), 
daß bie Taufe nicht blos die Strafen der Erbfünde, fondern auch 
der wirklichen und anderen Simden wegnehme; e& bleibe zwar bie 
böfe Begierde nach dem Empfange der Taufe noh im Menjchen, 
doc werde fie nicht als Sünde angefehen (De nuptiis et conon- 
piscentia 1, 25. 26.; Contra Julian. 6, 17.): 

Durch die Taufe follten 2) die Gaben des heiligen Gei— 
fies mitgetheilt werden, durch fie follte die Seele ihre 
Erleuhtung, Kraft zum Guten, Kraft zum Wider: 
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ſtande gegen die böfen Geifter, hierdurch das Recht der 
Kindpfhaft zum Bater des Lebens und bamit das Recht 
ur Theilnahme an ben Segnungen Gottes erhalten. 
Demnac) follte die Zaufe eine vollfommene Umwandlung des Men⸗ 
fhen bewirken. So brüden fih aus: Eyrill von Serufalem 
— 17); Gregor von Nyffa (De baptismo Christi); 
regor von Nazianz (Orat. 0); Theoboret (Kabulae hae- 
reticae 5, 18.). Ä | " 

Die Zaufe follte 3) den Sieg über den Tod, — Gewinn 
ber Unfterblichkeit, — geben (Eyrill, Bafilius u. %.). 

Diefe außerordentlihen Wirkungen der Taufe follten aber nur 
burch die Verbindung des unfichtbaren Geiftes Gotted mit dem Waſ⸗ 
fer entftehen; der Geiſt Gottes follte bem Waſſer die heilfame Kraft 
zutheilen. So fpracyen fi) Eyrill, die beiden Gregore, Am: 
broſius (De iis, qui — iniüanturc. 3), Auguſtin 
und die anderen Lehrer der Kirche in dieſer Zeit aus, haupfſaͤchlich 
mit Beziehung auf den Brief Pauli an die Römer:&.' 6,26. 

Faſt follte man meinen, daß nun die Wirkungen ber. Taufe mit 
lebhafteren Farben nicht mehr dargeftellt, dieſe felbft nicht weiter 
ausgedehnt werben Formtenz doch die Lehrer ber römischen Kirche 
fingen nun fogar damit an — leblofe Dinge zu taufenz am 
beruhmteften iſt die Glodentaufe (ſ. Glock e), nachdem früher 
ſchon die Ketzerpartei der Montaniſten todte Menſchen getauft 
hatte. Die Scholaſtiker behielten die herrſchende Lehre uͤber die Wirk⸗ 
famkeit der Taufe bei, durch dieſe — behaupteten fie — werde 
Schuld und Strafe der Erbfünde gehoben, fie wirke fchom als bloße 
Handlung und gebe den Menfchen den character indelebilis. 

Diele Borfiellungen über die Wirkſamkeit der Taufe blieben in 
ber catholiſchen Kirche .bi8 auf unfere Zeiten. Herrfchend , die Mefors 
matoren aber fehränkten fie ein, da fie or operatum —— 
men konnten und wollten. Luther erklaͤrte in feiner Schrift: De 
captivitute babylonica,. daß. die, Wirkung der Taufe nicht in 
äußeren Zeichen liege, fondern vielmehr: in dem Glauben. des Taͤuf⸗ 
lings an dad Wort der Verheißung; die Wirkung der Zaufe erſtrecke 
fi auf das ganze Leben des Menfchen. und ohne den Glauben helfe 
die Zaufe Nichts, ja, ohne den Glauben ſchade fie vielmehr; ergreife 
aber der Glaube. die Verheißung Gottes, dann: wirke fie nollfommen 
und koͤnne durch Feine Sünde von uns. aufgehoben werben, Dum:a 
peccatis resurgimus, sive poeniterhus, nil. facimus aliud, quam 
quod ad baptismi virtutem et fidem, unde cecideramus, .re- 
vertimus, et ad promissionem tunc factam redimus, quam per 

tum deserueramus. Semper enim manet veritas. promis- 
sionis semel factae, nos extenta manu .susceptura reversos. 
Hiermit fiellte fih Luther freilich. den noch zu. feiner. Zeit herrſchen⸗ 
den fcholaftifchen Meinungen, eines Thomas * KL uinum, 
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Durandus u. %. entgegen, welche behaupteten, daß das Waſſer 
in fich fafle eine virtus supernaturalis et spiritualis, absolute 
haerens in-corporalibus sacramentorum: elementis, per quam 
influant et agant in animam sive eflective, sive dispositive. 

Luther lehrte ferner in feinem kleinen und großen Gatechid=. 
mus, daß das Waſſer erſt dadurch, daß das Wort Gotted zum Maf- 
fer hinzutrete, zum Sacramente werde, ohne diefes fei die Taufe keine 
Zaufe. Scheint e8 auch, als ob er eine myftifche Vereinigung des 
Waſſers mit dem Worte gelehrt habe, fo druͤckte er fich doch ſehr be= 
flimmt dahin aus, : daß. die Wirkung: der Taufe nur vom Worte 
Gottes zu erwarten ſei; dieſe Wirkung aber erklärte er dahin, daß 
wir durch fie in die chriftliche Kirche aufgenommen würden; ihre 
Kraft, ihr Werk, ihre. Frucht, ihr Ende ſei, daß fie den Menfchen 
rette (Catechism. maj.), daß fie den Menfhen von den Strafen 
der Erbfünde und alfo auch von dem Tode befreie; darum aber fei 
natürlich die Zaufe auch nothwendig für jeden Menfchen. Sie be 
wirfe endlich auch die Wiedergeburt und die Erneuerung im heiligen 
Geifte. Immer aber müffe der Glaube des Menfchen in ihr fein, 
und immer. müffe. fi, der Menfch feine Beſſerung angelegen fein 
laſſen. Einen Nuben ber Zaufe für den Körper erfannte Luther 
nur in dem Sinne an, daß der Körper an ber Wohlthat ber Selige 
teit, welche durch die Taufe verheißen fei, Theil habe. Gegen bie 
catholifche Kirche ftellten unfere fombolifchen Bücher auch ben 
ve auf, daß nur.peccator natus et vivus getauft werben 

e. ‚ ' 

Unter den proteftantifchen Parteien gab und gibt es mehrere, 
welche ſolche und ähnliche Wirkungen. der Taufe läugnen ; die Refors 
mirten erkennen die Taufe nur als ein Zeichen der Wiedergeburt an, 
berwerfen die Behauptung, daß fie diefe bewirfe — baptismus non 
medium, sed symbolum acsignum regenerationis; — bie So: 
cihianer und Arminianer finden in ihr eine blos firchliche Ce⸗ 
remonie, die Dudfer verwarfen ſie. Die meiften neueren Theolos 
gen erkennen fie ebenfald nur als Firchliche Geremonie an, welche 
die Aufnahme in bie chriftliche Kirche bezeichnet, Die Reinheit ded Her: 
u. ſymboliſch darſtellt, und finden eben deßhalb den Ritus der 

onfirmation für gewichtvoll und bedeutend. 
.,„ Da. man in bemiälteften Zeiten ber chriftlichen Kirche ſchon 
wie ‚gezeigt ‘worden ift, der Taufe eine fo hohe Kraft beilegte, jo war 
ed auch natüurlih; daß die Taufe für jeden Menſchen als 
hoͤchſt nothwendig angefehen wurde. Den wichtigſten Grunb, 
welcher für ihre Nothwendigkelt aufgeftellt wurde, fand man in den Wors 
ten Jeſu: Joh. 3, 5., daß Niemand in das Himmelreich eintreten 
koͤnne, es fei denn, daß er die Taufe mit Waffer und Geift emfans 
gen habe. Daher war es natuͤrlich, wenn Cyrill, Chryſoſto⸗ 
mus u. A. behaupten daß ein Menſch ohne Zaufe, ber Seligkeit 
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nicht theilhaftig werben koͤnnte, natürlich, wenn Gregor von Nyffa 
zweifelt, daß der in das Himmelveich komme, welcher ungetauft fierbe, 
natürlich, wern Auguftin eine Seligkeit ohne Taufe nicht: hoffen 
läßt. Um den vor. Chriftus verftorbenen. Frommen die Seligkeit' zu 
bereiten, ließ man dieſe ja, wie oben bemerft: ift, in der Unterwelt 
getauft fein. Dieß veranlaßte aber auc die Väter, fich darüber zu 
erflären, welches Schidfal-denjenigen zu Xheil werde, die, ohne ges 
tauft zu fein, jedoch ohne ihre Schub, fterben. So lehrte num 
Gregor von Nazianz, daß bie Verſaͤumniß der Taufe aus: Ab- 
ficht mit Verdammung beftraft werde, "gefchehe fie. aus Nachlaͤſſig⸗ 
feit, dann trete ‚eine gelindere Strafe ein, fuͤhre ein unvorbergefehener 
Fall fie herbei, dann werde Gott den Menfchen weber: flrafen, noch 
der Herrlichkeit tbeitbaftig machen, ‚weil der Menfch einen Schaden 
gelitten, nicht verurfacht hätte. Ihm flimmt Gregorius von Nyffa 
volfommen bei, und nicht unähnlich feiner: Meinung fcheint die des 
Ambrofius zu fein, wenn er fagt: Nisi quis renatus fuerit ex 
aqua et spiritu sancto, non potest introire in regnum ‘coelo- 
rum. ÜUtique nullum excipit, non infantem, non aliqua prae- 
ventum necessitate. Habeant illam opertam poenarum immu- . 
nitatem, nescio an habeant regni honorem. ——— 
Bevor Auguftim feine Lehre von der Verdammung ber Men: 
fehen durch die Erbfimde confequent aufftellte und durchführte, “lehrte 
et, daß diejenigen, welche. ohne: ihre Schuld ungetauft — ſeien, 
in einen Mittelzuſtand eintreten wuͤrden, ſpaͤterhin behauptete 
er, daß fie der Verdammung unterworfen wären, nec.est, ſetzte er 
hinzu, ullus medius locus, ‚ut possit esse nisi cum diabolo,. qui 
non est cum Christo. De peccatorum meritis: 1, 28.; 18 ff;; 
8, 12.; Sermo 294 (f. d. Art. Auguſtinz dagegen Pelagius), 
doch läßt er dieſe Verdammung nocy die Leichtefte fein. Die Anhänz 
ger der Lehre ded Auguftin, z.B. Zulgentius von Rufpe 
und Gregor der Große lafien dagegen Ungetauften, gleichviel 0b 
fie Kinder oder Erwachfene feien, bie ewigen. n zu Xheil wer⸗ 
den, wenn fie auch nichts Böfes gethan haben. Gregor der Große 
fägt (Moral. Lib. IX. c. 12): Nonnulli prius a praesenti luce 
subfrahuntur, quam ad proferenda bona malae merita activae 
vitae perveniant. Quos quia a culpa originis sacramenta sa- 
lutis non liberant, et hic ex — nihil egerunt, et illuc 
ad tormenta perveniunt. — Ferpetua quippe tormenta per- 
— qui nihil ex-propria voluntate peccaverunt. Diefe 
abfolute Nothwendigkfeit der Taufe zur Seligfeit blieb 
in der fömifchen Kirche fortwährend herrſchend; die Scholaftifer ver: 
theidigten die Nothwendigkeit der Taufe gegen’ die Waldenfer, 
Gatharer, Petrobruyfianer, Wiclefiten und andere Geg: 
her der catholifchen Kirche, welche eine Geifteötaufe eingeführt und . 
beobachtet wiffen wollten. Den genannten Freunden ber Geiftestaufe 
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ſtimmten ſpaͤterhin die Quaͤ ker, Schwenkfelder und andere my⸗ 
iſche Parteien: bei. Auch unſere fombolifchen Buͤcher ſcheinen ber 
ehre von der abſoluten Nothwendigkeit der Taufe zur —— zu⸗ 
han zu ſein, wenn es in der Augsburgiſchen Confeſſion IX. heißt: 
amnant Anabaptistas, qui — alfirmant pueros sine baptismo 
salvos fieri, doch hat ſich in neueren Zeiten, wie ſchon oben erwähnt 
ift, die Vorſtellung von der Kraft der Zaufe ‚geändert, und nad) Die: 
fen Aenderungen mußte: auch. die Vorftellung ihrer Nothwendigkeit 
fih mobificiren. He PERL 
Die Behauptungen, welche man über die Kraft 
und Nothwendigkeit der. Kaufe mit den —— 
ſten Worten darſtellte, führte natürlich dazu, die Mens 
ſchen in ihrer zarteſten Kindheit zu taufen, um bie Se: 
ligkeit ihnen zuzufichern, im Falle fie flerben follten, bevor 
fie. erwacfen waren. Im N. &. wird bie: Kindertaufe weber 
ausdruͤcklich anbefohlen, noch ausdrüdlich verboten. Stellen, wie Matth. 
18, 4.5 Marc. 10, 14.5 1. Cor. 1, 16. u. a. beweifen Nichts für 
und Matth. 28, 19. Nichts gegen fis Die Älteren Väter der Kirche 
bis zu Tertullian (Bs. Jahrhundert) erwähnen die Kindertaufe in 
ihren Schriften nicht; Bertullian ſpricht zuerſt beſtimmt von ihr, 
und zwar fo, daß er fie mißbilligt. ‚Sage auch Chriftus, erklärt er 
in feinem Bude: De buptismo c. 18, man folle die nicht hin⸗ 
bern , welche zu ihm kommen wollen, nun fo .mögen fie kommen, 
wenn fie erwachfen. find, fommen, wenn fie lernen, fommen, wenn 
fie die Abficht de Kommens kennen. Was: eilt das unfchuls 
dige Alter zur Vergebung der Sünden! Handelt man doch 
in weltlichen Dingen mit; mehr Ueberlegung. .. Ait quidem Domi- 
nus, lauten die merfwindigen Worte, nolite illos prohibere ad 
me venire. Veniamt ergo, dum.adolescunt, veniant, dum dis- 
cunt, 'dum, quo veniant, ‚docentur: - fiant Christiani, quum 
Christum nosse potuerint. Quid festinat innocens aelas ad 
remissionem peccalorum?, cautius agetur in secularibus, 
Der damaligen Anficht gemäß, daß die Taufe alle Sünden 
tilge, daß nach derfelben feine Vergebung der Sünden, ober.diefe nur 
fehr fchwer durch harte Bußübungen erlangt werben Fönne — dieſer 
Anſicht gemäß mußte wohl Zertullian, der fie beguͤnſtigte und. bes 
kannte, gegen bie Kindertaufe fich ausfprechen. Fuͤr fie.aber ſprach 
fi Drigenes aus, Er ftellte die Kindertaufe ald einen gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch dar, fagt EHlom. 15 in Lucam und im Comment, 
in Matth., :daß die Kinder getauft werden ,. weil fie fündhaft feien 
wegen bed Geheimmiffes bei der Geburt (dia To mepı TyVv yevyy- 
gıy Muorypıov), ja, er erklärt, daß die Kirche von den Apofteln bie 
Kindertaufe erhalten habe. Auch Cyprian und mit ihm eine Ders 
fammlung von fehsunbfechzig. africanifchen Biſchoͤfen gegen Biſchof 
Fidus, » Sprach fi für die Rothwenbigfeit:der Kinberr 
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Eaufe.aud, weil die Taufe Vergebung der Sünden und die Gnade 

ed ben Kindern bereite, und von jest an wurde bie. Kin 
dertaufe allgemein in der Kirche; Kirchenverfammlungen, 
z. B. zu Carthago 418, zu Gironne 517 u. f. w., fanctionir; 
ten ſie. Doc finden wir über den Grund, warum Kinder getauft 
werden follen, einige Verſchiedenheiten. 

Die Lehrer der griechiichen Kirche Fannten und Iehrten Feine Bes 
freiung ded Kindes von der Verdammung durch die Zaufe, weil die 
Seele. deffelben nicht krankhaft fei, weil fie feine Sünde haben (Chry: 
foflomus: Kaı ro: äpaprynara oux EXovra), — fondern be 
baupteten, daß man dad Kınd deßhalb taufe, damit ed mit Chriftus 
vereinigt und deſſen Wohlthaten theilhaftig werde. Iſidorus von 
Pelufium fogt zwar, daß Einige glauben, bie Kinder würden 
durch die Taufe von ber Unreinigkeit gereinigt, welche durch die Ueber⸗ 
tretung Adam's auf die. Natur ſich fortgepflanzt habe — rov dr« 
ayv mapaßacın. rou "Adan dasossvra ry Qucsı furov ama- 
mAuvovra, — doch man, fügt er hinzu, ihre Bedeutung fies 
fer fuchen, darin, daß die Seele wiebergeboren und zur Kindſchaft 
Gotted-geführt werde. | 3, ae, 
2. Me Anfiht Auguſtin's, daß die Kinbertaufe “eine Einrichs 
tung der. Apoftel, daß bei Kindern die Erbfünde durch die Taufe ger 
tilgt, daß fie: vonder Verdammung befreit würden, wurde in ber 
abendländifchen Kirche herrſchend. Die römifche Kirche behauptet 
dieſe Anficht noch, Die fombolifhen Bücher der lutheriſchen Kirche 
begünftigen. fie auch, doch haben ſich, wie oben erwähnt iſt, die Anſich⸗ 
ten der neusten Theologen mehrſeitig geaͤndert. In 
AMug uſt in fuchte das. Hinderniß, dag doch nur Gläubige, die 
getauft feien, Vergebung der Sünden erhalten follten, in Beziehung 
auf, die Kinder Dadurch zu heben, daß der. Glaube berer,. welche bie 
Kinder zur Zaufe brachten, ‘den fehlenden: Glauben bev- Kinder er: 
—— Sermo 351 (cf De libero arbitr. Lib. II. c. 23): 
Quibus (sc. parvulis). ad: conseorationem remissionemque. ori- 
‚ginalis ‚peccati, prodest .eorum fides,, a quibus ofleruntur, ut 
quaschnque maculas: delietorum ‘per alios, a quibus nati sunt, 
contraxerunt, aliorum. etiam interrogatione‘ et responsione 
purgentur, — daß der. Glaube der: Pathen, mittelſt der Kraft des 
Sacramentes auf die Kinder uͤbergehe — Epist. XCVIII $.7 -40: 
Eotum, per quos renascuntur, justitiae spiritus trajicit eos 
in:fidem;. uam voluntate propria babere non dum potue-⸗ 
zunt,);(De peceat meritis et remission. Lib. III. e 2% Gon- 
ſfess. ib. 1, ı0..19.).:5 ı., © er een Bl 
ano Auch Luther nahm die Anſicht im feiner Schrift: De captivi 
babyl. an, daß der Glaube der Zaufpathen auf die Kinder ber: 
gebe ; und drüdte ſich hierüber fo auss: Hie dico quod omnes 
dicunt, ‘de aliend parvulis, spceurri, älorum qui offerunt eos. 
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Sicut enim verbum Dei potens est dum sönat, etiam impii 
cor mutare, quod non minus est surdum et incapax, quam 
ullas parvulus, ita per orationem 'ecclesiae offerentis et cre- 
dentis, qui omnia possibilia sunt et parvulus fide infusa mu- 
tatur, mundatur et renovatur. Anderwaͤrts läßt er die Kinder 
durch Gott des heiligen Geiftes theilhaftig werden und den Glauben 
in ihnen erweden (Catech. maj.). Von den Reformirten, Ana— 
baptiften, Socininianern und Arminianern wird es ges 
läugnet, daß der Glaube der Pathen auf die Kinder an 
So ſehr auch die Lehre von der Heilfamkeit der Taufe am 
Kindern im 4. Jahrhunderte allgemein war, fo begegnet und :ben= 
noch die merkwürdige Erfcheinimg, daß man gern die Taufe 
viele Jahre hinausfhob, ja, daß man ſich erft im Als 
ter, bei bevorfiehendem Tode, taufen ließ. Diefe Erfcheis 
Hung erklaͤrt fich daher, daß man meinte, Durch die Taufe Ver— 
gebung der Sünden. erlangen zu koͤnnen, die man nad 
der Taufe nicht leicht wieder ſich bereiten koͤnnte. Diefer Berfchier 
bung ber Zaufe — procrastinatio baplismi — ſuchten in= 
deß die Kirchenlehrer, wie Gregor von Nazianz und von Nyffa, 
Baſilius der Große u. U. entgegenzuwirten; ihre Bemühung 
mußte'mit Erfolg begleitet gewefen fein, da in-fpäterer Zeit felten 
eine Klage hieruͤber vorkommt; die Lehre Auguftin’3 mag auch. Vie- 
les hierzu beigetragen haben. Ä . 
In der alten Kirche erregte die Frage: ob eine Wiederhos 
“Jung ber Taufe — üteratio baptismi — vorzunehmen fei, 
wenn die Zaufe von Kegern vollzogen worden wäre, 
vielfache Bewegungen. Bon den erften Sthriftftellern ber orthodoxen 
Kirche fiheint ſich Clemens von Alerandrien bafür auszus 
fprechen, wenn er in feinen Stromat. L. I. erklärt, daß die Taufe 
ber Keber weder reines, noch ächtes Waſſer ſei. Tertullian brüdt 
fi) (De baptism. 15) noch ftärfer aus; er fagt, daß die Keger 
Nichts mit der orthoboren Kirche gemeinfchaftlich hätten, fie hätten 
mit diefer nicht einen Gott, nicht einen Chriſtus, nicht eine Taufe; 
ihre Zaufe fei eine unrichtige und daher als gar Feine zu betrach- 
ten. Daher fam ed, daß: mehrere: Vorfteher der Gemeinden von 
jedem. Keger ‘bei feinem Uebettritte zum Cathoficismus forderten, daß 
er ſich nochmals taufen Taffen mußte; namentlich war dieß in der 
africaniſchen Kirche und in mehreren aſiatiſchen Kirchen der Fall, 
ja, dieſe Wiedertaufe an Ketzern wurde durch Agrippinus, Bis 
ſchof von Carthago, auf einer Kirchenverſammlung daſelbſt als 
Geſetz ſanctionirt; ein Gleiches geſchah auf den Synoden von Jeo⸗ 
num und Synada. Andere hielten jede auf Chriſtum vollzogene 
Taufe für giltig. Ge * 
Eine geraume Zeit hindurch beguͤnſtigte man hier jene, dort dieſe 
Meinung, ohne gerade. den Kirchenfrieden zu ſtoͤren; endlich brach 


Taufe. 521 


ihn Stephanus, Biſchof von Rom (ſ. Stephanus) der feine 
Herrſchaft dahin ausdehnen wollte, daß die Kirchen von Aſien und 
Africa keine andere Weiſe befolgen ſollten, als er in der ſeinigen ein⸗ 
geführt habe; fein Wille war, daß jene Kirchen jeden Ketzer nur 
durch die gradus: poenitentiae, nit dburd eine Wiederhos 
lung der Zaufe, unter fich aufnehmen follten. Er gerieth mit 
Eyprian von Carthago in Streit. Beide behaupteten im Grunde 
nur eine Taufe; Eyprian erklärte fich aber dahin, daß biefe eine 
Zaufe nur in der catholifhen Kirche. eriflire, daß folglich jede Par⸗ 
tei, welche außerhalb derſelben lebe, Feine ‚giltige Taufe vollziehen 
Fönne, keine folche, welche Vergebung der Sünden zu bewirken im 
Stande fei.. Stephanus dagegen nahm. die Sitte in Anſpruch, 
welche alle roͤmiſche Bifchöfe gern benutzten und benugen, daß er 
fagte, bie Tradition: lehre, wie er, und zwar die Zrabis 
tion, welche von den Apofteln herkomme, auch müffe er 
jacwohl, die Wahrheit am gründlichſten wiffen, — ba 
fein Sig durch zwei Apoſtel gegründet worden.fer Man 
ftellte ihm nun freilich auch die entgegenftehenden Wahrheiten vor, 
doch er beharrte bei : feiner : Meinung, und erſt nach feinem: Zode 
wurde. ber Kirchenfriebe wieder bergeitellt: malıın® 


Es brachen indeß neue Unruhen durch, die africanifche Kirche 
aus, denn nun traten andere Parteien, wie die Novatianer, auf, 
[roten alle die,. welche fich nach der Zaufe durch ein fündhaftes 

eben befledten, von ihrer Gemeinfhaft, in welcher nur Kasapoı 
fein follten, aus, erklärten die Gemeinden, welde ſolche Glieder Dulz 
beten, für unrein, der Mechte einer chriftlichen Kirche für verluftig, 
und wiederholten an Jedem, der zu ihnen übertrat, die Zaufe. Im 
4. Jahrhunderte wurde durch die Donatiften, welche allein 
die Neinheit befigen wollten, jebe von der catholifchen Kirche vollzo⸗ 
an Laufe für ungiltig erklärt; die, welche aus ber Kirche En ihnen 
berfraten, und alle Gefallenen tauften fie von Neuem. Dieß gab 
die Veranlaffung, daß fich eine Über den ftreitigen Punct ungef hr 
bie Mitte haltende Meinung ausbildet. ine Synode zu Arles 
beflimmte im Can. VII. (f. d. Art. Stephanud), daß man ben, 
der von einer Keßerpartei zur orthodoren Kirche ſich wende, nad) 
einem Glaubenöbefenntniffe fragen folltez wäre er auf Vater, Sohn 
und. heiligen Geift getauft, fo, follte ihm nur die Hand aufgelegt 
und er in bie Gemeinfchaft aufgenommen werden; kenne er aber 
diefe Zrinität nicht, dann müfle er getäuft werden. Demnach fah 
man jest die Zaufe der Novatianer ald eine gilfige an. . Die 
erite allgemeine Kirchenverfammlung zu Nicda erklärte daher die 
Zaufe.der Paulianiften für, ungıltig, und befahl, die Taufe bei 
ihnen zu wieberholen, weil fie bie orthodore Dreieinigkeitslehre (ſ. d. 
Art. Trinität) läugneten. —— ea — 
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—* wir, ob auch die morgenlaͤndiſche Kirche dieſen Beſtim⸗ 
mungen Bei 








fall zollte, ſo laͤßt ſich hierauf nur antworten, daß die 
Vorſtellung über die Ketzertaufe hier ſchwankte. Athanaſius 
erkannte die Ketzertaufe für ungiltig, beſonders jede von Mani— 
chaͤern, Montaniften, Paulianiften und Arianern vollzo⸗ 
gene Taufe; auch Cyrill von Jeruſalem will fie an Ketzern wie: 
derholt wiffen, dagegen fagt Bafilius der Große, indem er zu 
vor die Sitte der ſtreng orthodoren Kirche bilfigt, daß man. wohl, 
bes Friedens wegen, nicht zu ftreng verfahren möchte; mehrere Syno⸗ 
ben gaben deßhalb auch mildernde Befchlüffe, doch nur für Diefe ober 
jene Kegerpartei, je nachdem man ihre Lehren: für ſchaͤdlich und ver: 
berblich hielt. Eine Synode zu Laodicaa will»die Novatianer, 
Photinianer und Duartodecimanen (f. den Art.) nur mit 
einer Salbung, wenn: fie eine Verfluchung ihrer früheren Lehre, aus: 
gefprochen haben, in die Kirche aufgenommen, vie Montaniften aber 
neu getauft wiffen. Die Kirchenverfammlung von Conftantinopel 
(381), welche in das Glaubensbetenntniß die Lehre von einer Zaufe 
aufnahm, erklärte fi auf diefelbe Weife, will die Arianer, Ma: 
cedbonianer, Sabbathianer, Quartodecimanen und Apol⸗ 
linariften als giltig Getaufte, aber ald neu zu Salbende, die Mo— 
narhianer, Montaniften, Eunomianer (die audy nur ihre 
Zaufe ald eine wahre anerkannten) und alle anderen Keger ald Un: 
getaufte betrachten. Endlich ftellte im Beginne des’ 6. Jahrhund 
der Patriarch von Conftantinopel, Zimotheus, einige Cl 
auf, in welche er die Ketzer theilte, inwiefern fie nur neu gefalbt ot 
neu getauft werden, oder nur ihre alte Lehre verfluchen — 
in die Kirche aufgenommen werden zu koͤnnen. Neu falben foll 
man die Arianer, Novatianer, Quartodecimanen, Mack? 
donianer, Apollinariften; neu taufen bie an oRiinet 
— die Manichder, Eunomianer, Paulianiften 
hotinianer, Sabellianer — und alle Pelagianer. 
denen, welche ihre Lehre nur verfluchen follten, "werben die Me 
letianer, Neftorianer und Monophyfiten genamt. 
Inder Tateinifchen Kirche fand bie uguftinifche | 
von der Giltigkeit der Taufe Eingang und Beifal. Augufti 
lehrte, daß die Giltigkeit der Taufe blos davon abhaͤnge, daß man 
fie auf den Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes vol 
iehe, daß demnach die giltige Zaufe auch außer der catholifchen 
irche Statt finden fönnte, doch führe die Taufe außer diefer 
ur Seligfeit, daher fagt er 'epist. 23, daß es überhaupt Suͤnt⸗ 
bi ; bemniemgen Keger die Wiebertaufe zu geben, welcher die Zeichen 
der Heiligkeit, gemäß der Lehre der chriftlichen Religion, empfangen 
hätte; einen Catholifen aber wiederzutaufen, fei dad 
ſchrecklichſte Verbrechen, — rebaptizare' haereticum hömi- 
nem, qui haec sanctitatis signa perceperit, quae Christiana 
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iradidit disciplina, omnino peccatum est, rebaptizare autem 
catbolicum immanissimum est scelus. | 
Nun befämpften mit. gewohnten Eifer die Kirchenlehrer jede 
MWiedertaufe und nahmen felbft, um deſto wirkfamer ihre Ausfprüche 
zu machen, die weltliche Macht dabei im Anſpruch. Von dieſer wurs 
den Gefege gegen die Wiedertaufe erlaffen (Theod. Cod. 
tit. 6. ne sanctum baptisma iteretur), aud die Synoben fpras 
chen fich gegen die Wiedertaufe aus, und darum wurde jede zweite 
Zaufe, ald verdammlich, ernſt geahndet. «Die Lehre von einer 
Z aufe blieb in der orthoboren Kirche fortwährend herrfchend;. auch 
die Reformatoren erkannten fie „als jchriftgemäß, an, wenn: fie das 
Symb. Nicaen. Constant. annabmen: Confiteor unum baptisma 
in remissionem peccatorum. Eine zweite Zaufe wirde ver Be: 
flimmung der Zaufe widerfprechen und ‚mehr ein Aufnahme: Ritus 
in einer Particularficche, als zur chriftlichen „Kirche ſein. Dieß ift 
bei dem jegt noch eriftixenden Wiedertäufern (ſ. dieſ. Art.) der Falk 
Don mehreren der allgemeinen Kicche entgegenſtehenden und als Ketzer 
gebrandmarften Parteien wurde Die Taufe entweder ſchlecht⸗ 
bin verworfen, oder. auch wohl verfiümmelt vollzogen. 
Es verwarfen fie b B. die Ascodruten, denn fie wollten. weber 
dußerliche, noch Förperliche Zeichen überhaupt unter fi duldenz.bie 
Archontiker erkannten die Taufe nicht an, weil fie in ihr einen 
empor Ritus fahen, welchen der Sudengott Sabaoth hervorge: 
racht habe. Dagegen wollten die Seleucianer und Dermianer 
keine Waflertaufe geitatten, weil Chriſtus fie nicht eingefegt habe; fie 
bewiefen dieß aus den Worten Johannis des: Zaufers, der: gefagt 
haͤtte: Ich taufe euch mit Wafler, der aber, welcher nad mir kommt, 
wird. euch mit dem heiligen Geifte und mit, Feuer taufen. Auch bie 
Manihäer erklärten fi über die Unzulänglichkeit der Waffertaufe; 
um die Seligkeit zu erlangen, und bie Paulicianer behaupteten 
felbft, daß das Wort des Evangeliums die Taufe fei, weil Chriftus 
fage: Ich bin das. lebendige Waller. Gegen das Mittelalter und: in 
ihm traten mehrere Parteien auf, welche die Taufe verwarfen, 8. 
die Anhänger des Zanquelin und Eudo da Stella; die Eco 
laſtiker mußten die. Zaufe gegen jene Parteien vertheidigen. 
Bei den Scholaftikern findet man einen dreifachen: Unterfchied 
in der Taufe; fie lehren nämlid) ein daptismus fluminis, be il 
eine eigentlihe Taufe oder die Laufe mit Waffer; ein 
beplismus flaminis, d. i. bie Ertheilung der Geiftesga- 
ben und ein baplismus sanguinis, db. i. ben Märtyrer: 
—* der jetzt noch im Lande der Unglaͤubigen gefunden werden 








Reden wir nun: von bem Geremonielien Der: Kaufe. 7* 
Die exrſte chriſtliche Kirche uͤberließ die Vollziehung des Tauf⸗ 
actus den Vorſtehern ihrer. Gemeinden, alſo den Siſchoͤfen, wie auch 
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Stellvertreter hierzu abſchicken konnten, namentlich Presbyter. Den 
Diaconen konnte die Vollziehung eines Taufactus nur mit beſonde⸗ 
rer Genehmigung der Biſchoͤfe uͤbertragen werden, in dringenden 
Nothfaͤllen konnte ſie auch wohl durch einen Laien geſchehen. Frauen 
ſcheint man indeß niemals die Verrichtung eines Taufactus zugeſtan⸗ 
den zu haben. . 

Seit dem 6. Jahrhunderte traten die Biſchoͤfe das Geſchaͤft, 
Taufen zu vollziehen, an die Presbyter ab, und nur in beſonderen 
Fallen vollzogen: fie noch eine Taufe. Durch die Synode zu: Nis— 
mes, im 11. Jahrhunderte, erhielten auch Möndye die Erlaubniß, 
zu‘taufen. Laien blieb- es immer verboten, befondere Nothfälle aus 
genommen, eine Taufe zu vollzieben. 4. 

Sollte die Taufe giltig ſein, ſo war es immer nothwendig, daß 
der Taufende der rechtglaͤubigen Kirche angehoͤrtez es iſt oben bes 
merkt worden, zu welchen unfeligen Streitigkeiten die Taufe von ei: 
nem Ketzer fuͤhrte. Auch das erhellt aus dem Vorhergehenden, daß 
man ſowohl Kinder, als Erwachſene taufte. Die Taufe empfangen 
zu haben, bewiefen beide durch die Theilnahme am Abendmahle (f. 
db: Art; Abendmahl) und dur die Pathen (ſ. dieſ. Art.), welche 
dad 2. Jahrhundert ſchon Fennt. Die Nenugetauften (Neophyten) 
trugen ein weißes Kleid, Weſterhemd (f. dief. Art), acht Tage 
lang. Sie hießen daher auch Albati, Candidati (Ambrofius 
Init. myster. VII.) Das Tragen diefes weißen Kleides war jchon 
vor der Regierung Conftantin’s des Großen eingeführt. : Dier 
und da legten die Neophyten auch ein myſtiſches Gewand über das 
Haupt; diefes Gewand hieß capa, galea, chrysmale. Bisweilen 
gab man ihnen auch Lichter — Tauflichter (f. dief. Art.) in bie 
Hände. Bon der Sitte, den Täuflingen bei der Taufe auch einen 
ober mehrere Namen zu geben, findet ſich bis in das 3. Jahrhundert 
Fein:Beifpiel, dagegen pflegte man dem Zäuflinge vor der Taufe, 
entweder kurz nad) der Geburt oder während der Zeit des Catechu⸗ 
menatd Namen zu geben. Wahrfcheinlich wurde ed im 4. Jahrhuns 
derte Sitte, bei der Taufe einen Namen zu geben. 

In der. alten Kirche Fonnte die Zaufe nur zu beſtimmten 
Zeiten, — außerordentliche Fälle geftatteten wohl eine Ausnahme 
von ber Regel, — vollzogen werden. Diefe Zeiten waren: 1) das 
Epiphanienfeſt; 2) Oftern; 8) Pfingften;z 2 die Quine 
quagefimalzeit; 5) die Gedaͤchtnißtage der Apoftel und 
Märtyrer. Am Weihnachtöfete war die Taufe gar nicht gewoͤhn⸗ 
lich; wird behauptet, daß die Zaufe am Weihnachtsfeſte fogar vers 
boten :gewefen fei, fo läßt. fich diefe Behauptung durch die Regel 
der gallicanifchen Kirche widerlegen; in diefer Kirche galten ald Tauf⸗ 
zeiten: Weihnachten, Epiphanien, Oftern, Pfingften und 
das Felt Johannis des Zäuferd. Gregor. 'Turon..de glo- 
ria Confess. c. 69. 76. Hist. Francor. Lib. VIII. c. 9. - Unter 
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biefen Zeiten wählt: man Dftern, Pfingften und die Gedaͤcht— 
nißtage der Apoftel und Märtyrer vorzugsweiſe zu Tauf⸗ 
tagen; Oſtern deßhalb, weil dieſes Feſt, — das Gedaͤchtniß an den 
Tod und die Auferſtehung Jeſu erneuernd, das Abſterben der Suͤnde 
und die Auferſtehung (beides ſollte durch die Taufe bewirkt werden) 
ſymboliſirte; Pfingſten deßhalb, weil an dieſein Feſte die Ausgie— 
ßung des heiligen Geiſtes erfolgt war; die Gedaͤchtnißtage der 
Apoſtel und Maͤrtyrer deßhalb, weil die Apoſtel und Maͤrtyrer 
die Bluttaufe erlangt und durch ihr Verdienſt die herrlichſten Be⸗ 
lohnungen (eine Ermunterung für die Taͤuflinge) ſich erworben hat⸗ 
-ten. Die africaniſche Kirche hielt. ſich am Feine genannte Zeit für 
die Zaufez Cyprian z. B. verlangte mit der Ihm untergebenen 
Geiftlichkeit, daß die Zaufe immer vor dem achten Tage nach der 
Geburt des Kindes vollzogen werben follte (Epist. 64). Den Zauf- 
act fuchte man auch wohl mit der Stunde des Todes Iefu in Ueber 
einftimmung zu bringen und wählte deßhalb gern die Nachmittags: - 
fiunden von 3 bis 6 Uhr zur Vollziehung einer Taufe; in ber grie 
chifchen Kirche zog man die Oftervigilie vor, RE 
In der jegigen chriftlichen Kirche richtet fich die. Zeit für bie 
Zaufe eines Kindes nad den Gefegen jedes Landes; in Sachen 
Fre müffen die Kinder bei Strafe bis zum 14. Tage nady der 
eburt getauft werben, — ein Geſetz, welches noch Be dem alten 
Auguftinifchen Syſteme von einer Erbfünde und der Erlangung der 
Geligkeit durch die Taufe beruht und billig abgefchafft werden follte, 
wie es anderwärts, 3. B. in Heflen, gefcheben ift, wo der Tauf⸗ 
actus von dem Befinden der Wöchnerin und des Kindes abhän: 


ig iſt. | 

—Bollzogen wurde die Zaufe an jedem Drte, wo fih 
Waffer fand; bieß- erhellt aus der größeren Apologie des Ju ſti— 
nus Martyr. Am liebften fcheint man die Zaufe urfprünglich 
in dem Waſſer eines Fluffes vollzogen —— Spaͤterhin erſt 
errichtete man eigene. Baptiſterien (f. d. Art. Baptifterium und 
Zaufftein), die .zuerft an ber Kirche, dann in der Halle der Kirche 
und endlich in der Kirche felbft angelegt wurben. — 

Die Apoſtel tauften diejenigen, welche die Lehre, bie ſie verkuͤn⸗ 
deten, annahmen, und ließen dann dieſem Acte einen naͤheren Unter⸗ 
richt fülgen; das 2. Jahrhundert hatte dieſen Gebrauch abgeſchafft, 
denn, nach des Juſtinus Apologie, nach Tertullian (De co- 
rona milit.) hatte man neue Verordnungen eingefuͤhrt. Jener ſagt: 
„Daß die, welche die neue Lehre angenommen und ihr gemaͤß zu 
leben verſprochen haben, beten und faſten und. von Gott die Berges 
bung ihrer Sünden erbitten muͤſſen; wir beten und faften mit ih⸗ 
nen; bann führen wir fie an irgend einen Ort, wo Waffer 
ift, zum Bade und taufen fie im Namen bes Vaters, 
Sohnes und heil. Geiſtes.“ Auch Tertullian läßt die Taͤu⸗ 
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fer und-Zaufenden noch zum Waffer gehen, fügt aber hinzu, daß man 
geloben mußte, dem Teufel, Pomp und feinen Engeln zu 
entfagen, d. i. abrenuntiatio Satanae. — Sub antistis 
manu contestamur, nos renuntiare diabolo et pompae et an- 
elis ejus (pompa bezeichnete damals die. heidnifchen Schaufpiele, 
ferderennen, überhaupt heidnifche Geremonien, die der Ehrift meiden 
follte); dann erfolgte eine dreimalige Untertaubung unter das Waſ⸗ 
fer (dehinc ter mergitamur), wenn der Geiftliche zuvor feine Hand 
auf dad Haupt des Täuflings gelegt, ihm in das Angeficht gehaucht 
und ihn, durch die Austreibung des Teufel, zur Taufe tüchtig ges 
macht hatte (f. d. Art. Erorcismus). Bei dem breimaligen 
tertauchen, — es geſchah zur Verehrung der drei Subjecte in ber 
Zaufformel . urfprünglih war nur ein einmaliges Untertauchen be 
kannt — ſpotach man jedesmal die bekannte Taufformel aus. Nur 
einige gnoftifche Parteten erlaubten- fich hierin eine Veränderung, denn 
fie gebrauchten die gewöhnliche Taufformel nicht, fondern tauften auf 
den Namen des unbefannten Vaters von Allem, auf die Mutter der 
Wahrheit von Allem, auf den in Ehriftus herabgefommenen Logos 
zur Vereinigung und Erlöfung und auf die Gemeinfchaft der Kräfte 
— (Irenaͤus 1, 18. in nomine incogniti patris omnium, in 
veritatem matrem omnium, in descendentem in Jesum — sis 
rov zarsAdovra eis "Insouv sc. Aöyov, drückt fich der griechifche 
Zert aus — ad unctionem et redemtionem et communionem 
virtutum), Die Arianer follen dagegen, wie Hieronymus be 
t, getauft haben auf den. Vater, den allein wahren Gott, auf 
eſus Chriftus, -den-Erlöfer, der gefchaffen ift, auf ben heiligen 
Geift, den Diener beider — in patre solo vero Deo, in Jesu 
Christo salvatore creatura. etin spiritu sancto utriusque servo. 
Andere follen ihren eigenen Zaufformeln fogar hebräifche Worte beir 
geſetzt Haben. F 
Das Untertauchen bei der Taufe blieb in ber Kirche herr⸗ 
fchend;,; - eine Taufe ohne diefes findet fich erft im 8. Jahrhunderte 
(f. unten). Hatte man die Taufe auf die angegebene Weife em: 
pfangen, dann wurde man gefalbt. Zertullian fpricht 
fon Won der Salbung beider Taufe De’ baptism. c. 7. War 
man, fagt er, aus dem Babe geftiegen, dann erhielt man bie heilige 
Salbung nach altem Gebrauche, nach welchem man mit Del von 
dem Horne zum Prieſterthume gefalbt zu werden pflegte. Exinde, 
lauten: die Worte, egressi de lavacro perungimur benedicta 
unctione (Ypıoparı)-de pristina diseiplina, qua ungi oleo de 
cornu in sacerdotium solebant, Mit edlen Ausbrüden ſprach 
Eyrill von Jeruſalem von biefem Dele. Es bleibt nicht, fo 
lehrte er, das Brod im Abendmahle, wenn wir den heiligen Geift 
angerufen haben, gemeines Brod, es wird der Leib Chriftiz — fo 
bleibt auch das Del, nach der Anrufung bed heiligen Geiftes,. nicht 
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ein gemeines Del, fordern es ift ein Gefchenk Chriſti ze; ein 
— —— zut Bewahrung des Koͤrpers, ein Rettungsmittel 
fir die Seele. | J Ar 
Die Salbung — mit welcher dad Zeichen bed Kreuzes auf der 
Stirne des Taͤuflings verbunden war, — war ganz gewöhnlich mit 
der Zaufe verbunden, doch konnte es wohl gelbeben, einen Keßer 
ohne Taufe und nur mit Anwendung der Salbung in die Kirche 
wieder aufzunehmen. Endlich folgte nun die Auflegung ber Hand 
mit Ans und — des heil. Geiſtes durch einen Segens⸗ 
ch. Tertullian erwaͤhnt dieſen Gebrauch De bapusm c, 8: 
ehinc manus imponitur , per benedictionem advöcans et in- 
vitans spiritum sanctum (Xs1P09z01a), — ein Gebrauch, der im⸗ 

mer mit feierlichen Weihen verbunden war. 
An mehreren Kirchen war ed Sitte, daß man dem Täuflinge 
ein weißes Kleid (Wefterhemd) anlegen ließ, entweder um feine 
erlangte Unfhuld zu fombolifiren, oder um dadurch auf die Worte 
des Apofteld hinzudeuten: „Soviel euer getauft find, fie haben Chris 
ſtum angezogen.” Daher pflegte man: auch wohl bad Zauffeft zu 
Pfingſten ben weißen Sonntag zu nennen. In der Kirche 
wurde diefed Kleid niedergelegt, um den Zäufling an fein bei der 
Taufe gegebene Verſprechen zu erinnern, wenn es ſich etwa ereigs 
nete, daß er dieſes verletzte oder verläugnete Tertullian fagt, 
dag man den Zäuflingen- au Milk und. Honig zu reichen pflegte 
(De corona milit. €. 3. Suscepti Jactis et mellis concordiam 
— [qua infantamur)]). m 
1 ad dreimalige Untertauchen bei der Taufe fand im 
deß allmälig-in mehreren Kirchen weniger Gebrauch; befonders 
war bieß in der lateinifchen Kirche der Fall, und ſchon ‚Sre: 
Kor der Große erflärte, daß der Gebrauch, welcher nur ein eins 
maliges Untertauthen 'geftatte, an ſich von Feiner Bedeutung fei, wenn 
er nur zur Ehre der heiligen Dreieinigkeit: vollzogen. werde. : Im 
3.- Jahrhunderte finden wir das erfte Beifpiel, daß män eine Taufe 
gang ohne Eintauhung, nur durch eine Befprengung 
— adspersio — vollzog. Es geſchah dieg mit Nosatus, der 
auf dem Krantenbette getauft wurde; — baptismus cliniobrum. 
Einer folhen Taufe ſchrieb man indeß nicht jene Wirkſamkeit zu, 
welche man von dem Untertauchen erwartetes daher kam 28 auch, 
daß man Feinen, der mittelft der Befprengung getauft war, in den 
Driefterftand aufnehmen wollte. Novatus felbft dient uns bier 
ald Beifpiel; ihm warf ed der Bifchof von Rom, Cornelius, 
ausdrudlich vor, daß feine Zaufe eine fehlerhafte fei (f. Näheres im 
Artikel: Novatianer). Doc bald darauf erklärte Eyprian, daß 
ein baptismus elinicorum allerdings. rechtäfräftig und giltig fet, 
wenn eine folhe Taufe in einem dringenden Falle volle. 
z0gen werde,’ denn bie Gnade Gottes fei ja nicht an Einſchraͤnkun⸗ 
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gen gebunden, auch finde man ja im X. T. mehrmald Reinigungen 
erwähnt, die body nur burch Befprengungen vollzogen worden waͤ⸗ 
ren. Geneſe nun auch der Kranke wieder, fo dürfe man darum 
doch keine Wiedertaufe vornehmen wollen. 

Diefe Anficht verbreitete ſich allmälig in der Kirche, fie fand 
beim Bifhof von Rom Beifall, und diefer in feinem Streben, Macht 
und Anfehen im Kirchenglauben und Kirchenleben zu gewinnen, wußte 
ed dahin: zu bringen, dag man zuerſt das Untertaucen in 
eineBegiegung (adfusio, vom8. Jahrhunderte an) und dann 
in eine Befprengung (adspersiv), bie fi von der Zaufe der 
Kranken und Gefangenen her. erhalten hatte, umwandelte. Seit bem 
13. Sahrhunderte blieb diefe Zaufart in der Kirche, felbit in der 
proteftantifchen, herrfchend. Doc hatte Luthe» allerdings auf Dies 
fen Umftand in feiner Schrift: De captıv. babyl. aufmerkfam 
gemacht; Seine Anſicht ging dahin, dag man den Zäufling wieber 
ganz untertauchen möchte, nicht ſowohl darum, weil ed durchaus 
nothwendig wäre, als vielmehr in eg auf die urfprüngliche 
Etiftung der Taufe, weil zugleich au) das Symbol des Abjterbens 
ber alten Sünde und der Wiedergeburt volllommener dargeftellt 
werde. Doc felbft Melanchthon erklärte den Ritus des Bejpren- 
gend oder Untertauchens für ein Adiaphoron, und fo erhielt ſich bie 
alte Sitte. Neuere Theologen und Parteien, wie bie Socinianer, 
erklären das Untertauchen ber der Zaufe fir wefentlich, 

Auch davon ſprachen die alten Kirchenlehrer, daß die Kraft 
ber Zaufe niht abhaͤnge von dem, der fie vollziehe, 
wenn der Zaufende nur. nicht offenbar verwerflih und ein Keber 
fei.. So drüdte fihb Gregor von Nazianz aus; Ambrofius 
fagte, daß bei der Zaufe nicht die perfönlichen Verdienfte, fondern 
nur die priefterliche Handlung beachtet werden muͤſſe; Auguftiu 
lehrte, — im Gegenfage zu den Donatiften, welde die Taufe 
von einem Drthodoren und wenigſtens außerlih Srommen vollzogen 
wifjen wollten, — daß die Kraft und Giltigfeit der Zaufe durch 
den Irrglauben und durch die Lafter des Zaufenden nicht aufgehos 
ben werben; auch durch die Ummürdigkeit deffen, an dem das Sa: 
crament der Taufe vollzogen werbe, verliere es Nichts. am feiner 
Kraft, denn sacramento divina virtus adsistit, sive ad salutem 
bene utentium, sive ad perniciem male wvtentium,..Die alte 
catholiſche Kirche erlaubte daher, wie oben fchon bemerkt iſt, daß 
auch ein: Laie in dringenden Fällen die Zaufe vollziehen durfte, . je, 
die Parteien der Marcioniten und Montaniſten, in neuerer 
Zeit der Anabaptiften und Socinianer wollen jeden . Laien 
für berechtigt halten, eine Zaufhandlung zu vollziehen, * 

Bon der bekannten Nothtaufe, deren Urſprung im baptis- 
mus elinicorum liegt, iſt Nichts weiter zu erwähnen, als daß man 
fie. in unſerer Kirche, ,.. durch die Idee von der unbebingten 
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Nothwendigkeit der Zaufe zur Seligkeit dazu bewo- 
en, einführte, und fich dabei auf 2.8. Mof. 4, 25., — auf das 
Beifpiel ber Zipora brife 0 00... | 

Es bleibt uns hier noch übrig, die wichtigften Geremonien bes 
Zaufritus in der catholifchen Kirche anzugeben; Einheit herrſcht hier - 
nur in den wefentlichen Xheilen der Zaufe, in unmefentlichen finden 
in verfchiedenen Kirchen auch verfchiedene Gebräuche Statt. 

Nach angewandtem Erorcismus wird dem Zäuflinge das eis 
chen des Kreuzes an die Stirn und an die Bruft gezeichnet, mit 
- den Worten: Nimm hin das Zeichen ded Kreuzes an deine Stirn 
und an beine Bruft. Dann entbiößt der Geiftliche fein Haupt, 
fpricht ein Eurzes Gebet, legt feine Hand auf das Haupt des Täuf: 
lings, betet ein neues Gebet und nun fegnet er Salz ein. Von die: 
fem theilt er dem Zäuflinge mit, indem er zu ihm fpricht: „Nimm 
hin das Salz ber Weisheit.“ Sind diefe Geremonien am Ein: 
gange der Kirche gefchehen, fo tritt der Prieſter mit dem Pathen 
und dem Täuflinge zum Zauffteine, betet das apoftolifche Glaubens: 
befenntnig und das Vater Unfer, dann folgt die Salbung des Kin: 
bes zwifchen den Schultern in Geftalt eines Kreuzes, dann benetzt 
der Priefter dreimal dad Haupt ded Kindes mit Weihwaffer, fü, 
daß er bei jeder Benekung eine Perfon aus der Zrinität nennt. 
Hierbei erhält dad Kind feinen Namen. — 

In der catholiſchen Kirche iſt es auch bis auf den heutigen 
Tag Sitte, am großen Sabbathe (ſ. den Art. Sabbath, der 
große) das Zaufwaffer auf das ganze Jahr feierlich zu 
weihen. Diefe Gonfecration ded Zaufwaffers ſteht mit der in der 
Bigilie des Epiphanienfeftes eingeführten Confecration des Weih— 
waffers in Berbindung. 

Die Beftimmungen ber römifhen Kirche über die Taufe f. im 
Art. Kirhenverfammlungen, wo in Bd. II. ©. 694 f. die 
Beflimmungen der Synode von Zrident angegeben find. 

In einem dringenden Nothfalle geftattet die römifche Kirche wohl 
ber Wehmutter, ein Kind zu taufen, bevor ed noch geboren ift (Papſt 
Urban II. geftattete zuerit den Weibern im Nothfalle die Noth- 
taufe), doch muß ein Zheil des Kindes fihtbar geworden fein. Iſt 
das Haupt getauft worden, fo fol Feine Wiederholung der Taufe 
Statt finden, doch jedenfalld, wenn es eine Hand oder ein Fuß war. 

Die griechifche Kirche weicht hauptfächlid darin von der roͤ— 
mifchen ab, daß fie dad Kind in dad Zaufwafler gänzlich eintaucht. 

Mit dem Zaufmwaffer wurde ehedem bisweilen mannichfacher 
Unfug getrieben, weil man es für wirkſam zu außerordentlichen Tha⸗— 
ten hielt. Die proteflantifche Kirche läßt daher das Taufwaſſer, zur 
Verhuͤtung etwaigen — nach vollzogener Taufe weggießen; die 
griechiſche erkennt dieſes Waſſer nicht fuͤr gemeines Waſſer an und 
läßt ed darum auch nicht an jedem beliebigen Orte, ſondern in das 

Neudeder’s Ler. IV. 34 z 
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Yalaccıöıov Ober Xwvsiov — einen hohlen Plaß unter dem Altare, 
ausgießen, wo ed entweder in bie Erbe bringt oder einen andern 
Abflug findet. | 

Ueber dad Verdienft, Märtyrer zu werben, und bie Kraft, die 
in dem Mätyrertode oder in der Bluttaufe liegen follte, f. den 
Art. Märtyrer. 

Taufe der Profelyten , f. Profelyten. 

- Taufe mit Sand (Sandtaufe). Nicephorus fpricht 
im dritten Buche feiner Kirchengefchichte, Gap. 37, von einer Taufe, 
die mit Sande an einem Juden vollzogen worden fei. Seine Mit: 
theilung lautet auf folgende Weife: - 

Zur Zeit der Regierung ded vömifchen Kaiferd M. Aurelius 
Antoninus reifte ein Jude mit Chriften durch fandige, dürre Der: 
ter, Plöglich wurde er von einer fchweren Krankheit befallen, glaubte, 

en zu müffen, und bat feine Gefährten, ihn zu taufen. Diefe 
zögerten, denn ed war fein Priefter unter ihnen, auc war fein Waf: 
fer vorhanden. Dennoch bat er fie dringend um die Taufe. Gie 
zogen ihn nun aus, einer von ihnen nahm eine Hand voll Sand, 
warf fie ihm auf dad Haupt und taufte ihn auf diefe Weife im 
Namen des Baterd, Sohnes und heiligen Geifted. Nach diefer Taufe 
mit Sand wurde ber Jude wieder ganz gefund und zog mit feinen 
Gefährten weiter. Er fam mit ihnen nah Alerandrien. Bier 
erzählten die Reifenden dem Bifchofe Dionyfiusd den Verlauf der 
Begebenheit. Diefer taufte den Juden von Neuem mit Wafler, 
und der, welcher die Taufe mit Sand vollzogen hatte, mußte dabei 
die Stelle eined Diaconus verfehen. . 

Die alte Kirche weiß Nicht von einer Zaufe mit Sand. In 
der muhamebdanifchen —— wird der Sand als ein Reini— 
gungämittel angeführt. ©. Reinigung. 

Taufgefinnte, f. Wiedertäufer. 

Tauftleid, Vestis baptismalis, ift ein Name für Weiter: 
hemd (f. dief. Art.). 

Tauflichter, Cerei baptismales, heißen die Lichter, welche 
man in der alten Kirche bisweilen den Zäuflingen in die Hände 
gab. Durch diefe Lichter wollte man andeuten, daß die Zauflinge 
nad) dem Beifpiele der fünf Elugen Jungfrauen den Bräutigam, 
d. i. Chriſtus mit den brennenden Lampen des Glaubens empfangen 
folten. So fagt Gregor von Nazianz, Orat. XL. c. 52: 
Confestim a baptismo lampades, quas accendes, illius lumi- 
num gestationis figuram gerunt, cum qua splendidae et virgi- 
nes animae splendidis fidei lampadibus Christo sponso obviam 
prodibimus. 

Taufſchein (Taufzettel), Testimonium nativitatis, heißt 
das von einem Pfarrer oder Geiftlichen, überhaupt aus einem Kir: 
chen⸗ oder Zaufbuche entnommene und durch Unterfchrift beglaubige 
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Zeugniß uͤber die Abkunft, uͤber die Zeit der Geburt, uͤber den Namen 
eines Taͤuflings u. ſ. w. 

Taufſtein. Zu welcher Zeit die Taufſteine, die noch jetzt in 
den Kirchen ſtehen, aufgeſtellt worden find, laßt ſich nicht mit Bes 
flimmtheit nachweifen, jedenfalld wohl erft dann, als ordentliche Kir: 
chengebäude aufgebauet wurden (f. d. Art. Kirche, Gebäude), und 
nicht beweifen läßt es fih, daß Pius J., Bifhof von Rom, fie 
zuerft eingeführt habe. Conftantin der Große ließ einen präch« 
tigen Zaufftein von Porphyr in der Hauptlirhe Roms aufrich-, 
ten. Anfangs follen die-Zauffteine außerhalb der Kirche, dann in 
ber Halle oder am Eingange und endlich in der Mitte der Kirche 
ihren Platz erhalten haben. Sie ftehen noch jest in vielen proteftan= 
tifchen Kirchen, in vielen und auch in catholifhen Kirchen ftehen fie 
nicht mehr. Mit dem Zaufbrunnen (Baptifterium, f. dief. Art.) 
ift der Zaufftein nicht zu verwechfeln. Ehedem follen ber ben Zauf: 
fleinen auch goldene und filberne Zauben angebracht worden fein, 
theild ald Symbole des heiligen Geiftes, theild zur Erinnerung für 
bie Täuflinge, daß fie nicht blos aus Maffer, fondern auch aus dem 
ri Geifte getauft würden. Bon diefen Tauben fpricht eine im 

ahre 518 zu Conftantinopel gehaltene Synode, auf welcher bie 
Geiftlichen ihren Bifchof deßhalb verklagt hatten, weil er die ſchwe⸗ 
benden Zauben Über dem Zauffteine hatte entfernen laffen. 

Tauftage, über diefe f. den Art. Zaufe. 

Taufzeuge, f. Pathe. 

Tauler, Johannes, geboren im Jahre 1294 zu Coͤln pie 
ftorben im Jahre 1361, gehörte zu ben berühmteften Firchlichen M n⸗ 
nern ſeiner Zeit, vorzuͤglich ausgezeichnet war er als Prediger. Als 
ſolcher wirkte er beſonders in Coͤln und Straßburg. Er ge— 
hoͤrte zu den myſtiſchen Theologen (ſ. Art. Scholaſticismus); 
doch beſaß er die Fähigkeit, dad Verderbliche des Myſticismus mehr 
unberudfichtigt zu laflen, als es wohl von den Myſtikern gewöhnlich 
geihieht, Er erkannte fchon die Nothwendigkeit einer Reformation. 

uther fprach mit Achtung von ihm. Uebrigens bekannte fih Tau— 
ler zu dem Dominicanerorden. 

Bon Tauler befißen wir noch viele Predigten; fämmtlich er: 
fchienen fie unter dem Zitel: Sermones, weifende auf bennähes 
fien wahren Weg. Die Sprache in diefen Predigten ift immer 
fehr bilderreih und myſtiſch; daffelbe if in folgenden Schriften Tau— 
ler's der Fall: Divinae institutiones aut doctrinae recens in- 
ventae, quibus instruimur, ut per spirituales exercitationes 
virtutesque ad amabilem Dei unionem pertingamur ; — Vaticinia 
nn s. prophetiae; — Cantica quaedam spiritualia animae 

eum impendio amantis; — De novem statibus, s. gradibus 

salutis ad proficiendum continue per veram sui abnegatio- 

nem 8. resignationem in vera atque christiana u. — Specu- 
34 * 
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lum lucidissimum et exemplar amabilissimum D.N. Jesu Christi 
cum alia brevi institutione; — Medullae animae ; — De decem 
caecitatibus et quatuordecim divini amoris radicibus; — De 
vita et passione Salvatoris Christi piissima exercitia etc. 

Taurilien hießen bei den Römern gewiffe religiöfe Spiele, bie 
fie feierten, um den Zorn der unterirdifchen Gottheiten zu befänfti- 
gen. Die Veranlaffung zur Stiftung derfelben foll diefe fein: 

Unter der Regierung des Tarquinius Superbus war eine 
ſchwere Krankheit unter den fchwangeren Frauen ausgebrochen. Sie 
war baber entftanden, weil diefe Frauen von den Ueberreften der 
geopferten Stiere, welche von den Prieftern verfauft worden waren, 
genoffen hatten. Die Manen zürmnten bierüber, man widmete ihnen, 
um fie.zu verföhnen, Spiele und belegte diefe mit dem Namen 
Zaurilien. 

Taurobolien, Stieropfer. Sie wurden meiftend ber Götter: 
mutter, dann auch der Ceres, Diana, Iſis, dem Attis und anderen 
Göttern und Göttinnen gebracht. Sollte ein Zaurobolium gebracht 
werden, fo ließ man eine Deffnung in die Erde graben, in Diefe 
flieg ber Prieſter; mit durchlöcherten Bretern wurde fie bededt. Den 
‚Stier, der geopfert wurde, fchlachtete man über der bedeckten Deff: 
nung und mit dem Blute vollzog der Priefter die Suͤhnung der 
Sünden, 

Taufendjahriges Reih, — meffianifhes Reid, — f. 
Chiliaften; Meffias, 

Taxa cancellariae apostolicae; Taxa poenitentiariae 
apostolicae, oder Taxe der apoftolifhen Cammer, heißt das 
vom apoftolifchen Stuhle angefertigte Verzeichniß, wieviel ein ſuͤndi⸗ 
ger Catholik für Ablaffe, Difpenfationen, Abfolutionen und fir Sün- 
den überhaupt an Geld der päpftlichen Cammer bezahlen fol. 

Eine folhe Taxe war vor dem 14. Sahrhunderte felbft der rö= 


mifchen Kirche noch unbekannt; höchft wahrfcheinlic, ift fie von —* 


Johann XXII. ve aa worden. Papft PiusIL und Leo 

ließen die Zare einer Revifion unterwerfen und in erneuerter Geftalt 
wurde fie in Rom (1514) und Coͤln (1515) gebrudt. Wie fehr 
die Unmoralität durch die Päpfte felbft, welche eine folche Taxe für 
Sünden aufftellen und beibehalten Fonnten, befördert werden mußte 
und wurde, liegt klar aus der Gefchichte vor. Wie gewiffenlos ver: 
fahren wurde, erhellt 3. B. daraus, daß ed in biefer Zare heißt: 
Mer eine Jungfrau gefchändet hat, zahlt fechs Groſchen; wer bei fei- 
ner Mutter, Schweiter, Pathin oder anderen Anverwandten fchläft, 
zahlt fünf Groſchen; wer einen Meineid ablegt, zahlt ſechs Grofchen; 
der Laie, welcher einen anderen Laien tödtet, zahlt fuͤnf Groſchen; 
wer Ablaß auf ein Jahr verlangt, zahlt fechzehn Groſchen, auf zwei 
Sahre zwanzig Grofchen, auf drei Jahre vierundzwanzig, auf vier 
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Sahre dreißig, auf fünf Jahre vierzig, auf fieben Jahre funfzig, — 
für Ablaß auf den dritten Theil aller Sünden hundert Groſchen. 
As ſich in der Neformationszeit die Proteftanten auf diefe 
Zare beriefen, läugnete der apoftolifche Stuhl, daß jemals eine folche 
vorhanden ‚gewefen fei, ja, er erflärte fogar, daß ſich die Proteftanten 
ber Unwahrheit und Verlaͤumdung ſchuldig machten und eine foldhe 
Zare für die römifche Kirche erdichtet hätten. Zur Wiederlegung je 
ner und biefer Angabe liegen die Proteftanten die Zare, nach Erem: 
plaren, die ſchon vor der Reformation en worden waren, 
von Neuem abdruden und rechtfertigten fich über ihre Angabe, daß 
eine Zare der apoftolifhen Cammer beftände. Nun Eonnte freilich 
der apoftolifhe Stuhl nicht? Anderes thun, ald die Taxe In ben 
Index libr. prohibit. (f. Inder) ſetzen; zunaͤchſt follte freilich dies 
fer Schriti für die Proteftanten, welcde die Taxe neu hatten aufle- 
gen laffen, eine Schmady fein, fie traf aber doch geradezu bie Päpfte, 
welche die Zare vorher angenommen und einer Revifion unterwor⸗ 
fen hatten, — alfo namentlich Johann XXH., Pius 1. und 
Leo X. — und fo verfegerte auch hier, was fich in der päpftlichen 
Geſchichte fo oft nachmweifen läßt, ein Papft den anderen. 
Tebeth (mau) heißt bet den Juden der zehnte Monat des 
Firchlichen und der vierte Monat des biirgerlichen Jahres. Zwei 
wichtige Tage fallen in diefen Monat; der zweite ift der letzte Tag 
von dem Feſte der Tempelweihe und der zehnte tft ein Fafttag, zum 
Andenken an die Belagerung Serufalems durch Nebucadnezar. ©. d. 
Art. Monate. | wer u 4 
Te Deum laudamüs etc., — Herr Gott! dich lobe 
wir ıc., find die Anfangsworte eines beruͤhmten "Kivchengefariges, 
welcher fowohl in der catholifchen, als auch in der proteftantife 
Kirche gefungen wird. Diefer Kirchengefang wird gewöhnlich unter 
dem Namen Ambrofianifches Officium (Ambrosianum ’of- 
ficium) argewog deßhalb, weit Ambrofins, Biſchof von Mai— 
land der Verfaſſer deſſelben geweſen fein fol. Möglich iſt es, daß 
dieſer Geſang zur Zeit des Ambrofius ſchon vorhanden war, daß 
Ambrofius ihn veränderte und vervollkommnete, aber in die Form, 
wie wir ihn jest befißen, tft er nicht von Ambrofiug; : fondern 
‚vielleiht von Nicetus, Bifhof zu Trier, ber ein ganzes Jahr⸗ 
Gn nadı Ambrofius lebte, gebracht worden. I Man bier 
34* de nicht beiſtimmen, fo muß man uͤberhaupt alle Behaup⸗ 
den tıber den’ Verfaſſer dieſes Gefanges auf ſich beruhen laflen, 
In der Regel Benedict's, bes Stifterd des Benedictinerordens, 
ift das Te’Deum Gap. 11 zuerft erwähnt; ald ein Lobgefang wurde 
das Te Deum bald’ in der ganzen Kirche : verbreitet; darum kann 
man es auch gewiffermaßen als ein Glaubensbefenntniß der ortho: 
doxen Kirche anfehen. Es enthält eine. Verherrlichung, der Dreieinig- 
keit und der Wohlthaten, welche Chriſtus der Menſchheit erwieſen bat. 
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Der lateinifche Text dieſes Liedes ift unftreitig ber ältefte; er lautet 
in den Hymnarien ber alten Kirche auf folgende Weife: 


Te Deum laudamus, Te Domiaum confitemur, 
Te aeternum patrem omnis terra veneratur, 
. Tibi omnes angeli,; Tibi coeli ei universae potestates, 
Tibi Cherubim et Seraphim incessabili voce proclamant, 
. Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth, 
‚Pleni sunt‘coeli et terra, majestatis gloriae tuae! 
Te gleriosus apostolorum chorus, 
Te prophetarum laudabilis numerus, 
Te martyrum candidatus laudat exercitus, 
Te per erbem terrarum sancta confitetur ecclesia 
Patrem immensae majestatis. 
 Venerandum Tuum verum et unicum filium, 
Sanetum quoque paracletum Spiritum. 
Tu rex gloriae, Christe, 
‚Tu patris sempiternus es filius, 
Tu ad liberandum suscepturus hominem, non horruisti virginis uterum ; 
Tu, devicto mortis aculeo, aperuisti credentibus regna — 
Tu ad dexteram Dei sedes in gloria patris, 
: Judex crederis esse venturus. 
Te. ergo m; famulis Tuis subveni, quos pretioso sanguine 
redemisti ; 
Aeterna fac cum sanctis Tuis in gloria numerari (al. cum servis Tuis 
nos gloria numerari); 
Salvum, fac populum Tuum; Domine et benedic haereditati Tuae, 
: Et rege eos et extolle illos usque in aeternum! 
Per singulos dies benedicimus Te! 
Et laudamus nomen Tuum in seculum et in seculum seculi.. 
' Dignare Domine die isto, sine peccato nos custodire! 
“ Miserere nostri, Domine, miserere nostri. 
’ en misericordia Tua, Domine, super nos, quemadmodum speravimus 
in Te 
In Te, Donine, speravi, non confundar in aeternum. 


Die meifterhafte, mit dem lateinifchen Zerte Übereinftimmenbe 
und in Reime gebrachte Ueberfegung dieſes Gefanges von Luther 
ift hinlaͤnglich und rühmlichft bekannt. Vergl. den Art. Officium, 

mbroftanifhes, 


Telesphorus nennt bie alte Mothologie einen Gott der Ge 
neſung; „vielleicht entftand dieſer Gott aus dem aͤgyptiſchen Har⸗ 
pocrates. Er —* den Beinamen : der geſundmachende, der Gott 
des Gluͤckes u. dergl. m. Seine Statüen —— g * Ka 
den. Bildfäulen des Aeſculap und. der. 
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Münzen wird Telesphorus dargeftellt ald ein Jüngling, in einen Man- 
tel gehüllt, welcher auch das Haupt bededt. 

Telesphorus wird ein Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu 
Mom genannt, der vom Jahre 128 bis zum Jahre 139 die römifche 
Kirche regiert haben fol. Man fagt, daß er gefchärfte Verordnun- 
gen fuͤr das Faften gegeben, namentlich geboten habe, daß die Geift: 
lichen fieben Wochen vor Oftern kein Fleifch effen ſollten; ferner foll 
er verordnet haben, in der Chriftnacht drei Meffen zu halten, Gloria 
in excelsis zu fingen und das Evangelium bei der Meſſe zu leſen. 
Die Balentinianifhen und Marcionitifchen Kegereien foll 
er ernftlich befämpft haben, endlich aber den Märtyrertob geftor- 
ben fein. Als fein Vorgänger wird Sirtus J., als fein Nachfolger 
Hygin genannt. 


- . Tempel (templum; von contemplari), bebeutet eigentlich ei⸗ 
nen im Freien gelegenen, heiligen Ort, der zur Betrachtung ber gött- 
lichen Zeichen geeignet iſt, nach unferen Begriffen aber ein zur Vers 
ehrung einer Gottheit beftimmtes Gebäude. Die Verehrung der 
Gottheiten, die Betrachtung der göttlichen Zeichen veranftaltete man 
in den älteften Zeiten gern auf Anhöhen, und hier errichtete man 
aud) bald Gebäude zu Wohnftätten für die Götter, zur Aufbewah— 
sung ihrer Bilder und zur Darbringung der Opfer, die man ihnen 
weihen wollte. Diefe Gebäude erhielten den Namen Zempel. 
Gewiß waren fie urfprünglich höchft einfach, früh aber wurden fie 
ſchon innerlih und dußerlih mit ungeheurem Prachtaufwande herges 
ſtellt; die Ehrfurcht gegen die Gottheiten ſchien dieß zu verlangen. 
Als erfte Zempelbauer nennt die Sage bald den Aegyptier Phos 
roneus, bald Merops, bald Aeacus u. A., — Namen, durch 
welche man nur das ‚hohe Alter des. Zempelbaued andeuten wollte. 

Im Allgemeinen gilt für den Bau der Tempel, daß man diefe 
fo einrichtete, wie man fie für die Götter, welchen fie geweiht wur: 
den, paffend hielt und wie fie den Göttern auch wohlgefällig fein 
Fonnten. Auch bei der Auswahl des Platzes, an. welchem der Bau 
vorgenommen werden follte, berüdfichtigte man die Eigenheiten und 
Lieblingsneigungen der Götter, darum baute man die Zempel bald 
in Städte, bald auf Berge, bald in Wälder und Thäler, bald an 
Slüffe, Landftragen u. f. w., dabei gab man ihnen eine folche Lage, 
daß bie Strahlen der Sonne, beim Aufgange derfelben, den Eingang 
beleuchteten. _ 


Meiftens waren die Tempel vieredig, doch mehr laͤnglich, als 
breit, felten waren fie rund. Der Giebel war — dreieckig 
und ging ſpitzig zuz; die Thuͤr war immer viereckig und gewöhnlich 
prächtig verziert. In den früheften Zeiten legte man fie gewöhnlich 
auf ber weftlihen Geite des Gebäudes an und ftellte die Götterbil: 
‚der und Altäre im Immeren auf bie Öftliche, fpäterhin ließ man aber 
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auf der Oftfeite den Eingang anbringen. Um bie Zempel legte man 
auch gern Säulenhallen (porticus, rooruAla, mooruAaıa) an. 
Die Tempel felbft theilten fich in zwei Theile, in den Vortem⸗— 
pel — roovaov — und in den eigentlichen Zempel — vaoy, — 
Der — durch das mspıpfaurypıov oder durch den Weih— 
(Spreng:) keſſel, der vor dem name des eigentlichen Zempels 
ftand, von dem VBortempel getrennt wurde. Der Vortempel fonnte 
von jedermann, der eigentliche Tempel aber, dad Heiligthum (aAöurov), 
nur vom Priefter und dem, der rein war, betreten werben. Fenſter 
waren in den Zempeln nicht; die Dunkelheit in bdenfelben mußte 
Hr heilige Ehrfurcht, mit welcher fie betreten werden follten, er— 





en. | 

Der eigentliche Tempel war wieber in drei Theile getheilt, naͤm⸗ 
lich in den oyxos ober in den mittleren mit Gittern eingefchloffes 
nen Platz, wo fich die Götterbilder befanden, in den mrpoöonos 
oder in den Pla vor dem ayxos, wo die Altäre flanden, und in 
ben omrıaJoöoj.os, oder in den Hintertheil ded Tempeld. Außer 
den Götterbildern und Altären befanden fid in den Zempeln auch 
die zum religiöfen Cultus nöthigen Geräthfchaften. 

Gewöhnlid war ein Tempel nur einer Gottheit geweiht, oft 
aber gehörte er auch zwei und noch mehreren Göttern gemeinfchafte 
li an; fo hatten z. B. die Aegyptier einen Zempel für Iſis und 
o: die Römer für Jupiter Capitolinus, Juno und Minerva u. f. w. 

. auch den Art. Pantheon. 

Seder Tempel wurde auch feierlich eingeweiht. Bei ben Rö- 
mern hießen nur die geweihten Gotteshäufer templa, nicht geweihte 
aedes. Einen Pla& zu einem Zempelbau auswählen, bieß bei ih: 
‚nen effari templum. Die drei Theile der Tempel nannten fie 
cella, der Drt, wo das Bild der Gottheit fand; busilica , Schiff 
des Zempeld, pronaus, Bortempel, Bei dem Tempel befand ſich 
noch ein Wafferbehälter (piscina), ein Ort, wo bie Opferthiere aufs 
bewahrt wurden (zotheca), ein Ort, wo man das Fleifh und bie 
Eingemweide kochte (culina), die Säulenhalle (porticus), die Woh— 
nung der Zempelauffeher (cellula aedituorum) u. dgl. m. 

Jede bedeutende Stadt hatte auch bedeutende, — ihren Ruhm 
ausgezeichnete Tempel. Rom iſt in dieſer Hinſicht vorzuͤglich merk⸗ 
wuͤrdig. Ausgezeichnete Tempel dieſer Stadt waren in der erſten 
Region derſelben: | 

Templum Isidis, Serapidis, Fortunae Viatorum, Martis 
Extra muranei. 

Sn der zweiten Region: 

Templum Bacchi (jet St. Gonftantin), Tulli Hostlii, 

Fauni (jet St. Stephan), Claudii, Deae Carneae. 
In der dritten Region: 
Templum Isidis et Serapidis; Templum Concordiae virilis. 
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In der vierten Region: | 

Templum Pacis, Remi, Romäe, Veneris Cloacinae, Fau- 
stinae, 'Telluris in Carinis (jet St. Pantaleon), Solis, Lu- 
nae, Nervae , Concordiae. 

In der fünften Region: 

Templum Jovis Fagutalis, Junonis Lucinae (jet St Lo⸗ 
ren; in Lucina), Minervae Medicae, Silvani sub Viminali 
(jest St. Agatha), Aesculapii, Veneris Erycinae. 

Ä Sn der ſechſten Region: 

Templum Salutis, Serapidis, Apollinis et Clatrae, Florae, 
Veneris Hortorum Sallustianorum, Quirini, Minervae Flavia- 
nae, Fortunae Sejae, Fortunae Liberae, Fortunae Statae, 
Fortunae Reducis, Fortunae Primigeniae. ; 

In der fiebenten Region: 

Templum Solis, Spei, F'ortunae, Quirini (jegt St. Su: 
ſanna), Isidis Exoratae. 

Sn der ahten Region: 

Templum Jovis Capitolini Feretrii (St. Maria in Ara 
Coeli), Julii Caesaris, Castorum ad lacum Juturnae, Con- 
cordiae, Vestae (jet St. Maria de gratia), Penatium, Ro- 
muli, Jani gemini, 'Trajani, Vespasiani, Carmentae (jetzt 
St. Catharina), Veneris calvae, Minervae, Nemesis, Sa- 
turni, Larum, Veneris Genetricis (jet St. Maria in Urypta 


picta). Ä 
In der neunten Region: 

Templum Jovis Ultoris (Pantheon f. dieſ. Art.), Jani, 
Bruti, Callaici, Apollinis, Neptuni, Antonini, Minervae, Chal- 
eidicae, Isidis et Serapidis. Ä 

In der zehnten Region: n 

Templum  Jovis Statoris (jet St. Maria de Inferno), 
Fidei, Apollinis Palatini (jest St. Lucia zn Palatio), Lunae 
in Palatio, Jovis s. Solis Alagabili, Augusti, Quirini, Jovis 
Propugnatoris, Matris Deorum, Febris, Penatium. 

In der elfterr Region: 

Templum Mercurii (jest St. Angeli), Castoris, Hercu- 
lis Victoris (jet St. Aleriud), Jani. | 

Sn der zwölften Region ftand kein templum, wohl aber 
befanden fich hier zwei Aedes und vier Aediculae. 
Sn der dreizehnten Region: 

Templum Lunae in Aventino, Dianae (jest St.Sabina), _ 

Bonae Deae, Libertatis, Junonis Reginae, Isidis. 
In ber vierzehnten Region: 

Templum Fortunae Fortis, Apollisis (jest St. Petro- 

nella), Fortunae Liberae. 


Ueber den jhbifchen Zempel, (f. den Art. Synagoge, Zem: 
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pel zu Serufalem und Vorhof. Die altteftamentlichen Bücher 
erwähnen oft Tempel der Gögen, die zerflört und vernichtet werden 
follen. Hierher gehören z.B. das Haus Peor (Siv2 ma, 
5. B. Mof. 3, 29.5 4, 46.); Baal Berith (na Isa, Richt. 
9, 4); Dagon (ar ma, 1. B. Sam. 5, 2,.5.)5 der Goͤtzen 
(omazy na, 1.8. Sam. 81;9.)5 Aftaroth (miAmWy); Baal 
(>32, 1. B. der Könige 16, 82.)5 Rimmon (ah, 2. B. ber 
Könige 5, 18.); Nißroch (Hro2, 2. B. der Kön. 19, 87.). Der 
Gößentempel wird genannt: ein Haus ber Höhen (1.8. d. Kön. 
12, 31.53 2.8. d. Kön. 23, 19.); der Hurer (2.8, d. Kön. 37,7.); 
ein Haus voller Tüden (Jerem. 5, 27.)5 der Bosheit (Je 
rem. 28, 11.)5 des falſchen Gottesdienſtes (Hof. 11, 12.) 5 
ein Haus der Götter (Serem. 43, 12.); Gößenhaus (Judith 
4,2.,3.)5 Haus des Greuels (2.8. d. Macc. 2, 16.) u. f. w. 

Vorzugsweiſe werben jetzt bie heidnifchen Gotteshäufer Tem⸗ 
pel genannt; für chriftliche Kirchen — man meiſtens nur in 
der poetiſchen Sprache den Ausdruck Tempel. 

Tempel in Bubaſtis in Aegypten, ſ. d. Art. Dnias. 

Tempel des — heißt derjenige Tempel, von welchem im 
Buche des Ezechiel, Cap. 40, eine weitläufige Beſchreibung geges 
ben wird. Näheres ift im genannten Gitate nachzulefen. 

Tempel zu Jeruſalem oder Tempel Salomonis, Wohl 
verdient es der Ruhm, den dieſes Gebäude in der Gefchichte erlangt, 
‚die religiöfe Bedeutung, welche es für die Juden, die noch jest uͤber 
befien Untergang Elagen und der Wieberherftellung beffelben entgegens 
fehen, gewonnen bat, Über daffelbe Einiges näher mitzutheilen. Cine 
genaue Befchreibung dieſes Tempels läßt ſich indeß nicht mittheilen, 
weil die Nachrichten, welche die Bücher der Könige und der Chros 
nica Über denfelben geben, nicht vollftändig find, .abgefehen davon, 
daß die Kunftausdrüde der beim Bau vorkommenden Gegenftände 
nicht immer beflimmt erklärt werden können. 

Diefer Tempel wurde im vierten Jahre der Regierung Salos 
mo’3 und zwar im Monate Sif (f. d. Art. Monate) im Baue 
begonnen, und nad fieben Jahren war er (im Monate Bul) be: 
endigt. Man baute ihn auf den Berg Moria, wo David den 
Engel, von welchem bie göttliche Strafgerechtigkeit über das Bolt 
Iſtael ausgeübt worden war, gefehen und nach der Erinnerung des 
Propheten Gad einen Opferaltar erbauet hatte. Die ganze heilige 
Stätte war durch eine Mauer eingefchloflen und beftand aus vier 
Theilen: 1) Aus dem Vorhofe der Heiden, 2) auß dem 
Borhofe der Juben, 8) au8 dem Heiligthume und aus 
dem Allerheiligften. Das Hauptgebäude war fteinern und 
rechtedig ‚gebaut, feine Länge betrug fechzig, feine Breite zwanzig, 
feine Höhe dreißig Ellen. 1 

Der Vorhof der Heiden hatte fünfhiindert Schritte im Um: 
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fang; ringsumher war eine hohe Gallerie, die von mehreren mar: 
mornen Pfeilern getragen wurde. Bier Thore waren nach ben vier 
Himmelögegenden - hin angebracht; dieſe Thore hießen: Sufan, 
Chulda, Kiponon und Zeri (vergl. d. Art. Thore des Tem⸗ 
pels zu Jerufalem). In diefem Vorhofe hielten ſich Heiden 
und Juden auf und hielten hier ihren Markt. mit Opferthieren. Aus 
dem Borhofe der ‚Heiden gelangte man in den Vorhof der Iſ⸗ 
raeliten; auch diefer war mit Gallerien umgeben. Der Boden 
war mit Marmorftein von verfchiebenen Farben ausgeziert, ringsum 
— die Waͤnde mit Goldblech und die Thuͤren mit Silberblech 
berzogen. | 
J as Heiligthum war vierzig Ellen lang und zwanzig Ellen 
breit. Den Fußboden bedeckten Porphyrſteine, die Waͤnde Goidblech. 
In der Mitte des Heiligthums ſtand ein viereckiger Altar von Erz. 
Jede Seite deſſelben war zwanzig Ellen breit und zehn Ellen hoch; 
hier unterhielten die Prieſter das Opferfeuer und verbrannten die 
Opferthiere. Auf beiden Seiten ſtanden zehn große eherne Gefaͤße; 
ſie enthielten Waſſer, mit welchem man die Opferthiere ir wäfchen 
pflegte; auf der rechten Seite fland noch ein anderes Gefäß, welches 
auch Waffer enthielt, mit dem ſich die Prieſter und Leviten wuſchen, 
bevor ſie ſich mit dem Opfern beſchaͤftigten. Von hier kam man 
in eine zehn Ellen breite und zwanzig Ellen lange Halle, welche 
von zwei großen ehernen Pfeilern (ſie hießen Jachin und Boas, 
d. i. Feſtigkeit und Stärke) getragen wurde, - Ä 
Das Allerheiligfte betrug zwanzig Ellen in der Länge und 
Breite; ed wurde durch einen Vorhang vom Heiligthume gefchieden. 
Im Alferheiligften ftand die Bundeslade in der Ditte: fie war mit 
Cherubim, welhe Salomo von Dlivenholz hatte verfertigen laſſen, 
eziett. Die Flügel ber Cherubim berührten auf jeder Seite die 
nd und fich ſelbſt. Nur der Hohepriefter durfte hier eintreten, 
und im Heiligthume konnten ſich, nächft ihm, nur die zum Dienfte 
verorbnieten Priefter aufhalten. Hier flanden die goldenen Leuchter, 
der Schaubrodtifch und der Räucheraltar. Uebrigens war dad Haupt⸗ 
gebäude noch an drei Seiten mit Seitenzimmern umgeben, welche 
drei Stockwerk hoch waren und zur Aufbewahrung bed Tempel⸗ 
ſchatzes und der Tempelgeräthe dienten. - | | 
Das Feft der Weihe ded Tempels feierte Salomo fieben Tage 
lang. Man behauptet, daß Salomo an bemfelben zwei und zwan⸗ 
‚zigtaufend Stiere und hundert und zwanzigtaufend Schafe habe opfern 
laffen. Die Zeit-der Feier fol die -Zeit des Laubhüttenfeftes gewe- 
“fen fein. Au u 
Zum XTempeldienfte waren verordnet: 1) Der Hohepriefter, 
'2) der Sagan, 3) zwei Katholifin, 4) fieben Amarka— 
Yin, 5) drei Gisbarin, 6) die Vornehmflen unter den Prieftern, 
"welche in einer Woche das Amt hatten, 7) die -Häupter von - den 
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Familien des priefterlichen Ordens. ©. Hoherpriefter; Saganz 
Katholifin; Amarkalin; Gisbarin. Die Männer, —* 
u dieſen Claſſen gehoͤrten, machten den Tempelrath aus. Die 
ie verrichteten am Tempel dad Amt der Pfoͤrtner, Wächter, 
Sänger und Muſiker. Außerdem gab es vierundzwanzig Priefter- 
claffen (f. d. Art. Monate) des Volkes Sfrael, von denen wöchent- 
lih eine in ben Xempeldienft trat. Vergl. auch den Artikel: 
Schaubrode. | 
Lange Zeit hindurch ftand der Tempel Salomo’8 in Glanz 
und Anfehen, doc auch ihn traf enblid ein ungünftiges Schickſal. 
Es eroberte der König der Aegyptier, Siſak, die Stadt Jeruſa— 
lem (967 a. Ch.) und nahm alle Schäße ded Tempels mit fi 
1. B. ber Könige 145 2. Chron. 12), Nun ließ zwar Joas, 
örig von Juda, durch Einfammlungen von Silber und anderen 
Materialien dem Zempel das Fehlende wieder erfegen, doch Ahas 
beraubte ihn wieder feiner Schäge und gab fie an Ziglatpilefar, 
einem Könige Affyriens, der ihm gegen Sirael und. Damascus Hilfe 
leiften follte, ja, er ließ endlich) das heilige Geräthe zerbrechen und 
ben Tempel felbft verfchliegen (2. Chron. 285 2. Kön. 16). Sein 
Sohn, Hiskia, Nachfolger in der Regierung, ließ neue Gefäße an= 
fertigen, führte die Opfer wieder ein, — kurz er ftellte den Tempel 
in feiner. alten Form wieder ber. Doc, feine Herrfchaft wurde durch 
Sanherib, König von Affyrien, bedroht, und er fah ſich genöthigt, 
die Schäße ded Tempels zu verwenden, um fich den Frieden zu er 
faufen- (2. Chron. 25 2.8. d. Kön. 18), Sein Sohn und Nach— 
folger, Manaffe, fcheute ſich nicht, das Heiligthum des Herrn durch 
Errichtung: von Altären für das Heer des Himmels zu befleden; 
für diefe Entheiligung flrafte ihn Gott, denn er. ließ ihn in die ba— 
bylonifche Gefangenfchaft gerathen. Dier erfannte Manaffe fein 
Vergehen, er bereute feine Schuld, erhielt die Freiheit wieder und 
ftellte den Sehovahdienft wieder her (2. B. d. Kon. 215 2. Chr. 23). 
Noch mehr, ald er, that Koͤnig Joſia für die Erhaltung und Ber: 
fhönerung des Tempels, doch der jüdifche Staat eilte jeßt immer 
mehr einem unbeilövollen Schidfale entgegen, und nothwendigermeife 
Fam auch. hierdurch die Eriftenz des Tempels in Gefahr. ebu= 
cabnezar, König von Babylonien, beraubte den Tempel ber 
heiligen Gerätbfchaften; unter Zedekia wurde Jeruſalem und 
der Tempel zerfiört (2. Chron. 36). Erſt der König der Perfer, 
Cyrus, geflattete den Zuden, nah Serufalem zurüdzufehren, um 
ben Tempel wieder h ellen. . Kaum, hatten fie den Bau begon- 
nen, fo verbot ihnen Cyrus die Vollendung defjelben. Erſt unter 
Darius Hyflaspis wurde der Tempel in einem Zeitraume von 
vier Jahren: vollendet (Efr. 1). Antiohus Epiphanes ließ ihn 
aber wieder entheiligen, denn es wurde die Bildfäule des olympi⸗ 
ſchen Jupiter hier aufgeftelt, dad tägliche Opfer unterbrochen. End⸗ 
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lich ‚unternahm Judas Maccabäus die ZTempelreinigung, und 
führte den Dienft Gottes, wie ihn die Väter Fannten und übten, 
wieder ein (160 a. Ch. 1. B. Macc. 15 4.). Darauf unternahm 
nun Herodes der Große einen Tempelbau, der in beinahe zehn 
Sahren vollendet, prachtvoll und in großem Maßftabe angelegt wurde, 
Sofephus befchreibt ihn in feinen Antiquit. judaic. 15, 14.5; De 
bello jud. 6, 7. Diefer Tempel war hundert Ellen hoch, eben fo 
Yang, fechzig Ellen breit; feine Vorhalle faßte einen Raum von 
hundert Ellen und Seitenzimmer, die drei Stodwerf hoch gebaut 
waren, in fih. Das Allerheiligfte, das nicht betreten werden durfte, 
ftand leer. Das Zempelhaus war von weißem Marmor gebaut und 
mit reicher Vergoldung verfehen. Die Außenfeite des Tempels war 
mit Goldplatten belegt. Bier Vorhöfe, die Übereinander -hinaufftie- 
en, fchloffen dad Zempelgebäude ein, nämlich der Vorhof der 
riefter, der ifraelitifhen Männer, der ifraelitifchen 
Frauen, und ber Jeiden. Jeder Vorhof war durch eine Mauer 
oder durch Gitterwerf von bem anderen getrennt. Am äußerften Ende 
war der Vorhof der Heiden — darum fo genannt, weil auch 
diefe fi hier aufhalten und beten fonnten. Die Größe diefes Vor- 
hofes betrug fünfhundert Ellen, auf der nördlichen, weftlichen. und 
öftlichen Seite fchloffen ihn doppelte, auf der füdlichen dreifache Säus 
lengänge ein. Nun folgte der Vorhof der Frauenz ihn trennte 
eine hohe Mauer von dem Borhofe der Heiden; hier beteten die If» 
zaelitinnen. Bunfzehn Stufen führten zum Vorhofe der Iſrae— 
Jiten und Gitterwerk trennte diefen von dem Vorhofe der Pries 
ſter. Die Xempelthore wurden des Abends gefchloffen und meift 
von Leviten bewadht. Herodes feierte die Einweihung ded von 
ihm gebauten Tempels durch ein Opfer von dreihundert Stieren. 
Dag die Eriftenz dieſes Tempels nur furze Zeit dauerte, ift befannt; 
Titus zerftörte ven Tempel im Jahre 73 p. Ch. 

Nach den Rabbinen foll der Tempel zu Serufalem ſchon vor 
der Erfchaffung der Welt fein Dafein gehabt haben. Ueber feinen 
Untergang findet feine gleichftimmige Anfiht Statt; Einige laffen 
ihn von den Engeln Gabriel und Michael, Andere durch bie 
Feinde angezündet worden, Andere durch die Zeufel nur verborgen 
fein. Die, welche feine Zerflörung annehmen, glauben auch an feine 
MWiederherftelung; — diefe wirb auch jegt noch von den Juden er⸗ 
wartet. Wie aber diefe Wiederherftellung bewerkftelligt werden foll, 
darüber find die Anfichten der Rabbinen verfchieden; bald foll der 
Zempel vom Himmel fommen, bald durd Gott felbit, bald dur) 
den Meffiad erbaut werden. Jedenfalls aber werde er, wenn er her: 
geftellt fei, ewig bleiben. Im dem erften Tempel, behaupten fie end: 
lich, befanden fih, außer den oben genannten Gegenftänden, noch 
folgende: Feuer vom Himmel, dad Urim und Thummim, die Ges 
genwart Gottes und der Geift der Weiffagung. | 
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Tempel zu Mecca, f. Caaba. 

Tempel der Parfen, |. Derimper. 

Tempelherren, Templer, Tempelbrüder, Fratres or- 
dinis militiae templi Hierosolomituni; Milites et fratres 
domus militiae templi Hierosolom.; Domini Templi; Tem- 

larii. 
Die Stiftung des Tempelherrenordens faͤllt in das Jahr 11185‘ 
veranlaßt wurde durch neun franzoͤſiſche Ritter, Dieſe vereinig— 
ten ſich zum Schutze der Pilger und zum Kampfe gegen die Un— 

laͤubigen. Dem Patriarchen, Stephan von Serulalen, legten 
de die drei gewöhnlichen Gelübbe der Chorherren, namlich: der Ar- 
muth, Keufchheit und des Gehorfams ab; als ein viertes fügten fie 
das hinzu, die Pilger zu befchügen. Zu. diefer Zeit, ald die Ritter 
in Serufalem auftraten, berrfhte Balduin II. ald König von 
Serufalem, von ihm erhielten fie nahe bei dem ehemaligen Zem: 
pel Salomo’8 eine Wohnung und daher dert Namen Templarii. 

Mit fo vielem Beifalle audy diefe neue Stiftung, die dad Wohl 
ber frommen Chriften fo fehr zu fördern verfprach, angenommen wurde, 
fo fonnte fie dennoch anfangs nicht an Umfange gewinnen; es fehlte 
ihr noch die firchlihe Sanction. Zehn Jahre lang lebten die Glie— 
ber der Stiftung in Armuth (die fo groß gewefen fein foll, daß fie 
ur Erinnerung an. diefe zwei Ritter auf einem Pferde im Siegel 
—28 und waren der Furcht ausgeſetzt, daß die Stiftung ſich auf— 
loͤſen moͤge. Ihr Oberhaupt oder Großmeiſter (magister militiae), 
Hugo de Payens, wendete ſich daher, als er 1128 nach Europa 
mit fünf feiner Bruͤder gekommen war, an Papſt Honorius IL 
(1124— 1180), mit der Bitte, den Orden der Zempelherren zu ge 
nnehmigen und eine Regel ihm zu geben. Papft Honorius hatte 
im Sahre 1128 eine VBerfammlung der Väter nad) Troyes (Con- 
cilium 'Trecense) auögefchrieben, und hier fand die Bitte Gehör. 
Ein weißed Ordenskleid erhielten jeßt die Templer, doch ohne ein 
rothed Kreuz (diefed erhielten fie erft ungefähr im Sahre 1146), und 
ber heil, Bernhard entwarf ihnen eine Regel, hielt ihnen zugleich 
bie größten Lobreden, erflärte, daß es ein großer Vorzug fei, dieſem 
Orden anzugehören, und trug hierdurch außerordentlich viel dazu bei, 
daß in furzer Zeit der Orden an Umfang bedeutend gewann. Die 
Regel, welche dem Orden gegeben wurde, war im MWefentlichen die 
Regel Benedict's; Bernhard hatte eigene Satungen in fie 
aufgenommen. Ä 

Die erfte Regel, welche Bernhard vorgefchrieben hatte, iſt 
verloren gegangen. Immer hielt man die Statuten des Ordens fehr 
geheim; bieß gefchah nicht etwa darum, weil fie vielleicht unmora⸗ 
lifche Grundfäße begünftigt hätten, fondern um dem Inftitute durch 
bad Geheime etwas Bebeutungsvolles zu geben. Das Weſentliche 
biefer Statuten ift Folgendes: | 
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Die Brüder und Xheilnehmer ded Ordens werden ermahnt, 
Theil an dem täglichen Gottesdienfte und an dem heiligen Abends 
mahle zu nehmen, um defto muthiger in den Kampf zu gehen. Sind 
fie an diefer Theilnahme verhindert, fo follen fie hundert Gebete be— 
ten. Der Orbenihat nur für Lebensunterhalt und Kleidung zu for 
en, dad Uebrige erwirbt fich jedes Mitglied aus eigenen Mitteln, 
le Drdenöglieder follen an einer Tafel fpeifen, während des 
Effens aber pr einer aus der Gefellfchaft geiftliche Betrachtungen 
vorlefen. Wöchentlich darf nur dreimal Fleiſch gereicht werden, an 
dem Sonntage follen die Ordensglieder doppelte Fleifchipeifen erhals 
ten. Alles, was die Ritter mit ihren Leuten zu verrichten haben, 
foll leife verhandelt werben. Die Kleidung muß ganz einfach fein. 
Mit Eigentbum Handel zu treiben, ift verboten. So wie die Die: 
ner der seen in ber firengften Zucht gehalten werden, fo find 
auch die Templer felbft zum firengften Gehorfam gegen ihre Oberen 
verpflichtet. Schwere Vergehungen werden mit Gefängnißftrafe in 
Ketten, mit der Abnahme des Ordenskleides auf eine gewifje Zeit, 
oder auch mit Ausftoßung aus dem Drden belegt; letztere Strafe 
galt * die ſchwerſte, doch ſcheinen auch Lebensſtrafen vollzogen wor⸗ 
den zu ſein. 
der Orden felbft theilte fi in mehrere Theile, nämlich in bie 
DOrbensritter (Milites), in die Capellanen (Capellani), in 
die Brüder Wappener (Armigeri) und in die Dandwerfer 
oder Diener (Famuli). Wie in der —— ſo unterſchie⸗ 
den ſich die Ordensglieder auch in der Kleidung. Als allgemeines 
Ordenszeichen galt ein Guͤrtel von leinenen Faden, — das Symbol 
der Keuſchheit; die Geiſtlichen trugen eine weiße Kleidung, die die— 
nenden Brüder aber graue Kleider und die Ritter, außer ihrer ge= 
mwöhnlihen Kriegsfleidung, noch weiße, leinene Mäntel mit einem 
biutrothen Kreuze (feit der Regierung des Papftes Eugen III. 
1145—1153). | | 
Unter den dienenden Brüdern gab ed-auc Gelehrte; dieſe hie- 
gen, wenn fie ein beflimmtes Amt hatten, Praeceptores. Die Ca: 
pitel wählten die Vorfteher ded Ordens, die Prioren, Großprioren, 
Auffeher u. f. w.; alle Beamtete aber waren dem Großmeifter un: 
terworfen, deſſen Rang in furzer Zeit fehr bedeutend flieg, , jemehr 
die Päpfte in ihm eine hilfreiche Stüße erfannten, ihn erhoben und 
er felbft zu großen Befigungen gelangte. Hugo felbft hatte fich, 
nachdem er die Beftätigung feines Ordens erhalten hatte, zum König 
Heinrich I. von England begeben, und durch diefen wurde ein 
Tempelhof des Ordens zu London geftiftetz dann breiteten ſich die 
Zempelherren in Frankreich und Spanien aus, fo daß fchon im Jahre 
1143 ein. eigener Großmeifter für jenes Land — Namens Eber: 
hard — und für einen Theil Spaniend — Namens Peter de 
Rovera befielt wurde. Aber auch von den damaligen Päpften 
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erhielt der Orden Begünftigungen mannichfacher Art; von Eugen III. 
u. U. dad Recht, an Dertern, die mit dem Interdicte belegt waren, 
einmal Meffe zu halten. 

Sn dem unglüdlichen Kreuzzuge bes Jahres 1147 zeichneten fich 
die Tempelherren vorzüglih aus. Die erwarb ihnen die befondere 
Gunft des Königs Ludwig von Frankreich, aber auch Neid zogen 
fie fi) hierdurch zu, den ihre fortwahrende Macht nothwendig erres 
gen mußte. Darauf erhielten fie im Jahre 1159 anfehnliche Laͤn— 
dereien in |, im Sahre 1161 eine neue Schenkung in Si: 
cilien vom Könige Roger, und im Jahre 1170 einen Zempelhof 
in Braunfhweig. 

Unter den Däpften biefer. Zeit war es vorzüglih Alerans 
ber 11]. (1159 — 1181), der fich der Zempelherren thatig annahm. 
Durd eine Bulle, die er im Jahre 1172 erließ, geftattete er dem 
Orden, eigene Geiftliche ſich zu halten. Diefe follten ein Jahr lang 
im Noviztate leben und dann Profeß thun, in ber Kleidung aber 
von ben andern Brüdern fich dadurch unterfcheiden, daß fie gefchlofs 
fene Kleider trügen. Außerdem wurde ihnen zur Pflicht gemacht, 
im Zempelhofe ftetö zu bleiben, ſtets für den Herrn zu fireiten und 
dem Großmeifter zu gehorfamen. Dem Orden gefland Alerander 
ferner das Recht zu, in feinen Zempelhöfen Dratorien zu bauen und 
bie Brüder hier zu beerbigen. 

Die Ausdehnung der Befigungen der Tempelherren und dadurch 
auch ihrer Macht und ihres Anfehens, die großen und wichtigen Pris 
vilegien, welche den Zempelherren in Firchlicher Hinficht zugeftanden, 
durch die fie felbft die Nechte der weltlichen Geiftlichen ſchmaͤlerten, 
beides verleitete fie, jett fehon die Grenzen des Rechtes und der 
Billigkeit zu überfchreiten, herrfchfüchtig und übermüthig zu werden. 
Die Weltgeiftlichkeit erklärte ed laut, daß der Zempelherrenorden jie 
beeinträchtige, daß der Orden fogar die bifwöfliche Gewalt gänzlich 
verachte und fich diefer zu entziehen fuche. Wirklich wurde darauf 
im Sahre 1179 auf einer Kirchenverfammlung im Raterane eine 
Einfhränfung in den Privilegien, welche den Zempelherren zugeftans 
den waren, getroffen, und in Can. 21 beihloffen, daß fie Fünftig, 
ohne Genehmigung des Bifhofes, weder Kirchen, noch Zehnten von 
Laien annehmen, daß fie keinem, von feinem Bifchofe Ercommuni: 
cirten Hilfe und Schuß leiften follten. 

Es herrſchte alfo ſchon jegt eine Spannung zwifchen den Welt: 
geiftlihen und den Geiftlihen aus dem Drden der Tempelherren; 
diefe Spannung erhielt fich fortwährend und trug gewiß auch viel 
zu dem unglüdlichen Ende des Zempelherrenordend bei. Indeß ges 
wann dennoch der Drden fortwährend an Ausdehnung; hierauf macht 
uns Wilhelm Tyr. 12, 7. aufmerffam, wenn er erklärt, daß die 
Zempelherren gegen breihundert Ritter im Convente hätten, die Ans 
zahl der anderen Brüder aber faft nicht anzugeben fei. Ihre Befigungen 
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dieſſeit und jenfeit E Tale ſeien eben ſo umfaſſend, ja, es fei 
wohl keine Provinz mehr in der Chriſtenheit, welche ihnen nicht einen 
Theil von ihren Guͤtern uͤbergeben habe. Nun fuͤgt aber auch er 
Klagen uͤber ihren Stolz hinzu, ſpricht, daß ſie ſich lange in Ehren 
erhalten haͤtten und ihrem Bekenntniſſe nachgekommen waͤren; jetzt 
aber entzoͤgen fie ſich, mit Hintanſezung der Demuth, ihrem Herrn, 
dem Patriarchen von Jeruſalem, von dem fie fowohl die Ein— 
richtung des Ordens, als auch die erſten Wohlthaten empfangen. bät- 
ten, jest verweigerten fie ihm ben Gehorfam, der feinem Borgänger - 
roch geleiftet worden wäre, und feien num auch der Kirche Gottes, 
indem fie ihr den Zehnten und bie Erfilinge zu. entziehen fuchten und 
die Befigungen der Kirche ungebuͤhrlich beunruhigten, laͤſtig gewor⸗ 
den; — neglecta humilitate — domino patriarchae Hieroso- 
Jymitano, a quo et ordinis institutionem et prima beneficia 
susceperant, se subiraxerunt, obedientiam ei, quam eorum 
praedecessores eidem exhibuerunt, denegantes: sed et eccle- 
siis Dei, eis decimas et primitias nnbtrabentzs. et earum in- 
debite turbando possessiones, facti sunt valde molesti. — 
Innocenz Ill. fprad fib im Sabre 1208 fehr ungehalten bar: 
Über aus, daß in den Staaten, die mit dem Interbicte belegt worden 
wären, bei der Ankunft. der Tempelberren die Kirchen geöffnet wer: 
den müßten und hier Gottesbienft gehalten werde, daß fie verbreite— 
ten, für eine beflimmte jährliche Abgabe an fie, würde man dem, 
der felbft mit dem Interdicte belegt fei, das Firchliche Begräbnig | 
nicht verweigern fünnen, daß Ehebrecher, offenbare Wucheret und 
andere gottlofe Menfchen, die dem Kirchenbanne unterworfen feien, 
in ihre Grabftätten ald Gläubige und Catholiſche beerdigt wuͤr— 
den; — man möge daher ſolche und ähnliche Gottlofigkeit richt noch 
mehr aufhäufen, Damit der Orden feiner apoftolifcyen Privilegien, 
die er fo fehr mißbrauche, nicht beraubt werde. 

Obſchon nun nicht blos Weltgeiftliche, fondern felbft der heilige 
Vater fich oft mißbilligend über die Zempelherren aͤußerte, fo hatte 
fich der Orden doch in ein folches Anfehen gefegt, daß er dennoch an 
Umfang immer noch zunahm. Hatte er im Driente in den Jahren 
1187 und 1188 bei der Eroberung Jeruſalem s durh Saladin 
bedeutende Verlufte gelitten, fo glichen fich diefe in Europa wieder 
aus... Der Orden erhielt zu Anfange des 13. Jahrhunderts verſchie⸗ 
dene Lehngüter in Pommern, unter dem Biſchofe Sigewin von 
Gamin, darauf feßte er fih im Brandenburgifchen feit, und bier 
machte er fpäter.eine Ballei und ein Heermeifterthum in der Mart 
und in den flavifchen Ländern aus. Der Herzog Barnim von 
Pommern übergab dem Drden im Jahre 1234 das Land Bahnen 
mit allen feinen Rechten auf Kuͤſtrin; — fo fam es, daß die deutfche 
Provinz des Ordens unter allen die reichfle war. Gegen das Ende 
des Jahres 1244 zählte der Orden neuntaufend Pal: im Abend: 
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lande und ſiebentauſendfuͤnfhundert Kapellen. „Die Anzahl der Mit⸗ 
glieber ber erften Claſſe im ‘Orden befief fich auf zwanzigtaufend, die 
wenigftend wieder über breißigs bis vierzigtaufend ftreitbare Knappen 
befehlen konnten. nn 
Nach der Eroberung don Ptolemais durch den Sultan von 
Aegypten (1291) fahen fic die- Tempelherren gendthigt, ihren bis 
herigen Sig, Jeruſal em, gänzlich zu räumen, fie wählten nun die 
Anfel Eypern zum Wohnfige, dann zogen fie ſich allmälig auf 
ihre Güter im Abendlande zurüd, und endlih machten fie Paris 
ihrem Hauptſitze. Der lebte Großmeiſter des Ordens war 
* von Molatz unter ihm wurde der Orden gewaltſam 
aufgeloͤſt. * 

Es hatten die Tempefhetren ſchon laͤngſt durch ihr Streben nach 
weltlicher Macht Mißtrauen erregt und die Ed gegen fich da= 
durch eingenommen, daß fie fo verfchmwiegen Über die innere Be 
Ichaffenheit ihres Ordens und des Geiftes deffelben waren. Dieß gab 
Veranlaffung, den Zeinpelherren herrſchſuͤchtige Plane unterzulegen, 
fie zu befchuldigen, Eeserifche Lehren zu befennen, die aber, ihrer 
Kegereien wegen, unbekannt. bleiben follten. Dem Könige Philipp 
dem Schönen von Frankreich war der Orden hoͤchſt verhaft, 
nicht allein wegen der ſchon erlangte Macht deffelben, ald vielmehr 
deghalb, weil fih der Orden mit dem Papfte Bonifarius VIII. 
gegen ihn vereinigt und vom Papfte bedeutende neue Bergünftigun: 
gen erhalten harte. So hatte ja Bonifacius den Orden auf das 

achdrücklichſte dem Könige Johann von Cypern empfohlen, in 
dem er fich hauptfächlich auf die großen Wohlthaten, welche die Tem: 
pelherren der Chriftenheit en gebracht hätten, ftüßte. Daher for: 
derte er auch, daß der König die Steuern, welche er dem Orden 
amd den Hofpitalitern entzogen hatte, wieder entrichten und beiden 
die Erlaubniß ertheilen follte, Höfe und Häufer zu bauen. Unter 
—— Umſtaͤnden und überhaupt genommen (f. Bonifacius VIII.) 

onnte es dem Könige Philipp nur angenehm fein, ald ihm bie 
Nachricht vom Tode des Papfteds Bonifacius überbracht wurde, 
Nach der Furzen Regierung Benedict’S XT. folgte Clemens V,, 
unter welchem num ein tyranniſcher Proceß gegen den Orden er 
‚Öffnet wurde. | 

Bekaͤnntlich war der Papft damals eine Greatur Philipn’s, 
er mußte Alles nach deſſen Willen thun, ſelbſt feine Reſidenz nad 
Avignon verlegen. Noch ehe Clemens V. die Papitwirde er 
bielt, ſchloß er mit Philipp geheime Verträge ab; man behauptet, 
dag auch ein geheimer Vertrag auf die Zemipelherren fich bezogen 
haben fol, doch kann hierüber nichts Beflimmtes angegeben werben; 
wenn es auch möglich ſcheint, ſo fcheint ed doch darum noch nicht 
auch Be da Philipp die Mittel in Händen hatte, einen 
Proces nad Gefallen einleiten zu Taffen. Zuerft fing Clemens V. 
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von fern an, dem Orden mit einer Veränderung, nämlich) mit einer 
Bereinigung mit den Hofpitalitern, zu drohen. Molai erließ hier- 
über im Jahre 1306 ein Gutachten an Clemens, und febte ihm 
ar und überzeugend auseinander, bag nur üble Folgen hieraus ent: 
ftehen fönnten. Auf diefe Weife Eonnte alfo der gehoffte Zweck 
nicht erreicht werden; man wendete fich daher zu anderen Mitteln 
— namentlich zu dem Schritte, einen neuen Kreuzzug zu veranftal- 
ten und zu der ächtzcatholifchen Handlungsweiſe — dem Gegner 
Kebereien aufzubürden, um ihn zum Falle zu bringen. 

Molai erhielt den Befehl, zur Berathung erfteren Punctes 
nach Frankreich zu fommen; um ihm jeden Verdacht, den er etwa 
gegen den König hegen Eönnte, zu benehmen, lieg man ihn von fechs 
zig feiner Ritter begleiten; auch an dem Großmeifter der Hofpitali- 
ter ließ man die Einladung ergeben. Im Jahre 1306 kam er in 
Avignon an. Der Papit beiprad ſich mit dem Könige zu Poi— 
tierd, und erklärte den Zempelherren, daß fie arge Keber feienz 
‚war ed nicht päpftliche Deuchelei, fo fcheint aus der Bulle, die er 
hieruͤber am 24. Auguft 1307 erließ, zu erhellen, daß er felbft: an 
der Wahrheit der Befchuldigungen. zweifele, doch die darauf folgende 
Anklage jchien ja keinen Zweifel mehr übrig zu laffen, daß die Tem⸗ 
pelherren wirklich Keger feien. Zwei Verbrecher, Die ihre Schuld im 
Gefängniffe büßten, waren bie Anklaͤger; der eine war ein geweſener 
Tempelherr, den Molai zum Gefaͤngniſſe zu verurtheilen ſich ge⸗ 
noͤthigt ſah, der andere war ein Bürger von Bezieres und hieß 
Squin de Florian. Man erzählt nun, daß beide fich gebeichtet 
(dieß gefchah. in Gefängniffen fehr gemöhnlih, weil man Uebelthä- 
tern feinen Beichtvater zuließ), daß der Templer unerhörte Dinge 
dem Birger Squin geflanden habe.  Diefer hätte darauf erklärt, 
ei er den König Über eine aͤußerſt wichtige Angelegenheit fprechen 
müffe. Er erhielt Audienz, und bier fprach er die fehwerften Be- 
ſchuldigungen über den Orden ber Zempelherren aus. Auf die Aus: 
fprücye eines ſolchen Menfchen und anderer ähnlicher Ankläger lieg 
König Philipp am 13. Detober 1307 durch einen geheimen Befehl 
alle Zempelberren in feinem Reiche gefangen nehmen. Nun wurde 
ber Proceß, der ihren Untergang herbeiführte, völlig gegen fie in- 
firuirt. Des Königs Beichtvater, Wilhelm von Paris, zugleich 
Inquiſitor und Erzbifhof von Sens, eröffnete den Proceß. Die 
merfwürdigften Befchuldigungen, die den. Zempelherren gemacht was 
ren, find folgende: ee | 
| 1) Die Berläugnung Chrifti, ber Maria, Gottes= 

ebärerin, und der Heiligen. Chriftus fei fein wahrer 

rophet gewefen, habe nit zur Erlöfung des Men- 

fhengefhledhtes gelitten oder fei nicht für dieſes ge— 

freuzigt worden. — Tirones, qui primo religionem :'Fem- 

plariorum ingrediebantur, Deum ——— et Christum, 
3 * 
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beatam Dei parentem Mariam et omnes sanctos abnegabant. 
Super Crucem et imaginem J. Ch. spuebant, eamque pedibus 
conculcabant. Christum falsum fuisse prophetam, neque pro re- 
demtione generis humani passum aut crucifixum esse, affirmabant. 

2) Daß fie die Eonfecrationsformel beim Abend— 
mahle wegließen; — verba consecrationis in Missae sacri- 
ficio omittebant. | - 

3) Daß fie einen Kopf mit einem menſchlich geftal: 
teten Gefihte, ſhwarzem, gefräufeltem Haare, um ben 
Hals mit Vergoldungen geziert, verehrten, baß fie Re: 
ben vor diefem Kopfe hielten, daß fie das Bild mit 
gewiffen Gürteln umgürteten und biefe felbft als Ta: 
lismane trügen; — caput quodam, faciem albam quasi 
bumanam prae se ferens, capillis nigris et crispantibus et 
circa collum deauratis ornaftum, quod quidem nullius sancti 
fuerat, cultu latriae adorabant, orationes coram eo faciebant, 
et cingulis quibusdam illud cingentes, illis ipsis, quasi salu- 
-tares forent, sese accingebant. Der Göße foll den Namen Ba: 
fomet geführt haben. Einige erklären dieſes Wort in der Bedeus 
tung von Weisheitstaufe, Andere erkennen in demfelben einen 
verftümmelten Namen, flatt Muhamedz doch ſcheint Alles, was 
diefen Bafomet betrifft, noch fo dunkel, daß man wohl fehwer: 
Lich zu einem ficheren Nefultate wird gelangen können; denn in den 
Ausfagen der Zempelherren findet fich hierüber durchaus Fein Zus 
fammenhang. | 

4) Daß bie Neulinge ihre Aufnehmer auf Augen, 
Mund, Nabel und Glieder, welde die Shamhaftigkfeit 
verbirgt, hätten füffen müffen. — Tirones receptos os- 
culis in ore, umbilico et membris, quae pudor occuluit, in 
loco. Capitulari, mox atque habitum induissent, fatigabant. 

5) Daß fie einer unnatürlihen Luft ergeben waͤ— 
ren; — aversa libidine, omnes promiscue sese inquinabant. 

6) Daß fie eidlich verfprodhen hätten, Niemandem 
das zu offenbaren, was fie am frühen Morgen oder in 
ber.erfien Dämmerung verrichteten, daß fie noch meh: 
veren Schaͤndlichkeiten ergeben wären; — nemini ea re- 
velare, quae vel in aurora, vel primo crepusculo agerent, 
juramento praestito promittebant, — nefanda perpetrabant. 

War nun auch Papſt Clemens ein Geſchoͤpf Philipp’s, ſo 
war er darum doch nicht mit der eigenmaͤchtigen Behandlung dieſes 
Proceſſes von Seiten Philipp’s zufrieden; fein geiſtlicher Stolz 
ſchien dieß nicht zu geſtatten. Er ſendete daher zwei Cardinaͤle an 
ben König, mit der Erklärung, daß ber Drden der Tempelherren 
unter der Kirche ftehe, ja, dem heiligen Stuhle unmittelbar unterwor- 
fen fei. Der König könne daher die Güter des Ordens nicht einzier 
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ben,;s-, fie. muͤßten der Kirche anheimfallen, der Papft felbft werde 
vor feinem Zribunale. die Sache des Ordens unterfuchen, und fufpen: 
bire. baber die Erzbifchöfe, Inquifitoren und Bifchöfe des Reiches zu 
dieſem Gefchäfte. Hierauf erhielt Clemens eine fehr heftige Ant— 
wort und die Erklärung, daß er (Philipp) nicht ein Ankläger ber 
Tempelherren fei, fondern :ald Diener Gottes, ald ein Beſchuͤher der 
Religion: des Königs der Könige handle. Die Unterfuchungen von - 
Seiten Philipp!sd fanden daher ihren ungeflörten Fortgang. | 
Weil Philipp fühlte, daß der Drben nur dann vernichtet wer: 
ben könnte, wenn er aud in anderen Ländern angegriffen würbe, 
ſo bemuͤhte er fich nun, andere Fürften zu. gleichen titten, wie 
er. fie gethan hatte, zu bewegen. Er fendete deßhalb einen Geiftlis 
chen; Bernhard Peleti, an Eduard, König von England, 
ließ dieſen von den angeblichen Verbrechen der Tempelherren in Kennt⸗ 
niß ſetzen und ermahnen, die Zempelbereen in feinem Lande gefan⸗ 
gen: nehmen zu laſſen. Doch Eduard antwortete, die Sache un⸗ 
terfuchen. zu laſſen, er kannte die Ungegründetheit jemer.-Angaben, 
fand ihren Grund in dem Haffe Philipp’ s gegen den Orden und 
fuchte ſich vielmehr fir den Orden thätig zu beweifen. Er fchrieb 
deßhalb auch an die. Könige von Portugal, Gaftilien, Arago— 
nien und Sicilien, und erfuchte fie, in Schritten gegen ben ‚Orts 
den- mit-möglichfter Vorficht zu verfahren. Jetzt verlangte nun aud) 
der Papſt von: Eduard. die Gefangennehmung der Zempelherren. 
Bon Neuem nahm Eduard fich diefer an, und verficherte. dem heil. 
BDater, daß. fie ein untadelhaftes Leben in feinem. Reiche führten; 
doch fo wie Clemens dem Könige Philipp gehorchen mußte, fo 
mußte Eduard dem Papfte nehorfamen, und es wurden nun die 
Zempelherren in Engtand, Schottland, und Irland an einem 
Zage in Haft gebracht. ; A | 
In Frankreich nahmen die Unterfuchungen einen ganz eigen- 
thümlichen Gang; denn bier wurde den Angeklagten daB, was fie 
bekennen ‚follten, vorgelegt, das Bekenntniß durch die Folter abge: 
preßt. Während dag nun hier mehrere phyſiſch zu einem Geftänd- 
niſſe, wie man: es wünfchte, gegwungen wurden, hoͤrte man Nichts 
hiervon aus .andern Ländern; die Unfchuld der Tempelherren erklärte 
man,öffentlih in England, Spanien, Portugal, Italien 
und Deutfchland.. Im Frankreich war. dieß anders; denn bier 
follte ber einmal. gefaßte Entfchluß, den Orden zu vernichten, durch- 
—— werden. Ein Geſtaͤndniß der angeſchuldigten Vergehungen 
onnte einem Angeklagten das Leben erhalten; die aber, welche das 
Geſtaͤndniß ſtandhaft laͤugneten und die Vertheidiger des Ordens 
ließ. man — verbrennen. Dieſes Loos traf im Jahre 1309 durch 
ben Bifchof von Send neunundfunfzig Ritter. Die Unterfuchungen 
endigten in Hrankreih am 5. Juni 1311, und die Auflöfung des 
Dxrdens wurde nun in einem geheimen Conſiſtorium des Papftes (März 
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1312) ausgeſprochen. Wie ſehr der heilige Vater erkannte, daß er 
einen ſolchen Schritt widerrechtlich unternahm, erhellt aus ſeinem ei⸗ 
enen Geſtaͤndniſſe, wenn er ſagt, daß er die Aufloͤſung aus paͤpſt⸗ 
icher Machtvollkommenheit ausſpreche — per provisionis potius 
quam condemnationis viam. Die Öffentliche Bekanntmachung der 
Aufloͤſung des Ordens erfolgte in der zweiten Sitzung einer zu Bienne 
gehaltenen Kirchenverſammlung. Ihr wohnten, außer dem: Papſte, 
der König Philipp, fein Bruder, der Graf von Balois, fein 
ältefter Sohn, Ludwig, König von Navarra, und feine beiden 
andern Söhne, Philipp und Earl, bei. Der Beichluß. lautete 
dahin, daß bei Strafe des Bannes das Beftehen des Ordens, der 
Eintritt in denfelben, dad Tragen der Ordenskleidung verboten fein 
follte. — Dudum siquidem, erklärte mar, ordinem domus mili- 
tiae templi Hierosolymitani,  propter magistrum et fratres 
— variis — non tam nefandis, quam infandis — errorum et 
scelerum obscoenitatibus — respersos — ejusque Ordinis sta» 
tum, habitum atque nomen — sacro approbante concilio, non 
per modum diffinitivae sententiae, cum eam super hoc secun- 
dum inquisitiones, et processus super his habitos, non posse+ 
mus ferre de jure, sed per viam provisionis, seu ordinatio- 
nis apostolicae (fo enifchuldigte der heilige Vater feinen ſuͤndhaften 
Schritt!), irrefragabili et perpetuo valitura sustulimus : san+ 
etione, ipsum probibitioni perpetuae supponentes: districtius 
inhibendo, ne quis dietum ordinem de cetero intrare, vel 
ejus habitum suscipere, vel portare aut pro Templario,:se 
gerere praesumeret. — Die Güter und Befigungen ded Ordens 
wurden den Hofpitalitern zugetheilt, doch die Güter in Caſtilien, 
Aragonien und Majorca wurden hiervon. ausgenommen; mai 
beftimmte fie zum Beſten bed heiligen Landes — terrae 'san- 
ctae subsidio. Durch ben König: Dionys von Portugal 
wurde ber. Ehriftusorden von den Gütern, welche. die Tempelherren 
in feinem Lande befaßen, geſtiftet. In Frankreich fielen die. Güter 
meiſtens dem Könige und dem Vapfte zu. Die Tempelherren ſelbſt 
wurden : den Provinzialfynoden uͤberlaſſen, umd von dieſen »iers 
hielten fie entweder einen Jahrgehalt oder fie wurden: den Hofpitas 
litern en) einvetleibt. Der Großmeifter, Molai, ber 
Großprior, Guido und einige andere Tempelherren follten, nach 
des Papſtes Vorfchlag, Tebenslänglich in Haft gehalten werden, doch 
zuvor noch ein Öffentliches Bekenntniß ihrer Schuld in Gegenwart 
der Gardindle und des verfammelten Volkes ablegen... Der. Zag 
hierzu erfchten, wie erftaunte aber die VBerfammlung , ald die Anges 
Flagten ihre Unfchuld auf das Feierlichfte betheuerten. Der König 
Philipp war hierüber fo erzuͤrnt, daß er noch an bemfelben Abend 
dem Auguftinerflofter gegenüber, in der Isle du Palais, einen Scheis 
terhaufen errichten ließ und feiner Rache ein blutige Opfer: brachte. 
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Man erzählt hierbei. noch die Babel, daß eimer jener Unglüdlichen, 
welche verbrannt wurden, - zu Erzbiſchof Wilhelm, durch welchen 
das Unheil, welches den Orden traf; hauptſaͤchlich herbeigeführt wurde, 
auf dem Scheiserhaufen geſagt haber „Vor dem-wahrhaften und _ 
oberften Richter lade ich dich vor, wo. bu- binnen-acht Tagen erfcheis 
nen und Rechenſchaft ‚geben ſollſt,“ und ‚der Biſchof ſoll wirklich 
in dieſer Zeit geſtorben ſien. — — 
Molai ſoll kurz vor feinem Tode dem Joh. Marc. Lars 
ment o das ſpaͤterhin im Geheimen fortgeſetzte Großmeiſterthum uͤber⸗ 
-tragen haben, Als Großmeiſter der ſpaͤteren Zeit werden genannt: 
Philipp von Bourbon, Herzog. von Oxleans (Großvater des 
:jegigen Königs der Framoſen), 17055 Louis Auguft von-Bour- 
‚bon, Herzog von Maine,.17245 Louis Denry von Boyr- 
“bon. Condé, 17375 Louis Francais von Bourbon Gonde, 
47455 Louis Henry Zimoleon von: Coſſi-Briſſac, 17765 
Bernhard Raymond Fabre, 1814. | ; 
In Frankreich wurde der Zempelberrenorden am 18. Januar 
4833 durch Ludwig Philipp, König der Franzofen, zu Paris 
wieder hergeftellt. Der Grogmeifter heißt Naynald. Zwar hat 
Papſt Gregor XV. hiergegen Eintede. thun laffen, doch. hat Lud— 
wig Phitipp keine weitere Notiz hiervon genommen | 
In England blieb das Großmeifterthum geheim; es fol bier 
‚mit dem ‚aus Frankreich geflüchteten. Tempelrittr, AWumont 
:(+ 1326) fortgefegb worben fein. Unter dem geheimen Großmeifter: 
thume theilte der Orden in 9 Provinzen: 1) Aragon, mit 
dem Denkſpruche: In virtute iua; 2) Auvergne, mit dem Denk⸗ 
ſpruche: Qui capit; 3) Occitania, mit dem Denkſpruche: Pro- 
‚epero:motu; 4) Leon, mit dem Denkſpruche: Audaces juvat; 
5) Burgundia,. mit dem Denkſpruche: Mors omnia aequat;. 
6) Britannia, mit dem, Denkſpruche: Fata viam : invenient; 
7) am der Elbe und Oder, mit dem Denkſpruche: Labor viris 
eonyenit; 8) am Rhein, mit dem Denkſpruche: Ulterem ul- 
eiscitur. ulton; 9) Archipelagus, mit dem Denkſpruche: Veritas 
‚persuadet;..: © 00. .; Be RE ch 
Temurah, d. i. Verwechſelung, beißt eine Art der Gab: 
bala, welche darin befteht, daß man-entmweder die Buchflaben eines 
Wortes verſetzt, oder anſtatt des einen Buchitaben einen andern febt. 
- Ein. Beifpiel: der erſten Art ift u. a.s "ox5n, mein Engel, 2. Bud 
Mof. 23, 23.» Die Cabbaliften fragen, wer der Engel gewefen fei? 
Sie antworten, mit Verſetzung der Buchſtaben: >s5m — Michael. 
: Wenn :gefragt wird: hr 82 a — wer bat Alles erfchaffen? — 
fo wird mit Verſetzung der Buchſtaben nah 1. B. Mof. 1, 1. ge: 
antwortet:. Drsbn ana, Gott hat es erfchaffen. Bei der zweiten 
Art der Zemurah gebt man davon aus, daß man das hebraͤiſche 
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und feßt nun einen unteren Buchſtaben für den oberen, ‚ober umges 
kehrt. So wird z. B. GJeſaias 7, 6.) aus Fran — n7n und aus 
Er) Jerem. 25; 26) 22. ‘ —3 a 4 8 J 
- Tenebrae heißt ein in der eatholiſchen Kirche gebraͤuchliches 
Officium, deffen Feier auf den Mittwoch, "Donnerftag und Freitag 
in der Keidenswoche fällt. ' In diefer Zeit: wird der Schmud ber 
Atäre entfernt, Leuchter von Holz mit gewöhnlichen Wachslichtern 
werden aufgeftellt, die Hoftie mit den Lichten ünd dem Schmude, 
ber dazu gehört, legt man an einem beſonderen Drte ‚nieder. Bevor 
die Mette beginnt, zündet män die auf einem! dreieckigen von Holz 
gefertigten Leuchter fiehenden funfzehn Wachslichter (fie befinden: ſich 
auf der Ebiftelfeite des Atars) an. Iſt dann der Pfalm, welcher 
für diefes Officium beftimmt ift, abgefungen, dann Iöfcht der Kirchen⸗ 
diener die Lichter, bis auf die, welche im der Mitte bes Dreieckes 
flehen, aus. Nun singt man den Gefang Benedictus' und wein 
biefer beendet ift, find auch die übrigen Lichter erlöfchen, — daher 

ber Name für das ganze Dfficium. i 
Teraphim (DroAm) werden in dem U T. mehrmals erwähnt, 
1. B. Moſ. 51, 19., 84.3 1. Sam. 19, 18.,:16.5 Ezech. 21, 2615 
Zacharl 10, 2.5 Richt." 17, 6., 18.5.2... König) 23, 24.5 Hof. 3, 4. 
MWahrfcheinlich leitet ſich diefer Name von mn: syr. percontari, 
ingairere her, und bezeichnet eine Art- Hausgötter oder Penaten, 
die den Aberglaͤubiſchen zugleich auch als häusliche Drakeladtter 
dienten. 'Nady 1. Sam. 19, 13., 16. feheint es nicht unwahrſchein⸗ 
lich zu fein, daß fie in Lebensgroͤße und’ der menſchlichen ' Geftalt 
aͤhnlich geformt wurden. Inſofern fie haͤusliche Drakelgoͤtter waren, 
iſt die gegebene Etymologie ſehr paſſend. Uebrigens ſcheint auch die 
Pluralform des Wortes, nad) 1. Sam, 19, ais ein plur. majest. 
zur Bezeichnung nur eines folchen Gottes gebraucht worden zu fein. 
Terebinthus, fi Manichaͤer. 222 

Terminalien, ſ. Terminus. EEE 
Terminanten oder Terminiver, Stationirer, des heis 
ligen Geiftes fahrende Schüler, Marienknechte, Termi- 
narii, Terminarii S. Ruperti, S. Valentini, S. Corneli, Limi- 
tatores, hießen. und heißen biejenigen Mönche, ‚welche im Namen 
ihres Klofterö auf Betteleien in einen gewiſſen Diftrict (terminus) 
ausgehen mußten und. müflen. Terminerei beißt: hiernach «in 
obfervanzmäßiges Recht der Mönche, bie Betteleien in Dörfern. und 
täbten zu betreiben. ‚Zerminiren heißt betteln. Haͤuſer, die 
den Bettelmönchen gehören, nennt man Zerminirhäufer. Mit 
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den Terminirern ſind die Terminiſt en nicht zu verwechſeln. 
©. Terminismus; TerminiſtiſcherStreit. 7 
Terminismus;Terminiſtiſcher Streit. Terminism us 
Loft mit Determinismus [f! dieſ. Artijuin gleicher: Bedeutung 
gebraucht) heißt seine theologiſche Denkart, nach welcher behauptet 
wird; daß Gott jedem Menſchen inbiefem ‚Leben einen 
:gewiffen Termin oder Beitpunet zur Beſſerung feſt— 
Boldt Veh: nach. deſſen Verlauf keine Zeit jur Be— 
Fehrung (Gnadenfrif) dem »Menfhen zugeſtanden 
werde, fo daß'er Bann; wenn von Ihm die beſtimmte 
Gnadenfriſt nicht benutzt worden’ fei,: die Vergebung 
feiner Sünden und die Seligfeit verwirkt habe, - Die: 
jenigen Theologen, welche diefe Meinung hegten, wurben von ihren 
‚Gegnern Terminiſten genannt» Ueber’ diefe Meinung entſtanden 
am Ende bed 17. und Anfange des 18. Dahrhunderts bedeutende 
Unruhen in der lutheriſchen Kirche und der Meinungskampf "über 
den Terminismus wird der Terminiſtiſche Streit genannt. 
‚"3:: Die Veranlaffintg zu diefem Streite gab: Johann Georg 
Böfe, Diaconus zu Sorau, welcher im Jahre 1698 einen Irattat: 
'De termino! salütis humänae 'peremtorio' — und in 
demſelben behauptet hätte, daß ein Sünder Feine’ Gnade dam zu 
hoffen habe, wenn bie ihm won Gott beflimmte: und Gott allein 
'befannte Gnabenzeit verflöffen wäre» Mit diefer. »Erklärung "wat 
Boͤſe der bisher angenommenen Lehre, daß der Sünder noch in der 
Todesſtunde ſich bekehren koͤnne ſchroff entgegen getreten. Es er⸗ 
öffnete ſich alsbald ein theologiſcher Streit; Boͤſe wurde der Irr⸗ 
lehre ‚befchuldigt: "Zur Beſeitigung des Streites wendete man ſich 
an bie Univerſitaͤten. Man legte die Lehre der) theologiſchen Facuitaͤt 
zu. Roſſtock vor z fie verwarf die Meinung Boͤfe's durchaus. 
Die theologiſche Facultaͤt zu Leipzig Dagegen erklaͤrte ſich dahin; 
daß fie die Lehre Boͤſe's nicht verwerfen wolle daß fie wenigſtens 
nn. muͤſſe/ doch fprady ſich bier Thomas Ittig für 

je Roftoder aus; "Andere Theologen, namentlich bie Wittenberger, 
fehloffen fi auch‘ an die Roſtocker an; und als die Leipziger noch⸗ 
"mals: um ihr : Gutachten gebeten :wurben . verwarfen fie >jegt: den 
Traetat von Boͤſe, nach dem Tode des Carpzov aber approbirten 
ſie denſelben wieder. \ 30 ertoisamll  uyatraıııy) 
Böfe ftarb am 8. Febr, 1701; nun, meinte man, wuͤrde der 
Streit. von felbft:fich: befeitigen, doch es trat das Gegentheil: ein, — 
er würde nun: erft recht lebendig" geführt. "E8: erfchienem jetzt Streit: 
ifchriften, welche der; Eifer fin die. Orthodoxie 'gefchaffen: hatte. In 
:Haue. erihien: : Vorbericht von M. Boͤſes Bü hleint: De 
itermino: salutis 'peremtorio, worauf 'bald die Refpionfain 
Sachen Johann Georg Boͤſe's feligen, neb ft ieiwer Re 
lation, was fonft mit dem feligen Manne vorgegangen, 
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dann bie. Continuatie relationis exſchienen· Vorzliglich Yroßes 
Auffehen — aber. seine: Disputation won Neumann zu Wit⸗ 
tenberge De termino salutis penemitorio,, denn in derſelben 
mannte er den beruͤhmten Spener, auf den fi Boͤ ſe in-feinem 
Tractate berufen hatte, den Uxrhe ber des Terminismus und 
‚zeigte, zugleich, daß dieſer zuerſt den Ausdruck: Terminus; salutis 
peremtorius gebraucht hätte Spener’3 Schwiegerfohn, Rechen» 
erg, Profeflor der Theologie in Leipzig, ſchrieb bagrgens. , De 
graliae revocatricis termino. In dieſer Schrift behauptete Rechen: 
berg: Gott habe verblendeten: und: in-ibren Verbrechen: beharrenden 
Sündem aus feinem göttlichen, Gerichte einen bejtimmten Termin: ber 
Gnabenzeit in diefem «Leben: geſetzt, der micht_immer bis an das 
Lebensende ſolcher Sünder verlängert werde. Sogleich eroͤffnete ſich 
der terminiſtiſche Streit von Neuem in. Leipzig, Wittenberg, 
Roſtock, Danzig und anderen Staͤdten; Die Schriften, welche 
fortwährend in dieſer Sache erſchienen, erhielten ih. 1 
AMis Gegner Reche nberg' s trat Thomas Ittig auf. Die 
pen eine Predigt heraus: Von Jeſu dem guten Hirten, 
fammt einer Vertheidigung der evangelifhen2ehre von 
der allen Sundern bid-an den Tod offen ſtehenden 
Gnadenthüre Rechenherg vertheidigte fi mit einer: neuen 
SchrifteoDen deutlichen Bortrag der prophetiſch⸗a poſt o⸗ 
liſch⸗evangeliſch-lutheriſchen Lehre: von dem Zermin 
ber. von: Gott befiimmten Gnadenzeit, und fügte biefer 
Schrift fpAterhin als Vertheidigungen mehrere Beilagen hinzu, denn 
a rn Nie. Sinai my na Fire he Er ara 
+ Im: Wittenberg trat Meumann mit einer zweiten Streit: 
fehrift auf: Disputatio, qua. status. conirewersiae. in. hypo- 
thesi de termino ‚sululis peremiorio £volvitur.. :Sie. war 
gegen: Rechenberg geſchrieben, der in einer Beilage zu feinem 
nbeuttichen Bortrageng’antwortete; .; Außer Neumann zeichnete 
fib Di: Hanneden in Wittenbergedurch ſeine Streitſchriften 
aus. Er verfaßte: Aeclitatio Carolinw:ud cauendum peri- 
culosum salutis humunce etrorem;'de: ‚termino gratide 
peremlorio in regno gratiae; fernerꝛ Bisputatio,deductibus 
veritatia ad declarandam: ‚wicessuntem ‚divinge . gratiäe 
invitationem; — Disputalio de poenitentia- seria. nur 
uam sera. OT II 3 ee ent 1 
In Roſſtock traten als merkwuͤrdige Wegner Rehenb:erg?’s 
auf: ‚Albert Joachim von Krackewitzt in ſeinem Werke: 
Schriftmaͤßige Unterfuchung der Lehre vom termino der 
— widerrufenden Gnade; Zacharias Grapius: 
edigt cüber Roͤm. 2, 11. Einfältiger und den heutigen 
ERBE LS EEIO BEST EME Unterrühts von bertber: 
füumten Gottes Gnade; AH RE 
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nIn Danzig hielt Bartholomaͤus Hauken eine Disputas 
tion: De Novatiänismo tam veteri quam recenti,.cum'nio- 
desta: discussione problematis iheologiei de termino peremto- 
rio 'gratiae revocantis. Ä DE 
1... In Halle erfchienen auch neue Schriften, z. B. Beugniß 
ber: Wahrheit, daß einem jeden Menſchen die Gnaden: 
thüre bis an fein Ende offen ftehe. Fortwährend befämpfte 
man fi in Schriften; die Zerminiften erhielten von ihren Gegnern 
den Namen neue Novatianer. Selbſt nah Irtig’s: Tode 
hörte! der Streit noch nicht auf, denn jede Partei zählte Anhänger, 
bie: mit Eifer ihre Anfichten vertheidigten. Während der pietiſtiſchen 
Bervegungen kam die Frage über den terminus peremtorius' wieder 
t Sprache, | — 

2 Es kann allerdings nicht geläugnet werben, daß Spener ſchon 
früher, ald Böfe mit feiner oben erwähnten Schrift: auffrät, die 
Redendart vom Peremtorifhen Termine gebraucht ' hatte, 
Böfe hatte erlärt: „Diefe Zeit, weldhe Gott oft ganzen 
Genieinden, auch jedem Menſchen, zur Buße beftimmt 
bat, nennen wir, mit Spener, ferminus peremtorins, weil 
uͤber das geſetzte Ziel kein anderes vorhanden und dein 
Sünder die Möglichkeit genommen ift, ſich zu bekehren 
(Say. IV..$. 2.).” Die Stelle, auf welche Boͤſe fich beruft, wenn 
er Spener erwaͤhnt, fteht in dem zweiten Theile der Bußpredigten 
von Spener. Spener brüdte ſich anf diefe Weife aus: „Die 
Beit, welche die göttlihe Langmuth noh anf Buße 
warten will, iſt bei jedem Menfhen nicht einerleis bei 
manchen ift fieilänger, bei anderen ift fie fürger. -Atfo 
gehört diefes unter die Geheimniffe der göttlihen Ges 
rihtscanzlei, wie weit oder naheier einem jeden feinen 
terminum peremtorium, nad welchem kein weiterer Ber: 
ug’ gegeben. werden Tolle, beſtimmet. Bei der erften 
Sen vor der Suͤndfluth, waren ed 120 Jahre, die Gott 
Noch wartete, zu anderen Zeiten mag ed eben nicht ſo 
lange gewährt haben uc.“ Darauf heißt esinoch weiter: „Gott 
nimmt zwar allezeit die Buße eines dußferrigen Sim: 
ders an, aber: es kann in feiner Gerechtigkeit eine Zeit 
tommen, daß er Beine weitere Gnade und ee 
Buße gibt, fondern die Herzen verflodt werden-Täßt, 
daß fie nicht: mehr Buße thun koͤnnten.“ Die Beruftn 
Boͤſe's auf Spener gab Gelegenheit, auch gegen diefen zu för, 
ben. Der Gang, welchen Boͤſe in feiner oben angeführten imb 
für.den terminiftiichen. Streit wichtigen Schrift befolgt, ift folgender‘: 
In dem erften Gapitel feines -Buches- behauptet er: daß Gott 
jedem Menfchen eine Gnadenfrift geſchenkt Habe, Er rot hier der 
Lehre Spener’s; als Grund-gibt ev Denfteien Willen’ Gottes: an. 
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Hierliber handelt das zweite Capitel ausfuͤhrlich Im dritten 
GSapitel ſucht Boͤ ſe zu. zeigen, daß Gott auch dem: Heiden: sein: Ziel 
zur Belehrung gefeßt. babe; im vierten Gapitel: daß Gott. auch 
feinem Volte eine gewifle Zeit zur Buße gefekt babe; im fünften 
Gapitels wie Gott die Menfchen zu diefem Ziele führe, ‚Im fechften 
Capitel führt Böfe einige Schriftfteller an, welche: beweifen ſollen, 
Daß. mach verfloffener Gnabenfrift ‚Feine Zeit mehr zur Belehrung 
gegeben, Daß Gott auch die Fürbitte Anderer für. faumige Suͤnder 
nicht annehmen würde. Solche Stellen find: Sprüdhm. 1, 20— 
32,3.9106 27, 9., 10:5 Mic. 3,45 Zachar. 7, 11.5 Pf. 109, 7.3 
' Serem. 7, 16.3 11,.11.5.14, 11,5 1. Joh. 5,16. Daß fiebente 
Capitel ſoll den Beweis: liefern; dag nach Verfaumung der Gnaden⸗ 
zeit für den Sünder weder Vergebung, noch Seligkeit zu hoffen ſei, 
nach Jeſ. 22, 14.5 Jerem. 15, 6.5 16, 5.5:Dof: 5, 6.5 9, 9.5 
Luc. 19, 25. Im achten Gapitel ermahnt Boͤſe bie. Menschen, 
ſtets wachfam zu fein, die Gnabenzeit wahrzunehmen und zu: bes 
nusen; Jeſ. 505 Pfalm 15, 22:5 Matt. 24,:42.; 25, 135. Joh. 
733.5 12, 35.5 Philipp.:2, 12., 18.5 Hebr. 8, 75:12, 15. fü 
Im neunten Gapitel will er beweifen, daß für ‚den Feine Hoffnung 
zur Gnade mehr übrig ſei, von welchem einmal die Gnadenzeit pers 
jaumt werde,: weil die Schrift lehre, zu beten, daß man vor der Ver⸗ 
ſaͤumniß bewahrt, werde, »Pfalm 51, 13.5 77;.8.3 Luc. 12,23, 
Im zehnten Gapitel führt er ald Grund, weßhalb nach verfaumter 
Gnadenfrift Feine Hoffnung auf Vergebung und Seligkeit eintrete, 
nicht etwa, wie man nach dem zweiten Gapitel;erwarten follte,. den 
freien! Willen Gottes, fondern die Verhärtung des Menſchen, der 
Gottes Ruf von ſich weile und fich zur Belehrung untüchtig mache; 
an. Im elften Gapitel ſucht Böfe darzulegen, daß ſich der Menſch, 
wenn Gott ſich von ihm gewendet habe, nicht bekehren koͤnne, daß 
Gott die, Bekehrung des Suͤnders auf dem Sterbebette von ſich 
weiſe. Dad zwoͤlfte und dreizehnte Capitel handelt über: die 
Berfiodung, aus welcher die Verzweiflung entſteht. Im vierzehn: 
ten. Capitel führt Böfe als Beiſpiele von. Menſchen, welche; die 
Gnabenfrift verfaumt hätten, an: Kain (1. B. Moſ. 4, 18) 
die Söhne Eli (41. Sam. 2, 25.), Saul, Judas, Im: funfs 
88* Capitel fuͤhrt er Zeugniſſe orthodoxer Lehrer, welche ſeine 

einung uͤber den Terminismus beſtaͤtigten, an, namentlich von 
Danhauer, Carpzov und Spener. Im ſechzehnten Ca— 
pitel ſucht er einige Einwuͤrfe zu widerlegen, die man gegen ſeine 
Anſicht aufſtellen koͤnnte, 1) daß feine Anſicht zur Ketzerei des No— 
vatianus führe, 2) den Calvinismus beguͤnſtige, weil fie das decre- 
tum absolutum aufſtelle, daß 8) ſeine Anſicht eine lebenslaͤngliche 
Gnadenfriſt lehre, weil, nach derſelben, die Menſchen ihr ganzes 
Leben hindurch gewarnt werden follen, die Gnadenfriſt unbenußt vers 
fireihen zu laſſen. Im fiebzehnten. Gapitel führt Böfe: als 
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Kennzeichen - der: verfäumten Gnadenzeit und Verwerfung von Gott 
an: — ——— Menſch ſich auf ſeine eigene Wuͤrdigkeit und auf 
ſeine Werke verlaſſe, 2) daß er Gottes Wort und die Sacramente 
verwerfe, 8) daß er ein gottloſes Leben fuͤhre, 4) ununterbrochen 
fündige, 5) feine Herzensbewegung aeige und feinen fanften Tod habe, 
Im achtzehnten Kapitel warnt Boͤſe vor der Sicherheit, im 
neunzehnten ſpricht er von der Wachfamkeit des Chriſten und im 
zwanzigſten warnt er, ſich einzubilden, die Gnadenfrift verfäumt 
zu haben, um nicht in Verzweiflung zu fallen. ei 
Rechenberg und feine Anhanger erkannten als bad Subject, 
dem- das Gnadenziel gefetst fein follte, nicht alle Menfchen überhaupt, 
fondern, nach feinem „deutlichen VBortrage” 6. 16, nur ſolche 
Menfchen an, welche „voiderfpenftig, halöftarrig, verbiendet, verftoct 
und wegen ihrer beharrlihen Sünden in verkehrtem Sinn aus Gottes 
gerechtem Gerichte dahin gegebene Sünder wären." In ber. fünf: 
ten Beilage werben die verftodten Sünder in zwei Claſſen ges 
theilt, in ſolche, welche aus eigener Schuld, und in folche, welche 
durch Betrug der Sinnlichkeit verftodt feien. Als Grund des Gnas 
denzieled betrachtet Rechenberg nit den freien Willen Gottes, 
fondern den Menfcher allein, welcher die angebotene Gnade von fich 
weife. Ueber bie. ’Beit des Gnadenziels erklärte er fich mit feinen 
Anhängern dahin, daß diefe Zeit bald kurz, bald lang feiz fie richte 
fi nach der Natur eines Menfcyen. 13 Ir re 
Terminus nannten die Römer den Gott ber Grenzen, ber 
urfprünglich. die Geftalt eines Markſteines oder einer alten Herme 
hatte, welcher nachmald auch einen Kopf erhielt. Die Grenzfteine 
wurden von jeher fir heilig gehalten; ihre “Heiligkeit mußte zu einem 
bedeutenden Grade fich fleigern, ald man fich hier nun: einen: Gott 
dachte. Er erhielt den Namen Terminus; Numa errichtete diefem 
Gotte den erften Altar und ein Felt, die Terminalien, welches 
die Eigenthuͤmer eines Feldes auf: Diefem felbft und zwar an bem 
Grenzfteine feierten. Man errichtete einen Altar von Raſen, zuͤndete 
ein Feuer auf diefem an, füllte es mit Wohlgeruͤchen, ließ von ihm 
die Erftlinge von Früchten verzehren, fchläachtete ein Lamm und bes 
fprengte mit dem Blute des Opferthieres die gemeinfchaftliche Bild⸗ 
ſaͤule. Dann zierte man diefe noch mit Kränzen, hielt: ein frohes 
Mahl, fang dem Gotte Loblieder und erflehte feinen Schuß. Die 
Öffentlichen Zerminalien feierte jeber Staat an feinen Grenzen. 
In Rom’ hatte Terminus feinen Altar auf dem tarpejifchen 
Felſen. Livius erzählt und, daß man den Gott fragen mußte, als 
man den Tempel für den Jupiter Gapitolinus erbauen wollte. und 
die hier geweihten Altäre weggerdumt werben follten. , Der Gott 
verweigerte feine Einwilligung, mußte feinen Sig behalten und. neben 
dem Jupiter bier verehrt werden. . ° KR ur 
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eig ſ. Kirche, Gewalt berfelben. ..: 

Tertiarier ertiarerinnen. Tertiarii ober Fratres 
conversi. Tertius ordo de poenitentia, der dritte Orden 
von der Buße; f. Bettelmönche) heißen die Gliever eines für 
die Weltleute vom heil. Franciscus (f. Franciscaner) geflif- 
teten Ordens für Perfonen beiderlei Gefchlechtes, welche nicht zur Ab⸗ 
legung der drei Hauptgelübde verpflichtet werden, nicht in Klöftern 
leben, . fondern in weltlicher Verbindung, ‚mit Befolgung einer bes 
ftimmten Regel, bleiben folten. Sie ſollten alſo Weltleute bleiben 

- amd. ferner. unter der weltlichen Obrigkeit fleben. Die Entftehung 
Diefes fo höchft wichtigen, für Papſt und Klofterwelt fo einflugreichen 
Ordens ift folgende: N | z 
Es predigte einft ber heilige Franciscus (von Bonavens 
tura „Mann Gottes“ genannt) in der, Nähe von Affifi in 
dem Fleden Carnarioz eine Menge Volkes hatte fih um ihn ver: 
fammelt. Bon feiner Rede entflammt, befchlofien Männer und 
Frauen, Buße zu thun, ihre Berhältniffe gegen einander aufzugeben; 
doch der Diener Ehrifti wollte gi nicht zugeben, um aber in einer 
HDinficht den frommen Winfhen Genüge zu leiften, fertigte er ihnen 
eine. befondere Regel aus, durch deren Beobachtung ſchon 
Religiofen einigermaßen aͤhnlich werben koͤnnten, ohne gerade 
ganze Strenge berfelben anzunehmen, ohne ihren irdiſchen Beruf, 
ihren Stand, ihre Verbindungen in der Welt aufgeben. zu müſſen. 
Er befchloß, den Verein den Drden der Bruͤder von ber 
Buße zu nennen. Bonaventura erzählt uns im Leben bed 
Franciscus, Gap. 4, den Urfprung des Ordens faft auf diefelbe 
Art. Er fagt: Nam praedicationis ipsius fervore ‚succensi 
quam plurimi utriusgbe;sexus in conjugali pudicitia Domino 
amulantes secundum formam a Dei viro acceptam, novis se 
| —— legibus vinciebant, quorum vivendi modum idem 
Christi famulus :Ordinem fratrum de poenitentia nominari 
decrevit. Denn ed erhelle ja, febt er hinzu, das große Verdienft 
bed Eintrittes in diefen Orden vor Gott daraus, daß ja von Einigen, 
bie dem Orden angehört hätten, — Wunder gewirkt worden wären, — 
quanti sit apud Deum meriti, ex pluribus per aliquos ipsorum 
patratis miraculis innotescit. 
° .. Die Regel, welche Francis cus gab, faßte zwanzig Gapitel 
in fichz ihr Bauprinpait ift folgender: 

Bevor man einem Chriften die Aufnahme in den britten Orden 
Heftattet, foll forgfältig geprüft werben, ob der Aufzunehmende etwa 
mit irgend. einer Schande bezeichnet fei, umrechtes Gut beſitze, einen 
Feind habe, der nicht mit ihm auögeföhnt fei, ob er in der Ehe lebe 
und von dem anderen Theile die. Einwilligung zum Eintritte in den 
Orden habe. Dann muß der Novize, wenn VNichts diefer Art feiner 
Aufnahme entgegen fteht, ein Jahr lang im Noviziat lehen; hat er 
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dann Profeß gethan, fo kann er nicht wieder aus beit Orden treten, 
es ſei denn, daß er Religioſe, oder die Novizin eine Religioſinn wer⸗ 
den wolle. pe man biefen Stand erwählt, fo muß drei Monate 
darauf vom Novizen oder von der Novizin ein Teſtament ausgeftellt 
werden. Gaftmahle, Echaufpiele und Zänze zu halten iſt verboten, 
und jeder Zertiarier ift felbft verpflichtet, dafır zu forgen, daß Nies 
mand von feinen Angehörigen -zu Weltlichkeiten etwas beitrage. 
Feierlihe Eide abzulegen, davor follen ſich die Glieder des. Drdens 
hüten, nur befondere Falle in Glaubendfachen, bei ring 
bei Zeugniffen und Kaufverträgen follen auögenommen fein. uch 
Rechtshaͤndel folen die Drdensglieder vermeiden; fünne dieß nicht 

efchehen, dann möchten fie die gelindeften Mittel wählen, um das 
Ende eined Proceffed recht ſchleunig herbeizuführen. —— 

Sünder gegen die Regel werden zuerſt vom Viſitator (welcher 
ein Prieſter fein muß) ermahnt, mit Buße belegt und, im’ Falle 
ihrer Hartnädigkeit, aus dem Orden geftoßen, Arme und Kranke 
foll man befuchen und unterftüben, täglich foll man die Mefje hören, 
im Advent und im den Faften den Metten puͤnctlich beiwohnen, zu 
Weihnachten, Oſtern und Pfingften das „Abendmahl empfangen, 
wenn man zuvor mit den etwaigen Widerfachern fich ausgeföhnt, | 
unrechtmäßigen Beſitz zurüdgegeben und gebeichtet habe. Alle Ordens⸗ 
glieder zuſammen follen jahrlic drei Meffen fin das Seelenwohl 
ihrer lebendigen und todten Brüder und Schweſtern leſen laffen und 
am Scluffe jeder Meffe einen Pfalter oder hundert Pater nofter 
mit dem Requiem beten. “Den Brüdern und Schweftern dieſes 
Ordens wird ferner die Verpflichtung auferlegt, an jeden "Montage, 
Mittwoch, Freitage und Sonnabende fich des Fleifches zu enthalten, 
u falten vom Tage Martini bi8 Weihnachten, vom erften Faften: 
—5 bis Oſtern, an jedem Mittwoch vom Tage Allerheiligen bis 
zum erſten Faſtenſonntage, und an jedem Freitage im Jahre, den 
ausgenommen, auf welchen Weihnachten fallen ſollte. Schwangere 
Frauen wurden von dieſer — Kaſteiung freigeſprochen, ihnen 
aber ernſtlich anempfohlen, im Eſſen und Trinken maͤßig zu ſein. 
Was die Kleidung endlich anbetrifft, ſo ſoll dieſe von ſchlechtem 
Tuche, weder ganz weiß, noch ganz ſchwarz, ohne allen weltlichen 
Schmuck ſein. Kein Bruder ſoll eine Waffe fuͤhren, es ſei denn 
zur Vertheidigung des Glaubens, der Kirche und des Vaterlandes; 
dem Superior ſteht es zu, hierüber dad Noͤthige zu verordnen. 

Noch zu Lebzeiten des heiligen Franciscus billigte Papf 
Honoriud III. viefe Regel; auch deſſen Nachfolger, GregorIX. 
(1227 — 1241), fanctionirte fi. War bis jest die Beftätigung nur 
muͤndlich gegeben, fo wurde fie endlich durch Papſt Nicolaus IV. 
(1288 — 1292) auch durch eine Bulle, 1289, ausgeſprochen. 

Diefe neue Stiftung, welche mit großer Schlauheit den Froͤmm⸗ 
lern geftattete, in der Welt zu bleiben und doch auch auf die Ver: 


bienfte und den Ruhm der Heiligkeit Anfprucd zu machen,, fand uns 

emein großen Beifall; ja, der Orden wußte eine ſolche jefuitifche 
Kenmebatlon einzuführen, daß ein Ordensglied nicht, einmal nöthig 
hatte, den afchfarbenen Rod und den langen Strid mit feinen vielen 
Knoten gr zu tragen, im Salle ed ihm a ie ſchien, 
denn es iſt hinreichend, wenn man unter feinen gewoͤhnlichen melt 
lichen Kleidern einen Rod von Sarſche mit einem kleinen Stride 
trägt. Nur in Spanien und Stalien tragen die Perfonen beiberlei 
Geſchlechtes die Ordenskleidung für gewöhnlic und öffentlih. Bi 
weilen tragen die Männer auch wohl eine Eleine Gapuze oder einen 
Hut, die Schweitern einen weißen Schleier. 

In alle dem, was über die innere Befchaffenheit des Ordens 

gefagt worden ift, lag die Urfache, weßhalb er ſich fo fehnell und fo 
weithin verbreitete. Männer und Frauen aus allen Ständen fühlten 
ſich zu ihm gezogen, ihr Seelenwohl fand hier Hilfe für fündhaftes 
Reben, ohne ein eigentliches Opfer zu bringen, daher traten felbft 
Fuͤrſten und Könige in denfelben ein. Ihm gehörten Garl IV. 
Ludwig, König von Frankreich, defien Mutter, die Königin 
Blanca von Gaftilien, Ludwig’s Gattin, Margaretha, 
Bela, ber Ungarn König, Elifabethb von Portugal, Phi— 
lipp, König von.Spanien, Anna von Defterreih, Schwes 
fier Kaifer Ferdinand’s III. u. WA. m. an. Doc dauerte ed 
gar nicht lange, fo fanden fib auch ſchon wieder Srömmler, benen 
es eben nicht fehr ruͤhmlich und verdienftlich zu fein fchien, wenn fie 
bie vorgefchriebene Kegel, unbefcyadet ihrer weltlihen Verbindungen, 
ausübten; fie wollten vollfommener fein oder werden, verbanden ſich 
daher durch feierliche Orbensgelübde, in Gemeinfcbaft zu leben, ſich 
von weltlichen Gefchäften und Verbindungen gänzlich entfernt zu 
halten. Hieraus entfland ein regulirter Orden der Zertiarier, 
ber in Rom ebenfalld ſeine Beltätigung fand, ſich in kurzer Zeit 
ungemein rafch und weit ausbreitete, nachmals aber in verſchiedene 
Gongregationen fich theilte, aus weldyen fich wieder neue Drden bilde: 
ten, die aber doch alle dem Franciscanerorden angehörten und an— 
ehören,. da fie deffen Grundregel in den Haupttheilen ihrer Gon- 
Ritutionen befolgen, nur in der Kleidung und einigen unmefentlichen 
Gebräuchen von ihr abweichen, oder vielmehr in der Kleidung allein 
ihre Eigenthümlichkeit zeigen. | 

Endlih find auch aus dem dritten Orden der Buße bes heil. 
Franciscus ganze Congregationen von Hofpitalbrüdern 
und Hofpitalfhweltern hervorgegangen. Bald nad) der 
Gutfiehung des Ordens, ald er nur noch Weltleute in ſich ſchloß, 
fing man an, den Brüdern und Schweſtern die Aufſicht über die 
Hofpitäler zu geben. Da fie fich in dem ihnen anvertrauten Wir⸗ 
Eungsfreife auszeichneten, fo gab dieß eine natürliche, Veranlafjung, 
Glieder aus dem Drden ber Zertiarier zu einer befonderen ell⸗ 
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ſchaft, die für die Hofpitäler forgen follte, zu vereinen, und. fo ent: 
ftanden nun die Gongregationen von Hofpitalbrüdern und Hofpital- 
ſchweſtern. Diele, welche diefen Brüdern und Schweftern angehören, 
leben in Gonventen, auch thun nicht alle feierlich Profep. 
Wie der heil. Franciscus, fp Sr auch der heil, Do- 
minicus einen Orden von Zertiariern und Zertiarierinnen, Fratres 
et Sorores tertiae regulae. So la wenigftend Die Sage; 
mehr Wahrfcheinlichkeit ift daflır vorhanden, daß diefer Orden erft 
nad) des Dominicus Zode entſtand, ‚gewiß aber iſt es, daß erft 
der fiebente Ordensgeneral der Dominicaner, Munius de Zamora 
(7.1800), unter diefen Drdensgliedern die Negel der Dominicaner 
einführte. Der Zweck biefer Srbenbiliftiiig „Toar,. DIE. Seper der 
Kirche, die Albigenfer, zur Orthodorie zurkjuführen; die moönchiſchen 
Uebungen waren mehr eine Nebenſache. Die männlichen Orbdeng- 
glieder waren befonders Adelige und Nitter, welche durch ihre Lage 
und Verhältniffe gefchikt waren, die Kirche An ſchuͤtzen. Man nannte 
fie daher auch Brüder vom Soldätenftande Jeſu. Ihre 
Kleidung war aſchfatbig. Späterhin (gegeh die Mitte’ des 13. Sahrh.) 
geftaltete fi der Drden mehr zu einem Diben von Büßenden, 
3*8 den Orden der Tettiarie Find noch folgende zu be> 
merken: 
Tertiarii reformati congregationis Galliae... Sie traten 
im Sabre 1558 in Paris auf und ihr erſtes Kloſter dafelbft war 
das Klofter Piquepuces. Vincenttus Maffart. hieß der 
Stifter dieſer Congregation. In Nom beſaßen dieſe Tertiarier die 
Kirche des heiligen Antonius von Yadua, Es gab auch Ter— 
tiarierinnen in Diefer Gongregation, —.Tertiariae reformatae con- 
regationis Gallicae. Die Schwefter Clara Franlisca fiftete 
Die Schweftercongtegation im Jahre 1620 zu Befancon, indem 
fie bier das Frauenflofter St. Elifabeth gründete, _ Der Bruder: 
congregation gehörte Dippolytus Hölycetus An, welcher ein Werk: 
De ordihibus monasticis et militäribuß, ih 8 Band verfaßt hat, 
Er flarb im Jahre 1716 ac Mae | 
Tertiarüi Servitae, ſ. Drden, ®v. IU. ©. 575. Andere 
Zertiarier f. in den Orden, zu welchen fie fich bekennen. 
Tertullian, Quintus Septimius Florens, der aͤlteſte 
lateiniſche Kirchenfchriftfteller und Mufter der nach ihm auftretenden 
Kirchenlehrer, lebte vor feinem Uebertritte zum Chriftenthume (er ließ 
HEN ungefeht im Sahre 185 taufen) als Juriſt und wurde dann 
FAR und Lehrer des Chriftenthums. Seine freng moralifchen 
— gaben ihm unter feinen ihm zunaͤchſt ſtehenden Glaubens: 
brüdern Feine Nahrung, er trat daher zur Partei der Montaniften 
über, bei welcher et zu finden hoffte, was er erfirebte. Range Zeit 
alt er als das Oberhaupt derfelben. ©. den Art. Montaniften. 
erdurd wurde er freilich mit den verhaßten Kegern verdammt und 
Reudecker's Lex. IV. 36 ° 
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52 et Term Teſcalipuca. 
excommunicirt. Er ſtarb ungefähr im Jahre 220, doch iſt nicht bes 
kannt, ob die Kirche ſich wieder mit ihm ausgeföhnt ‚hatte. 
Daß ein fo berühmter Mann, wie Zertullian war, re 
ausgezeichnet Durch ſeine Denkungs- und Handlungsmweife, wie bir 
feine große Gelehrfanikeit, zahlreiche Anhänger hatte, ift feinem Zwei: 
fel unterworfen; man begriff fie unter dem Namen der Tertul: 
lianiften, ein Name, der auch wohl für „Montaniften” ge 
nommen wurde.. * | a 
Die Schriften Tertulltian's theilen fihr 1) in folche, 
welche bie Vertheidigung des Chriſtenthums bezwedten; 
hierher gehören! Apolo eticus adv. gentes; Lib. Il. ad na- 
tiones; De: testimoniö animae; Ad Scapulam; Adv. Ju- 
daeos; 2). in ſolche, weldhe gegen Häretifer gerichtet 
find; hierher gehören? Adv. Praxeam; adv. Marcionem 
lib. F.; Adv. V alentinianos ; De praescriptione haeretico- 
rum; Adv. Hermogenem; 3) in afcetifhe Schriften: 
Ad Martyres; De spectaculis; Deidololatria; De oratione; 
De baptismo; Lil. II. ad uxorem;' De corond militis: 
Lib. II. De cultu feminarum; De fuga in persecutione; 
De patientia; De virginibus'velandis; De jejunüs; De 
pudtcitia etc. ©. auch den Art. Symbolum. — 
Tertullinus, der heilige Märtyrer, war vor feinem Uebertritte 
zum Chriſtenthume Dieter des tömifchen Tribuns Olympius. 
Die Legende erzaͤhlt, daß Olympius felbft zum Chriſtenthume ſich 
bekehren ließ, dag Tertullinus, auf Befehl des Kaiſers Valeriam 
feinen Herrn deß halb gefänglich halten mußte, aber darauf felbft ver: 
langt hätte, ein Chriſt zu werden. Der damalige Bifchof von Rom, 
Stephan, habe den Zertullinus zu fich kommen Iaffen, ihn im 
Chriſtenthume unterrichtet, ihn getauft. und ordinirt. Zwei Tage 
darauf foll Zertullinus durch den Tribun Marcus verhaftet 
und dann enthauptet worden fein. (250), Als Gedächtnigtag weihte 
man ihm den 4. Auguſt. . WERE 
.. . Tefeslipuce heißt ein ebemald von den Mericanern hochver⸗ 
ehrter Gott. _ Sein Hauptfeſt fiel auf den 19. Mai. An denifelben 
entbanden. die Prieſter das Volk von Suͤnden. Wenn diefer wichtige 
Feſttag erſchlenen war, oͤffnete man die Thuͤren des dem Yefcalis 
ppuca geweihten Tempels. Der Oberprieſter zeigte ſich der in An; 
dacht verſammelten Schaar, blie in ein Horn und drehte ſich Nat 
den vier Himmelögegenden, dann nahm er Staub in.die Hand’ und 
zeigte gen Himmel. Das Volk ahınte dad, was der Oberprieſtet 
ethan hatte, nach, opferte dann dem Gotte einen Gefangerten und 
Achte ihn um Barmherzigkeit. Hatte das Feſt auf diefe Weife ne 
Zage lang gedauert, fo. trug man am zehnten Tage den Gott in 
Proceffion umher. Voran jogen die Priefter, ‚welche dad Volk ber 
räucherten. Buͤßende geißelten fich mit Striden. Dann brachte 
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man Opfer verfchiebener Art, von Foflbarem und geringem Werthe, 
Ein Mahl ſchloß das Feſt. | * 
Teſſares kaidekatiten/ ſ. Oftern, Bd. III. ©. 595. 

Teſt, T e. Teſt, d. i. Probe, heißt in England ein 
Eid, den diejenigen ablegen muͤſſen, welche in ein oͤffentliches Amt 
eintreten wollen. Koͤnig Carl II. von England, weicher im Jahre 
1660 die Regierung antrat, bekannte ſich zur catholifchen Confeſſion, 
ſuchte als Gatholik feinen Glaubendverwandten völlige Religionsfrei: 
beit zu gewähren und bad Kirchthum berfelben zu heben. Das 
Parlament widerfeßte fi ihm und erließ im Jahre 1673 eine Acte, 
welche das Formular eines Eldes enthielt, den ein Jeder ablegen 
mußte, welder in den Staatödienft eintreten wollte. Diefer Ei 
enthielt namentlih die Worte: „daß man bie Zrandfubftantiation 
wicht glaube und die Anbetung ber Heiligen verwerfe.“ Folglich 
Diente der Teſt zur Probe, ob Jemand ein Catholik oder Proteftant 
ſei. Wer den Eid nicht ablegte, blieb von jedem öffentlichen Amte 
ausgefhloffen. König Jacob I. fuchte den Teft aufzuheben ober 

igiltig zu machen, verlor aber darüber den Thron. Durch diefen 
zen koͤmen noch jegt Catholiten mehrere öffentliche Aemter in Eng: 
kand nicht erlangen. Se A 

Teſtament, A. und N. T., ſ. Canon, Bb.I. ©. 347 - 866. 
Teſtamente der zwoͤlf Patriarchen heißen mehrere Schriften 
eined Judenchriften, die vielleicht am Schluffe des 2. Jahrh. verfaßt 
wurden und darum ben angeführten Namen tragen, weil ihre Abs 
fafjung den Patriarchen oder Propheten des A. T. beigelegt wurde, 
Man findet hier Teftamente der zwölf Söhne Jacob's: Ruben, 
Simeon, Levi, Juda, Ifalhar, Zabulon, Dan, Naph— 
talie, Sad, Afer, Joſeph, Benjamin; außerdem werben noch 
viele ‚andere pfeudepigraphifche Stuͤcke, — ein Buch Henoch, Gebet 
Zofeph’s, Himmelfahrt Mofis (avalyyıs Mwosws); 
Dffenbarung Helio's (Amroxalunıco "HAıou), ein Pfaltes 
rium Salomo’s, ein Stüd Eldad und Medad u. a. Frag⸗ 
mente; angeführt. - Meiftentheild find biefe Stüde in griechifcher 
Sprache gefchrieben. Durch dad Vorfegen ber Namen ber Patriar: 
chen 2 te man bie unverlegte und immermwährende Heiligkeit des 
möfaifchen Geſetzes ſichern und durch die Darftellung des Lebens der 
Patriarchen beweifen zu koͤnnen, daß biefe durch ihre vorzügliche Tu⸗ 
gend die goͤttliche Gnade verdient hätten. Diefe Schriften zeichnen 
ſich aus durch übertriebene Allegorien, Darftellungen von Traͤumen 
md’ Bifiönen, oft gleichen. ſie in ihrem Inhalte talmudiſchen Anſich⸗ 
ten._ Zertullian (c. Marc. 5, 1; adv..:Gnos. 13.) und: Ori— 
genesi(höm. 15 in JohiyFannten fie und ſcheinen felbft Stellen 
aus denfelben gebraucht zu haben. — nn u ei) 
cs Pessimöoniales (sc. litterae) heißen vorzugäweie die Briefe: 
oder Zeugniſſe, welche der Vorſteher eines Kloſters bem Bruder: gi; 





| 564 Tethys — Tetratbeismus. 


welchen er wegen Angelegenheiten feines Ordens aber Klofters ent⸗ 
fendet, zur Legitimation, daß er auf feinen Befehl entfendet worden 
und ein wirklicher Profeffe des Ordens oder Klofterd ſei. Aehnlich 
biefen testimonialibus litteris find die in der alten Kirche. gebraͤuch— 
lich gewefenen Litterae commendatoriae, dimissionis 4: f. w.5 
f. d. Art. Biſchof, Geiſtlichkeit. 

Tethys (Ty3us), eine Meergöttin, wird die Tochter des Uras 
nus und der Gaͤa (Tellus), Gemahlin des Oceanos, dem fie drei: 
taufend Dceaniden und eime gleich große Anzahl. Stromgötter gebar, 

enannt, Urfprünglic hieß Tethys (von 7494, die Ernaͤhrerin, 
mme) ein Name der Mutter Erde, welche in Verbindung mit 
Deeanus Alles fchuf. 

Tetrapla, f. Bibelverfionen U, T. 

Tetratheismus (Tetradeismus), d. i. Viergötterei, Die 
Befchuldigung ded Zetratheismus findet fich im der Kirche in. vier 
Meinungen ausgefprochen, doch hing die Viergötterei nicht immer, 
wie ber Tritheismus, mit der Zrinitätslehre zufammen. u — 

Die erfte Befchuldigung des Tetratheismus -traf die 
Neſtorianiſche Partei im 5. und 6. Jahrhunderte. Vincen⸗ 
tius Lirinenfis (5. Sec.) fpricht fie im Commonitorium: adv; 
haereticos c. 18. aus, indem er erklärt, dagı Neftorins wine 
Quaternitas, feine Trinitas lehre, — eine Behauptung, die 
man nur als eine Mißdeutung der Neftorianifchen Lehren anſehen 
kann. Die kirchlichen Lehrer fließen fich namlich, bei Neſtorius 
und beffen Partei datan, daß er die Gottheit, und, Menſchheit in 
Jeſu zu weit ober zu feharf zu trennen ſchien und dennoch, auch. dem 
Menfchen Jeſus als ein erhabenes Wefen, ald Sohn Gottes darſtellte. 
Man warf num den, Neftorianern die Armahme von zwei. ‚Gottes: 
föhnen vor und damit natürlich die Lehre von einer Viergoͤtterei, die 
fie begünftigen follten. Doc trennte Neftorius Feinesweges fo 
fcharf die göttliche und menfhliche Natur; Gottesfohn hieß Jeſus 
bei .Neftorius nach der Gemeinfamteit des Göttlihen 
und Menfchlichen, die in Jeſus Statt finden follte---.-. 

Die zweite Beihuldigung der Viergötterei findet ſich in den 
Monophpyfitifchen Parteien: Es behauptete Johann Das. 
mianus im 7. Sahrhunderte gegen Johann Philoponus,.: 
daß bie Eriftenz Gottes (vrapgıs rov Icov) ein realer Begriff. 
— ein ov — ſeiz daher. erfcholl gegen Damianus und deffen As 
hänger die Anklage, Polytheiften zu feinz doch hatte der zwifchen 
diefen Parteien geführte Streit Feine Folgen: gehabt, felbft nicht ein⸗ 
mal Auffehen in der damaligen: Kirche erregt. | — 

Die dritte Beſchuldigung ſprach man * bie Realiften. 
(im Mittelalter, |. Scholaſticis mus) aus. Diefe nämlich hielten | 
das Allgemeine für etwas Wirkliches (res);. daher: wurde ihnen der 
Vorwurf gemacht, daß ſie das göttliche Weſen auch für etwas. Selbſt⸗ 
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ſtaͤndiges, von den Perfonen Berfchiedenes, halten müßten. Doch 
auch 'diefe Folgerung ging ohne eigentlihe Berührung vorüber. 

Dagegen ift von den Proteftanten, befonders im 17. Jahrhun⸗ 
derte, fehr gewöhnlih, aber gewiß mit Recht, der griechifch- und 
sörmifch scatholifchen Kirche der Vorwurf der Lehre des Zetratheismus 
in Hinfiht auf die Verehrung der Maria (f. Maria) 
gemacht worden. Zwar ‚hat die Verehrung der Maria in ber 
catholifhen Kirche mit der Heiligenverehrung überhaupt gleichen 
Schritt gehalten, body hat jene noch befondere hiftorifche Momente 
gehabt und wurde in’ der Praxis noch höher getrieben, ald die bloße 
Berehrung ber Heiligen. " 

Die Verehrung der Mutter Jefır hatte fich ſchon in ber äfteften 
Kirche an einzelne Dogmen und Formeln geknüpft. Bei Irenaͤus 
(Adv. haeres. 5. B. c. 19.) ift eine Entgegenftellung der Mutter 
der Menfchen und der Mutter Sefu in derfelben Art erwähnt, ‚wie 
Paulus den Adam und Chriſtum ertgegenftellt, ja, die Worte deö 
Schriftftellers weifen fogar auf eine gewiffe VBerdienftlichkeit hin, 
welche der Mutter Jeſu beizulegen wäre, denn es wird hier in der 
Perfon der Maria eine gewifle Fürfprecherin für die Schuld ber 
erften Menfchen angenommen. Hierbei mag wohl: die Erklärung in 
dem Ebionitiſchen Evangelium za9’ 'Eßparus, in weldem ber 
heilige Geift, der Jeſum regiert habe, „die Mutter Chrifti" 

enannt wird, großen Einfluß gehabt haben. Doch feheint dieſer 
Formel kein tieferes Philoſophem zu Grunde zu liegenz die Ebioniten 
folgten nur dem hebräifhen Ausdrude mir (als femininum) und 
wollten hierdurch Iefum nur als Sohn des heiligen 
a als einen befonders Gott Erfüllten dar: 

ellen. Ä 
Aus folhen Stellen apocryphiſcher Evangelien hat wenigſtens 
ohne Zweifel Muhamed und der Koran gefchöpft, in welchem’ bei 
Erwähnung der Trinitätölehre, die Mutter Zefu an der Stelle des 

igen : Geifted genannt wird. Auch unter den Manichdern 
at ed Bilder und Bilderwerke gegeben, wahrfcheinlid aus aͤgypti— 
ſchen Heiligthüimern entlehnt, die an die fpäteten Kunſtvorſtellungen der 
Mutter und des Kindes Jeſu erinnern, wenigftens haben hetbnifche 
Vorftellungen und Bilder auf diefe Art des Eultus in der chriftlichen 
Kirche immer ſtarke Einwirkung geäußert: * 

Vom Epiphanius werden im 4. Jahrhunderte ſchon Ueber— 
treibungen in der Verehrung der Mutter Jeſu unter 
ven haͤretiſchen Parteien erwähnt; er wirſt ſie den Kolly— 
ridianerinnen (ſ. dieſ. Art.) vor. Mit Recht behauptete Au: 
gaulin, daß diefe Secte des Drients den heidniſchen Cultus der: 

istter der Götter in der Kirche hätte einführen: wollen. und Epi— 
phanius ſtellt ausdruͤcklich den Grundfag auf, Daß die Mutter 
Seſu keiner Verehrung, baß fie nur. der Ehrerbietung 
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würdig ſei. Die erſte Spur von einer. Anrufung der Maria 
findet fich bei Gregorius von Nazianz (4. Iahrh.) in der 
Rede auf den Märtyrer Cyprian. . War auch. diefe Anrufung nad) 
der damaligen Denkart noch keine Vergötterung, fo lag doch in ihr 
die Anficht von einer himmlifhen Würde der Maria, in.der Art, 
wie man fie den Maͤrtyrern und den Heiligen in der Kirche. beilegte. 
An diefe. Ehrenbezeugungen haben ſich ſeit dem 5. Jahrhunderte 
feierliche Fefte für die Maria geknüpft. | 
Sehr viel zur Marienverehrung und bem Cultus berfelben trug 
der Streit mit den Neftorianern bei, welche den Namen Gottes: 
ebärerin verwarfen; jest brachte man nun die Verehrung und 
— der Maria immer mehr in die Praxis und in den 
Ritus der Kirche. Unter Juſtinian's Regierung wurden der 
Maria zu Ehren Fürbitten in befonderen oͤffentlichen Gebeten ein: 
e t — 


hrt. | 

In der fpäteren Kirche flanden die bogmatifchen Übertreibenden 
Meinungen über die Perfon und Eigenfchaften dee Mutter Jeſu und 
die kirchlichen Mißbräuche ihrer Verehrung in wechfelfeitigec Bezie— 
bung. Seit dem; Bilderftreite (8. Jahrh.) fuchte man dieſe Be 
griffe von der Verehrung durch gewiſſe Formeln und Grunbfäge in 
der Kirche zu rechtfertigen und zu unterfiügen. In dem Begriffe 
ber Verehrung unterfchied man „Dienſt“ und: „Anbetungz“ 
für den Ausdruck „Dienft” gebrauchte man die Woͤrter daulsız 
und mıyuy s' für den Ausdrud „Anbetung die Wörter Aarperk 
und meoszuuyas. . Der Dienst. wurde. der Maria und den Heis 
ligen zugeſtanden. Die griechifche Kirche hat für- den Dienft: der 
aria befonderd den-Namen umspdouAsıa eingeführt und fie alfo 
ausdrücklich über die "Heiligen geſtellt. Die römifche Kirche legt 
zwar. in der Praxis denfelben Grundſatz dar, doch ift ihre Lehre 
milder. Sie ftellt die Mutter Jeſu überhaupt unter bie Zahl der 
Heiligen, und widmet diefen nicht ſowohl Verehrung, als vielmehr 
Anrufung, — invocatio.:— Das Ave Maria ift das gewoͤhnliche 
— der Maria. J 
ie Symbole der Proteftanten haben ſich oft gegen bie Heili⸗ 
genverehrung ausgefprochen; von der Maria fpricht nur die Apo— 
logie der Augöburgifchen Confeffion. Uebrigend wurbe 
im 17. Jahrhunderte von freifinnigen Parteien unter den Catholiken, 
befonders von den Janſeniſten (f. dief. Art.), den rohen Bor 
ftellungen in der Kirche, von den Fürbitten der Maria, — Bor 
ftellungen, welche vorzüglid durch die Jeſuiten erhalten und verbrei- 
tet wurden, — widerfprochen, ‚indem ſie ſich bemuͤhten, diefe Vor— 

a zu mildern und zu. verfländigen. — 
Tetzel, Johann, fo heißt: bekanntlich jener verrufene Ablaß⸗ 
kraͤmer des heiligen Stuhled von Rom, ber Luthern veranlaßte, 
den erſten Schritt zur Erfpütterung des paͤpſtlichen Thrones zu thun. 
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Johann Tetzel war ungefähr in ber Mitte des 15. Sahrhunderts 
au Leipzig geboren. Unrichtig wird Pirna in Sachfen als fein 
eburtsort angegeben. Sein Dater hieß Johann Diege und 
war Goldarbeiter in Leipzig; feine Mutter hieg Margarethe 
Diese und foll noch im Jahre 1485 ald Witwe in Leipzig ges 
lebt haben. Aus dem Namen Diese ift Zegel, d. i. Eleiner 
Diese, entflanden. 
i eßel zeigte in feiner frühen Jugend Geift und. Fähigkeiten 
zum Studium, Er widmete fich den Wiflenfchaften und im Sabre 
1482, als er das academifche Bürgerrecht in feiner Vaterfladt ers 
langt. hatte, der Theologie. Im Jahre 1482 erhielt er die Würde 
eines Baccalaureus der Philofophie. Wahrfcheinlih trat er erſt im 
Sabre 1489 in den Dominicanerorden zu Leipzig. Vom Biſchofe 
Merfeburg empfing er bie Weihe ald Priefter. Don dem 
Porftcher, bes Dominicanerflofters zu Leipzig wurde er. dann nad) 
Zwidau gefendet, wo er ald Prediger mit großem Beifalle auftrat, 
Unterdeffen war ihm auch vom römischen Stuhle — On; 
den, das neue Jubeljahr zu verfünden und Ablaß auszutheilen. 
Beim Ablaßverkaufe (1502) feste er ſich durch feine bedeutende Ein- 
nahme: beim Papfte in große. Gunft. Als er nach Rom gezogen 
war, um für den Erzbifchof von Mainz, Albrecht, das Pallium 
u bolen, wurde er von Leo X. zum päpftlihen Commiſſaͤr ernannt. 
Midredt erhob ihn zur Würde eines Ketzermeiſters (inquisitor 
pravitatis baereticae). . Eine Zeit lang war er auch Dominicanerz 
prior zu Groß-Glodhan. ‚Endlich - wurde. Tetzel auch. Bacaz 
laureus, und Doctor dev Theologie. 








Den Anfang feines Ablaßkrames machte Zegek-mit.dem Bes 
gum des 16. Jahrhunderts, Als Ablafprediger durchzog er, Meißen, 
hüringen, Niederfachfen, die Dberlaufig u. |. w., und überall, wg 
er feinen Markt aufihlug, feste er viele Ablaßzettel ab und nahm 
vieles Geld ein, — wozu ihm. die fehändlichiten. Mittel verhalfen. 
Sein fittlicher Lebenswandel war dabei hoͤchſt anſtoͤßig. In Ins 
fprud hatte er fogar eine Frau verführt; er Tollte deßhalb in einen 
Sad geftedt und erfäuft werden, doch der Kaifer Marimilian I. 
ser ihm dad Leben und verurtheilte ihn zu lebenslaͤnglicher Ge⸗ 
angenſchaft. Er wurde fogar auch von diefer Strafe befreit und 
erhielt Rom Foo Leo X. Ablag. Nun begann er von Neuem 
feine Ablaßfrämerei mit einer noch viel größeren Frechheit ald vorher; 
er gab Ablaß aus für Lebendige und Zobte, wenn er nur Geld 
empfing. Als ber päpftliche Abiaßpachter von Sachſen, Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz, in Geldnoth war, unternahm er es auch, 
für. dieſen Ablaß zu predigen. Papſt Leo X, hatte. ihm hierzu die 
Erlaubniß durch folgende ‚Erklärung in einer. Bulle gegeben; \; 
Salutem et apestoligam benedictionem in;secnla: seculerum 
men, 
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Nos Leo X. summus pontifex romanus, servus serrorum, 
Christi in terris vicarius, Petri et Pauli successor, notum 
facimus cunctis utriusque sexus fidelibus, quatenus ex aucto- 
ritate Christi et beatorum Petri et Pauli et totius ecclesiae, 
- Domino‘ Joanni 'Tetzelio, ordinis Dominicani frater, Commis- 
sario apostolico et per Alemahniam oratori, haereticae pravi- 
tatis inquisitori, concesserimus et indulserimus facultatem lar- 
gissimas U Saar communicandi, per totum orbem terrarum, 
ut praefatus Dominus Joannes 'Tetzelius possit absolvere ab 
omnibus casibus specialiter et generaliter romanae sedi- apo- 
stolicae‘ quovis modo reservatis, et propter quas ipsa sedes 
merito esset consulenda. Item a peccatis contritis conlessis, 
et oblitis, ut etiam a non contritis et non :confessis, et in 
articulo mortis universalem omnium peccatorum, omnis culpae 
et omnis poenae, in purgatorio tn remissionem impen- 
a Item claudere portas inferni et aperire januas para- 

si etc. ' 3 
Dieſe päpftliche Bulle hatte Tegel auf einem koſtbar eingebuns 
denen Buche liegen. Feierlich wurde er überall eingeholt, um feines 
Ablaffes theilhaftig zu werden, — fo fehr hatte er den Ruf feiner 
Waare zu verbreiten 2 — | | 

Die Lehrfähe, welhe Tetzel vortrug, waren befonbers folgende: 
Das rothe Abtafkreuz mit dem Wappen bed Papftes 
verfehen, welches in der Kirche aufgerichtet wurbe, habe 
diefelbe Kraft, als das Kreuz Ehrifti. Wenn Petrus 
auf der Erde fei, fo würde berfelbe nicht mehr Gewalt, 
als er ſelbſt haben. Er (Tetzel) habe mit feinem Ab: 
Taffe mehr Seelen erlöft, als Petrus mit dem Predigen 
Sobald das Geld zur Befreiung einer Seele aus dem 
Fegfeüer in den Kaften falle, fobald trete fie in den 
Himmel ein und erlange die Seligfeitz der Ablaß fei 
das Berfühnungdmittel mit Gott. Wer. einen Ablaß— 
brieftaufe, habe nicht nöthig, feine Stunden zu bereuen. 
Durch den Ablaßbriefſwerden auch zukünftige Sünden 
vergeben; der Papft habe mehr Macht, als alle Apoftel, 
Engel und Heiligen, ja, felbft al$ die Jungfrau Maria, 
denn diefe alle ffänden unter Chriſto, der Papflaber fei 
Chriftogleih. | N GE. ; ur 

Sa, fo unmoralifch war Tetzel's Lehre, daß er fogar behaups 
tete, er koͤnne felbft demjenigen ‚die Suͤnden vergeben, welcher die 
heil: Jungfrau gefchwängert habe. Im Bahre 1517 gab Tekel 
auch eine Schrift heraus: Summariu instrnetio sacerdotum 
ad praedieundas indulgentias , in welcher ex lehrte, wie die 
* den Ablaß ihren Gemeinden auf den. Kanzeln einteden 
ollten. Aa 
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Gegen Tetzel's Ablaßunfug trat Luther zunaͤchſt auf, durch 
bie Bekanntmachung feiner 95 Theſes. Tetzel predigte gegen bie 
Thefed und fchrieb auch Einen, auf der Univerfitäts- Bibliothek zu 
Leipzig im Driginal fi befindenden, Zradat: Borlegung, 
— vom Bruder Joh. Tetzel, Aa ee 
eßermeifter, wider einen vermeffenen Germon von 
zwanzig irrigen Artikeln, papftlihen Ablaß und Gnade 
——— allen Chriſtglaͤubigen zu wiſſen von Nöthen. 
Gegen Luther's 95 Theſes aber ftellte Tetzel bei feiner Promotion 
als Doctor der Theologie in Frankfurt an der Oder 106 Säbe auf, 
über die er am 20. Ianuar 1518, unter dem Vorſitze des D. Wim: 
pina, diöputirte. Die Theſes hatte aber (vergl. den Art, Luther) 
nicht Zeßel, fondern Wimpina verfaßt. Sie wären folgende: 

1) Unfer Herr Jeſus Chriftus hat des neuen Geſetzes Sacra: 
ment; an diefes hat er alle Menfchen, nad) feinem Leiden und Ster: 
ben, binden wollen. | | 

2) Aud vor feinem Leiden hat er alle Menfchen belehrt durch 
bie Predigt. | 

3) Es irrt derjenige, welcher behauptet, daß Chri— 
ſtus, als er predigte: Zhuet Buße, nur innere Reue, 
inneres Leid und aͤußerliche Zödtung des Fleiſches ge— 
boten habe; 

4) daß er nicht zugleih auch bad Sacrament ber 
Buße und deffen Theile, die Beichte und Genugthuung; 
habe lehren wollen. Ia, weder innere Reue und 
inneres Keid, nochaͤußere Tödtung nügt etwas, wenn 

nicht: die Beihte und Genugthuung babei ift. 

5) Diefe Gemugthuung (weil unfer Herr Gott Feine‘ Miffethat 
ungeftraft läßt) gef&hieht durch die Strafe, oder‘ durch etwas, was 
ber Strafe gleich gilt, Ä 

“ - 6) Die Strafe wird von den Prieflern nah ihrem 
Gutdünten, oder gemäß der canonifhen Beftimmungen 
auferlegt; bisweilen wird von ber göttlichen Gerechtigkeit gefordert, 
daß die Strafe hier oder jenfeits im Fegfeuer gebüßt werde. 
7) Sp wie Niemand fchuldig ift, eine-ordentliche Beichte über 
diefelben Sünden, wenige Fälle ausgenommen, zu wiederholen, 

8) obfchon dieſes vecht gut und nüglicd wäre (aber weder ein 

Glerifer, noch der Papft kann dieß fordern), 
— ſo iſt auch der, weldher einmal’abfolvirt ift, nicht 
verbunden, eine außerlihe Strafe der Genugthuung, 
wenn er fie einmal auf die rechte Weife erfüllt hat, ın 
Beziehung auf diefelben Sünden, zum zweitenmale zu 
ertragen. Werihiergegeon-behrt,deritrtz; - 2. 0 

10) doch ift ein folcher fehuldig, fein ganzes Leben hindurch 











über feine Suͤnden zu trauern, die vergebenen ſtets zu haſſen und 
vor neuen fich zu hüten. 

11) Die Buße, weldhe wegen gebeidteter Sünden 
en wird, fann ber Daptt durch den Ablaß gänz- 

id en, 

+12) mag auch eine folche Buße vom Papfte ſelbſt, oder nad) 
des Priefters Gutduͤnken, oder nach den Beflimmungen ber Canones 
auferlegt, ober von der ‚göttlichen Gerechtigkeit gefordert werben, 
Mer das Gegentheil hiervon lehrt, der irrt. 

13) Obſchon aber die Buße oder Strafe, welche für Sünden 
beftimmt ift, durch den Ablaf denjenigen vergeben wird, welche hierzu 
geſchickt find, 

14) fo irrt doch derjenige, welder meint, daß ba- 
durch die Strafe oder Buße felbft, — die dod) eine Arzenei, 
ein Vräfervativmittel ift, — aufgehoben werde, 

15) Laͤugnet Jemand, daß ein Ehrift, der dazu ge— 
ſchickt ift, durch den Ablaß koͤnne wahrhaftig und gänz: 
lich von feinen Sünden entbunden werben, der irrt. 

16) Ein folder Entbundener foll, fo lange er lebt, 
die Werke der Genugtbuung nit unterlaffen, weil fie 
eine Arzenei und ein Präfervativmittel gegen zukünf— 
tige Sünden und noch dazu verdienſtlich find. | 

17) So wie die Sacramente im mofaifchen Geſetze kraftloſe 
— ſind, die weder eine Schuld hinwegnehmen, noch gerecht 
machen, 

18) fo haben auch die juͤdiſchen Priefter weder Schlüffel, noch 
Zeichen und darum können fie auch feine Schuld vergeben. | 

19) Die Sacramente der Chriften geben die Gnade, bie fie bes 
denten, und machen auch diejenigen gerecht, welche fie annehmen. 

20) Die chriftlichen Priefter haben wahrhaftige Zeichen und 
Schlüffel, durdy welche fie die Schuld vergeben, 

21) nicht blos dadurch, daß fie die göttliche Vergebung billigen, 
oder erklären, wie es die Priefter des alten Gefeges vom Stamme 
Aaron bei den Ausfägigen zu thun pflegten, 

22) fondern auch dadurch, daß fie durch ihr Amt und auf vors 
gefchriebene Weife das Sacrament vollziehen, 

23) Ja, wie Gott die Schlüffel der Gewalt, Chriftus bie 
Schlüffel der Vortrefflichkeit befigt, fo hat auch ber chriftliche Priefter 
die Schlüffel ded Amtes. 

24) Wer daher fagt, daß ber Papſt, oder aud ber 
geringfte Priefter Feine Macht über die Schuld habe, 
daß er nur billigen und erklären könne, ber irrt. 

25) Wer nicht glaubt, daß der geringfte chriftliche Priefter 
größere Macht habe über die Sünden, als ehedem die ganze Syna⸗ 
goge der Juden, ber irrt. | 
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26) Noch “vielmehr irrt der, welcher Jaͤugnet, daß Chriſtus, 
vermoͤge der Vortrefflichkeit ſeines Schlüffeld, — nach welcher. er feine 
Gewalt nicht an die Sacramente gebunden bat, — — | 
..27) ohne:Beichte, welche von dem Priefter gehört wird, und 
ohne des Priefters — —— und: Erklaͤrung, Suͤnden 
vergeben und daß er befeligen koͤnne. N 

' 28) Das Sacrament unberüdfichtigt zu laſſen, ift eine Verach⸗ 
fung deſſelben; fie zeigt fich oft bei denjenigen, welche langſam 
Buße thun. a ee 

29) Die Folge hlervon iſt eine ernſte, ſchwere Rache; 

+ 80) doch ſoll man über die nicht verzweifeln, welche am Ende 
ihred Lebens  felbft eine fehr geringe Reue zeigen, | 

31) denn diefe ift hinreichend zur re der Sünden, um 
fo mehr, da ja die ewige Strafe'Ht:eine zeitliche ver— 
wandelt werben fann. - 
+82) Wegen der Kürze der Zeit folgen aber den Ber: 
florbenen f[hwere Strafen nad, + “- 

33) die man durch reihen Ablaß eilig Töfen föllte; 
daher:thun diejenigen unrecht, weldhe Andere vom 2öfen 
des Ablaffes:abhalten. | 

: 34) Man legt: bisweilen ‚nicht blos nach der Abfolution,; fondern 
auch felbft nach dem Tode Strafen auf die, welcde in den Bann 
gethan waren, weil ſie ſich an Geiftlichen vergriffen hatten, Mord: 

enner waren, mit Unzucht fich befledt hatten; PER 
35) auf dieſe, daß fie niht noch einmal fchwören, 
auf jene, daß fie reht büßen follen Es irrt daher 
derjenige, welcher meint, daß, des Ablaffes wegen, 
folhe Verbrechen geſchehen könnten. i 

86) Der Priefter foll befcheiden und gottesfuͤrchtig fein; 

37) damit bad Beichtkind eher mit einer geringen 
willig übernommenen Strafe in das Fegfeuer, als, 
nah von fih gewiefener Strafe, in das höllifche 
Heuer geworfen werbe. Wer dieß ein Unkraut nennt, 
der irrt. Ä 

38) Ketzer, abtrünnige und die, welde gegen: bie 
hohe Obrigkeit handeln, darum aud nah dem Tode 
verbannt find, werden verfluht und aus ber Erde 
gegraben. Ä Ä 

39) Wer behauptet, daß die Sterbenden durd den 
Tod Alles bezahlen, den kirchlichen. Richtern Nichts 
mehr fhulbig feien, der irrt. *F 
40) Diejenigen, welche die Reinigung. der Seelen, bie in Gnade 
und Liebe vom der Erde ſcheiden, — zum Unterfchiede von den Kin: 
dern des Verderbens und der Verzweiflung, — apere 
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241) eine nahe Verzweiflung nennen, irren, da dieſe Seelen die 
gewiſſe Hoffnung haben, ſelig zu werden. ee 
42) Derjenige irrt, welder behauptet, daß ed un 
erwiefen:fei, nah guten Grünben- und nach der Lehre 
ber heiligen Schrift, “L (im Fegfeuer) Gereinigten 
außer dem Stande des Verdienſtes fich befinden. 
43) Derjenige irrt, welcher behauptet, daß bie 
Seelen ihrer Seligkeit nicht gewiß und ficher feien, 











weil diefe nicht erwiefen fei. | 

44) Auch derjenige irrt, welder behauptet, bag die 
Seelen, die noch gereinigt werden follen, ihrer Selig: 
Pet nicht gewiffer, als wir, daß wir ber Seligkeit über: 
haupt gewiß und ſicher feien. 

45) Wer behauptet, daß der Papft in der vollfom: 
menen Dergebung nicht bie Vergebung aller Pein und 
Strafe, die überhaupt zu dulden ifi, meine, fondern, 
nur die Bergebung der Pein und Strafe, die er auf: 
gelegt hat, der irrt. | 

46) Irrthum ift es, zu behaupten, bag die Ablaß— 
prediger irren, wenn fie predigen, daß ber Menſch 
durch papftlichen Ablaß von aller Qual und Strafe be: 
freit werde. — | | 

47) Irrthum ift ed, zu behaupten, daß der Papft 
feine Qual der Seelen im $egfeuer vergebe, welche bie 
Seelen, nah den Beflimmungen ber Canones, in die: 
fem Leben hätten büßen follen. . — 

48) Derjenige irrt, welcher behauptet, daß nur die 
den vollkommenſten Ablaß erhalten, welche anfangen, 
in der Vollkommenheit zuzunehmen. 

49) Derjenige irrt, welcher behauptet, daß nicht blos diejenigen 
keine Gnade erlangen, welche ihre Sünden vollkommen bereuen, fon: 
bern. auch diejenigen nicht, deren Reue unvollkommen ift. 

60) ‚Derjenige irrt, welcher. behauptet, daß diefe Gnade nur 
ſehr wenigen und nicht allen Menfhen zu Zheil werde, 
welche thun, was das Jubeljahr fordertz ferner, 

- 51) welder behauptet, daß der: Papſt Feine größere 
und. fräftigere Gewalt: über das Fegfeuer überhaupt 
und über alleMenfchen habe, als die ıft, welde er beim 
Subeljahr bethätigtz ober ı. 1m“ 

52). ald bie ift,:welche ein Biſchof oder Geiftlicher hat, 

53) Wiewohl der Papft feine Schlüffelgewalt über 
das Segfeuer hat, fo hat er doch die Macht, denjenigen, 
we im Begfeuer find, das Jubeljahr zur Dilfe zu 

rıngen. te — — .. m vw he. 
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54) Der Wahrheit widerfprehen: und irren heißt es, 
diefe: ewalt des Papfies zu.läugnen. : 

55) Das Ausfahren der. gereinigten Seelen and dem. Segfeuer 
ift nichts Anderes, als das auen Gottes, welches durch keine 
Zeit und durch feinen Raum verhindert: wird. 

“: 56) Es irrt der, welcher: behauptet, daß bie Seele bie. aus⸗ 
al koͤnne, als bis der Groſchen ‚auf. dem. Bode des —— 
linge 

57) Es irrt auch der, welcher behauptet; daß man 
durd, die Mittheilung bes Ablaffes.nur Gewinn fude, 
daß hieraus nicht. die Frucht der Reinigkeit folge. . ; 
- ,.58) Ein Irrthum ift es, zu zweifeln, ob alle Seelen die Er: 
löfung. verlangen, oder. ob fie; wenn fie eriöft find, aus dem Feg⸗ 
feuer fahren wollen. 

899) Ein- Irrthum iſt es, zu zweifeln, daß ein Menſch 
gewiß fei, Ablaß und Gnade: erlangt zu haben, wenn 
er’ — Allesgethan habe, was das Subeljahr er— 
ordere 

60) Irrthum iſt es, zu behaupten, daß nur ſehr Wenige Gnade 
erlangt haͤtten, obſchon die. Form und Weiſe des Jubeljahrs von 
ihnen genau: bepbashtet worden waͤre. 

, 61) vie: iſt es, zu behaupten; baß, ber. feiner 
Seligkeit nidft follte gewiß fein, welcher; zimen voll⸗ 
kommenen Ablaß erlangt habe; 

| hr daß ber »apklige Abe nicht mit Gott ver: 


63) daß der Ablaß nur auf die — — von 
menſchlichen, und nicht auch auf bie Losſprechung von 
— Strafen fich erfirede; . 

3 . 64) daß die Lehre unchriſtlich ſei, daß diejenigen, welche 
Beichtbriefe für ihre Freunde; oder auf das Jubeljahr für die Seelen; 
die — werden ſollen, loͤſen malen, Feine Reue zeigen 
müffen; 

1 65) baf jeder Chrift, ‚der eine wahre Reue zeige, ohne allen 
Ablaß, eine volltommene Bergebung ‚feiner Sünden erlangen Eönne; ; 

1:..66 daßein: jeder. Chriſt, er fei todt oder lebendig, 
aller Güter, weiche ſich auf die kehturäßige ——— 
der Pein beziehen, theilhaftig ſei; 

67) daß die Güter einerlei Art ſeien; 

. 68) daß eine Gemeinſchaft fei,.um. sie Güter zu ;verdienen und 
bie Verdien mehren; daß — Gemeinſchaft aller Guͤter zur 
Genugthuung Eat finde. | 

69) Derfenigeinn irrt, —— die päpftliche Vergebung 
mern eine: Ertiärung der — Vergebung be: 
12.528470 =) F 
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70) Die Behauptung iſt falſchdaß nur bie aller: 
— & —— * eicheßum⸗ des unaifee 
preife 
 .. 74): An ‚bie. Stelle: ber verg oder. nadgelaffehent: Strafe; 
fest der Ablaß die genugthuende Bein Chriſti, d. i. das Leiden Chriſti. 
Der Ablaß iſt eine Arzenei , für.die Menſchen; die Reue ur ſich 
auf das ganze Reben erſtrecken. 

72) Die Werke der Liebe geben Berdienft; vollfommenet 
Ablaf dient zur fchnellen Genugthuung "und — Ab⸗ 
folution. Wer das nicht weiß, oder nicht glanbt, oder 
das eime. lehrt und das andere verfhweigt, der iert. 

: 73): Der volllommene Ablaß dient zur volifomme: 
nen wnd fhnellen Bergebungz die Werke der Liebe find nügs 
licher, um Verdienſt und Gnade zu erhalten, beſonders aber den 
Preis und Ruhm zu erhöhen; Wer behauptet, daß der Papft. diefe 
—— * — a wiffen wolle, der ink 

Wölliger Ablaß und. mangelhafte Werke der. Barmberzigkeit 
find ni = ee verfchieden. 

75) Wer ben Armen gibt und den Dürrftigen leiht, 
erlaugt große Verdienſte, wer Ablaß loͤſt, erlangt ſchleu⸗ 
nig Genugthuung. Wer aber behauptet, daß das Ab⸗ 
laßloſen nicht and ein Werk der Barmperzigkeit. fei, 
der iſt vermeſſen und irrt, 

76) Durch das Loͤſen des Ablaffes wird der Menfch 
ficher vor der Strafe, weil er aber auch ein Werk der 
Liebe thut, darum wird er aud frömmer. Ber anders 
lehrt, ber irrt. 

77) Geiftige Almoſen ſind beſſer als Teiblüchey bie Almoſen die 
Jemand fuͤr ſi — ſelbſt —* ſtehen in beſſerer Ordnung, als die leib⸗ 
üchen. Wenn daher Jemand Ablaß bebuͤrfte und den 
Armen nicht zu helfen vermochte, ohne Moth, der thut 
viel beſſer, wenn er Ablaß hoͤſt, als daß er den mon 
zu Hilfe kommt. Wer anders lehrt, derirrt. 
1. 78) Das Werbienft richtet ſich nach dein Werken ünd nach ber 
Liebes der verdient mehr Ablaß welhervonidem, beffen 
er fest beduͤrftig iſt, Ablaß 'tauft/salsiwer, welcder 
Weberfing-hat. Wer Läugnet) 'vapde r, welcher auf dieſe 
Weife handele, ein Beardiei fi ———— thue 
oder KEN irrt —— ur ll) 39 

79) Es iſt zwar nigeigebsten, Ablaͤß zu —3 es 
iſt aber ſehr zwuratben, ſol hen an · fich zu au⸗ 
fen. Wer — eine lehrt und das andere: verſchweigt „' verführt) 
— ib :.0 939 1365 ar SEE IRIMILTI Sn U) 

- 80): Da Biber: Vapſt Leo Ki Fr feine: Perfon) mehr Gebete er 
bürfe, als 2 anderer Menfch, ift ein menfchlicher Gedanke; wir 
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ſind nach nat, meföfgen und: Betigem Rechte berpflichet, 
‚für ben Papft zu Bi 
-  8H) Der int, wie ‚behauptet, daß der Papfl wegen ber 
Fuͤrbitten Ablaß geben muiſſe. 
82) Man muß Glauben an die Kraft des Ablaſſes, und Ver: 

trauen zu derſelben haben, wenn ber Ablaß nuͤtzen foll; wer 
‚anders lehrt, irrt mit Boßheit. ee 

83) Weil es nur wenig ift, was: Papft Leo X, für den 
Ablaß fordert, im Vergleich zu dem, was ſeine Vorfahren 
geforbert haben, — fo irrt ber unchrifttich, welcher behauptet, 
daß der Papit mit Fleifh, Haut und Bein feiner Schafe 
St. Peters Münfter baue. 

84) Dem nüst der Ablaß, weder nach feinen Kräften und 
pie ed die Bullen fordern, handelt, und, bie, ‚welche bagegen bellen, 

N. 

».2,85) Ein ſchaͤndlicher Itrthum iſt esß daher zu behaupten, daß 
man durch Ablaßbriefe allein ſelig werden koͤnne, ſelbſt wenn der 
Papft dafuͤr feine Seele 'zum Pfande einfege.- 

: 86) Der geringfte Bifhof fann Anderen ‚gebieten, zit ſchweigen 
wenn — entweder ſelbſt predigen oder Andere fuͤr ſich prebigen Yafe 


fen w 
— * Es iſt ein ſchaͤndlicher Irrthum, den Papſt einen Feind 
hei Kreuzes Chrifti | zu nennen, wenn er auch das Jubeljahr Öffents 
lich verkuͤndigen laͤßt. 

88) Wenn die Legenden der Heiligen, an den gef; 
tagen, länger ald das Evangelium ohne Nachtheiliges 
7 en werden können, fo fann aud wohl, wenn das 

— —— geleſen iſt, eine gleiche oder längere Zeit 
erfündigen ded Ablaffed verwendet werden. : 
89) Ein Jerthum iſt es, daß es wie Meinung des 
Yanes fei, A man da Evangelium, wenn man das 
ã— mit einer Glocke, einem Gepraͤnge und 
— vollziehe, mit hundert —— Ge⸗ 
Hi —F a. eremonien ehren mufſe. -' 
n Irrthum iſt es, zu behaupten; daß der. Rirhens 
88, a Trike der Papft den Ablaß gebe, nicht genug bei 
annt TEN 
919 Cs tft ein Jerthum, zu behauyten, daß: der 
Behr enfsae ‚nicht Chriſti und det Heiligen "Beri 


—9 er iſt ein Jerthum, went in behaupten); dag 
das Geſchenk des Berdienſtes Chriſti und der Htiligen) 
Sn: daß es der Papſt ‚gibt, ——— des 
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98) Es iſt ein Itrthum, wenn behauptet wird, daß zur Zeit 
bed Laurentius die Armen der Schatz der Kirche gewefen feien. _ . 
2.84) Irrig iſt die Behauptung, daß die Schäge ber „Kirchen 
allein die Schlüffel der Kirchen find, die. durch das Verdienſt Chrifti 
gegeben werben. -  . Ä DE: | | 
. 9%) Irrig iſt die Behauptung, daß zur Erlaffung 
der Sündenftrafen, des PapftesGemwalt, ohne Appli— 
cation.des Schatzes der Birche, d. i. des Verdienftes 
Chriſti, hinreiche nd ſei. | 
96) Die Worte: Evangelium, Gabe ber Gnade ges. 
Dr zu machen, Sacrament derÖnade, Vergebung ber 
ünde, haben 'alle einen Begriff gemein, — den Begriff Gnade. 
Mer das eine erhebt und das andere niederwitft, irrt. U — 
97) Irrthum ift es, daß der reihe und große Ablaß der Ablaß— 
iger: zum Eigennutze und zum Gewinne dienen ſolle. —— 
98) Sottlos ift der Irrthum, welcer erklärt, daß der Schatz 
bed Abtaffesinur ein Neg fei, um die Guͤter ber £eute 
ET EEE 
99) Weil die Sünde, weldheswider. die Mutter Got: 
tes begangen wird, — mie groß fie.auch fein mag, — gerin⸗ 
ger iſt, als die, welche wider ben Sohn begandeh, Mich, 
die nah Chrifti Zeugniß vergeben werden kann, :.,. ..; 
r..,.100) fo:fprechen diejenigen, welche behaupten, daß 
bie: Sünde wider "die Mutter Gottes, bei denen, bie 
wahre Reue haben, durch den Ablaß nicht gelöft werden 
Fönne; gegen den: Text des Evangeliumd, gegen den 
nn. Chriſtus, ſie find toll, thöriht, irrig „und 
rajend::, —23 ar rn ER: ' 
4101) Es iſt alſo klar, wie der Zag, daß auch derje- 
nige, welcher Die Mutter Gottes fbwädt, — was jedo 
unmöglich. ift, — von den Ablaßpredigern durch bie, Kra 
des Ablaſſes abſelvirt werden koͤnne. Wer ſich wider 
dieſe oͤffentliche Wahrheit ſetzt, wird von Neid getrieben, 
wie einer, der nach dem Blute feines Brüder Vüsf — 
102) Diejenigen, welche durch ———— er 
erklären, daß bie. Ablaßprediger leichtfertige ‚Wort 
fprehen und mehr Zeit auf die Berfündigung des Ab 
laffes, als des Evangeliums verwenden, verfündigen 
Lügen-ald Wahrheit, und zeigen, baß fie leicht fertig 
find: und. fehr irren. , 3232 PET 
103) Zu behaupten, daß bie Ablaßprediger — 
leichtfertigen Frevelpredigten dahin gerathen, bag € 
uch den gelehrten Leuten ſchwer fein foll, bes Papſtes 
uͤrdigkeit und Hoheit, wider bie Argumente der? gen, 
fharffinnigen Laien zu vertheidigen, heißt erſtlich den 
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Papſt ſchmaͤhen, denn für ihn heucheln, heißt Verwir— 
rung anrichten und in großem Irrthume ſein. 
104) Wer behauptet, daß der Papft die täglichen 
Sünden nicht loͤſen Eönnte, der irrt, denn Schulden aus: 
zufügen, fteht der Gnade Gottes zu formaliter, eflective et prin- 
<ipaliter, einem Menfchen dispositive, Chrifto insufficienter, satis- 
‚ facienter, den Sacramenten instrumentaliter. | | 
105) Wer behauptet, bag die Gewalt St. Petrus 
und aller Statthalter überhaupt, einerlei Gewalt fei, 
irrt, und wer behauptet, daß Petrus mehr Macht habe, 
Ablaß zu geben, als Papft Leo X., der irrt noch mehr, 
ja, er ift ein Läfterer. 
>» 406) So wie derjenige irrt, welcher dad Kreuz Chrifti oder ein 
Bild, was ed au für eins fein mag, ald etwas Weſentliches und 
dicht als Zeichen von etwas Wefentlichem mit der Ehre, die Gott 
allein gebührt, anbetet, fo irrt auch der und treibt Abgötte= 
rei, welder das Kreuz EChrifli mit einem anderen 
Dienfte, mit einer anderen Ehre anbetet, ald der Dienft 
und die Ehre ift, womit das mit bem päpftlihen Waps 
pen verzierte Kreuz zu verehren ifl. | 
Diefe Säge wurden von den Studenten in Wittenberg, 
nachdem fie erfahren hatten, daß Tetzel Luther's Predigt gegen 
den Ablaß und die 95. Ihefed zu Jüterbog verbrannt habe, dem 
Zeuer übergeben. Späterhin erfchienen noch andere Säge unter 
Tetzel's Namen, die Tegel in Frankfurt verteidigte, aber auch) 
von Wimpina (f. dief. Art.) abgefaßt waren. 
— + 1 Die wichtigften diefer Site waren folgende: Zu 
3) Man foll die Chriften lehren, daß der Papft, nach der 
en. feiner Gewalt, über der ganzen allgemeinen 
irche und über den Concilien flehe, daß man feinen 
a inaller Unterthänigkeit gehorfamen müffe, 
4) 








er Papft hat allein die Macht, in Sachen des_chriftlichen 
Glaubens Erörterungen und Befchlüffe zu gebem/ den Sin der 
heiligen Schrift nad feinem Sinne zu deuten und die 
MWorte Anderer entweder anzunehmen oder zu ver— 
bammen. R — 
5) Das Urtheil des Papſtes, welches auf den chriſt— 
lichen Glauben und die Seligkeit des Menſchen ſich be— 
zieht, kann nie irrig ſein. | 
6) Man foll die Ehriften lehren, baß der Papft, wenn er 
auch im Glauben irrt und einen Wahn hegt, doch dann 
unmöglich irren kann, wenn er im geiſtlichen Gericht 
uber Glaubensſachen fißt. SEE 
Man muß fih mehr auf die Meinung des Papfted 
in Glaubensſachen, welche er im Gerichte auöfprucht, verlaffen, 
Neudecker's Ler. IV. 37 
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ald auf die Meinung aller Weifen, die fie aus der hei⸗— 
ligen Schrift nehmen. ER — 
10) Wer den Papſt verſpottet und verlaͤumdet, iſt als ein Keher 
zu betrachten und von der Hoffnung, in das Himmelreich 
zu gelangen, ausgeſchloſſen. — 
12) Die Schlüffel der Kirche find nicht der allgemeinen Kirche, 
d. i. der Verfammlung der Gläubigen gegeben, fondern dem Petrus, 
dem Papfte und den Nachfolgern deffelben. | 
13) Den großen reichen Ablaß kann Fein allgemeines Concil 
und Fein Prälat der Kirche, fondern nur der Papfl, der Bräutigam 
ber allgemeinen Kirche, geben. * 
14) Bon der Wahrheit und vom Glauben bes Abs 
laſſes kann fein allgemeines Concil, auch fein anderer 
lebendiger Menſch, als allein der Papft, urtheilen...« 
16) Die Kirche befennt viele Artikel. als hriftliche Wahrheiten, 
welche im Canon der heiligen Schrift des A. und N, T. in gleicher 
Form der Wörter nicht begriffen find. J 
19) Was die Lehrer der Kirche über denſchriſtlichen 
Glauben gefhrieben haben, gehört, obfhon es oft im 
Canon ber heil. Schrift nicht ausbrüdlic gelehrt wird, 
zu den wahrhaft hriftlihen Artikeln. 2. 
25) Derjenige wird billigerweife ein Keger genannt, welchen, 
um zeitlicher Ehre willen, eine neue falfche Lehre erdichtet ober ders 


felben folgt. n 1243 
32) Diejenigen, welche Propofitionen geben, durch welche 
ben Fall ber Chriſten veranlaffen, find in Wahrheit foldhe, we 
Aergerniß ftiften, falſch lehren und müffen fo angefehen werden, als 
ob fie ed mit den Kegern halten. 4 

36) Alle, welche einen fremden Irrthum vertheidigen, ſind nicht 
blos Ketzer, ſondern Erzketzer, weil ſie nicht blos irren, ſondern auch 
— durch ihren Irrthum aͤrgern, oder ſie im Irrthume bes 

en. 

8 Diejenigen, welche mit Worten und Thaten bezeugen, daß 
ſie ihre ketzeriſchen Propoſitionen nicht widerrufen wollen, trotz dem, 
daß der Bann gegen ſie ausgeſprochen wird, ſind fuͤr halsſtarrige 
Ketzer zu achten. — F 

47) Diejenigen, welche halsſtarrig irren und doch Gewalt haben, 
der ketzeriſchen Bosheit zu widerftreben (man. erkennt bier deutlich 
die Anfpielungen auf Luther), zeigen, daß fie an dem ketzeriſchen 
Irrthume Gefallen haben. 35. 

48) Man ſoll die Chriſten lehren, daß diejenigen, welche den 
Irrthum der Ketzer beſchirmen, durch Gewalt verhindern, daß ſie in 
die Gewalt des Richters kommen (Anſpielung auf Churfürft Friedrich 
den Weiſen), für gebannt: und, wenn hi innerhalb eines Jahres 


nicht davon abſtehen, nad dem Rechte für chrlod gehalten, nach 
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dem Rechte auf mancherlei Weiſe, allen Menfchen zum Säreden, 
graufam geftraft werdenfollen. -- — | 

50) Deßhalb follen fich diejenigen füͤrchten, weldhe bon den 
heilen ber Buße, befonders von der Beichte (die mit den Munde, 
und von ber Genugthuung, die mit Werken geichieht, vor Gott und 
dem Evangelium angezeigt und eingefeßt und von ber ganzen, Kirche 
approbirt ift), von dem reichen Abiaß und von ber roßen ‚Gewalt 
des römifchen Bifchofs leichtfertig predigen und dröpufiren ; und Dies 
jenigen, weldye denen, die leichtfertig hierüber predigen ober fchreiben, 
anhängen und ihren Irrthum ausbreiten; — fie Tollen ſich fürchten, 
fi) und Andere in die Gefahr ded ervigen Verderbens und ſchwerer 
geitlichee Schmach zu fingen, „denn ein jeglic Zhier, das den 

I ANA EN gefteinigt werden." — 
etzel ſtarb im Jahre 1519 in Leipzig, gerade zu der Zeit, 
als Luther mit Eck disputirte. Daß er an der Peft geſtotben fein 
fol, iſt eine gewöhnliche, aber nicht erwieſene Annahme, 

Teufel, f. Dämonen; Engel. 

Teufelsadvocat, hdvocatus diaboli, Heißt bei dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle zu Rom derjenige Cleriker, welcher alle Acten über die 
Berbienfte und Wunderwerke eined Gatholiten, det canonifixt werden 
fol, genau prüfen und felbft bei einem nur ſcheinbaren Grunde, bie 
Wahrheit der Verbienfte und Wunderrerke in Zweifel ziehen muß, — 
denm wie möchte Jemand ein Heiliger fein, ober werben Eönnen, ber 
richt auch dem Teufel Fräftig widerftanden und ihn beſiegt bat! , 
Iſt diefer Teufelsadvocat, welcher vom Fiscal der Kongregation für 
Kirchengebräuche beftellt wird, nicht im Stande, gegen die Wahrheit 
der Berdienfte und Wunderwerke, welche zur Canonifation berethtigen, 
etwas vorzubringen, haben auch drei Advocaten des päpftlichen Con— 
rei das Unterſuchungsverfahren gebilligt, — dann wird bie 

hi der Heiligen noch um eine Perfon ‚vermehrt. Der Teufels⸗ 
adbotat hat noch Feiner Sieg davon getragen, — vielleicht weil der 
heilige Vater fi über die Derdienfte und Wunderwerke eines zu 
Canonifitenden nicht taͤuſcht. Selbſt als der Gardinal Borromeo, 
im Anfange ded 17. Jahrhunderts, canonifirt werden follte und der 
Zeufeldabvocat an den Verdienſten und. Wunderwerken des Heiligen 
erhebliche Bedenken auffellte, — wurde er.bennoch befiegt. Zulegt 
ift der Zeufeldadvocat im Jahre 1833 thatig gevoefen. —— Gre— 

or XVI. namlich hat den im Jahre 1710 zu Zurin verftorbenen 

riefter, Sebaftiano Valfri, welder vor und nach feinem Tode 
viele Wunder gethan haben follte, felig gefprochen. Der Zeufels: 
abvocat verlor auch hier den Proceß, Die Seligfprechung des Priefters 
koſtete über hunderttaufend Scudi. Bei ben. jegt gefchmälerten Ein: 
fünften des roͤmiſchen Stuhles mag wohl ein folder Actus fobald 
nicht wieder vorkommen, & 

Teufelsbeſchwoͤrer werden die Ermeiften genannt, welche die 
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‚980 RER Teut· Thaddaͤus. 
von den boͤſen Geiſtern und ‚nom. Teufel Befeflenen. befreien konuten 
und follten. Vergl. d. Art, Erorciften. 
Teut, ſ. Thot. — 
Teulonici, ordo teutonicus, ſ. Maria, deutſcher Rit— 








terorden derſelben zu Jeruſalem. J 
Tezealipuca, d. i. Bott der Vorſehung, beißt ein Ab: 
gott der alten Mericanerz er foll ein Bruder des Vitzliputzli 
(Biglilopuchtli) geweſen fein. Man bildete Tezcalipuca in 
riefenhafter. Seftalt ab ‚und, ſchmuͤckte das Bildnig mit ben koſtbar⸗ 
ſten en. "Dem Abgofte wurden Menfchenopfer gebracht. 
be orion, Oaßwpuov, oder Thaborfeft, Heft der Ber: 
Märung Chriffi, iſt ein Seit der griedifchen Kirche, das. ſchon 
im 6." und 7. Sahrhunderte bekannt war. In der römifchen Kirche 
wurde dieſes Felt erft fpät bekannt, und Papſt Calirtus IL 
kann nicht, wie Manche behaupten, der Stifter deffelben gewefen fein. 
Dreffer (De ee Gens] erklärt: Calixtus III., pontifex ro- 
manus, collocavit in hoc die (VI. Aug.) festum patefactio- 
nis Christi in monte T’habor, anno 1457 propter duas cau- 
sas; 1) ut. historia de insigni et commemorabili patefactione 
in isto monte quotannis repeterelur;. 2) ut. gralis animis re- 
noVvätetür" memoria victoriac, quam exerecitus christianus, re- 
ulsis Turcis ab obsidione Belgradi, consecutus est anno Chr. 
456. Unter Papft Clemens III. wurde diefes Feſt, welches im 
Abendlande nicht unbekannt, wenn auch nicht beliebt war, -allgemei- 
ner 6066 Duran dus kennt dieſes Feſt auch, und erklaͤrt, daß 
di h — Chriſti an dem genannten Tage nicht Statt gefun⸗ 
RE ae rn Re * 
Der Ausdruck OaBweprov für: dieſes Feſt findet ſich in- den 
Hymnen des Sohaunes Damaſcenus und Cosmas von Je— 
ruſalem. In den Hymnen des Cosm as (Cosmae Hierosol. 
hymi in, Gallandı biblioth. patr. T. XIII. p. 249) leſen wir 
über das Thaborion (welches auch MerayuopQwaoıs, Festum 
transfiguralionis Christi.genannt wird), folgende Wortes...” 
0 AusAgwy Ev: op Oaßwp rue 
'MerayogBwsys Xoisme, dh 
Kor ryv mlavyv maoay Analpwoas 
Pus ESslauıyas AR | 
Zr Osov. imsywy 
Oi zvöofaı amooroldı, Ä 
Ev Baßwp Xpiors de inmAaysvres 
T'ovu ExAıvav. | 


Thaddaͤus (Bassaıos) iſt ein Beiname des Apoſtels Sur 
dab, der auch Lebbaͤus (AsßBaros). beißt, Wahrſcheinlich hat 
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man dem Apoftel Ju das diefe Beinamen darum gegeben, um ihn 
von Judas Ifharioth zu. unterſcheiden. Diele fuchen eine be 
fordere Bedeutung in dem Namen: Thaddaͤus, wie fie etwa in 
bem Namen Petrus liegt; doch ſtimmt man hierbei, nicht hberein 
und wird auch nicht übereinftimmen ,.. da unzählige Gonjecturen mit 
gleicher Wahrfcheinlichkeit  aufgeftellt werben koͤnnen. 1: Die: gewöhn: 
lichften find, daß der Name Thaddaͤus berivirt werben foll von 
—* . * = — nn = x25, Löwe (nach 
1. B. Mof. 49, 9.), bald von ab, Herzz nach dieſer Etymologie: 
überfegt Hieronymus den Namen durch Coreulum. * “ 
Thaddaͤus wird ald Apoftel.der Syrer, vorzüglich der. Bes 
wohner von Edeffa genannt. : Diefe iund. den befannten Abga=. 
rus (f. dieſ. Art.) fo er zum Chriftenthyume bekehrt, auch viele » 
Wunder foll er gethan haben. “ Eufebinsifpricht hiervon in feiner‘ 
Histor. eecl. Lib. I. c. 12, 13., wie:er. hinzufuͤgt, nach Nachriche 
ten, bie er im Archive zu Edeffa gefunden und in das Syriſche 
überfest habe. Seine Angaben find .indefjen ‚manchen Zweifeln un⸗ 
terworfen, befonders bleibt es ſchwierig, zu erflären, . wierer ‚berichten 
fonnte, daß Thaddaͤus einer von den fiebenzig Füngern und vom 
Apoftel Thomas ausgeſendet worden ſei. In: demfelben Werke 
fagt Eufebiustiaberiaud wieder Iovöası "0 nas &urtas,>@aö- 
daiov ArooroAov (Amsorsıktv adrw. sc Aßyapw). "Weiden Sy: 
rern heißt Thaddaͤus Thaddai ober Adai. mi von mus on 

Nach der römischen Trabition farb Thadd aͤus ben" Märtyrer: 
tod in Affyrien oder Perfien. Die fyrifchen: Schriftfteller behaupten 
meift, dag Thaddaͤus in Edeffa eines matuͤrlichen Todes geſtor⸗ 
ben feis dieſer Angabe ſtimmt auch Nicephorus in feiner Kir: 
chengefchichte FI. ec. 40 bei. Berg. d. Art. Judas. Daß es auch ein. 
Coangelium des Thadd aus gegeben habe; läßt fich nicht nachweifen. 

Thalaſſius nannten die Römer einen Gott, welcher der eheli⸗ 
chen Verbindung vorftehen follte (Dymen der Griechen). Man er: 
zählt, daß bei dem Raube der Sabinerinnen eine Jungfrau von 
feltener Schönheit umter dem Rufe Thakaffio. entfuͤhrt worden fei. 
Thalaffius aber ſei ein unter den Römern durch feine Tapferkeit 
audgezeichneter Mann geweſen; diefer. habe die Entführte zur Gattin 
befommen. Nach feinem Tode fei er vergöttert und als Schutzgott 
der Ehen verehrt. worden. a 

Thalia, ſ. Eharitinnen. 

Thalthor. Das Thalthor (aa ro, Nehem. 2,13;) zu 
Serufalem lag. gegen Morgen und hatte vom Thale Joſaphat, 
welches nicht fern von diefem liegt, den Namen. Es wurde aud) 
das Viehthor genannt, weil in der Nähe. der Viehmarkt ‚gehalten 
wurde. Hier war auch der Drahenbrunnen. (nm .P>). 

CThamamianer nennt man die Glieder einer muhamedaniſchen 
Seite, deren Stifter Thamama Ebn Bashar, eim Motazalit 








582 Thammuz — Thargelien. 


hieß. ‚Ihre wichtigften Glaubenslehren waren: daß ‚der Sünder mit 
ewigen Höllenftrafen werde belegt werben, daß für die freien Hand⸗ 
lungen des Menfchen Fein fie hervorbringender Urheber eriftire, und 
daß nad) erfolgter Auferftehung alle Ungläubige und Keger, Juben, 
Ehriften und Heiden vernichtet werden jollen, 2 | 
Thammuz ift der Name eines Gößen, beffen im Buche Eye 
chiel 8, 14. Erwähnung geicheben ift. Dem Namen man (Bap- 
povs oder Oanuvl) nad) gehörte Tha m muz entweder ben Aegyp⸗ 
tiern oder Hebräern an, und bezeichnete den Adonis (Fix. Herr) 
der Griechen. - Seine Heimath hatie er eigentlich unter den Syrem, 
doch verehren ihn auch die Hebraͤer durch Klagen der Weiber. Gein 
Feſt war ein jährliched Klagefeft und hieß ber Tod und die Aufs 
erfichung bed Thammuz. Diefed Fell wurde ungefähr in ber 
Zeit unfered Juni veranftaltet. - Daß Adonis unter Thammuz zu 
verftehen fei, feste fhon Hieronymus auseinander; er fpricht 
in feinem Commentare zum: Buche oe 8, 14.2 Quem nos 
Adonidem interpretati sumus, et: Hebraeus et Graecus sermo 
Thammuz vocat, unde, quia juxta gentilem fabulam in mense 
Junio amasius Veneris et pulcherrimus juvenis occisus, et deinde 
revixisse narratur, eundem Junium :mensem eodem adpellant 
nomine, et anniversariam ei celebrant solemnitatem, in qua 
plangitur‘a mulieribus, quasi- mortuus et postea reviviscens 
canitur atque laudatur. Nah Mofes Maimonided, ber eis 
ner zabifchen Sage folgt, fol Thammuz ein Gößenpriefter gewes 
fen fein, der die Verehrung der Geſtirne und des Zhierkreifes ans 
empfohlen haben, bewegen aber von feinem Könige getödtet worbem: 
fein fol. Hierauf follen in einer Nacht, ald Thammuz das Les 
ben verloren hatte, die Goͤtzen des ganzen Erbfreifes im Tempel zu 
Babylon zufammengelommen fein, um TZhammuz und fein traus 
riges Schickſal zu beweinen. Ä 

Thamuditen, f. Saleh. 

Thara (eigentih Tharach, man, 1. B. Mof. 11, 24.) 
war der Eohn Nachor's und der Vater Abraham’s. Seine 
Gattin wird Emtelai, eine Tochter ded Car: Nebo, genannt. 
Sein Wohnort war die Stadt Ur; er Iebte alfo unter ben Chal⸗ 
daͤern. Diefe trieben Abgötterei. Als Gott dem Abraham gebo: 
ten hatte, aus dem Lande des Gößendienfted zu geben, begab er ſich 
mit Thara nah Haram in Mefopotamien, und bier fol Thara 
auch geftorben fein. Außer Abraham hatte Thara noch zwei 
Söhne, Aran und Nahor Vergl. au of. 245 Luc. 3, 34. 
Auguftin De civitate Dei c. 13. 

Ueber Thara f. au den Art. Abraham. 

Ihargelien, hießen altathenienfifche Feftlichkeiten, bie am fech- 
ften und ao. Tage : bed Monates Thargelion, — daher ihr 
Name, gefeiert wurden. . Bu, ber wichtigften Geremonie. gehörte 
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ed, daß man bie Erftlinge der Früchte in Gefäßen und in Proceffion 


herumtrug, daß von zwei Perfonen, Dappazoı genannt, im Namen 

des Volkes ein Opfer gebracht und deſſen Afche in das Meer ges 

fireut wurde. Sänger hielten Wettftreite; der Ueberwinder mußte 

einen Dreifuß in den Tempel ded Apollo zur Dankbarkeit fchiden. 

Adoptivföhne ließ der Athener an diefem Zefte in die Öffentlichen Res 
ifter eintragen, ben Namen bed eigenen Sohnes aber an ben 
paturien, | 

Thaubanianer hieß eine religiöfe Secte unter den Muhame⸗ 
banern, welde ſich vorzüglid zu der Lehre bekannte, daß bie Gläus 
bigen, wenn fie durch Strafen ihre Sünden gebüßt hätten, aus der 
Hölle befreit werden würden, denn es widerftreite mit den Eigens 
ſchaften Gottes, daß fie ewig an diefem Straforte verweilen follten. 
Thaumaturgus, d. i. Wunderthäter, ift ein Beiname, 
welcher berühmten ?irchlichen Perfonen, befonders heiligen, beigelegt 
wird. ©. 5. B. den Art. Gregorius Thaumaturgud 

Theentrophiten, f. Theophilantropen. 

Theatiner nennen ſich die Glieder eines religiöfen Ordens, 
welche reaulirte Chorberren find. Der Orden wurde erft im Jahre 
1524 in Rom geftiftet durh Johann Peter Caraffa nach⸗ 
mals Papſt Paul IV.), Biſchof von Theate oder Chieti, im 
fig Der Neapel, durch Captan von Thiene, Bonifacius 
und Sonfiglieri. Der Zwed der Stiftung war, einer ftrengern 
Klofterzucht wieder aufzubelfen, gegen die Keger (Lutheraner) zu 
predigen, die Seelforge zu üben, Kranke zu pflegen, Verbrecher zur 
Nichtitätte zu begleiten und fich dem Vertrauen der Vorfehung F 
uͤberlaſſen; darum verzichteten die Stifter nicht allein auf Eis 
genthum, fondern auch auf dad Sammeln von Almofen — fie wolls 
ten ed erwarten, daß ihnen ihr Unterhalt gereicht würde. Der das 
mals regierende Papft Clemens VII. (1523— 1534) genehmigte 
die Stiftung, erlaubte, daß die Glieder derfelben die drei gewöhnlis 
* Moͤnchsgeluͤbde ablegten und ihren Superior alle drei Jahre 
wählten. 

Anfangs verweigerte der Papft die Sanction bes Ordens, weil 
man hier auf eine fo fonberbare Weife für feinen Lebensunterhalt 
forgen wollte; doch bald waren alle Schwierigkeiten überwunden und 
ber Orden wurde beftätigt. Seinen erſten Aufenthalt hatte er in 
einem Haufe des Bonifacius zu Rom; bier fuchte er bie Ars 
muth der Apoftel wiederherzuftellen. Durh Carl's V. Einzug in 
Rom fahen fi die Glieder ded Ordens genöthigt, die Stadt zu 
verlaffen; fie begaben fih nah Venedig, und hier fanden fie eine 
willige Aufnahme. Darauf ließen fie fi im Jahre 1533 in Neas 
pel nieder und erhielten hier eine Kirche. 

As Saraffa umter vem Namen Paul IV; im Sabre 1555 
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(bid 1559) die Papſtwuͤrde erhielt, beſchenkte ex den Zheatinerorben, 
der ſich nach feinem früheren bifchöflichen Sige nannte, mit der Kirche 
des heiligen Syl veſter auf dem quirinalifchen Berge, hernach aber 
erhielt der Drben den Palaft der Herzogin von Amalfi; hier er 
baute er dem heiligen Andreas eine Kirche, 


Der Orden der Theatiner verbreitete fi) nun befonder in Mas 
lien und nahm feine Sige in Padua, Placenz, Mailand, 
Gapua, Cremonaz aud nad Spanien und Polen 309 er. Seine 
Nieberlaffungen in andern Ländern haben nie recht gluͤcken wollen. 
Sn Franfreih erhielten die Theatiner im Jahre 1644 ein Klofter 
durch den Gardinal Mazarin, — ed war. dad einzige Theatiner: 
Bofter in biefem Lande, Uebrigens unterzogen ſich die Theatiner 
aud den Miffionsgefchäften in der Zataret, in Georgien:und 
in Circaſſien; ber geringe ia Sie Bemühungen hat fie von 
benfelben wieder abgerufen. — Die Kleidung der Theatiner ift 
ſchwarz. In Bezug auf diefelbe unterfcheiden ſich die Zheatiner 
> den Sefuiten nur dadurch, daß fie weiße Strümpfe und Schuhe 

agen. 

Die Namen, unter weldhen die Theatiner ——— in 
Schriften oft genannt werden, find beſonders: Chietiner (Chieti- 
ni, — Quietini), regulirte Elerifer vom gemeinfamen 
Leben (Clerici regulares in commune viventes), Pauliners 
mönche (Paulini), wegen des gemwefenen Bifchofs Caraffa und 
nachmaligen Papftes Paul IV., Glieder des St. Cajetan's— 
ordens, wegen Sajetanus, Grafen von Thiene, ber zu den er: 
fen Anhängern Caraffa's und den Stiftern des Ordens gehörte 
und auch canonifirt worden iſt; Apoftolifhe Elerifer, weil fie 
nach Art der Apoftel leben wollen; regulirte Elerifer von der 
göttlichen Providenz (Clerici regulares divinae providen- 
liae), weil fie fich ganz der — orſehung uͤberlaſſen ſollen. 
Dem Theaatinerorden gehören auch Nonnen an. 


Theatinerinnen von der unbefleckten Empfaͤngniß U. Sr. 
Es gibt eine doppelte —— Theatinerinnen von 
ber unbefleckten Empfaͤngniß; die Glieder der einen Con— 
gregation legen einfache, die der anderen feierliche Geluͤbde ab, beide 
aber ‚haben nur eine Stifterin, fie heißt Urfula Benincaſa, ge 
boren zu Neapel 1547. Sie widmete ſich zuerft dem gottesdienſt⸗ 
lichen Leben, indem fie ſich in einer Zelle, die fie erbauen ließ, ihre 
Mohnftätte nahm. Durh den fpanifchen Prieftr, Gregor von 
Navarra, wurde ihr frommes Leben bekannt; Gregor felbft er— 
baute für die heilige Jungfrau eine Kirche. Benincafa hatte Er: 
leuchtungen und Entzuͤckungen, wie konnte ed ihr alfo an Anhänge 
rinnen fehlen? Diefe mehrten Fi fortwährend, daß fie im Jahre 
1583 eine Congregation (der Sungfrau Maria zu Ehren), von 
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ber unbefledtenEmpfängniß genannt, errichten konnte. Tin 
Klofter wurde an jene Kirche angebaut, die Zahl der Mitglieder in 
bemfelben auf fehöundfehzig beftimmt, weil Maria fechdundfechzig 
Sahre alt geworden fein fol. Benincafa fchrieb den Nonnen 
eine Regel. vor und wirkte für ihre Stiftung: bis zum Jahre 1618, 
in welcem fie ſtarb. Zwar hatte fie. geweiflagt,. daß ihr Orden 
durch Die ganze Chriftenheit fich ‚verbreiten werde; bis jegt aber 
ift er nur ın Neapel und Palermo zu finden. Papft Ur: 
Ben N (1623 — 1644) fügte ihn dem Orden ber Theatis 

Die wichtigſten Vorfchriften, welche die Schweftern des Xheati- 
nerorbend befolgen follen, find: Nach der Mette und Veſper muß 
eine gemeinfchaftliche Betſtunde gehalten werden. Täglich wird nad) 
ber None dad Veni Creator und de Profundis gefungen. Drei: 
mal wöchentlich wird Communion gehalten, vorher muß jede Schwes 
fer, der Reihe nach, beten. An jedem reitage findet die Ausfegung 
bes Sacramentes und im Chore die Anbetung deffelben Statt. An 
jedem Donnerflage Nachmittag wird Chor. gehalten, und bier ber 
Gefang von der unbefledten Empfaͤngniß der Maria vorgetra: 
gen. Etwaige Fehler zeigen die Schwellen im Gapitel, dad an jes 
bem funfzebnten Zage gehalten werden muß, an, und züchtigen fich 
an jedem Mittwoch und Freitage, im Advent und in den Faften, fo 
lange, alö da$ de Profundis, Salve und Miserere dauert. Eine 
befondere Meffe zur Verherrlichung der unbefledten Empfängniß der 
Sungfrau wird an jedem Sonnabende gehalten. Uebrigens müffen 
die Schweftern gemeinfchaftlich, in Armuth, Liebe und Demuth leben, 
freie Zeit mit Handarbeiten ausfüllen. Sie dürfen das Kloſter nicht 
verlaffen, Befuche koͤnnen nur im Sprachzimmer, das bekanntlich 
durch ein Gitter die Befuchenden von den Nonnen fcheidet, ange— 
nommen werben. Die Schweftern tragen ein weißes und ſchwarzes 
Kleid (diefes wird Über jenes gelegt) mit weiten Aermeln, und einen 
weißen Kopffchleier. 


Thestinerinnen von der unbefleckten Empfängniß der 
Meria von der Zinfiedelei. Diefe Iheatinerinnen, die zweite 
Congregation diefed Namens, von Urfula Benincafa gefliftet, 
legen feierliche Gelübde ab und leben in firenger Abgefchloffenheit. 
Dom Papfte Gregor XV. (1621— 1623) erhielten % die Beſtaͤti⸗ 
gung. Anfangs war die Aufficht Über fie dem Erzbifchofe von Nea— 
pel anvertraut, dann einem päpftlichen Nuntius;s Clemens IX. 
(1667 — 1670) übergab fie endlich den Iheatinern. 


Nach den Conftitutionen dieſer Theatinerinnen foll fich die Zahl 
ber Nonnen im Klofter auf fechöunddreißig belaufen. Jede Novizin 
muß, wenn fie aufgenommen fein wid, das zwanzigſte Lebensjahr 
uͤberſchritten und zwei Jahre ald ſolche gelebt haben. Bevor fie 
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Profeß thut, ift es ihr geftattet, noch einmal Eltern oder Anvers 
wandte zu fehen und ficy einen ganzen Tag lang (mit Ausnahme 
der Mittagsftunde, zu welder fie mit der — eſſen muß) 
mit ihnen zu unterreden. Hat ſie Profeß gethan, ſo kann ſie jene 
nie wieder ſehen, ſie darf nicht einmal von ihnen reden hoͤren. An 
jedem Freitage wird dad Sacrament fünf Stunden. 359 
und im dieſer Zeit muͤſſen ſtets fünf Nonnen beten. Fieiſch dürfen 
die Schweſtern nur in Krantheitöfällen genießen. Die Firchlichen 
Faſttage ausgenommen, faften die Schweitern an ben Borabenven 
des Feſte der heiligen Sun frau, der Himmelfahrt Iefu, des Fron⸗ 
leichnamöfeftes, an jedem Sonnabende im Advent, am firengften an 
dem Vorabende der Empfängniß. An jedem Freitage in den Faften 
und des Advents und an jedem funfzehnten Tage züchtigen: fie ſich 
an einem Mittwoch, dann bitten fich die Schweftern unter, einander 
um Verzeihung etwaiger Vergehungen gegen einander und küſſen fich 
die Füße. Außer den Chorfchweitern, gibt es auch dienende; ihre 
Anzahl ift unbejtimmt. 5-8 

Die Kleidung diefer Theatinerinnen ift ein weißer Rod, ein 
Srapular, ein Mantel von blauer Farbe, ein Gürtel von ſchwarzem 
Leder, ein fchwarzer Kopf und Halsfchleier. Ä 

Thebaea legio, fs Legio. 

Thebutesner ('Thebuteani). Die Sage behauptet (H ege: 
fippus ad Euseb. Hist. eccl. Lib, IV. c. 22), daß bie Ther 
buteaner bie Glieder einer jldifch=chriftlichen Ketzerpartei geweſen 
wären. As der Stifter diefer Partei wird ein gewiffer Thebutes 
oder Thebutis oder Theobuthus (Theobutus) genannt, welcher 
nach dem Tode des Apofteld Jacobus, nach der Würde eines Bis 
fhof3 von Serufalem geftrebt, fie aber nicht erlangt, und aus 
Zorn darlber die Secte der Thebuteaner geftiftet habe. Diefe 
“ Angaben werben durch Feine anderen gefchichtlichen Zeugniffe unters 
fügt und find daher nur ald Sagen zu betrachten. 

Cheiften, f. Deiften. 

Themis (Adraftäa, Afträa) hieß bei Griechen und Römern 
die Göttin der Gerechtigkeit. Diefe nannten fie auch Justitia, Ae- 
quitas, Fas. Bon Einigen wird fie eine Tochter des Uranus und 
der Erde, von Anderen eine Tochter des Zeus, von Anderen eine 
Tochter des Helios genannt, Sie gebar, wie die Mythologie erzählt, 
drei Töchter, Eunomia, Dike und Irene. Sie it aud) die 
Erfinderin der Gefege und heiligen Geremonien. Als Göttin. der 
Gerechtigkeit wird fie abgebildet in jugendlicher Geftalt, mit einer 
Wage in der einen Hand, einen Speer und andere Gewaltzeichen, 
‚ bismeilen auch wohl ein Fuͤllhorn, in der andern Hand haltend. Vor— 
zugsweife heißt fie Aſtraͤa, infofern fie die Menfchen gern und wil: 
lig nach den Vorfchriften der bürgerlichen Gerechtigkeit richten will, da: 
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mit Keiner dem Anderen Gewalt oder Unrecht thue. Die Dichter 
behaupteten von ihr, daß ſie von der Erde verſchwunden ſei. In⸗ 
ſofern ſich die bürgerliche Gerechtigkeit unter den Menſchen durch Bes 
firafuung des Frevels und Belohnung der Tugend zu behaupten 
fucht, heißt fie Nemefis (f. dief. Art.) | 

TIhemiftianer, ſ. Agnoäten. . Ä 

Theocratie heißt die Regierung eined Staates, welche fich ber 
Herrfchaft Gottes unmittelbar unterworfen denkt, fo, daß Gott felbft 
der Regierer des Staates. fein foll und die beſtehenden Gefehe als 
Gottes Befehle anerkannt werden, Gottes Stelle auf Erden :vers 
ſehen dann die Priefter; fie verfündigen fein Geſetz. Die Zheocratie 
war ehedem im Judenthume ganz ausgebildet und Spuren berfelben 
finden ſich bei allen Völkern, welche einen religiöfen Eultus, der eis 
nigermaßen ausgebildet war, hatten. Gott erfcheint in der jübifchen 
Theocratie nicht ald bad große, gerechte und heilige Wefen, fondern 
nur ald König und Fürft der Ifraeliten. Die theocratifhe Negies 
rungsform ann, ihrem Principe nad, nur in einem abergläubifchen 
Zeitalter Statt haben, in einer Zeit, in welcher die Priefter ald Mitt- 
ler zwifchen Gott und Menfchen daftehen, als ſolche verehrt werben 
und in ihren Ausfprüchen das Urtheil zur Befeligung oder Verdam⸗ 
mung gegeben wird. Die Aufklärung des Geiſtes hat biefe Theo: 
cratie, wenigftens in den civilifirten Ländern, gemildert oder ver⸗ 
nichtet. 

Theodicee (von Ssos und diny ober dixasa) heißt die philo: 
fophifche Rechtfertigung Gottes, wegen ber Uebel, die in der Welt 
gefunden werden, oder die philoſophiſche Auseinanderfegung, der phi⸗ 
lofophifche Beweis, daß die Uebel in der Welt aus der urfprümgliz 
chen Unvollkommenheit der Gefhöpfe entfpringen, daß ihr Dafein in: 
der Welt der Idee Gottes, als des vollfommenften Weſens, nicht 
widerfpricht, daß die gegenwärtige Welt die befte fei (Optimismus), 
eine Sa ung die -nothwendigerweife aus der Idee Gotted, des 
vollfommenften Weltſchoͤpfers, fließt. Leibnig war es, welcher diefe 
Theodicee aufftellte in feiner Schrift: Essui de T’heodicee sur la 
bonte de Dieu, la liberte de ’homme et l’origine du mal; 
doch war er keinesweges ber Erfte, welcher eine Zheodicee gab (bes 
fonderd gegen Einwürfe des Atheismus); fhon Plato, Auguftin, 
im Mittelalter Thomas von Aquino, fpäter Campanella 
und viele Andere haben Theodiceen gegeben, die (mie auch die Theo⸗ 
dicee von Leibnitz) über die Freiheit ded: Menfchen und die Macht 
Gottes fih ausſprachen. S. Optimismus und den Nactrag 
zu diefem Artikel. 

Theodor I.. Papft 642— 649, ift durch feine Theilnahme an 
ben Handeln der Monotheleten (f. dief. Art.) merkwürdig. Als 
“ein Gegner der Monotheleten, ſprach er ‚über den Patriarchen 
von Sonfiantinopel, Paulus, ben Bann aus, erkannte als 
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rechtmäßigen - Patriarchen den ſchon früher beftätigten Pyrrhus am, 
und. ald diefer fich wieder zu den Monotheleren wendete, wurbe 
er von Theodor in den Bann gethan. Theodor fchrieb die Vers 
fluchungsformel mit Abendmahlöwein. Der Eifer des Thedor ges 
gen den Monotheletismus ging felbft fo weit, daß er einen Vicar 
nach Serufalem fendete, um alle monotheletifch gefinnten Bifchöfe 
ihrer Stellen zu entfegen. Außerdem ift Theodor I. noch dadurch 
merkwürdig, daß er mehrere Kirchen in Rom bauen ließ. Von ihm 
ift vorhanden: Epistola synodica ad Paulum patriarcham Con- 
stantinopolitanum; : Exemplar propositionis Constantinopeolin 
transmissae adversus Pyrrbum. Ä 

Der Vorgänger Theodor's J. war Johann IV., ber Nadıe 
folger Martin 1. Er 
 - Theodor II.. Papſt. Er- lebte in einer- flr den apoſtoliſchen 
Stuhl hoͤchſt unruhtgen und gefahrvollen Zeit, und regierte als kirch⸗ 
liches Oberhaupt kaum zwanzig Tage im Jahre 900, Sein Vors 
gänger war Romanus, * — Johann IX. rer rer 

Theodoret, Diefer in der Kirche ald Schriftfteler beruͤhmte 
Mann war um dad Jahr 386 oder 398 in Antiochien geboren. 
Schon in feinem fiebenten Jahre foll er dem Klofterleben ſich gewid⸗ 
met und in dem Klofter des heiligen Euprepus, unweit Antios 
bien, gelebt haben. In demfelben Klofter befanden ſich Neſt o— 
riud (f. dief. Urt.) und Johann, Bifchof von Antiochien. Als 
Echrer des Theodoret werden Chryfoflomus und Theodorus 
von Mopsveſtia genannt. As Theodoret in das geiftliche 
Amt eintrat, wurde er zuerft Lector, dann Diaconus von Antio— 
bien, und im Jahre 420 oder 423 Bifchof von Eyrus in Sy 
rin. As Bifchof ſoll er fich durch feinen Eifer in der Bekehrung 
der Arianer, Macedonianer, Apollinariften, Marcionis 
ten und anderer Keber fehr ausgezeichnet haben; denn man erzählt, 
daß durch ihn zehntaufend Keger befehrt worden fein. An den 
durch Neftorius erregten Streitigkeiten nahm auch er Theil; er: 
trat zuerft gegen Eyrill von Alerandrien auf, doch verurtheilte 
er ben Neftorius fpäterhin, auf dem Goncile zu Chalcedon, 
451. Im Jahre 456 ober 457 foll Theodoret geftorben fein. 
Zu feinen vorzüglichften Schriften gehören: Gommentare zu den‘ 
Büchern ber heiligen Schriftz ferner: HAlistoriae eccles, 
Lib. V., fie beginnt mit dem Jahre 325 und reicht bid zum Jahre 
429,. Kara’rmaowv rwv alipsoswv, 4 Wevöous xaı 
&AyIsıas öayvwaıs in vier Büchern mit einer Epitome ber 
— Lehren; BıA\oSzos ioropıa, — eine Lebensbeſchrei— 
ung von breißig Einfiedlern. . Zehn Homilien über die Bor: 
fehbung, viele Briefe, Predigten u. m. a. ©. den At. 
DreisCapitel:Streit. | a 

dorus, Bifchof von Mopsveftia, war aus Antio- 








4 


Theodorus — Theodotion. 689 


chien gebürtig (daher heißt er auch Meodorus Antiochenus) 
und zuerft ein Mönd, Weil er aber als folcher in ein vertrautes 
Verhaͤltniß mit einer gewiffen Hermione getreten war, „verließ er 
das Klofter, doch Chryſoſtomus brachte ihn durch ein Ermah— 
nungsfhreiben von. dem Irrwege ab und in das Kloſter zurid. 
Epater wurde Thedorus Presbyter in Antiohien, ungefähr. im 
Sa 394 Bifhof von Mopsveftia und im Jahre 428 oder 429 
arb er. 

Theodorus fand während feined Lebens in der orthoboren 
‚Kirche in großem Anfehen; aber nad) hundert Sahren wurde: er noch 
als Ketzer auf, der Synode zu Conftantinopel (553) verdanınt, 
denn man wollte in ihm ben Stifter der Kegereien des Pelagius 
und Neftorius finden. Eyrill und: beffen Partei gaben bie Ver: 
anlafjung hierzu. Auch apollinariftifcher Kegereien wurde. er 
befhuldigt. ©. auch d, Art, DreisCapitel-Streit. Zu dem 
wichtigften Schriften des Theodorus gehören: De incarnatione 
Domini adversus Apollinaristas et Eunomianos Lib, XV.; 

Lib. ad baptizandos; Adversus eos, qui natura non vo- 
 Auntate peccare homines affirmant. Lib. V.; Commens 
tar über die zwölffleinen Propheten. AT 

Theodorus, Lector zu Conftantinopel, Iebte am Schluffe 
bes 5. und im erſten Viertel des 6. Jahrhunderts. Er \ft als Firch: 
licher Schriftfteller merfwürdig. Won ihm ift eine Historia tri- 

arlita, in zwei Büchern, verfaßt. Sie beginnt. vom zwanzigften 
Sahre des Kaifers Conftantinus, reicht bis zur * ung des 
Kaiſers Julianus und iſt ein Auszug aus Sokrates, Sozo⸗— 
menus und Theodoret. Ein zweites kirchenhiſtoriſches Werk, 
welches er auch in zwei Buͤchern verfaßt hat, reicht bis zum Jahre 
618. Don dieſem find nur noch Fragmente übrig, Don Manchen 
werben beide Werke ald ein Werk, in vier Büchern, aber mit Uns 
recht, betrachtet. we 
heodofianer heißen die Glieder einer Eegerifchen Partei der 
alten Kirche, welche, den Bifchof von Alerandrien, reeh ann 
als ihr Oberhaupt anerkannte. Er war zuerft Rhetor; im Jahre 
535 ‚erhielt er die bifchöfliche Würde, doch nicht mit allgemeiner Ueber: 
einfimmung, weßhalb ihm der Archiviaconus Gajanus als Bifchof 
entgegengefiellt wurde, Dieſer vertrieb den Theodofius; doch Ju— 
ſtinianus ließ ihn durch Narſes wieder einfegen, aber fpäferhin, 
weil er die Beſtimmungen des Concils von Chalcedon nicht uns 
terzeichnen wollte, abfegen. Theodoſius begab fich nad) Thracien 
und verbreitete hier eigenthümliche Lehren Uber Chriſtus. ©. d. Art. 
Monophyfitenz; Acephaler; Severianer. 

Theodotion (Ozoöorıwv), lebte am Schluffe des 2. Jahrhun⸗ 
bert3, war von Ephefus gebürtig und ein Schüler ded Tatian. 
Er if durch feine Verſion des A. T., welde er in griechifcher 
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Sprache verfaßte, merkwürdig geworben. Vergl. den Art, Bibels 
verfionen X. 2. | | 
heodotus, Stifter der ketzeriſchen Partei der Aloger (f. dief. 
Art.), von Byzanz gebuͤrtig, war ein Gerber. Wegen der Chri- 
ftenverfolgung ın Byzanz floh er nah Rom, als M. Antos 
ninus regierte. Man erkannte ihn als’ einen Chriften, und als er, 
wegen feiner Flucht, der Kirchenbuße ſich unterwerfen follte, erklärte 
er, daß er nicht Chriftum, ald Gott, fondern nur den Menfchen Ehri: 
ſtus verläugnet habe. Vom Bifchofe Victor wurde er ercommuni- 
cirt. Zu feinen Kehren gehörten, nah Eufebius (Hist. I. 5), 
Epiphanius (Haeres. I. IV.); Theodoret (Fab. haeret. 
1. 10) folgender." —* 8; 
Chriſtus fei mit dem Vater nicht eines Weſens, ſondern durch 
denfelben noch vor der Weltfchöpfung geſchaffen worden. Chriftus 
babe urfprünglich einen fubtilen Leib gehabt, der unfichtbar, aber 
fichtbar wurde, als er in die Welt — ſei. Wohl koͤnne man 
den Sohn als einen Theil vom Vater betrachten, und in dieſer 
Hinſicht koͤnne man auch behaupten, daß der Vater fuͤr die Menfch: 
IN ee ira ırys, ſ. d. Artikels Melchifedekl 
heodotus, roamslırys, ſ. d. Artikels Melchiſedekiten 
—A— ac 
" T’heodromi (Bzvöpoyo, Osorpsoßurai, Cursores)hießen in 
ber alten Kirche diejenigen Geifttichen Can der Zahl gewöhnlich zmei), 
welche im Auftrage einer ganzen Gemeinde‘ zu einer auswärtigen Ges 
meindegefendet wurden, wenn eine Bifchofsivahl Statt finden follte, 
wenn eine Keßerei oder ein Schisma entftanden war, wenn Almofen eine 
eſammelt werden follten, ödet wenn fonft eht wichtiger Grund zu einet 
ofchen Sendung vorhanden war. Ignatius kennt das Amt eines 
heodromus. In feinem Briefe an Polycarp, Biſchof von Smyr⸗ 
na,'fagt er? TIpemsı, HoAvrapre Seonarapınrorars, sun ßovAıo) 
Ayaysıy Isompsmscarov, xaı Xeıporovyaaı rıva 09 'Ayaıryı 
wov Aıav &yere naı kokvov, is Suyyasraı Peoöponos xa- 
Asıcyar.’ Tovrov xarafınaoaı Iva mopevseis eis Zupiav'' do 
Zaoy dj? ryy kokvov Ayamyv eis doFay xpigrov. N 
Das Amt eines Theodtomud war auch in der lateiniſchen 
Kirche bekannt; feit der Mitte des 4. Jahrhunderts erhielt'hier der 
Iheodromud vom römifchen Bifchofe ne apocrisiarius; 
ber legatus a latere eines Papſtes darf mit einem ſolchen nicht 
verwechfelt werden, wie fidy aus dem Art. Legaten ergibt.  '’ 
Die Theodromi erhielten fchriftliche Verhaltungsbefehle, nad 
melchen fie ihre Aufträge vollziehen mußten. 
Theogonie namt man’die Lehre vom Urfprunge und der Er- 
zeugung der Götter, wie fie die Mythologie aufftellt. En 
Throlo ie, hriftliche, heißt bie geiehete Kenntniß der Relis 
gionslehre Jeſu. Der Etymologie nad) bedeutet Theologie: "die Rede 
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über : Gott — Aoyos wepı rov Ssou, — ober über die Götter.- 
Das Wort IsoAoyıa gebrauchte ſchon Pherecides aus Syrien 
als Zitel einer Schrift, .voeil fie „den Urfprung und die Kehren der 
Götter" (nach Suidas) oder (nach Iofephus), darum, weil fie die 
Frage: „Ueber das Himmliſche und Göttliche” behandelte. Ja, 
den Homer und Hefiod nannte man SeoAoyoı, weil fie fich 
a nterfuchurigen über. dad Entftehen ber Welt und Götter bes 
ſchaͤftigten. — * 
* ei den Griechen unterſcheidet man eine dreifache Theologie, 
die mythifhe — SeoAloyıav nusınyv, ober bie Lehre. der Dich— 
ter über den Urfprung der Welt und die Natur der Götter; die po= 
Litifhe — Isoloyıav. moAırınyv, die vom Staate anerkannte 
Lehre über jene Puncte, und die phyfifche — SeoAoyıav Puoi- 
any, — Anfichten der Philofophen Über diefelben. — ar 
Bei den dlteften Kirchenvätern nannte man oft die Theolor 
gie: Lehre von Gott, wie fie der bibliſche Unterricht gewährte, 
Diie Lehre, daß der Logos Feos fei, veranlaßte (im 2. Jahrh.) 
den Auödrud „Theologie“ im eingefhränfteren Sinne zu 
verftehen, ‘fo daß Theologie die Vertheibigung vom der Gottheit 
des Logos anzeigte, daher erhielten auh Johannes in. der Ueber: 
fehrift zur Offenbarung G. Johannes), Gregorius von Nas 
zianz, Auguftin.u. A. den Beinamen: SeoAoyor. Durch neue, 
der Kirche entgegenftehende Erklärungen der Zrinitätälehre (im: 3, und 
4. Zahrh.) wurde das Wort „Theologie” zur Bezeichnung der 
Lehre von der ‚Dreieinigkeit angewendet; , Theod oret dehnte indeß 
die Bedeutung überhaupt auf einen theoretifchen Religionsunterricht 
aus, und nah Abaͤlards (f. dieſ. Art). Borgange, wurde bad 
Bor „Iheologie”. zur Bezeichnung der gelehrten Darſtellung ‚oder 
Kenntnis der Religionswahrheiten gebräuchlich. ka le 
BGexwoͤhnlich theilt man die Theologie in bie theoretifche, 
welche ben Glauben, und in die practifche, welche die Moral: bes 
trifft, in bie philoſophiſche (Religionsphilsfophie) und 
pofitive oder in die Religiondlehre, welche auf feiner Autorität bes 
ruht. Im der chriftlihen. Theologie unterfeheidet ſich Übrigens bie 
biblifche, deren Geſchaͤft ed ift, durch grammatifch=hiftoriihe Ins 
terpretation die Lehre der heiligen Schrift aufzufinden und: zu beweir 
fen, — und die Dogmatik oder die gelehrte Kenntniß der Ideen 
und Meinungen über die Religionslehre der Bibel, die allgemein oder 
vom einzelnen Kirchen anerkannt find. Ä \ 
Theomantie beißt diejenige Art von Wahrfagung, bei welcher 
einem Menfchen- unmittelbar durch bie ——— Dffenbarurgert 
zu Theil werden follen. Zur Theomantie gehörten immer Waſchun⸗ 
gen, Räucherungen, außerordentliche Vorbereitungen, aldungen 
und Berzudungen; ja, die Zheomanten verfielen gewoͤhnlich in ein 
Delirium, und wenn biefed vorüber war, wußten fie auch immer. bie 
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om fie gerichteten Fragen zu beantworten. Unter den Iheomanten 
unterfchteb man befonberd brei Claſſen: Die Enthufiaften oder 
Gott Begeifterten; die von einem Damon ‚Befeffenen; bie Ecſta⸗ 
fiaften, welche Verzuckungen hatten. 

Theopaſchiten/ Isomraayıraı, heißen diejeni en Mond: 
phyfiten, welche bei dem Zufage im Zrishagium „Gott hat ges 
litten,” mit Petrus Fullo behaupteten: „Einer aus der Dreis 
migkeit, Gott, fei gekreuzigt worden.“ Sie lehrten daher auch, daß 
Gott (eidengfähi fei und, eine menſchliche Natur habe. ©. Mo: 
nophyſiten, Noetianer, Zrinität, Trishagium. 

Theophanie heißt in ber Mpthologie ein Feft der Ghitererſchei⸗ 
nung; man feierte es zu Delphi, zum Andenken an die erſte Offen⸗ 
barung des Apollo. Die alte chriſtliche Kirche kannte auch ein Theo⸗ 
phanienfeſt; es iſt daſſelbe Feſt, welches Epiphanienfeſt ge⸗ 
nannt wird. 

Theophilanthropen (ober Theanthrophiten), d. i. bie 
Gott und Menſchen Liebenden, hießen die Glieder einer in der franz 
göfifchen Revolutionszeit (1796) entftandenen religiöfen Gefelifchaft 
u Paris, welche aber nur bis zum Jahre -1802 beftand. Ihr 

wed ging dahin, eine natürliche Religion einzuführen, einen, dieſer 
gesehen Gotteödienft zu halten und alle früheren Gebräuche und 
hren, die mit dem Deismus nicht zu harmouiten ſchienen, ab⸗ 


zuſchaffen. 

Die Stifter dieſer Gofeliſchaft hießen auy Vorſſieher eines 
Blindeninfiituts), Mareau, Chemin, Mandarund Janes; 
ihr thatigfter pologet hieß Reveillere Lepaur, an diefen 
fchloffen fich, ald Schriftiteller, welche die Lehren und Anfichten der 
Theopbilanthropen empfehlen, ’Auberneil,Dupontu. Rah, 
In jeder Woche verfammelten ſich die Theophilanthropen: und 
bielten ‚ihre Andachten mit Singen, Beten und zeligiöfen Vorttägen, 
dann. aber, als. der Gebrauch) von zehn Pfarrkicchen ihnen’ zu 
den war, an den Decaden und endlich Sonntags, wann der, cath 
liſche Gottesdienſt gehalten worden war. 

Das Glaubensbekenntniß der theophilanthropiſchen Geſaſchat 
beſtand nur in dem Belenntnijfe ber Eriftenz Gottes und der Uns 
fterblichkeit. Chriſtus galt nur ald_ein Weifer, nicht als Erloͤſer 
Nur die Taufe, Confirmation, und Schließung ‚einer Ehe wurden von 
der Geſellſchaft als religiöfe Gebräuche anerkannt. Die Taufe bei 
fland in einer Weihe und in Ermahnungen ‚an die Eltern und Pa- 
then des Kindes; die Confirmation beftand darin, daß der erwach⸗ 
ſene Taͤutling⸗ ſtine Aufnahme in die Befellfchaft durch Gelübde bes 
fiegelteg die Schließung der Ehe beſtand in einer Verknüpfung des 
Brautpaares durch Ringe und Baͤnder. Der Gottesdienſt wurbe 
auf die oben angegebene Weiſe vollzogen, das Gotteshaus aber war 
verziert; bier befanden‘ fi Bilder. mit. Infchriften und auf dem Als 


tare ſtand ein Korb mit Blumen, die dem Heren zum Opfer! geweiht 

ie © Der, religioͤſe Vortrag erfirette ſich — auf * 
& 

Nady- dem. Borfchlage Keveillere's (Reflexions sur: le eulte, 

sur les ‚gdr&monies:, wire. :et; sur. les —— erregen Es 
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nach Ghalcedon, hielt hier (408) eine Synode und ließ den-E hey: 
foſtomus für abgeſetzt erklären. - Das Volk nahm ſich aber: des 
Chryfoftomus an und Theophilus mußte fliehen, doch beharrte 
diefer im feiner Feindſchaft gegen jenen, ja, er wollte ben. Namen 
des Chryfoftomus aud nicht in die-Diptychen einzeichnen. : Bon 
Annocenz 1. wurde Theophilus ercommuntct. A 
Theophilus hat mehrere Schriften, beſonders gegen bie Dris 
geniften, verfaßt; außerdem: Lib. de eyclo chali; Epistola 
ad Porphyrium, episc. antiochenum; Lib. de sacris mysteriis 
s. de sacris supellectilibus ecclesiae Dei. - er k 
d. It. Drigeniften; Chryſoſtomus. °°° 
Theopbilus, Biſchof von Antiohien ( ungefähr. 168 biß 
181), ift ald Apologet feiner Zeit merkwürdig; feine Schriften zeu⸗ 
gen, er vom einem großen Eifer fir die Bertheidigung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit. gegen irrig Denkende, jo wie für Bekehrungen erfüllt 
war. Sein wichtigſtes apologetifches Werk find: Dre i Buͤcher an 
Autolyens (einen Heiden und Freund des Theophilus); Von 
dem Glauben der Chriften (die Elemente des chriftlichen. Glau⸗ 
bens enthaltend). Zu den Schriften des Theophilus, die verloren 
angen find, gehören: Ein Buch wider. die Kegerei des 
— ein Buch gegen Marci on und einige r cas 
techetiſchen Inhaltes. | nt Bd e 
Theophraſtus Paracelfus, f. Paracelfuß; ‚su 1° 
Theophylactus, Embilhof zu Achrida, in ber. Bulgarei 
(daher beißt er auch oft Bulgarius), war aus Gonftantinos 
el:gebürtig (+ ungefähr 1070). Er iſt durch feine freiere Den: 
rt in Beziehung auf wars dern Säge, fo wie durch -feine 
Schriften ein in der Kirche merkwuͤrdiger Mann. Er läugnete, was 
jene Bemer —12*8 das Ausgehen; des; heiligen Geiſtes vom Va⸗ 
ter und vom Sohne, und behauptete die: Willenöfreiheit und die Fds 
it des Menfchen; zu feiner Beflerung ‘mitzuwirken. Zu feinen 
ften: gehören befonders: Commentaria in XII prophetas 
minores, in IV evangelia, in epistolas Pauli, in Acta apo: 
stolorum; Epistolae LXXV., Homiliue u.a u und 
@szompsußurai, f. Theodromi. re Zr ui : 

. ‚Theoren, Oswoor, hießen in Athen ſolche Priefter, welche 
man auswaͤrts fchicdte, um für das Wohl der Republik zu opfem, 
ein⸗ Drakel zu befragen, oder einer Feierlichkeit ’beizumohnen. Das 
Schiff, auf weichem ſie abführen, hieß Sewpıs , das Opfer, weis 
* ſie brachten, A600324; der Angeſehenſte unter ihnen “hieß &p- 
Kılewpos, J J N are 3 A 
Ind der griechifchen Kirche - hießen diejenigen. Geiftlihen Theo⸗ 
ren, welche den Kirchenſchmuck verwahren und feinigen laffen mußten; 
phen, d. i. eigentlich: Die der göttlihen Dinge 
Kundigen, heißen ſolche Begeifterte, welche in ihren: Forſchungen 
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und Combinationen Über die Erkenmuiß Gottes‘ die Grenzen einer 
natürlichen Philofophie uͤberſchreiten und das göttliche:Wefen, wie es 
wirklich ift, nach einer, auf Übernatlistiche Weiſe, bewirkten Erleuch⸗ 
tung anzuſchauen meinen und darzuftellen ſuchen. Den Theoſophen 
—* — vr er a — Hin zu lebhafte: Phantafie; 
welche den tragen Verſtand überflügelt , iſt es gewöhnlich, welche die 
Erſcheinungen mahrnimmt. ©. d. Art. Myſtik. * * 
Theot, Catharina, hieß die. Vorſteherin einer.-fanatifchen 
Geſellſchaft zu Paxis, welche, 69 Jahre ait und nicht werheirathet, 
mit einem gewiſſen Gerle, ihrem Prieſter, im Jahre 1794 ein gror 
ßes Aufſehen erregte. Dieſes Aufſehen wurde durch Robhes pierre 
herbeigeführt, ‘der den fanatiſch- religiöfen Grundſaͤtzen der Gefellichaft 
buldigte, die Geſellſchaft aber vielleicht nur ‚darum duldete, weil: er 
Bortheile für ſich Durch fie zu: ziehen‘ furbtes In dieſer Zeit Heß er 
auch die Feier des Feſtes des hochſten Weſens bekannt. mas 
hen. Die auf die zunehmende Macht Robespierue’s ciferjlichtie 
gen Glieder des Wohlfahrtss und Sicherheitsausſchuſſes Elagten aber 
die Mofterien der Eheot als gefährliche Berathungen an, verwan⸗ 
delten den Namen Zheot in das griechifche Wort Theos, um bie 
Sache recht wichtig zu machen, und brachten es allerdings dahin 
daß die Myfterien der Thedt als eine Sthwärmerei bettüchtet, da 
aber auch hierdurch der Sturz N obespierre’8 herbeigefühtt wirde. 

„. Therapeuten, d,i. Diener Gottes, nennt mar, wahrſchein⸗ 
lich nicht mit Unrecht, ſolche Effäer, die fih zum & piece 
thume hbinwendeten. Der Tradition nach, fol Be rofl are 
cus bei Alerandrien eine Chriftengemeinde gefifeet boben, die 
vor Philo (er ift der einzige Referent Über die Therapeuten) 
ben Namen Therapeuten erhalten hätte. Etwas Näheres’ läßt 
fi‘ über die Therapeuten nicht angeben, und: der: Chäracter der⸗ 
felben läßt ſich ſelbſt nach dem nicht beftimmt aufzeichnen, was uns 
Philo über fie mittheilt. Seine Mittbeilung (de vita .contempla- 
tiva‘opp. p. 609) . lautet auf folgender WBerfer > 

In der Ausübung: des Goftesdienftes umb ber. Pflichten ber 
Menfchen beftcht das Leben ber Eſſaͤer; es gibt aber auch eine Secte 
Theoretiker und dieſe heißen Therapeuten. Dieſe leben ſehr 
tugendhaftz weder in Aegypten, noch ſonſt wo werben ſie in der Tu⸗ 
gend Übertroffen, Aus Liebe zu dem Himmliſchen und zur Beſchau⸗ 
lichkeit uͤberlaſſen fie ihr Vermögen und ihre Güter Kindern, Freun⸗ 
den und Verwandten, ja, fie verlafien wohl gar ihr Vaterland: und 
leben an einfamen Dertem. Solche Menſchen gibt es an vielen 
Dertern, befonders in. Aegypten, in der Gegend von Alerandrien, 
am See Moria. Hier bewohnen fie Däufer, welche nur wider 
Hige und Kälte ſchuͤtzen, nicht am einander jichen, wie dieß in Staͤd⸗ 
ten: der Fall ift, aber auch nicht zu weit. won ‚einander liegen, bamit 
fich die Bewohner gegenfeitig gegen Näuber — zu Hilfe 
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kommen koͤmen. Ein Jeder heſitzt ein beſonderes, heiliges Zimmer, 
heißt vepvsiov,;d. i. ehrwurdiger, geheiligter Ort, Tempel. Hier 
wird. weder gegeſſen, noch getrunken, ſondern nur dem Geſetze und 
den Propheten, heiligen Geſaͤngen und allen Gottesfurcht erwecken⸗ 
den Handlungen gelebt. + | | 

zn denken die Therapeuten an Gott und göttliche 
Dinge. Alle Tage beten fie zweimal, des Morgens, wenn die Sonne 
aufgeht, um einen glücklichen Tag und um. die Erleuchtung ihrer Ges 
mititbet,, des Abends). wenn ſie untergeht, „beten fie, Daß ihre Seele 
über die Wahrheit nachdenken moͤge. Sie leſen befonderd bie heilige 
Schrift, welche fie alle oriſch, nach ihrer von ihren Vätern empfans 
genen Philoſophie erklären, denn fie glauben; daß unter den in der 
beiligen Schrift‘ enthaltenen Bildern die Geheimniſſe der Natur ver 
Börner? Feten ;- welche erklaͤrt werden müßten. Sie beſitzen auch die 
Schriften von ihren Lehrern, die von dem Allegorien handeln; nad 
Benfelben richten” ficht die Nachkommen im Philofophiren. Sie has 
ben ſich aber nicht blos dem Nachdenken gewidmet und dem Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift. ergeben, fie verfäffen auch Lieder. 





Auf Tolche Meile bringen die Therapeuten Tehs Tage lang 
in ihren Bellen änſam ze ja, fie fehen nicht, einmal Aus. denfelben 
heraus; am fiebenten Tage aber Fommen fie zufammen und fegen 
fich an den Altar. . Da, tritt der Aeltefte und in den Saͤtzen der 
Secte Geuͤhteſte auf, und Hält eine Rede; die Hebrigen hören mit 
großer. Aufmerkfamkeit zu und geben nur ein Zeichen durch das Neis 
gen des Hauptes. Das aspverov, in welchem fie am fiebenten Tage 
ufanimenfommen, hat, eine ‚Scheidewand, ‚fo daß Maͤnner und Wels 
F von einander getrennt, die Rede anhoͤren koͤnnen. 

Die Therapeuten befleißigen ſich ſehr der Maͤßigkeit; vor 
Untergang der Sonne ißt oder trinkt keiner etwas; den Tag ver⸗ 
wenden ſie auf das Studium die Nacht auf die Erquickung des 
Leibes. Einige faſten bis auf den dritten Tag, ja einige find ſo 
ſehr dem Studium ergeben, daß ſie ohne Speiſe bis auf den ſieben⸗ 
Tag bleiben koͤnnen und den Hunger „mit Singen vertreiben; 
An ſiebenten Tage aber erquicken auch fie den Leib· Ihre Speifen 
find ſehr frugalz Salz / und Yfop-: find ihre Gewiuze.Sie trinken 
ur MWäfferz überhaupt eſſen und trinken fie nicht mehr, als noͤthi 
iſt/ um der Hunger und Durſt zu: ſtillen. Ihre Kleidung iſt 
von fehr geringem Stoffe. Zu gewiſſen Zeiten halten die ſe Schu⸗ 
fer Mofis ihre Gaſtmahle; wenn nämlich ſieben Wochen ver⸗ 
floffen ſind, kommen fie, am funfzigſten Tage zufammen. - : Ehe 
fie ſich fegen, wird von einem, den. fie Ephemereuta Ren— 
nen, ein Zeichen gegeben, worauf: ſie Augen und. Hände zum Him⸗ 
mel erheben und beten, daß Gott bie Mahlzeit fich —— 
wolle. Darauf ſetzen ſich die Aelteſten und dann ſetzt ſich ein Je⸗ 
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der nach feiner Würde, die ſich nach der Zeit richtet; wie lange einer 
der Gefenfhaft angehört. Auch eine weibliche Perſon darf'an der 
Mahlzeit Theil nehmen, doch muß fie ſchon bejahrt und’ eine Jung⸗ 
frau fein, und freiwillig, aus Liebe zu Gott ind der göttlichen Weiss 
heit, einer immerwährenden Keufchheit -fich ‚gewidmet haben. ' Die 
Männer fiben zur Rechten, weibliche Perſonen zur Linken, Nicht 
von Dienern, fondern von jungen Brüdern werden fie. bedient: 
Diefe werben ausgewählt und vollziehen ihr Amt gern und willig. 
Bei der Mahlzeit wird Fein Wein, ſondern Waſſer getrunken; 
die Jüngeren genießen es frifch, die Aelteren aber Tau. Fleiſch und 
andere Speifen von Thieren werden nicht aufgetragen, fondern nur 
Brod, Salz und Yfop. Niemand unterfteht fich, zu fprechenz' Eimer 
aber wirft eine Frage aus der heiligen Schrift auf, ober Töft fie, 
wenn fie von einem Anderen aufaeftellt worden ft. Es kommt das 
bei nicht auf Berebtfamfeit, fondern auf einen deutlichen Vortrag 
an. Die Uebrigen hören zu und geben ihren Beifall mit dem Kopfe, 
einen Anftog aber mit dem Finger zu verftehen. Auch diefe Aus⸗ 
legungen der Schrift beftehen in Allegorien, "denn die Thera peu⸗ 
ten meinen, daß das Gefet einem lebenden Geſchoͤpfe gleich ſei; 
der Buchftabe des Gebotes ſei der Leib, der mE it bein Buche 
ei liegende Sinn aber die Seele, Iſt DIE Rede zu Ende, dann 
zeugen Alle ihren Beifall, dann‘ fteht der Vorftcher auf und ſtimmt 
ein Lied zum Lobe Gottes an. Zu den Lohliedern gibt“ 28 beſondere 
Melodien. Dem Vorfteher hören Alle zw, bis zum Schhuffe dei 
Liedes; bei demfelben: fingen Alle zuſammen. arau trägen bie 
Jüngeren ben Tiſch mit den Speiſen weg‘ und. fegen ihn im ben 
Zempel; nun wird umgefänertes Brod und Salz gegeben. © © 
Nach der Mahlzeit theilt fich Die SEN mM im Speiſe⸗ 
pi in zwei Chöre, — Männer ımd Weiber; — jeder hat einen 
orfänger. Die Chöre fingen bald allein, "bald: wechfeläweife und 
machen verſchiedene Bewegungen dabei, Hierauf bilden alle Anwe⸗ 
ſenden einen Chor, nach ver Weife der Kinder ul bie bauch das 
tothe Meer gingen. So fingen die Therapeuten unter verfchies 
denen Bewegungen Gott zur Ehre, Das dauert bis zum Aufgange 
Ber Sonne, dann wiümſchen ſie fich “einander. einen glüͤcklichen Tag 
FR 8 himmliſche Erleuchtung, und,ein Jeder begibt ſich nun in 
eine Zelle. Ale ee 777 U 
ESo läutet der Bericht des Phil dz man fieht, daß er bald dar⸗ 
auf hinweift, daß man die Therapeuten als Ghriften betrachten 
fonnte, bald, daß er fie ald eine judaiſirende oder wirklich juͤdiſche 
Secte bezeichnen will. Nicht unwahrſcheinlich ift e$ daher, daß man 
in ihnen, Efſaͤer, die. fih zum Ehriſtenthume hinwende— 
ten, do zu denken habe.. — 
Thereſia von Avila oder Thereſia von Jeſu, heißt die 
Stifterin der Barfüßer: Oder unbefhuhten Carmeli: 
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in ihrem fiebenten Jahre widmete fie fich, wie erzählt wird, 
rem Bruder Moderich,,dem beichaulichen Leben, Beide | 
heißt es weiter, durch die Legenden von den Heiligen ee Pe 
eiſtert, daß ‚fie heimlich das wäterliche Haus verließen und n 
Africa flüchten wollten, „um>bier, unter den Ungläubigen bie ne 
rerktone zu erlangen. » Doch durch. ded Vaters Bruder wurden 
Slüchtlinge wieder eingeholt und zuruͤckgebracht. Fortwährend uͤber 
ließ ſich Ther eſi a den. beichaulichen Betrachtungen; fie kam aber 
au in Berfuchung des Teufels, die fie muthig uͤberwand befons 
ders ſchwer waren die De ngen, als fie, nach ihres Vaters Wil: 
len, in das Klofter der. Auguftinerinnen von Maria de Gratia 
treten. follte. Im 20. Lebensjahre trat ſie in dad Nonnenklofter. des 
Garmeliterordens zu Avil a. Auch bier hatte fie viele Anfechtuns 
vom Zeufelz fie. überwand- fie aber mit Hilfe ihres Patrons, 
heil. Jo ſe ph, ja, ‚Gott erfchien ihr fogar, redete mit ihr und 
tröftete fie, Die Regeln ihres Klofterd erfchienen ihr bald zu ger 
linde, und, Chriftus Fam felbft zu ihr, ermumterte fie, die alte e 
der, Ordensregeln wieder einzufuͤhren und ein Kloſter St. Joſeph 
ſtiften, unter der Verficherung, daß er feinen Beiftand ihr «nicht 
ehlen lafjen werde, Von diefer Erfcheinung nannte fie fib Therefia 
von Sein. Sie fliftete das Kloſter wirklich und bezog «8.1562 
mit; vier Schweftern. Ihre Stiftung und befonders die Beobach: 
tung ber ‚alten, ftrengen Ordensregel fand aber Wiberfprud; Papſt 
Pius IV. nahm fich jedoch ihrer an und beflätigte ihre Unterneh⸗ 
mungen. , Sortwährend, hatte Therefia Erfcheinungen, die fie zur 
Stiftung von Klöftern-aufforderten. Auh Wunder konnte fie, 
namentlih Kranke gefund machen und Todte auferweden, 
im. Jahre 1582, und bis zu diefer Zeit hatte fie dreißig Klöfter für 
den. unbefchuhten Garmeliterorden (fechzehn für Nonnen und. vierzehn 
% Mönche) geftiftet. Ihr Leib wird in Alba aufbewahrt; ein 
uß von ihr wird in Rom und bie linfe Hand in Liffabon.ge 
zeigt. Papfi Gregor XV. hatte die Therefia am 12%; Min 
1622 canonifitt, | ee 
Auch Schriften hat Therefia von Avila ober von Jeſu 
verfaßt; namentlich eine Selbftbiographie;z ferner: De funda- 
tionıbus coenobiorum; Wita perfectionis; De visilalione 
monialium discalceatarum; Claustrum animae; Episto- 
lae; Septem meditationes in oralionem dominicam, ..ı x... 
Thermuthis, ſ. Tithrambo. —8 
„„ Thesaurus supererogationis, der Kirchenſchatz ber 
überflüffigen guten Werke, f. Ablaß; Tegel. 
Thesmophorien, f. Gere3. ey 
Thetis heißt eine der berühmteſten ep aotthen in; der al: 
ten Mythologie. Nach Homer war fie eine Tochter. des Nereus und 
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der Doris. . Sie fol mit dem: griechifchen: Fürften Peleus verheiras 
thet BEN fein und den Achilles geboren haben. In einer füber 
nen. Grotte im Mittelmeere fol ihr. Wohnſitz gewefen fein.- .. 
»  Theurgie wird von den Alten die Kunfl genannt, vermittelft 
geheimer Geremionien in unmittelbare Berührungen mit ben uͤberirdi⸗ 
chen Wefen zu kommen und durch fie die Kraft gu erlangen, über» 
natürliche Handlungen vollbringen zu können. Jamblichus ers 
klaͤrt Theurgie (de myster. sect. I. ec. 29) burh rwv Isımy 
koymv raxyvy, vor felbft den Ausdruck ISsovgyıny 
rexvy (sect. V. ), in dem Sinne von Kunft, bus ges 
wifje VBerrichtungen, die Götter und Geifter zu. gewins 
nen: In sect. H. c. 10 nennt er die Theurgie Sewyoyıa, 
die Kunft, die Götter an. fi) zu loden. Bei Julianus heißt fie: 
Telsorıny xaı nudraywyos ee bei Pors 
phyrius mpaxrıny IsocoQıa, bei Auguftin (De civi- 
tate. Dei lib. X. c. 9) ars angelorum deorumque con- 
etliatrix. | — RXX 
Beſonders unter ben morgenlaͤndiſchen Völkern war bie Theurs 
gie heimifch, .namentlih unter Chaldaͤern, Perfern und Yes 
gyptiern, von denen fie zu den Griechen und Römern ü 
Durch -das Chriſtenthum wurde fie. zwar anfangs fehr niederg 
doch traten unter den Ehriften Kehl allmälig Männer auf, welche 
fie beginftigten. Hierher gehören die Myſtiker der chrifllichen Kirche, 
Die, von einem Auffteigen der Seelen durch verfchiedene Geifterorbs 
nungen, von. einer: Bergötterung bed Menfchen, von einer. Bereinis 
gung mit Gott u. f. wii fprechen. Myſtik und Theurgie darf 
indeß nicht verwechfelt: oder als gleichbedeutend verſtanden werben, 
denn: biefe bezweckt eine Vereinigung und Gemeinfchaft mit Geiftern, 
jene aber vorzugsweiſe mit Gott ſelbſt; dieſe beſchaͤftigt ſich meht 
mit Ceremonien, jene mehr mit dem Zuſtande ber Seele: Bu dem 
Theurgen gehoͤrten z. B. Paracelfus, Weigel, Swebdens 
borgit: |. m. | | | re 
TTheutates iſt der Name einer alten und. hochverehrten Gott 
heit. der Gallier, die durch Menfchenopfer verherrlicht wurde. Ge 
wöhnlich wirb Theutates für Mercur ‚gehalten. A su Eu Ye 
Ä ia heißt ein von ben Eläanem dem —— geweihtes 
Feſt. In einem Tempel, nahe bei Elis, wurde es gefeiert, denn hier 
ſollte der Gott gegenwärtig —— Hatten die Prieſter in Gegenwart 
der Glaͤubigen die heiligen Gefäße in das: Innere des Tempels ges 
tragen und den Tempel verfchloflen, fo füllte der Gott fie mit Wein; 
bieraus ſchloß man auf die wirffame Gegenwart des Gottes und 
feierte ihm durch Gotteöbienft das Heft Thnia  .. : 
ms, Marcud, ein fanatifcher Kopf unter. den Wieder⸗ 
täufern, »f..den Art. Münzer. a a 
Thomas, einer von den Zwölfen des ‚Deren, führt den Bei⸗ 
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namen Didymus. ‚Die Evangeliſten Matthaͤus, Marcus und 
Luca dsmennen ihn ohne. dieſen Beinamen, Johannes aber er; 
wähnt bdenfelben mit den Worten: Owprus 6 Asyonsvos Aı- 
Duos: (Cap. 11, 16:5 21,2%), nach den hebräifchearemdifchen 
Morten: Ds’ wıakn — ber Zwillingsbruder, denn Thomas foll eine 








Schweſter Namens Lyſia gehabt haben. :. Doch dieſe aus dem 


hebraͤiſch⸗ aremaͤiſchen Sprachgebrauche entlehnte Erklärung des Nas 
mend Didymus hat wenig Wahrfcheinlichkeit für. fich, und gewiß 
ift: die, welche fhon Zheophylactus in feinem, Gommentare zum 
Evangelium. Johannis aufſtellte, weit‘ vorzuziehen; ser findet in 
dem Namen Didymus bie Bedeutung vonnunentichloffen, uns 
beftändig, und behaupfet, dag Thomas auf dieſe Weiſe begeich- 
net werde, ald: der Unbefländige, Wankelmüthige, in Be 
ziehung darauf, daß Thomas die Auferfiehung: Jeſu nicht glauben 
wollte ‚-- bis er fich durch feine Sinne von derſelben überzeugt hatte, 
Analog ſei die Benennung Ilsrgos, durd! welche ‚die Feſtigkeit, das 
unwandelbare Vertrauen des Simon angedeutet werde. Theo⸗— 
phylactus .fagt im demgenannten Buche (zu Eap. 20, 24.): Tı 
goriv.ö' keyopusvos Asöunas; Fouro ipnevsinider ou Owpar 
unmsp yapı&.KyPas itansveveraı Ilerpos, vurw xaı ro Om- 
pası Aeyerau, .‚rour sorıv. £pmsvsvrrar Audupos. Einorws ds 
Muypovslsı 7yS EppLevaas Täurys ToU: Övopiarus, iva.öcign 
opuvh. Grrducrarınoas Tis:)v, ar Aviodev naı Am’ Kohn 
ToLovrov) ige .Ton. wobroN ing Öydoı za vobvora. Gufe: 
bius allein berichtet in feiner Hist; ecel. Lib. I... 13, daß Tho⸗ 
mas auch den Namen Judas geführt habe .* . BEUneE, 

Nähere: Angaben: über Thomas find: und im den Evangelien 
nicht aufbewahrt worden. Wahrſcheinlich war er aus Galiläa ge: 
birtig.. Nach Eufebius Hist. ecel. Lib. TH. «1. 'Hatte!Xho= 
mas Parshien ald.das Land erwählt (Ounas'— yu IIao- 
Yıau -aAyysy), in welchem ‚er, das’ Evangelium 'verfinveter In 
einer angeblih von Chryſoſtomus verfagten Homilie (Homil. 
de XI. apostolis) befehrte er auf feinen Reifen die drei Magier, 
welche, Chriſtum aufgefucht:hattem, und lehrte Ehrifti Wort im Ae⸗ 
thiopien und Abyſſinien. Alte Kirchenlehrer, wie Ambros: 
fiuß;-Hieronymus, Gregor von Nazianz laffen ihn auch 
nad :Inidren Belehrungsreifen unternommen haben.: Die hier roch 
beitebenden Thomaschriſten leiten von ihm ihre Kirche her: (die 
freilich) nicht won ihm geftiftet feim kann; vergl. d. Art. Neftorius) 
und. zeigen ‚auch in der Stadt Malipur (Malliapoor): fein 
Stab... Er ſoll hier durch die Braminen den Märtyrertod erlitten 
haben, und jein Leichnam ſoll ſpaͤterhin nad. Edeſſa ‚gebracht wor⸗ 
den fein ‚doch. laͤugnen dieß die Thomaschriſten. Die Zranslation 
jeiner_Gebeine behaupten Rufinus (Histor. ecel. Lib. IL. c. 5) 
und. Sozomenas (Histor. ecol. Lib. VE c. 18 — 
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Anders lautete der Bericht uͤber Die Apoſtelreiſen des Thomas 
in der Synopſe des Pſeudo-Dorotheus. Bei dieſem heißt es: 
Thomas,  quemadmodum traditio habet, Parthis, Medis ac 
Persis evangelium domini nostri Jesu Christi praedicavit. Prae- 
dicavit etidm Germanis, ’Hircanis, Bactris et Magis. Obdor- 
mixit autem Calaminae, civitate Indiae, calamo, quem lan⸗ 
ceam vocant, occisus, ubi et honorifice sepultus est. - Vielleicht 
ift ftatt Germanis zu leſen Caramanis; —* iſt doch die Sage 
alt, dag Thomas auch den Germanen das Evangelium verkuͤndet 
habe. Thurnma ier (41534) fagt im feinem Chronic.-8.Amma- _ 
les Schirens. Lib. II.: „In unferem alten Schriften zu Paffaw 
und Regensburg und anderswo bei den alten „Hiftorienfchreibern, 
dergleichen in ©. Paulus’ Briefen finde ich, daß in Germanien, in 
Großdeutichland, gepredigt habe den Deutfchen und Wenden S. Tho⸗ 
mas dr Zwoͤlf⸗ ih 1: u an 2 ASt 2 

Der Unglaube, weldhen Thomas, wie bie evangeliſche Ge— 
fchichte (Johann. 20, 24.:f.)“ berichtet, verrathen hatte, iſt in der 





Kirche immer hart getadelt “worden, und ganz genügend ift ho: 


mas erft in den neueften Zeiten wegen deſſelben gerechtfertigt wor⸗ 
den, indem man hinreichend dargethan hat, daß Thomas nur ein 
ehrlicher Zweifler und von dem Streben nach Wahrheit durchdrun⸗ 

en war. er ——— | 2712. 
: Acchte Schriften find von Thomas nicht vorhanden, ihm wer- 
den aber mehrere untergefchoben, namentlih ein Evayyskıov und 
ne Araxakudisc. "rede... TIER 
> Dem Thomas’ wird von der roͤmiſchen Kirche ber: 21. Der 
cember als ein Fefttag geweiht. : Man behauptete wohl, daß ber 
Feſttag des Thomas, wegen des von demfelben bewieſenen Unglaus 
bens, an das Ende des Jahres gefegt worden ſei; doch dieſe Bes 
hauptang:ift ganz falſch; der Grund. davon liegt vielmehr in dem 
Cyclus des Kirchenjahred. Nach dem alten Kirchenjahre, welches mit 
Dftern beginnt und won ber griechifchen Kirche noch beibehalten 'ift, 
iſt der Fefttag des Thomas, der erfte Feſttag des Kitchenjahres 
und. heißt darım auch Kay Kupiany. Das Kirchenjahr ber 
abendländifchen Kirche, welches mit dem Abventöfefte beginnt, - ftellt 
alfo das Feſt des Thomas auch unter die.erften Fefte, vielleicht, 
weil fie einen vorzuglihen Werth auf ſeinen Glauben, der prüfen 
swolkte, legte ER Der, 
Abgebildet wird Thomas mit einem Lineale und Winkelmaße, 
weil er einen herrlichen Palaft (eine himmlifche Wohnung) für den 
ea im Indien erbaut haben ol 
Thomas a Becker, Erzbifchof von Banterbury (1162— 
1170), wat, bevor er diefe Würde von feinem Könige, Heinrich 1l., 
erhielt, Kanzler deffelben. Von diefem batte er das Erzbiöthum nur 
aus den Grunde erhalten, weil et zur Wieberherftellung der Untere 
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Beifalle lehrte. Hier widmete er ſich mit ganzem Eifer der ariſto⸗ 
telifchen Philofophie.. Im Jahre 1255 wurbe er als öffentlicher Leh⸗ 
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zer der heiligen Schrift nach Paris gerufen, Nachdem er mehrere 
Sabre: lang hier gelehrt hatte, wurde er; als Definitor feines. Orbens 
nad Italien gerufen; endlich nahm er feinen Wohnfig in-Neapel; 
Sm Jahre 1274 wurde ser vom Papfie —— X. aufgefordert, 
die Kirchenverſammlung zu Lyon (ſ. d. Art. Kirhenverfamm: 
lungen, Bd. 11. ©. 603 1) zu befuchen und den Vätern. dad auf 
Befehl ded Papftes Urban IV. verfaßte-Buch:. Contra.errores 
Graecorum vorzulegen. Auf der Reife nah Lyon farb Thos 
mas in. dem GiftercienferBlofter Foffa Nova 1274. 

Das Anfehen des Thomas. von Aquino war fo.groß, — bie 
Wunder, die er bewirkt haben follte, mußten daſſelbe noch mehr er 
böhen, — daß er nicht bios Doctor angelieus, fondern auch Aquila 
Theologorum, Alpha ‚Scholasticorum etc, genannt wurde. Papft 
Sobann XXI. verfegte ihn unter die Zahl der Heiligen, und als 
Feſttag wurde ihm. der fiebente März geweiht. Theile vom Körper 
beö heiligen Thomas find im mehrere Städte verfenbet worden; 
in Salerno zeigt man veine Dand von ihm, Papft Urban VI. 
ſchenkte einen Arm des Heiligen ber Stabt Zouloufe, den andern 
fhidte er nah) Paris, Neapel will auch ein Stüd von einem 
—* — Heiligen zeigen. Thomas iſt der Schutzheilige dies 
er a t. 

Auf die Ausbildung des roͤmiſch⸗ catholiſchen Lehrbegriffes war 
Thomas von Aquino von großem Einfluſſe. Durch ihn wurde 
die Lehre von einem uͤberflüſſigen Schatze ber guten 
Werke (die der Papfi an Sünder vertheilen kann; vergl. d. Art. 
bloß) und von den fieben Sacsamenten in Aufnahme ge: 
bracht; der Zransfubftantiationslehre und ber Lehre vom 
Fegfeuer fprach er dad Wort, den Prieſtern theilt. er, : e ih⸗ 
—— die Faͤhigkeit zu, einen unfehlbaren Ablaß 
ertheilen au koͤmnen. Fi | 

-  Merbwürdig in Firchlicher Beziehung ft Thomas von Aquino 
auch dadurch, daß er. Die Lehre von einer unbefledten Ems 
pfängniß der Marie: beftritt (fd; At; Empfängniß, die 
unbefledte, der Maria), und daß er bie Berbreitung bed Fron⸗ 
leichnams feſtes (f. dief. Art. und den Nachtrag zu demſelben) 
fid) fehr angelegen fein ließ. Er faßte fir diefed ein befonderes Of⸗ 
ficium ab, Papft Sirtus IV. (Nor. Bullar. Dominic, TI.) 
fagt: Ac in ejus (se. festi corporis ‚Christi) solemnitatem 
et venerandam inde memoriam. idem Urbanus praedecessor 
statuit festum gloriosissimi sacramenti, annis singulis et tem- 
poribus perpetuis, feria quinta post. octavas. pentecostes a 
eunetis fidelibus ubique solemniter celebrari, propriumque 
ejusdem solemnitatis officium per b. T'omam de Aquine tune 
in ipsa cura exXistentem compositum edidit. Ja nach Mera: 
tus und Nauclerus it Thomas von. Aquino der eigents 
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liche Stifter des fen ht geweſen. Jener fagt 


(Gavanti Thesaur. P. 1.): Omnes eruditi viri verum et 
manum auctorem praedicti oflicii esse s.'Thomam Aquinaten 
agnoscunt, und diejer berichtet, daß Papft Urbam IV. für die zur 
Feier des Feftes verfaßten Hymnen und Gefänge dem Thomas 
eine filberne Taube (columba argentea) verehrt habe, und Thos 
mas werde darum auch mit einer Laube auf der Schulter und ei⸗ 
nem Kelche in der Hand abgebildet. LEE 0 
Ueber die .theologifche Partei, welche Freunde und Anhänger des 
Thomas find und Thomiften genannt werden, ſ. den Art. 
Scolafticismus IKSEIE ETF. 
0, &homas von Aquino hat eine Menge Schriften" verfaßt, 
die Papft Pius V. im Jahre 1570 in 18 Foliobanden herausge⸗ 
ben ließ. Unter den Schriften zeichnen ſich befonders aus: Summa 
theologiae, — eine problematifche Dogmatif, voll unnüßer Fra— 
gen und Zergliederungen der Begriffe; fie, galt Tange Zeit ald das 
vollftändigfte Lehrgebaude der’ römifchen Kirche, Der zweite Tpeil 
berfelben enthält eine Moral nach ariftoteliichen Spisfindigkeiten und 
Grübeleien. Weil Thomas in der Eregefe und Kritif ganz’ uner⸗ 
fahren war (die griechifche Sprache verftand er gar nicht), mußte er 
nothwendig auf viele Irrwege gerathen. Voll alberner Fragen- find 
—* Duodecim Quodſibeta oder Quaestiones disputatae et & uod- 
ibetales; hierher — B. eine Unterſuchung ber bie Ind 
Db Gott eine gefchändete Jungfrau in eine reine Jungfrau verwan⸗ 
bein koͤnne. Commentar, in IV Lib, Sententiar, Petr. Lom- 
bardi; Compendium theolögiae; Commentare über fat alle Bits 
cher der: heil. Schrift‘ Summa catholicae fidei contra gentiles, 
Thomiften, f. Scholafticismus; Scholaftifer. 1% 09" 
| r heißt in’ der nordifchen Mythologie der Jupiter, Man 
brachte ihm Opfer unter Eichbäumen und bildete ihn ab in der Ges 
ftalt eines Greiſes und mit einem langen Barte, Ein großer Man: 
tel huͤllte ihm ein; in der rechten Hand hielt er einen Zepter mit eis 
ner Lille. » ‚Sein Haupt umgab eine Sternenkrone. Von dieſem 
Thor, der als Gott des Donners galt, ſoll der: Donnerftag' feinen 
— haben; fein Hammer, Midlner,- zermalmte auch das 
rteſte. | | En; 
Thore Terufalems. Die Ihore Terufalems werden au 
ſehr verfchiedene Weife angegeben; am gewöhntichften iſt es, da 
zwölf Thore genannt werden, nämlich: 1) Das Schafthor Gie⸗ 
genthor), xx Ay, Nehem. 3, 832.5 durch dafjelbe wurden’ die 
Schafe, die im Schafteiche gebadet waren, zum Opfer in der Tem 
pel geführt. 2) Das Miftthor, neu su, Nehem. 2, 13.3 ® 
dafjelbe wurde alle Unreinigkeit aus "der Stadt gebracht. 3) DM 
Wafferthor, ovam sa, Nehem: 3, 26. 4) Das Thalthor, 
nur rd; Nehem. 2, 18.5 2. Chron. 26, 9. 5) Das Rother, 
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(mE nie 
araaor na, Jerem. 31, 40.5 ber König ritt durch: daſſelbe nach 
bem Orte bin an welchem, die Roſſe im Schranken laufen mußten 
6) Das Brunnenthor, zıym How, Nebem. 2,14. 7) Dasgifch: 
thor, brası NyW, Nehem. 3,3. 8) Das alte Thor; be 
Nehem. 12, 395 9) Das Thor Ephraim, brapa yo, Neben 
12, 39. :; 10) Das: Gartenthor, 73 Hy, nach Ierem.. 39; 4. 
14) Das Thor Benjamin, jasın 29, Jerem. 20, 2.12) Das 
Eckth ox, man 20, Jerem. 31, 38. > Außerdem foll:e8 noch viele 
andere. Thore gegeben - haben. Bergl. zB. Nehem. 12, 389, «Man 
muß jedoch hierbei bemerken, daß einige Thore auch mehrere Namen 
geführt, daß auch viele Thoxe micht ſowohl zur aͤußeren Stadtmauer, 
als vielmehr. zus ‚einzelnen Hauptgebäuden. der Stadt ‚gehört: haben; 
erwägt. man. Dieß, fo: läßt, ſich die Ungleichheit in Angabe: der; Namen 
und Zahlen den Thore wohl leicht erklären. Hr  ..° 1.® dw; 
Thore des Tempels zu Jeruſalem. Hier iſt zuerſt zu 
erwähnen. dad gro ße Thor des rigentlichen Tempels, der mit Vor 
hoͤfen (fr d. Art; Vorhof) umgeben und in das Ailerheiligſte und: 
und Heilige getheilt war Die Hoͤhe des großem Thores betrug, mit 
Einfluß des eimfeb,Sfiebeunig Elleen, in der Breite zwanzig Ellen. 
Das Portal hatte unten zwölf Stufen; auf dieſen ſtanden zwei 
Säulen; die, mit ihren Unterfägen, funfzig' Ellen hoch. waren.” Yes 
ber. den Säulen ruhte ein Bogen von. HOlz ‚und. dazwifchen geſetzten 
Steinen, Bis zur. Spike) des ganzen Vorhauſes betrug bie Höhe 
noch funfzig Ellen, fo daß alſo die ganze Höher hundert und zwan⸗ 
ig Elfen. qusmachte. Durch Die große: Deffnung des Thores die 
immer unverfchloffen. blieb, konnte man einen. großen Theil ‘des: Tem: 
pels ſehen. Man, fahseim offenes VBorhaus, in demſelben auf beiden 
Seiten: Tiſche, auf welche die in dem Heiligen gehrauchten Schau⸗ 
brode gelegt wurden/ «an, deren Statt im Tempel Sa Lom o s bie 
Saͤulen Jo ach im und Bons geſtanden hatten.“ Am Ende konnte 
man auch das große Thor zum Heiligen des Tempels, in welchemn 
die Leuchter, der Schaubrodtiſch ‚und Rauchaltar fich „befanden, 
fehen. EB Na NAT TEL. 5 . 
An dem Vorplatze des Heiligen ſtand auf der. Seite); gegen 
Suͤden der große Biandepferaltar, auf der Seite, gegen 
den, befanden ſich die zum Waſchen und Reinigen nöthigen Geräthe, 
former ;pier, Reiben von eiſernen in der Erbe: befeftigten Ringen (in 
jeder Reihe ſechs), an welche die Schlachtopfer pe air urden; 
acht Tiſche von Marmor, auf welchen man die Opfer zubereitete, 
und, fünfzehn Saͤulen, an welche," wie die Rabbiner: berichten; etwas 
gehängt werben konnte. Uebrigens war das ganze. Portal vergulbet, 
und. folte, wie Joſephus aͤngibt, weil es ſtets offen fland,'den‘ 
offenen Himmel ſymboliſiren. I A. TR > La’ 637 ETE In 
Diefem Thore gegenüber befand. fich das ſchoͤne Thor Ye 
was; Apoſtelgeſch 8:2.) des: Vorhofes Her-Weiber: Es 


* 
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lag gegen ei und hieß. eigentlich. das — Thor. Nach 
Sofepbuß beilo jud. Ein. IV V. €: war es ganz mit 
eorinthifchem — uͤberzogen, — — olde gleich geſchaͤtzt 
wurde, und aus dieſem Grunde nannte man es das fchoͤne 
Bor diefem befand ſich das Morgenthor des Vorhofes der 
Iſraeliten, welches auch das Thor Nicanors genannt wurde. 
ier hatte der jüdiſche Unterricht ſeinen Sitz; hier war auch ein 
ehrhaus oder eine Synagoge angebaut, wo das Geſetz am Gab: 
bath und an hohen Feſten erklaͤrt wurde (Luc. 2, 46.). Das dus 
ßerſte Thor gegen: Morgen war ‚das Thor Suf an. Alte Thore 
lagen: in einer. 'geraben Richtung, und waren fie alle geöffnet, fo 
fonnte. man vom Thore Sufan aus: bis zum Vorhange vor dem 
Alterheiligften fehen. .: Außer diefen u. gab’ es auch an den übris 
gen Seiten bed Tempels er erg das Thor Ehulda Kip⸗ 
poni, bad. Waſſerthor, das Thor Nitzotz u. we 
Unter den Sfraeliten: gab es vierundzwanzig Ordnungen Thor⸗ 
huͤter, welche gewoͤhnliche Leviten und nicht Prieſter waren. Sie 
wachten auch bes Nachts ( 1. Chron. 10, —— oͤffneten und ſchloſſen 
die ae. und forgten dafür, baß Feine Unreine in den —— 
CThot Rboyt Thouth; Shaut;whiet; Theuch heißt: 
alter, und wenig bekannter Gott der Aegyptier, der. auß ber Erde ent⸗ 
fprumgen, der Erfinder aller Kunſte und Wiffenfchaften, der Gefeggeber 
und Orbner aller gottesdienſtlichen Gebräuche geweſen fein foll: Auch 
als Erfinder der Stern⸗ und: Meßkunde wurde er von. den. alten 
Aegyptiern ‚betrachtet, baum: galtı er ihnen auch als der Erfinder. des 
aftrompmifchen und mit feinen Namen “begeichneterr fie dem 
erften Monat dieſes Jahres. «Alle feine Keuutniſſe fagt man; vers 
grub er in Säulen; Pyt hag oras und Plaro follen aus: dieſen ihre 
Kenntnißserhalten haben.‘ Adgebildet wurde IH ot als Greis im 
einen: Mantel gehuͤllt/ mit: ſtarkem Barte, geziert mit Diadem Blu⸗ 
men. und, einem Heroldsſtabe das Bild. de6-Cneph legte man im 
feine — Bi —— einen * Bi 
ery. Ostinhä,'Janülores,. ®v 1, HuAöpoß-f. d. 
Art — — —— ſpricht von * in Pro Bist. 
eccl, Lib, VL e.:48: Sie: gehörten ſonſt in der —— 
zur erſten Elaſſ⸗ der — geringeten — u den 
s minores. ai KB 4 19% el 
j mini Urin.) 1:9 au 1.7 on Su 
J ummius, —— Duſer beruͤhmte und durch.‘ 
Theilnahme an theologifcheni Streitigkeiten merkwürdige Gottesg I 
der Iutherifchen "Kirche, war am. 8. November 1586 zu Haufen, 
einem Würtembergifden Dorfe, wo fein Bater zuerſt Prediger (nach⸗ 
her in Ingetöheim) war, geboren. : Im bagogium zu Es⸗ 
Lingen erhielt er feine: erſte — eine umfaſſendere in Stutt⸗ 
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gardtz: endlich bezog er die Univerſitaͤt Tuͤbing en. Im: Jahre 
1602: promovirte er daſelbſt, lad hier Eollegien und würde dann nach 
Stuttgarbt:ald Diaconus gerufen. Nachdem er als ſolcher ſechs 
Dahre in Stustgardt:'gelebt hatte, erhielt: er die Würde eined Sus 
perintendenten in Kirchheim, endlih die Würde eines Profeffors 
der Theologie in-®übimgen, 1618... van \ 
Ueber die Theilnahme, welche Thummius an bem. Streite 
Uber die Perfon ChHrifti hatte, ſ. d. Art. Kenotiker und 
Kryptiker. Außer dieſem Streite finden wir Thumm ius auch 
— rer Papiften feiner’ Zeit verwidelt, namentlich 
mit den Jeſuiten Gafpar Lechner und Laurentius Foren, 
Den Haß diefer hatte er auf das Höchfte gereizt durch feine Schrift : 
Ehriſtlicher, wohlbegruͤndeter Bericht auf die Frage: 
Db.ein evangelifher Chriſt auf Begehren und Nöthis 
rn erh mit. gutem Gewiffen zur paͤpſt— 
ihen Religion fich begeben fönne. Sn. diefer Schrift fan- 
den die Jeſuiten ein Thum mius hatte er 
Elaͤtt, daß der. Papſt gar oft auch Unzuͤchtigkeiten gebilligt habe; ex 
babe auch den Erzherzog. Earl: von Deſterreich dispenſirt, die Toch⸗ 
tee ſeiner Sthweiter zu ehelichen... Die Jeſuiten folgerten: hieraus; 
daß Thummius behauptet hätte, daß der Erzherzog Leopold aus 
einer. unrechtmäßigen Ehe entfprofjen wäre, Forer verklagte ſei⸗ 
nen Gegner beim: Kaifer, und wußte: biefen fo zum Zorn zu, been 
gen, daß ein: Geſandter an den Würtemberger Hof gefenbet wurde, 
der auf die Auslieferung ded Thummtius. dringen ſollte. Diefe 
erfolgte we. nicht, doch wurde der Angeklagte in Tuͤbing en ver⸗ 
haftet. Aus Gram hierüber flarb.er sam 2%. Dctober: 1630; 11. ° 
nr Ehummins: hat fehr viele Schriften verfaßt. Merkwuͤrdig 
find vorzuͤglich folgender: Assertatio. sänae et, orthodoxae ‚dectrin 
hao de exinanitione Christi: Osaudowrov; —*——2 
de alterna salvandorum praedestinatione; De vera, reali.et 
aubotantlalũ carnis et ‚sanguinis Christi Osav9pwrou.in». @oena 
ässentia;'.Discursus de. reformtätione Mart. Lutheri, non 
äusu -privato,-sed:instinctu. divino süscepta ;.. Contrevetsia. de 
traduce s.'ortü animae rationalis; Explicatio terminorum: et 
distinctionum: in: arduo: articulo. justificationis grafuitae: homi · 
a Deo. .occurentiam; De haereticis non 
endis, sed‘coerendis; Impietas Weicheliana;:-Considera- 
io: trium quaestionum: De ‚elficacia, verbi, de ejus modo et 
ordine, de-tribus:partibus. essentialiter -hominem constituenti- 
bus, contra Weichelianos; Bepetitio :sanae, doctrinae de: ma- 
jestäte Christi; De:igne purgatonii; pontificii fatuo; Apolo- 
gia: contra injustas;.criminationes.Laur. Foreri et.Casp.Leeh- 
neri de crimine: laesae majestatis: Üaesareae; De tripliei Chri- 
ati oſſielo, prophetico,. regio ef,sacerdotali; De: verhoi.Dei 
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scripto et non seripto contra pontificios; Eirrores Baltlı. Men- 

tzeri et J. Feuerborni; Taramvwoıypaßız sacra s. de exi- 

nanitione Christi Osavsowrou;. Kurzer Bericht etlicher 

enger ragen. über; die Gegenwart. des Menfchen 
rifti 3 | 


Thuribulum, d. i. Rauchfaß, ſ. dief. At. 

Thurificati, ſ. Sefallene. | on 
Tiuarag heißt die hohe, mit brei goldenen Kronen ‚verzierte und 
rund geſchloſſene Muͤtze, welche ver Papft tragt und bei feiner Weihe 
mit den Worten. erhält: . Aceipe tiaram tribus ceoronis ornatam, 
et scias te esse patrem,iprincipem ac regem „ıreelotem orhbis 
in terra, : vicarium salvatoris nostri Jesu. Christi. Die Kronen 
find. mit koſtbaren Edelfteinen guet, jede iſt auch wit einer Kugel 
und einem Kreuze, am deffen Seite auch Edelſteine herabhaͤngen, ges 
ſchmuͤckt. Die Papftmüse ift erft nach und nach ſo praͤchtig gewor⸗ 
ben. Zu der Zeit, ald der Papſt noch nicht zum: fichtbaren: Stell- 
vertveter Gottes auf Erden fich erhoben hatte, war auch feine Klei⸗— 
bung noch einfach; body. als er ſich dieſe Würde, beigelegt hatte, 
konnte er nicht mehr einfach” gekleidet fein... Man behauptet, daß 
Thon Conſtantin der Große dem roͤmiſchen Biſchofe eine Krone 
— babe, um fie auf die Tiara zu ſetzenz doch dieſe Angabe 

eruht auf keinem biftorifchen Grunde. ı Sym machus oder Hox⸗ 
misdas trug. zuerft eine Krone, die ihm, won frankifchen ‚Könige 
gefchenkt worden war. Der hochmüthige Bonifaei us VII. ſoll 
Zuerſt zwei. Kronen, als Symbol feiner geiſtigen und weltlichen 
Macht, Bonifacius IX. zuerſt drei Kronen, ‚zum Zeichen feiner 
Macht im Himmel, auf Erben und in der Hölle ‚getragen. haben. 

Ti⸗can, ein chimefifchen Gott, welcher die. Schäbe bewahren 
und vertheilen ſoll. Seine Bildfäule ſteht auf einem ‚hohen Altare; 
Se iſt vergoldet, das Haupt ift gekrönt und eine Hand, hält einen 
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iedbaib, eine Gottheit: ber’ Sapanefen, deren Bildfdule zwar 
koſtbar aber: ungeftaltet iſt. Das Haupt derſelben hat. die Geftalt 
eines Schweinetopfes und iſt gekroͤnt. An den Seiten find: vier 
— ‚angebracht; die eine haͤlt einen Zepter, Die. andere einen 
ing; die dritte den Kopf eines: Ungeheuers, die vierte eine Blume. 
Tien⸗ſu, eim Menſch vom. Geburt, ber. unter den Chinefen 
lebte, fich durch feine Kımftfertigfeit berühmt -und um ‚alle, Kuͤnſte 
überhaupt fo verdient machte, daß er nach feinem Tode ıwergöttert 
wurde, Jedes Gefchäft wird. ihm; unter: Darbringung von Opfern, 
geweiht und feinem Schutze empfohlen. RE, a 
Tiluffonen werden Priefter der alten Preußen genannt, welche 
kurze Gebete inurmelten, die göttlichen ‚Antworten dem Volke vers 
fündeten, uͤberhaupt als Mittler zwifchen den Landesgottheiten und 
den Menſchen fanden, und mit; Anwendung gewiſſer Geremonien. 
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den Willen ber Götter zu erfahren wußten. Jacobus, Erzdiaco: 
nus zu Lüttich und päpftlicher Legat, Überbrachte im Jahre 1249 
einen Freiheitsbrief den Preußen; in demfelben werde die Ziluf- 
fonen Lügner und Gaukler genannt, Priefter, welche das Böfe 
lobten, bei Keichenbegängniffen den Verftorbenen, wegen ihres Dieb- 
ſtahles, Betruges u. f. w. Kobeserhebungen machten, und behaupten 
follten, daß fie DVerftorbene mitten durch ben Himmel hätten fliegen 
fehen. Diefe Priefter werden auh Zaliffonen, Waidelotten 
und Sigonotten genannt. | 

Timann, Johann, aus Amfterbam gebürtig, war eine 
geraume Zeit hinburd Prediger zu St. Martin inBremen, wurde 
dann vom Grafen Enno nah Embden gerufen und ftarb auf 
einer Kirchenvifitation zu Neuburg an ber Wefer 1557. Timann 
ift befonderd wegen feiner Theilnahme an den Bewegungen, welche 
der Abendmahlöftreit zu feiner Zeit hervorrief, merkwürdig ges 
worden. . Im- Sahre 1555 faßte er eine Schrift gegen die Refors 
mirten ab, unter dem Zitel: Farrago sententiarum in- vera et 
catholica doctrina de coena domini. In berfelben zeigt er, daß 
Luther, Melanchthon, Brenz und. Bugenhagen daſſelbe 
gelehrt hätten, was Weftphal vertheidigte.e Heinrih Bullin- 
ger widerlegte die Schrift (1556) durch feine Apologelica expo- 
sitio, qua ostenditur, 'Tigurinae ecclesiae ministros nullum 
sequi dogma haereticum in coena domini. | 
- Timotheus, der Schüler und Gehilfe des Apoſtels Paulus, 
war vielleicht au Derbe, in Lycaonien, geblirtig. Paulus ließ 
ihn, der Juden wegen, befchneiden- und nahm ihn mit fich nach 
Phrygien, Myſien, Macedonien, Antiochien, Galatien u. f. w. 
Der Sage nad ift Zimotheud Bifhof von Ephefus gewefen 
(Eufebtus Hist. eccl. Lib. II. 4. Ghryfoftomus Hom. 
XV. in I. Timoth.). Hier fol er auch, nach Einigen unter ber 
Regierung des Domitian, nad Anderen unter der Regierung des 
Nerva, gefteinigt worden fein. Kaifer Conftantin der Große 
ließ, wie man fagt, den Leichnam in die Kirche der Apoftel nach 
Gonftantinopel bringen; Reliquien deffelben follen fi auch in 
Rom befinden. Ä 

©. den Art. Paulus 11—135 Drei Paftoral:Briefe 
des Paulus. 

Timotheus Ailurus, Bifhof von Alerandrien, hatte den 
rechtmäßigen Bifhof Proterius (457) verdrängt, ‚und auf feine 
Beranlaffung war diefer fogar getödtet worden. Durch den Kaifer 
Leo I. wurde Zimotheus Ailurus in das Eril gefendet und an 
feine Stelle Zimotheus SaloQaxıakos gefeßt. Kaifer Ba: 
filiscu8 rief ihn aus dem Erile wieder zurüd, und ſogleich fing 
er an, wie er vorher fchon gethan hatte, Gemwaltthätigfeiten zu ver: 
üben. Vom Kaifer verlangte er ein Reſcript, welches die nicaͤniſch⸗ 
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tonſtantinopolitaniſche Kirchenverſammlung, fo wie bie, welche 
zu Ephefus gehalten worden war, beftätigte, die Schlüffe der Kirs 
chenverfammlung von Chalcedon aber für ungiltig erklärte. Ihm 
widerfegte fich der Biihof Acacius mit einer großen Anzahl von 
Mönchen, und Baftliscus fah fih, aus Furcht vor. Zen o, ber 
ihn mit Krieg überziehen wollte, genötbigt ‚, feine Meinung zu dns 
bern und die Schlüffe der Kirchenverfammlung zu Chaldedon aud 
u beftätigen. Nah Evagrius (L. I. III.) farb Zimotheus 
ilurus, ald er von Zeno abgefegt werben follte, im Jahre 477, 
nah Gennadius aber (ec. LXXII.) lebte er im Jahre 495 noch 
im Erile, nad Anderen fol er ſich vergiftet haben. ©. d. Art. 
Monophpyfiten. Ä | 

Tipoko heißt bei den Neufeeländern der Gott des Zornes und 
des Zoded. Er folgt im: Range dem MawisRanga:Rangei, 
dem Jupiter der Neufeeländer. Weil er an den Unfällen der Mens: 
ſchen den meiften Antheil haben foll, darum gilt er als ein furd 
barer Gott. | 

Tir, f. Taſchter. 

Tira, ſ. Budsdo. 

Tirimimpi heißen diejenigen unter den Braminen, welche allen 
Umgang mit Perſonen weiblichen Geſchlechtes, ja ſelbſt das Sehen 
derſelben auf jede moͤgliche Weiſe zu vermeiden ſuchen. 

Tirinaaxes hießen die Oberprieſter des Gottes Budda auf 
Ceylon. Sie wohnten in den Tempeln des Gottes und waren ſtets 
Glieder der vornehmſten Kaſte. Sie kleideten ſich in einen gelben 
Rod, ein Theil deſſelben hing über die Schultern. Ihr Haupt ſcho⸗ 
rer fie. Diefed und die Arme bededten fie nicht. Eine breite, gelbe 
Binde trugen fie ald Gürtel. 

Tirtam, f. Saga Ä ! 

Tifri heißt bei den Juden der fiebente Monat im Firchlichen 
und der erite im — Jahre. Er wird auch Ethanim ges 
nannt (ſ. d. Art. Monate). Am erſten Tage dieſes Monates 
wurde der Sabbath des Blaſens oder das Trompetenfeſt 
(f. dieſ. Art.) gefeiert; es galt als Neujahrstag. Am dritten 
wurde ein Faſttag, wegen der Ermordung Gedalja's (2. B. der 
Koͤn. 25, 25), am fünften ein Faſttag, wegen Akiba's Tod gehal— 
ten, am achten war der Gedaͤchtnißtag der Einweihung des 
Salomoniſchen Tempels, am zehnten wurde dad Verſoͤh— 
nungsfeft, am funfzehnten das Laubhüttenfeft und am breis 
undzwanzigften dad Feft der Freude Über das Geſetz gefeiert. 
Am Neujahrötage ruhte jede weltlihe Belhäftigung (3. B. Mof. 
24.). Ueber die Fefltage dieſes Monates f. die einzelnen 

ikel. 

Titanen heißen die Soͤhne Titan's, des aͤlteren Bruders vom 
Saturn, gezeugt von Uranus und Tellus. Die Fabel erzaͤhlt, daß 
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TZitan, als der aͤltere Sohn des Uranus, Anſpruch auf deſſen Reich 
ehabt habe, doch ſei er durch die Bitten feiner Mutter und Schwe: 
ern bewogen worden, das Reich an feinen Bruder Saturn abzu= 

treten. Er that dieß unter der Bedingung, daß Saturn verfprechen 

mußte, alle feine Kinder zu verfchlingen, damit die Herrfchaft an ihn, 
den rechtmäßigen Herrn, wieder zuruͤckfallen koͤnnte. Darauf erfuhr 
aber Zitan, daß durch die Bemühungen. der Ops Jupiter, Neptun 
und Pluto am Xeben erhalten worden waren, und mußte nun be= 
fuͤrchten, daß dad Reich feinen Kindern entzogen würde. Er bes 

Fampfte daher, mit biefen vereint, den Saturn und nahm ihn ges 

fangen; Jupiter aber fhlug die Zitanen und befreite feinen Vater. 

Tithemidia biegen bei den Spartanern Fefte, an welchen bie 
Ammen (rı9yvar) die Kinder, die fie gefäugt hatten und nun ents 
laffen follten, in den Zempel brachten. Man weihte auch Opfer und 
ftellte in einem Zelte eine Mahlzeit an, bei welcher jedem Gafte fein 
Theil durch das 2008 zufiel. 

Tithrambo oder Thermuthis heißt in der dgyptifchen Mys 
thologie die Göttin des Zornes, die ald böfes Princip dem Cneph 
— Man findet in ihr den Mond, der einen unheilvollen 
Einfluß auf den Weltkoͤrper und auf die Menſchen üben ſollte; das 
ber heißt Zithrambo auch wohl die —— Iſis. | 

Titii sodales hießen bei den Römern die Glieder einer Prie: 
fterclaffe, die vom Titus Zatius angeorbnet worden fein foll. Ihr 
Gefchäft war ed, die fabinifche Religion unter dem nad Rom ver: 
festen fabinifchen Volke zu bewahren. . Sie wohnten vor der Stadt 
und beobachteten den Vögelflug, befonders der 'Titii, wahrſcheinlich 
der wilden Zauben. | | 
Titus, ein Schüler des Apofteld Paulus, war von Geburt 
ein Grieche (Galat. 2, 3.). Seine Eltern waren Heiden. Als feiz 
nen Geburtsort erklären Einige Corinth, Andere Greta (bier fol 
er auch Bifchof gemwefen fein), ja in ben griechifchen Menden fteht 
fogat: Tiros 6 paxapıos Er, Mıvowos rou Basılews 
Koyrysmpooysvys wv, ws Oyoi Zyvas, 6 voſuunos, Ö 
rov Bıov aurov guyyoaanzvos, oU menvyrat, 6 Ayıos Amo- 
orolos. Es ift wohl Bar, aß man bet verfchiedenen Angaben 
für feine beftimmt ſich erklären kann. 

Titus war ein treuer Gefährte des Paulus auf den Reifen 
und ein eifriger Gehilfe deffelben. Paulus nennt ihn zoıvwvos 
as ouveoyos. Mit Paulus ging Zitus nah Jeruſalemz 
als Sefchäftöträger ded Paulus ging er nah Corinth, Ereta 
u. ſ. w. — Ueber den Brief, welhen Paulus an Titus fchrieb 
und welcher unferem Ganon des N. &. einverleibt ift, f. d. Art. 
Paulus 11—13;5 Drei Paftoralsdriefe bes Pauluß, - 

Tityren (oıoupos, borifh: rırupos, Biegenfell), biegen bie 
Bacchuödiener vom niedrigften Range. Man nn fie oft mit 
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. den Satyren, weil fie an den Weinfeften, gekleidet in Biegen» und 
Scaffelle, mit Bacchuspfeifen verfehen, tanzend auftraten. 
Tobias, f. d. Art. Apocryphen X. 2. 


Tod, der Zuftand des Menfchen, in welchem bad Kebensprincip 
nicht mehr in ihm wirkfam, der Körper entfeelt ift; f.d. Art. Scheol; 
Auferftehung; Fegfeuer; Ablaß; Aller Seelen Fei; 
Meſſias. 

Todte Sand, ſ. Mortuarium. 

Todtenamt, d. i. Todtenmeſſe; f. db. Art. Meſſe. Bes 
kanntlich gibt es in der evangelifchen Kirche Fein Todtenamt oder 
feine Todtenmeſſe, derm die Grabreden, welche wohl noch häufig, und 

ewiß auch zwedimäßig, gehalten werden, entfprechen auch nicht im 

ntfernteften dem Begriffe, welcher in den Ausdrüden: Todtens 
amt, Todtenmeffe, liegt. Eine allgemeine Zobtenfeier, geweiht 
dem Andenken an die in einem Jahre Verftorbenen, wurde im Sabre 
1816 im Königreiche Preußen angeordnet. Der Tag, an welchem 
„fie Statt finden fol, ift auf den legten Sonntag des Kirchenjahres 
beftimmt. Auch bei der Brüdergemeinde findet eine Zobtenfeier zum 
Andenken aller in einem Jahre DVerftorbenen Statt; bei dieſer iſt 
fie auf den DOftermorgen beftimmt. ©. d. Art. Brüdergemeinde 
und den folg. At. 


Todtenaustragen. Das Zobtenaustragen ift ‘ein altes ſlavi⸗ 
ſches Feſt, welches im Frühlinge (Monat März) gefeiert wurde und 
zwar ald ein Feſt der Erinnerung an die Abgefchtedenen. In mebs 
teren, ehedem flavifchen, Rändern, befonders in der Laufig, in Böh 
men und Schlefien, Fennt man noch jest den Zodtenfonntag, 
den Sonntag Laetare, f. dief. Art. Hoͤchſt wahrjcheinlich galt 
und gilt dad Zodtenaustragen, da wo es noch Statt findet, al 
Feier vom Frühlingsanfange. 

A Nr dtenaudtragen hieß auh die Austreibung be 
odes. 


Todtenbann heißt bei den Canoniſten der Bann, in welchen 
ein Menſch, ohne Schritte zu feiner Ausföhnung mit der Kirche ge 
than zu haben, ftirbt. in folcher Menfc brennt in der lle 
(f. d. Art. Fegfeuer, Hölle) und darf fein Begraͤbniß (ſ. de 
Art. Begräabniß) erhalten, wie ed bei einem gläubigen Chrifte 
Statt findet. Ia, nach dem Ganonifchen Rechte foll ein Zodter, da 
etwa ſchon begraben ift und im Banne fich befindet, wieder ausge 
graben werden. So ließ 3. B. Papft Stephan VH. feinen Bor 
gänger Formoſus wieder ausgraben, diefem ſogar die Finger, mit 
welchen er beim Segnen dad Kreuz gefchlagen hatte, abbauen und 
ben Reichnam nody auf andere Weife mißhandeln. | 

Todtencommunion, bie, ober die Darreihung beb 
Abendmahles an. Berftorbene, war eine Geremonie, bie in 


| 
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der alten Kirche Statt fand, aber auch früh ſchon gemißbilligt wurde. 
Die Vollziehung der Zodtencommunion war aus dem Glauben von 
einer übernatürlihen Wirkung auf den, welchem die geweihten Ele: 
mente gereicht würden, entftanden; ja man pflegte auch wohl das 

eweihte Element des Leibes Chrifti oder dad Brod zu dem Verftors 

enen zu legen und mit dieſem zu beerdigen. Nicht blos Kirchens 
lehrer, auch Synoden erklärten fich gegen die Todtencommunion; 
3. B. bie dritte Synode zu Carthago (397; Can. VI.), die 
fechfte Synode dafelbft (Can. LXXXIIl.), die Synode im Trul⸗ 
Ius zu Conflantinopel (Can. CXXX.) u.m.a ©. au 
ZTodtentaufe. Ä 

Todtengeriht. Diodorus Siculus berichtet (I. 92), bag 

in Aegypten (doc wahrfcheinlih nur in Memphis) die Sitte Statt 
cfunden habe, über einen Zodten, bevor deſſen Beerdigung gefchehen 
onnte, ein Gericht zu halten. War ein Menfch geftorben, fagt 
Diodorud, fo verfammelten fi nahe beim See Möris, über 
weldyen auf einem hierzu beftimmten Kahne der Leichnam gefahren 
wurde, vierzig Richter. Wurde der Berftorbene vor diefen Richtern . 
von irgend Jemandem (Jedermann hatte das Recht ald Kläger aufs 
zutreten) eines Fehlerd angeklagt, war die Anklage wirklich begründet, 
fo wurde ihm das gewöhnliche ehrenvolle Begrabniß verweigert und 
die Verwandten des Abgefchiedenen mußten in der Stille die Beerdis 
gung vollzichen. Befonderd war dieß der Fall, wenn der Berftors 
ene ald Schuldner angeklagt und als folcher befunden worden war. 
Trat ein falfcher Ankläger auf, wurde die Falfchheit feiner Ausfagen 
erkannt, fo fiel er harten Strafen anheim. Diefed Todtengericht ets 
—— ſich ſowohl auf den König, als auch auf die Unterthanen deö 
andes. 

Todtenmeffe , f. Meffe. 

Todtenopfer, Inferiae, d. i. Opfer für Verſtorbene. 
Pompejus Feftud erflärt: Inferiae sunt sacra mortuorum, 
quae inferis solvuntur. Griechen und Römer kannten die Zodtens 
opfer ſchon, auch bei anderen heibnifchen Voͤlkern waren und find fie 

ebräuchlich, ja fie find felbft in die chriftliche Kirche übergegangen. 
ie Römer opferten auf Grabaltären den Seelen ber Berflorbenen 
Wein, Miih und Blut von den gefchlachteten Thieren (Virgil Lib. 
V. 8.28 ff. 74 ff.). Im zweiten Buche von Dvid’3 Faften beißt 
ed, daß man die Seelen der Verftorbenen mit Blumenkränzen, Wein, 
Früchten, Kom oder Mehl, durdy Wein ermweicht und mit Salz vers 
mifcht, fühnen follte, doch könnte man auch größere Opfer geben; 
würde es verfäumt, dad Todtenopfer zu bringen, fo würden die Sees 
len keine Ruhe finden. Auch bei den Griechen waren die angeführs 
ten Gaben ald Zodtenopfer bekannt. Als Opferthiere zu Todten⸗ 
opfern gebrauchte man ſchwarze Schafe und Stier. ©. auch den 
rt. Feralien. Ä | Ä 
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Die Todtenopfer kannten auch die heidnifchen Bewohner von 
Sapan, Madagascar, Ceylon u. a. Infeln und Ländern, wo das 
Chriſtenthum unbekannt war; bei den Parfen und Chinefen finden 
fie noch jest Statt. 

Zodtenopfer brachte man in ber chriftlichen Kirche gern an den 
Gräbern der Märtyrer, und von dem beidnifchen Zodtenopfer hat 
das Meßopfer in der catholifchen Kirche feinen Urfprung. Das 
Zodtenopfer ift in der Seelen- oder Zodtenmeffe nit zu verfennen. 
Vergl. den Art, Meffe. 

Todtenreih, f. Scheol. 

Todtenfonntag, f. Luetare. 

Todtentaufe, ſ. Taufe. 

Todtesengel, f. Samael, 

Todtesväter, f. Paulus, der heilige Einfiebler. 

Toh'unja heißen die Priefter bei den Neufeeländern. Der 
Name Zoh’unja foll fi von einem Worte herleiten, welches 
begreifen, verjtehen bedeutet. Die Toh’unja werben bei 
allen wichtigen Gelegenheiten um Rath gefragt; ihre Entfcheibung 








ift immer von großer Wichtigkeit. Durch den Mund der TZoh’unja 


fpriht Atua (f. dief. Art. im Nachtrage). Ste können prophezeien, 

türme beruhigen, Krankheiten heilen und andere Uebel befeitigen. 
Ihr Amt ift erblich; die Kinder erlernen die priefterlichen Functionen 
von ihren Eltern. Als Aerzte find fie für das verantwortlich, was 
dem Kranken begegnet. Kommt eine in hohem Range ftehende Per: 
fon dem Tode nahe, fo unterfucht ein Confilium das Verfahren des 
Arztes. Unwiffenheit und Unachtſamkeit ziehen ftrenge Zuͤchtigungen, 
ja wohl die Zodeöftrafe nah ſich. die Träume, welche bie 
Zoh’unja haben, üben einen großen Einfluß auf die Unternebs 
mungen der Neufeeländer. Dft werden lange Zeit vorher verabredete 
Unternehmungen durch den Zraum eined Zoh’unja plößlich ver: 








eitelt, denn die Verlegung ded Traumes würde eine unmittelbare 


Beleidigung des Atua, welder den Traum geſchickt hat, fein. 

Toia heißt das böfe Princip in der Religionslehre der Floridas 
ner, welchem, nach ihrer Behauptung, darum eine vorzigliche Ber: 
ehrung geweiht werden muß, weil burch feine Befänftigung viel 
weniger Boͤſes gefchehen folite, die Menfchen weniger. gequält wer: 
den würben. 

Toleiha, ein Pfeudoprophet der Muhamebaner, der entwedetr 
zu oder kurz nach der Zeit Muhamed’d auftrat. Er wurde mit 
feinen Anhängern verfolgt, diefe wurden zerflreut, und von ihnen ver: 
laffen, ſah er fich genöthigt, zum wahren Islam zurüdzufehren. 
Er legte den Eid der Treue ab und fand aud bei dem Stamme 
Afad, dem er angehörte, Aufnahme. 

„Toleranz, in Sachen der Religion, beißt bie gefegliche 
Sreiheit, den Glauben, den man bekennt, frei außern, die religiöfen 
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WUebungen, welche der Glaube fordert, frei üben zu können, Der 
Staat, welcher ein chriftlicher it, muß Toleranz geftatten, fobald 
nur nicht zu befürchten fteht, daß durch die moralifche Lehre 
einer die Zoleranz fuchenden Partei, der Zweck des Chriſtenthums, 
das Wohl Einzelner, wie der Sefammtheit gefährdet ift, oder wird, 

Tongi heißt bei den Birmanen die nicdere Claſſe der Nas 
haanen. Die Glieder diefer Claffe find unter dem Namen Tas 
lapoinen (f. dief. Art.) bekannt. 

Tonfafa, f. Sammabo. Ä 

Tonfur heißt bie Eleine Slate, welche catholifchen Prieft 
und Ordensgliedern, den Mönchen, unmittelbar vor ihrer eigentlichen 
Weihe gefchoren wird. Die Zonfur gilt daher als die erfte Weihe, 
‚Die alte chriftliche Kirche weiß durchaus Nichts davon, daß einer 
‚ihrer Diener eine Eleine Glage fich fcheeren laffen mußte, um das 
»Pirchliche Amt nach den Vorfchriften Ehrifti vollziehen zu können, ja, 
das Scheeren bes Haupthaares war jogar fireng vers 
boten, damit der Chrift nicht etwa mit den Gößendienern, mit den 
Prieftern des Serapis, der Iſis u. a. Gottheiten verglichen werben 
möchte. Man trug daher das Haupthaar fo, wie es jegt noch im 
acmeinen Leben getragen wird. Der Firhlihen Tradition gemäß 
follen bie Apoftel Paulus, Petrus und Jacobus die .Zonfur 
gehabt haben. Nach den Ritualen foll die Tonfur ein Zeichen ber 
Berläugnung der Welt und ihrer Eitelfeiten fein. 

Zuerft ließen ficy büßende Eünder fcheeren; die Mönche ahmten 
‚ e8 nach, dad Haupt fich fcheeren zu laſſen und zwar ganz glatt. 
As fie zuerft in Carthago mit Glagen auftraten, wurden fie vom 
Volke verhöhnt. Doc zum Zeichen der Buße wurde die Zonfur 
beibehalten und Benedict verordnete, daß die Glieder feined Or⸗ 
dens fie haben follten. Seit diefer Zeit wurde fie almälig unter 
den Geiftlichen allgemein. Im 7. Sahrbunderte fchor man nur das 
Shertheil des Hauptes, das untere Theil betrachtete man als das 
Bild der Dornenkrene. Diefe Zonfur nannte man torona cleri- 
corum, globus coelestis. Jet galt auch die Tonſur ald eine nur 
den richten und Möncen zugehörige Tracht, und der Zonfur bes 
raubt zu werben, galt von nun an ald Ötrafe. 

Seit dem 8. Sahrhunderte kannte man drei Arten Zonfuren, — 
eine römifche, griechiſche und ſchottiſche oder brittifche 
Zonfur. Die roͤmiſche Tonfur, welche auf einer Synode zu To— 
ledo im Jahre 633 den Geiftlichen gefeßlich vorgefchrieben wurde, 
befteht in einer Freisförmigen Platte auf dem Scheitel 
und beißt auch die Tonſur ded Petrus, die geiftliche Platte, 
Je geringer die priefterliche Würde ift, defto Fleiner ift die Tonſur; 








beim gewöhnlichen Priefter hat fie nur die Größe einer Hoftiez beim 


Dapfte ift fie fo groß, daß das ganze Borberhaupt, bis auf den 
ſchmalen Kreis von Haaren, ber an ber Stirne ftehen bleibt, zur 


— 
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Slate wird. Sie wird bei allen Geiftlichen gewöhnlich . vor hoben 
Feſten erneuert, um bie etwa wieder gewachfenen Haare zu vers 
tilgen. 

| : Derjenige, welcher die Tonſur empfängt, muß in einem ſchwar⸗ 
zen Rode, mit einem brennenden Lichte in der Hand vor dem Bifchofe 
erfcheinen. Nach einigen Gebeten beginnt bdiefer die Zonfur und 
fchneidet einige Haare an der Stirne, am Hinterhaupte und an beis 
den Ohren ab, indem er das Dominus, pars haereditatis betet, 
oder das Gebet: Herr, du bift das Theil meiner Erbſchaft und 
— — du biſt es, der du mir meine Erbſchaft wieder ges 
ben wirft. 

Die griehifche Zonfur, welche auch die Zonfur des Pau—⸗ 
lus beißt, befleht darin, daß das ganze Vorderhaupt gefchoren wird; 
fie findet bei den Geiftlichen der griechifchen Kirche noch Statt. 

Die fchottifche oder brittifche Zonfur, die auch mit dem 
Namen Tonſur das Paulus belegt wird, in ber griechifchen und 
fchottifchen Kirche gebräuchlid war, beftand darin, daß man die 
Haare des Vorderhauptes von einen Ohre bid zum anderen abjchor. 

Topif, in der Theologie, heißt Die allgemeine Theorie von 
den Beweiöitellen in Beziehung auf die Entfcheidung, ob eine Stelle 
der heiligen Schrift wirklich beweifende Kraft für eine Lehre habe, 
ob diefe ausdruͤcklich in ihr liege oder erft durch Folgerungen ber: 
geleitet werdert muͤſſe. Die Stellen, weldye einen Glaubensfag aus: 
drüclich darlegen, heißen loci classici (sedes doctrinarum), dies 
jenigen, aus welchen ein Glaubensfag abgeleitet wird, heißen dicta 
probantia. Jene geben einen Glaubensjag zara ro eyrov, dieſe 
ara myv Öravorav, namlich des Verfaſſers. 

Torah (in), d. i. Gefes, f. dief. Art. 

Torange Name eines japanifchen Gottes. Er war ehebem 
ein Menjch, aber ein großer Wohlthäter des Landes, denn er befreite 
ed von einem Tyrannen, ber, in Verbindung mit acht Königen, 

fürchterlihe Verwuͤſtungen anſtiftete. Mit einer Streitart, ferner 
einzigen Waffe, erfhlug er die Verwuͤſter. Auch eine fchädliche 
Schlange brachte er um. Solcher VBerdienfte wegen wurde Zoranga 
vergöttert, feine Bildfäule in einen herrlichen Tempel gefegt und mit 
Camis (f. dief. Art.) verehrt, Seine Statüe hat acht Arme, deren 
Hände bewaffnet find. Sie ruht, zur Erinnerung an feine Thaten, 
auf einer Schlange. 

Torgauer (Zorgauifche) Artikel, die auch Shwabader 
Artikel heißen, f. d. Art. Luther; Eonfeffion. Sie erfhienen 
auch im Jahre 1530 im deutfcher Sprache unter dem Zitel: Ein 
Bekenntniß hriftlider Lere und Glaubens durch Mart. 
Luther ynn fiebzehn Artikel verfaffet. 

— ——— Buͤndniß, geſchloſſen am 4 Mai 1526; f. 
uther. | Ä 
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Torgauer Sormel (Zorgauer Bud). Zur endlichen Be: 
feitigung der vielen und lebendig geführten Streitigkeiten, die, ſeitdem 
Luther geftorben war, die Kirche mächtig bewegten, veranftaltete 
Auguft, Ehurfürft von Sachſen, einen Gonvent der anges 
fehenften Theologen E Zorgau, 1576. Die Theologen waren 
Chemnig, Chytraus, Andrei, Musculus, Koͤrner und 
noch zwölf andere, weniger befannte fächfifche Theologen. Zur Hers 
ftellung der Eintracht feßte man eine Friedensformel auf, die aus 
der Schwaͤbiſch⸗ Sächfifchen Concordie und aus der Maulbronnifchen 
Formel entftanden wer, denn die Eintrache konnte nur durch eine 
Bergleihung und Sanction ber Friedensformeln hergeftellt werben. 
Die neue — hieß das Torgauer Bud, die Tor⸗ 
gauer Formel; fie enthielt einen Zuſatzartikel durch den Artikel 
von ber Höllenfahrr Ehrifti. 

Am 7. Auguft 1576 wurde die Zorgauer Formel bem 
Churfürft Auguft überreicht, mit dem Vorſchlage, die Gutachten 
ausmwärtiger Theologen über die Formel nun entgegenzunehmen. Die 
‚Gutachten waren fehr von einander abweichend. Die erften, welche 
- eingegeben wurden, waren von den Theologen in Heffen, Zweibrüden, 
‚Holiftein, Braunfchweig, Helmftädt. Einige fanden es’ tabelhaft, 
daß man die Namen berjenigen, deren Anfichten verdammt worden 
waren, ausdrüdlih anführen follte, Andere wollten da8 Corpus 
doctrinae Philippicum, «mit einigen Zufägen und Veränderungen, 
beibehalten wiffen. Am heftigſten waren die Gutachten von den 
re zu Hamburg, Lüncburg und Luͤbeck. Es erſchien: 
Das Bedenken der Superintendenten und Prediger in 
> Adele auf die Schwaͤbiſche Unionsfhrift von Eisen; 

edenten der Superintendenten und Prediger götts 
lihed Worts in dem Lande Hollftein unter Bes en 
Zohanfen dem Eltern gefeffen, über die Schwäbifche 
Unionsfchrift u. %. m. Nachdem man noc andere Genfuren 
über dad Zorgauer Buch erhalten hatte, veranftaltete man einen 
neuen Gonvent im Klofter Bergen und arbeitete, . gemäß den eins 
egangenen Bedenken, ein neues Buch, das Bergifche (Bergifche 
Formen), aus; f. Eoncordienformel, | 

Torom, f. Ielbola. ur 

Torquemada, berüchtigter Keberfeind; f. Inquifition. 

Toffitofu, ein Gott des Glüdes der Japaneſen, deſſen Vers 
ehrung bejonderd am Neujahrötage hoch gefeiert wird, weil er ed 
fein — der einer Unternehmung einen gluͤcklichen Fortgang gewaͤh⸗ 
ren fann. | 

Totatus (Dictatura; mraroxamsapıa) nannte man unter ber 
Regierung des Papjtes Gregor VII. und fpäterhin die Oberherr⸗ 
ſchaft des roͤmiſchen Stuhles, denn der Papſt folte der Regierer und 
Herr der ganzen chriftlichen Welt fein. - . .  : STE RE 
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Touquoe: hieß beiden heibnifchen Eimwohnern am Gebirge 
der güäten Hoffnung der Vater alled Unheils, der Schöpfer jeder 
Mage für den Menfchen. Ihm wurden Opfer geweiht, um feine 
Wildheit zu befänftigen. 

Towa heißt im. Koran (Sure 20, 70) dad Thal, in welchem 
Mofed den brennenden. Buſch fah und die Stimme Gottes hörte, 
um zum Pharao zu gehen. 

CTowaki (Zauraki, vielleicht richtiger Tauwati) heißt bei 
ben Neufeeländern ber Herr der Elemente; Sturm und böfes Wetter 
fol er enden. | 

CTaodsi hieß eine vergötterte Sterbliche bei den Mericanern, wel: 
cher, wie erzählt wird, auf Befehl des großen Gottes Biglipugli 
gottesdienftliche Verehrung erwiefen werden mußte. 

Tractatoria; Trı ctoria. Tractutoria sc. epistola hieß 
ein: Synodalbrief, welcher entweder an eine Synode felbft, ober an 
die Bifchöfe, zur Veranftaltung einer Synode, erlaffen wurde. Das 
gegen biegen Z’racioriae die Beglaubigungäfchreiben. Auguftin 
erwähnt 3. B. in Epist. XV. den Ausdruck epistola tractoria; 
ebendafelbit fagt er: Tractoria ad me. denuo Ibid. Novemb. 
venit, in Libr. contra Donistas. c. 24: A primatu suo per 
fractoriam sunt evocati. Tractoriae werden noch in ben Con⸗ 
flitutionen Carl's des Großen erwähnt. 

Tradition, in Beziehung auf die hriftlide Religion, 
heißt in ber catholifchen Kirche das ungefchriebene Wort Gottes, 
worunter man gewiſſe Ausfprüche von Jeſu und den Apofteln vers 
ſteht, welche nicht aufgezeichnet, aber in ihrer Reinheit durch den 
heiligen Geift von Bifchof zu Bifchof fortgepflanzt fein follen, aus 
welchen dasjenige, was in der Schrift fehle, zu ergänzen fei, welche 
mit den Ausfprüchen ber geiligen Schrift in’ gleichen Rang geftellt, 
und eben fo hoch, wie dieſe verehrt werden müffen. Die catholifche 
Kirche behauptet naͤmlich: Den Juden fei zur Zeit des alten Teſta— 
mented dad Wort Gottes erft mündlich anvertraut worden, baffelbe 
habe beim Anfange des neuen Teſtamentes Statt gefunden, und mie 
ed nicht zu ‚vermuthen fei, daß Moſes Alles, mas Gott ihm gefagt, 
auch aufgefchrieben habe, fo. laſſe es fich noch viel weniger vermuthen, 
daß Jeſus und die Apoftel weiter Nichts gefagt haben follten, als 
was. aufgefchrieben ſei. ©. den Art. Zalmud. Was die Apoftel 
nur mimdlich gelehrt hätten, das befige der Papft in scrinio pecto- 
ris durch den heiligen Geift, und wenn der Papft auf die Tradition 
fich berufe, jo müfje man an die Richtigkeit derfelben glauben, über: 
zeugt fein, daß er ein göttliches Zeugniß anführe. Die Quelle des 
mündlich gelehrten Gotteswortes find die Schriften der Kirchenväter; 
3: B. die Canones apostolici;. Constitutiones apostolicae; bie 
Schriften des Jrenaͤus, Juſtinus Martyr, Zertullian, 
Eufebius, Bafilius, Augufiin, Gregor J. Leo J, Petrus 


Lombardus, Thomas von Aquinum u. v. a., wozu auch 
die Schlüffe der orthodoren Synode gehören. 

Die traditionelle Lehre wurde auf ber Kirchenverfammlung zu 
Zrident (Sess. IV. decr. 1.) für die römifche Kirche feierlich 
fanctionirt und darum gilt in diefer Kirche bis auf diefen Tag von. 
der Zradition dad, was eben angeführt worden iſt. Der. Schluß, 
welcher die Lehren der Tradition fanctionirt, lautet auf folgende Weife: 

Tridentina synodus perspiciens, hanc veritatem et disci- 
plinam contineri in libris seriptis et sine scripto traditionibus, 
'quae ex ipsius Christi ore ab apostolis acceptae, aut ab ipsis 
apostolis spiritu sancto diclante, quasi per manus traditae ad 
nos usque pervenerunt orthodoxorum patrum exempla secuta 
omnes libros tam veteris, quam novi lestamenti (quum utri- 
usque unus Deus sit ee nec nor traditiones ipsas, tum 
ad fidem, tum ad mores pertinentes, famquam vel oretenus 
a Christo, vel a spiritu sancto dictatas ei continua successione 
in ecclesia catholica conservatas pari pietatis aflectu et reve- 
rentia suscipit ac veneratur, Ä 

Dem Geifte der catholifchen Kirche gemäß darf bie heilige Schrift 
nur das enthalten und lehren, was auch in ber Tradition. enthalten 
ift und gelehrt wird. Als Grundfäulen der-Tradition führt man an: 
1) daß die rechtgläubigen Lehrer in der Kirche im ihrem Glauben 
und in ihren Lehren ſtets genau harmonirt hätten, — und dennoch 
bat jo oft ein Papft den anderen ald Keger verfluhtz — 2) daß der 
heilige Geift fich immerfort den Biſchoͤfen mitgetheilt habe und noch 
mittheile, daher könne eine Verſammlung berfelben oder ein Gonkcil 
auch nicht irren, — und dennoch lehrt ed die Gefchichte, daß eine 
Kirchenverfammlung die andere alö’ feßerifch verdammt hat; — f. d. 
Art. Kirchenverſammlungen, Bd. II. ©. 615 ff. 

Die Tradition ald einen giltigen Beweis für aufgeftellte Bes 
hauptungen in Sachen der Religion anzuführen, auf fie fich zu bes 
rufen, iſt eine fehr alte Sitte in der catholifchen Kirche. Schon die 
Kirchenväter der Alteften Kirche beriefen fich auf fie, z. B. Irenaͤus, 
wenn er gegen die Gnoſtiker (Lib. III. c. 8.) ftreite. Es waren 
indeß meiftend nur kirchliche Gebräude und unwichtige 
Lehren, die man aus der Tradition beweifen wollte 
(Zertullian De praescript. c. 21.). Im Streite über die Ketzer⸗ 
taufe beriefen ſich Eyprian und Stephan I. auf die Tradition, 
jeder wollte feine Anficht aus bderfelben als richtig beweifen. Dabei 
läßt ſich auch nicht verfennen, daß man fich zugleich bemühte, die 
Zrabitionslehre, die doch nicht aufgefchrieben fein follte, dennoch auch 
in dem gefchriebenen Worte, in der heiligen Schrift, zu finden; das 
ift auch jest noch in der catholifhen Kirche der Fall; vergl. z. B. 
ben Art. Papfl. Der Supremat des Papftes wird nicht blos aus 
der Zradition hergeleitet, die Tradition von demfelben wird auch, 
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nach der Behauptung des römifchen Stuhles, in der Schrift "gefunden. 
Noch bis in das 4. Jahrhundert wurde der Tradition allein Feine 
giltige Beweiskraft zugetheilt und Auguftin gebraucht 
die Tradition nur in Beziehung auf kirchliche Gebräude, 
nicht aber in Beziehung auf die Glaubenslehren, doch 
zu,feiner Zeit war fie von vielen Kirchenlehrern auch auf diefe über: 
getragen worden, fo - man im 5. und 6. Jahrhunderte in der 

tradition das fraftigfte Mittel erkannte, Kegereien zu widerlegen. Bon 
biefer Zeit an blieb das Anfehen der Tradition in Beziehung auf 
das religiöfe Leben herrfchendes Element in der catholifchen Kirche. 
Die Reformatoren erhoben zur einzigen Quelle, aus welcher der 
Chriſt feine Religion mit Wahrheit und unverfälfcht fhöpfen kann, 
die heilige Schrift, und verwarfen jedes Anfehen der Tradition als 
Erfenntnißquelle der er! dieß lehrt die Augsburgifce 
Confeffion im Art. XV. Admonentur etiam, quod traditio- 
nes humanae institutae ad placandum Deum, ad promerendam 
gratiam et satisfaciendum pro peccatis, adversentur evangelio 
et doctrinae fidei.. Qua re vota et traditiones de. cibis et die- 
bus etc. institutae ad promerendam gratiam et satisfaciendum 

ro peccatis inutiles sint et contra evangelium. Vergl. ferner 

rt. XXVIL; XXVII.; Apologie, Art. XIV.;, Schmalkaldi— 
fhe Artikel XV. x. 

Die Traditionen der römifchen Kirche angreifen, heißt die Grunds 
pfeiler des römifchen Stuhles erfhüttern! — 

Der muhamebanifchen Religionslehre find die Traditionen auch 
nicht fremd; f. Ahadith. an 

Traditoren (Traditores; 'Tradentes) nannte man diejenigen 
Ehriften, welche während der Verfolgungen, die Uber fie verhängt 
wurden, die heiligen Schriften und Gefäße ihren Berfolgern übers 

aben, um ſich auf diefe Weife dad Leben zu erfaufen. ©. d. Art. 
Befallene. Die Zraditoren waren meiftend Geiftliche; ald Strafe 
wurde die Entfegung vom Amte über fie verhängt. Bon den Dos 
natiften wurden fie für die gefährlichften Ketzer erklaͤt. Auguftin 
behauptet in feinem Werte: De baptismo contra Donatistas 
Lib. VII. c. 2: Post passionem b. Cypriani quadraginta, et, 
quod excurrit, annis peractis, traditio codicum facta est, unde 
coeperunt adpellari Zruditores. 

Traducianer (Traduciani) heißen diejenigen, welche in Be 
ziehung auf die Anficht von der Entfiehung der menfchlichen Seele 
der Anficht zugetban find, daß die Seele per traducem, alfo gleich 
fam dur dad Einfenten eines Keimes in den Mutterfchooß, erzeugt 
werde. Alle die, welche Auguſtin's Syſtem von einer fich fort: 
pflanzenben Erbfünde annehmen (f. d. Art. Auguſtin; Pelagins), 
möüffen auch Zraducianer fein. 

Tranfopfer (702). Nach dem mofaifchen Opferrituale ges 
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hörte das Zrankopfer zu allen Opfern, zu welchen ein»Speidopfer 
erforderlich war, alfo zu den Brandopfern von Rindern, Biegen und 
Schafen, zu den Dankopfern, welche bie Kinder. Iſrael oder auch 
befchnittene Profelyten im inneren Vorhofe des Tempels brachten; 
dad Trankopfer blieb aber weg bei Suͤnd- und Schuldopfern, bei 
dem Opfer der Erfigeburt, der Zehnten, des Ofterlammes, bei dem 
Branbopfer der Frommen; auch bei der Reinigung der Ausfägigen 
war fein Zranfopfer erforderlid). | 
Das zuge beftand gewöhnlich aus Wein; fo viel Del, als 
um Speidopfer kam, fo viel Wein fam auch zum Zrankopfer, und 
\ nachdem bie Thiere zum Brand» oder Dankopfer groß waren, 
je nachdem waren auch die Maße zum Trankopfer; zu einem jährigen 
Lamme kam ein Viertel Hin (oder 18 Eierfhalen), zu einem Widder 
der dritte Theil vom Hin (oder 24 Eierfchalen), zu einem Rinde 
ein halber Hin (oder 36 Eierfchalen) Wein; 2. B. Mof. 29, 40.5 
4. B. Mof. 15, 5. z 
Zu jeder Zeit Fonnte das Trankopfer gegeben werben, bei ben 
Brandopfern brachte man es zuleßt. Der Driefter 908 den Wein, 
nachdem er Salz in denfelben geworfen hatte, aus. | 
Transfigurstionsfeft, Festum transfigurationis Christi; 
MsrauopQwoıs, f. d. Art. Thaborion. | 
Translation, translatio, heißt in ber Kirchenfprache die Vers 
fegung eines Bifchofs- aus einer Didces in eine andere. Ehedem 
waren bie Biſchoͤfe eben fo verpflichtet, niemals ihren Aufenthalt an 
einer andern Kirche zu nehmen, als es die Glieder der Geiftlichkeit 
geringeren Ranges waren, nur bei befonderen Umftänden erhielten 
diefe vom Biſchofe die Erlaubniß, mwegzugehen. Ohne Genehmigung 
eines Provinzialconeild Fonnte Fein Bifchof einen neuen Sig anneh: 
men; hätte er dieß dennoch gethan, fo würde er einen geiftlichen Ehe: 
bruch an haben; ſ. hierliber die Art. Geiſtlichkeit; Bifchof. 
- Die Zransdlation der Heiligen heißt die Verſetzung eines 
Körpers, oder einer Reliquie eines Märtyrerd, ober Heiligen von 
einem Orte in- einen anderen, die jederzeit mit dem größten Gepränge 
vollzogen wird. Jede catholifhe Kirche ift in dem Beſitze von 
wenigftend einer Reliquie (f. dieſ. Art.). Aus den Gapitularen 
Carl's des Großen erhellt, daß. gar oft die fchandlichften Bes 
trügereien bei folchen Verfegungen vorfielen. und Carl felbft war 
nicht fir folden Unfug eingenommen, wie 5. B. aus Capit. VIL 
ann. 811 erhellt, wo es heißt: Quid de his dicendum, quasi 
ad amorem Dei et sanctorum, sive marlyrum, sive confesso- 
rum, ossa et reliquias sanctorum corporum de loco ad locum 
'transferunt, ibique novas basilicas construunt, et quoscunque 
otuerint, ut res suas illuc tradant, instantissime adhortantur. 
Ile siquidem vult, ut videatur quasi bene facere, seque propter 
hoc factum bene meritum appd Deum fieri, quibus potest, 
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persuadere episcopis. Palam fit, hoc ideo factum, ut ad 
aliam perveniat potestatem. 

Transfubftantiation, f. Abendmahl; Abendmahlss 
ſtreitz Kirhenverfammlungen, das vierte Laterancons 
cil, Bd. II. ©. 5915 zu Trident, Bd. 11. ©. 700 ff. 


Trappifien. Der Trappiftenorden ift in der von Rotrou, 
Grafen von Perche, geftifteten Abtei der Giftercienfer (1140) 
entftanden.. Diefe Abtei erhielt den Namen Ja Zrappe,;, die Falls: 
thür, wegen des engen und befchwerlichen Einganges in das Thal, 
in welchem fie liegt, denn. der Weg zu ihr führt durch eine Waldung 
und fann nur nach Kennzeichen an Baumen und nad dem Sonnens 
ftande gefunden werden. . Lange Zeit hindurch war diefe Abtei wegen 
der Vortrefflichkeit ihrer Aebte, fo wie wegen der ſtrengen Befolgung 
der Megel, welche bier Statt fand, berühmt und bis in das 14. und 
15. Sahrbundert wurden von den Päpften Bullen erlaſſen, durd 
welche ‚den Ordensgliedern ihre Rechte und Privilegien theild beftatigt, 
theils erweitert wurden... Doc endlih wid auch hier. Zucht und 
Ordnung, ja die Moͤnche fanken im 16. Jahrhunderte zu moralifchen 
Ungebeuern. herab .und. erhielten den Namen: Banditen von la 
Trappe. Diefer Zufland der Abtei verzögerte fich bis in das 17, 
Sahrhundert.. oo 
| ‚Im Jahre 1636. erhielt der Schwelger Armand Jean 

Boutbillier de Rance (f..Rance) die Abtei als Pfruͤnde; 
jest zäblte fie kaum noch fieben Mönche. Al Boutbillier de 
Rance eine geraume Zeit hindurch in jedem Lafter gelebt hatte, fing 
er an, ein Betbruder zu werben; feine Kirche lehrte ihm ja, daß es 
verdienftlich fei, das Leben eines Moͤnchs zu führen. Das Gebäude 
ber Abtei war verfallen; er ließ ed auf eigene Koften wieder herſtellen. 
Neue Möndye von der firengen Obfervanz, unter dem Abte de Bars 
barin, ließ er bier aufnehmen, und: als er in einem Zimmer fi 
befand, deſſen Dede nieverftürzte und ihm nicht tödtete, erkannte et 
bierin ‚ein Zeichen Gottes für fich, wurde .Mönd und Abt von la 
Trappe, nachdem er dad Probejahr überflanden hatte (1662). 

Als Abt fand er die bisher beftandene Regel für ſich und feine 
Untergebenen nicht fireng genug, er änderte daher (1664) die befte: 
bende Klofterzucht um, reformirte die Regel und gab ihr eine Strenge, 
die zu ber ausgefuchteften und härteften gehört. „Seine Stifs 
tung," fagt einer unferer berühmten Kirchenhiftorifer, „verlegte 
alle Begriffe eines humanen Lebens, fie wurde: eine 
Moͤnchsſcharfrichterei, eine Bwangsfhule zum Berftums 
men, eine Schlahtbanf aller menfhliden Empfindung, 
das Grab aller Gelehrſamkeit und-Wiffenfhaft, eine 
Freiſtatt des Selbſtmordes.“ Ungeachtet diefer Eigenfchaften 
bat der Zrappiftenorden bis auf’ die neuefte Zeit -beftanden. 
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Am Eingange zu la Trappe findet ſich folgende Inſchrift; 


C'est ici que la mort et la verité 

Elevent leur’ flambeau terrible, . 

C’est de cette demeure au monde inaccessible 

Que l’on pässe & l’eternite. — 
Das ſtrengſte Stillſchweigen iſt für Jeden, der Profeß gethan 
hat, unerlaͤßliche Pflicht. Der gegenſeitige Gruß iſt: Memento 
mori; außer dieſen Worten, außer: den Geſaͤngen und Gebeten in 
den religiöfen Uebungen dürfen die Ordensglieder durchaus Fein Wort 
fprechen. Ihre Bedürfniffe geben fie durch Zeichen zu verſtehen. 
Des Nachts zwei Uhr gehen fie zur Mette; fie währt bis halb fünf 
Uhr. Dann arbeiter die-Zrappiften eine Stunde lang und gehen 
halb ſieben Uhr in die Prima, nach berfelben in das Gapitel, das 
üngefähr eine halbe Stunde, an beftimmten Tagen aber länger 
dauert; gegen fieben Uhr wird eine neue und zwar fehr ſchwere Arbeit 
vorgenommen. Nach dem’ Offictum und der Zerfia folgt die Meffe, 
dann: die Serta; darauf uͤberiaſſen ſich die Ordensglieder gottesbienſt⸗ 
lihen Betrachtungen, firtgen dann die Nonen und begeben’ fich end⸗ 
lich in dad Speifezimmer. : Nach dem Eſſen vollenden ſie das kirch—⸗ 
liche Gebet und beginnen von Neuem ihre Selbftbetrachtungen, darauf 
aber ihre harte Arbeit. Wird durch Läuten die Ruͤckkehr von der⸗ 
felben angezeigt, fo legt Jeder feine hölzernen Schuhe ab, die Werk 
zeuge bei Seite, Hülle fidy in eine Kappe und bleibt bis vier Uhr in 
feiner Zelle, dann geht-er zur Vefper, um fünf Uhr in dad Speife- 
gimmer, und wenn er dann noch an feinem Fünftigen Grabe gearbeitet 
bat, begibt er fich auf ein hartes Nachtlager. Go flirbt endlich der 
Fruppift, der feinen ganzen Sinn unaufhörlih auf Buße und Tod 
gerichtet haben foll, allmaͤlig ab. — BZ 
Die Novizen ded Ordens find gewöhnlich, wenn fie in ‘den 
Orden eintreten, noch fehr jung; eine-faft unmenfchliche Graufamkeit 
wird gegen fie ausgeuͤbt. Außer den, Laienbrüdern und SProfeffen 
gibt. es auch fogenannte Frreres donnes in diefem Orden, db; t, 
ſolche, die fih nur eine Zeit lang zur - Bußübung in la Zrappe aufs 
halten. - Die Ordenskleidung ift ein dunkelbrauner Mantel und eine 
gleichfarbige. Kutte; zu derfelben gehören auch hölzerne Schuhe. | 
+ - Durch die befannten Ereigniffe der großen- Revolution in Frank: 
reich (am Schluffe ded vorigen Jahrhunderts), welche alles Muchs 
wefen der Vertilgung nahe brachten, wurden auch die Trappiſten ge— 
zwungen, Frankreich zu verlaſſen; fie flüchteten fih nah Deutf bi 
land, Rußland, England und America. Die Glieder‘ der 
Stiftsabtei wendeten fi), unter der Anführung ihres Abtes de Ta 
Prade, in die Gegend von- Büren und Welda (im Paderbor⸗ 
nifchen), auf Befehl der preußifchen Regierung aber mußten fie (1802) 
von hier ſich wieder wegbegeben. Sie zogen nach Freiburg; auch 
von bier. mußten fie'fich wieder entfernen (1812). So wanderten 
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fie, von feiner Regierung geduldet, bald hier, bald dahin, endlich ges 
lang es ihnen, die Stiftsabtei wieder an fich zu bringen (1815) und 
hierher zogen fie fich wieder zurüd (1816)... Im Jahre 1817 fam 
auch die Colonie von England, wieder in la Zrappe an. Sebt 
haben die Zrappiften in Srankreich wieder ganz feiten Fuß defaft; 
ihnen gehören, außer ber Stiftsabtei, noch neun Abteien; naͤmlich 
eine Abtei in Gard, die zweite in Port du Salut, die dritte in 
Melleray, die vierte in Bellofontaine, die fünfte in Aignes 
belle, die fechfle in Saint:Aubin, bie, fiebente in Satnts 
Baume, die achte in Bricquebec, die neunte in Dijon, welde 
für Nonnen des Zrappiftenordens beflimmt if. Die Prinzeffin 
Louiſe von Eonde ftiftete das erfie Klofter der Zrappiftinnen. 

Trau- und Taufbüchlein des Catehismus von Luther. 
Luther hatte feinem Kleinen Catehismus ein deutfche8 Trau= und 
Zaufbücdlein angehängt, damit die Geiftlichen auf eine chriftliche 
Weiſe dad Sacrament der Zaufe vollzogen. Es war namlich Sitte, 
dag die-Faufen von den catholifchen Prieftern in lateinischer Sprache 
gehalten wurden, doc) viele von den Prieflern waren in diefer Sprache 
jelbft nicht gehörig unterrichtet, viele tauften gar nicht mit der herz 
koͤmmlichen oe viele Chriften, welche dem Zaufactus beimohnten, 
verftanden nicht, was die Wörter der fremden Sprache bedeuten fell 
ten. Luther gab daher das Trau- und Zaufbüclein (1528) 
in einer Ueberfegung heraus. Im der Vorrede zu demfelben fagt er: 

„m Weil ich täglich fehe und höre, wie gar mit Unfleiß und wes 
nigem Ernfte, will nicht fagen mit Leichtfertigfeit, man das hohe, 
heilige, tröfllihe Sacrament der Taufe handelt über dem -Kindlein, 
welches Urfach ich achte der auch eine fey, daß die, fo dabei fteben, 
Nichts davon verftehen, was da geredet und gehandelt wird, dünkts 
mich nicht allein nüg, fondern auch noth zu feyn, daß mans in deut⸗ 
feher Sprache thue, und habe darum folches (wie bisher zu Latein 
gefchehen) verdeuticht, anzufahen auf deutfch zu taufen, damit bie 
Pathen und Beiftehende deſto mehr zum Glauben und ernftlicher 
Andacht gereizt werben und: bie Driefter, fo da taufen, defto mehr 
Fleiß, um der Zuhörer willen haben muͤſſen. — Sch habe aber 
nichts Sonderlicyes wollen verändern im Zaufbüchlein, wie wohl ichs 
leiden möchte, es wäre beſſer geruftet, denn es auch unfleigige Meifter 
gehabt hat, die der Zaufe Herrlichkeit nicht genugfam bewogen, 
Aber die ſchwachen Gewifjen zu fehonen, laß ichs faft fo bleiben, daß 
fie nicht Elagen, ich wollte eine neue Zaufe einfegen und die bisher 
getauft find, tadeln, ald die nicht recht getauft wären; denn, wie 
gefagt, an den menjchlichen Zufägen nicht fo groß liegt, wenn nur 
die Zaufe an ihr ſelbſt, mit Gottes Wort, richtigem Glauben und 
ernftem Gebete gehandelt wird." 

Hatte Luther bisher bie papftlichen Geremonien für die Laufe 
und Trauung beibehalten, fo ließ er fie doch fpäter (1624 oder 1526) 
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‚gänzlich weg. Dieſes Trau⸗ und TZaufbüdhlein war nicht blos 
im Saͤchſiſchen, ſondern auch im Brandenburgiſchen und Brauns 
ſchweigiſchen eingefuͤhrt worden, und der Churfuͤrſt von Brandenburg, 
Johann Georg, hatte, ehe noch das Concordienbuch erſchienen 
war, das Trau- und Taufbuͤchlein mit dem Catechismus Lu⸗ 
ther's drucken laſſen. Im Braunfchweigifchen wurde fireng bes 
Fohlen, : daß bei  Zrauungen und Zaufen nur die Form beobachtet 
werden follte, welche. in dem Büchlein fiehe; diefes wurde auch dem 
Corpus. doctrinae zu Braunfchweig einverleibt. Mit der Formula 
<oncordiae,. welcher die beiden Catechismen Luther's beigefügt 
wurden, wurde auch das Trau- und Taufbuͤchlein angenom: 
men und ber erften Ausgabe der Concordienformel, welche im Jahre 
4580 in Dresden erſchien, einverleibtz anderwaͤrts, wo anbere 
Geremönien für Taufe und Trauung eingeführt worden waren, z. B. 
im Würtembergifchen, hatte man ed aber nicht: mit.den Gatechigmen 
und anderen Theilen- des Goncordienbuches abgedrudt. Hiermit war 
der, Herzog Wilhelm:von Braunfchmeig. und Lüneburg fehr 
unzufrieden; die Theologen von Helmftädt, ohne Zweifel auf Anz 
fliften des Heßhuß, regten ſich fehr hiergegen auf und D. Hofz 
mann, ald damaliger Decan ber theologiſchen Facultaͤt, fchrieb, an 
Chemnis, den Mitverfaffer der Concordienformel, daß. man das 
Trau- und Zaufbüchlein, das doch approbirt und angenommen 
worden fei, mit Unrecht: von der. Goncordienformel trenne, und erbat 
fi) Auskunft daruͤber, auf weſſen Autorität dieß geſchehen ſei. 
Chemnitz antwortete, daß das Buch nicht die Lehre, ſondern bie 
Geremonien . berühre, daß er aber den Churfürften gebeten habe, zu 
befeblen, daß dad Trau- und Zaufbüchlein mit dem Eoncorz 
Dienbuche ausgegeben werde, um neue Streitigkeiten zu verhüten. 
Der Churfuͤrſt (Auguft) habe ihm am 27. Ianuar 1581: gefchries 
ben: „Euere Erinnerung wegen des Zrau= und Taufbuͤch— 
keins, fo zu bem Eleinen Eatehismo Lutheri im Goncorbienbüche: 
zu druden, vermerken wir gnädigft, haben. auch bei:den Buchdruckern 
die. Verordnung gethan, daß fie ed insgemein alfo anftellen follten, 
Damit diejenigen, fo die beiden Büchlein bei dem Concordienbuche 
haben wollen, diefelben mit überfommen können."  : | 

Zwifchen dem Churfürften von Sach ſen und dem Churfürften 
von Brandenburg wurden viele Briefe über die Weglaffung oder 
Beibehaltung des Trau- und Taufbüuͤchleins gewechſelt. Der 
Churfuͤrſt von Brandenburg ſchrieb am 5. November 1580 an 
Chemnig: „So halten wir ed nochmals aus vielen erheblichen und 
wichtigen Urfachen dafür, das ermeldte Zraus und Zaufbüdlein 
in dem ‚Goncordienbuche zu Ende des Eleinen Catechismus zu Jaffen 
und davon nicht abzufondern." Der Churfürft. Auguft wollte. eö 
gern beibehalten, aber. wegen des Churfürften von der Pfalz 
(Ludwig). hatte er ‚hierüber Bedenken, wenn, er ‚erklären ließ: 
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„Dbwohl wir flr unfere Perfon am liebften wollten, daß dieſelbe 
dazu gebeudt würden, fo müften wir und doch befahren, daß Pfalz 

en mit und nicht einig fein möchte, allvieweil e8 mit den Geremos 
nien bafelbft was anders gehalten wird, auch berowegen das Gons 
corbienbuch in Würtemberg ohne diefelben zwei Büchlein gebrudt." 

Es wurde darauf im Jahre 1583 die Frage über die Beibehal: 
tung oder Weglaffung des Trau- und Taufbüchleins von 
Neuem auf einem Gonvente zu Quedlinburg behandelt. Man 
beftimmte hierüber Folgendeö, wobei man von nun an blieb: 

„Die andere Urfache betrifft dad Traus und Zaufbüchlein 
Lutheri bei dem Meinen Catechismo. Diefe beide Büchlein find 
nicht hinmweggethan, der Meinung, ald wollte man etwas im Ga 
tehismo D. Lutheri ändern, oder aber, ald würde etwas Gefährs 
liches dadurch gefucht, fondern der Urfache wegen, daß die Geremo: 
nien, fo im Zraus und Zaufbüdlein D. Lutheri fürgefchries 
ben, nicht durchaus in allen Kirchen, fo fich dem chriftlichen Concor⸗ 
dienbuche unterfchrieben, gleich, fondern in etlichen Diefe, in anderen 
aber andere freie Geremonien im Brauch find. Damit fihs nun 
nicht etwan bran floßen möchte, und die Kirchen, in welchen folche 
Geremonien, als fie in D. Luthers Trau⸗- und Zaufbüdlein 
vorgefchrieben, nicht gebräuchlid, fich befchweren, man wollte fie 
durch ſolche Büchlein zu folchen Geremonien auch verbinden, ober 
wenn fie biefelbigen nicht annehmen und ihre dagegen verbammen, 
ober abfchaffen wollen, befchuldigen, daß fie wider das Goncordien: 
buch auf die Dogmata, oder Lehre, und nicht auf folche und ders 
gleichen Geremonien (welche einer jeden Kirche frei ftehen) gerichtet 
— fo haben ſich auch die drei weltlichen Herren Churfuͤrſten 

udwig von der Pfalz, Auguft von Sadhfen und Joh, 

Georg von Brandenburg, deifen halben mittier Zeit mit einans 
der, nach Püblicirung des Goncordienbuches vereinigt, daß denjenigen, 
weldye das Trau⸗ und Zaufbüdlein D. Luther's in-ihren 
Kirchen behalten wollen, frei ftehe, daffelbige zu gebrauchen und zu 
bem Gatehismo Lutheri zu drucken, den anderen Kirchen aber, als 
in der Churpfalz, und dergleichen mehr Dertern, da ſolche Geremo: 
nien nicht im Brauch find, frei ftehe, diefelben Büchlein davon zu 
lafjen, ihre gewöhnlichen Geremonien zu gebrauchen, daß auch Fein 
Zheil dem anderen fol einige molestiam darüber creiren, ober etwas 
moviren, ob man gleich ernannte Büchlein Lutheri, weber im Gon- 
cordienbuche, noch fonft bei dem Gatehismo Lutheri babe, oder 
druden laffe, bieweil die Unglöichheit der Ceremonien die Einigkeit 
bes Glaubens nicht aufhebt, fondern feft ftehen und bleiben läßt.” 

‚ „Trauung (Benedictio sacerdotalis; ‘IspoAoyıa) heißt der 
feierliche Act, urch welchen Verlobte in ein gefeämäßigee eheliches 
Buͤndniß treten; iſt dieſer Act mit der prieſterlichen Einſegnung 
verbunden, fo heißt er: kirchliche ober prieſterliche Trauung, 
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befteht er aber. im der. Beftätigung eines Verlöbniffes und Ehecon⸗ 
tractd von Seiten der Landesobrigfeit, fo heißt die Trauung eine 
bürgerliche, oder eine Civiltrauung. 

Schon im Alterthume betrachtete man ben rechtmäßigen Schluß 
eines Ehebundes als eine wichtige Handlung, der man eine veligiöfe 
- Bedeutung unterlegte.. ©. den Art. Ehe. 

Was die der Trauung vorausgehende Proclamation, oder das 

Aufgebot (bannum nuptiale; proclamatio ecclesiastica) betrifft, 
fo. hierüber Folgendes. ‚zu ‚bemerfen. 
Es war fchon im 2. Jahrhunderte unter den Chriften Sitte, 
daß man dem Bifchofe oder Presbyter die Anzeige (professio) von 
einem Verloͤbniſſe machte, daß man: die Ehe mit Wiffen einer von 
dieſen Eirchlichen Perfonen ſchioß, damit fie nicht als eine fleifchliche 
Bereinigung betrachtet wiirde, fondern als ein Act, der dem Willen 
Gotted gemäß fei. Hiervon fpricht 3.8. Ignatius ad Polycarp, 
e.5. Im 3. Jahrhunderte mußte eine Anzeige von der Schliegung 
einer Ehe bei dem Bifchofe gefchehen, weil diefer die Gemeinde hier: 
von benachrichtigen mußte, ja, von einer foldyen Anzeige (matrimo- 
nii professio in ecclesia) hing es ab, ob eine Ehe als eine gefeß- 
mäßige, ober als eine wilde betrachtet werben ſollte. S. Zertullian 
De pudicitia c. 4. So fam ed, daß die Anzeigen zur Schliegung 
einer Ehe nach und nad) zu den Sponfalien gezogen, ja, ald Spon- 
falien felbft betrachtet wurden. . 

- Aus den Anzeigen entflanden bie kirchlichen Aufgebote 
oder Proclamationen, deren Zweck es ift, daß es bekannt werde, 
wenn etwa ein Theil der Verlobten früher fchon ein eheliches Vers 
fprechen ar und nicht gehalten habe, weil es noch verbindende 
Kraft hat. Nach der Beftimmung des vierten Goncild zu Carthago 
(San. XIII.) mußten die Verlobten, bevor die Zrauung vollzogen 
werben konnte, bei dem Geiftlichen, zu defien Kirche fie gehörten, 
einer Prüfung in Betreff ihres Glaubens und jittlihen Wandels ſich 
unterwerfen. . Ueberhaupt war ed nothwendig, daß Zeugen zur Schlie= 
gung eines Ehebündniffes gezogen wurden; nad) einer Verordnung 
des Kaiferd Zuftinian follten Geiftliche die Stelle von Notarien 
verſehen. Jedenfalls waren fchon die Aufgebote im 9. Sahrhunderte 
allgemein und man kann nicht behaupten, daß fie erft durch das 
vierte Concil im Lateran angeorbnet worden wären. Im Gan. LI. 
dieſes Concils wurden die heimlichen Ehen verboten und zur Ber: 
meibung berfelben wurbe auch das Aufbieten von Neuem eingefchärft; 
vielleicht war ed das dreimalige Aufgebot, was von jegt an allge: 
mein in ber Kirche wurde. Eine Provinzialfynode zu Trier (1310; 
Gan. XCVI.) fchärfte dad dreimalige Aufgebot als ein beftehendes 
Gefeg ein, von dem Feine Dispenfation gegeben, von dem hoͤchſtens 
nur foviel nachgegeben werden follte, daß ein einmaliges Aufgebot 
Statt fände, Eine Synode zu Ravenna — "befahl fogar, 
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daß das Aufgebot vor dem Abfchluffe des Verlöbniffes. erfolgen ſollte. 
Sn der römischen Kirche ift dad Aufgebot derer, die fich verheirathen 
wollen, durch die Kirchenverfammlung von Trident (Sitzung 24). als 
ein Firchliches Gefeh von Neuem fanctionirt worden; die proteſtanti⸗ 
fche hat ed. ald ein zweckmaͤßiges Disciplinargeſetz bekanntlich auch 
beibehalten. Sn der catholifchen Kirche wird das Aufgebot: vor. Dem 
Altare, nah dem Schluffe der Meffe und vor der Predigt, befannt 
gemacht, in ber proteflantifchen wird es bald nachdem bie Epiſtel 
verlefen ift, bald nach der Predigt von der Kanzel aus, der Gemeinde 
mitgetheilt. | er 
Was nun die Trauung (Copulationz eheliche Einfeg: 
nung) felbft anbetrifft, fo war die Vollziehung derfelben durch die 
Geiftlihen in der alten Kirche nicht ausbrüudlich verordnet, doch war 
es gewöhnlich, die priefterliche Einfegnung (benedictio sacerdotalis) 
u begehren.. Nun. gab. e8 zwar im 6. Jahrhunderte befondere 
rauungsliturgien, body noch jest und bis in das 9. Jahrhundert 
alt die. Zrauung immer nur als ein bürgerlicher Act. Kaifer - 
arl.der Große. beflimmte endlih (Capitul. L. VII. c. 360; 
363), daß die Trauung durch. einen Priefter oder einen Geiſtlichen 
für. die —— einer Ehe unumgaͤnglich nothwendig ſei; auch Papſt 
Nicolaus I. erklaͤrte, daß nur diejenige Che als rechtsgiltig ange⸗ 
ſehen werden koͤnnte, welche durch den Prieſter mit Darbringung:von 
Dpfern, d. i. mit einer befonderen Meffe, an : welche ſich Segens— 
wuͤnſche fchloffen, vollzogen worden fei.. Am Schluffe: des 9. Jahr⸗ 
hunderts erließ auch der ‚griechifhe Kaifer Leo ‚die Verordnung 
en LXXXIX): Ne matrimonia citra sacram benedictionem 
rma habeantur. Noch immer legte man auf die Anzeige von eis 
nem Chebündniffe und auf die Einfegnung der Sponfalien mehr 
Gewicht, ald auf die eigentliche Trauung. Dieß hörte aber auf oder 
mußte aufhören, ald die Ehe unter die Zahl der Sarramente geſetzt 
wurde; troß dem findet man erft in den Zrauungsliturgten aus 
dem funfzehnten Jahrhunderte bie Formel, welche der Priefter 
fprah: Ego vos conjungo in matrimonium in nomine Dei etc., 
durch welche der Priefter, als Stellvertreter Gottes auf Erben, dem 
ehelichen Bunde die Kraft und Weihe gab, und die Verlobten fürms 
lich copulirte. Durch die Kirchenverfammlung zu Trident (Sitzung 
24) wurde in der catholifchen Kirche die Trauung durch den Priefter 
gefeglich gemacht und jede Ehe, die ohne dieſe gefchloffen wird, gilt 
als ungefeglich. 

Wenn auch die Reformatoren bie Ehe mehr für einen bürger: 
lichen, als kirchlichen Bund erklärten, fo behaupteten fie doch, daß 
erft durch die vom Geiftlihen vollzogene Zrauung bie Ehe ihre 
Weihe erhalte. Luther fprach fi au flr die von einem Geift: 
lichen zu vollziehende Trauung aus (in feiner Borrede zum Traus 
. büdlein), denn die Ehe erhalte hierdurch eine feierliche Sanction. 
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Die Reformatoren forderten: jedoch auch, daß, bevor zur Zrauung 

efchritten wirde, ein dreimaliges Aufgebot Statt finden follte. - Nur 
in Holland werden die Zrauungen durch den Geiftlichen nicht als 
unumgänglich nothwendig betrachtet, weil man hier in der Ehe einen 
bürgerlihen Contract erkennt, der von der Obrigkeit gefchlofjen 
und darum als rechtöfräftig erfannt wird. Hier bleibt ed Daher 
dem religiöfen Sinne eines: jeden Paares überlaffen, ob es auch durd) 
Dad Einfegnen vom .Geiftlichen geweiht fein will. Unter den Luthe— 
ranern in Holland iſt die kirchliche Trauung fehr gewöhnlich, oder. . 
vielmehr uͤblich : ee 

Auch in der’griechifch= catholifchen Kirche gehören die Trauungen 
zu den Firchlichen oder. religiöfen Gebräuchen. . 

. Die Quäfer und einige Parteien unter den Wiedertäufern leiften 
nur ein Eheverfprechen vor ihren Xelteften, 

Während der großen Nevolution in Frankreich (im vorigen. 
Sahrhunderte) wurde nur die Civiltrauung als weſentlich für die 
Giltigfeit der Ehe feftgefeßt, doch blieb e3 jedem Paare unbenommen, 
auch durdy den verordneten Diener der Kirche fich einfegnen zu laffen. 
Diefe Verordnung fand. in dem Goncordate von 1801 die Beftätigung 
und das Gefegbuh Napoleon's ließ fie von Neuem für alle 
Unterthanen Frankreichs, gleichviel welcher Gonfeffion fie zugethan 
wären, als ein Gefeß befannt machen. Seit dem Jahre 1814 iſt 
bie alte Ordnung wieder 'hergeftellt worden, 

Bei allen chriftlichen Religionsparteien wird es auch für noth⸗ 
wendig erachtet, daß Zeugen einer Firchlichen Zrauung beimohnen.. 
Diefe wird. ſtets von den Geiftlichen vollzogen, in deren Sprengel 
die Braut wohnhaft if. Dieß follte felbft bei denjenigen Zrauungen 
der Fall fein, welche bei Brautleuten verfchiedener Gonfeffion Statt 
finden ;. allein viele Geiftliche, der römifchen Kirche halten Die Trauung, 
die ein evangelifcher Geifilicher bei ihren Glaubendverwandten, — 
wohl nur aus einem traurigen Unverftande, — vollzieht, für ungiltig 
und trauen das Paar noch einmal, welches von einem ketzeriſchen 
Geiftlihen fchon getraut war, ja, viele verlangen fogar, daß fie die 
erfte Trauung halten wollen und daß der evangelifche Geiftliche 
nachtrauen fol. Ohnedieß ift immer Diöpenfation für den der cas 
tholiſchen Confeſſion zugethanen Chriften nöthig, wenn er fich mit 
einem feßerifchen Proteftanten verehelichen will; wollte man biefe 
nur dann geben, wenn die Kinder, Die etwa erzeugt würden, in ber 
catholifchen Kirche erzogen werden follten, fo iſt man doc, jest fo 
weit mit dem römifchen Stuhle gekommen, daß Söhne der Confeſ—⸗ 
fion ded Vaters, Töchter der Confeffion der Mutter folgen. 

Hauscopulationen finden bei den Proteftanten viel mehr Statt, 
als bei.den. Gatholiten. Uebrigens konnte von jeher nicht zu jeder 
Zeit eine Zrauung vorgenommen werden, namentlich war fie in ber 
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Faften= und ber Adventözeit immer verboten; noch jest gilt felbfi in 
vielen proteftantifchen Ländern diefes Gefeb. 

Trennung in der Birche, f. Kirhentrennung, Die 
große; Schisma. 

Treuga, Treuga Dei, Treve de Dieu, Treva Dei. 
Als allmalig die Öffentliche Wohlfahrt durch ununterbrochene Kam: 
pfereien der Ritter in Frankreich, Deutſchland und anderwärts ge 
fährdet worden war und diefer unruhige politiiche Zuftand auch bie 
Kirche in Schaden brachte, verfuchten ed die Biſchoͤfe, mit Hilfe der 
Religion, den Privatfehden ein Ende zu machen, und beflimmten ges 
wife Zeiten, innerhalb welcher jede Gewaltthätigfeit fireng verboten 
fein ſollte. Diefe Zeiten hielt man heilig. 

Die. eigentlihe Treuga, der eigentlihe Gottesfriede 
entitand zuerft im Jahre 1041 in Aquitanien und verbreitete fich von 
da aus rafch in andere Länder. Es wurde feftgefegt, daß jeber Streit, 
jede Gewaltthätigkeit, jede Austbung der Rache von Mittwoch Abend 
bis Montag Früh bei Seite gefegt fein müffe und harte Strafe über 
den verhängt werden folle, welcher hiergegen handeln würde. Glaber 
Radulph berichtet die mit den Worten: Anne MXLI contigit, 
inspirante divina gratia, primitus in partibus Aquitanicis, 
deinde paulatim per universum Galliarum territorium, firmari 
pactum propter timorem Dei pariter et amorem: taliter ut 
nemo mortalium a feriue quartae vespere usque ad secun- 
dam feriam incipiente luce, ausu temerario praesumeret 
to alicui hominum per vim auferre, neque ultionis vin- 

ictam a quocungue inimico exigere, nec etiam a fide jussore 
vadimonium sumere: quod si ab aliquo contigisset contra hoc 
decretum publicum, aut de vita componeret, aut a Christia- 
norum consortio expulsus patria pelleretu Hoc insuper 
placuit universis, veluti vulgo dieitur, ut Treuga Domini 
(Hugo Flaviniacensis: T’reva Dei) vocaretur: quae videlicet 
non solum humanis fulta praesidiis, verum etiam multotiens 
divinis suflragata terroribus. Dann aber heißt e8 in dem Sermo 
und in der Confirmatio patrum, von Raginbald‘, Erzbifchof von 
Arelate und dem fämmtlichen gallifchen Clerus an die italienifce 
Geiftlichkeit zur Empfehlung der Zreuga gerichtet, daß diejenigen, 
welche fie halten würden, Abfolution erhalten, diejenigen, welche fie 
verfprochen, aber wiflentlich verlegt hätten, ercommunicirt fein follten 
vom Vater, Sohne und heiligen Geifte, verflucht für immer und ver: 
dammt wie Dathan, Abiron und der Verräther Judas, dag fie in 
die Hölle verfenft würden, wie Pharao in die Mitte des Meeres. 
| Bald wurde die Zeit der Treuga herabgeſetzt und von ber 
neunten Stunde des Sonnabends bi auf die erſte Betftunde des 
Montags beftimmt. Dieß geſchah fhon auf einer Synode zu Per: 
pignan im Sabre 1047, — ab hora sabbatbi nona usque in 
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die Lunae hora prima. Dieſe Zeit blieb, obgleich oftmals bie 
. Beobachtung bderfelben durch Verordnungen erneuert werden mußte, 
lange eine heilige Zeit und wirkte wohlthätig auf Kirche und Staat. 

Tria Capitula, f. Drei-Capitel-Streit. 

Tribunal der geiftlihen Monarchie von Sicilien; fici=- 
liſche Monaxchie. heißen die Namen zur Bezeichnung der 
unumſchraͤnkten geiſtlichen Gerichtsbarkeit, welche die Koͤnige von 
Sicilien ausuͤben. Kein Geiſtlicher darf eine Appellation an den 
Papſt einreichen. Von welcher Zeit an den Koͤnigen von Sicilien 
dieſes Tribunal juckt, läßt fih nicht mit Beflimmtheit nachweifenz 
Dapft Urban 11. fol ed dem Grafen Roger von Eicilien, 
mittelft einer Bulle, gefchentt und Roger zugleich als beftändiger 
Legat des Papſtes auf Sicilin ernannt worden fein. Von den 
Dapften ift dieſes Zribunal oft angefochten worden, indem fie. bes 
baupteten, daß die Autorität defjelben vom apoftolifhen Stuhle den 
Königen von Sicilien nie zugeftanden worben fei, obfchon «8 in der 
Sefchichte nachgewiefen werden kann, daß diefed Zribunal bei Ros 
ger und deſſen Nachfolgern (ungefähr bis zum Jahre 1330) in 
Kraft und Anfehen ftand; freilich befigt man in Sicilien die papft: 
liche Urkunde nicht, welche hier das bei weitem wichtigfte Argument 
abgeben würde. Unter den Päpften waren ed vorzüglihb Benes 
dict XIH. und Clemens XI., weldhe dad Recht der Ausübun 
dieſes Zribunald den ficilianifchen Königen ftreitig machten. Hoͤch 
wahrfcheinlich ift es daher entftanden, daß es bie -ficilianifchen Geift: 
lichen, die urfprünglich unter der Gerichtöbarkeit des griechifchen Kai⸗ 
ſers flanden, vorzogen, dem weltlichen Dberhaupte ſich zu unters 
werfen, als dem römifhen Stuhle zu gehorfamen, 

Trideismus, f. Trithbeismus. 

Trieteris. Die Mythologie erzählt vom Bacchus, daß er, zur 
Berbreitung feiner Erfindungen, einen großen Zug durch Afien bis 
in die. entfernteften Theile Indiens gemacht und in drei Jahren dies 
fen Zug beendigt habe. Dem Gotte zu Ehren feierte man dann ein 

oßed Feft (welches man Zrieteris nannte), denn auf feinem 
uge lehrte er den Völkern nicht Krieg, fondern Wein» und Korn: 
bau, Gottesdienft, Pflege des Rechtes und der Gerechtigkeit. 

Trinität. Der firchlich=dogmatifche Begriff von Trinität 
ift ald bekannt aus dem apoftolifhen, nicaͤniſch-conſtanti— 
nopolitanifhen und athbanafianifhen Symbolum (f. dief. 
Art.) vorauszufegen. 

- Das Wort Trinität felbft findet fich nicht in der heiligen 
Schrift, ebenfowenig wird bier Gott als ein Wefen von drei Perfo: 
nen gedacht, fondern von einem Bater, Sohn und heiligen Geifte 
wird geiprochen (Matth. 28, 19.5 1. Cor. 12, 4—6.; 2. Cor. 13, 
13.5 1. Petri 1, 2.), ald von Wefen, bie unter fich in genauefter 
Berbindung ftehen. Ä 
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Reden wir hier von der Geſchichte der Lehre von der Trinitaͤt, 
ſo koͤnnen wir ſie fuͤglich in eine allgemeine und beſondere 
theilen; jene umfaßt das Dogma von Dater, Sohn und 
beiligem Geift zufammengenommen, zeigt alfo das Ver— 
haͤltniß von diefen jufammengenommen, wie es in den 
verfchiedenen Zeiten aufgefaßt und bargeftellt worden 
iſt; — dieſe dagegen hat fi mit:den Meinungen von Bas 
ter, Sobn. und heiligem Geift im Einzelnen zu befhäfs 
tigen, In unferer Zeit ift die Allgemeine Gefchichte von einem tie: 
fer führenden Inhalte als in der älteren Zheologie,. wo nur von den 
ketzeriſchen Meinungen die, Rede ift, von den, Beflimmungen. und 
Formeln der’ Kirche gegen diefe. Neuerlich aber wird bier zuerft von 
ber. Entfichung und Ausbildung der ;gefanimten Lehre gefprochen und 
dann erſt von den mannichfachen Beſtreitungen des Eirchlich feftges 
flelten Dogmas. In diefem freieren und weiteren Sinne ift die Ges 
Ihichte der Trinität zuerft von den Sociniawern und Armi— 
nianern darzuſtellen verſucht worden. 

Die oͤffentliche kirchliche Meinung findet die Lehre von der 
Trinitaͤt ganz einfach und entſchieden als einen geoffenbarten 
Glaubensartifel der hriftlihen Kirche. Diefer Meinung 
fteht die entgegen, welche fie hiſtoriſch entftanden fein läßt, entwes 
ber aus einer wirklichen Grundlage im Urchriſtenthume, oder auch 
willfürlih aus Philofophemen der Kirchenlehre. Diefe Meinungen 
find mehrfacher Art; man hat entweder die Lehre von Vater, Sohn 
und Geift in der heiligen Schrift felbft (N T.) aus fremden Quels 
len abgeleitet, oder in dem N. X. wenigfteng eine Beziehung ges 
funden auf Zeit, Vollsmeinungen und Umftände, oder «8 ift in der 
Kirche fpäterhin diefe Lehre ald aus fremden Begriffen entftanden, 
betrachtet worden, fo daß fie ganz von dem Sinde des Urchriftene 
thums und felbft von den Formen deffelben abgewichen wäre. Hier 
find beſonders diejenigen Meinungen zu bemerken ‚ ‚die fich in den 
folgenden Syftemen weiter darlegen werben. 

Man hat die Trinität hergeleitet: | ot 

1) aus dem Polytheismus, bald mehr in. hiftorifcher, bald 
mehr in eregetifcher Hinficht. Befonders war Michael Servet 
(16. Sahrh.) diefer Anficht von der Entftehung der Zrinitätölehre 
zugethan. In der exegetifchen Beziehung ſprach ſich dieſe Anſicht 
neuerlich beſonders in der Meinung aus, daß ſich in den altteſtament⸗ 
lichen Pluralformen, die von einem Gott gebraucht find, ein Leber: 
reſt vom. ifraelitifchen Polytheismug darlege. Diefe Ableitung wurde 
gewiffermaßen durch die altkirchliche Meinung begünftigt, daß fich in 
derfelben eine Vereinigung zwifchen Juden und Heidenthum vors 
bereitet hätte. 

Die Zrinitätslehre ift, br Ä 

2) aud ben alten morgenländifchen Religionen, bes 
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ſonders aus ber aͤgyptiſchen, zoroaſtriſchen Cperfüfchen) und, indifchen 
(.. Cnephz Braͤhm) hergeleitet worden; früher wurde.:von dem 
Kirchenvaͤtern fogar auf,eine Uebereinftimmung jener Religigien und 
dieſer Lehre hingewiefen. . Man, meinte, daß jene, Religionen‘: diefe 
Lehre: aus dem A. T. entlehnt Hätten, in welchen fie ſich wenigſtens 
angedeutet finde. Neuerlich ift dieß umgekehrt angenommen- worden. 
» — gangbarſten Meinungen über die Entſtehung der Tri—⸗ 
nitaͤt iſt: — u ie CE 
©, 8). bie, daß fie aus dem Platonismus hergeleitet fei, in 
welchem ſich allerdings. ſchon vor dem Chriſtenthume eine Trinitaͤts⸗ 
lehre fand. Dieſe Meinung hatten beſonders viele Socinianer und 
Arminianer vorgetragen. | ve 
-. Man: behauptet Fe 
+. 4) daß die’ Zrinitätölehre. aus dem Montanismus ſtamme, 
weil Zertullian fie zuerfi in der Kirche ausführlich und mit bes 
flimmten Formeln vertheidigt. habe. Doch dieß iſt nur infofern wahr, 
als die-befondere Anficht Zertullian?s von diefer, Lehre und viel— 
leicht auch die Bedeutung, die er in diefelbe legte, mit feinem Mon⸗ 
tanismus zufammenhing,: indem er ‚befonders den Gedanfen aus— 
— * daß die letzte Periode der Welt ein Zeitalter des heiligen 
iſtes fein werde, daß eine Periode. des Vaters und Sohnes vorqus⸗ 
gegangen wäre. ur Ä 
::. Außer dieſen gefchichtlichen Ableitungen. beftanden noch. manche 
anbere. Ableitungen über gewifje hiſtoriſche Puncte des N. T. rüd- 
fichtlich diefer: Lehre, zunaͤchſt namlich, daß die. Formel von Vater, 
Sohn und Geift, gegen Heiden, Juden und Iohannesjünger gerichs 
tet fei, — diefe Anficht kann indeß auf feinen Fall Statt haben,. da 
im. N. 3. Nichts von einer Parter der Johannesjuͤnger neben Juden 
und Heiden vprfommt. Ä 
„Die firhlihe Entſtehung der Trinitätölehre liegt 
gewiß.in feiner diefer Meinungen an und für fid. Die 
Schriften des N. T. hatten in Audfprüchen Sefu und der Apoftel 
hin und «wieder die ganze Sache des Chriftentbums, das ganze 
Evangelium in dem Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes 
ufammengefaßt, fo daß fi) die Menfchen an diefe drei Namen und 
Seien halten: follten. Dieß war indeß ohne Myſterium und ohne 
fpeculative Meinung gefchehen, jo daß es felbft, wenigftend in dieſen 
Zufammenftellungen, im N. T. nicht beſtimmt war, ob Chriſtus in 
feiner höheren Eigenfchaft oder als menfchlid) Wirfender, und ob. der 
göttliche Geiſt ald eine Kraft oder als eine Perſon gedacht wer— 
den müfle. — —J un!“ 
Diefe Zufammenftellung von Vater, Sohn und Geift erhielt, 
befonders dur die Zaufformel, den größten, Gebrauch, die wichtigfte 
Bedeutung fhon in der älteften chriſtlichen Kirche, und mit ihr bes 
gannen ſchon die platonifireuden Kirchenlehrer des 2. Jahrhunderts 
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die Trias ber platoniſchen Schule zu verbinden. Sie konn⸗ 
ten hieß um fo leichter, da felbft Plato für diefe Zrinität, von ber 
er fprach, die Namen: „Bater der Welt, Sohn Gottes und 
Geift der Welt“ — hatte, ſo daß die Kirche hier eine ſie 
überrafchende Aehnlichkeit mit den Formeln des N. T. finden: mußte. 
Uebrigens brauchte die alte chriſtliche Kirche jene platoniſche Trias 
nicht gerade aus den Schriften des Philo, wie man neuerlich an: 
nimmt, zu entlehnen; ed waren bie platonifhen Formeln und Leh— 
ren im 2, Jahrhunderte in der chriftlihen Kirche und unter den 
Alerandrinern, befonders durch Clemens von Alesandrien und 
Drigenes, fo verbreitet, die Schriften Plato's felbit ſo im Ge 
brauche, daß jene Annahme überflüffig ift. _ 

Durch diefe Vermifhung der Lehre des N. T. von Vater, Sohn 
und Geift und der platonifchen Kehre von der göttlichen Trinität ent 
ftand eine ganz neue und folgenreiche Anficht der Zaufformel und 
der Lehre des N. T. Es entftand aus dem Platonismus 
überhaupt die Borftellung von einem Geheimniß in 
dieſer Lehrez bie vornehmften Formeln der Kirche in diefem Ar: 
titel famen aus der platonifchen Schule und die Streitigkeiten der 
Kirche über die Zrinität hingen mit dem Platonismus, 
befonders mit der Gnoſis oder Emanationslehre des 
Driented zufammen. 

Der Name Trias, Dreiheit, Trinitas entftand aus der plas 
tonifchen Schule; wahrfcheinlich gebrauchte ihn die Kirche befonders 
im Gegenfage gegen die Gnoſtiker, in deren Gotteslehre fich außer 
den Lehren von der Trinitaͤt auch) Lehten von der Vier- und Fünf: 
zahl u. a. Lehren fanden. Mit Beſtimmtheit läßt es fich nicht fagen, 
von wen unter ben. berühmten Schriftftellern der alten Kirche der 
Name Trias und Trinität zuerft gebraucht worden feiz gewöhns 
lich werden Theophilus von Antiochien (Ad Autolycum 2, 
23.) und Zertullian (Adv. Praxeam e. 8.) genannt. Die 
Alerandriner machten ben Gebrauch des Namens „Trias“ herrſchend. 
i Mas bie platonifhe Zrinität betrifft, fo wird zwar in 
der Kirche gewöhnlich angenommen, daß fie ſich felbft fchon in den 
platonifchen Schriften finde, diefe Annahme ift aber dahin einzu: 
fchränten, daß in Plato’3 Schriften jene drei Namen von Gott, 
dem Sohne und ber Seele fih im Einzelnen finden, daß fie aber 

niemals als ein Geheimniß des göttlichen Wefens in ein Ganzes 
zufammen geftellt find. Die platonifhe Schule aber ftellt und 
bie Zrinität als das hoͤchſte Geheimniß über die göttliche 
Natur dar; es fei das göttliche Urmwefen, für fi) von Emigfeit 
felbftftändig gewefen und neben demſelben habe der göttliche Verftand, 
vous, oder Sohn Gottes genannt, in dem bie Ideen der Dinge 
gelegen hätten und ber die Seele der Welt, das ſchaffende und er 
haltende Princip gewefen wäre, eriflirt. 
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Diefe Trinitätölehre, welche ben Heiden, und Juden aus ber 
platonifchen Schule gemeinfam war, unterfcheidet fi von der kirch⸗ 
lichen Lehre auch dadurch, daß fie fih allein auf dem Urfprung 
der Dinge, auf die Entftehung der Welt bezieht, und entweder die 
drei Namen: Bom Guten, vom Berftande und von ber Seele 
nur als eine dreifache Darftellung deſſelben — Weſens oder 
als ſubordinirte Weſen behandelt. In der Kirche waren die ſtren⸗ 
gen Platoniker, beſonders die Alerandriner, immer der ſub⸗ 
ordinatianifchen Anficht in diefem Artikel — Clemens 
von Alerandrien und Origenes fanden keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der platoniſchen und chriſtlich⸗kirchlichen Lehre; dagegen nah⸗ 
men bie ſpaͤteren Theologen, beſonders Cyrill von Alerandrien 
einen Unterſchied des Sinnes an zwiſchen der platoniſchen und kirch⸗ 
lichen Trinitaͤt. Dieſer Unterſchied kam vorzuͤglich im 17. Jahrhun⸗ 
derte wieder zur Sprache, als einige —8 jener Zeit aus der 
Schule von Valentin Weigel die platoniſche Trinitaͤt wieder her⸗ 
zuſtellen ſuchten. Unſere Theologen klagten jene daruͤber an, daß ſie 
die Trinitaͤt nicht vor der Weltſchoͤpfung beſtehen ließen. | 


In der Firhlihen Zrinität machte natürlich die Höhere 
Lehre von Chriftus ein wefentlihes Moment aus; auf diefe 
höhere Ehriftologie hatte aber noch ein Begriff aus fremder Philofos 
phie einen wefentlichen Einfluß, nämlich die Lehre von dem 
göttlihen Logos. vom Evangeliften Johannes gleihfam 
eingeführt in das Chriftenthum; aus ihr entwickelte fich in den erften 
hriftlichen Jahrhunderten die ganze höhere fpeculative Theologie. 


Mit dem Namen Logos (Aoyos) bezeichneten die platonifchen 
Schriften felbft eben fomwohl den göttlichen Verſtand — mens 
divina, — ald die Ideen der Dinge in demfelben. Bon 
Plato und feiner Schule wurde daher in diefem Sinne des Wors 
ted ein göttliher Logos, ber Urgrund aller Dinge angenoms 
men, Alles follte er gebildet haben. Mir demfelben Namen Log os 
bezeichneten aber auc die alerandrinifchen Juden fowohl dad Schoͤ⸗ 
— swort in den Schriſten des A. T., als auch das Wort 
der Mad, dad im ganzen religiöfen Morgenlande und befonders 
in der zoroaftrifchen Religionslehre ald das Mittelglied und Werk— 
zeug zwifchen Gott und ber Welt angefehen wurde. 8 eignete fi 
daher der Name Logos bei den alerandrinifchen Juden ganz dafür, 
eine Zwifchbennatur, ein vermittelndes Wefen zwiſchen 
Gott und Welt auszudrücken, wie es uͤberhaupt im Sinne 
des Alterthums zu denken lag und wie es die Juden beſonders in 
vielen Stellen der hiſtoriſchen Buͤcher des A. T. als einen Engel 
der hoͤhern Ordnung angedeutet fanden. Die Lehre vom goͤttlichen 
Logos alſo, als einem ſoͤlchen Bermittler, —Ayyelos neoırys, — 
zwifhen Gott, Natur und Menfheuwelt ſcheint ſich daher 
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— vor Chriſtus bei den alexandriniſchen Juden gefunden 
u haben. 
Die uns dunkele Eintheilung in den inneren und aͤußeren 
Logos bei Philo, hatte ohne Zweifel den Grund und Sinn, jes 
nen zwiefachen Urfprung der Lehre vom Logos, aus der platoni= 
ſchen, ‚morgenlandifchen und altteflamentlichen Lehre darzulegen und 
fo die beiden Grundbedeutungen des Namens Logos auszufprechen: 
Der innere: Logos bedeutete naͤmlich demgöttlihen Berftand 
und die Ideen der Dinge, der äußere war die in Werken 
tbatige, göttlihe Kraft. Diefe wurde hauptfächlich von ben 
Aterandrinern perfonificirt, und es ſcheuten ſich felbit die Juden, 
wie Philo, nicht, dieſen perfonificirten Vermittler zwiſchen Gott 
und Welt mit dem Namen zweite Gottheit‘ zu bezeichnen. 
Endlich wurde bei den alerandrinifchen Juden diefer dußere Logos 
und der Meffias eine und diefelbe Perſon. te 
Diefe Lehre vom Logos ging: nun von den alerandrinifchen 
Juden ſchon vor Chrifti Geburt zu den Helleniften, zu griechifch ges 
bildeten Juden, über; fie war in dem Zeitalter der Apoftel die herr⸗ 
fchende Zeitphiloſophie, felbft außer dem eigentlichen helleniſtifchen 
Judenthume. Sie fette der Evangelift Johannes voraus, befons 
ders bei den Juden in Kleinafien. Seit Johannes und durch 
die alerandrinifchen Schulen ging fie auf die Chriften über, und fo 
finden wir. fie nun im der, Mitte des 2. Jahrhunderts ald eine ans 
erkannte wi üge Sundamentallehre der Chriften, in welcher fie die 
ganze höhere Chriftologie zufammenfaßte. * 
Die Eintheilung in den innern und dußern Logos findet 
fi zunaͤchſt bei Thesshilus von Antiochien; im 4, 

nahmen auch die heidnifchen Platonifer die Lehre der Alerandris 
ner vom Logos an, und fuchten ſich damit dem Chriftenthume, 
der herrfchenden Religion, anzumähern. Dann bildete fich die Lehre 
vom Logos in der chriftlichen Kirche auch in die vom Sohne 
Gottes hinein, fo daß diefe durch die Lehre vom Logos m 
fach beftimmt wurde. Diefe aanze Lehre vom Logos in den plas 





tonifchen, jüdifchen und chriftlichen Schulen wurde zuerft von den - 


arminianiſchen Theologen des 18. Sahrhunderts, befonders von Cle— 
ricus und Wettftein, beftimmter aufgefaßt. 

Die eigentliche Gefchichte der Lehre von der Trinität hat ſich 
befonders mit zwei Gegenftänden zu befchaftigen, nämlid) —* 

1) damit, die Geſchichte der gebrauchten Formeln, und, 

2) damit, Die Gefchichte der VBorftellungen und Denk: 
arten über diefen Artikel zu behandeln. Die Gefchichte 
der Formeln ift befonders bedeutend, da viele Streite in der Kirche 
nur über den Gebrauch gewiffer Ausdruͤcke Statt hatten, beinahe die 
meiften durch dieſe verurfacht wurden... Dier find hauptfächlid) die 
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Formeln ökoousios, Dmooracıs, personad, mooowrov, 
essentia und odcı“a zu. bemerken. ve — 
Ueber den. Ausdruck spoousıos, In der lateiniſchen Kirche 
consubstanlialis: überfeßt, war der aͤlteſte kirchliche Sprachgebrauch 
weder beftimmt, noch einig. Der Ausdruck onoovsıos Fommt 
auch bei den alten Griechen in der Bedeutung von ſolchen Dingen 
vor, die zu derfelben Art, zu demſelben Geſchlechte ges 
hoͤren, fo. daß. die Menfchen felbft insgefammt önoonnroi' hei: 
sen konnten. In der Trinitätölehre. und höheren Chriſtologie wird 
Diefer Ausdrud zuerft im 3, Iahrhunderte, auf dem Goncile zu Ans 
tiochien (273), welches gegen Paulus von Samoſäta den G& 
brauch bed Namend oooucsos von Vater, Sohn und Geift 
mißbilligte, gebraucht. Die Samofatenianer nämlidy haftet den 
Name"onooucıos in der Bedeutung von novovaıoass Alfo'in 
dem Sinne: zw einer und derfelben Perfon gehörig, eine 
und diefelbe-ausmahend, ‚gebraucht. Dagegen wurde der 
Name öpoovcıos von Athanaftus, feit feiner Wirkſamkeit gegen 
die Arianer'und nad; ihm vom: Gonciie zu Nicda mit dem größ- 
ten Eifer erhalten, von den Arianern degwegen mit gleichen Eifer 
verworfen. In aͤhnlichem Sinne, ‚wie Athanafius, follte fchon 
Dionyſius, Biſchof von Alerandrien (3. Jahrh!), denfelben 
Ausdruck gebraucht haben. - Seine: Erklärungen über den wahren 
Sinn des Wortes find nicht beftimmt; allein nach dem Sinrie feis 
ner ganzen Lehre und nach feiner Erklärung von der Stelle-im Evans 
gelinm Joh. 10, 80. ift es wahrfcheinlih, dag Athanafius und 
die Seinigen unter öpoovosos nicht blos das Gleihartige vers 
ftanden haben, was zum Tritheismus geführt haben würde, fondern 
bad, was dDaffelbe Wefen der Zahl nach mit einander 
ausmadt; Athanafius felbfi erflärt das Wort onooucıos- auch 
durch raurousıos — ejüsdem naturae particeps. Es war alfo 
diefelbe Wortbedeutung, in welcher Athanafius und das Concil 
von Nicda die Formel önooucios feftftellten, und in welcher fie 
von den Bätern zu Antiohien im 3, Jahrh. verworfen worden 
war; nur Sinn ımd Bedeutung war bei beiden verſchieden. Bon 
Epiphanius wird der Lehrbegriff der Sabellianer mit dem 
Namen ouvouvcıos verknüpft, diefer daher ald unkirchlich verwor— 
fen, öpoouoıos aber nur allein für. die orthodoxe Kehre behauptet. 

| er Name önoovcıos wurde num ſowohl auf die'ganze Tri⸗ 
nität bezogen, als auch auf die einzelnen Perfonen, und von Vater, 
a. und Geift wurde behauptet, daß fie opoovancı rw marpı 
Diefer Formel önoovcıos ftehen zwei andere Formeln entge= 
genz die Semiarianer ftellten den Ausdruck ouorousıös, similis na- 
turae auf, bie ftrengen -Arianer aber bie Formel Avouoıos, daher 
entftanden im 4. Jahrhunderte ‚die drei Parteinamen: Domoufias 
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gem Homoiufiaften und Anomaͤerz für bie beiden legten ge- 
rauchte man auch den Ausdrud -Heternfiaften. Mit der For- 
mel önoovsıos war im Firchlichen Sprachgebrauche eine andere noth⸗ 
wendig verknüpft, nämlich die Formel — — Durch⸗ 
dringung, — die in der ſcholaſtiſchen Kirche mit den Woͤrtern 
immunentia und cireumincessio bezeichnet wurde. Dieſe For: 
mel follte Lie innere Berwandtfhaft und Einheit von 
jenen-göttlihen Wefen auddrüden, durch welche jene Gemein: 
ſamkeit des göttlichen Weſens möglich würde. 

Die zweite und dritte der Formeln, vrooracıs und per» 
sona. find noch länger, als das Wort opoovoıos und innerhalb der 
orthodoren Kirche felbft, ftreitig geweien. Den Namen vrocrascıs 
in der Pluralform von drei Hypoſtaſen gebraucht, führte befonders 
Drigenes in der Zrinitätölehre ein, nach dem damaligen philo- 
fophifhen Sprachgebrauche; auch ſchon in der heibnifch = platonifchen 
Zrinitätölehre, bei Photinus, wird dieſer Ausdruck: Drei Hy⸗ 
pohaf en, von den brei verbundenen Weſen in Gott gebraucht. 

rigenes flellte diefe Formeln den Sabellianern, mit benen 
er vielfache Kämpfe flıhrte, entgegen. Von ihm nahmen: wahrfchein: 
lich die Arianer zuerji im 4. Sahrhunderte die Formel an: Drei 

ypoftafen, und Arius felbft behauptete fie mit großem Eifer. 
ie Sabellianer nahmen nun das Wort vroorasıs in der Be: 
deutung: Perfönliches Wefen, und gebrauchten aljo die Formel 
von einer Hypoflafe in demfelben Sinne, in welchem fie auch von 
&v mooawroy — einer Perfon — zu fprechen pflegten, da fie 
Dater, Sohn und Geift nur für verfdiedene Dffenbarungen eines 
und deſſelben perfönlichen Wefens hielten. Die kirchlihen Theologen 
des 4. Jahrhunderts nahmen den von den Arianern beibehaltes 
nen Sprachgebrauch auch hierin an, und ed wurden daher auch von 
«den ‚Orthodoren Bater, Sohn und Geift mit dem Namen rosıs 
vrooragsıs bezeichnet. Wahrfcheinlich haben deßwegen bie Ind 
teren Arianer diefe Formel von drei Hypoſtaſen wieder aufgege 
ben. ..Sie gaben dafür an, daß diefe Formel von drei Hypoftafen, 
wie die von önooussos nicht fhriftmäßig wäre und alle diefe frem- 
den Formeln nur Wortftreite in der Kirche aufregten; umosragıs 
bedeute vielmehr: Natur, Wesen. ns 
Diefe Unbeftimmtheit im Gebrauche des Wortes vrocranıs in 
ber Kirche, unterhielt felbft im Laufe des 4. Sahrhunderts eine Spal- 
tung zu Antiochien, die nämlich, welche durch den dafigen Bifchof 
Meletius entflanden war. Die Meletianer ftellten drei Hypo: 
ftafen, ihre Gegner aber, die Euftathianer, nur eine Hypoſtaſe 
auf; doc war biefe Spaltung mehr eine kirchliche Parteifache, als 
bogmatifche Zrennung. In der griechifchen Kirche wurde indeß burch 
die Theologen bed 4. Jahrhunderts, befonders durch Gregor von 
Nazianz und Bafilius ben Großen, felbit durch das Concil 


von Conftantinnpel (381) — wenn auch nicht‘ durch das Sym⸗ 
bol des Concils, aber doch durch ein Schreiben des Concils an bie 
Biſchoͤfe — die Formel: drei Hypoflafen, die herrfchende. 
Eine bleibendere Trennung und die wichtiger war, als die ges 
nannte, ‚beftand zwifchen ber griechifchen und lateinifchen Kirche im 
dieſen Formeln über die dreifache Perfönlichkeit. Schon von Ter⸗ 
tullian war der Name Personae von ben Naturen, Bater, 
Sohn und Geift gebraucht worden, und diefer Ausdrud kam mit 
den andern Formeln des Tertullian in der Tateinifchen Kirche im 
3. und 4. Jahrhunderte zur Herrſchaft. Dieſer Ausdrud wurde 
‚aber in ber griehifhen Form (700 mTg00wra) von den Theo: 
logen des 4. Jahrhunderts, befonderd von Bafilius bedenklich ges 
funden, weil er dem Sabellianismus günftig fein follte; vielleicht 
hatten die Sabellianer die Formel felbjt für ihre Meinung 
gebraudt, ! — 
| Nach dem gewöhnlichen Sprachgebraude konnte persona und 
zoogwrov au die Rolle, das Geſchaͤft, Amt, was einer 
auf fich hatte, bedeuten, und hierin lag alfo ein fcheinbarer Sa⸗ 
bellianismusd. Es trennte fibh daher im Laufe des 4. Jahr: 
hunderts die Partei des Athanaſius ſelbſt in Hinficht auf diefe 
Worte: personae,dmooragsısz indeß erflärte Athanafius 
auf dem Goncile zu Alerandrien (362), daß diefe Streitigkeit 
nur ald ein Wortftreit anzufehen wäre, daß die Ausdruͤcke: vrro- 
oraceıs und moogwma auf gleiche Weife gebraucht werben fönnten. 
Seine Meinung. theilte Gregor von Nazianz. — 
Schwieriger war es, die lateiniſche Kirche von der Richtigkeit 
ber griechiſchen Formel (rpsıs Umoorassıs) zu Überzeugen, indem 
bie Rateiner dad griehifche vrogracıs gewöhnlich durch substuntia 
überfegten, da es in biefer Formel doch vielmehr foviel als UDLora- 
syvov, quod per se subsistat, bedeute, Hieronymus und 
uguftin haben über diefen Zwieſpalt in beiden Kirchen gefpro: 
chen; fie ziehen den Ausdrud: tres personae ſtets vor. Uebrigend 
bekennt Auguftin, daß diefer Ausdruck felbft nicht als der wirklich 
fichtige und eigentliche gebraucht wärbe, daß man ihn nur darum 
brauche, weil e8 den Menfchen fonft an einer Bezeichnung jener Ger 
genſtaͤnde gebreche — non diceretur mysterium, sed ne tace- 
retur. . 
Im Mittelalter Famen zu jenen Wörtern noch hinzu die Aus: 
drüde: supposita, subjecla — ÜMOREINEVA, In der Augsbur: 
giſchen Eonfeffion ift der Ausbrud: -supposita neben dem Aus: 
brude: persons gebraudyt worden. | | 
Das Wort vroorasıs erhielt. in ‘der ‚griechifchen Kirche auch 
fpäter noch eine andere Bedeutung; befonderd wurde es im 5. Jahr⸗ 
hunderte in ber altgriechifchen Bedeutung häufig gebraucht von sub- 
sistentia — vrapgıs, ‚dad Beſtehen. Dieſe Bieldeutigkeit bes 
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MWorted bekam’ in den chriftologifchen Streitigkeiten des 5. Jahrhun⸗ 
derts wieder eine Bedeutung. Das göttliche Wefen überhaupt‘ heißt 
in der ganzen » Kirche (mit den für gleichbedeutend gehaltenen Na: 
men: Wefen, Natur), natura, Ducıs, essentia, substan- 
tia, natura Dei. Weber Gvcis und ovcıa waren in den 
mit den Arianern geführten Etreiten noch verfchiedene Bedenken. 
Dem Gregor von Nazianz fehlen dad Wort Ovass Ssou nicht 
erbaben und ypaffend genug. Vom Haupte der Semiarianer, 
Eufebius von Nicomedien, wurde das Wort Dumas: und 
der Ausdrud ovcıa dem Einne nad) unterfchieden, fo daß das 
Wort oo cıa mehr auf die weltlichen Dinge ſich beziehen, ein Ueber- 
aehen in das Dafein bezeichnen ſollt. Der Ausdruck: Gucıs er 
. bielt, im BVerhältniß zu mooswrov, im Streite über Die Perfon 
Chriſti, Bedeutung und regte Streitigkeiten auf. 

Die allgemeine Gefhidhte der Lehre von der Trini— 
tät felbft wurde gewöhnlich fonft nur befchranft, nady zwei Seiten 
bin, aufgefaßt. ' Die ältere Kirche und en fand im ganzen 
chriftlichen Alterthume vor dem Goncile von Nicäa allein den recht: 
gläubigen, fpäteren Lehrbegriff der Athanafianerz die Socinia— 
ner, Arminianer und weneren Theologen dagegen fanden nur 
den Lehrbegriff der Arianer oder Subordinattaner. Was die 
Kirchenvater und Schriftfteller bis zum Goncile von Nicaa ande 
trifft, fo ift ald gewiß vorauszufegen: um 

1) Daß auh in der Trinitätslehre die Meinung ber älteften 
Kirche fich weder logifch und metaphyſiſch ausgefprochen, noch daß 
eine öffentlidy anırfannte Meinung Über jene Lehre damals wirklich 
beftanden habe. Die Zrinität wurde im Ganzen erft mit dem Ende 
des 4, Jahrhunderts wirflih in öffentlich anerfannte Formeln all 
maälig aufgeftellt 5 

A dag ber fpäterhin orthodor gewordene Kehrbegriff von der 
Zrinität fih auch in den früheften Zeiten, befonders im 3. Jahrhun⸗ 
derte, vielleicht bei Zertullian und Dionyfius von Alerans 
dbrien, dem Sinne nad) wirklich gefunden, ſich aber nicht beftimmt 
- ausgefprochen habe, fich felbft nicht Flar geworden war; 

3) daß in den älteften Zeiten die Kirche ſich der gnoftifchen und 
platonifchen Anficht überhaupt auch in diefem Artifel entgegengeftellt 
hat. Die Platoniſch-Geſinnten, zu denen die Apologeten und Alexan⸗ 
driner gehörten, waren mehr dem Subordinations: Syiteme 
ergeben; die Gnoſtiſch-Denkenden neigten fih mehr dem Sabel: 
lianismus zu; | 

4) daß fi im 2. und :3. Sahrhunderte, mehr die Lehre von 
Dater, Sohn und Geift im Zufammenhange: oder im Ganzen, 
im 4. Jahrhunderte mehr die von dem Sohne und: Geifte. im 
Einzelnen zeigte und den Streiten zu Grunde. lag; N 
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6) daß nach dem Concile zu Conſtantinopel (381) die: ges 
ſammte Lehre von der Trinitaͤt wieder mehr der — ————— 
oͤrterung in der Kirche wurde; die kirchlichen Fragen uͤber den Sohn 
und heiligen-Geiſt nahmen nicht. immer auf die Formeln, und 
Meinungen. über die Zrinität im Ganzen Rüdficht. 7 
In den fogenannten apoftolifiyen Vätern finden wir nicht 
über die Zrinität, fondern immer nur über Sohn und. Geift im 
Einzelnen beitimmtere Meinungen ; nur in den-Dorologien jener. dlte: 
ſten Schriftfteller fehen wir die drei Perfonen mit einander verbuns 
ben. So wird z. B. in einer Rebe bed Polycarp bei Eufebiuß 
(Kirchengeſch. 4, 15.) die Dorologie: „Dem Bater mit dem 
ag er in bem heiligen Geiſte fei Ehre," wahrfcheintich als 
die ältefte gebräuchliche aufgeftellt. Diefe Dorologie war nach ber, 
Mitte des 4. Jahrhunderts in der griechifchen Kirche gewöhnlich; 
man. gebrauchte fie häufig, um die Unterordnung bes heiligen Geiftes 
auch aus-ihr zu beweifen. . N 
Unter den Apologeten des 2. Jahrhunderts erwähnt die Trini: 
tät, doc ohne diefen Namen zu nennen, Juſtinus Martyr im 
feiner Apologie; wie er, fo druͤckt fih aubh Athenagoras, doch 
auch ohne jenen Namen zu nennen, aus. Diefe Männer nahmen 
Vater, Sohn und Geift ausprüdlih als felbfiftändige Weſenz 
von. Juſtinus Martyr (Dial. cum Tryphone) wird es aus⸗ 
druͤcklich erwähnt, daß die Kirche diejenigen verwerfe, welche auh 
den Sohn und Geiſt als Kräfte, die von Gott aus und 
in ihn wieder zurüd gingen, betrachteten. Allein beide Kir— 
chenlehrer nahmen offenbar eine Unterordnung des Sohnes 
unter. ben Bater- und einelinterordnung des Geiftes un— 
ter ben Bater und Sohn an. Sie gebrauchen die Formeln: 
Sohn und Geiſtſtehen in der zweiten unddritten Stelle; 
Be Juſtinus Martyr wird mit dem heiligen Geifte auch das En« 
gelheer erwähnt, als Gegenftand der Verehrung; dieß erklärt ſich 
daraus, daß in der ganzen ‚älteften Kirche ein gewiſſer natürlicher Zus 
fammenhang, eine. gewifle innere Verwandtſchaft zwifchen dem ‚heili- 
gen. Geifte und dem Geifterreiche angenommen wurde. Bei Ather 
nagoras leſen wir aber. noch die Formel:. Daß der Vater im 
Sohne und der Sohn im Bater burch die Einheit und 
Kraft des Geiftes wäre. Und ſtets finden wir in der, Kitche 
bie. Perfon des heiligen Geifted gewoͤhnlich ald das vermittelnde, ver⸗ 
einigende Weſen zwiſchen dem Vater und dem Sohne bargeftelft. .- 
Zu den erften Schriftftellern, die den Ausbrud Trinität ges 
brauchten, gehörte, wie erwähnt ift, Theophilus von Antiochien 
im 2. Jahrhunderte (Ad Autolycum 2,.c. 25). Er bat per 
an ber Stelle bed heiligen Geiftes die göttliche Weisheit erwahnt; 
allein dieſer Name ſteht im altkirchlichen Sprachgebrauche a bweech⸗ 
felnd, ſowohl für den Logos, als für den heiligen Geiſt, 
Neudecker's Ler, IV. 41 
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Theophilus von Antiochien findet in der allegoriſchen Erklaͤrung 
der Schoͤpfungsgeſchichte einen Typus der goͤttlichen Trinitaͤt in den 
drei erſten Schoͤpfungstagen vor der Erſchaffung der Lichtkoͤrper. 
Seine Lehre ſcheint er den Subordinationismuß zu ſprechen. 
Die Gnoftiter waren ganz entfernt von der Firchlichen Denkart und 
— * Bedeutung in die Zuſammenſtellung von Bater, Sohn 
und Geift. | 

In der Mitte zwifchen der griechifchen und lateinifchen: Kirche 
fieht Frenaͤus (im 2. Jahrhunderte). Seine Zrinitätslehre iſt im- 
mer. zweifelhaft und von allen Parteien für fich gedeutet worben. 
Sie war kein Platonigmus und auch wabhrfcheinlich ‘fein Subors 
dinationismus. Irenaͤus nimmt aus der Zaufformel und, 
wie er fagt, nach apoftolifcher Tradition, wahrſcheinlich aber auch im 
Gegenſatze zu ben Gnoſtikern, bie Lehre von Bater,. Sohn und 
Geiſt als weſentlichen Theil des chriftlichen Glaubens, flellt fie an 
die Spige der Glaubensregel für die Kirche; den Sohn und. Geiſt 
nennt er Werkzeuge Gottes — manus Dei —. oder die, 
durch weldhe und in weldhe Gott Alles gefhaffen habe. 
Auh Gradus, Stufen, heißen fie, vermittelft deren man dutch dem 
Geiſt zum Sohne und durch diefen zum Vater ‚auffleigen fünne, doch 
verfteht Irenaͤus fie nicht als ftufenweife entfernte Wefen, ſondern 
als Stufen flr uns, um uns zu der Gottheit zu erheben. ‚Die Ber 
griffe von Sohn und Geift find bei Irenaͤus glei bedeutend 
mit Macht und Weisheit Gotted. Daher ift wohl anzuneh—⸗ 
men, daß er das Verhältniß von Bater, Sohn und Geiſt fich 
fo zu einander dachte: Gott habe zwei nothwendige Attribute, Macht 
und Weisheit, die ewig in ihm geweien fein und auch Sohn 
und Geift genannt würden. Nicht beflimmen laͤßt fi aber bei. 
ihm, ob er Sohn und Geift nur für perfonificirte Attri— 
bute, ober ob er fie für perſoͤnlich gehalten habe. Er nahm 
dann Zmweifelsohne an, daß der menfchliche Geift in der Betrache 
tung ber Welt von der Weidheit zur Macht Gottes und von diefer 

ur. gefammten Natur Gottes fich erhebe, und fo nannte er dieſe 
bfufungen gradus; fo konnte ſich aber auch auf ihn bei der Uns 

beftimmtheit feiner Formeln jede fpatere Partei berufen. °. cc; 

Für die ganze lateinifhe Kirche war Tertullian in. der Tri 
nitätölchre die wichtigfte Autorität; von ihm find auch die gebräuch: 
lichen. Formeln in bdiefem Artikel herrfchendb geworden. Auch nach 
ihm wurde die Trinitätslehre ſchon in ber. alten Kirche fehr verſchie— 
den aufgefaßt; bei ihm iſt es faft unmöglich, feine Vorftellung über 
die Trinität Flar darzulegen. Hieronymus klagte fchon Uber bie 
Dunfelbeit fäiner Erklärung. 

Zertullian behauptete: Die göttlihe Einheit habe 
9 ausgebreitet und geordnet in eine Dreiheit, und es 
beſtehe daher zugleich bie Einheit (novapxıa)-und bie 
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Anorbnung von drei Perſonen. Er gebrauchte hierfuͤr die 
Worte: personae, formae, gradus, auch die Ausorude: Zoens 
secundus und tertius, während ein: Weſen und ein inneter Zus 
fammenhang ein und‘ daffelbe wären ;. die Einheit Gottes habe end: 
lich die drei Perjonen aus ſich gebildet. eh 
Diefe Formeln Zertullian’s waren vielleicht in ſeiner Seele 
ganz diefelben, wie fie die fpatere Lehre des Athanaf iu 8 aufſtellte; 
er behauptete vielleicht fhon, daß man jene brei Naturen als gleich 
perſoͤnliche Weſen anzuſehen hätte, die nur in der menfchlichen. Ber: 
nunft nicht Eins wären, aber doch in Gott ſelbſt. Die Namen 
Wort und Weisheit waͤren in Gott etwas Reales, Perſoͤn— 
liches. Vielleicht unterſcheidet ſich die Anſicht Tertullian's in 
der Trinitaͤt nur darin von der ſpaͤteren kirchlichen Lehre, und: hat 
nur. darin etwas Montaniftifches, daß ſie den Sohn’ und 
Geift, wie die. Anabaptiften des 16. und 17. Jahrhunderts‘; wer 
niger als innere Principien in der Gottheit,"als.viel: 
mehr ald die drei in der Welt und in der: Gefchichte 
wirffamenPrincipien anfah, fo daß Tertulliam ein: dr efs 
fahes. Weltalter unterfchied, dad vom Vater, Sohn und 
heil, Geiſte. Es ift daher vielleisht mit vollem: Rechte ern: 
lian’d Lehre von der kirchlich herrſchenden „Partei ſpuͤter in Ans 
fpruch_ genommen, und für diefe gedeutet worden. ud i u... 
Der ältefte Schriftfteller über die Zrinität, nah Tertullian } 
war Novatian, ohne Zweifel derfelbe Presbyter von Rom , wel 
cher. nach dem Jahre 260 eine Spaltung in der Kirche durch uͤber⸗ 
frenge Principien in Hinfiht auf die Gefallenen (f. Novatianerz 
Schisma derfelben) erregte. Sein Buch: De zrinitäte, ent⸗ 
hält andere Principien, ald Zertullian’s Schrift: - Adversns 
Praxeum. Er erwähnt Einige in der Kirche, welche ohne Maß 
von der Gottheit Chrifti ſpraͤhen. Subordinatianiſche Lehre 
iſt bei ihm nicht zu verkennen; Sohn und Geift werben als Weſen, 
die dem Vater untergeordnet find, beſchrieben. Diefelbe Meinung 
von Sohn und Geift deutet auh Cyprian, Biſchof vn Carz 
thago, in feinen Schriften gelegentlich an. —— 
dm — des 4. Jahrhunderts iſt Lactantius ganz von 
der damaligen Meinung der kirchlichen Lehre entfernt. Er behaup⸗ 
tete? Institut. divin. 4, 29., daß Sohn Gottes oder ver- 
bum Dei, eine Emanation aus Gott fei, weldher-ber 
Satan, als das böfe Princip, entgegenftehe; vom göttlis. 
lichen Geifte findet fich nirgends in ſeinen Schriften eine Erwaͤh⸗ 
nung. Dagegen ift aus dem Ende ded 3. Jahrhunderts in der las 
teiniſchen Kirche ein Bruchftüd vorhanden, von Dionyfius, Bis 
ſchof von Rom, nämlich ein Brief deffelben gegen Dionyfius, 
Bifhof von Alerandrien. Diefer römifche Bifchof iſt wahrfcheins 
lich der erfte in: der Kirche, welcher die fpatere —— des Atha⸗ 
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nafius beſtimmt gedacht und ausgeſprochen hat. Er ſagt: Es 
ſeien in Gott drei Hypoſtaſen von ln MWefen und 
von Ewigkeit beifammen in der göttliden Einheit, — 
ovas. Es nimmt alſo Dionyfius, wie bie Kirche des 4. Jahr⸗ 
undertö, als ein unbegreiflihes Dogma dad an, daß zugleid 
drei perfönliche Wefen feien, daß doh nur ein göttlidhes 
Wefen von Ewigkeit ber gedaht werden fönne. In den 
von Arius angeregten Streitigkeiten entwidelte ſich auch in der las 
teinifchen Kirche das von Athanafius. aufgeftelte Dochma ims 
mer beflimmter und Flarer. en 

Der zweite Schriftfteller. der Zeit nach in ber lateiniſchen 
Kirche, der fich Über die Zrinität ausfpradh, war Hilarius Picta— 
vienfis, doch zeigte er fich in diefem Dogma noch nicht ganz be 
flimmt orthodox. Seine religiöfe Anficht iſt mehr auf die Gottheit 
des Sohnes gerichtet, und von dem heiligen Geiſte behauptet er aus: 
dDrüdlich eine untergeordnete Natur. unter .Dater und Sohn, 
Dagegen gibt .Prudentius (4. Jahrh.):: Carmina, häufige und 
ausführliche-Darftelungen der Zrinität nach. Athanafius. 

Die. Stüge des von Athanafius aufgeftellten Lehrbegriffs im 
Abendlande war im 4. Jahrhunderte Ambrofius von Mailand, 
und bei ihm findet ſich zuerfi und beflimmt in der las 
teinifhen Kirche (in feinem Werke: De fide) die rechtgläus 
bige Zrinitätölcehre.  Ueberhaupt bedeutet in der Lateinifchen 
Kirche fides, auch im Mittelalter häufig vorzugsweife, die Trini—⸗ 
tätölehre. Endlich ftügt fich die ganze folgende Zeit der abend» 
laͤndiſchen Kirche auch in diefem Dogma auf Auguſtin, und die 
ganze Scholaſtik in dieſem Artikel ift nur eine ntwidelung von 

uguſtin's Formel und Lehre, befonderd vom Werke Auguftin’s: 
De trinitate. Durch Auguftin wurde auch die Philofophie in 
ben Artikel von der Zrinität für die lateinifche Kirche eingeführt, 
welche Irendus und Zertullian aus der Zrinitätslehre hatten 
verbannen wollen. Es ift daher in ber lateinifchen Kirche feit Aus 
guftin befonbers bie Methode gewöhnlich geworden, durch Analos 
gen, befonder8 aus dem inneren, geiftigen Leben des Menfchen, das 
ogma von ber Trinitaͤt aufzufaffen. Gern gebrauchte man feit 
feiner Zeit die Analogien von Geift, Wiffen und Liebe, von 
memoria, intellectus und voluntas, wobei memoria das Selbſt⸗ 
bewußtfein bedeutete. Im der africanifhen Schule des Augus 
fin entitand auch das Symbolum Athanasianum, in welchen 
en ——— fuͤr die lateiniſche Kirche fuͤr immer feſtgeſtellt 
ur e, ’ . . i 

‚ In ber griechifchen Kirche wurde feit ben griechifchen Apologeten: 
die platonifirende Lehre der Subordinatianer,.-die kaum vom’ 
Polytheismus unterſchieden ift, durch die Theologen. aus ber Schule- 
ber Alerandriner herrſchend. In ben Schriften des Clemens 
| / 
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von Alexandrien finden wir zwar ſchon dieſe Subordination 
uͤberall ausgedruͤckt, es wird aber auch von ſpaͤteren Kirchenlehrern, 
beſonders von Photius, behauptet, daß Clemens von Alerans 
drien gar nicht verſchieden gedacht Habe von feinem Schüler Ori⸗ 
gened. Sie beide, Clemend und Drigenes, nehmen an, baf 
es nur ein hödhftes, göttlihes Wefen gebe, ö $zos Au- 
709sos, und von diefem zwei untergeordnete Wefen, 
zwar von derfelben Art, aber bod von geringerer Nas 
tur. ‘Die Einheit der göttlichen Naturen. beftimme den ‚göttlichen . 
Willen jener drei Weſen. Drigenes fagt: Die Macht des Bas 
ters ſei größer, als bie des Sohnes, bie des Sohnes 
größer, ald die des Geiftes und ber Geift fiehe über 
dem Geifterreihe, ra AAa kayıa. Indeß iſt feine Lehre, 
befonderd in zwei Hinfichten von dem fpäteren Arianidmus noch vers 
fchieden, wiewohl Arius ſich auch auf Drigened zu flügen 
pflegte. Drigenes behauptet ein Hervorgehen vom Sohne und 
vom Geifte aus dem Weſen Gottes; Arius aber hielt Sohn und 
Geift für Gefchöpfe der ‚freien Macht Gotted. Auch nahm Drigers 
nes dieſe Hervorbringung nicht erft mit der Weltfhöpfung am, wie 
a fondern er gebrauchte für fie den Ausbrud: Bon Ewigs» 
eit ber. | Ä 
Diefe Meinung jener Alerandriner machte den ganzen 
Lehrbegriff noch wenig zufammenhängend und begreiflih, und es 
war ganz ein platonifirender Polytheismus, den fie vortrugen. Für 
die Wirkfamkeit von Vater, Sohn und Geift nahm Drigenes 
auch befondere Sphären an, für den Vater bie Natur, für 
den. Sohn das Vernunftreich, für den Geift dad Erlöfungss 
werf. Bei ihm war es immer Hauptgedanke, daß Vater, Sohn 
und Geift wirklihe Hypoftafen wären. Die Alerandris 
ner haben diefe Lehrform von drei Hypoftafen eigentlich in die Kirche 
gebracht.: Indeß fpricht es auch Drigenes aus, daß, die apoftos 
lifche Lehre in diefem Artikel'nur wäre, daß der göttlihe Logos 
Menfch geworben, daß über die Natur des heiligen Geiftes Nichts 
in jener Lehre beftimmt fer. Diefe Chriftologie und Trinitaͤtslehre 
bildete fich in der Schule des Drigenes immer mehr aus, und 
von Divnyfius, Biſchof von Alerandrien, Schüler ded Oris 
genes, wurde es ſchon erwähnt, daß er im Streite mit den Gas 
bellianern felbft bis dahin gegangen wäre, den Sohn: und Geift 
al dem Vater, der Natur nah, fremde Wefen aufzuftellen. Im. 
4. Jahrhunderte nannte man dieſe Lehre der Alerandriner Subs 
ordinationismus — ein Name, den biefe Lehre in der Kirche 
behalten hat. Den Begriff, subordinatio, brüdte bie griechifche 
Kirche durch Orapı$uyaıs, subnumeratio, aus, und Athar 
nafius flellte bie orte: ouvapıdyyaıs, Gleichzaͤhlung, 
entgegen, : - en I; 
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Gewoͤhnlich ſtanden ſich im 3. Jahrhunderte die Suborbis 
natianer oder Platoniker und die Sabellianer einander 
entgegen. Der Sabellianismus ſcheint eigentlich nur im Ge— 
genſatze gegen die Theologie der Alexandriner aufgekommen zu ſein. 
Der wichtigſte Gegner des Origenes, bei ſeinen Lebzeiten noch, 
war Merhodius, Biſchof von Tyrus. Dieſer behauptete: daß 
man Sohn und Geift als zwei Kräfte, övvansıs, be: 
trachten müßte, die von Ewigkeit her aud Gott hervor: 

egangen wären. ' Bei ben Eedeilianern jened Zeitalters 
st fich aber nie mit-Beflimmtheit.behaupten, ob fie gerade nur an 
Kräfte oder Wirkſamkeiten hierbei gedacht hatten, ob nicht viele von 
ihnen Emanatifien gewefen, ob fie nicht die Anficht aufftellten, daß 
in Gott alles dasjenige Realität habe, was bei den Gefchöpfen und 
in dem menfchlichen Dafein insbefondere nur Thätigkeit oder Ber: 
mögen wäre. Die Sprahe jener Meinungen in der alten: Kirche 
war jo unbeftimmt und die Streitigfeit in der Kirche hing .fo febr 
an den einzelnen Formeln, welche gebraucht wurden, daß wir über 
ne alte kirchliche Meinung niemals mit Gewißheit entfcheiden 
nnen. 
Es entftand der Sabellianismus, nah der Darftellung 
der Kirchenväter, aus der Scheu vor dem Polytheismus im 
Gegenfaßge zu der Partei der Alerandriner. Won den 
fpateren Schriftftellern. über die Kegereien ift im Sabellianis: 
mus ein wichtiger Unterfchied gemacht worden, nämlich der Unter 
ſchied zwifhen Nominaliften und Modaliften. Bon den Sa: 
beilianern aller Zeiten wurde der Ausdrud: Vater, Sohn umd 
Geift entweder für den Ausdrud einer dreifahen Wirffam: 
Beit Gottes, alfo für drei Namen (Nominaliften) Got: 
tes, ober für ben Ausdruck dev,breifahen Eigenfhaft oder 
Kraft Gottes (modus, Modaliften) erflärt. Sie waren aber 
auch noch befonders darin unterfchieden, wie fie_den Logos mit ber 
Menſchheit Jeſu verbanden. Die firengen Sabellianer, bie 
alſo, welche wirklich Feine Perfönlichkeit von Vater, Sohn und Geift 
annabmen, fanden in der Ehriftologie den Ebioniten, den Läug 
nern der Gottheit Chrifti, fehr nahe, und fo war Paulus von 
Samoſata, Bifhof von Antiochien, im 3. Jahrhunderte, nad 
der Annahme Einiger, ein Sabellianer, nad der Anficht Ande 
ter aber ein Ebionit, indem er nämlich den Logos nur für eime 
— — hielt, die der Menſch Jeſus von Gott empfan— 
gen babe“ 

Zu der Dunkelheit in den Kehren der Sabellianer, die hir 
angedeutet wurden, kommt auch die Unbeftimmtheit und Quellen: 
lofigfeit der Berichte; von jenen Männern felbft find und meift nur 
einige- Formen von ihren Gegnern erhalten worden. : Der ältejte Be: 
richterftatter ift Praread, der in Rom die Montaniften be 
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kaͤmpfte. Er behauptete, daß Vater, Sohn und Geiſt eadem per- 
sona wären; es wird von Zertullian daher die Gonfequenz fir 
Drareas gezogen, daß er den Bater mit dem Sohne leis 
den und fterben laſſe. Bon Auguftin und fpäter feit dem 
5. Jahrhunderte ift, nach diefer Aeußerung des Zertullian, die 
Secte der Patripaffianer aufgeftellt worden, — ein Name für 
die Sabellianer, fofern fie nur eine Perfon in Gott und 
Chriſto annehmen, den Vater und den Sohn leiden 
laffen, obfchon fie die Menfchheit Iefu und das Göttliche in ihm 
weit von einander unterfchieden. 

Von biefen Patripaffianern find die Theopafchiten zu 
unterfcheiden. Diefe fommen im 5. Jahrhunderte erft als diejenis 
gen vor, welche mit. Eutyches die göttliche Natur in Ehrifto (9sos) 
als leidend (maoxwv) mit der menfchlichen annahmen. Dann kommt 
anter den Sabellianern im 3. Jahrhunderte zundhft Noëtus 
von Smyrna.vor. Auch von ihm ift nur Einzelnes bekannt, 
Er behauptete mit Praread, daß Gott über Alles, ber Lo- 

os und der Geift eine Perfon wären (nah Römer 9, 5.). 
Dar berühmtefte Mann diefer Partei war Sabellius aus Libyen 
(260), Bon ihm erhielt die Partei den Namen Sabellianer 
für alle ‚folgende. Zeit, wahrfcheinlich darum, weil er zuerft nicht blos 
Cohn und Geift, fondern Vater, Sohn und Geift als bloße Nas 
men oder Thätigkeiten der einen Gottheit aufftelltee Er foll 
nämlih Gott ald dreinamig — rpıovomos — bezeichnet, von 
biejen drei Namen den einen Ungeborenen unterfchieden, dann aber 
Vater, Sohn und Geiſt fomohl mit der Bezeichnung: Namen, 
ald auch mit der Bezeichnung: Kräfte und Thaͤtigkeit belegt, 
auch fehr gern das Bild gebraucht haben von Sonne, Sonnenlicht 
und Sonnenwärme, — welches daher auch in der Bilderfprache 
des Mittelalterd immer verworfen und gehaßt wurde. Sabellius 
fcheint aber auch befonders dem Spfteme der Emanatianer fi 
genäbert zu haben, indem ihm der Ausdruck beigelegt wird: daß bie 
eine Gottheit fich entwicelt und ausgebreitet habe zu einem dreifas 
hen Namen und zu einer breifahen Wirkfamteit. In dieſen Streis 
tigfeiten bereitete fibh nun die Entfcheidung ſchon vor, die durch den 
von den Arlanern erregten Streit endlich herbeigeführt 
wurde. 

:* Der Streit der Arianer bezog fih zwar zunaͤchſt nur auf 
den Sohn Gottes, und ‚berührte nicht einmal die Natur des heis 
ligen Geiftes, er hatte es demnach. mit der Zrinitätälchre eigentlich) 
acht zu thun; allein die Gegner. des Artus, fhon Alerander 
von Alerandrien, Athanafius und deflen Partei, fahen fehr 
wohl ein, daß diefer Streit mit der. Lehre von der Zrinität zugleich 
‚beftimmt werden mußte, und obgleich auch dad Concil zu Conftanz, 
tinopel (381) noch nicht einmal Alles in der Zrinitätölchre zus 
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ſammenfaßte, ſo war doch ſeit demſelben dieſe Lehre, dem Sinne nach, 
wie Athanaſius fie gedacht hatte, durchzukaͤmpfen geſucht worden. 
Die von Athanaſius aufgeftellte Trinitaͤtslehre beſtand in den 
Saͤtzen: Daß das eine goͤttliche Weſen in geheimnißvol— 
ler Art aus drei ſelbſtſtaͤndigen, gleich ewigen, weſent— 
lichen Naturen von Ewigkeit her beſtanden habe und 
die Kirchenvaͤter des 4. Jahrhunderts haben ſchon hier die hauptſaͤch⸗ 
lichſten Lehrformen gefunden und aufgeſtellt, die ſpaͤterhin im der 
Kirche die. herrſchenden blieben. So bildeten ſich die Ausbrüde: 
löıopara, perfönlihe Eigenfhaften der drei Perfos 
nen; roomoı, Arten dba zu fein in der Gottheit; xa- 
eaxryo, auch vom perfönlichen Character, die Bezeichnung &yzv- 
vyros vom Vater, ysvvyoıs, generatio, vom Sohne, Ex- 
ropsvcıs, vom heiligen Geiſte. Alle diefe Ausbrüde finden 
fi fhon bei Bafilius dem Großen und ‚Gregor von Nas 
zianz. Im Begriffe der göttlichen Einheit findet ſich indeß bei 
allen diefen Vätern der Partei des Athanafius noch eine große 
Unbeftimmtheit. 

- Seit dem Concile von. Conftantinopel (381) ift das Dogma 
von der Zrinität vollendet worden. Die gefammten Beitimmungen 
ber griechifchen Kirche nach den Schriftftelleen und firchlichen Bes 
fhlüffen des 4. Jahrhunderts finden wir bei Johannes Damas— 
cenus zufammengeftellt in feiner Schrift: Vom orthodoren 
Glauben. Es war zwar auch in der lateinifchen Kirche dieſe Lehre 
nad dem Goncile von Conftantinopel abgefchloffen worden; 
allein in ihr fuhr die Speculation fort, dad Dogma zu behandeln 
innerhalb der Formeln, welche die Kirche aufgeftellt hatte. Es laſſen 
fih indeß Feine Perioden weiter für die Gefchichte der Zrinität be 
zeichnen, denn die folgenden Zeiten bis auf die neuere Theologie (um: 
gefähr 1760) find einander ziemlich gleich. 

Nah Auguftin traten viele Männer als Schriftfteller über 
dad Dogma von der Zrinität auf, befonders Marius Victori— 
nus: De trinitate adversus Arianos ; Bigilius Tapfenfis 
(6. Sahrh., er hat wahrfcheinlich dad Symbolum Athanasianum 
gefertigt) : De trinitate adv. Arianos; Boethius (6. Jahrh.) 
in feiner Schrift: Quomodo trinitas sit unus Deus; Ulrum 
pater, filius et spiritus sanclus substantialiter praedicen- 
Zur, d. i. ob fie eine Subftanz ausmachten; Flaccus Alcuis 
nus (8. Iahrh.): De fide sacrue et individuue trinitatis; 
Rihard a St. Victore (12. Jahrh.): De trinitate. 

Sn ber fcholaftifchen Zeit war die Lehre von der Trinität ein 
Hauptgegenftand der Speculation. Hier ift nur das zu bemerken, 
baß ber fcheinbare Sabellianismus. der Scholaftiter, mit wels 
ein fie Sohn und Geift gewöhnlich ald höhere Kräfte in Gott dar: 

Uten, bei ihnen Fein wirklicher war. Sie gingen von dem. Prine 
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cipe aus, daß das, was bei den Menſchen und uͤberhaupt in der 
Creatur nur Kraft oder Eigenfchaft wäre, oder nur ideal in der Vor⸗ 
ftellung gefondert werden koͤnnte, in Gott real und felbftftändig wäre, 
und fo galten ihnen der Verſtand und die Liebe Gottes nicht 
als-Eigenfchaften, fondern ald wirkliche Perfonen in der Gotts 
heit. Irriger Meinung in der Zrinitätölehre wurden nur Abaͤ⸗ 
lard, Gilbert und Petrus Lombardus befchuldigt, doch ift 
leßterer-in der Kirche noch von biefer ‚Anklage freigefprochen worden 
und zwar vom Concile im Lateran 1215. Bom: heiligen Bern: 
hard wurde Abälarb beim Papfte Innocenz II. fomohl des 
Subordinationismus als des Sabellianismus, ber in feis 
nem Bude: Introductio ud theologiam christianam liegen 
follte, angeklagt. Allerdings hatte fih Abdlard in beiden Syſte— 
men auögefprochen, boch nur, um dad Dogma mehrfeitig philoſo⸗ 
phifch zu behandeln. Er nannte die drei: Perfonen in der Gottheit 
gradns potentiae, und verglich fie mit den drei Sägen im Syllo⸗ 
giömus, mit propositio, assumtio und conclusio. Auf der Spnobe 
* Soiſſon (1186) wurde er genoͤthigt, dieſe Meinung uͤber die 
rinitaͤt zu widerrufen. 

Der Streit der Nominaliſten und Realiſten (f. d. Art. 
Scholaſtiker) hatte feit Rofcellin und Anfelm einen wefentlis 
chen Einfluß auf die Zrinitätölehre (f. d. Art. Zritheismus). 
Die myftifchen Parteien des Mittelalterd (ded 14. Jahrh. haupt: 
ſaͤchlich des Tauler) begannen bie Lehre von der Zrinität allego: 
riſch und myftifch, befonders auf das innere Leben des Menfchen 
und ſein tiefered Verhältnig zur Gottheit zu deuten. _ | 

In der Zeit des 16. Jahrhunderts zeigten fich im Abenblande 
Secten von Antitrinitariern. Die Antitrinitarier flanden 
mit den Anabaptiften in einem geifligen Zufammenhange und 
Einige der Legtern in der Schweiz, befonderd Ludwig Bene; 
befannten fi) zu dem. Syſteme der Antitrinitarier. Die Feindfchaft 
nämlich mit dem Lehrfufteme der Kirche fprach fi) ald Antitrinität 
aus, weil die Zrinitätslehre der Mittelpunct von dem Firchlichen 
Dogma war. Diefe -Feindfchaft mit der Verfaffung und Sitfe der 
Kirche Außerte fih ald Anabaptismus. In der Gefchichte des 
Lälius Socinus wird von Sefellfchaften gefprochen, die zu Bes 
nedig für die Lehre der Antitrinitarier beflanden hätten.  Diefer 
Name Antitrinitarier umfaßt aber fehr verfchiedene Bebeutuns 
gen in jener und in der folgenden Zeit. Bald werden die Anti— 
trinitarier Feinde des Kirchen Dogmas überhaupt (befonders aus 
philofophifchen Principien) genannt, bald waren fie die, welche irgend 
eine kirchlich verworfene Anficht von der Zrinität. hegten (Sabels 
lianismus oder Subordinationismus), bald nannte. man 
— und fo jest no — diejenigen mit dem Namen der Antitri- 
nitarier, welche. der Lehre von der Zuinitat ‚allen. biblifchen und 
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religioͤſen Grund: abſprechen. Zu den philoſophiſchen Beſtreitern im 
öffentlichen Schriften Über die Trinitaͤt gehörten im Zeitalter der Res 
formation befonderd Gentilis, Campanud und Gervete, 

Diefe Erfheinung der Antitrinität wurde wie der Anas 
baptismus, folgenreich für die proteftantifche Kirche und Die Theo; 
logen nun veranlaft, um fo eifriger jene kirchliche Dogmen an Ä 
men und, feftzuhalten, fo wie der Anabaptismus die R 
tion in moralifcher und firchlicher Hinſicht aufhielt. Deßhalb wur 
den von Melanchthon und Calvin jene Antitrinitarier-df 
fentlich beſtritten. Auch die Symbole der proteftantifchen Kirche ſpra⸗ 
chen fich eifrig und beftimmt für die kirchlich feſtgeſetzte Trinitaͤts⸗ 
Icehre aus, Im der Augsburgifchen Gonfefjion werden newe Gar 
mofatener erwähnt, die den Sohn für das verbum. vocale, 
wahrfcheinlich flr dad Schöpfungswort, erflärten und den Geift für 
die Bewegung in der Natur, Streitig ift es, welche Partei Mes 
lanchthon hiermit gemeint habe. — Servete war ſchwankend 
in feiner Zrinitätölehre, behauptete aber auch, daß in der 
der Logos nur dad Schöpfungswort und der heilige Geift nur 
—— von Gott in der Welt bedeute. * 
| ie. Reformatoren erklären fich insgefammt gegen bie fchola- 
ftifche Behandlung der Lehre von der Zrinität, fie hielten dieſe viel 
mehr für einen reinen Glaubensartifel, in welchem nur die allgemein- 
ften Formeln natura, personae u. f. w. gebraucht werden, bürf- 
ten. Luther erklärt fich fehr haufig gegen jene Behandlung ber 
Frinitätölehre, und von Melanchthon wurde auch die Lehre von 
der Trinität mit andern kirchlichen Dogmen in den locis theologi- 
eis weggelaffen, weil, wie er fagte, die Scholaftif die Lehre: nicht weis 
ter gebracht habe und fie nur ein Artikel für den Glauben fein ſollte. 
Bwingli, ein entfchievener Gegner aller fpeculativen und fcholaflis 
fhen Dogmen, trat auch ald Gegner der Trinitätslehre auf. Die 
evangelifch = lutherifche Kirche war mit Calvin. in dieſem Artikel im: 
mer im Einklange, und ed wurde nur ihm, dann Beza und feiner 
Schule oft Schuld gegeben, daß fie die Spuren der Trinitätslehre 
im A. T. hinwegzubdeuten fuchten, weil die reformirte Kirche, fich vom 
Anfange an einer Elaren und einfacheren Eregefe der heiligen Schrift 
zu befleißigen fuchte, | 

Die Meinung von der Antitrinität ‚erhielt durb den Soci— 
nianismus in der proteftantifchen Kirche eine feſte Stätte; durch 
Laͤlius, dann durh Fauftus Socinus febte er fich erſt in ber 
Schweiz, dann in Polen feft. Die Partei der Sosinianer fand 
eine ſchon beftehende gleicher Denfart unter dem Namen Unita- 
rier vor; von diefen früheren Unitariern ift eine Bekenntniß— 
fchrift nicht mit der von den Socinianern zu verwecfeln die 
Karyyyoıs confessio fidei 1574. 

Der Mittelpunct bed Syſtems der Socinianer if 
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der Begriff Chriſti ald Mittlerd zwifhen Gott und 
Menfhen. Es erfcheint in ihm Chriſtus als goͤttlich Geweihter, 
als ein wunderbar eingeführter und wunderbar aus dem Leben ges 
nommener Menfch, der die Beflimmung gehabt habe, befonders durch 
feine Auferftehung den Glauben an die Unfterblichkeit als die Haupts 
lehre der Religion: und die Unfterblichkeit felbft zu begrimden. &n 
dem Spfteme wird Ehriftus „Gott“ genannt, weil er zo. 
Macht von Gott empfangen habe nach feiner Auferftes 
bung und weil er der göttlihen Herrſchaft theilhaftig. 
geworden fei.. Diefer weitere Begriff vom Namen Gottes wird 
aus der Formel Deus Deorum Ps. 50 bewiefen, und über den 
heiligen Geift wird bekannt, daß verfchiedene Meinungen unter ihnen 
berrichten; bald ftehe der heil. Geift nur da ald Kraft oder Wirs 
tung Gottes, bald ald höhere, geiftige Perfönlichkeit, 
ald Lenker des Geifterreiches, bald als Eollectivum der 
geiftigen Wirkungen Gottes. Die Stelle im Evangel. Joh, 
17, 3.: „Di, den allein wahren Gott und den du * haſt 
u. ſ. w.“ war bei den fruͤhern Unitariern im 16. Jahrhunderte 
und bei den Socinianern dad Symbol, an das ſie ſich hiel⸗ 
= Daher findet ſich diefe Stelle in allen ihren Bekenntniß— 
chriften. 

Diefer Anficht der Socinianer, die aber häufig mit der Lehre 
ber Arianer von einer untergeorbneten Gottheit vermifcht wurde, 
huldigten im 17. Sahrhunderte, feit Simon Episcopius, aud 
die meiften Arminianerz daher waren auh Hugo Grotiuß, 
Glericus und Wettftein des Socianismus ben Firchlichen 
Theologen verbächtig. Clericus faßte Bater, Sohn und Geift 
in einer dreifachen geiftigen Zhätigkeit auf, fo wie ed die Sabels 
lianer immer gethan hatten. 

Außer mit den Antitrinitariern hatten es die Firchlichen 
Theologen in diefem Artikel aud mit Fanatikern und Theofos 
oben zu fun. Die Anabaptiften waren wahrfcheinlih Sas ı 
bellianerz fie fprachen ſich aber nidyt dogmatifch genau aus. Gie 
behaupteten nur die Lehre von einer dreifahen Periode der 
Welt, des Baterd, Sohnes und heiligen Geiftes. Die 
Theofophen von dem Auftreten Weigel's und Böhm’s 
an, hatten in der Zrinitätölehre die zwiefache, unfirchliche Meinung, 
daß die Trinität erft in der Weltfhöpfung begonnen, 
daß in der gefammten Natur auch die Körpermwelt ihre 
Abdrüde, niht nur ihre Sinnbilder habe. Sie hatten 
diefelbe Zrinitätölehte, welche in der neueſten Zeit durch die Nature 
philofophie wieder aufgeftellt worden ift. — Die Smwedenbor: 

gianer haben bis jegt in der Zrinitätslehre angenommen, daß in 
ber menfchlihen Perfon Chriſti der dreieinige Gott gefunden würde, 
und diefen Sag haben fie in einer. dunkeln Formel, die Wohl: den 
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Sinn haben ſoll: daß die Lehre von der Trinitaͤt ſich nur auf das 
Merk Jeſu auf Erden beziehe, ausgebrüdt. Durch Leibnig und 
die Schule von Wolf wurde in diefer Lehre häufig der Verfuch ge 
macht, fie logiſch zu demonftriren. Unter den vielen Verſuchen, fie 
vor der Vernunft zu rechtfertigen und darzuftellen, zeigt fich im 
18. Jahrhunderte entweder nur Sabellianismus oder Sub: 
ordinationismus, und auffallend ift es, daß unter ben 
neueren. Darfiellungen der Zrinitätölehre die legtere 
Denkart, die bob am fernften zu ſtehen ſcheint, da fie 
fih zum Polytheismud.neigt, gerade bie meiften Bers 
theidiger gefunden hat. E_ = 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts hat fich die Beftreitung 
ber Kirchendogmen überhaupt, befonderd au auf dad Dogma von 
der Trinität und auf deſſen Beftreitung hingewendet. Diefe Beftreis 
tung ber Zrinitätölehre hat in dreifacher Hinſicht ſeitdem Statt ges 
habt: 1) philofophifch, alfo nach der Undenkbarkeit des Dog: 
mas; 2) biftorifch, alfo nach feiner Entflehung und Ausbildung 
in der Kirche; 3) biblifch, alfo in der Art, daß fie unbegründet 
fei in der heiligen Schrift. Dagegen wurde von Anden (Xeifing, 
Kant) bier au der Weg eingefchlagen: die Form ded Dogmas 
beizubehalten, aber ihm einen andern philofophifchen Sinn unterzulegen. 
So will z. B. Kant, daß Bater, Sohn und Geift ald Darftellungen 
angefehen würben von den drei Grundeigenſchaften in Gott, — 
Macht, Weisheit und Liebe, oder von den drei Hauptwirk— 
famteiten Gottes: Schöpfung, Erhaltung und Regie: 
rung. Diefe fpeculativifchen Deutungen der Zrinitätslehre find auch 
dann, wenn ihr Sinn nicht zu weit von den chriftlichen, religiöfen 
Begriffen ſich äntfernte, am wenigften ftatthaft, da fie von ber hifto: 
rifchs biblifchen Lehre von Vater, Sohn und Geift völlig abführen 
und an fich, wie alle folche-fpeculative Deutungen, mit der Aufrich⸗ 
tigkeit der Theologie ſich nicht vertragen. 

In diefer allgemeinen Geſchichte der Zrinität IK ſchon Vieles 
von dem, was in die fpecielle Gefchichte der Zrinität gehört. Die 
fpecielle Gefhichte von Gott dem Vater liegt ſchon in der Ge 
—— der anderen Perſonen, d. i. des Sohnes und heiligen Geis 

es. Die Prädicate, welhe Gott dem Vater in ber Kirchen: 
lehre gegeben werben, find theild folche, die ihn in ein Verhaͤltniß 
zum Sohn und Geift fielen, — perfönlihe Prädicate, zdio- 
mata, — theils find es die allgemeinen Prädicate Gottes, 
bie ihm in einem befonderen Sinne gegeben werben. Die Dogmas 
tif im 4. Jahrhunderte gebrauchte dann den Ausdrud, daß biefe 
Namen und Prädicate nicht wefentlich, fondern perfönlich zugetheilt 
würden. Bei einigen diefer Prädicate, befonderd bei dem Praͤdicate 
„ungeboren,“ findet fich der Doppelſinn, daß fie in beiden Bes 
ziehungen dem Water gegeben werben, im Verhaͤltniſſe zum Sohne 
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und zum: Geifte, beſonders entgegen: bem'yzuvyros und als allges 
meines göttliches Praͤdicat. TrIT nee 13.00 ° 
Wichtiger ift die Gefchichte der Lehre fiber den Sohn Gottes. 
Die Pirchlichen Benennungen des Sohnes Gottes find vom 
Anfange an nicht ganz beftimmt und feft geblieben; der Name Sohn 
Gottes hatte in der Alteften Kirche, wie im N. T. felbft, eine ans 
bere Bedeutung; dieſer Name ift mehr. Bezeichnung des Höheren 
Standes Chrifti. Bei den fpäteren griechifchen Schriftftellern wird 
ein Unterfchied gemacht zwilchen vios und 6 vios row Sion, 
und diefer Ausdrud ald Name der höheren Natur Chriſti genannt. 
Dagegen war vom Anfange an in der Kirche der Name Logos, 
mit welchem man vorzugäweife die höhere Natur Chrifti bezeichnete. 
Die lateiniſche Kirche überfegt diefen Namen durh Sermo, Ver- 
bum. Bei Drigenes wird Chriftus auch abroAoyos (Con- 
tra Celsum 2, 31.) genannt, d. i. der Logos an ſich, im Ges 
genfage zu der Vernunft in den Gefchöpfen, die als der abgeleitete 
ogos von ben Alerandrinern betrachtet wird. 0° 
Durch die Arianer zuerft und dann auch durch ihre Gegner, 

Fam ber Name Sohn Gottes an die Stelle bed Namens Logos 
zur Bezeichnung der höheren Natur Chrifti. NEE 
Der Name Chriſtus ift.im altkirchlichen Sprachgebrauche faft 
nicht mehr Name ded Mefliad, er bedeutet bald das höhere Weſen 
in-Jefus, bald die ganze Perfon, bald das; zuſammengeſetzte, aus 
Gott und Menſch beftebende Wefen. Unter. den Snofitern wurbe 
bei Vielen, befonders bei Marcion, der Name Chriſtus ganz 
verworfen, als ein jüdifcher Name,. und fo auch von den Manie 
bäern. Bei den VBalentinianern: wird ber Name Jeſus 
aud für. eine. höhere Natur (Aeon) gebraudt. Ä un 
“+ Meben den Namen Logos endlich. gebrauchen die Gnoftifer 
auch den Namen: Verſtand, Vernunft, Weisheit — vous, 
60o0:&, — von einem höheren Wefen, das in Jeſus erfchienen 
wäre. Aber faft in allen’ gnoftifchen Syſtemen wurden dieſe Namen 
von verſchiedenen Naturen gebraucht, und ſo die Chriſtologie der 
Kirche und des N. T. zu einer vielgeſtaltigen Mythologie gebildet. — 
Auch die Gefchichte der Lehre vom Sohne laͤßt ſich nicht im: 
jeroiffe Perioden abtheilen; die Hauptepoche ift für fie die. Streitig- 
beit des Ariud und die kirchliche Entſcheidung diefer Streitigkeit, 
Eufebius bemerkt ſchon in feiner Histor. eccles. 5, 28., daß bie 
Lehre von der Gottheit Ehrifti von der erften Zeit der Kirche an’ 
Statt: gefumden, oder daß, wie er ſagt, bie. Zhelogia von der Apo— 
ftelzeit herab. beftanden habe (theologia nämlich bedeutet ihm bie 
Lehre von der höheren Natur: Chrifti).. In Jeſu verehrte 
mat 'die —* goͤttlichen Weſens. Von dieſem Glauben 
haben nar die palaͤſtiniſchen Judenchriſten eine Ausnahme gemacht. 
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Diefe theilten die ideale Anſicht von der Perſon Jeſu nicht, fie fuͤh⸗ 


ren ben Namen Ebioniten und Nazarder. Bere 
Die Ebioniten in ber alten chriftlichen Kirche, befonders im 
2. Zahrhunderte, haben aus fehr verfchiedenen Secten und Arten bes 
ftanden, wie das. Judenthum jener Zeit felbft fo verfchieden war. 
Der Name Nazaraer wird von Hieronymis ald Name einer 
milderen Partei angenommen, die weniger flreng art mofaifchen Ges 
fege gehalten und einen höheren Begriff von der Perfon Iefu.ge _ 
habt hätte. Diefe Nazaräerfecte, welde dad Evangelium der 
Hebräer ſtets gebrauchte, beftand noch am Ende des 4. Jahrhuns 
derts als eine blühende Neligionspartei in Syrien. Von den ver 
fchiedenen Parteien jener Zeit fcheint niemals eigentlich eine Gottheit 
Chrifti angenommen worden zu fein. Die mildeften unter ihnen, 
die NRazaraer, haben. nur eine wunderbare Geburt des: Menfchen 
Sefus angenommen. Diefer Glaubensartifel war Überhaupt in der 
älteften Kirche häufig mit. der Lehre von der Gottheit Ghrifti vers 
mifcht worden, weil man aucd in jenem Creighiffe etwas Webers 
menfchlihes — 88100 — anerkennen mußte. Von den Ebioniten 

biegen in der ganzen alten chriftlihen Kirche ae Gegner der 

heit Chriſti in der Kirche: Juͤdiſch?Geſinnte, — iov- 
Öailovress. | il, 

Bon diefen Alteften Gegnern: der Gottheit Chriſti waren viele 
zugleih auch Sabellianer. - Sie nehmen die Verbindung des 
göttlichen Logos mit dem Menfhen Iefu, die in der Zaufe Jeſu 
erfolgt fei, an, um Chriftum für feinen Beruf auszutüften. Jener 
Logos aber war ihnen nicht mehr als der heilige Geift. Zu diefen 
Gegnern der Gottheit. Chriſti gehört Cerinthus, der den Apoftelm 
gleichzeitig und ein perfönlicher Gegner des Johannes gewefen fein 
fol. Seine Lehren find. fehr zweideutig. Die Kirchenväter haben 
von ihm theild behauptet, daß. er Gnoſtiker, theils, daß er roher Zus 
benchrift geweſen feiz die, neueren Hiftorifer theilen ſich zwiſchen der 
Anficht, daß Cerinth entweder zu verfchiebenen Zeiten dad eine und 
andere geweſen, oder daß eins von beiden unrichtig fei in den Nach⸗ 
richten der Bäter. Wahrfcheinlich war Gerinth der juͤdiſch-chriſtlichen 
Meinung von Jeſu geneigt, und führte nur zur Bezeichnung, der 
meffianifchen Weihe Jeſu für diefen den Namen Logos ein, — 
vielleicht im Gegenfage gegen Johannes, der den Logos als ein 
felbftftändiges, göttliches Wefen befhrieb. Im 2. Jahrhunderte wurde 
Theodotus von Byzanz ald Gegner der Gottheit Chrifti ange 
führt. Nach dem Kirchenvaͤtern gehörte auch der Schüler des Theo: 
dotus, Artemon, hierher. Zheobotus und Artemon berie 
fen fich für ihre Anſichten auf bie apoftoliihe Zradition, daß bie 
Lehre von der Gottheit Chriſti erfi unter Biihof Victor zu Rom 
im 2. Jahrhunderte eingeführt worben ſei; dagegen behauptete Eu⸗ 
febius mit Recht, daß gerade diefe Gottheit Chriſti von 
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Anbeginn der Kirhe angenommen worben wäre Jene 
Männer lehrten, daß Jefus nur ein Menſch, aber von heiliger Ges 
burt (e virgine natus) und mit ungewöhnlichen Geiftesgaben aus⸗ 
geruͤſtet geweſen ſei. Diefe Meinung wurde im 3. Jahrhunderte 
auch bei Paul von Samofata gefunden, der im Jahre 269 durch 
eine Kirchenverfammlung zu Antiochien entfegt. und. im Sahre 273 
vertrieben wurde. . Er verband. die Laͤugnung der Gottheit Ehrifti 
beſonders mit der Logoslehre, behauptete: Es habe der gött: 
liche Logos nur inSefus gewirkt und fei dann zum: Bas 
ter zurüdgefehrt. “Demnach nahm auch er'nur eine höhere geiz 
flige Ausftattung in der menfcplichen Perfon an. Gleiche Meinung 
hatte auch wohl Photinus, Bifchof von Sirmium in Jliyrien, 
der auf den Goncilien zu Antiochien (343) und Mailand (347) 
verurtheilt wurde Auch er: mißbraudte den Sabellianis mus 
für. die Ablaugnung der Gottheit Chriſti. Er behauptete, daß ber 
Logos unperfönlid wäre und vor der Menfhwerbung 
Zefu nicht eriftirt habe, fo daß alſo der Menfch Jeſus auch 
von ihm nur als. ein göttlicher, ausgezeichneter Menſch angeſehen 
wurde. Der Socinianismus, der im: 15, und 16. Jahrhunderte 
PHotinianismus heißt, hat gar Feines Verwandtfchaft mit der 
Lehre des Photius, indem er von jener Logoslehre gar feinen 
Gebrauch madıt. —— — 
Was die catholiſchen Darſtellungen dieſes Dogmas 
betrifft, ſo beginnt die kirchliche Geſchichte der Lehre vom Sohne 
Gottes mit der Lehre de Subordinatianer. Der platoni— 
firende Subordinationismus war den aͤlteſten Kirchenlehrern 
ſelbſt nicht voͤllig klar. Durch den Doppelſinn, beſonders im Na⸗ 
men Logos wurde eine Zweideutigkeit in den Aeußerungen hervors 
gebracht. Die Apologeten behaupten daher das Entfiehen des 
Logos (fo wie bei Zatian der Logos ausbrüdlih das erſtge⸗ 
borene Gotteswerk genannt wird) und dennoch au, daf der 
"Logos von da A her bei Gott gewefen wäre (als in= 
never Logos). Bei Athenagoras wird zuerft biefe Ewigkeit 
des Logos durch den Gedanken ausgefprochen und ermielen, daß 
Gott niemals ohne den göttlichen Verſtand fein könne. Die ficher 
rern Schriftfteller von den apoftolifchen Vätern find auch ber Lehre 
der. Subordinatianer zugethan; fo Hermas (roiuyv) und Cle⸗ 
mens von Roms daher urtheilte auh Photius im 9. Jahrhun⸗— 
derte ums fo härter über den Brief des Clemens, weil er zu ges 
sing von Chriſtus fprehe. Bei Ignatius iſt dieß derfelbe Fall; 
allein die Epistola ad Smyrnenses c. 1 ift nicht im . Sinne der 
Suborvinatianer verfaßt, der Name Sohn Gottes ift auch hier 
nicht Name der höheren Natur in Iefu, fondern- des Amtes und 
der Wuͤrde Jeſu. Nach diefer allgemeinen Anficht von ben grie- 
chifchen Apologeten über den Logos iſt bei Juſt inus Martyr 
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der Logos vor der Weltſchoͤpfung von Gott ausgegangen, hat er 
Alles erſchaffen und iſt mit Beim: Beifterreiche als der hoͤchſten Vers 
nunft in fletem Zufammenhangez; er. hat. fi ſowohl in der -allges 
meinen menfchlichen Vernunft, ald in den :unmittelbaren Dffenbarun: 
gen, und ‚endlich in der Erſcheinung Chriſti dargelegt. — 
Bei der Herrſchaft des Namens und Begriffes von Logos in 

der aͤlteſten Kirche wurde doch in der griechiſchen und lateiniſchen 
Kirche eine Bedeutung von Logos immer von Chriſtus abgewen⸗ 
bet und unftatthaft gefunden. Auf diefe Bedeutung gehen die Stel: 
len der Schriften in der. griechifchen und lateinifhen Kirche, in wels 
chen ber Logos (verbum) unpaffend als Bezeichnung von Chris 
ſtus gefunden wird... Dieß ift die Bedeutung von Schöpfungss 
wort. Dagegen wurde Aoyos- in ber Bedeutung von Wort au 
gern ald Bild gebtaucht, um. dad Weſen vom Logos, Chriftus, das 
durch zu erklären. . Bei den Subordinatianern war vom 
Sohne und Geift, befonderd vom Logos, ber. Ausdrud övvanıs 
$z0v gebräuchlih. So wurden beſonders die Engel öuvansız 
enannt, wozu auch ber .biblifche Sprachgebrauch Anlaß geben konnte, 
ie. Aerandriner, beſonders Chemens und Drigenes, entwidel- 
ten diefe Lehre im Sinne des Subordinationismus vollſtaͤndi⸗ 
ger. und: genauer im Zuſammenhange mit ihrer platonifchen Theolo⸗ 
gie. Sie nahmen in der Weltfhöpfung und Welterhaltung ein dop⸗ 
pelted Prindip anz von ihnen, wird ümo und dıa — von und 
durch — .unterfchiedenz jemes auf den Zogos, dieſes, als Aus— 
drud für das Werkzeug auf den Demiurg bezogen. Bei 
Clemens heißt Chriftus oder: dev. Logas, feiner Abſtammung vom 
Bater nah, anfangs: und zeitlos; bei. Origenes heißt es, 
er. fei der Möglichkeit. nach von Ewigfeit gewefen. Se 
doch beweiſen Stellen dieſer Art nicht die Ewigfeit de Logos im 
eigentlichen.. Sinne, fondern «3 iſt hiermit: wohl nur gemeint: der 
ae fei. im göttlichen Weſen, - woher er flamme, von Ewipteit 
Den Subordinatianern fland der. Sabellianismus 
beſonders im 3. Jahrhunderte entgegen. Der wirflihe Sabellia= 
nismus, d. h. der, welcher. weber. Ebionismus war, noch auch 
mehr behauptete, ald bloße Kräfte und Wirkſamkeiten Gottes, konnte 
verfchiedener Art-in Beziehung auf die Verbindung des Göttliche. mit 
Sefus fein; dieſe Verbindung Eonnte mehr und weniger innig und 
das Göttliche aus derfelben mehr und weniger felbfiftändig und pers 
ſoͤnlich aufgefaßt werden. Go: gehörte zu den mildeften dieſer Sa= 
. bellianer, Beryllus, Biſchof von Boftra in Arabien (3. Jahr⸗ 
hundert); Drigenes widerlegteihn. Diefer Beryllus gebrauchte 
die Formel.vom Logos >,: Er fei die Herrlichkeit »ded Vaters: 
geweien, Die in Jeſus gemphnt babe. — Späterhin bei 
ſchuldigte Arius den Biſchof Alex ander von. Alerandrien in. 
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dieſer Lehre des Sabellianismus, body mit Unrecht; denn diefer 
hatte vielmehr, wie Athanafius, ſchon ganz bie Lehre, welche 
nachmals kirchiich fanctionirt wurde, daß die ewige Perfönlichkeit des 
Sohnes Gottes, doc ald die eines Abhängigen und in der göttli- 
‚chen Einheit beftanden hätte und beflände. Artus feste voraus, 
daß die Kehre der Trinität von der Vernunft aufgefaßt werben könnte, 
‚während Alerander fie ald ein Myfterium betrachtete. Die Mei: 
nung und Streitigfeit ded Arius ift hauptfächlic aus dem Be— 
‚griffe vom Sohne Gottes hervorgegangen; diefer Name trat num 
an die Stelle des Ausprudes „„Aoyos.“ | 
:- Der Mittelpunct von der Meinung und dem Streite des Arius 
war die Behauptung: daß der Sohn Gottes von dem ewi— 
gen Sotte gefchaffen fei. Arius erklärte: Gott habe ald Va⸗ 
ter zu fein begonnen (in der Formel: Fuit quum non esset); 
die Schöpfung des Sohnes follte vor der Zeit — ante tempus — 
und zeitlos gefchehen fein, nämlich vor der Weltſchoͤpfung; ferner: 
Ex nihilo, d. h., daß die Natur des Sohnes nicht gleich 
der Natur der weltlihen Dinge, daß fie alfo, eben fo, 
wie die ber Welt, eine freie Hervorbringung Gottes wäre, 
Es follte ferner die Natur und das ganze Dafein des Sohnes Gott 
in Allem untergeoronet, nur theilhaftig fein der göttlichen Natur durch 
Sottes Willen. Die Beflimmung des Sohne® wurde auch. von 
Arius in dem Heile der Menfchen gefunden, für dieſes fei er von 
Gott frei erfchaffen worden. | Br * 
Die Schwierigfeiten, welche der Streit des. Arius- erregte, gin— 
gen hauptfächlid darauf hin, wie das Verhaͤltniß des Soh— 
ned zum Bater ſich mit der gleichen Ewigkeit, der Ho— 
moufie vereinigen laffe, und bald, entflanden vermittelnde Par: 
teien zwifchen der orthodoren Kirche und Arius. Die flrengen 
Arianer — Anomaͤer — hielten an der Formel des Arius fefl, 
— ävonoıos rw rarpı, — fie unterfchieden. zwiſchen Gottes 
GSohn.und Logas; fo daß fie diefen für das Attribut per 
Weisheit, jenem aber für die zweite untergeordnete : Gottheit 
erklärten. Diefer firenge Arianismus, gewöhnlih Eunomianis- 
mus genannt, wurde auf dem Goncile zu Sirmium (857) als 
die catholifche Meinung aufgeftellt. F ET: 
+... Bermittelnd oder, mildernd trat die Partei. der Semiarianer 
oder die der Homoiufiaften auf. Den Namen Semiarianer 
(halbe Arianer) hat Epiphanius zuerfi, Haeres., 69, 
führt. Diefe Partei ift fehr verfchiedenartig geweſen, und nicht eins 
mal bie Formel ömorouasos war allen dieſen Semigrianern 
gemein. Es fcheinen hauptſaͤchlich drei Parteien zu ihnen zu gehoͤ⸗ 
ren: 1) Die, welche, wie Clemens und, Drigenes, den 
Sohn Gottes zwar für — hielten, doch behaup— 
teten, daß er aus.bem Weſen des Vaters hexvorgegan— 
Reudecker's Lex. IV. 42 
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gen fei. Zu ihnen mag auch Eufebius von Caͤſarea gehört 
haben, der felbft anfangs im Widerfpruche mit dem Goncile von 
Nicäaa wars; 2) die, weldhe im Sohne Gottes ein Gefchöpf 
des Vaters, aber von nur dhnliherNatur mit dem Va— 
ter annahmen (önowvarı). An ber Spitze fland ber erſie 
Freund und Befchliger ded Arius, Eufebius, Bifchof von Con: 
ftantinopel (+ 341). Die Lehre diefer Partei wurde befonders 
ausgeführt von Acacius, Biſchof von Caͤſarea, Afterius, 
Sophift aus Cappadocien und von Bafilius von Ancyra in 
Galatien, durch lesteren wurde dieſe Lehre auf dem Goncile von 
Ancyra (358) Öffentlich bekannt; 3) die, welde (im 4. Jahrh.) 
mit Macedoniusd (f. dief. Art.) an der göttlihben Natur 
des heiligen Geiftes zweifelten, wenn fie aud in der Chri⸗ 
ftologie fich nicht von der Kirchenlehre entfernen mochten. 

Außer diefen Parteien gab ed noch andere vermittelnde; befon- 
ders ift ald ſolche die des Marcellus wichtig. Marcellus 
von Ancyra (+ 372) gehörte zu den erften und eifrigften Beſtrei⸗ 
tern des Arius auf dem Gonkile zu Nicaa. Entweder aus feiner 
eigenen Ueberzeugung oder um vermittelnde Formen aufzuftellen, 
fuchte er die Lehre vom zwiefachen Logos, dem innern und aus 
Gern, wieder geltend zu madyen. In bdiefer Lehre ließ fich aller: 
dings durch den Doppelfinn vom Logos zugleich die Ewigkeit und 
die Entftehung des Sohnes Gottes denken; allein die firchlichen Theo: 
logen fahen fehr wohl ein, daß diefe Lehre zum Sabellianismus 
führte. Der Schüler des Marcellus war Photinus von Sir: 
miumz; bdiefer wurde von mehreren Vätern, befonders vom Eufe: 
bius von Caͤſarea, in der Schrift: Corira Murcellum, vwoiber: 
legt. Das SymbolumyyNieaenum (325), welches die Formeln 

evvy9sis und öuonvcıos feſtgeſetzt hatte, wurde erft allmälig, durch 
z heodoſius 1. und IH. in der griechtfchen ‚und lateinifchen Kirche 
berifchend. Indeß entwidelte fi) aus diefen Streiten im 5. Jahr 
hunderte auch die Controverfe über das rn Arie der goͤtt⸗ 
lihen und menſchlichen Natur in Ehriftd. Bon jener Zeit 
an; zu melcder das Symbolum Nicaenum die Herrfchaft in © 
Kirche erhielt, hat die Geſchichte des Dogmas von: der Gottheit Chrifli 
nur noch wenige bedeutende Momente. Die Gfreitigkeiten und Ein 
swirtfe richteten fich, befonders im Mittelalter; mehr auf das Dogma 
von der Erinität überhaupt, Seit der Mitte des 18. Jahrhunderis 
richteten fich die Zweifel an diefem Dogma befonders- und- zuerft auf 
dad hiſtoriſch⸗ biblifche Moment- des Begriffes vom Sohne Gottes 
In der: neueften Zeit if Die Lehre von der Gottheit Chrifti oft nur 
allegoriſch, entweder für die vornehmſte Dffenbarung an die Mens 
fen, ‚in welcher Gott und Menfch ſich gleichfam vereinigt haͤtten, 
betrachtet worden, oder es gilt dieſes Dogma als Allegorie der Wirk 
famteis Gottes in der Melt uͤberhaupt (Menſchwerdung Got: 
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te8), oder man nahm dad Dogma in mehr practifcher Beziehung 
und Bedeutung für das Ideal der Menfchheit, das in Jeſu erfchies 
nen wäre, für dad Ideal der Menfchheit, wie fie Gott am naͤchſten 
geftanden habe. 2 

Dad Dogma vom heiligen Geifte ‚gehörte auch in der aͤl⸗ 
teren Zeit zu den fchwierigeren Gegenftänden der Dogmatik. Hier 
ift für die frühefte Zeit der Kirche hauptfächlich zu bemerken, daß: 

1) das Dogma vom heiligen Geifte vom Anfange an 
nur unbeflimmt gefaßt und ausgefproden worden ift, 
daß aber dennoch | 

2) in der Öffentlichen und allgemeinen. Kirchenlehre immer der 
heilige Geift als ein perfönlihes Wefen neben Vater und Sohn 
erwähnt wurde, und bewegen alfo auch 

3) in der dlteften Kirhe Sohn und Geift nie mit einans 
ander vermifcht worden find. Vom — —— wird daher 
(Prooemium de principiis) unter den anerkannten Kirchenlehren bei der 
apoftofifhen Tradition erwähnt, daß ber Geift und Sohn in 
gleicher Ehre zu halten wären. Als unbeftimmt und zweifel⸗ 
haft wirb nur aufgeftellt, ob man bie Perfon des heiligen 
Geiftes für nata an innata, und ob nicht der heilige 
Geift auch ald Sohm Gottes anzufehen wäre? Drige: 
ned findet es alfo unbeftimmt in der Kirchenlehre, in welchem dere 
hältniffe der heilige Geift zum Vater und Sohn gedacht werben 
müſſe. Perfönlichkeit und Göttlichfeit findet er in der allgemeinen 
Tradition der Kirche beftimmt und ausgefprochen. Die Perfönlich 
feit des heiligen Geiftes Tag fchon in ber Lehre von der Zrinität, mit 
welcher alle diefe Erörterungen in der Kirche begannen. Daher muß 
auch die Zrinitätölehre bei allen den zmweid@lltigen Aeußerungen in 
den Auöfprüchen der dlteften Väter über Natur und Würde des hei: 
ligen Geiftes zu Grunde gelegt, nah ihr diefe aufgefaßt und beur: 
fheilt werden. Bei den Apologeten ded 2. und 3. Jahrhunderts 
können deßhalb unmöglich die Namen ded Sohnes und des heiligen 
Geiftes eine Bedeutung haben, da jene Männer doch mit der Tri⸗ 
nitätölehre bekannt waren. 

Daß fich bei den alten Apologeten ein Schein von einer Vers 
mifhung des Sohnes und Geiſtes findet, ift aus Folgenden 
leicht erfiärbar. Es. konnte nämlich: 

1) feinen, als vermifhe man Sohn und Geift dadurch, 
daß der Name: heiliger Geift, häufig bei jenen Schriftftellern 
nicht die Perfon des Geiftes bedeutet, fondern die Eigen: 
fhaft oder Kraft von Gott. Aus diefem Doppelfinne : des 
Mamens: Geift Gottes, find theild die Stellen der älteften Kir: 
chenfchriftfteller zu erklären, in welchen gegen die Perfönlichkeit des 
—— Geiſtes geſprochen zu werden ſcheint, ſo wie der heilige 

eiſt bei Athenagoras ein Ausfluß, nicht er Perfon, fon« 
2 


+ 
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dern der Kraft des Geiſtes genannt wird, theils erklaͤrt ſich 
daraus auch, wie der heilige Seit oft mit dem Sohne Gottes als 
daffelbe Weſen befchrieben werben fonnte. - Es wurde dann entwe: 
der der Geift ald Kraft Gottes von dem Sohne ald Verleiher und 
Urheber abgeleitet, oder umgekehrt, der Logos mit der göttlichen 
Weisheit ald Eigenfchaft der Gottheit gedacht und angenom: 
men. Es konnte 

2) der Schein einer Vermiſchung von Sohn und Geiſt 
bei den dlteften Kirchenlehrern entitehen, indem manche Namen dem 
Sohne und Geifte gemeinfam waren im firchlihen Gebrauche, be: 
Bon die Namen: Weisheit und dußerliher Logos. Es 

nnte 

3) eben deßwegen im Sprachgebrauche ber Kirche manche goͤtt— 
liche Wirkung, fowohl in der Menfchenwelt, ald im Leben Sefu, bei: 
den gemeinfam fein; fo wird befonderd von den älteften Kirchenfchrift: 
ftellern die — des Menſchen Jeſu ſowohl auf den Logos, 
als auf den heiligen Geiſt zuruͤckgefuͤhrt. Endlich iſt 

2 beſonders zu bemerken, bei der Erklärung der Vermiſchung 
von Sohn und Geift, daß die Namen von mvsuna dyıov 
und &yıoavvys berwechfelt. wurden. Schon zur Zeit Jeſu war 
der Unterfchied zwifchen alerandrinifchen und paläftinenfifchen Juden, 
daß Lebtere mveuna Scov nannten, wofür Erftere den Ausdruck 
Aoyos gebrauchten. Gottes Sohn bedeutet der Meffias, der 
menſchliche Chriftus, der heilige Geift aber die göttliche Na— 
tur in ihm. 

Diefe Perfönlichkeit und höhere Würde des heiligen Geiftes vor- 
ausgeſetzt, waren doch die ältejten Kirchenlehrer, bis auf Drigenes, 
fehr verfchiebener Meltung über das eigentliche Wefen des 
heiligen Geiftes. Bis auf diefen Kirchenlehrer finden wir bes 
fonders fünf Vorſtellungen über diefen Gegenftand, Wir fehen: 

1) bei Juſtinus Martyr in der Zufammenftellung von Geift 
und Engelfchaar die Meinung beſtimmt angedeutet, daß der göttliche 
Geiſt eine erhabene. geiftige Natur und bas Oberhaupt 
des Geiſterreiches fei. iefe Anfiht war wahrfceinlich die 
gewöhnliche Meinung in der alten Kirche, daher findet fich auch noch 
im 4. Sahrhunderte die Meinung, daß der heilige Geift auch Sſchoͤ— 
pfer und Urheber des Beifterreices, bejonders des En: 
gelreiched fei. — Wir begegnen: 

2) der Anficht, daß der heilige Geift die Weltfeele (der Welt: 
geif der platonifchen Schule) fei. Diefe Anficht findet fich bei 

beophilus von Antiohien (Ad Autolycum 1, 8.); wahr—⸗ 
fcheinlich ift im Gegenfabe gegen diefe Meinung ſchon im 2. Sabre: 
hunderte der Name: Prophetifher Geift, aufgefommen, um den 
heiligen Geift der Schrift und der Kirche zu bezeichnen. Im Ges 
genfage gebrauchte man das. Wort: Welt fhaffender Geift. 
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Abaͤlard verwarf dieſe Vorſtellung von dem heiligen Geiſte oder 
von ber platoniſchen Weltſeele als Fegeriih. Nah Athenago— 
ras wird: Ä | 

3) der heilige Geift ald dad Princip gedacht, weldes das 
göttliche Wefen innerlich verbindet; nach der Montaniſti— 
fchen Lehre bei Zertullian dagegen: 

4) al3 eine perfönlid gewordene göttlihe Kraft, 
durch welde das dritte geifiige Weltalter beherrfcht 
4 2 — ſollte. Aehnlich drücken ſich die ſpaͤteren Fanatiker aus. 

ndli 
5) ſollte, na Drigenes, Comment. in Johan. 2. tom., 
der heilige Geift der Stoff der Gnadengaben fein Binnen, 
d. h. wahrjcheinlih, daß der heilige Geift das Collectivum der gei= 
fligen — und Gaben ſein koͤnnte, aus welchem ſelbſt alle 
Kräfte und Gaben — xapısyara — mie aus ihrem Stoffe 
— vuAy — abzuleiten wären. Go finden wir auch die Anficht 
vom heiligen Geifte noch im 16. Jahrhunderte bei Fauſtus So— 
cinus. 
Die Lehre vom heiligen Geiſte lag dem Sabellianismus 
noch naͤher, als die von der hoͤheren Natur Chriſti. Jene Denkart 
ordnet den heiligen Geiſt dem Vater und dem Sohne ganz ſo un— 
ter, wie die Platoniker die Weltſeele (Wuyy) unter Gott und unter 
ten vous geftellt haben. Drigenes und fpäterhin die Arianer, 
beriefen fich hierbei befonders auf Amos 4, 13. (nad) der Septua⸗ 
ginta, wo unter mıS die Naturerfcheinungen von Gott zu verftehen 
find und auf Joh. 1, 3. 
Da Arius hauptfählic auf die Perfon des Sohnes Gottes 
feine Aufmerkſamkeit richtete, fo blieb bei ihm die Lehre vom Geifte 
faft unberührt; wir wiſſen daher auch nicht beftimmt, welche Meis 
nung er Über diefe aufftellte. Nothwendig ift nicht, daß er auch hier 
die Meinung der Subordinatianer begünftigt hätte, ers»fcheint viel 
mehr die Anficht der Sabellianer (wie fpäterhin die Socinia= 
ner) gelehrt zu haben. * Dagegen haben die Semiarianer ben 
heiligen Geift, mit Drigenes, ald untergeordnete Perfönlichkeit ges 
nommen. Ihre Anficht wurde in dem Streite, welchen Macedo— 
nius, Patriarch von Gonftantinopel, deßwegen erregte, Öffents 
lich. Seit dem Goncile von Conftantinopel (381), welches auch 
gegen Macedonius und deſſen Partei gehalten wurde, brauchte 
man den Namen Macedonianer gleichbedeutend mit mvsupa- 
ronayoı, und bei Epiphanius Haer. 73 find beide Namen 
wieder gleichbedeutend mit Semiarianer genommen. Jenes Con: 
cil ftellte die Kehre der Macedbonianer (f. dief. Art.) fo auf, daß 
ed diefen vorwirft: Den Geift für ein Gefhöpf und Dies 
ner Gottes gehalten zu haben. Zu den Worten des. Sym- 

bols von Nicaͤa, „auch glaube ich an den heiligen Geiſt,“ -fegte 
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das Concil von Conſtantinopel die drei Praͤdicate: „Den 
den lebendigmachenden und den verehrten mit Vater und Sohn 
(ſ. Arianer).“ Die beiden erſten Praͤdicate ſind unrichtig aus 
2. Cor. 8, 17., und 3,6. (vergl. Römer 8, 11.) entlehnt. In 
den Streitigkeiten mit den Arianern ſah Athanafius und feine 
Freunde vom Anfange an wohl ein, daß ihre Kehre vom Sohne 
Gottes nicht vollftandig und genau fein könnte, wenn nicht die Bes 
flimmung von der Homoufie des heiligen Geiftes, feiner gleichen Gotts 
beit, hinzukomme. - Er: entwidelte daher felbft ſchon dieſe Anficht nad 
Kräften, fprach fie auf dem Goncile von Alerandrien (362) und 
u Rom (372) aus, und bier befannte man ausdrüuͤcklich, daß die 
erfon des heiligen Geiftes von der des Vaters und ded Sohnes 
nicht getrennt werben. dürfe... Die Herabfegung der Erha— 
benheit des Geiftes nannte Athanafins zuerft Sünde 
wider den heiligen Geiſt. 
Einige zweideutige Ausfprüche der Kirchenväter ded 4. Jahrh. 
find nad) ihrem gefammiten Sinne in dem Xrtifel zu beuten und 
aufzulöfen. So behauptet Bafilius, daß nicht die Formel: Gott 
der heilige Geift gebraudıt werden dürfe, fonden 9sov To 
'mvsvna, d. i. Gottes Geifl. : Aus Gregor von Nazianz ler: 
nen wir aber, daß die Formel: Isov To mvsuna in der ganzen 
damaligen Kirche für unftatthaft galt, wahrfcheinlih für Sabellia- 
nismusd Go war im ganzen 4. Jahrhunderte, befonderd in der 
kirchlichen Dorologie, die, Formel ungewiß und ftreitig; Bafilius 
felbit zweifelte, ob die Formel gebraucht werden dürfe: „Ehre dem 
Dater, dem Sohne und heiligen Geifte,” und nicht vielmehr „in 
oder mit dem heiligen Geiſte.“ Ueberhaupt aber iſt zu bemerken, 
daß auch unter den Orthodoren Ddiefer Zeit und fpäterhin auch nad 
dem Goncile von Eonftantinopel bei der beftehenden Anerfennt: 
niß der Göttlichkeit und Perfönlichkeit des heiligen Geiftes doch bie 
Meinungen über das eigentliche Weſen deffelben immer frei und ver: 
fhiedenartig blieben. Man erklärte öffentlih, daß die Lehre vom 
heiligen Geifte in der Schrift unbeftimmt geblieben fei, daß fie be 
fonderd aus der firchlihen Tradition gefhöpft werden müffe.. So 
ſprach fi Gregor von Nazianz, Orat. 37, aus; frei urtheilte 
auch Auguftin über das Weſen des heiligen Geiſtes. Seine Mei: 
nung ging hauptſaͤchlich dahin, daß der heilige Geift entweder 
von dem göttliben Wefen felbft verftanden werden fönnte, 
in welchem Vater und Sohn vereinigt würden, oder daß er als bie 
Liebe betrachtet werden müfje, weldye Vater und Sohn mit einan: 
der vereinige. Diefe Unbeftimmtheit mehrte fich noch in den Zeiten 
des Mittelalters. Die fpäteren Gefchide ded Dogmas vom heiligen 
Geifte find unbedeutend. Seit der Beftreitung des kirchlichen Dogs 
mas von der Zrimität, nach der Mitte des 18. Jahrhunderts, wurbe 
diefer Artikel befonders auf eregetifchem Wege, vielfach erörtert und 
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beſtritten. Neuerlich wurden die verſchiedenen — —— des Na⸗ 
mens Gottes Geiſt und heiliger Geiſt in der Schrift unter⸗ 
ſucht und von den aufgeklaͤrten Theologen gelaͤugnet, daß ſelbſt im 
N. T. von einer Perſon des heiligen Geiſtes die Rede wäre. Die 
Eregeten der neueften Zeit haben dagegen gewöhnlich wieder anges 
nommen, daß die Vorftellung von einer Perfon des heiligen Geiſtes 
entweber ald Perfonification oder ald wirklich gedachter Begriff in 
der Schrift liege, — 
Es bleibt und nun noch uͤbrig, Einiges über den Artikel vom 
a des heiligen Geiſtes auseinanderzufegen. 

n ber griechifchen Kirche hieß der Ausgang des heiligen Geis 
fled En mopsucıs, mpoßoAy, in ber lateinifchen processio. 
Diefe Worte bedeuten ganz bdafjelbe mit dem von Auguftin einges 
führten Worte: spiratio, — mvoy, mvsucıs — in ber gries 
chiſchen Kirche; denn man verfiand bei x mopsuso9tau 
bie Formel: &x rouv Gronaros — procedere ex ore Dei. 
Der Name: Ausgang des göttlichen Geiftes, entfpricht ſchon 
in der Kirchenfprache des 4. Saprhunderts bei Athbanafius und 
defien Anhängern dem Namen: generatio, ysvvyaıs, vom Sohne 
gebraucht; er bebeutet alfo das innigfte Verhaͤltniß des We— 
ſens und Beftehens des heiligen Geiftes zum Vater und 
Sohne. Diefer metaphyfiiche Begriff von ex mopsvsotaı fin 
det aber nicht in der Beweisftelle für diefen Artikel Statt, Joh. 
15, 26. Die alte chriftliche Kirche gebrauchte die Formel vom Auss 
gange des heiligen Geiftes neben jener. metaphufifchen Bedeutung 
auh von der Sendung und Verleihung der Kraft bed 
Geiftes, obſchon ber Sprachgebraud von diefer Verleihung mehr 
die Ausdrüde: deysodaı und AaußavscoIaı anwendete. 
Daher find auch die Stellen der alten griechifchen Väter, in welchen 
mit diefen Formeln vom Berhältniffe ded Geiftes zum Vater. und 
Sohn geſprochen wird, nicht auf unfere Gegenftände zu beziehen, 
fondern gehen nur auf die Kraft des Geifted, Diefe Zweideutigkeit 
der Formel felbft vom Ausgange des heiligen Geiftes und dad Duns 
tele, Schwankende vom ganzen Dogma über diefen Punct, machte 
die Aeußerungen der alten Kirchenfchriftfteller uͤber den Ausgang des 
Geiſtes ſo ungewiß, daß ſich ſpaͤterhin im Streite daruͤber jede Par⸗ 
tei auf alte kirchliche Zeugen berufen konnte. 

Der Unterſchied der griechiſchen und lateiniſchen Kirche in den 
Formeln für dieſes Dogma ſcheint uralt zu fen. Die griechiſche 
Kirche hören wir von jeher für die Formel ſich erflären:, Von dem 
Bater gehe der Geift aus, die lateinische dagegen: Bon dem 
Bater und dem Sohne gehe der Geift aus. Im jener ftellte 
ſich wahrfcheinlich die Formel darum feft, weil einige Firchlich vers 
worfene Lehren ſich der entgegengefegten Formel bevienten, namlich 
der Formel: Bon dem Vater und dem Sohne, ober:..von 
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ibm dur den Sohn. Bei Drigenes finden wir zuerft im 
Commentar zum Johannes die Formel: Vom Vater durch den 
Sohn — im Sinne des Subordinationismus, um hierdurch aus: 
zufprechen, daß ſowohl der Sohn untergeordnet fei unter 
dem Vater, ald auch der heilige Geift in einer Unterord— 
nung unter dem Sohne und innod größerer Entfer: 
nung des Wefens unter dem Bater ſtehe. In diefem Sinne 
des Subordinationismus wurde die Formel: Vom Vater durd 
den Sohn von ben firengen Arianern im 4. Jahrhunderte wieder 
aufgenommen und befonders von Eunomius der Ausdrud „vom 
Vater durch den Sohn" gebraudt, in der Bedeutung: Ent: 
fanden durch das Gebot des Baterdunddurd das Wir; 
ten der Macht des Sohnes. Dadurch wurde der heilige Geift 
ganz in die Reihe der erfchaffenen Weſen herabgeftellt, für welche 
die Arianer den Sohn Gottes ald das göttliche Werkzeug zur Er: 
fhaffung fi dachten. Indeß hat die Formel des Drigenes an 
Gregor von Nyffa (4. Sahrh.) einen Vertheidiger gefunden, oder 
dieſer Kirchenlehrer hat fie wenigitens dem Sinne nah, wie jener, 
gebraucht: quod non sint tres Dei; er fagt: Der Sohn Gottes 
fei dem Weſen nach an dem Vater, der heilige Geift aber fei mittels 
bar am Wefen des Vaters. 

Die Formel de8 Drigenes wurde im 4. Jahrhunderte in eis 
ner andern gemißbilligten Lehre gebraucht, in der Lehre des Mar: 
cellus von Ancyra, denn diefer nahm den Ausdrud fo, daß Va: 
ter und Sohn eines Wefend, fogar eine Hppoftafe wären, alſo 
für Sabellianismus. Dieſe Formel des Origenes wurde 
auch bei Cyrill von Alexandrien, der ſie gegen Neſtorius 
gebrauchte, von Theodoret gemißbilligt. Cyrill fagte naͤmlich 
gegen Neftorius: Daß die Wunder Jeſu vom heiligen Geiſte ge— 
wirft wären, nicht aber von dem in ihm wohnenden Logos; es fei 
ber heilige Geift felbft proprius filio. Theodoret fand biefen 
Gedanken unheilig, wenn er ausdruden follte, Daß auch das Beſte— 
ben des heiligen Geiftes fi) von dem Sohne herfchreiben follte. 

Bei diefem Widerſpruche Eyrill’s und Theodoret’8 wur 
ben alle die verfchiedenen Bedeutungen vom heiligen Geifte in ber 
Scriftfprache mit einander vermiſcht. Defhalb wurde vom Jo— 
hbannes Damascenud als rechtgläubige Formel aufgeftellt, daß 
der heilige Geift nur vom Vater ausgehe,, und nur von der Gabe 
des Geiftes wurde ed zugeftanden, daß fie durch den Sohn zu uns 
gelangte, durch ihn uns Fund und’ zu Theil würde, 

Die entgegenftehende Formel: e patre et filio, ſcheint in ber 
lateiniſchen Kirche immer deßhalb vorgezogen worden zu fein, weil 
‚fie die Würde des Sohnes Gottes auszufprechen ſchien; hierzu wurde 
fie denn im 4. und 5. Jahrhunderte gewöhnlich gebraucht, obgleich 
die Arianer. fich felbft der Formel: e patre per filium, für ihre 
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Lehre bedienten. So war es im 6. Jahrhunderte, als das dritte 
Concil von Toledo (589) den Grund zum Streite uͤber das Dogma 
legte. Dieſes Concil bekannte gegen den Arianismus, daß es 
die orthodoxe Lehre des heiligen Geiſtes, nach welcher dieſer aus dem 
Vater und Sohne ausgehe, annehme, und es wurde im Symb. 
Nicaeno -constantinopolit. dad Wort filioque für die ſpaniſche 
Kirche beigefet. Diefer Zufag wurde im 6. und 7. Jahrhunderte 
beftätigt. Erſt im 8. Jahrhunderte Fam er zur Eirchlichen Unterfus 
hung. Man fah diefe Einfhaltung für unrechtmaͤßig an, obgleich 
ein Goncil zu Frankfurt (794) das Symbolum mit dem Zufage 
von Toledo wiederholte und feftftellte für die fränfifche Kirche. 
Erft dadurd erhielt diefer Zuſatz Allgemeinheit, als Über ihn im 
9. Zahrhunderte Streitigkeiten von der griechifchen Kirche erhoben 
wurden. Diefed geſchah von Photius, Patriarhen von Con— 
ftantinopel, in feinem Streite mit Papft Nicolaus; Photius 
ftellte dad Dogma ald irrgläubig dar. Dem Photins folgte 
hierin der Patriarh Michael Caͤrularius; der gegenfeitige Haß 
führte die Trennung der beiden Kirchen herbei (f. Kirchentrens 
nung, die große). 

Die Streitigkeiten über diefe Lehre im 9. und 11. Jahrhun⸗ 
berte gingen immer davon vornehmlih aus, daß die lateinifche 
Kirche, gegen Sinn und VBerfaffung der ganzen Kirche, 
das Öcumenifhe Symbolum erweitert und verfälfct 

abe. Späterhin fuchten zwei Concilien im Abendlande, die als 
cumenifche gelten wollten und von der. griechifchen Kirche befucht wur: 
den, diefe Streitigkeit und Trennung der Kirche zu heben; das Con: 
cl von Lyon 1274 und von Florenz 1438. Senes fette feft: 
Spiritum sanctum e patre et filio procedere non tanquam ex 
duobus principiis, sed uno, dieſes: Der Geift fei Geift des 
Vaters und des Sohnes. 

Die Symbole der _griechifchen Kirche fprechen über diefe Lehre 
meift ganz im alten Sinne der Kirdhe. Die meiften Schriftfteller 
aus der griechifchen Kirche haben diefen Artikel auch gegen die Abend: 
länder feftgebalten und befonderd durch Philofopheme nach platoni: 
fehen Begriffen und Formeln zu unterftügen gefucht. Die römifche 
Kirche dagegen hat fich feit dem 9. Jahrhunderte ſtets an jenes 
Dogma und an den Zuſatz filioque gehalten. Auch von dem Con: 
cile zu Trident ift er wiederholt worden, und alle proteftantifchen 
Parteien haben ihn in ihren öffentlichen Befenntnißfchriften ange: 
nommen, aber ohne befondere Polemik gegen die griechifche Kirche. 
Nur in den Verhandlungen des 16. und 17. Jahrhunderts zwifchen 
den Proteftanten und der griechifchen Kirche haben unfere Theologen 
Gelegenheit gehabt, dieſes Dogma im Sinne der abendländifchen 
Kirche zu wiederholen. Die griechifche Kirche machte für fich befon- 
ders den bogmatifchen Grund geltend, daß die abendländifche Lehre 
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zwei Principien in dem goͤttlichen Weſen führe, und in ſpeculativer 
Hinſicht gebrauchte fie beſonders die Analogie ber platoniſchen Zris 
nitätölehre. Die Iateinifche Kirche machte dagegen, wie im 6. Jahr⸗ 
—— hauptſaͤchlich das Intereſſe gegen die Arianer in ihrem Dogma 
geltend. 


Bei den Muhamedanern werden die drei Perſonen der Trini⸗ 
tät mit dem Worte Acnum (f. dieſ.) bezeichnet. ©. auch Acſchara. 


Trinitätsfeft (Festum trinitatis). Das Trinitaͤts feſt 
oder Feft der heiligen Dreieinigkeit, war in der alten Kirche 
burhaus unbekannt und wurde felbjt von Rom aus wenig begüns 
fligt, da ed anfangs nicht unter die*hohen Hefte, fondern nur unter 
die Dominicas majores primae classis gerechnet wurde. Von ber 
EN Kirche wurde ed auch nicht angenommen. 

anz ungegründet ift die Behauptung, daß das Zrinitätöfeft fchon 
zur Zeit ded Arius aufgefommen wäre, um der heterodoren Lehre 
deffelben über die Zrinität entgegenzuwirken; nur foviel läßt fich 
behaupten, daß die Diener der orthodoren Kirche Hymnen, Dorolos 
gien u. dergl. beim Gotteödienfte ausfprachen, um das Rob der Dreis 
einigkeit gegen die Keger zu verfündigen. Auch aus der Aeußerung 
Gregor’8 des Großen: Ut de trinitate specialia cantare- 
mus et ecclesias in ipsius honorem aedificaremus, — läßt ſich 
nur fopiel erkennen und annehmen, daß man einen Schritt zur Feier 
des Zrinitätöfeftes naher gefommen war. Er erflärt weiter: Rur- 
sus cum Attila rex, qui Christianos persecutug est, vere 
omnia volumina christianae religionis destruxisset, Alcuinus, 
magister Caroli et Ludovici filii ejus, rogatu Bor.ifacii, ar- 
chiepiscopi Moguntini,‘ multa de officiis ecclesiasticis con- 
scripsit. Unde et Moguntino concilio approbante, ut habe- 
tur de congecr. dist. V., instituit, quod a festo Paschae usque ad 
‚ dominicam istam tres tantum dicerentur lectiones, et hac die 
de trinitate cantari usque ad sequentem dominicam, et tunc 
incipere: Domine in tua misericordia etc. Et composuit 
officium de trinitate, videlicet responsorium , antiphonas, 
missam et sequentiam, quae omnia obtulit Alexandro, Pa- 
pae. Ille vero respondit, non esse celebrandum festum de trini- 
tate, sicut nec de unitate. Nam singulis diebus fit festum 
trinitatis et unitatis, quia semper dicitur: Gloria patri, et 
filio et spiritui sancto etc., et praemissas historias (bistorias 
de trinitate et de inventione S. Stephani) et officium non 
“ admisit. Hierbei ift nur zu verwundern, daß Attila als ein Zeit: 
genoffe Alcuin’s angeführt wird, während doch jener im Jahre 
453, diefer im Jahre 804 geftorben ift. Auch ein Papft Aleran: 
ber konnte damals nicht gelebt haben. Zwar kann man wohl bes 
baupten, daß das Dfficium, welches hier erwähnt und noch jet als 
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introitus missae gebraucht wird, von Alcuin verfaßt wurbe; aber 
es laßt fich nicht behaupten, ohne einen. hiftorifchen Fehler zu be= 
geben, daß es für Das Zrinitätöfefl verfaßt worden fei, denn damals 
eriftirte diefes noch nicht, auch findet fim gar feine Andeutung von 
bemfelben in dem SHomiliarium Alcuin’s. Wohl mag erit hier 
und da im 12. Jahrhunderte dad Zrinitätsfeft gefeiert worden fein 
und zwar zundchft in Klöfternz doch die Feier eines folchen Feftes 
fand damals nur Mißbilligung bei angefehenen Geiftlihen. So er- 
klaͤrte z. B. der Abt Potho (De statu domus Dei s. eccle- 
siae): Miramur, quod nostro tempore nonnulli in monasteriis 
novas celebritates inducant. Quare? an patribus sumus do- 
ctiores? Quae igitur ratio celebrandi festum trinitatis et 
transfigurationis Christi? Ja Papft Alerander Ill. ſprach 
fi) auf dem im Jahre 1179 gehaltenen Lateranconcile gegen die 
Feier des Zrinitätsfeftes aus. Selbſt Profper Lambers 
tini (Papft Benedict XIV.) erklärt in feiner Schrift: De festis 
domini nostri Jesu Christi. Lib, I. ie oh daß Papit Io: 


bann XXIII. verordnet habe (1334), die Pfingftoctave ald Zris 
nitätöfeft zu feiern. | 


Was Durandus über die Gefchichte dieſes Feftes erklärt, ift 
Folgendes (Lib. VI. c. 107; c. 114): In plerisque locis in 
octava Pentecostes fit festum s. trinitats. — Exinde ergo 
‚est, quod de historia trinitatis invenitur varia consbetudo. 
Alii namque non utuntur ea, sequentes reprobationem Alexan- 
dri, papae. Sed in qualibet dominica ab octava Pentecostes 
usque ad adventum cantant in nocturnis novum responsorium 
de trinitate, nisi festum aliquod impediat, ut eam confitean- 
tur. per quam salvantur, et in missa Alleluja eam hilariter 
profitentes. Alii vero utuntur ea, cantantes eam in hac pri- 
ma dominica, sequentes primam institutionem Alcuini. Alü 
ponunt eam in fine temporis declinationis, scilicet in ultima 
domiuica, videlicet ante dominicam de adventu, sequentes 
ultiimam probationem Gregorii Romani (IV.). Ergo nun- 
quam de trinitate celebrant festum, nec etiam has octavas 
faciunt, sed in prima dominica post Pentecosten incipiunt hi- 
storiam: Praeparate, seu: Deus omnium etc. 


Alii vero celebrant hodie de octava, scilicet de spiritu 
sancto, et ponunt eandem epistolam, et idem, quod praedixi- 
mus, evangelium, propter baptismatis sacramentum , ceteris 
observatis, sicut in die Pentecostes, Celebrant autem octa- 
vam ad innuendam perfectionem vel consummalionem ope- 
rum s. spiritus. Per septem enim dies operalio gratiae sep- 
tiformis, in octavo vero consummatio declaratur. Et quo- 
niam in octava redit ad caput, ideo omnia sicut in ‘die ſesto 


I 
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a vespera in vesperam, in ipsis vesperis, et tribus nocturna? 
libus psalmis observant. 

harffinnig ift die Vermuthung, daß das Trinitätsfeft aus 
dem in der griehifhen Kirche gebräudlichen Fefte der 
ah (fe den Art. Bilderfireit) entflanden fein 
möchte, 

Trinitsrier oder Orden von der Gnade; Orden der 
heiligen Dreieinigfeit zur Ausldfung der Gefangenen; 
Efelöbrüder; Efelsorden. Diefer Orden erhielt im Jahre 
1198 unter dem Pontificate von Innocenz Ill. in Spanien fein 
Dafein. Geftiftet wurde er von den beiden Froͤmmlern Johann 
de Matha und Felir de Valois. Jener lebte zuvor als ein 
Meltlicher, diefer aber ald Einfiedler in einem Walde, der zur Didces 
Meaur gehörte. Der weltlihe Johann de Matha wurde durch 
eine Engelserfcheinung bewogen, dem gottesdienftlichen Leben ſich zu 
widmen, und dem Bruder Felir fi) anzufchliegen. Einft erblidten 
beide, wie dad Mährchen geht, mitten im Walde einen großen, weis 
gen Hirfh, der ihnen ein rothes und blaues Kreuz zutrug. Beide 
erkannten hierin eine befondere Weifung von Gott, die an fie gerich- 
tet feiz die Engelserfcheinung beftätigte diefe Meinung. Nun fuch 
ten fie im Gebete den göttlichen Willen zu erforfchen, fie erhielten 
die Offenbarung beffelben im Zraume durd einen Engel, ber ihnen 
gebot, nah Rom zum heiligen Vater zu gehen, dieſer würde fie 
weiter über bad, was fie thun follten, unterrichten. Sie befolgten 
den Befehl und wendeten fih an den apoftolifchen Stuhl, den eben 
Snnocenz III. inne hatte. Diefer überzeugte fich fehr bald von 
der Heiligkeit diefer Männer, und gab darum fehr gern feine Ge: 
nehmigung, daß fie eine Mönchögefellfchaft gründen durften, deren 
Glieder die gewöhnlichen Moͤnchsgeluͤbde ablegen, nach der Augufti- 
nifchen Regel leben und indbefondere die Verpflichtung übernehmen 
follten, Almofen zu fammeln, um Chriften, welche in der Gefangen: 
fchaft der Ungläubigen feufzten, loszufaufen. Als Ordenskleidung 
follte man einen weißen Rod mit einem rothen und blauen Kreuze 
— der Hirfh ſchien ja diefe Beflimmung gegeben zu haben — 
tragen, ber Orden felbft aber den Namen: Drden der hei: 
ligen Dreieinigfeit oder Trinität führen. — Weil die Or: 
denöbrüder aber nur auf Efeln reifen durften, fo erhielt der Orden 
auch den Namen: ordo asinorum. 

Nun begaben fih Johann de Matha und Felir de Ba: 
lois wieder nach Frankreich zuruͤck, hier erhielten fie vom Könige 
Philipp Auguft die Genehmigung, ihre Stiftung in feinem Lande 
einzuführen; fie erbauten daher ein Klofter auf der Stelle, wo ih— 
nen der Hirſch erfchienen war und nannten es Gerfroy; von ber 
Gräfin Margaretha von Burgund erhielt es die Einkünfte für 
zwanzig Neligiofe. Kurz darauf, 1201, entftanden auch fehon None 
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nenklöfter (Zrinitarierinnen) zu demſelben Zwecke, mit derſel⸗ 
ben Regel und Kleidung, wie beide bei den Brüdern war. In 
kurzer Seit gewann diefer Orden, ber einen fo chriftlichen Zweck vers 
folgte, bedeutend an Umfang; er behnte ficy nicht blos in Spanien _ 
und Frankreich, fondern auch in Portugal, Italien und Polen aus, _ 
und hatte bis zum Jahre 1200 ſchon fo glüdlich gewirkt, daß er 
bundertundfechzig Sclaven loögekauft hatte. 
- + Die Stifter des Ordens felbft legten. mehrere Klöfter in vers 
ſchiedenen Ländern anz am wichtigften ift dad von Felix de Bas 
Lois, der ein Klofter zu Paris bet einer Kapelle des heiligen Ma- 
thurin anlegte, daher erhielt der Orden aud wohl den Namen 
Mathuriner. Späterhin wurde ber Drden von den Papften mehr: 
mald von Neuem fanctionirt; es geſchah bieß u. a. von Hon o⸗ 
rius 111. (1216— 1227) und von Clemens IV. (1265 — 1271), 
lesterer gab auch eine nochmalige Beftätigung ihrer Regel. . Durch 
bie Einfiedler ded heiligen Michael, Julian de Mantonville 
und Claude Aleph, wurde im Sahre 1573 eine Reformation des 
Drdend vorgenommen, doch nahm man diefe nicht in allen Klöftern 
anz erſt im Sahre 1635 wurde fie durch Papft Urban VIII. 
allgemein gemadt. Die Zrinitarier in Spanien fügten der Verbeſ— 
ferung das Geſetz hinzu, barfuß zu gehen, daher heißen fie hier auch 
ZrinitariersBarfüßer. Im 18. Jahrhunderte belief ſich die 
Zahl der Klöfter diefed Ordens nahe an dreihundert; jest eriftiren 
fie vorzüglich in Spanien, Portugal und America; auch in Defter- 
reich. finden "fie fich. . | 
Trisegium, Trishagium, roısayıov, heißt ein fehr merk: 
würbiger, Eirchlicher Gefang, der aus den Worten des Propheten 
Sefaias, Cap. 6, 3. entftand, von diefer Stelle feinen Namen führte 
und in den Gonftitutionenzlautet: Heilig, beilig, heilig iſt 
Gott der Heerfhaaren, Himmel und Erde find feiner 
Ehre voll; er ift hochgeprieſen in Ewigkeit. Amen! 
Noch jest ift diefer Gefang in der catholifchen Meffe unter dem Na: 
men „Dreimal heilig“ bekannt; er heißt auch Uymnus angeli- 
cus, cherubicus, angelicus. : 
Im Laufe der Zeit änderte die Kirche biefen Gefang, und man 
fang: Heiliger Gott, heiliger Allmädtiger, heiliger 
Unfterblicher, erbarme dich unferer, — ayıos aoͤ Jeos, 
äyıos loxyupos , äyıos Afavaros EAsyaov yYmas. Diefe Formel 
diente vorzüglich zum Bekenntniß des Glaubens an die Dreieinigkeit; 
der Bifchof Proclus von Eonftantinopel fol fie unter Theo— 
dofius d. Füngern eingeführt haben (446). Hierauf aber wurde 
nach dem Worte aFavaros durch den Bifhof von Antiodhien und 
Feind der auf der Kirchenverfammlung zu Chalcedon feflgefegten 
Beilimmungen, — durch Petrus Fullo (ö yvabeus), die Worte 
5 oravpwässıs öl ymas, — der du (nämlich Gott) für 
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und gefreuzigt bift, beigefügt; baburch erregte er mamnichfache 
Bewegungen in der damals durch Streitigkeiten fehr beunruhigten 
Kirche; f. Monophyfiten. | 

Um nicht in die Keberei ber Theopaſchiten zu verfallen, 
welche von der göttlichen Natur Chrifti behaupteten, daß fie am Kreuze 

elitten habe, ftellte Salandius von Antiohien, Gegner des 
Detru 5 Fullo, unter der Regierung des Kaiſers Zeno durch Hin: 
zufügung der Worte: Chriftus unfer König, ben Gefang auf 
folgende Weife dar: Heiliger Gott, heiliger Mäkhtiger, 
beiliger Unfterblicher, Chriftus unfer König, der du 
für und gefreuzigt wurbeft, erbarme dich unfer. 

Diefe Zufäge erregten aber in der Kirche Verwirrungen und 
Bewegungen; die Kirchen des Abendlandes und von Gonftanti: 
nopel verwarfen fie; denn die Kreuzigung follte fich nicht auf die 
ganze Dreieinigfeit beziehen. Als daher der Kaifer Anaftafius, 
der den Monophyfiten nicht ungünftig war, den Zufag: Für und 

efreuzigt, durch den mit Fanaticismus den Monophpfiten erge: 

nen Mönch Severus Öffentlich fingen ließ, entftand in Con— 
ftantinopel ein fehr heftiger Aufruhr, ber es dahin brachte, daß 
der Zufaß weggelaffen wurde. Noch Johannes Damascenus er: 
Flärte fich gegen denfelben in feinem Briefe: Ad Jordanem Archi- 
mandritam de hymno trisagio. Bei den Monophyfiten blieb 
jener Zuſatz ſtets gebräuchlich. | ! 

Sao' ſſehr aber auch die Annahme des. Trisagiums die Orthobo: 
rie im Gegenfage zur⸗ Ketzerei des Neftorius beweifen fonnte, fo 
fand dad Trisagium dennoch, ohne ein gefeßliches Gebot, Feine all: 
gemeine Aufnahme; der Grund davon lag darin, daß es auch von 
den Eeserifchen Monophyfiten angenommen war, die jedoch ausdruͤck⸗ 
Yih behaupteten, daß Gott mur infofert gelitten habe, als er mit 
einem Leibe verfehen geweien ſei. Diefer Gefang wurde auch in 
der alten Kirche vorzugsmweife während der Communion gefungen. 

- Tritheismus. Die Anklage des Tritheismus oder Tri: 
deismus, d.i. der Dreigätterei, finden wir, außerdem, daß fie 
dem Marcion gemacht wurde, allein in ber Lehre von ber göttlis 
hen Dreieinigkeit. Diefe Lehre lag, ihrem ganzen Weſen nad), dem 
Dolytheismus nahe, und konnte darum auch’ leicht Formen deffelben 
annehmen. Deßwegen war ed auch eine herrſchende Anficht in der 
ganzen alten Kirche, daß durch die Trinitätölehre der Monotheismus 
des Judenthums und der Polytheismus des Heidenthums mit eins 
ander vereinigt werden Eönhte. Diefen Gebanfen fpradhen u. a. 
Gregor von Nazianz (Orat. 38), Bafilius der Große, 
Ambrofius, Johannes Damascenus aus. Auch in unfe 
ren Tagen ift von mehreren Theologen diefelbe ausföhnende: Bedeus 
fung angenommen wordenz doch hat die Lehre von der Dreieinigkeit 
diefe ausföhnende Bedeutung in der alten chriftlichen Zeit weder wirk⸗ 
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lich gehabt, noch geuͤbt; fie war vielmehr den Heiden, dem Wolfe 
und den Philofophen eben fo anftößig, als fie ed den Juden war. 
Den Heiden fagte fie‘ darum nicht zu, weil fie die Vergoͤttlichung 
Chriſti als eines vor den Augen ihrer Philoſophen wenig bedeuten⸗ 
den Lehrers verabſcheuten, weil ſie die Bedeutung der ganzen Trini⸗ 
tät, wie die Kirche fie befannte, uͤberhaupt nicht au muthmaßen im 
Stande waren; bie Platoniker der heibrifchen Schulen aber fanden 
in der kirchlichen Lehre von der Dreinigkeit nur eine Entftellung und 
Profanirung ihrer Schullehre von der Trias in Gott. 

> Mit dem Namen.Tritheitae (Trideitae) find in ber Kirche 

beſonders vier Parteien bezeichnet und der irrigen Denkart angeklagt 
worden; fie wollten indeß nicht gerade eine befonvere Deutung ber. 
Zrinitätslehre geben , fondern gebrauchten entweder nur’ auffallende 
Formeln in jenem — ‚ oder eine Darſtellung, aus welcher ver 
Zritheismus nur als Gonfequenz gezögen wurde, * --’ 

Die erfte Anfhuldigung diefer Denkart gefchah, nad) ben gro: 
flifchen Parteien, : im Streite mit den Monophnyfiten ib. und 
7. Sahrhunderte. Die Monophyfiten waren in ’ Streitigkeiten 
mit ber Kirche gerathen, indem fie die Formeln’ der Kitche von Ras 
tur und Perfon als. gleichbedeutend nahmen. So wie on 
behaupteten, daß es gleichgiltig wäre, bei der Perfon Chtiffi von 
zwei Naturen und zwei Perſonen zu fprechen, fo vertaufchten fie in 
ber Trinitaͤtslehte die Formeln: Puasıs und’ moocur a und ges 
langten ſo F tritheiſtiſchen Formeln. Fuͤr die drei Weſen in der 
ehriftfichen teieinigfeit gebrauchten ſie die Ausdride: rpeis Ov- 
6ers oder nepimas obcaıar — Theilwefen, ſtatt TpIa mpo- 
swmä oder .tres personae. Bwei Männer diefer Partei werten 
dieſes Zritheismus beſchuldigt, Johann Aſcusnages und Jo⸗ 
hann Philoponus. Von jenem, der unter Juſtintan,;, im 
6. Jahrhunderte lebte, iſt uns nur aus den Nachrichten uͤber letzte⸗ 
ren eine Kunde zugekommen, denn ſeine Lehre wurde von Johann 
Philoponus, im 17. Jahrhunderte, zu Conftantinopel in ei— 
ner Schrift vertheidigt, aus welcher und Photius (Bibliotheca 
dist. 75) einen "Auszug gegeben hat:  Späterhin wurde ein Concil 

Conftantimopel- gegen Photius gehalten, welches gegen 
Dpiloponus ſprach, und aus den Acten gibt uns Phoͤtius auch 
einen Auszug. | Bu RE 

Die zweite Partei, welche des Tritheismus beſchuldigt 
wurde, war bie Partei der Nominaliſten unter den Scholafti: 
fen. Schon Anfelm von Canterbury ſprach gegen fie den 
Vorwurf des Tritheismus (De fide trinitatis contra Roscellini 
blasphemiäs) aus. Es war nämlich in der Kirche des Mittel: 
alters eingeführt, dag man das Verhaͤltniß der drei göttlichen Perfo: 
nen zum Weſen ober der Natur Gottes mit dem Berhältniffe ver- 
glich, in welchem die Individuen oder einzelnen Dinge zu ihren Gat: 
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tungsbegriffen (aniversalia) fländen. Die Nominaliften behaup⸗ 
teten aber, daß die Realität in den Individuen läge, nicht aber in 
ben Gattungsbegriffen, und fo behauptete Rofcellin, daß bie drei 
Derfonen der Zrinität auch drei Sachen — Ires res — genannt 
werden könnten, daß nicht das. Weſen Gottes, fonbern die drei Per: 
fonen allein Realität hätten. Diefe Confequenz der damaligen Schu⸗ 
len, welche die Begriffe von ber Zrinität gar nicht eigentlich und ge 
nauer berührte, Fam im Anfange des 13. Jahrhunderts wieder zur 
Sprade. Der Myſtiker, Soahim, Abt in Calabrien, beſchul⸗ 
bigte feine Gegner des Zritheißmus, veranlaßt durch Die Formel, daß 
das göttliche Weſen die höchfte Sache — summa res — wäre, umd 
die entgegengefegte Mänung, die Realität, den drei Perfonen beige: 
legt werden müßte. Damals wurde auf dem vierten Lateranconcile 
1215 unter Innocenz III. diefe Streitigfeit: und gegenjeitige Bes 
fhuldigung des Tritheismus und Zetrathbeismus ficchlich 
verworfen. | 
Man: befchuldigte ferner drittens des Tritheis mus einige 
Erklaͤrer des kirchlichen Myfteriumd von der Dreieinigkeit, welche ſich 
jener Denkart bei den firchlich Gefinnten wenigftend zu nähern ſchie⸗ 
nen. Hierher gehört aus dem 16. Jahrhunderte Balentinus 
Gentilis, der gewöhnlich) ald Gegner der Zrinität (Antitrinitas 
rier) betrachtet wird, + 1560. Er hatte von den drei Perfonen in 
der Gottheit die Formel aufgeftellt: Es feien drei ewige Geifter und 
zwar. essentiali numero dilferentes, — eine dunfele Formel, die 
aber wahrfcheinlich bedeuten follte: Jene drei ewigen Geifter unter 
fheiden fi von einander nicht nur als Individuen, fondern auch 
durch wefentliche Unterſchiede. Gentilis hatte aber auch überhaupt 
die ganze Trinitaͤtslehre verworfen; jene Formel ſcheint bezweckt zu 
habe, die Eirchliche Kehre als einen Polytheismus darzuftellen. 
hnlich ift die Meinung. von Sherlod, fonft durch feine ſtreng 
kirchliche Anfichten und ‚Schriften bekannt. Er gab im Sabre 1690 
eine Dertheidigung der Dreieinigkeitölehre heraus, , und bebaupteter 
Die drei Perfonen in der Gottheit miffe man als drei Geifter aufs 
fafjen und mit einem gemeinfamen Bewußtſein ſich denken, — ohne 
freilich dadurch das Dogma verftändlicher. zu machen, ſo daß er aller 
ai mehr als drei Perfonen im Firchlichen Sinne zu behaupten 
ien. | 
Die gegrünbetfte Klage über. den. Tritheismus trifft ohne 
Zweifel die vierte Glaffe, die, welche im Streite-gegen bie Trinitäte- 
lehte Sohn und Geiſt nicht für göttliche Wefen im eigentli 
Einne halten mochte, fie ‚aber: dennoch, in irgend einem uneigentlic) 








Gottheiten benannte, Dieß geſchah befonders von ben Arias - 
nern und Sociniangrnz doch läßt fi noch bei den Arianern, 
der Gebrauch des Gottes Namens eher entfchuldigen, da Drigenes. 


und andere Alerandriner (ſchon Philo) die Namen‘ oͤ Seos und 
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Seos unterſchieden, den Logos nur mit letzterem Ausdtucke benen⸗ 
nen wollten. Die Arianer, welche den Sohn und Geiſt als Gott:' 
beiten im zweiten und britten Range anfahen,: waren ohne Zweifel’ 
Zritheiten. Daher wurden fie auch fchon zu ihrer Zeit- und: noch im 


5. Jahrhunderte von der Kirche häufig mit heidnifchen Nanien bes. 


zeichnet; der Name Porphyrianer, Jünger des heibnifchen Leh⸗ 
rerd Porphyrius, von Conftantin zuerit fo genannt, folite nur 
bedeuten, daß fie im fpeculativen Sinne, wie die heidniſchen PM ato=’ 
nifer die Zrinität (alfo ald Zritheismus) auffaßten. — "Die So— 
cintaner, welche in Chriftus einen Menſchen finden, welchen Gott 
zu feiner Herrlichkeit erhoben, alfo vergöttlicht habe, "wurden ſchon 
im 17. Sahrhunderte mit Recht von der Kirche des Polytheismus 
befchuldigt; fie läugnen eine Gottheit und führen doch eine Apotheofe 
des Menfchen ein. | 
Triton heißt in der Mythologie ein Maffergott, ein Sohn 
Neptun’s und der Amphitrit. Man dachte fich ihn als einem bär: 
tigen Mann, deſſen Haupt mit einem Schilftrange geziert, fein, deffen 
Unterleib aber in einen Fiſch ſich endigen folte, Die Mythologie 
kennt aud Zritonen, Meergötter, welche beftändig im Gefolge des 
Neptun find, oder vor dem Wagen beffelben, Trompeten: Mufcheln 
blafend, ſchwimmen. Die Dichter laffen die Zritonen halb menfchlich, 
halb ald Fifch geftaltet fein. Paufanids erzählt von ihnen, daß ihr 
Bene dem grünen Sumpffraute glich, daß fie Nafen, wie bie 
enfchen, große Mäuler, Thierzäbne, blaue Augen und Kiemen un— 
ter den Ohren hätten; ihre Hände follten mit Schuppen und Kfauen 
verfehen fein, außerdem aber folten Schuppen den ganzen Lelb um⸗ 
geben, an Bruft und Bauch Floffen fi befinden. . oo 
Trivium, f. Geiftlichkeit. : 2 
Trompetenfeft oder Pofaunenfeft, s3“n D33, oder Sab- 
bath des Blafens, san Find, 3. B. Moſ. 23, 24.54.83. 
Mof. 29, 1—6. heißt bei den Juden das Neujahröfeft, welches mit 
Dofaunenfchall verfündigt wurde. Es foll, nach der Berordnung im 
3. B. Mof. 23 ein feierliches Feſt im fiebenten Monate (Tiri, 
Ethanim) fein. Dieſes Feft heißt ein Heiliger Sabbath; an 
bemfelben foll feine Dienftarbeit gethan, fondern dem Deren geopfert 
werden. Dad Volk betete Pfalm 89; In dem Zempel zu Jeru⸗ 
nn gebrauchte man zwei filberne Trompeten oder Pofaunen zum 
lofen; die Leviten fangen Pfalm 81. Die Opfer waren die täg- 
lichen Brandopfer, die für den erflen Tag jedes Monates beftinimten 
Opfer und für diefed Felt insbefondere ein Rind, ein Widder, fieben 
Lämmer zum Brandopfer und eine Ziege zum Suͤndopfer (4. Buch. 
Mof. 29). Weil am Tage dieſes Feſtes Iſaak geopfert werden 
follte, ein Widder aber ald Opfer erfchien, fo pflegte man auch wohl 
bei der Mahlzeit, zum Andenfen an diefes Ereigniß, einen Widder⸗ 
kopf zu verzehren. Ma Er SEE EB ZEIT DO 
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Troparium (rpersıv, wenden) beißt in der griechifchen Kirche 
überhaupt ein Gefang, vorzugsweife foll es eine Antiphonie bedeu⸗ 
ten. . Auch das Buch, in welchem religiöfe Gefänge fliehen, heißt 
Zroparium. 

Trullaniſche Rirchenverfammlung, f. Sirhenverfamms 
lungen, Bd. II. ©. 566 ff. 

Tichinevsd heißt in den Zendbbüchern die Brüde, welce zur 
Scheidung von Himmel und Erde durch Ormuzd gejchaffen wurde. 
Ueber fie müffen alle Seelen, die zum Beheſcht (ſ. dief. Art.) ge: 
langen wollen, gehen, und bier werden alle ihre Handlungen beur: 
theilt. Darum flößt auch der Gedanke an Zihinevad den Böfen 
Schreden einz diefe können nicht über die Brüde geben, wahrend 
diejenigen, welche heilig und rein nach Leib und Geele gelebt haben, 
fie in Begleitung der himmliſchen Izeds überfchreiten. Bei der bes 
vorftehenden Auferftehung -foll ſich diefe Bruͤcke niederſenken. 

Tfeveratre heißt ein. Felt der Brahminen, welches im Monate 
Februar gefeiert wird zur Erinnerung an die MWohlthat Efwara’s, 
daß er die Melt von dem Gifte Kalecote Bisjam befreite. Er 
verfchlang es, verfiel aber darauf in eine Dhnmacht. Die Deweta 
liegen die Menſchen faſten und; beten, dadurch erlangte Eſwara feine 
Kräfte wieder und nahm fich der. Menfchen von Neuem an, indem 
er fie mit Wohlthaten überhäufte, — 

Tuiſco (Teut, Taut, Theot) wird von Tacitus (Ger- 
man. c. 2) ein Gott der Deutſchen genannt, welcher von dieſen in 
Verſen gepriefen worden fein fol. Zacitus fagt, daß die Germanen 
glaubten, Tuisco fei aus der Erde entſproſſen und defjen Sohn, 

annus, fei der Urheber und Gründer des deutfchen Völker: 
ſtammes. 

Tuisco wurde ‚mit einem. großen grauen Barte dargeſtellt, 
ben Körper bededte die Haut von einem wilden Thiere, in der rech— 
ten Hand hielt er einen Zepter, die linke ftredte er mit ausgefpreiz: 
ten Fingern aus. Die Druiden (f. dief. Art.) folen ihm in dun⸗ 
kelen Wäldern Menfchen ald Opfer getödtet haben. 

Turlepiner oder Turlupinen. Die Zurlepiner oder Zur: ! 
Iupinen traten im 13. und 14. Jahrh. auf, nannten fich ſelbſt 
die Brüderfhaft der Armen und find vielleicht mit den Brir | 
dern und Schweftern bes freien Geiftes, den Begbarden und fanatir | 
fhen Waldenfern eine und diefelbe Partei. - Ueberall, wo fie fih | 
zeigten, wurden fie heftig verfolgt (durdy den Dominicaner Jacob 
von More wurden [1373]. viele Turlupinen und Zurlupir | 
nerinnen-eingefangen und verbrannt), und nur in den Wäldern 
konnten fie Sicherheit finden. - Wahrſcheinlich ift ed daher, daß ſe 
ihren Namen von turlupin , Wolfsſchlucht (weil fie in Schluchten 
und Höhlen ihre Wohnfige hatten) empfingen. Es wird ihnen 
bauptfächlich vorgeworfen, daß fie ſchamlos umberliefen, nicht arbeis | 
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teten, weil fie behauptet haben follten, daß durch bie Arbeit das Ges - 
bet zu Gott und die Anfchauung deffelben gehindert werde, daß fie. 
bettelten, eine unerlaubte Vertraulichkeit mit Perfonen weiblichen Ge— 
fchlechted unterhielten, daß fie lehrten, der Menſch habe, wenn er zu 
einem gewiſſen Grade von Vollkommenheit gelangt ſei, keine Ver— 
bindlichkeit zur Beobachtung des goͤttlichen Geſetzes. Dieſe letztere 
Beſchuldigung, fo wie die Anklage, daß fie ſtets entbloͤßt gegangen 
wären, die wilbeften Ausfchweifungen begangen hätten und Aehnliz 
2% find wohl mehr Aeugerungen des Haffes ihrer Feinde, als der 
ahrheit, da fie wohl nur mit den übrigen Parteien die damals 
beftehende Zucht und Unordnung der Kirche angriffen und vielleicht 
nur von Einigen unter ihnen Auöfchweifungen begangen wurden, 

Tutelina ift der Name einer römifchen Schußgöttin für die 
Veldfrüchte, nachdem fie eingeerntet waren. Auf dem aventinifchen 
Berge ftand ihr Zempel. | 

Tympanum heißt ein bei Griechen und Römern, befonders 
bei religiöfen Feierlichkeiten gebräuchliche muſikaliſches Inſtrument, 
das mit der Hand angefchlagen wurde. 

Typbon, ein agyptifeher Gott, von dem — wird, daß er 
ein Sohn des Saturn (Kronos) und der Rhea, Bruder von Dfiris 
und Iſis gewefen und. bei feiner Geburt aus der aufgeriffenen Seite 
feiner Mutter hervorgefprungen ſei. Verurtheilt (mie Plutarch berich- 
tet, der die Rhea die Gemahlin des Helios nennt), weder in einem 
Sahre, noch in einem Monate zu. gebären, fihlug fih Mercur (Her: 
mes) in das Mittel, fpielte mit dem: Monde ein MWürfelfpiel und 
gewann den zweiumdfiebenzigiten Theil jedes Tages; diefe Theile für 
ein Jahr zufammengenommen, machten fünf -Zage aus. Drei Tage 
fchenkte Mercur der Rhea und’ am dritten -derfelben gebar fie den 
Typhon. Diefe fünf Zage wurden von ben: Aegyptiern gebraucht, 
um dad Jahr vollzäblig zu machen. Den dritten Tag hielten fie 
für unglüdlih, nahmen kein Geſchaͤft an demfelben vor und fafteten 
bis zum Einbruche der Nacht. Ad Typhon erwachfen war, ver: 
mäbhlte er fich mit Nephtis und fuchte nun die Oberherrfchaft, die 
fein, Bruder Dfiris führte, an fich zu reißen. Gein Streben war 
lange Zeit vergeblich, endlich bemädhtigte er ſich des Dfiris, tödtete 
ihn und warf ihn in Stücken in den Nil. Nun herrfihte er, alle 
Götter flohen vor ihm, legten entweder die Kronen von ihren Häup- 
tern oder verbargen fih in Xhiergeftalten. Endlich wurde er' von 
dem. Sohne des getödteten Oſiris, Horus, angegriffen, gefefjelt und 
fo zur Mutter Rhea geſendet; dieſe gab ihm aber die Freiheit wieder; 
Horus und Typhon geriethben aufs Neue in Kampf, und endlid) 
wurde Typhon von Horus gefchlagen. Eine andere Erzählung läßt 
Typhon vom Mercur überwunden werben und diefen aus den Geh: 
nen jenes Saiten verfertigen. | | j 
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Merkwuͤrdig ift die Erfcheinung, daß die Aegyptier dem Typhon 
bald Opfer brachten, bald wieder mit Aeußerungen der Schmach über: 
bäuften. Er foll von rother Farbe gewefen fein; an gewiffen Ta= 
en oder Feften hätten, wie erzählt wird, die Aegyptier rothfarbige 
| Befen mit Koth beworfen, ja fogar, zu Bubaftis, Zyphonifche Men: 

fchen verbrannt, die Afche derfelben in die Luft geweht und Eiel, 
ihrer Farbe wegen, von Felfen geftürzt. Ganz rothe Stiere wurden 
ihm zum Opfer gebracht. Diefe wurden zuvor von Prieflern, die 
man Sphragiften nannte, mit einem Siegel bezeichnet, das einen 
Menfchen darftellte, der auf den Knieen lag, die Hände auf ben 
Rüden gebunden hielt und dem ein Meffer an der Kehle lag. Das 
Krokodil und Flußpferd waren dem Typhon geweiht. — Merk: 
wuͤrdig ift auch die Sage, daß Typhon, im Kampfe mit Horus, 
auf einem Efel geflohen fei, und, als er fich in Sicherheit fah, zwei 
Söhne, den Hierofolymos und Judäos, gezeugt habe. Im See 
Serbonis foll er begraben fein. 


Typhonug oder auch Typhon (Typhos, Typhaon) ge 
nannt, heißt in der griechifchen Mythologie ein Ungeheuer, über melches 
bie —— Angaben von den Dichtern aufgeſtellt werden. 
Die gewoͤhnliche Angabe geht dahin, daß dieſes Ungeheuer hundert 
Drodenblunter hatte und von der Gda (Tellus), nach der Befie 

ung der Zitanen, dem Zartarus geboren wurde. Drachen follen 
Feine Finger gewefen fein, feinen Körper, ber befiedert war, follen 
Schlangen umgeben, Borften fein Haupt bededt haben. Er war 
ein Feind der oberen Götter; mit der wildeften Wuth griff er den 
Dlymp an, doch der Kampf fiel zu feinem Nachtheile aus. Nah 
Homer wurde er durch die Blitze des Jupiter vernichtet, nach He 
ſiod aber in den Zartarus geftogen. Von ihm follen der dreiföpfige 
Hund Orthros, der Gerberus, die lernaͤiſche Schlange, die Chimära, 
der Löwe von Nemea, der befperifche Drache, der kaukaſiſche Geier 
und die Sphynre abftammen. 


Typicon heißt ein Firchlihes Buch der Chriſten griechifchen 
Glaubens, welches das Officium und die öffentlichen Gebete enthält, 
alfo eine Kirchenagende darſtellt. Diefe ift indeß bei den griechts 
fchen Chriften nicht durchgehends ein und diefelbe. Am meiften wird 
das Typicon von Jerufalem, aus dem Klofter des heiligen Sa: 
bas, gebraucht. 


Typus, rumos, heißt ein Formular, welches der Kaifer Con: 
ſtans 1. in Geftalt eines Edicts erlich (648), ald die Monotbele 
ten die gewaltfamften Erfchütterungen in der Kirche herbeigeführt 
hatten. Diefe zu befeitigen, hatte fchon Kaifer Heraclius im 
Sahre 638 die vom Patriarhen zu Conftantinopel ver 
faßte Ecthefis (f. d. Art. Monotheleten) erlaflen; vergebens. 
Nun machte Conftans feinen Typus bekannt, und erklärte, daß 


- 
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ed Niemand wagen folle, darüber ſich zu dußern, ob ein oder zwei 
Willen in Chriftus anzunehmen feien. - Paulus, Patriarch von 
Conftantinopel, wird gewöhnlid als Verfaffer des Typus ge: 
nannt. Zuerſt wird hier der Standpunct der erregten Streitigkeit 
‚Firirt und der Urfprung, derfelben erörtert, dann aber heißt es: Mir 
‚haben es exkannt, daß unfere rechtgläubigen Unterthanen in großer 
Derwirrung. fi befinden, indem Einige eine thätige Willensäuße: 
zn in der Kehre von der Menfchwerdung des großen Gottes und 
Erlöfers Iefus Chriftus annehmen, daß biefe felbft das Göttliche 
und Menfchliche wirke; Andere aber zwei Willen und pe Willens: 
äußerungen in berfelben Lehre des incarnirten Wortes behaupten. — 
‚(eyvwnev &v moAlw nasegravarı galw Tov Huersgov 6090do- 
Eou Aaov, ws rıywv sv Ev Selypa imı TyS —— 
‚peyakov Isov xaı owrypgs yywv'Iyoou Öogalovrwv, xaı rov 
aurov &vspysıy rars Isa Haı ra Avdpwriva' Allwv Ös doy- 

arıdovruv övo SeAynara xaı &vspysias Öua im rys auryg 
svoapAoL Tov Aoyov OlKOVOLLIaS). 

Darauf gibt der Typus das Mittel an, welches anzumenben 
fei, um. den bisher geführten Streit zu vernichten, — das Gebot 
wechfelfeitig zu ſchweigen. Wir befehlen, heißt es, daß unfere Uns 
terthanen, Die in unjerem orthodoxen und mafellofen Chriftenglau: 
ben beharren, die der catholifchen und apoftolifchen Kirche angehoͤ— 

»zen, von jet an gegen einander nicht Freiheit haben follen über 
einen Willen und eine Willensäußerung, oder über zwei Willen 
und Willensäußerungen zu reden, damit nicht Streitigkeit, Streit 
oder Zank hervorgerufen werde; — Ssamıdonev Tous Yuerepoug 
Umyraous — pn Adsıav EXsıv moos AlAyAous Amo Tou ma- 
payros meoı &vas Pelymaros y mıias Evspysias, 4 duo Evep- 
ysıwv zaı Övo Selyyparwv, olav öymors mooDspsiv, Außusßy- 
y09, pw TE, xaı Oıkovsiızıav. Man fol fich vielmehr an bie 
Ausfprüce der fünf allgemeinen Concilien halten und den Erörtes 
rungen ber Väter, die durch den Gebrauch geheiligt wären, ber Kirch 
ftatt einer Regel dienten, Gehör geben. — Ueber den Erfolg, wels 
chen diefer Typus hatte, f. d. Art. Monotheleten. | 

Tyr heißt in der norbifchen Mythologie der Gott der Stärf 
und der Unerſchrockenheit; er ift ein Sohn bes Odin (f. bie 
Wort). In feinem Schuße ftanden die Krieger; er follte die Schlach— 
ten erregen und die Wiloheit derfelben leiten. Sein Bruder hieß 
Braga (f. dieſ. Wort im Nachtrage). Ä 
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Übboniten, Die Ubboniten bildeten bei ihrem Entftchen 
einen Zweig der Wiedertäufer, zeichneten ſich aber gleid) von 
ihrem erften Auftreten an durch eine größere Befonnenheit in Lehre 
und Leben, als diefe an den Zag Iegten, aus. Ihr Stifter hieß 
Ubbo Philipps, — daher der Name Ubboniten. | 

Ubbo Philipps war zuerft ein Glied der catholifchen, Kirche, 
Seit dem Jahre 1533 ſchloß er fih an die Wiedertäufer mb 
Ss mare an und trat mit David Soris und Menno 

imonis in eine enge Verbindung. Ungefähr im Jahre 1536 
trennte er fich aber von feinen Freunden und rief die Partei in das - 
Leben, weldye feinen Namen empfing. Sm Jahre 1568 verlieh er 
feinen bisherigen Wirfungsfreis und lebte bis zu feinem Tode, der 
einige Jahre darauf erfolgte, als Separatiſt; die Glieder feiner Par: 
tei traten meiftens zu den Mennoniften über. 

So lange Ubbo’3 Anhänger ald Partei beftanden, hielten fie 
hauptiächlich folgende Saͤtze feft: zu glauben und zu lehren, daß 
auf Erden nur ein geiſtiges Reich Chrifti fei, in welchem freudige 
und traurige Greigniffe abwechſeln; daß die Partei Ubbo's die 
allein wahre Kirche bildete, daß ihre ſtrenge Kirchenverfaffung und 
Bucht von Jedermann befolgt werden müffe. Ueber die Lehre von 
ber Zaufe, von dem Abendmahle, von der Freiheit des Willens, vom 
Zwecke der Erfcheinung Chriſti auf Erden flimmten die Ubboniten 
mit den Wiedertäufern (f. dief. Art.) uͤberein. Zu ihrer kirch— 
lichen Disciplin gehörte der Gebrauch des Banned, 

Überfeld, Sobann Wilhelm, heißt, nächft Gichtel, das 
berühmtefte Mitglied der chedem beftandenen Engelöbrüderfchaft. 
Uberfeld war im. Jahre 1659 geboren, gehörte der reformirten 
Kirche an und hatte, che er als Schwärmer auftrat, das Gefchäft 
eined Kaufmanns getrieben. Immer hatte fih in ihm ein Hang 
je Schwaͤrmerei gezeigt; diefer hatte feine Ausbildung erhalten, als 

berfeld mit Gichtel und einem cben fo fehwärmeriftben Arzte 
in Speier, Namens Franciscus Brefling, befannt geworden 
war. Auch das Lefen der Schriften von Zauler und Jacob 
Böhm mochten viel hierzu beigetragen haben. Uberfeld behauptete, 
dag Gott ihm ſchon in feinem fünften Jahre eine Spur zum ver: 
lorenen Paradiefe gezeigt und als er fich gefürchtet habe, diefen Weg 
allein zu geben, habe er eine menschliche Seele zum Gefährten ſich 
erbeten ; die himmlische Sophia habe ihm in Gichtel den Gefährten 
gezeigt. In feinem 18. Lebensjahre wollte Uberfeld einen feften 
Bund mit Gott gefchloffen haben. Im Sahre 1701 ging er nad 
Leyden und hier fiftete cr eine Gemeinde Engelsbruͤder, wels 
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cher er vorſtand. Nach Gichtel's Tode trat er als das Oberhaupt 
ſaͤmmtlicher Glieder der Engelsbruderſchaft auf und erwarb ſich 
ein ſolches Anſehen, daß er faſt noch hoͤher als Gichtel verehrt 
wurde. Er erhielt den Namen: hoblaͤndiſcher Engel; eine gleiche 
0 wurde, nächlt ihm, auch- feinem Lehrer Bredling 
zu Theil. * | nz 
: Uberfeld hat fih auch dadurdy einen Namen gemacht, daß er 
die Schriften von Jacob Böhm und von Gichtel herausgab. 
bertis, de, ein merkwuͤrdiger Behedictiner von Balloms 
brofa, lebte am Schluffe des 11. bis über das erfte Viertel des 
12. Jahrhunderts (+ 1133). Im Jahre 1097 erhielt.er die Gars 
dinalswuͤrde mit dem Titel St. Ehryfogonus. Bon. den Päpften 
Urban II. und Paſchal II. wurde er als Legat mehrmals ab- 
geſendet, auch war er ed, welcher-die Stabt Parma, die dem römi: 
ſchen Stuhle den Gehorfam aufgefündigt hafte, wieder zum Gehor: 
fam zurldbrachte. Durch fein frommes Leben erwarb fih de 
Ubertis den Namen eined Heiligen und als folcher ift er auch in 
dem römifchen Martyrologium angeführt. In Florenz wurde er 
lange Zeit hindurch als ein Heiliger verehrt, ja man errichtete ihm, 
ald Schugpatron, eine Kapelle, aber fpäterbin wurde Bernhard, 
der heilige Abt von Elairvaur an feine Stelle gefeßt. | 
Den Namen des de Übertis finden wir auch in einer Schens 
-Fungsacte, welde bie Gräfin Mathildis im Sahre 1102 dem 
-Klofter Nonantola ausftellte; hier if de Ubertis als Gardinals 
Presbyter angeführt. | | 
Ubiquität, Die Lutberaner behaupteten in der Reformationgs 
eit gegen die Schweizer in der Lehre vom Nachtmahle, daß der 
eib und das Blut Chrifti-fubftantiell allgegenwärtig 
(vbigue) im Abendmahle fei und fuchten befonderd durch die 
Aufftellung der Lehre von einer communicatio idiomatum (d. i. 
der Lehre von einer folchen — — der goͤttlichen Natur in Chriſto 
auf ſeine menſchliche und umgekehrt, nach welcher die eine Natur das, 
was der anderem eigenthuͤmlich iſt, fo beſitzt, wie fie es durch ihr 
Weſen beſitzen kann) zu zeigen, wie eine ſolche Allgegenwart 
Chriſti anzunehmen, wie fie möglich fei. Auf dieſer Lehre alfo bes 
— die Ubiquitäts-Dypotbefez fie ſteht und fällt mit der⸗ 
ſelben. — 
Den Schweizern war die Lehre von einer Ubiquitaͤt verhaßt; 
fie behaupteten, daß im Sacramente des Abendmahles nur eine 
fymbolifche, blos durch außere Zeichen abgebildete Ge: 
genwart Chrifti Statt finde. Calvin erklärte im Consen- 
sus Tigurinus (1549) ausdruͤcklich, daß jeder Gedanke an eine 
räumliche, locale oder uͤberall verbreitete Gegenwart Chrifti im Sacra: 
“mente entfernt und die Worte: „das ift mein Leib und Blut” noth: 
wendig figürlih und nicht buchfläblich genommen werden müßten. 
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Der Leib Chriſti ſelbſt ſei von uns entfernt und im Himmel, wir 
wuͤrden durch feinen in und wohnenden Geiſt zu ihm erhoben; Chris 
ſtus gieße vom Himmel aus. feine belebende Kraft im unfere Seele, 
fo wie die Sonne ihre Wärme in, die Gewaͤchſe. — 

Hieraus. erhellt,. dag Calvin die Iutherifchg Ubiquität verwarf, 
hoͤchſtens nur eine praesentia operativa annahm oder geftattete, 
Ueber. den Meinungskampf der Nachtmahlöthegrie f. d. Art. Abends 
mahlöftteitz bier füge ich über die Ubiquitaͤtslehre noch Zok 
gended als bemerfenswerth ‚hinzu : — a. 

‚Seit dem Jahre 1559 hatte fih die Pfalz en den Galvinigmus 
angefchloffen und die Idee der lutherischen Nachtmahlötheorie Dadurch 
in Ihren Kirchen abrogirt. Jegt wurde diefe Theorie in Würtemberg 
durch den Theologen Joh. Brenz, wie es fcheint, um eine Ges 
nugthuung hierfür zu erlangen, fymbolifh gemacht. Ein Dorfpredis 

er, Bartholomäus Hagen, gab die Veranlaflung zu diefem 
chritte. Diefer war der calviniftifchen Gefinnung angeklagt worden 
und mußte eine Confeffion einfhiden, die von fämmtlihen Superins 
tendenten des Herzogthums geprüft wurde. Darauf ließ Brenz 
(Decemb, 1559) eine Synode zu Stuttgardt conflituiren und gab 
zur Seftftellung der Lutherifchen Lehre ein Bekenntniß „Bon der 
wahrhaftigen Gegenwärtigfeit des Leibed und Blutes 
Chriſti im A, Nachtmahle“ heraus. Hier erklärte er 
fih aud über die Ubiquität, In der biblifchen Stelle Ephef. 
4, 10.: der hinabgefahren ıft, eben derfelbe ifts, der auch aufgefahren 
ift über alle Himmel, auf baß er Alles erfülle, — in diefer 
Stelle, fprah Brenz, liege: „Daß Chriftus nicht allein hoc 
in die. Luft, in dad Firmament und Geftirn gefahren 
fei,.daß er bafelbft eingefperrt oder angeheftet werde, 
fondern er ift aud in die Majeftät und Sertlihteit ein: 
egangen, welche, wie. Paulus (Ephef. 1, 21.) zeuget, 
les übertrifft, was genannt werden mag, nicht allein 
in diefer, fondern auch in der künftigen Welt. Deros 
halben fo halten und glauben wir nidt, daß die menfchs 
Ihe Natur in EChrifto durch diefe Dimmelfabrt aus: 
Bi oder feine Glieder auf eine grobe, fleifhliche 
eife ausgefpannt worden feien, fondern wir erflären 
damit die Majeftät und Herrlichkeit ded Menfcen 
Chriſti, welder jegt niht nur nad feiner Gottheit, 
fondern auch als Menfh Alles auf eine himmliſche 
Meife erfüllet." 

Die Synode approbirte diefen, die wahre und abfolute 
Ubiquitat ausdrüdenden Artikel; er wurde in die neue Confefjion 
ber Kirbe von Würtemberg aufgenommen, alle Prediger in 
Wuͤrtemberg auf fie verpflichtet, fo daß Andred noch binzufügte: 
Nec quisquam ad Ministerium docendi in ecclesia nostra, ad- 
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mittitur, nisi prius lectam. et approbatam sua manu 'subscrip- 
serit. Auf diefe Weife wurde in der Kirche von Würs 
temberg die Lehre von der Ubiquität zuerſt ſymboliſch 
gemacht und ald eine Beſtimmung bdargeftellt; welche weſentlich 
in der orthodoren Lehre vom Nachtmahle ſei. —W 

Durch ſolche Erklaͤrungen und Schritte ſtieg die Erbitterun 
zwifchen den Calviniſten und Lutheranern auf: das hoͤchſte. Diele 
hielten fich hierbei flreng an bie.Zehre. von der Communicatio idio- 
matum; fie mußten ſich aber auch an biefe halten, denn mit. ihr 
behauptete ich, ober fiel ihre Satzung von der Ubiquitdt, mit 
ihr nur konnten fie beweifen wollen, daß. der Leib Chrifti im Abend» 
mable „allenthalben gegenwärtig‘ fein müfle . , 

Der Herzog Chriftoph von Würtemberg fchidte darauf 
die Schriften, weldhe Brenz (De majestate domini, nostri 
Jesu Christi contra Bullingerum et Murtyrem 1562; Re- 
cognitio propheticge et apostolicae docirinae de vera ma- 
jestate domini nastri J. Chr. 1564) und Andreä (Tiheses 
Zubingenses) zur Bertheidigung der Ubiquitätslchre ‚gegen die 
Schweizer und Heidelberger Theologen verfaßt hatten an den Chur⸗ 
fürft Auguft von Sadfen, um über fie dad Urtheil feiner 
Zheologen zu vernehmen. Die Wittenberger Theologen, welche : die 
Lehre. von der Ubiquität nicht allein für zweifelhaft, fondern auch 
für ganz unnöthig zum Beweife für den Glauben an die 
Gegenwart der menfhlihen Natur in Ehrifto ‚hielten, ers 
klaͤrten dem Churfürften, dag Brenz und Andred gewiß mit mehr 
Weisheit gehandelt haben würden, wenn fie in der Streitfrage 
über die Gegenwart Chrifti im Abendmahle ihre Bes 
bauptungen von der Bereinigung der Menſchheit Chrifti 
mit der Gottheit, von der Zheilnahme jener an der 
Majefät und an allen Eigenfchaften diefer erwiefen 
hätten, benn es müffe Doch wohl die wahre und wefents 
lihe Gegenwart vom Leibe und Blute Sefu im Abend— 
mahle nıht aus Disputationen uber die Naturen in 
EHrifius, fondern zuerfi und zulegt aus der Stiftung 
und Berheigung Iefu, dem alleinigen Grunde des 
Glaubens, erwiefen und dargethban werden. Erfläruns 

en und Reden, wie fie jene Männer in dem Artikel 
uber die Öegenwart der menfhlidhen Natur Ehrifti in 
allen Dingen und Greaturen, im Himmel und auf Erden gegeben 
hätten, feien ihnen fremd,.neu und gefährlich, da fie fi 
nicht auf prophetiſche und apoftolifehe Zeugniffe,. nicht 
auf Schriften ber älteften und neueren Kircenlehrer 
gründeten; doch wollten fie ihre Beiftimmung über die Ubiqui— 
tät, „fo. viel die Summa und den Grund der Sache bes 
treffe," ausfpreden: | — 











682 Ubiquität, 
- Freilich wurde hierdurch von Neuem ber polemifche Eifer ber 
fireng Iutherifchen Theologen gewedt, ja der Streit zwifchen ben 
Parteien wurde zu einem hohen Grade gefteigert, als im Sabre 1570 
die theologiſche Facultät von Wittenberg eine Disputation (Pro- 
positiones complecientes summam praecipuorum capitum 
doctrinae christianae). erließ und im diefer die Ubiquitäts: 
Lehre der Würtemberger von Neuem angriff. - Sest trat auch 
Martin Chemnig, der fein- Hauptwart: Lurplicatio de dua- 
bus. in Christo näturis, hypostätica eorum unione et idio- 
mulım communitaliöne eben berausgab, gegen jene auf um 
beichuldigte fie des Calvinismus. - Sie vertheidigten ſich gegen dieſe 
Anlagen mit der Erklärung, daß fie ſtreng lutherifch gefinnt feien, 
daß fie Feineöweges der calviniſtiſchen Denkart das Wort fiprechen 
wollten, daß aber in Hinficht auf die Ubiquität Luther ſelbſt 
doch mehrmals erklärt habe, „man dürfe die Gegenwart dei 
Leibes Ehrifti nicht auf die Ubiquität, oder mitgetheilte 
Aligegenwart, fondern auf die Worte der Stiftung 
und Einfegung des Sacramentes gründen, man dürfe 
ebenjfowenig den modum praesentiue dbemonftriren und 
zum nen erweifenw, fondern man müffe diefen 
als ein Geheimnis, das die Vernunft weder erforfcen 
kann, noch foll, fein und bleiben laffen." Darauf ver 
theidigten fie fi nochmals wegen der angefchuldigten facramentirli; 
chen Kegereien in einer Apologte, die fie im Jahre 1571 unter dem 
Zitel Wittenbergifhe Grundfefte erließen, die dann wieder zu 
einer Menge Streitichriften Beranlaffung gab; am wichtigften unter 
diefen war die Bekenntnißſchrift, welche die fammtlichen Kirchen von 
Miederfachfen gegen fie ausgehen ließen (1571). Chemnig hatte 
fie verfaßt. | F 
Im Jahre 1576 erſchien nun das berühmte TZorgauer Bud, 
um Zwede, die eingeriffenen Spaltungen unter den Theologen ber 
geburgifchen Gonfeffion zu befeitigen. Man fendete e8 an bie 
Theologen, um ihre Meinungen über die in demfelben aufgeftellten 
Formeln einzuholen. Ueber die Ubiquitätslchre fprachen fid 
namentlich die Lehrer an den Kirchen in Heſſen aus. Sie erflärten, 
daß bie Ubiquitätstehre nicht als ein Fundamentalartikel gelten 
könne, aus dem man die wahre und weſentliche Gegenwart Chrifli 
im Abendmahle beweifen wolle, nur zur Unterſtuͤtzung dieſes Lehr— 
fages laſſe fie fich brauchen. Weil vie Menſchheit Ehrifti, 
fagten fie, von dem ewigen Sohne Gottes angenommen 
undb:mit der Gortheit unzertrennlich vereint ift, fo folgt 
hietaus unwiderlegbar, „Daß Ehriftus, aldallmachtiger 
und wahrer Gott, wo er wolle, mit feinem Körper-gt- 
genwärtig fein und ſo auch im Abendmabhle den wahren 
Leib und das wahre Blutaudtheilen könne“ (quia huma- 
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BL ———————— 
nitas Christi ab aeterno Dei filio assumta et sic cum Deitate 
indivise unita est, potius inde sequitar et irrefragabiliter pro- 
batur, quod Christus, tanquam omnipotens et verus Deus, 
ubicunque velit, corpore suo possit adesse, ideoque efiam in 
S. Coena verum corpus et sanguinem suum possit distribuere). 
Der Glaube aber at feine wefentliche Gegenwart im Nachtmahle 
müffe allein durch die Einfegungsworte begründet werben, — sed 
verba institutionis fidem nobis certam faciunt, quod Christus 
In vero usu hujus Sacramenti vero nos suo 'corpore cibet ac 
potet, u 

r Aus dem Torgauiſchen Buche ging die Bergiſche For— 
mel hervor; auch über fie wurden verſchiedene Monita, die Ubiqui— 
tätslehre betreffend, erlaffen. Hier erklärten fich indeß die Verfaffer 
der Formel, um dem Vorwurfe zu entgehen, daß ihre Xehre mit der 
Zransfubftantiation, wie fie die Papiften aufftellten, übereinftimme, 
dahin, dag ja die Ubiquität Chrifli nicht auf eine räumliche 
und irdifche Weife Statt finde. — 

Die CEoncordienformel fanctionirte die Ubiquifätds 
lehre; bier heißt es ausdrücklich, daß Chriftus nach feiner Auferfte: 
bung, zum vollen Befige und Gebrauche der göttlichen Majeftät 
nad) feiner menfchlichen Yatur erhoben worden iſt, Himmel und Erde 
erfüllt und überall und allherrfchend iſt; Christus, fo lauten die 

örte, revera omnia implet et zbigue non tantum ut Deus, 
verum etiam ut homo, praesens dominatur et regnat a mari 
ad mare. Diefe Erklärung ift um fo merfwürdiger, ald Luther 
felbft wiederholt die Weifung gegeben hatte, daß man die Ubi: 
quitätslehre ganzlih auf fih beruhen laffen Fönne, 
jadaß fie gänzlich bei Seite zu fegen fei. Diefe Erinnerung 
gab er 3. B. in der deutſch-Jenaiſchen Ausgabe feiner Werke, Th. 
8, p- 375 mit den Worten: „Vom ailenthalben, oder an 
allen Orten ſeyn, foll nicht disputirt werden; es ift 
viel ein ander Ding in diefen Sachen. So reden aud 
die Schultbeologen hier Nichts vom allenthalben, fon: 
dern behalten den einfältigen Berfland von ber leib— 
lichen Gegenwart Ehrifti." 
Es entſtand zwar im Beginne ded 17. Jahrhunderts ein neuer 
‚Streit Über die Lehre von der Ubiquität zwifchen den Gießener und 
Zübinger Theologen, doch ging er, ohne irgend eine wichtige Folge 
nach jich zu ziehen, voruͤber; die neuefte Zeit hat die Ubiquitaͤts— 
lehre ganz bei Seite gefekt. 

Urewalliften (Udemalliften) heißen die Glieder eines Zwei⸗ 
ges unter den Mennoniten, nad ihrem Lehrer Ukewallis oder 
Ute Walled. Diefe Partei conftituirte fich in und nach dem Jahre 
1640 bei Gröningen, baher heißen die Ulewalliften aud 
Gröninger. ° 
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uke Walles hegte die Anſicht, daß die juͤdiſchen Hohenprieſter 
und der Verraͤther Judas nur den Plan Gottes in Beziehung auf 
den Erloͤſungstod Chriſti vollzogen hätten, daß fie darum nicht ver: 
dammt, fondern felig wären und wer dieß nicht glaube, der fünbige 
wider den heiligen Geiſt. Diefe Anfiht wollte Ufe Walles im 
Sahre 1637 von einer Synode, welche in Gröningen gehalten 
wurde, fanctionirt wiffen; er wurbe aber abgewiefen und die Verbrei⸗ 
tung diefer Lehre ihm ernſtlich unterfagt; dennoch fand er eine nict 
unbedeutende Zahl Anhänger. Späterhin fol Uke Walles felbfi 
diefer Lehre entfagt haben. Er ftarb im Jahre 1655, feine Anhan: 
er verbreiteten fich in den Niederlanden und auswärts, namentlih 
n Danzig und Litthauen. Hier biegen fie auh Clarici, — 
Glarden, d. i. die Heinen. Sie beobachten bei der Taufe cin 
breimaliged Untertauchen, — baber heißt man die Ufewalliften 
auch Dompelerd. Sie verwerfen die Vereinigung mit den las 
mingern, lehren aber mit denfelben von Chriftus, daß Diefer das 
Fleifh nicht von der Maria angenommen habe, üben eine firenge 
Kirchenzucht, gebrauchen den Bann ald Strafmittel zur Handhabung 
der Firhlichen Disciplin, dringen darauf, daß die Gemeinde bei der 
Ehe und bei dem Predigtamte dad Wahlrecht habe, und verwerfen 
alle äußere Pracht. ©. auch d. Art. Wiedertäufer. 

Ulpbilas (Ulfila, Urphilas, Wulfilas) Bifchof der 
Gothen, welhe in Möfien und Dacien wohnten (Möfogothen), 
gehört zu den merkwürbigften Männern ber Kirche feiner Zeit, indem 
er die:heilige Schrift in die gothifche Sprache übertrug. Die Nad- 
richten über fein Leben find uns nur fpärlich zugefommen; Phi: 
loftorgiud gibt und noch die meiften im Lib. II. Hist. eccl. 
So fehr er ihm erhebt, fo fagt er doch: haereticae suae opinionis 
et ipsum et eos, qui cum ipso erant, sectatores fuisse, Er 
gehörte anfangs zu den Gliedern ber catholifhen Kirche, wurde aber, 
vielleicht durdy den Umgang mit arianifhen Bifchöfen, dazu geführt, 
ein Arianer zu werben. Bon den Gothen wurde er einft, mit einigen 
anderen Männern ihres Stammes, ald Gefandter zum Kaifer Ba: 
lens gefchidt, und im Jahre 359 fand er fi audy auf einer Kir 
chenverfammlung ein, welche in Gonftantinopel gehalten wurde. 

Der Bibeluberfeßung, welche Ulphilas in gothifcher Spradie 
gegeben hat, liegt der biblifche Urtert und zwar nach einer conftan: 
tinopolitanifhen Recenfion zu Grunde, Merkwürdig ift es, 
* Ulphilas die Bücher Samuelis, der Könige und der 
Chronica nicht überfegt hatz er that dieß, weil in diefen Büchern 
von vielen Kriegen die Rede iſt. Er hielt ed auicht für rathfam, den 
Gothen, einem ohnehin zum Kriege fehr geneigten Volfe, die Ueber: 
ſeung dieſer Buͤcher in die Haͤnde F geben. | 

on ber Bibelüberfeßung des Ulpbilas find noch fehr bedeu- 
tende Brucflicde vorhanden, namentlih aus den Evangelien 
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(im filbernen Coder, codex argenteus, zu Upfala), aus dem 
Briefe Pauli an, die Römer (in einer Handfchrift zu Wols 
fenbüttel), und aus den übrigen Briefen Pauli(der Brief 
an die Hebräer ift hierbei ausgefchloffen); die Bruchftüde aus dies - 
fen befist, nad) einer Entdedung des Angelo Majo, die Bibliothek 
zu Mailand. 
UIlphilas ſtarb bald nach dem Jahre 370. 
Umginge, kirchliche, f. Proceffionen. 

num sunctam catholicam et ipsam 'apostolicam ur- 
gente fide credere cugimur et tenere, fo lauten die Anfangs: 
worte einer vorzüglich berühmten, von Papft Bonifacius VIII. 
am 18. Novemb. 1302 erlafjenen Bulle. Sie war befonders gegen 
Philipp den Schönen, König von Frankreich, gerichtet, der fi 
dem berrfchflichtigen Papfte nicht fügen wollte. Ihr Hauptinhalt ift: 
Alles Weltlihe fteht unter der geiftlihen Oberhoheit. 
Hier heißt ed ausdruͤcklich: Es ift nur ein Körper, nur ein Haupt 
der einzigen Kirche; in dieſer Kirche ruht ein geiftliches umd ein 
weltliche Schwert, jenes muß für diefes von der Kirche gehandhabt 
werden, jenes — in der Hand der Könige und Soldaten, aber 
nur nach dem Willen des Prieflers, dieſes ruht in der Hand 
des Priefterd. Es ift aber auch nothwendig, Daß die weltliche 
Macht der geiftlihen unterworfen werde (nach der päpfts 
lihen Erklärung vom Briefe Pauli an die Römer, Gap. 13, 1.). 
Wenn nun fo die geiftlihe Macht über der weltlichen fteht, dann 
muß diefe auch von jener gerichtet werben, fobald fie ſich vers 
fohlechtert. Verſchlechtert fih aber die geiſtliche Macht, fo 
kann diefe (nach der päpftlihen Erklärung im 1. Br. Pauli an 
die Gorrinth., Cap. 2, 15.) nur von Gott gerichtet werden. 
Mer daher diefer von Gott geordneten Macht widerfteht, 
der widerfteht Gott felbft, es fei denn, daß er,'wie ein 
Manihäer, an die Eriftenz zweier Principien glaube, 
Endlih findet fich die beftimmte Weifung, dag überhaupt alle 
menfhlihe Greatur, weil es dad Seelenheil erheifche, 
dem Papfte unterworfen fei. Diefe höchft merfwürdige Bulle 
lautet wörtlich: | 
2 Unam sanctam ecclesiam catholicam et ipsam 'apostolicam 
urgente fide credere cogimur et tenere. Nosque hanc firmi- 
“ter credimus et simpliciter' confitemur, extra‘quam nec salus 
est, nec remissio peccatorum, sponso in Canticis proclamante, 
Una est columba mea, perfecta mea, una est matri suae, 
electa genitrici suae: quae unum corpus mysticum repraesen- 
tat, cujus caput Christus, Christi vero Deus. In qua unus 
dominus, una fides, una baptisma. Una nempe fnit diluvii 
tempore Arca No@ unam ecclesiam praefigurans, quae in uno 
cubito consummata, unum No& yidelicet, gubernatorem habpnit 
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et rectorem, extra quam omnia subsistentia super terram le- 
gimus fuisse delata. Hanc autem veneramur et unicam; di- 
cente domino in propheta: Erue a framea Dens animam meam 
et de manu canis unicam meam. Pro anima enim, idem pro 
se ipso capite simul oravit et corpore; quod corpus unicam 
scilicet ecclesiam nominavit, propter sponsi fidei sacramentorum 
et charitatis ecclesiae unitatem. Haec est tunica illa domini 
inconsutilis, quae scissa non fuit, sed sorte provenit. Igitur 
ecclesiae unius et unicae unum corpus, unum caput, non 
duo capita, quasi monstrum, Christus videlicet et Christi vi- 
carius Petrus Petrique successor. Dicente domino ipsi Petro: 
Pasce oves meas; meas, inquit, et generaliter non singulari- 
ter has vel illas, per quod commisisse sibi intelligitur univer- 
sas. Sive ergo Graeci, sive alii se dicant Petro ejusque suc- 
eessoribus non esse commissos, fateantur necesse se de ovibus 
Christi non esse, dicente domino in Joanunem, unum ovile et 
unicum esse pastorem. In hac ejusque potestate duos esse 

dios, spiritualem videlicet et temporalem, evangelicis dictis 
instruimur. Nam dicentibus apostolis: Ecce gladii duo hic, 
in ecclesia scilicet cum. apostoli loquerentur, non respondit 
dominus nimis esse, sed satis. Certe qui in potestate Petd 
temporalem gladium esse negat, male yerbum attendit domini 
proferentis: Converte- gladium tuum in vaginam. Üterque 
ergo est in potestate ecclesiae, spiritualis scilicet gladius et 
materialis. Sed is quidem pro ecclesia, ille vero ab ecclesia 
exercendus. Ille sacerdotis, is manu regum et militum, sed 
ad nutum et patientiam sacerdolis. Oportet autem gladium 
esse sub gladio et temporalem autoritatem  spirituali subjici 
potestate! nam cum dicat apostolus: Non est potestas nisi 
a Deo, tuae autem sunt, a Deo ordinata sunt; non autem 
ordinata eflectu, nisi gladius. esset sub gladio et tanquam in- 
ferior reduceretur per alium in suprema. Nam secundum b. 
Dionysium lex divinitatis .est, infima per media in suprema 
reduci. Non ergo secundum ordinem- universi omnia aeque 
ac immediate, sed infima per media, et inferiora per superiora 
-ad ordinem redocuntur. Spiritualem autem et dignitate et 
nobilitate terrenam quamlibet praecellere potestatem , oportet 
tanto clarius nos fateri, quanto spiritualia temporalia antecel- 
Junt.. Quod etiam ex-decimarum datione et benedictione et 
sanclificalione ex ipsius potestatis acceplione, ex ipsarum rerum 
gubernatione clarıs oculis intuemur. Nam veritate testante, 
spiritualis potestas terrenam instituere habet et judicare si 
bona non, fuerit. Sic. de. ecclesia et ecclesiastica potestate 
verificatur vaticinium Hieremiae: Ecce constitui te hodie 
super gentes et regna et cetera, Quae sequuntur. Ergo si 
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_ deviat terrena pofestas, Judicabitur a potesiate. spirituali; ef 
si deviat spiritualis, minor a suo superlori; si vero, suprema, 
a solo Deo, non ab homine poterit judicari, testante apostolo: 
spiritualis homo judicat omnia, ipse autem a nemine judicatur, 
Est autem haec autoritas, etsi data sit homini et exerceatur 
per hominem, non humana sed potius divina, ore divino Petro 
data, sibique suisque successoribus in ipso quem confessus 
fuit petra frmata, dicente domino ipsi Petro: Quodounque 
ligaveris, etc. Quicunque igitur huic potestati, a Deo sie 
ordinatae, resistit, Dei ordinationi resistit, nisi duo, sicut 
Manichaeus, fingat esse principia: quod falsum et haereticum 
judieamus, quia testante. Moyse non in principiis, sed in prin- 
eipio coelum Deus creavit et terram. ‚Porro subesse Rom, 
pontifici omnem humanam creaturam declaramus, dicimus, 
definimus et pronunciamus omnino esse de nedtssitate. Datum 
Laterani Pontific. nostri ann. VIII. 14. Kalend. Decemb. 

Unbefledte Empfaͤngniß der Marie, f. Empfängnis, 
die unbefledte | 

Unbefhubte Carmeliter und Larmeliterinnen (Barfüßes 
rinnen), f. Carmeliter. | Ä 

Unfehlbarkeit des Papſtes, ſ. Geiſtlichkeitz; Papft; 
Ablaß; Äntichriſt; Religlonsbeſchwerdenz Luther; Res 
formation u. a. Art. 

Ungeſaͤuerte Brode, Feſt derſelben (en, etwas Unges 
fäuerteö; 7x2 nn, 3. B. Moſ. 8, 26., ungeſaͤuerter Kuchen, uns 

efäuertes Brod, griech. alunos, lat. panis azymus [vergl. dem 

rt. Aaymiten], infermentatus; niz2 nA, ungefäuerte Kuchen 
oder Brode, 4. B. Mof. 6, 15., mizam an, Feſt der unge: 
fäuerten Brode, d. i. Paffa [f. dief. Art],  B..Mof. 23, 
15.5 34, 18.). Das Feft der ungefäuerten Brode heißt auch: 
Tage der fügen Brode (mıxn pm), die Brode heißen auch 
Brode des Elendes (> bn> mixen)» 5. B. Mof. 16, 3. 

Die Veranlaffung zur Feier des Feſtes der ungefäuerten Brode 
lag darin, das Andenken an ben fchnelen Auszug aus Aegypten 
jährlich zu erneuern. Der Auszug kam fo fchnell, daß das Volk 
Sfraels nicht einmal Zeit hatte, den Zeig zu kneten und zu baden, 
fondern es „trug ben rohen zug, ehe denn er verfäuert war zu 
ihrer Speife, gebunden in ihren Kleidern auf ihren Achfeln,” 2. 3. 
Mof. 12, 34. Gott befahl dem Mofes die Anordnung zu treffen, 
daß zum Andenken an diefen ſchnellen Auszug fieben Zage lang un= 
gejäuerte Brode gegeflen werden follten. 

Mas das Baden diefer Brode anbetrifft, fo beobachtete man 
fpäterhin folgende Gebraͤuche: 

Am Abende vor dem Rüfttage (d. i. am breizehnten Zage im 
Monat Nifan) ging der Hausvater aus nad dem Untergange ber 
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Sonne, ehe die Sterne fich zeigten, um Waffer zu den ungefäuerten 
Broden, welche an dem folgenden Morgen gebaden werben follten, 
zu ſchoͤpfen. Beim Scöpfen fagte er: das ift das Waſſer zu dem 
ungefäuerten Brode. Verdeckt brachte er eö in feine Wohnung. In 
der darauf folgenden Nacht wurde das Ausfegen des Sauerteiges vor: 
genommen. Am Morgen des neuen Zages bereitete die Hausfrau 
die ungefäuerten Brode zu. Es war zwar gleichgiltig, was für 
Mehl fie zu diefen Broden gebrauchte, body nahm fie gern Weizen: 
mehl. Mit dem vom Hausvater gefchöpften Waſſer Enetete fie den 
Zeig und war er zubereitet, fo nahm fie einen Theil deſſelben und 
ſprach: „Gelobt feift du, Herr unfer Gott, der du uns befohlen 
haft, einen ungefäuerten Kuchen abzulegen.” War diefer gebaden, 
fo wurde er in den Zempel gebracht und den Prieftern überliefert. 
Die ungefäuerten Brode waren gewöhnlich rund und dünn. Früh 
und Mittags aß man nur wenig von denfelben, weil zur Abendzeit 
die feierliche Mahlzeit gehalten wurde. 

Uniformitaͤtsacte heißt ein im Jahre 1662 vom englifchen 
Parlamente erlaffenes Edict, welches verordnete, daß alle Geiſtliche 
fich verpflichten follten, Öffentlich zu erklären, daß fie mit ber Liturgie 
der hohen bifchöflichen Kirche übereinftimmten, daß fie die Weihe nur 
von den verorbneten Dienern berfelben erhalten dürften, daß jede 
andere Weihe ungiltig fei. - Siebenundzwanzig Jahre hindurch blieb 
biefe Acte in Kraft, emblich erfchien, unter der Regierung Wil: 
helm's 111. im Jahre 1689, die Zoleranzacte und milderte das 
Schidfal der Gegner der hohen Kirche, S. den Art. Refors 
mation ©. 51. 

Unigenitus Dei filius pro nostra et totius mundi sa- 
Inte filius hominis fuctus, fo lauten die Anfangsworte der be 
rüchtigten, vom Papſte Clemens XI. im Jahre 1713 erlaffenen 
Bulle, welche das Neue Zeftament von Quesnel und hundert und 
einen Sab von den Anmerkungen , die der Verfaffer zu jedem Berfe 
gegeben hatte (Le nouveau Testament en Francois avec des 
retlexions morales sur chaque verset, pour en rendre la 
lecture plus utile et la meditation plus aisée; beutfch von 
J. Andreas Gramlich, Franff. 1718. 4.), als Eegerifch vet: 
dbammte. Die Veranlaffung zur Erlaffung dieſer Bulle, fo wie ben 
Erfolg, den fie hatte, darüber f. den Art. Sanfeniften. Ihre 
Merkwürbigkeit fordert ed, den Inhalt nad) dem Originale anzu 








eben. 

: Clemens XI., mit ber gewöhnlichen Formel: Episcopus, 
servus servorum Dei, universis Christi fidelibus salutem. et 
apostolicam benedictionem beginnend, fpricht fich zuerft dahin aus, 
bag der eingeborene Sohn Gottes, der für unfer Heil, für das Hal 
der ganzen Welt Menfch wurde, uns erinnert habe, daß wir auf die 


falfchen Propheten Acht nehmen follten, auf die, welche in Schafe: 
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Eleidern zu und fommen, bag mit dem Namen falfche Propheten 
hauptfächlich jene betrügerifchen Lehrer und Spötter bezeichnet würden, 
die unter dem glänzenden Scheine der Frömmigkeit :gottlofe Dogmen 
in fi aufnehmen, Parteien des Verderbens (Sectas perditionis) 
einführen und um fo leichter. Unvorfichtige befchleihen, da fie ‚gleich: 
fam die Wolfshaut abwerfen und in bie. Ausfprüche des. göttlichen 
Geſetzes, wie in einen; Schafpelz ſich huͤllen (quasi . deponentes 
Jupinam pellem et sese divinae legis ‚sententiis, velut :quibus- 
dam ovium velleribus obvolventes) und die Worte der: heit: Schrift 
ſchaͤndlich mißbraudjen. Ss ET a ee 
..- Eingebent - diefer göttlichen Vorfchrift,. fagt nun ‚Clemens, 
haben Wir zu Unferer größten Betrubnig vernommen, baf von Vielen 
das unter dem Titel: ‚Le nouveau Testament en -Erancois, 
avec des reflexions morales sur chaque verset:'etc: à Paris 
1699 (Abrege de la. morale de l’Evangile, des Actes des 
Apötres, des Epitres de S. Paul, des Epitres Canoniques et 
: de l’Apocalypse,, ou Pensdes chretiennes sur le texte:icde. ces 
livres sacres etc. a Paris 1693 et 1694) erfchienene Buch, = 
ein Bud), welches vielfach die Lügen gottlofer Kehren mit catholiſchen 
Wahrheiten vermifcht, — wie ein von jedem Irrthume freies Buch 
betrachtet, ja daß es felbft von einigen Neuerern überall hin verbreitet 
wird, um das Gift, der verderblichen Lehre von Volk zu Volk zu 
bringen. Recht fehr: haben Wir es betrauert,: daß man die Uns ans 
vertraute Heerde auf dieſe Weife auf den Weg des Verderbens all⸗ 
maͤlig abführen will. Sowohl aus Sorgfalt für Unfer Hirtenamt, 
als auch durch die Klagen derer, die dem orthodoren Glauben ſich 
angelegentlichft gewidmet. haben, beſonders der Bifchöfe Galliens, 
haben Wir befchloffen, der jest im Entftehen befindlichen Krankheit 
(gliscenti morbo) durch ein Fräftiged Mittel entgegen zu wirken. 
.. „Inden Wir num Unfere ganze Aufmerkſamkeit auf :die Urſache 
des um fich greifenden Uebels gerichtet haben, erkennen Wir es, daß 
das ganze DVerderben, welches durch ein Buch diefer-Art entfteht, um 
fo weiter vorfchreitet und waͤchſt, als es bei dem erften. Anblid unter 
dem Scheine des frommen. Ausdrudes anlodt; doc Liegen in ihm 
Pfeile bereit, welche. dad Herz vermunden,. — 
Wir glauben daher nichts Gelegeneres und Heilſameres thun 
u koͤnnen, als wenn Wir die truͤgeriſchen Lehren des angezeigten 
h. Zeftamented durch mehrere aus demfelben gezogene Propofitionen 
klar und deutlih aus einander fegen und allen Glaͤubigen Chrifti 
den fchädlichen Samen bed Unfrautes, den Wir aus dem Weizen 
ziehen, offen zeigen. So nämlidy hoffen Wir, daß Alle fich: ange 
trieben fühlen werben, der reinen und offenbaren Wahrheit nachzu: 
geben. Dieß wird dem Gatholiciömus fehr heilfam fein und :befon- 
ders zur Befeitigung ber fehweren Unruhen und Spaltungen, die 
durch die Derfchtedenheit der Meinungen in Frankreich entftanden: 
Reudecker's Lern. IV. " 44 
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find, fo wie’ zur Beruhigung‘der Gewiffen‘ dienen. - Nicht allein bie 
Bifchöfe haben hieran erinnert, auch Unfer geliebtefter Sohn in 
Chriſtus, Ludwig, der allerchriftlichfte König der Franzoſen (Fran- 
corum), deſſen ausgezeichneter Eifer zum Schutze des catholifchen 
Glaubens und zur Bernihtumg ber Ketzereien Wir nicht genug loben 
koͤnnen, hat. dieß oft bezeugt, aber auch mit‘ fromitten uud dringenden 
Wünfchen von Uns gefordert, daß Wir für das Seelenwohl badurd 
forgen möchten, daß von Uns je eher, je lieber die apoftolifche Genfur 
ausgefpröchen würde. te ‚ 

Wir haben daher unter der göttlichen Hilfe mit Fleiß und 
u... ed die Wichtigkeit der Sache fordert, das heiljame 

begonnen und befohlen, daß die Propofitionen jenes Buche 
von mehreren Lehren der heiligen Theologie, zuerſt nämlich‘ vor zwei 
Cardinaͤlen, — und ſorgfaͤltig von einander getrennt wuͤrden, dann 
aber haben Wir fie, indem Wir noch mehrere andere Cardinaͤle zu: 
zogen, fo genau ald möglicy in mehreren Gongregationen erwägt und 
unterfucht, nachdem Wir uͤberdieß noch die genauefte Vergleichung 
der ‚einzelnen aus dem Bude gezogenen Propofitionen - mit dem 
Texte des Buches felbft anneftellt hatten. Die hierher gehörigen Pro: 
pofitionen aber find (fie: müffen in der Driginalfprache, die hier febt 
verftändlich ift, angeführt werden, weil nur dadurch eine genaue Eins 
ſicht in die: Säge gewonnen. werden kann) folgende: 

I. Quid aliud. remanet animae, quae Deum atque ipsius 

gratiam amisit, nisi peccatum et peccati consecutiones, superba 
paupertas et segnis indigentia, hoc: est generalis impotentia 
ad laborem, ad orationem et ad omne opus bonum? “ 
- 2% Jesu Christi gratia, principium efficax boni cujüs- 
tumque generalis necessaria est ad omne opus bonum; absque 
illa non solum nil fit, sed nec fieri potest. 
F In vanum, Domine, praecipis, si tu ipse non das, 
quod praecipis. 
. 4. Ita Domine; Omnia possibilia sunt ei, cui omnia pos- 
sibilia facis, eadem operando in illo. | 

5. Quando Deus non emollit cor per interiorem unctio- 
nem gratiae suae, exhortationes et gratiae exteriores non in- 
serviunt, nisi ad illud magis obdurandum. 

6. Discrimen inter foedus Judaicum &t Christianum est, 
quod in illo Deus exigit fugam peccati et implementum legis 
a peccatore, relinquendo illum in sua impotentia: in isto 
vero Deus peccatori dat, quod jubet, illum sua gratia puri- 
ficando. . 

7. Quae utilitas pro homine in veteri foedere, in quo 
Deus illum reliquit ejus propriae infirmitati, imponendo ipsi 
suam |. Quae vero felicitas non est, admitti ad foedus, 
in quo Deus nobis donet, quod petit-a nobis? 
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8. Nos non pertinemus ad novum foedus, ‚nisi:in.quan- 
tum participes sumus ĩpsius novae graliae, quae operatur ih 
nobis'id, quod. Deus nobis praecipit. —— 
9. Gratia Christi est gratia suprema, sine qua conſileri 
Christum nunquam 'possumus et cum qua nunquam illum ab- 
negamus. DR: rg 
°. 10. Grafia est operatio manus omnipotentis Det, quam 
nihilo impedire potest, aut retardäre. Aha I a Bu ul & BEE Zr 

Gratia non est aliud, -quam volüntäs ommipotentis 
Dei jubentis et facientis,. * jubet. ke 
12. Quando Deus vult salvare animam, quocungque tem 
pore quocunque loco eflectus indubitabilis sequitur volunta- 
teın Dei. ENTE | SER a —— — 

13. Quando Deus vult animam salvam facere et: eam 
tangit interiori gratiae suae manu, nulla voluntag humana ‚ei 
resistit. | u — SEE Zr TE 

14. Quäntumeunque remotus a salute sit peecator ob- 
slinatus, quando Jesus se ei videndum exhibet lumine aalu- 
tari suae gratiae, oportet, ut se dedat, accurrat,: sese humiliet 
et adoret salvatorem suum. — 

15. Quando Deus mandatum suum et ‚suam, externam 
locutionem comitatur unctione sui spiritus et interiori. vi 

rätiae suäe, operatur illa in corde obedientiam, quam petit, 

; Nullae sunt illecebrae, quae,non cedant; illecebris 
graliae, quia nihil resistit omnipotenti, .. EEE 

‘17. Gratia est vox illa Batria, quae homines interius 
döcet ac eos venire.facit ad Jesum Christum; quieungue ad, 
eum fon venit,' postquam audivit vocem exteriorem.Fili, nul- 
latenus est doctus a Patte. Be 

‘18. Semen verbi, quod mans ‚Dei irrigat, semper -affert 
fractum suum. Du Le eg 

....19. _Deigratia nil aliud est, quam ejus omnipotens gratia: 
haec est idea, quam Deus ipse nobis tradit in omnibus ‚suis 
scripturis, | ” 

20. Vera gratiae idea est, quod Deus yult ‚sibi a nobis 
obediri et obeditur, imperat et omnia fiunt, loquitur tanquam 
Dominus et omnia sibi submissa sunt. A = 

21. Gratia Jesu Christi est gratia forfis, potens, suprema, 
invincibilis, utpote quae est operatio voluntatis.omnipotentis, 
sequela et imitatio operationis Dei incarnantis et resnscitantis: 
Filium suum. re ee oe 

22. Concordia ‚omnipotens operationis Dei. in, corde ho- 
minis cum libero ipsius voluntatis consensu ;demonstratur, 
illico nobis in incarnatione veluti fonte ‚aique archeiypo om- 
nium aliarum operationum misericordiae et „graline, quae 


* 
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omnes ĩta gratuitae atque ita dependentes a Deo sunt, sicut 
ipsa originalis operatio. | 
3. Deus ipse nobis ideam fradidit omnipotentis opera- 
tionis suae gratiae, eam signilicans per illam, qua creaturas 
e nihilo producit et mortuis reddit vitam. Ä 
24. Justa idea, quam Centurio habet de omnipotentia 
Dei et Jesn Christi in sanandis — solo moiu suae 
voluntatis, est imago ideae, quae haberi debet de omnipo- 
tentia ‚suae gratiae in sanandis animabus a cupiditate. 

25. Deus illuminat .animam. et eam sanat aeque ac cor- 
pus sola sua voluntate; jubet et ipsi obtemperatur. 

26. Nullae dantur gratiae, nisi per fidem. 

27. Fides est prima gratia et fons omnium aliarum. 

28: Prima gratia, quam Deus concedit peccatori, est 
peccatorum remissio. 

29. Extra ecclesiam nulla conceditur gratia. 

830. Omnes, quos Deus vult servare per Christum, sal- 
vantur infallibiliter. | | | 

81. Desideria‘ Christi semper ' habent suum eflectum. 
Pacem intimo cordium infert, quando eis illam optat. 

32. Jesus Christus se morti tradidit ‘ad liberandum pro 
semper suo sariguine primogenitos, id est electos, de manu 
Angeli exterminatoris. er 

83. Pro quantum oportet bonis terrenis et sibimet ipsi 
renunciasse, ad hoc, ut quis fiduciam habeat sibi, üt ita dicam, 
appropriandi Christum Jesum, ejus Amorem, mortem et 
mysteria, ut facit sanctus Paulus, dicens: qui dilexit me et 
tradidit semetipsum pro me. 

34. Gratia Adami non producebat nisi merita humana. 

35. Grätia Adami est sequela creationis et erat debita 
naturae sanae et integrae. DE TER 
36. Differentia essentialis inter gratiam Adami et status. 
innocentiae dc gratiam Christianam est, quod primam unus- 
quisque in propria persona recepisset: ista vero non recipitur, 
nisi in persona Jesu Christi resuscitati, cui nos tiniti sumus. . 

37. Gratia Adami, sanctificando illum in semet ipso, erat 
illi proportionata: gratia Christiana nos sanctificando in Jesu 
Christo, est omnipotens et digna Filio Dei. _ 3% 

38. Peccator non est liber, nisi ad malum, sine gratia 
liberatoris. ° — 

39. Voluntas, quam gratia non praevenit, nil habet Iu- 
minis, nisi ad aberrandum; ardoris, nisi ad se präecipitandum; 
virium, nisi ad se vulnerandum; est capax omnis mali et in- 
capax ad omne bonum,. a enen 


— 
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' 40. Sine gratia nihil amare possumus, nisi ad nostram 
condemnationem. | 

41. Omnis cognitio Dei, etiam naturalis, etiam in Phi- - 
losophis Ethnicis, non potest, venire, nisi a Deo, et. sine gra- 
tia non produeit,' nisi praesumtionem, vanitatem, appositionem 
ad ipsum Deum, loco aflectuum adorationis, gratitudinis et 
amoris. a a = 
. 42. Sola gratia Christi reddit hominem aptum ad sacri-. 
ficium fidei; sine hoc nihil, nisi impuritas; nihil nisi in- 
dignitas. ——— 

43. Primus affectus gratiae baptismalis est facere, ut 

moriamur peccato, adeo ut spiritus, cor, sensus non habeant 
plus vitae. pro-peecato, quam homo mortuus habeat pro rebus 
mundi. 
44. Non sunt, nisi duo amores, unde volitiones et actio- 
nes omnes nostrae nascuntur; amor Dei, qui omnia agit 
propter Deum quemque Deus remuneratur; et amor, quo 
nos ‚ipsos ao mundum diligimns, qui, quod ad Deum referen- 
dum est, non refert ut propter hoc ipsum fit malus. 

45. Amore Dei in corde peccatorum non amplius 
regnante, necesse est, ut in eo carnalis regnet cupiditas om- 
nesque actiones ejus corrumpat. | 

46. Cupiditas aut charitas usum sensuum bonum vel 
malum faciunt. i | 

47. Obedientia legis profluere debet ex fonte; et hie 
fons est charitas.. Quando Dei amor est illius principium in- 
terius et Dei gloria ejus finis, tunc purum est, quod apparet 
exterius; —— non est, nisi hypocrisis aut falsa justitia. 

48. Quid aliud esse possumus, nisi tenebra, nisi aberratio 
et nisi peccatum sine fidei lumine, sine Christo et sine 
charitate ? | | 
49. Ut nullum peccatum est sine amore nostri, ita nul- 
lum est opus bonum sine. amore Dei. | 

50. Frustra clamamus ad Deum, Pater mi: si spiritus 
charitatis non est ille, qui clamat. | 

51. Fides justificat, quando operatur, sed ipsa non 
operatur, nisi per charitatem. 

52. Omnia alia salutis media continentur in fide, tan- 
quam in suo germine et semine; sed haec fides non est abs-, 
que amore et fiducia. | 
Sola charitas Christiano modo facit (actiones Chri- 
° slianas) per relationem ad Deum et Jesum Christum. 

54. Sola charitas est, quae Deo logquitur, eam solam 
Deus ud, — 
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55. Deus non coronat nisi charitatem; qui currit ex 
alio impulsu et ex alio motivo, in vanum currit. 

. „56. _Deus non remunerat nisi charitatem, quoniam chari- 
tas sola Deum honorat. nenn | 
57. Totum deest peccatori, quando ei deest spes, et 
non est spes in Deo, ubi non est amor Dei. _ 

658. Nec Deus est nec religio, ubi non est charitas. 


59. Oratio impiorum est novum peccatum et quod Deus 
illis concedit, est novum in eos judicium, 

60. Si solus supplicii fimor animat poenitentiam, quo 
haec est magis violenta, eo magis ducit ad derperationem. 

» „61. Timor non nisi manum cohibet, cor autem tam diu 
peccato addicitur, quam diu ab amore justitiae non ducitur. 

62. Qui a malo non abstinet, nisi timore poenae, illud 
committit in corde suo et jam est reus coram Deo. 

. 63. Baptizatus adhuc est sub lege sicut Judaeus, si 
legem non adimpleat, aut adimpleat ex solo timore. 

64. Sub maledicto legis nunquam fit bonum, quia 
catur sive faciendo malum, sive illud nonnisi ob timorem 
evitando. 

65. Moyses, Prophetae, Sacerdotes et Doctores legis 
mortui sunt absque eo, quod nullum Deo dederint filium, 
cum non eflecerint nisi mancipia per timorem. 

66. Qui’ vult Ded® appropinquare, nec debet ad ipsum 
venire cum brutalibus passionibus, neque adduci per instinctum 
naturalem, aut per timorem sicuti bestiae, sed per fidem et 
per amorem sicuti filii. 

67. Timor servilis non sibi repraesentat Deum, nisi ut 
Dominum durum, imperiosum, injustum, intractabilem. 

68. Dei bonitas abbreviavit viam salutis claudendo to- 
tum in fide et precibus. | 

69. Fides, usus, augmentum et,praemium fidei, totum 
est donum purae liberalitatis Dei. 

70. Nunquam Deus affligit innocentes et afflictiones 
semper serviunt, vel ad puniendum peccatum, vel ad purifi- 
candum peccatorem, 

71. Homo ob sui conservationem potest sese dispensare 
ab ea lege, quam Deus condidit propter ejus utilitatem. 

72. Nota ecclesiae christianae est, quod sit catholica, 
comprehendens et omnes angelos coeli et omnes electos et 
Justos terrae et omnium seculorum. 

73. Quid est ecclesia, nisi coetus filiorum Dei, manen- 
tium in ejus sinu, adoptatorum in Christo, subsistentium in 
ejus persona, redemptorum in ejus sanguine, viventium ejus 
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spiritu, agentium :per .ejus gratiam et 'exspectantiüm gratiam 

futeri seculi. Ä .. a Ä 
. 74. Ecclesia., sive- integer Christus incarnatum verbum 

habet ut caput, omnes vero sanctos ut membra. | 

75. Eeclesia est unus solus’homo compositus ex pluri- 
bus membris, quorum: Christus est: vaput, vita, subsistentia et 
persona, unus solus Christus compositus ex pluribus #ähctis, 
quorum est sanctificater. © > mn nn. 

76. Nihil spatiosius eoclesia’Dei,'‚quia omnes &#lecti' “et 
justi omnium seculorum illam componunt. * 
77. Qui ron ducit vitam dignam ſilio Dei et membro 
‘Christi, cessat interius habere Deum pro Patre et Christum 
pro capite. u A 
78. Separatur quis a populo electo, cujus figura fuit 

populus judaicus et caput est Jesus Christus tam non vivendo 
secundum evangelium, quam non-eredendo evangelio.* . 

79. ÜUtile et necessarium est omni teımpore, omni loco 
‘et: omni personarum - generi studere et cognoscere spiritum, 
et pietatem et mysteria sacrae scripturae. BE 
! Lectio sacrae: scripturae est pro omnibus. _ 

81. Obscuritäs sancti verbi Dei non est laicis ratio di- 
spensandi se ipsos ab ejus lectione. W 

82. Dies dominicus a Christianis debet sanctificari lectio- 
nibus pietatis et super omnia sanciarum scripturarum: Dam- 
nosum est, velle Christianum ab hac lectione retrahere. 

83. Est illusio sibi persuadere, quod notitia mysteriorum 
religionis non debeat communicari. foeminis lectiene sacrorum 
librorum. Non ex foeminarum: simplicitate sed ex superba 
virorum scientia orius est:scripturarum abusus et natade sunt 
haereses. 

- 84. Abripere e Christianorum manibus novum testamen- 
tum, seu eis illud clausum tenere, auferendo eis modum illud 
intelligendi, est illis Christi: os obturare. 
Interdicere ‚Christianis lectionem sacrae scripturag, 
praesertim evangelii, est interdicere usum luminis filiis lucis 
et facere, ut patiantur speciem quandam excommunicationis. 
Eripere simplicı populo hoc solatium, jungendi vocem 
suam voci totius ecclesiae, est usus contrarius praxi Aposto- 
licae et intentioni Dei. — 

87. Modus plenus sapientia, lumine et charitate est dare 
Animabus tempus portandi cum humilitate et sentiendi statum 
peccati, petendi spiritum poenitentiae et contritionis et. inci- 
piendi,.ad. minus, satisfacere justitiae Dei, antequam recon- 
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88. Ignoramus ꝰquid sit: peceatum et vera poenitentia 
quando volumus statim restitui possessioni bonorum illorum, 
‚quibug pas peccatum. spoliavit et detrectamus separationis 
istius ferre confusionem. | | 


cio geclesia. — * 
90. Ecclesia autoritatem excommunicandi habet, ut eam 
exercent per primbs,pastares de-consensu, saltem praesuinpto, 
totius corporis. one —— | 
91, :Excommunicationis injustae metus nunquam ‚debet 
‚nos impedire ab: implendo debito nostro:. nunquam eximus 
ab ecclesia, etiam quando hominum nequitia videmer ab ea 
expulsi, ‚quando Deo, Jesu Christo _atque ipsi ecclesiae per 
charitatem. aflixi sumus, ,. — Zn 2 
92.. Pati potius.in pace excommunicalionem et anathema 
injustum, quam prodere veritatem, est imitari sanctum Pau- 
lum; tantum abest, ut sit erigere se contra autoritatem, aut 
scindere unitatem. | 


93. Jesus 'quandoque sanat vulnera, quae praeceps pri- 
morum pastorum festinatio infligit sine ipsius mandato, Jesus 
restituit, quod 'ipsi inconsiderato ’zelo rescindunt. 

94. Nihil pejorem de ecclesia opinionem ingerit ejus 

inimicis, quam videre illic dominatum : exerceri supra fidem 
fidelium et foveri divisiones propter res, quae nec fidem 
laedunt' neo mores: :' 
95. Veritates eo devenerunt, ut sint lingua quasi pere- 
‚grina plerisque Christianis, et modus eas praedicandi est ve- 
luti .idioma, incognitum: adeo remotus est a simplieitate 
Apostolorum et supra communem captum fidelium; neque 
satis advertitur, quod hio defectus sit unum ex sighis maxime 
sensibilibus senectutis ’ecolesiae et irae Dei in filios suos. 

96. Deus permittit, ut omnes potestates sint contrariae 
‚praedicatoribus veritatis, ut ejus. victoria attribui non possit, 
aisi. divinae gratiae. 

- 97. Nimis saepe contingit, membra illa, quae magis 

sancte, ac magis stricte unita ecclesiae sunt, respici atque 
tractari tanquam indigna, ut sint in ecclesia vel tanquam ab 
ea separata: sed justus vivit ex fide et.non ex.opinione ho- 
minum. 
88. Status persecutionis et poenarum, quas quis tolerat, 
tanquam :haereticus, flagitiosus et impius, ultima plerumque 
probatie.est et maxime meritoria, utpote quae facit hominem 
magis conformem Jesu Christa. ge 
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99. Pervicacia, ‘praeventio, obstinatio in nolendo, aut 
aliquid examinare, aut agnoscere se fuisse deceptum, mutant 
‘quotidie quoad multos in odorem mortis id, quod Deus in 
sua ecclesia posuit, ut in ea esset odor vitae, v. g. bonos 
‚Jibros, instructiones, sancta exempla etc. u J 

100. Tempus deplorabile, quo creditur honorari Deus 
persequendo veritatem ejusque discipulos. Tempus hoc ad- 
venit ... Haberi et tractari a religionis ministris tanquam 
jmpium et indignum omni commercio cum Deo, tanquam 
membrum putridum, capax corrumpendi omnia in’ societate 
sanctorum, est hominibus piis morte corporis mors terribilior. 
-Frustra quis sibi blanditur de suarum intentionum puritate 
‘et zelo quodam religionis, persequendo flamma ferroque viros 
probos, si’ propria passione est excaecatus, aut abreptus aliena, 
‘propterea — nihil vult examinare. Frequenter credimus 
sacrificare Deo impium et sacrificamus Diabolo Dei servum. . 

101. Nihil spiritui Dei et doctrinae Jesu Christi magis 
opponitur quam communia facere juramenta in ecclesia, quia 
hoc est multiplicare occasiones perjurandi, laqueos tendere 
infirmis et idiotis et efficere, ut nomen et veritas Dei ali- 
quando deserviant consilio impiorum. 

Nachdem Wir nun die Stimmen erwähnter Garbindle und ans 
derer Theologen mündlich und ſchriftlich angehört, üffentliche und 
Privatbitten zur Verleihung des göttlichen Lichtes angebrdnet, beffen 
Schuß erfleht haben, fo erklären, verdbammen und verurtheilen Wit 
durch diefe Unfere Bulle alle und jede genannte Propofition als 
falſch, verfänglich, böfe Flingend, die Ohren Frommer beleidigend, 
ärgerlich, gefahrlih, unbefonnen, die Kirche und deren Praris ver: 
legend, nicht allein die Kirche, fondern auch die weltliche Macht 
fhmähend, aufrührerifch, gottlos, blasphemirend, der Ketzerei verbäch- 
tig, wirklich nach biefer riechend (haeresin ipsam — die 
Ketzer und ein Schisma begimftigend, ausſchweifend, der Ketzerei 
ſehr nahe (haeresi man) mehrmald verdammt und auch 
darum haͤretiſch, verſchiedene Keßereien erneuernd, vorzüglich. jene, 
‘welche in ben verrufenen Propofitionen ded Janſenius in dem 
"Sinne verdammt find, in welchem fie verdammt find.“ 
| Wir befehlen daher ven Gläubigen beiderlei Gefchlechtes, daß 
fie e8 nicht wagen, über die genannten Propofitionen anders, als 
hier in Unferer Bulle ausgefprochen ift, zu denken, zu lehren und zu 
fprechen, fo daß Jeder, wer fie lehrt und vertheidigt, ſei es einzeln 
oder im Ganzen genommen, wer fie disputativ öffentlich, oder privas 
tim behandelt, wenn er fie nicht vielleicht befämpft, den kirchlichen 
Genfuren und anderen fe gefesten Strafen fogleih untertörfen fein 
fol. Uebrigend wollen Wir durch, die ausdruͤcliche Verdammung ber 
genannten Dropoftionen auch Anderes, was in demfelben Buche 
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enthalten. iſt, keineswegs gebilligt haben, da Wir in ihm noch mebs 
rere andere Propofitionen angetroffen haben, welche jenen, die ver: 
dammt ‚find, aͤhnlich und verwandt und mit denfelben Irrthuͤmern 
angefüllt find; in der That nähren nicht Wenige, unter dem Deck⸗ 
mantel einer heutiged Tages herrfhenden Verfolgung, Ungehorfam 
und Hartnaͤckigkeit. s * 
. Andere Propofitionen einzeln zu richten, iſt zu weitlaͤufig und 
nicht nothwendig, unerträglich aber iſt es, daß Wir hören, der Text 
des N. T. fei auf eine verbammliche Weiſe verderbt, daß diefer. von 
der Vulgata, die doch dur den Gebrauch fo vieler Jahrhunderte in 
ber Kirche. approbirt iſt und von allen Rechtgläubigen für authentiſch 
ehalten werden muß, vielfach abweiche und fich trenne, meiftentheils 
in einen anderen und oft fchadlihen Sinn, nit ohne die: größte 
Derkehrtheit, verdreht worden fei._ Deßwegen verbieten und verdam: 
men Wir diefed Buch, das zur Verführung unfchuldiger Derzen fo 
eſchickt iſt, mag ed mit den erwähntem oder einem anderen Xitel 
Bereichnet fein, wo und in welcher Sprade und Ueberfegung es bis 
jest gedrudt ift oder, was Gott verhüten mag, noch gedrudt werden 
follte; fo wie Wir auch bei Strafe der Ercommunication allen und 
jedem gläubigen Chriften verbieten, alle und einzeln, ſchriftlich oder 
durch den Drud herausgegebene oder vielleicht, was Gott verhüte, 
noch herauszugebende Bücher und Libellen von ähnlichem Inhalte, 
u leſen, zu erklären, beizubehalten und zu gebrauchen. Zugleich be: 
hen Mir den ehrwürdigen Brüdern, den Patriarchen, Erzbifchöfen, 
Bifchöfen, den andern Ordinarien und den Inquifitoren der häretis 
ſchen Schlechtigkeit, daß fie alle Widerfprecher und Rebellen durch 
erwähnte Genfuren und Strafen und andere Mittel Wed Rechts, auch, 
wenn es nöthig erfcheint, durch Hinzuziehung bed weltlichen Armes 
einfchränfen und zahmen follen. 

Wir befehlen endlich, daß Unferen gebrudten, mit ber Hand: 
chrift eines Öffentlichen Notars verfehenen, durch das Amtöfiegel einer 
n Eirchlicher Würde ſtehenden Perfon befräftigten Schreiben eben fo 
geglaubt werbe, wie dem Driginalbriefe ſelbſt. Daher foll es auch 
Niemandem erlaubt fein, Unfere Erklärung und VBerdammung, Unferen 

Befehl, Unfer Verbot und Unfere ftrenge Unterfagung anzugreifen 
und diefem Allen durch unbefonnenes Wagen entgegen zu fein. 
es aber dennoch verfuchen würde, der foll wiſſen, daß er ſich den 
Unwillen des allmähtigen Gottes und der feligen 
Apoftel Petrus und Paulus zuziehen werde. Gegeben 
zuRom im Jahre 17135 im dreizehnten Jahre Unferes Pontificates. 
Card. Prodatariusß F. Dliverius. 
Visa de Curia L. Sergardus, 
Loco + Plumbi, 
Einregiftrirt in der Secretarie 
| L. Martinettus, 
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Auch Papfi Clemens VI. erlicg im Jahre.1343 eine. Bulle, 
welche ben Namen Unigenitus (Dei filius de sinu Patris etc. 
führt. . Sie ſprach aus, daß. die Feier des Jubeljahres (f. Dief. X, 
von jest an alle 50 Jahre Statt finden ſollte, und verſprach allen 
gläubigen Chriften Ablaß und eine Zurüdfegung ihrer fündhaften 
Seelen in den Zuftand, wie er bei der Zaufe. fei, wenn fie. n 
Nom wallfahren würden. Durch diefe Bulle wurde die 
Lehre vom kirchlichen Schage der guten Werke (f. Abs 
laß) eine geſetzliche Lehre, e Ä 
Unionen, f. Commenden. . 
Unioonen, kirchliche, d. i. Vereinigungen unter fi 
getrennter Kirchen in eine Kirche, ſuchten die Catholiken, 
feit dem Entſtehen des Proteſtantismus, bald mit Liſt (beſonders 
durch die Jeſuiten), bald mit Gewalt zu bewerkſtelligen, doc mußs 
ten ihre Verfuche ohne Erfolg bleiben, da der apoftolifche Stuhl: von 
Rom und die römifch=catholifche Geiftlichkeit immer nur auf blinde 
Unterwerfung in dem, was fie Ichren würden, drangen, In. unferer 
Beit fordert Gregor XVI. eine folcye Unterwerfung. Ermahnungen 
zu einer Vereinigung nach Gründen der Billigfeit und Rechtlichkeit, 
wie fie u. a, Erasmus in feiner Schrift: Von der Eintradt 
der Kirche, aufftellte, wie fie aub Cafjander und Wicel ius 
ausfprachen, — Eonnte die catholifhe Kirche felbft mit Indignation 
— Darum unterließ ſie aber doch nicht, fortwaͤhrend 
nionsverſuche mit den Proteſtanten zu machen, ſcheinbar nur darum 
(wie die Vaͤter zu Rom ſich ausdruͤckten), weil ihnen das Seelen⸗ 
wohl der Chriſten am Herzen liege, in der That aber, um bie Zei⸗—⸗ 
ten des Mittekalterd wieder herbeizuführen. Das Leben und die 
Thaten ber Gregore, des Clemens VIII. bis XIV., Urban’s, 
der Innocenze u. f. w. fpricht hinreichend hierfür.’ | 
Schon Melandhthon war für die ren ber Kir⸗ 
chen fehr thaͤtig; er hielt fie für ausführbar, nicht fo Luther, wels 
cher fie zu feiner Zeit für unmöglich erklärte. Gar oft hatte man 
fih zu feiner Zeit auch im einigen Artikeln vereinigt, Von dem 
Streben zur Bewerkjtelligung einer Union befeelt, fchrieb Eras⸗ 
mus: De amicabili ecclesiae concordia. Nach mehreren muͤnd⸗ 
lichen. Unterredungen und nach dem zu Augsburg gefchlojfenen Rer 
ligionöfrieden, weldyer unter allen Umftänden unverbrüͤchlich gehalten 
werben follte, erfhienen von Acontius Lib. VIIL: De stratage- 
matibus satanae 1565, in welchen —— als das beſte Mittel 
zur re: empfohlen wurde. Auch Georg Wices 
lius hatte in feiner Via regia sive de controversis religionis 
capitibus conciliandis sententia Vorfchläge zu einer Union gethan. 
Darauf erfchien von ihm: ‚Elenchus abusuum, corruptelarum, 
deformitatum , vitiorum, deliquiorum praecipuorum in Ro- 
mana ecclesia 1573, in weldyer er den Fehler rugt, daß man bie 











700 | Unionen. 
klarſten Fehker und Migbräuche nicht anerkennen wolle. Gaffan 
der fehrieb: De articulis religionis inter Catholicos et Pro- 
testantes controversis ad imperatores Ferdinandum I. et Ma- 
ximilianum FH, Consultatio 1977. Beide, Caffander und Wi: 
telius, wurden auh von Ferdinand IL und Marimilian auf 
gefordert, eine Vereinigung herbeizuführen. ‘Shre Bemühungen was 
ren umfonft, doch fortwährend machte man wenigftend Berfuche, 
Dieß geſchah auch gleich zu Anfange des 17. Jahrh. zu Regens— 
burg, Durlach und Neuburg in ber Pfalz. Grotius ſchrieb: 
Via ad pacem ecelesiasticam ; in diefer Schrift gab er Caſſan— 
der’3Friebensvorfchläge, die er mit reihen Anmerkungen verjehen 
hatte, wieder. Außerdem fchrieb er noch zu gleichem Zwecke: Vo- 
tum pro pace ecclesiastica; biefer Schrift gingen feine Animad- 
versiones in animadversiones Andreae Riveti vorher. Abm 
folgte in einem gleichen Streben Franciscus Junius, welder 
fein Irenicum, de pace ecclesiae catholicae, inter Christianos, 
quamvis diversos sententiis, religiose procuranda, colenda 
alque continenda erließ. Roccus von Spinola fuchte bie 
Vereinigung durch die Schrift: Concordia christiana — circa 
uncta principalia herbeizuführen. Doc Alles, was von Seiten 
er Gatholifen gefhah, mar nur eine fcheinbare Annäherung zur 
evangelifchen Kirche, gefällige Aeußerung, um die Proteftanten in den 
Schooß des Catholicismus zurückzuführen. Diefe Behauptung gilt 
auch von ben Bemühungen des Franz Veron, eines Werkzeuges 
bed ſchlauen Richelieu, welcher behauptete (in Traite, qui contient 
la methode la plus facile et assurde de convertir ceux, qui 
se sont separes de l’eglise. Paris 1651. fol.): ‘man dürfe mit 
ben Proteftanten nicht anfangen, Uber die Lehre zu bisputiren, fons 
bern über die Kirche, deren Anfehen man durch ſolche Beweisgründe 
behaupten fönnte, die einen großen Schein hätten. Wie Veron, 
E traten — die Gebrüder Adrian und Peter von Walen— 
urg auf. 

Der weftphälifche Friede brachte friedlichere Gefinnungen in die 
Religionsparteien; er beftimmte, daß mit dem catholifchen Glauben 
auch der proteftantifche im Reiche geduldet, daß vollflommene Gleich⸗ 
beit zwifchen den Religionsparteien, gleiches kirchliches Recht einge: 


- — — — ⸗ — 





führt fein ſollte; — dennoch fehlte es nicht an Verſuchen, die Pros 
teftanten zu fchwächen. Papft Innocenz X. verdammte ja öffent: 


lich diefen Frieden. 

Der Churfürft und Erzbifhof von Mainz, Sohann Philipp 
von Schönborn‘, berief darauf den großen Philofophen Leibnitz, 
um, mit den beften Köpfen feiner Zeit, Alles anzuwenden, eine Ber: 
einigung zu bewirken; namentlich traten mit Leibnig der gelehrte 
und fanfte Weihbifchof Walenburg und der kluge und feine Ge— 
neraldicar von- Walderdorf ‘in Verbindung. Auch Boffuet 


| 
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— ſich als Friedensſtifter aus, und naͤchſt ihm der Cardinal 
Querini. Spener hielt die Vereinigung mit den Catholiken für 
unmöglich, wenn er in einem Briefe fchreibt: Difficilem, omnino 
eliam cum aliis, qui divortium, fecere, existimg, cum solis 
paene Romanis impossibilem. Quicquid nos tentaremus, non, 
solum non profuturum, ‚sed gravi praejudicie et. periculo. 
causam veritalis subjecturum metuo etc. RER 
Ohne die Abfiht, Friedensftifter zu werben, trat der berühmte 
Meihbifhof von Trier, von Hontheim auf, indem er fchrieb: 
De statu ecclesiae ef legitima potestate Romani pontificis,, 
Er fand in der Befchränfung ‚der papftlichen Macht und Gewalt das _ 
befte Mittel zur Wiederverginigung ber getrennten Religionsparteien. 
Darauf erfchten des Abtes von Ierufalem Schrift: Von der Kir: 
chenvereinigung 1772, hierauf: Einleitung und Entwurf 
zum Verſuche einer zwifchen den flteitigen Theilen im, 
römifhen Reihe vorzunehbmenden Religiondpereiniz 
gung, von verfhiedenen catholifhen und proteflantis 
fhen Perforien, welde ſich zu diefer Abſicht im einer, 
Geſellſchaft vereinigt haben. "Frankfurt und Leipzig 1781. 
Die Geſellſchaft fchlug eine fchriftlihe Unterhandlung zwiſchen den 
Gliedern beider Confeſſionen vor, mit einer umftändlichen "Erklärung. 
der Art und Weife, wie die ſtreitigen Puncte unterſucht werben ſoll⸗ 
ten. Ferner erſchienen: Freimuͤthige Bedenken über daB, 
Religionsvereinigungsweſen, Deſſau u. Leipzig 1782; fernerz' 
Beitraͤge zu den neueſten Religionsvereinigungsſchrif— 
ten. Frankf. u. Leipz. 1782; — in welchen alle das Vereinigungswerk 
betreffende Ereigniſſe und Schriften niedergelegt werben ſollten, verbun⸗ 
den mit einem monatlichen Briefwechfel, ſowohl unter den Gliedern der 
Geſellſchaft felbft, ald auch zwifchen Auswärtigen und der Geſellſchaft. 
- - &o dauerten die Vereinigungsverfuche fort, und im. 19, Jahr-⸗ 
hunderte wurden fehr viele Schriften für dieſe geföhrieben, von Denen, 
wir ‚nur die im Jahre 1809 erfchienene Hauptichrift, von Plank 
nennen: Worte des Friedens an die catholifche Kirche 
gegen ihre Vereinigung mit der proteftantifchen., . | 
. Aus diefem Ueberblide über einen Zeitraum 'von faſt 300 Jah⸗ 
ren wird man ungefähr urtheilen Eönnen, ob der. Wunſch nad) einer ‘ 
allgemeinen Religions = und Kircyenvereinigung in Erfüllung gehen fann. 
Ueber die Unionsverfuche, von Proteflanten vorgeichlagen und 
auf Catholiken, Reformirte und Lutheraner ſich erflredend, |. d. Art. 
Syncretismus, | es 
Die Hauptlehren, welche Reformirte und Rutheraner feit ber 
Neformationszeit in Spannung hielten, waren die Lehren von 
Abendmahle und von der Prädeffination. Beide Religions— 
parteien zu vereinigen, ließ man fich im 16. und 17, Sahrhunderte, 
ſeht angelegen ſein; doch die Zeit war noch nicht erſchienen, welche 
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die gegenfeitigen Einwuͤrfe mit Ruhe und von den. verfchiebenften 
Standpuncten aus in Erwägung ziehen ließ. Erſt dem 18. Jahr—⸗ 
hunderte war ed vorbehalten, hier einen Schritt vorwärts zu thun. 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen brachte es dahin, daß 
die Lutheraner in feinem Meiche, dem größten Theile nach, ihre von 
der reformirten Kirche abweichenden Gebräuche aufgaben, namentlich 
bei der Feier des Abendmahls dad Brennen von Lichtern, das Sin: 
gen der Collecte und Aehnliches; doch hiermit war noch nichts Durch⸗ 
greifendes gefchehen, ja unter König Friedrich II, traten die alten 
Unterfcheidungen wieder ein. | 
WUnſere Zeit endlich hat wirklich eine feft beftehende Vereinigung 
unter den Meformirten und Lutheranern in mehreren Ländern berbei: 


* 


namentlich iſt dieß im Herzogthume Naſſau, in mehreren 








rovinzen Preußens, in Heſſen-ODarmſtabt geſchehen. In dem 

urfuͤrſtenthume Heſſen ‘ift fie vielleicht ſtillſchweigend eingetreten, 
da in Caſſel Reformirte haufig dad Abendmahl in Iutherifcher Kirche 
empfangen, wenigflens ift der Verfaffer felbft Zeuge hiervon gewes 
ſen. Die Union in, Naffau befteht feit der dritten Subelfeier der 
Reformation, feit diefer Zeit. auch in mehreren preußifchen Provinzen, 
in Niedetheffen feit 1818, in Anhalt-Bernburg feit 1819, in Rhein: 
baiern und Baden feit 1821, in Walde feit 1821, in Rheinheſſen 
feit 1822 und in der Stadt Hildburghaufen feit. 1824. Bon der 
verbindenden Kraft der fymbolifchen Bekenntnißſchriften für jede 
Partei zu einer Union war hierbei faft durchgängig nicht die Nede, 
indem man fih nur an ben einigen Grund, an die einige Quelle 
alles Glaubens, an die heilige Schrift, hielt. Die gemeinfchaftliche 
Feier des Abendmahles mit dem Nitus des Brodbrechens war bi: 
ber gewöhnlich der feftfiche Act, durch weldye die Union unter den 
proteftantifchen Parteien fanctionirt wurde. Ä — 
Unirte Griechen oder unirte Kirche griechiſchen Gebrau: 
ches heißen diejenigen Griechen, welche ihre Lehre, die ſie von der 
roͤmiſch⸗ catholiſchen Kirche trennte, aufgegeben, ihre alte Verfaſſung und 
ihre alten Gebräuche aber beibehalten und den Primat des Papftes an: 
erfannt haben. Die Päpfte hatten fi eine Union der griechifchen 
Kirche mit der römifchen immer fehr angelegen fein laſſen; Papſt 
Gregor XII. (1572— 1585) ftiftete felbft ein Collegium zu Rom 
für die Griehen. Doch alle Verfuche blieben erfolglos, bis endlich 
die Zefuiten mit ihrem Pharifäismus ſich in das Mittel fchlugen. 
Nur dadurch Fonnten diefe das langgehegte Streben der Päpfte ei— 
nigermaßen in Erfüllung bringen, daß fie fid dazu verftanden, den 
Griechen ihre innere Verfaffung unangetaftet zu laffen, namentlid 
‚ben Gebrauch der griechifher Sprache beim Gottesdienfte, ihre Abend: 
mablöfeier unter beiderlei Geftalt und die Ehe; dagegen mußten fih 
bie Griechen dazu verfichen, ‚den Ausgang des ‘heiligen Geiftes vom 
Sohne (f. Zrinität), die Lehre vom Fegfeuer, von der heilſamen 
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Kraft der Seelenmeffen und von dem Primäte des Papſtes anzu⸗ 
erkennen; ſ. Kirchentrennung, bie großez Kirche, grie— 





de. | 

Die Zahl der unirten Griechen wird ungefähr auf zwei Millio- 
nen angegeben. Die meiften unirten Griechen leben in. den öfterreis 
chiſchen Staaten, befonders in Ungarn (weniger aber in Siebenbuͤr⸗ 
gen und der Walacjei), ferner in. Italien, befonders in Rom und 
Venedig und m Polen (fchon feit dem Jahre 1596). Vorzuͤg⸗ 
lich merkwürdig unter ihnen find die Maroniten auf dem Liba— 

non und Antilibanon. - - J = 
As im 17. Sahrhunderte der Patriarh von Conftantinopel, 
Cyrill Kontaru fih für den römifchen. Glauben -erflärt Hatte, 
fand er die heftigften Gegner; der Haß- derfelben kuͤhlte ſich in dem: 
geroaltfamen Tode (1640) Kontaru’s.. Die Handlungsweife Kon: 
taru's veranlaßte den Metropolit, Petrus Mogilas, einen. Gates: 
chismus im Sinne feiner Kirche abzufaffen (oo9oöo£os noAoyıa 
eys nadolınys ete. 1645), der von den Patriarchen zu Con— 
ftantinopel, Serufelem, Antiohien: und Alerandrien 
approbirt, von einer Synode zu Jerufalem 1672 feierlich fanctioe 
nirt und zur fombolifchen Schrift der orthodoxen griechifchen Kirche. 
erhoben wurde; ſ. Confeffion. Den Gliedern biefer Kirche gilt 
der Patriarh von Conftantinopel als Firchlihes Oberhaupt; die 
Glieder der unirten Kirche griechiſchen Gebrauchs werden von Ihnen 
nur als Apoftaten angefehen. — 
Unitaͤt der evangeliſchen Brüder, ſ. Bruͤdergemeinde. 
Unitarier heißen uͤberhaupt alle diejenigen, welche die kirchliche 
Lehre von der Trinitaͤt verwerfen und ſich ſtreng an die Lehre von 
der Einheit Gottes. (Unitas Dei) halten. Vergl. den Art. Trini— 
tät. In der Mitte des 16. Jahrhunderts Hatten ſich die Gemlein- 
den, welche diefer Lehre anhingen, befonders in Polen gebildet, des 
ren Glieder fih polnifhe Brüder nannten. Auch in Siebens 
bürgen waren folche Gemeinden aufgetreten; aus den polniſchen 
Brüdern und aud Gemeinden in Siebenbürgen gingen die Soci⸗ 

nianer hervor, =. | a 

| Die mit dem Namen Unitarier in Siebenbürgen noch 
beftehenbe kirchliche Partei, ift eine fuͤr ſich beſtehende, ; die nicht als 
eine.zu den Socinianern gehörige angefehen werden darf; denn 
ſtinmt fie audy in vielen Puncten mit den Lehren Sorin?s über-‘ 
ein, fo iſt es doc, fo wenig befannt auch ihr Lehrbegriff iſt, entſchie⸗ 
den, daß fie in vieler Hinficht von denfelben abweichts.. Fuͤr den 
Lehrbegriff der Unitarier in Siebenbürgen ift die Summa 
theologia secundum Unitarios, Elaufenburg 1787, von einem 
- ihrer Profefforen, Namens Markos, verfaßt, von Wichtigkeit. Aus 
diefer Summa ergibt es fi, daß die Unitarier in Siebenbürs 
gen die heilige Schrift als die Achte, ungetruͤbte und einzige Quelle 
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aller — ———— anſehen, daß fie. Chriſtum als den Sohn 
Gottes erkennen, aber, nach feiner Gottheit, ſubordiniren, daß ſie 
dem Erloͤſungswerke Jefu eine allegoriſche Bedeutung unterlegen, im. 
ber Auslegung der heiligen Schriſt überhaupt größtentheils willkuͤr⸗ 
lich, beſonders mit Anwendung der allegoriſchen Erklaͤrungsart vers 
fahren, daß ſie die Sacramente nicht als Gnadenmittel, ſondem nur 
als kirchliche heilige Gebraͤuche betrachten. 


Der Hauptſitz dieſer Unitarier iſt Clauſ — ihre Anzahl 
beläuft fich über dreißigtauſend Seelen. Sie befigen einhundert und 
vierundfechzig Kirchen; dieſe ſtehen unter ‚einem Superintendenten 
und zwei Gonfiftorien. 

Die Unitarier in Siebenbürgen genießen freie Religionsübung, 
die bürgerlichen Rechte und ſchicken Deputirte zu den Landtagen. _ 
— ‚Univerfalifien, Uniperfslien, f. Scholaſticismus, Scho— 
aftifer | 

Unſchuldige Rinder, Gedaͤchtnißtag derſelben. Die 
Feier des Gedaͤchtnißtages der — Kinder findet in der cas 
tholifchen Kirche zum Andenken, an den Bethlehemitifchen Kindermord, 
deſſen die ewangelifche Gefchichte ‚gedenft (Marth. 2) Statt. Diefe. 
Beier gehört zu den älteften Heften der Kirche, wie aus Lib. III. 
c. 18. Haeres. des Irenaͤus, aus Epist. LVI. ad Thibar. des 
Eyprian erhellt; Drigenes '(Hom. III.) fest noch hinzu, daß 
aus Bethlehem, dem Geburtsorte Chriſti, die erſten Märtyrer hers 
vorgegangen feien, \ 

Anfänglich war bie Feier des Gedaͤchtnißtages der unſchuldigen 
Kinder mit der Feier des Epiphanienfeſtes verfnüpft; hierin kann 
nichts Auffallendes liegen, wenn man fich nur.erinnert, daß die Kirche 
vor dem 4. Jahrhunderte die Feier des MWeihnachtäfeftes nicht Fannte. 
Auch nach. dem 4. Jahrhunderte fand dieſe Verbindung noch Statt, 
— pie aus Auguftin, Fulgentius, Prudentius und an: 
deren. kirchlichen Schriftſtellern erhellt, — vielleicht in Beziehung auf 
die evangeliſche Erzaͤhlung. 

Die Feier des Gedachtnißtages der unſchuldigen Kinder faͤllt 
auf den 28. December. 

—Auguſtin bringt (Serm. I. de epiphania domini) den Kin: 

bermord zu Bethlehem mit dem Dogma von ber Erbfünde und 
der Kindertaufe in Derbindung. Eine Stelle aus den Hymnen, 
welche das. tömifche Breviarium für das Feft der —— Kin⸗ 
der aufgenommen bat, lautet: 


Salvete, ‚flores martyrum, 
Quos lucis ipso in limine 
Christi insecutor sustulit, 
Ceu turbo nascentes rosas! 
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Vos prima Christi, victima .-- 
Grex immolatorum tener, , « 
- Aram sub ipsam simplices  - er — 
alma et qoxronis luditis. - - ;;:, un) — 
na Jesu, tibi sit gloria! a Zeil} j —* * 
unſchuldsprobe, ſ. Or dale.. 446 
Unſterblichkeit, im Sinne der chriſtlichen BUBEN, TR DE un: 
unterbrochene Fortdauer unferer Seele. nach dem A leben des Koͤr⸗ 
pers mit Bewußtſein und Thaͤtigkeit 
Die Lehre der Unſterblichkeit haͤngt genau zuſammen mit der 
von ber: Auferſtehung, dem juͤngſten Gerichte, dem Him⸗ 
mel, der Hölle, dem Scheol, der Metempſychoſe Gxelen⸗ 
wanberung) „Pf yhopannücdie (Seelenfhlaf);; auf dieſe Artitet 
wird hier zurücgemiefen; doch müflen die Beweiſe für. bie Unfterb- 
lichkeit der Seele befonderd angeführt werbeit,, Im Allge om ‚gilt 
als leitender Sat in dieſer Ehre, daß es Feine ariberen Gründe und 
Quellen de Glaubens: an, die. Unfterblichkeit gibt, als die, welche in 
uns ben Glauben an das Daſein Gottes mit.der fefteften Zuverſi 
— Die Beweiſe für das Daſein Gottes |. im. Atti⸗ 
kel: Gott. — A 
Den Glauben, daß. unfere Seele in: Wirklichkeit unſterblich ſei 
fügt man zunaͤchſt auf hiſto riſche Beweilez -,-. 2: + i 
+. Die. erften AÄhnungen von Unfterblichleit ‚werben bald bei-&ha; 
led, bald bei. Pherecydes Syrus,hald bei den alten Aegype 
tieren, Chalddern und Indien gefunden. : Soviel ift gewiß, daß wir 
den Glauben an diefelbe foger bei ſehr rohen: Völkern finden, da 
er. bei cultivirteren, ſchon in der alten Welt, eine vielſeitige Yusbil- 
dung (f. die pben. angeführten Artitel).‚gefunben- bat. : Und ‚ ebet, 
weil die Unfterblichleitölehre fo allgemein findet, konnte ELicero 
(Quaest. tuscul. 1, 13.) wohl ſagen: Omni autem in re; con- 
sensio omnium gentium-lex naturae putanda est. Im C. 14 
aber erflärt er ausbrüdlich und beftimmt: Maximum vero argu- 
mentum est, naturam ipsam de immortalitate animorum, taci- 
Aam, judieare, quod omnibus gurae sunt, et maximae, quidem, 
quae post moriem futurae sint, Kann man immer hiergegen 
auch ‚einwenden, daß es dennoch: zu jeder: Zeit Viele gegeben ‚babe, 
welche: den Glauben an. bie Unfterblichkeit verwarfen, — man nennt 
hier die Epicurder, ftoifhe Philofophen, fpäter den berühm- 
ten Serwete, die Libertiner von Genf, ben befannten be la Metrie 
u. %., — fann man erinnern, daß ber Menfch ein Nichtjein. und 
Nichts fich zu denken nicht vermag, daß ja auch die gefammte Menſch⸗ 
heit von jeher im Srewahn gewefen fein könne, ‚fo gibt der hijlo- 
rifche Beweis doch die Ueberzeugung, wie natürlich dem Menichen 
der Glaube an die Unfterblichfeit ift, und in dem, ber die Ueberzeuz 
Neudecker's er. IV. 45 
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gung vom Daſein eines wahrhaftigen Gottes in ſeinem Innern be: 

wahrt, würde dieſer Beweis auch mit Kraft und Stärke wirken. 

Man beruft fich hierbei ferner auf die Dffenbarungen der heili- 
gen Schrift; Hier gilt dafjelbe , was im Artikel Gott für bad Das 
fein deflelben gefagt worden ift; f. auch Himmel, Hölle, Scheol, 
Auferftehung Der Beweis von Zodtenerfceinungen kann nicht 

elten, da diefe nie vorhanden gewefen find, nie vorhanden gewe- 
* fein koͤnnen. 

Raͤchſt den hiſtoriſchen Beweiſen hat man auch philoſophi— 
ſche aufgeſtellt; fie treffen meiſtens mit den Beweiſen für das Da: 
fein Gottes zuſammen. Gewöhnlich führt man Hier zuerft 

den metaphufifhen Beweis an, der und die Ueberzeu— 

ung geben kann, daß bie Seele, ihrer Natur nach, unfterblich ift. 
€ ecuhl in Folgendem: Daß unfere Seele bei allen Veränberun- 
gen und Wirkungen bes Körperd unverändert bleibe, daß fie etwas 
Selbſiſt andiges Beharrliches fei, ſagt und unfer Bewußtfein. Weil 
nun in ihr allein bad Denken und Wollen ift, barum müſſen wir 
fie als ein einfaches, immaterielles Wefen erkennen. Etwas Einfa- 
ches aber ift auch etwas Untheilbared; diefes kann nicht aufgelöft 
oder zerftöet werden, denn eine Zerftörung deffelben fönnte doch nur 
eben erft dadurch gefchehen, daß es in heile zerlegt würde, Wird 
mun auch die Matetie, der Körper, durch den Tod aufgelöft, fo wird 
doh die Seele der Macht der Naturfräfte widerftehen können und 
mirffen, ie wird, nach dem Ableben des Körpers, nicht allein fort: 





dauern, fondern auch fortwährend wirffam fein Nur eine gemalt: 
fame Unterdrückung durch die Allmacht Gottes würde dieß verhindern 
örnen, womit ließe fich aber ein folcher von Gott gewirkter Act be- 
weifern und en Hoͤchſtens würde man die Fortdauer der 
Stele mit Bewußtſein, nie aber ihre Fortdauer als Subſtanz in 
Zweifel ziehen Eönnen. 

PD) Der teleologifheBeweis. Der Menſch fieht, daß bas 
—— wenn aͤußere Gewalt es nicht hindert, vollkommen in ſeinem 
Leben ſich entwickeltz er erkennt es, daß fein Körper, unter gleicher 
Bedirhung, feine vollkommene Entwidelung erlangt, follte num bie 
Seele (für deren moralifche, intellectuelle und äfthetiiche Entwickelung 
biefes Beben zu kurz iſt, die dann durch den Tod des Körpers plöß 
Yich gehemmt wird, wenn biefer in dad Fräftige Mannesalter ei 
treten war), deren Anlage doch die des Thieres und thierifchen 
ge übertreffen, beidem nachftehen müffen? Würde 
nicht Gott, der body Alles, wie wir es zu erfennen vermögen, zu be 
ſtimmten Zwecken und Abfichten gefchaffen hat, die Kräfte ber Seele 
unnüf verſchwenden, wenn diefe mit dem Tode des Körpers wieber 
erftört werden follten? Warum follte die Seele des Menfchen allein 

azu verdammt fein, ſich nicht entwideln zu fönmen, während fie 
doch die Fähigkeiten allee anderen Gefchöpfe übertrifft. Es muß 
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baher ein zweites Leben für die Seele geben, im welchem fie mit 
Selbftbewußtfein fort erifirt. 

Mit dem erflen und zweiten Beweiſe verbinde mar 

3) den theologifhen, und der Glaube an Unfterblichkeit 
wird immer beflimmter, fiherer und fefter begründet werden. Thiere 
und De. Pönnen in diefem Leben, fagt diefer Beweis, die voll: 
tommene Entwidelung erreichen, zu der fie beftimmt find, der Menfch 
aber nicht. Wäre Gott weife, wenn er dem Menfchen Kräfte zu 
—* en * —— —* Zwecke 

en, die er nie zu erreichen beabfichtigte iergegen dehnt fich 
unfere Religion auf, hiergegen fprechen Taut unfere Sinne. Der 
weife Schöpfer dev. Welt und des Menfchen wirb nach dem Tode 
bes Körpers ben Geift fortbauern laffen, der weife Gott wird und 
kann nicht. anderd gegen , ben Menfchen Handeln, das beftätigt au 
die Güte Gottes, die wir in Allem, was und umgibt, die wir fel 
täglich und flündlich erfahren. Gott hat dem Menfchen die Anlagen 
gegeben, in ein neues Leben einzutreten, er hat ihm die Idee einer 
Unfterblichkeit, die Sehnfucht nach derfelben eingepflanzt, — koͤnnte 
er den Menſchen täufhen, oder koͤnnte dieſer jene Idee und Sehn: 
ſucht aus. fich felbft fchöpfen, fo daß er ſich felbft die Fähigkeit hierzu 
gegeben hätte? Und wenn Gott dem Menſchen das Vermögen gab, 
die Vernichtung des Todes zu erfennen, wenn er ihm die Idee eis 
ner Unfterblicpkeit einpflanzte, fo kann und wird er ihm aud ein 
neues Leben geben. Ia diefer Gedanke muß Gemwißheit haben, wenn 
wir ed erkennen, daß der weife und gütige Gott, auch ein gerecht 
ter Gott ifl, daß er, ald folcher, die Zugend und das Laſter, deren 
Lohn hienieden weder flets, noch immer volfommen eintritt, in einen 
meuen Leben, im welchem Selbſtbewußtſein der Seele Statt findet, 
belohnen und beftrafen wird. 

4) Der moralifhe Beweis. Unfere Sinnlichkeit fordert, 
das Leben uns fo angenehm zu machen, ald nur immer möglich ift, 
das Gewiſſen aber fordert, das finnliche Leben zu meiden, unfere 
Handlungen nad einem moralifchen Ideal zu vollziehen, ja felbft 
Das Leben für die Pflicht zu opfern. Wie könnte dad Gewiſſen eine 
folche Forderung an uns ftellen, wenn mit dem Tode unfer Leben 
endigte? Dann würbe jenes vielmehr gebieten müfjen, das Leben uns 
zur Erreichung unferer moralifchen Vollkommenheit zu erhalten, es 
würbe und den Lebensgenuß ald das höchfte Gut, das wir re 
Kräften uns bewahren müßten, darſtellen. Es muß demnach na 
dieſem Leben ein anderes Leben geben, denn gegen jene Annahme 
firdubt fi die Vernunft, fie fühlt fih daher zum Glauben an eine 
Unfterblichkeit gezwungen. 

Zu diefen Beweiſen fügt man noch, zur Befeftigung des Glau⸗ 
bens an die Unfterblichkeit, den analogifhen und kosmiſchen 
Beweis, Der analogifche beruht darauf, daß — Erſchei⸗ 
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nungen in der Natur darauf. hinweifen, wie fih ans dem Tode Le 
ben entwidelt; hieraus folgert man, das auch bei dem Menfchen ein 
ſolcher Uebergang Statt finden werde. : Gibt much biefer Beweis 
an und für ſich feine Gewißheit, fo fpricht er doch die Möglichkeit 
u dem Gintritte ih ein neues Leben aus. ; Daffelbe Refultat. eugibt 
ih aus dem kos miſchen Beweiſe. Die Weltkoͤrper fiehen ja in 
mannichfacher phyfifcher Begiehung, es wird daher auch zwifchen ih⸗ 
ven Bewohnern eine Verbindung Statt finden ;. dieß kann * nur 
dann der Fall ſein, wenn die Seele nach dem Tode des Koͤrpers 


rtdauert. * — 
Es erhellt, daß alle dieſe Beweiſe, mit. einander vereinigt, den 
Glauben an die Unſterblichkeit mit der feſteſten Zuverſicht begruͤnden 
muͤſſen. Sie alle beruhen auf dem Glauben an die Weisheit, 
Güte, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit Gottes. Der 
Chrift, der den Geijt feiner Religion aufgefaßt hat, wird ihrer gar 
nicht, bedürfen. — | | 
Unterwelt, f. Scheol. | 
Urania, |. Mufen. | | 

AUraänus nennt die griechifche Mythologie. den Coͤlus (Him⸗ 
mel), einen Sohn der Gaͤa (Erde), welche ihn aus. fich felbft —— 
mit ihm zeugte fie die Tianen. berrfchte im Aether. 
Juͤngſte der Titanen hieß Kronos (Zeit); — was, um die Bildung 
der Natur zu vollenden, entſtand, ging durch die Titanen und Ziter 
niden hervor und Uranus wurde durch Kronos, ‚wie der Dichter 
fpricht, entmannt. Ä ' 
Urban I., Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu Rom vom 
nahe 223— 230. An feinen Namen knüpft fich kein für die Aus 

dang bed Kirchenglaubens und der Kirchengewalt wichtiged Ereig- 
niß. ar auch die Kirche keinesweges frei von Bewegungen in 
Glaubensſachen, — man ſtritt zu ſeiner Zeit namentlich uͤber die 
Giltigkeit der Ketzertaufe in Africa (ſ. d. Art. Tau fe), — fo war 
doch damals Urban J. nicht im Stande, in denſelben mit entſchei⸗ 
dender Stimme aufzutreten. Die Kirchengewalt hatte ſich jetzt, doch 
ohne daß man einen 5 Urban's dabei bemerkt, dahin aus 
gebiet, daß die Bifchöfe überhaupt tiber bie ihnen untergebenen 
Bifhöfe ausfchließlich die Eirchliche Gewalt außübten Die gegen: 
feige Mittheilung von Synodalfchreiben, die Litterae formatae 
(f. dief. Art.), welche jest auffamen, trugen viel zur Begründung 
ber ‚geiftlichen Herrfchfucht bei. Männer von ausgezeichnetem Rufe, 
die zur Zeit Urban’s lebten, waren befonders Drigenes zu 
Alerandrien und Cyprian zu Carthago. — Urban’s Vor 





gänger war Galizt I., fein Nachfolger Pontian, ' | 
Urban II., Papſt 1088 — 1099, machte fich befonders da: 

durch — daß er den erſten Kreuzzug in das Leben rief, 

und durch denſelhen eine hoͤchſt bedeutende Macht im Abendlande ſich 


’ 
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verfchaffte. Er ftand Etemens III. als —— unter dem 
Schutze Kaiſer Heinrich's EV. gegenüber, doch Urban II. bes 
hauptete fich mit Hilfe des Religionsfanatismus, den er durch die 
Eröffnung: des erſten Kreuzzuges über dieſen f. d. . Art. Brenz‘ 
züge) erweckte. Von ihm wurden , hauptſaͤchlich zu diefem 8 
bie Sypnoden zu: Piatenza (1095) und Elermont (au * 
Jahre 1095) gehalten, und Peter. von Amiens erhielt von ihm 
Vollmacht, das Kreuz zu predigen. Zu Elermont wurbe' ber —— 
Kreuzzug wirklich beſchloſſen und bald daͤrauf (1096) nahe 
Den Enthufiasmus zur Theilnahme an demfelben erhob Urban 1 
hauptſaͤchlich durch die Verficherung daß * Chriſten, welche die 
—8 gegen die Unglaͤubigen nehmen würden, — Ablaß für alle 
Ba erhalten follten, daß er ihnen die Seligkeit verhieß’(pec- 
catorum 'indulgentiam, fagte er, ‚et fructum  aeternae mercedis 
se non dubitent'habiturös). ' Zugleich verordnete er; daß die Guͤ⸗ 
ter aller Kreuzfahrer dem Suhle des heiligen "Petrus anempfohlen 
fein follten, und verficherte, daß derjenige, - welcher auf dem Wege 
zum‘: ‚heiligen Grabe oder im Kampfe fur Chriftus das Leben orclen 
m. — — unter bie Zahl ber: heiligen Märtgter verſetzt wer⸗ 
würde. - ©; 

» Solche Besfi derungen, die überall mit Freube aufgenommen 
—** hewirkten, daß. die Ehriften in Schaaren das Kreuz nah⸗ 
men, während Urban. N ch. als‘ den Hern über die Seligket 
darſtellte, als ſolcher auch Anerkennung fand und eine hoͤchſt bedeu⸗ 
tende Macht erhielt! "Im Geflihle dieſer Macht erließ er mehrere‘ 
Verordnungen gegen den Empfang geiftticher- Stellen: aus der Hand 
der Laien — gen die Simonie und "gegen ſchismatiſche Ordina⸗ 
tionen. —* ii Macht fprah Urban IE: zu Cler⸗ 
mont ibn R Philipp, — alſo in deſſen eigenem Lande, — ben 
Bann aus, weil et mit Birtraba verheirathet hafte. Schon 
vorher ‚hatte Urban: dem » ibi ipp droht, daß er ihn, wenn 
er von der Heirath nicht zurl j mit dem Schwerte des Pinehas 
buchbohren werde. Diefer Bann ‚wirkte zwar‘ nicht Fehr: Verderben 
bringend für dem König; dennoch‘ feierte, Urban den Triumph. daß 
Philipp um Erlaß deſſelben nachfuchte: Bi 

Dem Grafen Roger von Gteilien überkmu urban n 
ve — eines epfllichen Legaten in der kirchlichen donarchie von 

lien, — monarchia ecolesiastica Biciliae, — die auf deſſen 
nd — *2— ige Nachkommen forterben ſollte Urban vertrieh den Ges; 
Stemens mit Hilfe: dire Krtugherie® und vernichtete de 

fen. 1"Anfehen in Italien. » * nd msn 

"Auf die Geſtaltung * Biäubenerene hatte Urban keinen be⸗ 
merkenswerthen Einfluß; fie blieb, weil Die Erhebung der weltlichen 
Macht. feine angelagentlichſte Sorge wat / in ihrer damaligen — 
Des Kloſterweſens nahm er ſich dagegen mit Eifer an, weil’ er 
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erkannte, daß dieſes, zur. Realifirung : feiner weltlichen Pläne, ihm 
nuͤtzen konnte. Zu feiner Zeit bildete fi der Orden bed heiligen 
Antonius von Gafton in der Dauphine und. durch Robert 
von Moledme der Orden ber Eiftercienfer., Männer: von aus 
Kay Rufe, die zur Zeit Ur ban's lebten, waren ber Scho: 





laſtiker Roscelin und der Erzbifhof von. Canterbury, Ans 


felm. — Urban’s Vorgänger war Victor III., fein Nachfolger 
Paſchal II. — 5 ü VERSEHEN 
ei —— — —* — —— — en 
eindſeliges, aber oſes Auftreten gegen Friedrich, eu 
Kaifer, merkwürdig. Die: Gesta 'Trevirensium vom Jahre 1183 
erzählen und, daß Friedrich bei der: Einnahme Mailand’3 einige 
Anverwandte Urban’s, den. damals noch nicht Papft war, gemiß- 
handelt hatte. Schon damald entbrannte Zom und Rachſucht in 
ber Bruft Urhan's, und als er den päpftlichen Stuhl beftiegen 
hatte, war es fein Hauptfireben, die Würde. und das Anfehen des 
Kaiferd zu fehmälern (omnibus viribus laborabat, quomodo im- 
eratoris dignitatem et excellentiam humiliaret). Urban. er 
b fogleich die ſchwerſten Klagen gegen Friedrich, die von biefem 
aber nicht unerwiedert gelaffen wurden. Eine ftreitige Biſchofswahl 
zu Zrier vermehrte noch den gegenfeitigen Haß; vom Kaifer war 
ber Cleriker Rudolph beflätigt, vom Papſte dagegen ber Archi⸗ 
diaconus Volkmar confecrirt worden. Im. Streite gegen Urban 
hatte indeß Friedrich bie deutfehen Biſchoͤfe für Ib. gewannen, 
und ſchon waren bedenkliche Ereigmiffe zwiſchen beiden. im Ausbruche 
als Urban flarb, — Die Glaubenslehre erlitt zur Zeit Urbam’s Il; 
keine Veränderung, und das Mönchöwefen gewann unter Urben 
feinen Zuwachs. Der Vorgänger Urban’s war Lucius III., der 
Nachfolger deffelben Gregor VIEL — is re 
Urban IV., Papfi 1261 —1264, machte feine Regierung durch 
ben Haß, den er gegen Manfred, Koͤnig von Sicilien begte, 
wie durch die Sanction eines, noch in unferen Zagen hochgefeierten 
Feſtes der catholiſchen Kirche merfmürdig. Manfred hatte ſchon 
gegen Urban’s Vorgänger, Alerander IV., ſchwere Kämpfe zu 
beitehen, doch mit Kraft wußte er fich zu behaupten und Sicilien ſich 
unterwuͤrfig zu erhalten. Zwar -wurbe er deßhalb mit dem Banne 
belegt, Bedrängniffe aber, im welche der Papſt gerathen ‚mar, zwans 
gen biefen dazu, Friedensborſchlaͤge zu machen. ‚Manfred wies fie 
zurüd. Urban hatte e8 nun.b — Stuhlbeſteigung auf Man⸗ 
fred's Untergang. abgeſehen. Er übertrug die Krone von Sicilien 
an den Grafen Carl von Anjou, wofür dieſer das Verſprechen 
gab, jährlich achttauſend Umen Goldes zu zahlen: und alle drei Jahre 
einen Zelter zu ſchicken. Alexander IV.: hatte Sieilien früher 


an den englifchen Prinzen: Ed mand verſchenkt, die Rechte deſſelben hob 


Urban auf. Manfred erhob: fish gegen bie gewaltiamen. S 
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des Papſtes und Carl's, unterwarf ſich den größten. Theil bes 
Kirchenftaates und der Top Urban’s bewahrte den, papftlichen Stuhl 
gegen weitere Demiuhigung. | arg: 
Das Feft, welches Urban IV. im Jahre 1264, durch feine An 
ordnung fanctionirte, ‘war dag Fronleich namsf eſt (i.:d. Art.). 
Die Glaubenslehre erhielt. zu feiner Zeit. die, jegt „allgemein in der 
catholifchen Kirche fich verbreitenden Zufäge, vom —— luͤſ— 
figen Schatze guter Werke, welche das Oberhaupt der Kirch 
nach Gutduͤnken, an Sünder. yverſchenken koͤnnte (ſ. d. Art, Ab⸗ 
laß), von den ſieben Sacramenten, von der Giltigkeit ber 
Tradition in Sachen des Glaubens. Die Fran er fuͤhr⸗ 
ten das Heft der unbefledten Empfängniß, ber Maria ein 
(fe d. Art. Empfängniß), Männer von. auögezeichnetem Rufe, Die 
unter Urban IV. lebten und wirkten, waren Thomas von Aqui— 
num (der auch bewies, daß Ketzer mit Recht getödtet werben müßs 
ten) und der Franciscaner - General Bonapentura Ey de A 
nee) Der Nachfolger Urban’s war : apft ‚Ele: 
men Ye : I du 4199 3 4 
Urban V., Papft 13862—1370, gehört zu den Inhabern des 
roͤmiſchen Stuhles, welche im ſogenannten babyloniſchen Exile leben 
mußten, «Eine Zeitlang hielt er ſich zwar in Rom auf, doch auch 
er fah ſich genoͤthigt, nah: Avi gnon zurückzukehren, wo gr ſtarb. 
Mußie auch er, ſeiner Stellung nad, den aberglaͤubiſchen Ideen jetz 
ner Kirche zugethan fein, fie vertheidigen und fanetioniren, fo dient 
es ihm doch zum Ruhme, daß er Eifer fin ſtrenge Sitte und für 
die Belebung de$ Studiums. der Wiflenfhaften zeigte. Wie wen 
eriben Geift feiner Zeit erfannte, ‚ erhellt hauptſaͤchlich daraus, das 
er einen neuen Kreuzzug zu bewerkſtelligen fuchte. Der griechiſche 
Kaifer Johann Palaͤologus trat mit ihm in Verbindung, ſchwor 
ihm Gehorfam | und nahm den roͤmiſchen Glauben an, bady wat 
en noch feine Vereinigung der griechifchen und roͤmiſchen Kirche 
erzielt. Hadsth 
Urban V. weihte: zuerft eine: goldene, Roſe; er fchenkte, fie der 
Königim von Neapel, Sohanna Ian 
u ſeiner Zeit traten als kraͤftig wirkende Vorläufer der Refor⸗ 
mation Sobann Zauler, Wiclef und die boͤhmiſchen Prediger 
Stidna (+ 1369) und Milicz (+ 1874) gegen ben Derfall der 
Kirche ſo wie gegen die Berberbtheit des Laienſtandes und ber Geiſt⸗ 
fichkeit und für die Austheilung deö heiligen Abendmables unter beis 
verlei Geftalt auf. Ur ban' Vorgänger war Glemens VI., fein 
Nach Gregor XI. | J 
Urban VI. war ein Papſt des ‚großen. erg 
-eatholifchen: Kirche (f. d. Art. Schisme);.feine (1378) war 
wor sömifchen erjmungen worden. Die franzoͤſiſchen Garbi- 


r. rohe, 


nalen gegen bie. er ſich ſtolz und gewaltfam zeigte, unzufrieden wit 
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ihm, „nähen * ers en — un. indem fie fich 
auptfi ran ‚ baß jene) als eine 
— ch und darum ungiltig ſei. Beide Paͤpſte —* ihre Darı 
teien vermochten ſich zu halten; namentlich  warefi. dem 
Papfte Urban: VI Deutfoland, Englanp; Dänemarf, 
Schweden, Polen, Preußen, Ungarn und ber größte: 
von Italien ei bei! Mit Heftigkeit befämpften fich beide‘ 
ja die heiligen Bit ter ſcheuten fich nicht, -mit- befchimpfenden Au 
fen fi A wechfelfeitig zu werbegern, zu bannen-und, ‚was 
gerieife hiermit zufamimenhängt , zu verfluchen.: Urban ſchuf viele 
nee Cardinaͤle. "Wer fich ihm migegene, den ließ er verfolgen, 
ifangene: lieg er fogar hinrichten. ei bemühte er: ſich auch 
e weltliche Macht zu verſtaͤrken, — er Neapel zu erobern 
fuchte. Um aus Geldnoͤthen ſich zu helfen, fand er es gerathen, den 
Eintritt des ſo eintraͤglichen Jubeijahres zu verfürgen, und verord⸗ 
er een Holen Inf alle en Fahre gefeiert werben: follte, 
g-erhob ſich Johann Wiclef,‘ der mit Uner⸗ 
— Em yo aan a Stuhle und deſſen Geiſtlichkeit ver⸗ 
t 







und offen erflärte,.bag Ablag augen, | 


Gotteslaͤſterei ſei, — laͤrung, bie auch wi 
— —— wurde · Urban’. Vorgänger war: won 
ger XI: ſeine naͤchſten Nachfolger waren die. ſchismatiſchen Päpfe 
Lemens VIE md: Bonifacius IX; unter Welpen —* 
nie ihre hoͤchſte Stufe erreichte. —V — — 
Urban VII. Papſt im‘ 338 1590; er re regierte zu um 
irgend etwas von; Wichtigkeit für K —— und 
bewerkſtelligen; er ſtarb ſchon am er Tage — 
—* A Votganger war Sirtus * —— 
—* v. 17110), 
Urban VL; Papſt 1628 1644 die: fich hauptſaͤchlich 
butch ſeine Feftftellung. und Sicherung des catholiſchen⸗ ‚Glaubens 
gegen, bie Nicht = Gatholifchen merkwürdig. Er rief ein — 








pro’ ide Propaganda 1627” in das Leben/ und gab der son Mars 
—— 


tin V. (f. d.) zuerft erlaſſenen, von Pius V. — 
beruͤchti igten Bulter In eoena Domini,‘ eine neue Geſtalt Im 
Mefentlichen ſtimmte die Bulle mit Den früheren überein. ı rn 
tigften Puncte verfelben müffen bier ihren Platz finden, ) dar ja 
Bulle bis auf unfere Zeiten. in Rom‘ IR am 
öffentlich vorgeleſen woirderu'.'. 108 On Be 
In der Einleitung erfidrt Urban, daß Pr eine Hauptforge des 
römifchen Hirten fei, die Einheit und Integrität des 
Glaubens, — ohne welchen ed unmoͤglich fei, Gott zug 
fallen, — zu ethalten. (Pastoralis'Romani Pontificis) er 
tia et sollicitado — potissimum ia"catholicae fidei,|isine ıyua 
impossibile est placere' Deo () ; unitate ‚atquerintegriläte 
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retinenda maxime elucet.), Dann erklärt ex, daß feine Bor 

ger immer die_Gitte — hätten, jaͤhrlich am Gruͤndon * 
das Schwert der kirchlichen Di lin (spiritualem eccle- 
siästicae diseiplinze; gladiam) ‚und die heilfamen Waffen ber Ges 
rechtigkeit (et ——— justitiae arma) zum Ruhme Gottes und 
dem Heile der: Seelen zu gebrauchen. . Auch er beobachte dieſe alte 
und feierliche Sitte ,; da: doch Nichts: ur hierin fein koͤnne, 
——— — Öffentikien. Drdeten munegt. u ni 


Urban —* um in: + a E 
— 1. damit, unter der Auioritãt bes alimdchtigen Gottes, des 
Vaters, Sohnes; des heiligen Geiſtes und der Apoſtel Petrus und 
Paulus und: — enen, alle Ketzer Lutheraner, Huſſiten, Cal⸗ 
viniſten u; ſ. w./ alle jeden Häretifer; wie er auch heißen mögen 
ie Beguͤnſtiger und 3 derſelben/ Alle: die; welche Bücher 
in denen Kegereien enthalten ern ohne befondere Erlaubniß ni 
und. aufbewahren; "heimlich und ‚Öffentlich: vertheidigem, Die Schisma⸗ 
tiler und die, welche, ſich von. dem Gehorſame gegem ben heiligen 
Stuhl: losſagen zit etcommunitiren und zu verdammen. Dieſer 
merkwuͤrdige Sag heißt im Driginalz'&: 4. Zxcommunicamus 
et anathematizamus ex parte Dei omnipotentis, iPaifis et 
Filii et 'Spiritustisancti, ;auctoritate quoquebeatöruni ' — 
dorum Petri et Pauli ao nostra: emo 2 ftellt: ſich 
* Ant —— — —— — F * * 
win ang uoscunque ssitas, Wic islas, 
Lutberanos, —— Ügonettas,;Anaba tistas; 
Trinitarios. * * c — fide Apostatas, ac omnes ef sin+ 
los alios’haeretivos, quocungue 'ndmine,:censeantur et — 
—— ‚swchae: öxistent, ac: eis’credentes eorumuue recepta 
tores, lautores.et.generaliter quoslibet ällorum. de ehe 
eorundem libros haeresin .continentesvel:de religiomftastan: 
*bs,; sine aucloritalß nostra et ‚sedis’Apostolicae scienter le- 
gentes, aut retinentes;.'Beu quomodolibet defendentes ex qua} 
æ*is oausa publicenvelocculte, quovis ingenio vel colore, nee 
nom‘ Sehismatisost etseos,:qui»se a nosatra et Romanir Pontifi+ 
„iss Beiden na obedientia pertienciter‘ — 
‚yei‘ untin4r 1 AufidiefelbeMeife! werden in 
BETA, ed ı 1 07 unitatton. sind, Verfluch ung fe unb Einzelne 
belegt, wes Standes; und Ranges 2 au en —— —— 
Eollegien und Eapitel, ‚die won Urban’s, Verordnungen und won’ dein 
:Berorbnungeitsfeiner: Vorgänger: an ein vallgemeined Concil appellir⸗ 
sen; ſo wie diejenigen, durch deren Untetſtuͤgung, Rath und — 
ſtigung ſchon je appellirt worden ſei; — alſo auch den Todten flucht 
Der angebiiche Nachfolger der; der Steßvertreter Sottis auf ©: 
den, im abel UI 5 4 iſne dt» 
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in & 5. gegen) bie, welche in ihren Shen, ohne fpecielle Er⸗ 
laubniß des Moſtouſchen Stuhles, neue ‚Vebagien „oder oder Gabellen 


6. bie Verfalſcher apoftolifcher. Schreiben 
=} T. gen Si welche an die Saracenem, an bie Zeinde 
an Keber, die der & 
als ſolche erflärt habe, Kriegägeräthe fenden, ent; und Keßer, zum 
ine Be un römi 7 Glaubens, mit Rath und * 
u 
in:$. 8 Ar; welche die hindern — 
Bictualien ober er Bebirfniffe ber römifchen Curie, sufübhren Ic 
vietualia seu ad usum alium Romanae Curiae wecessaria ad- 
u gleichviel, weß Ranges, Standes a Anſehens bie Ueber: 


in $. gi gegen Allte,: welche = apoftolifchen Stuble Kom: 
menden burdy eigene oder — die Anſtrengung Anderer berauben, 
‚abhalten, gefaugen nehmen, tödten; auf: Ber rg ſpricht (ich, 
mit gr — 


CN 11: erlikt d Diejenigen fr ernmmunict. unb ven welche 
Gardindle, Patriarchen; —2 und — i 
Stuhles berg verwunden, gefangen ‚nehmen, rinkerkern, hindern — 
kurz feindlich behandeln; eine (gleiche Strafe" Toll Diejenigen treffen 

welche eine feindliche —* gegen ‚Höhere: * mit Rath 
und en untenflügen; fern 

—— —— des Lebens ober der Güter be 
rauben ——— ‚Curie in ihren — Hilfe 


— welche eine: 2 en F 
Zuflucht an weltliche en * an wehren der Laien 


ftolifchen Richten mu en, —— —— —— 
Diener, Freunde und erwvanbte auf irgend eine: Beife beeinträchti> 
— oder ſie gar mit: Berbannung aus ihrem Aufenthaltsorte 


en ſpri richt Ereortmünieation' und Fluch über Ude, die für 
fich und Andere eigenmächtig geiftliche Fälle von den‘ päpftlichen Au- 
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ditoren, Commiſſarien und anderen kirchlichen Richtern ‚nehmen, 
das Anfehen eines Richters in dem Erkenntniſſe anmaßen, von. Cen⸗ 

ſuren und Strafen: abſobbiren, die en apoftolifcher: Verord⸗ 
ee ee ip un hat Yiengee 


Dilfe — 

velche tirch nen, Gapitel, Convente 
kirchliche Sagen vor ihren —— canonifchen Rechte 
zuwider, ziehen oder ziehen: laſſenz ü über bie, ‚welche Statuten, Ordi⸗ 
mationen, Conftitutionen ober’ andere Decrete, gleichviel. aud welchen 
Urſache und aus welchem Vorwande, derſelben Behandlung unters 
werfen oder etwas thun, —— die kirchliche acc aufgehoben 
ober im irgend einer. Dinficht verlegt und unterbrüdt, dem echte de 
apoftolifchen —— und- der: Kirche, ſei es direct ‚ober indirect, vor⸗ 


werde 
§. 16. über die, welche Enbireöf, Birhöfe andere hoͤhere und 
niedere ten, kurz alle ordentliche: ürchliche Richter, ſei es, auf 
welche Art es wolle, durch, — und Einkerkerung der 
Agenten derſelben, ihrer Procuratoren ‚Freunde und Verwandte hin⸗ 
dern, daß ſie ihre kirchliche Juisbicrion fo auslıben — wie es 
die Canonen, die. heiligen Conſtitutionen, Decrete der 
Eoncitien und befonderd bed Tridentinums (et. — riden- 
— fordern; ferner die, welche das t des kirchlichen Forums 
verhoͤhnen, an Kanzeleien und Curien der weltlichen Maͤchte ſich wen⸗ 
den, ‚von dieſen verlangen. “nn gegen die Ordinarien und beles 
irten Derfonen —* follen. leiche Ercommunication und Ber: 
teifft die, welche auf: folche Forderungen eingehen; | 
+ & 17. die, welche Jurisdictionen, Einkünfte und andere Rechte 
des apoftolifchen Stuhles, der Kirchen, Kloͤſter und anderer Bene— 
fisien an ſich rei —— ober auch. bei irgend ‚einer Gelegenheit und be 
jache mib Sequefita 





ohne ſp enehmigung 

en, 5. auf: verfchiebene und. ausgefuchte Art: fors 

dern (diversis etiam exquisitis modis exigunt), oder ſolche Aufs 

Ingen;.. felbft wenn fie freiwillig zugeftanbeh und gegeben werden, 

empfangen; ferner. follen:.die, weß Standes und — 
Be — ſelbſt Koͤnige Fürſten —* —— ach 

ber Ercommmmication: und. der tfluhung weiche für 

fih oder andere, direct * indirect, * in ger — 53 shum, 

‚ober ausfuͤhren. Es werben in dieſer Hinficht —— 

ſowohl die Decrete des letzten Lateranconcils, als auch der allgemei⸗ 

nen Kirchenverſamm mit den Genfuren und Strafen, die fie 

beftimmt haben, aufs ie 


fanctionirt. 
$. 19. Excom — nd Verfluchung ſoll jede Obrig⸗ 
keit, jeden R — treffen, — amd. ine Meile in Gum 
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nalfällen gegen Firchliche Perfonen dutch, Proceß, Verbannung, Ge: 
fangennepmung, Urtbeitsfpruc und Ausüb —— ohne ſpe 
eielle und ausdruͤckliche Genehmigung des * Stuhles (sine 
speciali, specifica. et expressa hujus sanctas sedĩs apost 
licentia) einfchreitet, der eine Genehmigung diefer Art auf nicht bes 
ſtimmte Perfonen und ‚nicht beftimimt . — — Faͤlle ausdehnt 
oder ſie mißbraucht. 

.20. Excommunication und Bann trifft Alle, welche: direct 
ober inbirect, gleichoiel unter welchem VBorwande, dad Patrimonium 
Petri, Länder und Derter, die dem apoſtoliſchen Stuhle und ber 
römischen Kirche angehören, angreifen, einnehmen und: verwüſten 
Rechte, bie der roͤmiſchen Kirche felbft zukommen, mittelbar oder un: 
mittelbar ihr unterworfen. find, fi anmaßen und % 

$. 21. Alle, die das, was diefe Bulle enthe it, unwirkſam zu 
machen Even: 

$& 22. Hier wird erklärt, daß von ben ausgeſprochenen Ur⸗ 
theilen Niemand, es ıfei denn durch den römifchen Oberpriefter felbft, 
nach geſchehener Genugthuung, abfolvirt werden fünnen, und 
de 23. gibt die. Berficherung, daß diejenigen, welche Dagegen han: 
bein, mit Ercommunicätiom belegt werben wuͤrden; 

„die 88. 24 und: 25. ſprechen fi ſich über diefen Punct, ihn ent: 
widehb, näber aus; Im die 

& 26. Derorbnet. die: Betanntmachung ber in diefer Bulle ge: 
gebenair: Beflunmungen, um jede’ Entſchuldigung von Unkunde ber: 
jelben zu befeitigen, durch Anheftungen an bie Kirche; ferlen 

$. 27. dadurch, daß. die Bulle jährlich ‚einmal, oder wenn es 
nuͤtzlich serfcbeine, mehrmals in den Kitchen, wenn das Volk zahlreich 

m Gottesdienfte in diefen ſich eingefunden babe, feierlich 
in das Gedächtniß der Gläubigen Chrifti zurücgerufen ‚unbserflärt 
werde (mandamus — ut — semel: in ‚änno, aut si € 
viderint, etiam pluries in ‚ecclesüs: suis, dum in eis major 
populi multitudo ad :divinacanvenerit;  sulemniter publicent 
er. ad hen fidelium mentes Fedducant,, nuncient ‚et. de- 
ciarent il Bi 
—528 befichttben — Eubifchöfen, Bifchöfen; dei anberen 
Ordinarien und Pralaten der Kirchen , den Rectoren und Seelfor: 
ern, fo wie auch den.regulirten Drden, welche Beichte hören; baf 

” die a. gegebenen Berordnungen fleißig lefen und lernen fol 


ar — der noch eine kurze Verordnung fuͤr die Bolzehung 
der Bulle gibt, ſpricht ſich endlich 

$.. 80. dahin aus, daß der, welcher. es wagen follte, gegen die 
gegebenen Beftimmungen fi aufzulehnen, wiſſen ſolle, daß er fh 
dad Mißfallen des allmächtigen Gottes und der feligen Apoſtel, —* 
trus und Paulus, zuziehen werde. Bi quis autem, ſo heißen bie 
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Worte, hoc attentare praesumserit; indignationem omnipoten- 
tis Dei ac beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus se no- 
verit incursurum. | 

Seit dem Schluffe des vorigen Jahrhunderts darf in Deutfch- 
land diefe Bulle nicht mehr vorgelefen «werben. I, 
urban VIII. machte fi übrigens noch dadurch berühmt, daß 
er zur Erhebung ber, Cardinalswuͤrde, fuͤr diefe den Titel: Emi: 
nenz einführte. Sein Vorgänger war Gregor XV., fein Nachfolz 
ger Innocenz X. | 

Urbaniften, ſ. Schis ma. 

Urbaniſtinnen, ſ. Clariſſinnen. 1 

Urchriſten, Primitive Christians, nannten ſich die Glieder einer 
Partei, welche im Jahre 1827 in Dublin auftrat, Gütergemeinfchaft 
unter fich einführte, den Sabbath wie die Juden feierte und der Afcefe 
fidy befleißigte. Alle Glieder der Partei wohnten in einem Haufe, 
unfer ber. Leitung bon drei ihrer Glieder, welche als Lehrer an die 
Spige geftellt wurden. Ihre Geſellſchaft war fehr ſchwach; ob fie 
noch beiteht, läßt fich nicht mit Gewißheit fagen, da uns feine Nach⸗ 
xichten über fie wieder :zugedommen find. =: 

Urevangelium. Man unterfcheidet ein fchriftliches und muͤnd⸗ 
liches Urevangelium, d. i. ein Evangelium, welches den Evangeliften 
Matthäus, Marcus und Lucas bei Abfaffung ihrer Schriften 

um Mufter gedient habe, welchem fie beim Niederfchreiben ihrer 
angelien gefolgt wäreg. Hieraus fucht man bie Erfcheinung zu 
erfiären, daß jene) Evangeliften viele Abfchnitte gemeinſchaftlich, faͤſt 
mit denfelben Worten, enthalten.” Das fchräftliche Urevangelium fol 
in aramaifcher Mundart gefchrieben fein. Für die Annahme deffel- 
ben find die Beweiſe nicht giltig und zweifellos, Mehr Wahr: 
fcheinlichfeit hat die Anficht für ſich, daß ein ‚Urevangelium in der 
Tradition beftanden ‚habe, d. i. daß jene Apoftel, bei Abfaffung ihrer 
Schriften, Erzählungen über Jeſu Lehre und Leben, die fich mind: 
lich fortgepflanzt hatten, benußten; f. Evangelium. Bari, 

Urim und Thummim, owam mar (BIS), 2 B. Mof. 
28, 30., ErÄaR ohne jenen Zufab, 4 B. Mof. 27, 21, heißt auf 
deutſch: Licht, Feuer, owarı, Vollkommenheit, Reblichkeit, Wahrheit. 
Luther überjegt beide Worte durch: Licht und Recht. Die Sep: 
tuaginta, den hebräifchen Ausbrüden entiprechender, durch öyAw- 
cıs (Offenbarung) Rau aAyIsız (und Wahrheit). Die hebräifche 
Pluralendung bezeichnet nicht unwahrfcheinlih nur einen pluralis 
excellentiae,. , 

Urim und Thummim bildeten das heilige Loos der Hebräerz 
ber Hohepriefter trug beides in ober an feinem: Amtfchiluchen (Tun) 
und von beiden erholte man ſich in befonderen Fällen Rath, 

Worin Urim und Thummim eigentlich beftanden, bdarlıber 
find: die Anfichten Höchft verſchieden. Joſephus in Antiq. jud. 





718 ns Urin. 


lib. 3, e. 8, und mit ihm die Rabbinen behaupten, daß unter Urim 
und T im die Edelfteine des Bruftfchilves verftehen feien, 
die durch er Glanz den Willen Gottes dem Fragenden 

aͤlten. Andere erkennen. in Urim und Thum mim zwei kleine 

oldene Figuren, die. man im. Amtſchildchen verbarg, die mit lauter 
Stimme die Audfprüche Gottes, nach geichehener Anfrage, offenbaren 
fölten, Andere. geben noch andere Erklärungen, doch fcheint ſich aus 
der Ver gleichung der ‚angeführten Stellen: aus den mofaifchen Schrif⸗ 
ten mit dem Leben des Mofes von Philo zu ergeben, dag Urim 
und Thummim zwei Beine Drakelbilder. waren, ahnlich den Tera⸗ 
pyhim, durch weldhe man Dffenbarung . und Wahrheit perfoniftcirte; 
gg rege waren: fie in einer Höhlung des Amtſchildchens einge⸗ 
legt. Will man biefe Meinung nicht: annehmen, fo ſcheint die, nad 
welcher Urim und: Thum mim eine goͤttliche Kraft, die mit dem 

ildchen verbunden ſein ſollte, vorſtellt, am wahrſcheinlichſten 

zu ſein. Durch ſie ſprach der Hoheprieſter die Offenbarungen Got⸗ 
— Die erſtere rer wird indeß unläugbar ben Borzüg 
verdienen... 

Urim und Thummim frug man um Rath in Fällen, bie 
hochwichtig waren und das Wohl des: ganzen Volkes Jfrael -betra: 
fen. . Die Antworten. waren beftimmt und in. jeder Hinficht vollkom⸗ 
men; dadurch unterſchieden ſich dieſe Antworten von jenen, welche 
die Orakel nicht = jübifcher Nationen gaben. 

Sollten Urim. und Zhummim um Rath gefragt werben, 
dann legte der Hohepriefter feine Kleivung mit dem Bruſtſchildchen 
an, trat vor Gott und flehte um Offenbarung feined Willens. Die 
Bundeslabe war ber Drt, wo ber Hohepriefter vor Gott ſtand; denn 
über dem Gnadenſtuhle ruhte die goͤttliche Gegenwart. Hinter dem 
Hohenprieſter (aber außerhalb dem heiligen Orte) ſtand die Perſon, 
für, die er Gott frug (der König des Volkes, Vorſteher des Sanhe⸗ 
drind, Anführer des Heeres oder eine andere. Perfon, deren Hand⸗ 
lungen von entſcheidendem Einfluſſe fiir Iſrael waren, denn in Pri⸗ 
vatangelegenheiten durfte nie eine ſolche feierliche Anfrage bei Gott 
—— und harrte auf die Antwort. 

Wahrſcheinlich ertoͤnte die Antwort vom Gnadenſtuhle der im 
Innern des Tempels binter dem Borhange feinen Plag hatte, mit 
börbarer Stimme; aus ber Schrift ſcheint diefe Vermuthung zu er: 
bellen. Mofes begab fich hierher, um Gottes Rath fin ſich zu ver- 
nehmen; er. erhielt diefen. mit vernehmbarer Stimme, Er vebete, 
wie ed heißt, mit Gott von yon icht zu_Angefiht, — eine Gnade, 
he feinem anderen Menſchen wieder zu en wurde; der Hoheprie⸗ 
er mußte durh Urim und Thummim —— Die Antworten, 
die er empfing, laͤßt bie Schrift — den oren: „Der 
* ſprach“ beginnen. 
Wenn. die: gs bei Golt durch Ur im und Thum: 
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mim aufhoͤrten, darüber finden ſich die verſchiedenſten Conjecturen; 
es läßt ſich hieruͤber Nichts mit Gewißheit beſtimmen. Die jübifche 
Tradition laͤßt Urim und Thum mim zu den Juden reden, ſo lange 
die Stiftshuͤtte beſtand; während der Zeit des erſten Tempels (ſ. Tem⸗ 
pel zu JIerufalem) ſprach dann Gott durch die Propheten, waͤh⸗ 
vend der Zeit des zweiten durch bip m2 — durch die Stimmen 
vom Himmel. | | NR ' 

ei den alten Aegyptiern fand fih, nah Diodorus Sicu⸗ 
lus 1, 48. 75. und. Aelianus ein Abnlicher Gebrauch, wie er bei 
den Juden mit Urim und Thummim herrfchend war. . Die Pries 
fter nämlich, zugleid Richter, hingen ein Bildniß von koſtbaren Steis 
nen um ben Hals, welches die Wahrheit hieß und ihnen beim 
Halten bed Gerichted die Wahrheit offenbart. Aelianus fagt: 
Bei ben Acgyptiern waren fon von. alten Zeiten. ber. die Prie 
auch Richter. Der Oberſte unter ihnen, war der Aelteſte. Er richtete 
alle Andere und mußte der Gerechtejte fein,.benn er hatte ein Bild- 
niß an feinem Halfe von Sapphir, welches die Wahrheit genannt 
wurde (eixs Ös xaı Ayalya wepı rov auxeva ER HamDsıpov 
Aı$ou xaı ixaleiro ro ayalna alyIsıa). Diodorus Sicu— 
lus berichtet: Der Oberpriefter trug an feinem Halfe ein an einer 
Holdenen Kette hängendes Bild von Foftbaren Steinen (— — ir 
Kevays lucswsg — Ölwölov rwv moAureAwv Aıdıov), welches 

ie Wahrheit (&AyIsıa) hieß. _ N, 

Urne von Amorgos. Die Urne von Amorgos, einer Infel 
im Archipel, war ehedem durch die Wunder berühmt, die fie verrich 
tete. Sie füllte fi) von felbft an und verlor auch von felbft wies. 
der ihren Inhalt; aus ihrer Fülle oder Leere erfannte man eine 
reiche oder — 

Urſinus, Zacharias, iſt als einer der beruͤhmteſten Theolo⸗ 
gen der reformirten Kirche bekannt. Er war am 18. Juli 1534 zu 
Breslau geboren. Im Jahre 1550 bezog. er die Univerfität Wits 
tenberg; bier hielt er fich fieben Jahre lang auf. Mit Melanch⸗ 
thon ging er im Jahre 1557 auf das Colloquium nad) Worms, 
von da reifte er nach Genf (hier befprach er fi mit Calvin) 
und Paris. Auf feiner NRüdreife bielt er ſich eine Zeitlang in 
Zürich auf. Im Jahre 1558 wurde er ald Rector des Gymnas 
fiums nad Breslau gerufen. Hier gerieth er in ben Verdacht, 
ein Sarramentirer zu fein, weil er in. der ‚Lehre vom Abenbmahle 
für die Theorie Melanchthon's ſich auszufprechen ſchien. Er 
nahm daher feine Entlafjung (1560), wendete * erſt wieder nach 
Wittenberg und dan nach Zürich. Im Jahre 1561 erhielt er 
die theologifche Profeflur in Heidelberg. Auf Befehl feines Lan⸗ 
deöheren nahm er an der Abfaffung des Heidelbergifchen Catechis⸗ 
mus Zheil. Flacius und Hephuß: griffen den Sateismus an; 
Urſinus ſchrieb eine deutſche Apologie für denſelben. Im Jahre 
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1564 nahm Urſinus an: dem Colloquium Frag Ser heil. 
Sm Jahre 1571 erhielt Urfinus. einen Ruf nah Laufanne, 
doch folgte er demfelben nicht,: weil der Churfürft: dem. Urfinus bie 
Entlaffung: nicht gab. Nach dem Tode bed Churfürften ging Ur- 
finus von Heidelberg weg, weil der neue Churfürft, Zudemig, 
vorzugsweiſe die Lutheraner begünftigte. Urfinus kam als Pro 
feffor der Theologie nah Neuftadt (1578), hier flarb er. im Jahre 
1583. ’ u i 


Urſinus hat viele Schriften hinterlaſſen; die wichtigften find 
folgende: Catechesis minor;' Explicatio catecheseos Palatinae 
8. Corpus theologiae; Loci theologici; Propositiones de sa- 
cramentis; Apologia s.:defensio catechismi:-Palatini; Collo- 

uium Mulbrunnense; Electoris Palat. confessio fidei; Con- 
fessionis augustanae et'apologiae, repetitionis item ac Fran- 
cofurtensis recessus vera doctrina de sacramentis u. a. 

Urſulinerinnen. Der Nonnenorden der Urfulinerinnen frat 
erfi im Jahre 1537 unter dem Pontificate Paul's III. (1334; 
+ 1549) durch die heilig gefprochene Angela Merici von Bres- 
cia in das Leben, bie ihre Stiftung der heiligen Urfula weihte, 
Zuerft lebten. die Urfulinerinnen keinesweges gemeinfchaftlich in einem 
Klofter, fondern conftituirten vielmehr nur eine Schwefterfchaft, leb⸗ 
ten im elterlichen Haufe und befchäftigten ſich hauptfächlich Damit, 
Arme zu unterftügen, Kranke zu pflegen, — kurz Thaten der chriſ 
lichen Liebe zu vollbringen. Angela flanb an ber Spige dieſe 
Schwefterfchaft, die —— erfonen in ſich faßte, als Supe— 
riorin. Sie ſtarb am 12. März 16.60. 





Der gemeinnügige Zweck, den bie Schwefterfchaft verfolgte, ers 


warb ihr in furzer Zeit: einen noch bedeutenderen Anhang, beſonders 
als die Paͤpſte fie anerkannten, ihre.Eriftenz ald eine religiöfe Ge 
fellfchaft . fanctionirten und fie mit Privilegien befchenkten. Thaͤtig 
nahmen fich ihrer an Paul III., Sirtus V. (1585 — 1590), 
Paul V. (1605— 1621). Noch verging dad ganze 16; Jahrhun⸗ 
dert und die Urfulinerinnen waren. noch ‚nicht zu einem Elöfterlichen 


Leben zufammengetreten, obfchon fich ihre Anzahl auf mehrere Huns 


derte belief, „fe ſelbſt ſchen außerhalb der Grenzen Italiens, befon: 
ders in Frankreich, verbreitet waren. : Zuerft traten bie Urfulinerin: 
nen von Paris, die hier im Jahre 1604 ſich niebergelaffen hat: 
ten, ungefähr im Jahre 1614 in ein Klofterz: Papft Paul V. ge 
nehmigte diefen Schritt; nun. folgten die Schweſtern in anderen 
Städten dieſem Beiſpiele, und in kurzer Zeit hate fich eine bedeu— 
tende Anzahl von. befonderen Congregationen der Urfulinerinnen ge 
bildet. In Frankreich überhaupt waren die Urfulimerinnen fchon feit 
dem Jahre 1574 heimifc geworden; Francidca de Bermond 
hatte zu Avignon in dieſer Zeit die Schwefterfchaft eingeführt. 
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Die vorzüglichfte Befchäftigung der Urfulinerinnen, ſeitdem fie 
dem eigentlichen Klofterleben ergeben find, befteht in der Unterſtuͤtzung 
der Armen, in der Pflege der Kranken und in dem Unterrichte jun= 
er Mädchen. Sie legen für die Erfüllung dieſer Befchäftiguingen 
efondere Gelübde ab. Zur Kleidung haben fie einen großen 'und 
weiten Rod von ſchwarzer Sarſche; fie fchließen ihn mit einem le: 
dernen Gürtel, an dem ein Strid zum Geißeln befeftigt iſt. Jede 
Gongregation, deren Anzahl ſich auf zwanzig beläuft, befolgt ihre 
eigenthümlichen Satungen , in der Hauptfache aber befolgen fie alle 
die angebliche Regel Auguflin’d. Der Bifchof der Diöces, in wels 
cher ein. Klofter der Urfulinerinnen liegt, führt die Aufficht über dies 
ſes. Der Orden eriftirt noch jest, befonderd in Deutfchland und in 
Stalien, wenn auch die Anzahl feiner Klöfter nicht mehr fo beträchte 
lich ift, als ſonſt. Er faßte im vorigen Jahrhunderte noch gegen 
vierhumdert Klöfter. Die wichtigften Congregationen, bie einer befons 
deren Erwähnung hier bedürfen, find folgende: 


Urfulinerinnen von Burgund. Die Urfulinerinnen von - 
Burgund, fo wie die, welche in der Schweiz heimifch find, nennen 
fi) zwar Ordensſchweſtern, doch kann diefer Name, genau. ges 
nommen, auf fie feine Anwendung finden, da fie aus der Congre— 
gation treten können, und nur die einfachen Gelübde der Armuth, 
Keufchheit und des Gehorfams ablegen. Sie traten zuerft zu Dole, 
durch die Schwefter Anna de Zgintonge (geboren im Jahre 1567 
in Dijon, geflorben 1621 ji Dole) in das Leben. Jene Ge 
übbe legen den Zweck ihres Elöfterlichen Lebens bar; durch ein vier- 
tes Gelubde foll überhaupt die Heiligung ihrer Perfon erlangt wer: 
ben. Auch fie follen Kranke und Arme unterftügen, der Jugend Uns 
terricht erteilen. Anna ſchrieb den Echweftern eine eigene Regel 
vor, deren wefentlicher Inhalt folgender ift: _ 


Das Noviziat wird auf drei Jahre beſtimmt; jedes Mitglied 
des Ordens foll täglich dem innerlichen Gebete ficy widmen, bei den 
Beſchaͤftigungen außerhalb des Unterrichted firenges Stillfchweigen 
halten, täglich Selbftprüfungen anftellen, in jedem britten Jahre die 
geiftlihen Uebungen des heiligen Ignatius vollziehen. Wöchentlich 
muß an jedem Freitage eine geiftliche Unterrebung gehalten, ziveimal 
die Communion gefeiert werben. Der Ausgang aus dem Kloſter 
fann nur mit Genehmigung der Superiorin: und immer nür- paar: 
weiſe/ zum Zwecke der Krankenbefuche, gefchehen. Weltliche Priefter 
find ihre Beichtvaͤter, da aber, wo Sefuiten feßhaft find, 'müffen 
diefe zu Beichtvätern gewählt werben. Sie halten die gewöhnlichen 
Firchlichen Faften, außerdem faften fie. aber auch an jedem Vorabende 
ber Fefte der Maria. Die Schweitern tragen die ſchwarze Kleidung, 
einen ſchwarzen Gürtel, außerdem aber noch, ſtatt des Schleierd, eine 
ſchwarze Haube, über. die’ fie noch eine Art Kappe legen. — Uebrie 
Reudecker's Lex. IV. 46 
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gend: hatte Papft Innocenz X. (1644 — 1655) biefe Stiftung 
noch befonderd im Jahre 1648 beitätigt. _ x 
Urfulinerinnen von der Eongregation zu Lyon. Die 
Stifterin des Ordens der Urfulinerinnen- in Frankreich überhaupt, 
Francisca von Bermond, war auch die. Stifterin diefer- Con— 

regation. Schon im ihrem vierzehnten Lebensjahre (fie. war im 
Fahre 1572 zu Avignon geboren) begann fie Nonnenfrömmeleien 
anzunehmen und das Gelübde der. Keufchheit abzulegen. ‚Durch den 
Erzbifchof ihrer Vaterſtadt, Dominicus Grimaldi, wurde die 
Neigung zum Elöfterlichen Leben in ihr erwedt und. erhalten, - Durch 
ihn wurde fie dazu bewogen, dem Drden der Urfulinerinnen fich zu 
widmen. Mirklich that fie diefen Schritt, errichtete mehrere Schwer 
ftergefeufchaften,. die erfte mit Hilfe ihres Beichtvaters, Romillon 
Bu Lisle, nach den mailändifchen Eonftitutionen, die legte. zu &yon 

Sabre 1610, Sie galt ald Superiorin. Im. Jahre 1619 nab- 
men die Schweftern dieſer Gongregation endlich ein vollkommen kloͤ⸗ 
fterliches Leben an; Papft Paul V. beftdtigte diefen Schritt... Bon 
jest an führte aber Francisca von Bermond den Namen 
Francisca von Jeſus Maria, und wirkte mit vielem Eifer in 
ihrer bisherigen Lebensweife fort. Sie ftarb im Jahre 1628. Ihre 
Stiftung gewann fortwährend an Ausdehnung, und die Anzahl. der 
Klöfter derfelben war auf mehr ald hundert geftiegen; nachmals aber 
traten mehrere zur Gongregation von Paris über. 

„Die erſte Regel erhielten diefe Urfulinerinnen vom Cardinal⸗ 
bifchofe Marguemont zu Lyon; fie wurde ſpaͤterhin mannichfach 
verändert. Die Hauptſaͤtze derfelben find: 

. Die Schweftern beftehen, bevor fie dem Orden einverleibt wer: 
ben, ein zweijährige Noviziat, Mit dem vierzehnten Lebensjahre 
kann diefes angetreten werden, da Francisca in.diefem Alter ſchon 
ein Elöfterliches Gelübde ablegte. Die feierlichen Gelübde find Ar— 
muth, Keufchheit und Gehorſam. Das Dfficium der heiligem Jung⸗ 
frau wird im Chore hergefagt; früh verwenden die Schweitern eine 
‘ganze Stunde auf innerliches Gebet, ded Abends aber nur. eine halbe 

tunde; täglich beten fie das Chapelet, halten Selbftprüfungen vor 
dem Mittagsefen und vor Schlafengehen; zugleich beten fie die Li- 
tapeien der heiligen Jungfrat. Die Eirhlihen Faſten werden auch 
von. ihnen, beobachtet, außerdem aber halten fie an jedem Sonn: 
abende- und an den Vorabenden der Fefte der heiligen Jungfrau, fo 
wie ihrer Schußheiligen Fefltage, An jedem: Freitage umd an be 
fimmten Zagen in den Faften miüffen fie ſich geißeln. — -Diefe 
Urfulinerinnen follen, ber Regel nach, die gewöhnliche Ordenskleidung 
doch ſtatt des ledernen Glrteld, einen ſchwarzen, wollenen Strid mit 
vier oder fünf Knoten tragen. | sten 

Urfulinerinnen der Congregation. zu Zulled. Die 
Sage von dem Leben der. Stifterin diefer Congregation iſt mit wun⸗ 


| 
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derlichen Erzählungen gemifcht. Antoinette Nicolon- foll''die 
Etifterin geheißen haben, gewoͤhnlich aber die Taube des: heili— 
gen Geistes genannt worden fein. Ihre Geburt wird in das. Jahr 
‚1692 geſetzt, als ihr Geburtsort ein Schloß. in Auvergne genannt. 
Funfzehn Jahre alt, geht die Tradition, war fie geworden, und noch 
hatte fie eine Kenntniß vom Khriftenthume erhalten. : Iest- endlich 
hörte fie von Kirchen umd vom Ehrifterithume: fprechen, fie: warfi ich 
vor einem Marienbilde nieder und gelobte, ſich der heiligen Jung— 
frau zu widmen, Da wurde ihr nun der heilige Geift eingegeben, 
daß fie Alles, ohne Unterricht zu erhalten, erkennen konnte. Darauf 
trat fie, achtzchn Jahr alt, in ein Kloſter; ſchon nach einem zwei⸗ 
jährigen Aufenthalte verließ fie es wieder, begab füch nach Ambert, 
weil fie von Gott ‘aufgefordert fein follte, hier sein Klofter zu grün: 
den. Dieſer firen Idee wegen mußte fie mahcherlei Verſpottungen 
ertragen; jegt verfuchte fie Satan und fie folgte den! Lodungender 
Sinnlichkeit, Eine bösartige Krankheit tief fie zur Froͤmmelei wit: 
der zuruͤck; fie fliftete eine Geſellſchaft Urſulinerſchweſtern (1614). 
Mit Beifall wurde ihr gottesdienftliher Eifer aufgenommen, man 
rief fie felbft nady andern Städten, z. B. nad Elermiont;, um nach 
ihrer: Einficht, ſolche Gefellfchaften. zu errichten. Der apoſtoliſche 
‚Stuhl nahm ſich ihrer am, und Urban VIII. beftätigte ihr die Ein- 
richtung eines Klofters zu Tulles (1623), welches im kurzer geit zum 
Stammkloſter einer eigenen Congregation erhoben : wurde. WUhtoi: 
nette Nicolon'ftarb im Jahre 1669. Die Gongregationl aber 
behielt die Regel bei, welche fie gegeben- hatte. Die wichtigſten 
Puncte derfelben finde - 1... amd. 23743 31 
Daß die Nomen nur ein Sahriim Noviziate leben, die ‚Ge 
Ahbde der Beftändigkeit für das Klofterleben, der Armuth Kewfchheit 
und: des Gehorſams ablegen umd jaͤhrlich einmal ihre Gelübde eve 
neuern follen, Die Novizinnen haben, nach Verfluß des Noviziat⸗ 
jahres, keinesweges ſchon alle Rechte: der Älteren Schweſtern erlangt, 
fie ftehen vielmehr dann noch ein Jahr lang unter der Leitung der 
Borftcherin, die fie Über den Sinn und Fuhalt der Negel näher ber 
lehren muß. Diefer Unterricht erſtreckt ſich Auf einen Zeitraum von 
wei Jahren, dann werben fie noch ein’ Fahr. lang wie Novizinnen 
etrachtet, und erft nach Verfluß deffelben Haben fie ‚gleiche: 
mit ben anderen Schweſtern. il diefe aber ‚durch; ihr Alter voll: 
kommener find , ſo müffen die neuen wirklichen ihre Ge⸗ 
bete immer noch eine Zeitlang um eine halbe en ee 
jevem Sonnabende den Rofenkranz bet Marin beten und i 
einen Tag zur Vollziehung beſonderer religioͤſer Uebungen anwenden. 
Gemeinſchafilich mit den aͤlteren Nonnen; beten ſie im Chore das 
roße kirchliche Officium, wie es das roͤmiſche Btreviarium enthält, 
fe faften mit jenen nicht allein an den ‚gewöhnlichen kirchlichen Fa⸗ 
fien, fondern audy an den Vorabenden von ar der. Fefte 
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von Maria Empfängnig und Reinigung, der heiligen Urfula und 
Monica, des heiligen Auguſtin, des heiligen Boromeo und an jedem 
Freitage. In der Ofterzeit werben, wie die Regel fagt, die Freitags: 
faften ausgefest. Die Kleidung diefer Urfulinerinnen muß ſchwarz 
fein, die Schweftern müffen einen ledernen Gürtel und fchwarzen 
Schleier tragen. Beim Beten des Officiums und bei der Feier der 
Communion ift ein fchwarzer Mantel und ein weißes Unterfleid zu 
tragen vorgefchrieben. . ! 
Urfulinerinnen ber Congregation von Arles. Als 
Stifterin derfelben wird Johanna von Rampale aus St. Remi 
‚genannt; fie foll anfangs Mitglied der Congregation der Urfuline 
rinnen von Avignon gewelen, dann aber (1602) nah Arles be 
rufen worden fein, um bier den Unterricht junger Mädchen zu über 
nehmen. Hier gründete fie eine Schweſtergeſellſchaft von Urfuline- 
rinnen, die fich im Jahre 1624 zu einer eigentlichen Kloftergefell- 
ſchaft umbildete. Als im darauffolgenden Jahre die Nonnen feier: 
liche Gelübde ablegten, verpflichteten fie ſich zugleich zur Annahme 
und Befolgung der Conflitutionen, welche Johanna von Ram— 
pale entworfen hatte. Die Gongregation gewann Feine große Aus- 
dehnung. Ihre Negel flellte Feine bemerfenswerthe Verordnungen 
aufz im Chore follten fie einen Schleier von dünnen Flor und einen 
Schleppmantel tragen. . - | 
Urſulinerinnen ber heiligen Rufina und Secunda 
u Rom. Die römifchen Urfulinerinnen wurden durch die Schwes 
ſtern Francisca de’ Manjour aus Paris und Francisca 
de Gourcy aus Flandern gefliftet, und zwar in der Art, daß bie, 
welche in ihre Stiftung treten würden, dem Schutze der heiligen 
Urſula anempfohlen, aber nicht zur Ablegung feierlicher Geluͤbde, nicht 
zu einem. Klofterleben verpflichtet fein. follten. Sp wenig, als letzte⸗ 
red ber Fall ift, fo fehr wird dennoch behauptet, daß diefe Urfulines 
zinnen mehr den Flöfterlichen Uebungen obliegen- follen, als dieß in 
einem eigentlichen Kloſter der Fall fei. In einigen Häufern Hinter 
der Kirche ber heiligen: Märtyrin Rufina und Secunda ließen 
fie fi nieder. :: Papſt Paul. V. fchenkte ihnen dieſe Kirche, Ur: 
ban VIIE. beſtaͤtigte bie Schenkung. in einem neuen Breve. Die 
eigenthürmliche Einrichtung dieſer Urfulinerianen beſteht Hauptfächlich 
darin; daß fie Feine; Gelübde ablegen. Das: Noviziat bedingt ein 
Alter. zwifchen funſzehn und Zwanzig Jahren; ‚im Probejahre trägt 
bie Novizin eine weltliche Kleidung. Die Schweftern. tragen eine 
dunkelblaue. Kleidung von wollenem Stoffe, einem ledernen Gürtel 
und weißen. Schleier, der, wenn fie ausgehen, ihr Angeficht bedeckt 
und bis, auf die Fuͤße herabreicht. Bei der, Feier: des Abendmahles 
werfen. ſie einen kutzen Mantel über. Zu ihren Hauptfeſten gehören 
bad Zelt der heiligen Rufina, Secunda und Urfyla. Ein 
Cardinalvicar führt. die Aufſicht uͤber ſe. 
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Urfulinerinnen von Parma. - Zu Parma rief Herzog 
Manuccius Farnefe die erfte Schweftergefellfchaft von Urfulines 
rinnen in das Leben (1573), welde vierzig Mädchen aus den an⸗ 
gefehenften Familien zählte, umd auch dienende Schweſtern in ſich 
faßte. Der Zweck diefer Stiftung war berfelbe, welchen die heilige 
Angela (f. oben) zu erveichen fuchte. Die Kleidung biefer Urfelis 
nerinnen ift im Haufe ſchwarz, und immer gehört zu derfelben eine 
"weiße Schürze. Beim. Ausgehen werfen fie einen blauen Mantel 
und einen.weißen Schleier um; oft werden fie deßhalb auch „die 
Weißen" genannt. Die Anzahl der dienenden Schweltern foll io 
auf zwanzig Perfonen belaufen; ald Richtſchnur des Föfterlichen Kes 
bens gilt die angebliche Regel Auguftin’s, | 
— Urſulinerinnen von Foligno. Die Congregation der Urs 
fulinerinnen zu Foligno ſtiftete Paul a von Foligno im Jahre 
1600. In dieſer Congregation herrſcht die Eigenthuͤmlichkeit, da 
fie, neben dem Zwecke, den bie Congregation von Breſcia un 
Darma verfolgt,. nur. Mädchen in fich aufnimmt, bie 
genug find, um ſich ihrem Unterhalt Eu verfchaffen, daß diefe auch 
meiftens in Privathäufern: wohnen. Der wichttafte Punct der. Regel 
ift. der, welcher vorfchreibt,, daß die Mitglieder diefer Congregation 
junge Mädchen unentgeldfich‘ unterrichten "und: zugleich für das Heil 
der Kirche und ihres Ordens beten muͤſſen. Aus der Congregation 
werden ferner fieben Mädchen auserwählt, diefe müflen mit der Sus 

eriorin in einem Haufe beim Oratorium wohnen, ein: Gitter trennt 
Be in diefem Haufe von den Übrigen Schweftern, :fo wie auch im 
Sprachzimmer von Befuchenden. . Nur dem: Beichtvater kann eö ge⸗ 
flattet werden, zu ihnen einzutreten. Den anderen Schweitern iſt 
übrigens auch nur das Eintreten in. dad Dratorium geftattet. 

Außer diefer Congregation ftiftete Paula im Jahre 1621 .eine 
andere zu Veſcia und Pergala in Urbino. Die Superiorin von 
Holigno gilt auch als ihre Vorſteherin; fie alle befolgen diefelbe Res 
gel und tragen fich auf gleiche Weiſe. Die Kleidung befteht in einem 
dunklen Rode, der ans. vorderen Theile zufammengeheftet wird, bie 
Aermel gehen nach den Händen immer enger zu. Im Haufe tragen 
die Schweftern einen ſchwarzen Schleier, "beim Ausgehen legen fie 
über diefen noch einen weißen. Biöweilen tragen übrigens die itas 
lienifchen Urfulinerinnenn auch eine fchwarze Kleidung, die einem 
Manteau ähnlich, aber an der Rüdkfeite aufgeftedt ift, und dabei wer⸗ 
fen fie noch einen Eleinen Schleier um. Zur Kleidung des Drdens 
gehört auch ein rothwollener Gürtel.’ Ä | | 

Urfulinerinnen von der Gongregation von Bour— 
deaux. Die Stifterin diefer Gongregation, der wichtigften von allen 
andern Congregationen des Ordens ber Urfulinerinnen, war Frans 
cisca de Cazeres de la Croirz ber Cardinalbifchof von Sours 
dis. zu Bourdeaux war ed, welcher u Bourdeaux bie, Errich 
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tung. einer Congregation Urſulinerinnen mit allem Eifer betrieb; man 
behauptet fogar, daß er jene Francisca ein Jahr lang zu Ton: 
loufe .fich habe aufhalten laffen, um bie Eigenthümlichkeiten des 
Drdens recht genau zu erlernen. Im Jahre 1606 grimdete fie wirk⸗ 
lich Schweſtergeſellſchaften der heiligen Urſula; in ſechs Haͤuſern 
ließen; fie ſich nieder. Papſt Paul V. fand einen ſolchen Wohige⸗ 
fallen an dieſer Stiftung, daß er dieſe Häuſer in eigentliche Klöfter 
verwandelte. Die Conſtitutionen erhielten: ſie (1617) vom Cardinal⸗ 
biſchofe von Sourdis; Paul beſtaͤtigte ſi fie. Die Eigenthimlichkei⸗ 
sen derfelben find folgend 6; 

Das Noviziat faßt einen Zeitraum von zwei Jahren in ſich, 
es kann aber ſchon im vierzehnten Jahre angetreten und im ſechzehn⸗ 
tert‘ —— gethan werben... Folgende Formel fol, den Conſti⸗ 
tutionen gemaͤß, bei dieſem Acte von ber Novizin geſprochen wers 
den: „Mein Gott, Vater, Sphn und heiliger Geiſt, ich, beine uns 
windige Magd, gelobe dir, auf deine unausſprechliche Guͤte und 
Barmherzigkeit vertrauend, unter dem Beiſtande der heiligen Mutter 
und — beifigen Schutzpatronin Urſula, Keuſchheit, Gehorſam, 
immerw aͤhrende rmuth im Orden. ded heiligen Auguſtin und bie 
Anrufung meiner. heiligen Schußpatronin Urfulaz ich verſpreche der 
—— Majeſtaͤt, vom ber Erfüllung meines Geluͤbdes nie zu weis 

chen. Ich flehe in tieffter Demuth deine unendliche Güte um bie 
Beharrlichteit bis an das Ende meiner Zage an, durch dad unend: 
liche. Verdienſt deines Sohnes, meines Erlöferd, Jeſu Chrifti, wegen 
der Fürbitte-der. unbefledten Jungfrau, der heiligen Urfula, meiner 
Schußpatronin, meines ‚guten‘ Engelö und aller Heiligen, die ih um 
Beiftand anrufe.“ 

An. den Marienfeften und on ben Sefttagen der heiligen Urfula 

ſoll dieſes Gelübde erneuert werden. 
Dieſen Urfulinerinnen wird ferner befohlen, taͤglich den Roſen⸗ 
Franz im. drei Abtheilungen, das Officium U. Fr. aber an den Feſt⸗ 
tagen. zu beten. Sie faſten fowohl am. den gewöhnlichen Eirchlichen 
Falten, als auch awıden Sonnabenden, . an. den Vorabenden von 
wichtigen Feſten und in der Adventzeit. An: jedem Freitage follen 
fie ſich zuͤchtigen, num mit verſchleiertem Angeſichte und mit Geneh⸗ 
migung der Superiorin Befuche annehmen dinfen, An jedem Abende 
möflen fie eine Selbſtpruͤfung halten und Stillſchweigen bis zur er: 
Ken: Abtheilung des Roſenkranzes (fie begimnt nad) dem Frühgebete, 
welches ſchon um fuͤnf Uhr feinen Anfang nimmt und eine. Stunde 
dauert) bewahren. — Die Kleidung ift diefelbe, wie bei den ande— 
ren Urfulinerinnen ; ſtatt des Gürtels: war ein fehwarzwolleres Band 
zum. Gebrauche vorgeſchrieben. Bei der. Feier der Communion und 
F Feſte ſollten ſie einen großen, ſchwarzen Schleier übers 
wer 

"Bemerkenäweith iſt hierbei noch, Daß man im fehr ‚vielem Kloͤ⸗ 
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ſtern, die der erwähnten Gongregation angehörten, eine Gongregation 
von Frauen fand, die den Schweftern gehorchten. Von der Super 
riorin wurde einer Schwelter die Sorge für die geiftigen und leibli— 
chen Bedürfniffe diefer Congregation aufgetragen; fie fuchte mit 
Hilfe der Frauen das den. Armen und Gefangenen Nöthige herbeis 
gufgaffen. Bevor ſolche Frauen in der Eongregation Aufnahme fan: 
en, wurden fie drei Monate lang den flatutenmäßigen Prüfungen 
unterworfen, und erhielten bei der Aufnahme felbft vom Priefter 
einen fchwarzwollenen Gürtel. — Uebrigens beftätigte Papft Cle⸗ 
mens X. (1670— 1676) die Privilegien der Congregation, welche 
Dapft Paul V. ertheilt. hatte, von Neuem, 
—  ÜUrfulinerinnen von der Darftellung Die 
Schweſter de Luynes fland der Geſellſchaft der Urfulinerinnen zu 
Dontsfaint: Efprit, geftiftet im Jahre 1610, vor und fendete im 
Fahre 1623 zwei Schweftern nad Avignon, um hier eine Stif: 
tung für die heilige Urfula zu begründen. ine von jenen Schwe: 
ftern hieß Lucretia de Gaftineauz fie ift als bie eigentliche 
Stifterin der Gongregation der Urfulinerinnen von der Darftellung 
u betrachten. Kaum dreiundzwanzig Jahre alt, hatte fie ſich ſchon 
nein folches Anfehen, in einen folhen Ruf von Heiligkeit und 
Frömmigkeit gebracht, daß die Schweitergefellfchaft, die fie cone 
flituirt hatte, in kurzer Zeit fehr zahlreich wurde, fo daß fie felbft 
einen größern Aufenthaltsort, als fie bisher gehabt hatte, fich vers 
fchaffen mußte. Sie fand ihrer Gefellichaft ald Superiorin vor. 





Endlich erhielt fie im Jahre 1687 vom Papfte Urban VII. die _. 


Genehmigung, ihren Wohnort in einem Klofter zu nehmen, die Schwes 
flen Urfulinerinnen von der Darftellung Unferer Frau 
Br nennen und nach der. angeblichen Regel des heiligen Auguftin zu 
eben. Ihre Gonftitutionen enthalten Feine bemerkenswerthen Eigen: 
thümlichkeiten. 

— ÜUrfulinerinnen von der Gongregation Paris, Diefe 
Eöngregation gehörte zu den bebeutendften des Ordens ber Urfulines 
finnen uͤberhaupt; aus dem Stammflofter zu Paris ging eine an— 
fehniliche Zahl anderer Klöfter hervor, die ſaͤmmtlich jenem unterwuͤrfig 
waren. Die Schweſter Caͤcilia de Belloy war es, welche hier 
zuerſt Profeß that (unter Paul V.) und dann mehrere Kloͤſter fir 
ihren Orden in das Leben rief. Sie ſtarb im Jahre 1639, ihre 
Stiftung aber wuchs fortwaͤhrend, ſie verbreitete ſich ſelbſt nach 
Deutſchland. Saͤmmtliche Kloͤſter der Urſulinerinnen, welche der Con⸗ 
gregation von Paris angehoͤrten, befolgten bis zum Jahre 1640 
die gewoͤhnlliche Regel von Auguſtin mit Genehmigung Ur ba n's VIII. 
aber (1628 — 1644) wurden reformirte Conſtitutionen eingeführt. 
Dieſe laſſen ſich in drei Theile zerlegen; der erſte Theil ſpricht uͤber die 
Geluͤbde und den Untetricht, welcher jungen Maͤdchen ertheilt werden 
ſoll, der zweite über die‘ Ordensregeln, der dritte über die Wahl ber 
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Ordensobern. Das Noviziat wurde auf zwei Jahre feſtgeſetzt, doch 
ſo, daß nach dem funfzehnten Jahre ſchon Profeß gethan werden 
koͤnne. Die Profeßformel lautet dahin: Im Namen unſers Herrn 
Chriſti, zur Ehre der allerheiligſten Mutter, des heiligen Auguſtin 
und der heiligen Urfula, gelobe ich vor Gott Armuch, Gehorſam und 
Keufchheit, verfpreche ich, junge Mädchen zu unterrichten, gemäß der 
Regel des heiligen Auguftin und ben Conftitutionen dieſes Klofters 
der heiligen Urfula gemäß ben Bullen unferer heiligen Väter, Paul V. 
und Urban VI. e 
Dienende Schweftern legten das legte Gelübde nicht ab. Die 
Zahl der Nonnen in einem Klofter, beißt ed ferner, darf fich nicht, 
wenigftend nicht ohne Genehmigung bed Gapitel& oder der Borges 
fegten ded Ordens, auf fechzig Chornonnen belaufen; die Zahl der 
dienenden Schweftern aber darf nicht den britten Theil der Anzahl 
der Chornonnen überfteigen. Die Regel fordert, daß diefe Urfulines 
rinnen den Unterricht junger Mädchen übernehmen, zu Uebungen ber 
Andacht das Fleinere Officium der heiligen Jungfrau gebrauchen, 
das große hingegen nur an beftimmten Feſttagen; aus diefem fol 
auch an Sonntagen und ordentlichen Fefttagen die Vefper und le 
Betftunde gehalten werden. An jedem Mittwoch und Freitage müf: 
fen fi die Schweftern geißeln (der Unterricht felbft wird als firenge 
Uebung betrachtet), in der Keidenswoche aber an dem Donnerftage 
und Freitage. Die Firchlichen Faften müffen auch von ihnen gehal 
_ ten werben, außerdem aber foll auch an jedem Freitage, am dem 
Dorabende der Marienfefte, des heiligen Auguftin und der ag. 
Urfula das Faften eintreten. Ein Austritt aus dem Orden zur Re 
formation oder Stiftung eined anderen Ordens, darf nicht Statt fin 
den. Die Ordenskleidung fol fchwarz fein, ein ſchwarzer, leberner 
Gürtel mit eiferner Schnalle das Kleid fehließen; zur Ordenstracht 
ſoll noch gehören: ein fchwarzer Schleier, der weiß audgelegt ift uud 
ein anderer von Flor, der das Angeficht bededen fol, im Fall eine 
* Urfulinerin mit einer fremden Perfon fprechen muß. Bei Ceremo: 
nien follen die Schweitern noch einen großen, fhwarzen Mantel von 
Sarfche über fich werfen. Die dienenden Schweftern unterfcheiden 
fih von den wirklichen Gliedern des Ordens nur burch eine fürzere 
Kleidung und engere Aermel an berfelben. 
Urfulinerinnen von der Gongregation Zouloufe, 
Diefe Congregation nennt die Zochter eined Kaufmanns von LKiöle, 
Margaretba von Vigier ald ihre Stifterin; Margaretha 
foll eine der erſten Schülerinnen der Bermond (f. Urful. von der 
Gongregat. Lyon) gewefen fein. Die Stiftung der Margar 
rethba war ebenfalld urfprünglic nur eine Schweftergefellichaft. 
Papſt Paul.V. erhob fie zu einem Nonnenorben der heil. Urfula, 
ber nach der Auguftinifchen Regel leben und überhaupt alle Privis 
legten der Nonnen dieſes Ordens beſitzen follte. Margaretha er 
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bielt die Winde einer Priorin. Dieſe Urfulinerinnen, welche neben 
der Regel Auguftin’8 befondere, von der Priorin verfaßte, Conftitu- 
tionen 'annahmen, führten ein fehr firenges Leben. . „Sie. fleigerten 
die gewöhnlichen ſtrengen Uebungen, fafteten fo lange. und. fo. ftvenge, 
Daß felbft die Päpfte eine Milderung im diefer Uebung "eintreten ‚lie 
‚gen, ertheilten an Sonn: und Feſttagen Unterricht (täglich in fünf 
Glaffen), gingen zur Mitternachtözeit' in die Metten, trugen feine 
—n und fchliefen in ihrer gewöhnlichen: Kleidung auf hartem 


ger. + 
” Margaretha flarb im Jahre 1646. Ihre Stiftung hatte 

Beifall gefunden und eine Congregation in das Leben gerufen 
(1617), die achtundzwanzig Klöfter zählte Die Conftitution der 
Gongregation entfpricht jener, welhe Margaretha gegeben hatte. 
Als Eigenthümlichkeit bemerken wir noch, daß geboten wird, das Ofs _ 
ficium der heiligen Jungfrau an jedem Borabende ihrer Fefttage zu 
beten und an jedem Freitage zu faſten; in den Wochentagen einen 
weißen Rod und Scapulier, an Sonn: und Fefltagen aber, in ber 
Leidenswoche, bei Einkleidungen, Ablegungen von Gelübden, Begräb: 
niffen der Schweftern eine ſchwarze Kleidung zu tragen und einen 
fhwarzen Mantel umzuwerfen. Außer diefen Unterfcheidungszeichen 
von allen anderen: Urfulinerinnen findet man auch bei. ihnen die Er: 
fheinung, daß fie faſt in allen Klöftern Congregationen frommer 
Frauen hatten, welche Kranke in Hofpitälern und Gefangene befu: 
chen, Perfonen nieberen Ranges in den Lehren de3 Chriſtenthums 
unterrichten mußten: Der Gongregation der frommen Frauen fland 
eine Superiorin vor, melde Mutter hieß und aus den Nonnen, 
die Profeß gethan hatten, gewählt werben mußte. | 

Urfulinerinnen von der Eongregation Dijon: "Die. 
Glieder. diefer Eongregation verehrten ald Stifterin Francisca von 
Zaintonge, die fchon im Jahre 1605 eine Schweitergefellfchaft zu 
Dijon errichtet hatte. Von Paul V, erhielt fie im Jahre 1619, 
erft nad) Befeitigung mancher Hinderniffe, bie u ihre 
Geſellſchaft in einen Klofterorden umzuwandeln, Die Glieder der- 
felben nahmen die Regel des heiligen Auguftin an, legten drei Ge: 
luͤbde ab und verpflichteten fi zum Lnterrichte der Qugend, Vom 
Dapfte Urban VIII. erhielten fie mannichfache Beglinftigungen, bie 
Erlaubniß, einen Beichtvater fich zu wählen. Francisca flarb im 
Jahre 16895 ihre Stiftung gewann indeß immer mehr an Umfang 
und faßte endlich fechdunddreißig Klöfter in ſich; fpdterhin nahmen 
neun bderfelben die Gonftitutionen der Congregation von Paris an. 
Die Eonftitutionen der Francisca flimmen mit diefen im Allge: 
meinen genommen überein; ald Unterfcheidungszeichen galt bei ihr 
nen, daß fie, ftatt des ledernen Gürteld, einen wollenen trugen. 

Uskan, Bifchof, f. Bibelverfionen, ©. 253 in Bo. J. 

Utraquiſten, |. Calixtiner, Huffiten. 
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Su SIERNIEN Ben), fe Bibelverfionen A. 2. 
©. 250 in Bb. I. 
Yzza, al. Der Name Uzza, ber fi von Az za berleitet, 
bebeutet: Allmächtiger, Allerhoͤchſter, ift der Name einer. von den alt- 
arabifchen Stämmen hochverehrten Göttin, Der Koran erwähnt fie 
mehrmals, 3. B. Sure 4 u, 53. Im achten Sabre der Heira zer: 
flörte Khaled Ebn Walid ihr Gögenbild und ihren Tempel und 
töbtete bie. Priefterin Uzza' s. Gewoͤhnlich wird Uzza im: Berbin: 
bung mit Allat (f. 2) und Manah (f. d.) angeführt und be 
hauptet;> daß fie als eine Tochter Gottes von den Stämmen Ko— 
reifh, Kenanah und einem Theile vom Stamme Salim vet 
ehrt worden fei. 


V. 


Vacanz, — Sedis vacans, — heißt bei den Canoniſten bie 
bie Zeit, waͤhrend welcher ein biſchoͤflicher Sig frei if. Die Bacam 
entſteht 1). durch den Tod des Biſchofs, es müßte denn ber 
felbe bei feinem Leben einen Goabjutor gehabt haben; 2) durch die 
Renunciation des Bifhofsz 3) durch deffen Berfegung: 
4). durch beffen Abſetzung; 5) durch beffen Webertritt 
zur Heterodoxie; 6) durch deſſen Berbeirathbung; 7) 
wenn’der Bifhof, wegen Verfolgung, fliehen muß; 8) 
wenn.er in. feindliche Gefangenfchaft geräth; 9) wenn 
er wegen wichtiger Angelegenheiten von feinem Stuble 
abwejend fein muß; 10) durch Sufpenfion; 11) durd 
Unfähigkeit in der Verwaltung des Amtes, — 

Bei Vacanzen hat das Capitel das ganze jus episcopale 
oder die ſonſt dem Biſchofe zuſtehende Gewalt und Gerichtsbarkeit, 
nebſt allen anderen hiervon — Rechten zu verwalten, aus 

enommen diejenigen, welche dem Bifchofe ausdrüdlich vorbehalten 
End. Obſchon das Gapitel nur die bifchöfliche Stelle vertritt, fo 
verfieht. es doch alle Rechte des Bifhofs aus eigener Gewalt 
und Macht. Es hat, wenn die Stifter felbft unmittelbare Reiche 
lehne waren, alle Rechte, welche einem unmittelbaren Reichsftande 
fommen, die Landeshoheit (wie die verfammelten Landftände), die 
chte der Weihe, und alles, was die bifchöflichen Rechte nicht ſchmaͤ⸗ 
lert, zu verwalten. Dagegen bat ed nicht das Recht, fi anzuma— 
Ben, was bem Biſchofe ausdrüdlicd vorbehalten: ift, nicht das Recht, 
eine Veräußerung oder Veränderung in: den Kirchengütern vorzunch- 
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men, Feine Pfränden, die der Biſchof zu vergeben hat, zu. vereini⸗ 
gen, zu vertaufchen oder bern Refignation- anzunehmen (im) den mit: 
telbaren -Stiften können ſolche Vacanzen ‚nicht: vorfommen; es treten 
die Dechanten ein, doch macht das Abſterben ‚derfelben eine Aus: 
nahme, — in diefem Falle Fommt doch die Verwaltung der Vacanz 
Die Vacanz darf nicht- =. als drei Monate dauern. - + 
Zur Befeitigung. der Unannehmlichkeiten, welche fo oft durch Bar 
canzen eintraten/ ſchlug Die Kirche mehrere Wege ein; namentlich 
war es gebräuchlich gewprden, daß Biſchoͤfe noch bei ihren is 
ten, aber mit Genehmigung der übrigen. Geiftlicykeit und der Ges 
meinbe, einen Nachfolger fich auswählten; body auch hierdurch tras 
ten Unannehmlichkeiten ‚ein, -und deßhalb wurde: diefer Gebrauch; auf 
den Kirchenderfammlungen -verboten. Zweckmaͤßiger fehlen die Ein: 
führung bed Devolutiond: und: Privationsrechtes. oder die 
Einführung des Geſetzes, ng in einer: feftgefegten Beit das erledigte 
geiftliche Amt wieder befegt fein mußte, widrigenfalls der Kirchens 
patron oder wen fonft das Recht der Belegung zufomme, des Bes 
ſetzungsrechtes verluftig fein und dieſes vom oberfien Kirchenhaupte 
—— werden ſollte. Ad Zeit der Beſetzung beſtimmte das ca⸗ 
noniſche Recht drei Monate für die Wahl eines Biſchofes zu einem 
erledigten. Biöthume (c. 41. X. De elect. c, 11); für die Wahl 
eines Geiftlichen zu einem gewöhnlichen kirchlichen Amte folte die 
Beit, wenn der Patron ein Geiftlicher ſei, auf ſechs Monate, wenn 
er aber bem weltlichen Stande angehöre, auf vier Monate beflimmt 
fein (De concess. praebend. c.5. X.; de süppl. neglig. prae- 
lat. c. 3; 23; 27. x. de jure patron.).. Vielleicht beflimmte man 
die Beit der Wahl, wenn der Patron. ein Laie war, darum auf eine 
fo kurze Zeit, damit dem’ Biſchofe um fo leichter das Beſetzungs⸗ 
recht anheimfallen möchte. 4 
Die Canoniften theilen außerdem die verfchiedenen Arten, durch 
welche eine Vacanz eintreten. kann, in drei Haupttheile. Es kann 
nämlich, wie fie fagen, eim geiftliches Amt zur Bacanz werden: 
1) De facto tantum, wenn nämlich der Befiger einer Pfründe, 
durch Nothwendigkeit oder äußere. Gewalt dazu gezwungen, - feiner 
Stelle entfagen muß. Eine ſolche Vacanz ſoll nicht ald eine gültige 
angefehen werben; ; DEBER IR 23.1.5 
2) de jure tantum, wenn nämlich der Beſitzer einer Pfruͤnde 
auf eine unrechtmaͤßige Weiſe die Pfrimde erlangt hat. Die Pfründe 
foll in dieſem Falle als erfedigt angefehen ‘werden, doch ſoll der Bi- 
ſchof den Befiger derſelben vor fich fordern und unterfuchen, ob er 
vielleicht das Recht habe, Lie Pfruͤnde, kraft einer befonderen "Diss 
penfation, zu behalten; ET a a . A 
3) de jure et facto simul, wenn nämlih ber Befiger der 
Pfruͤnde entwedergeftorben oder. verfegt, oder aus vechtöfräftigen 


5 





7132 Vacuna — VPaͤter. 


Gruͤmden abgeſetzt worden iſt, oder: feine. Gemeinde abſichtlich ver: 
laſſen, oder das geiſtliche Amt freiwillig niedergelegt hat. Die unter 
ſoichen Umſtaͤnden eintretende Vacanz heißt vacatio plena. Die Kirche, 
in welcher eine Vacanz eingetreten iſt, heißt ecelesia viduata. Manche 
Canoniſten erklaͤrten eine Vacanz de jure, als eine ſolche, welche 
durch die nachläffige Amtsfuͤhrung eines Geiſtlichen (inutilis epis- 
copus;. inutilis clericus) entſteht. So erklärte z. B. Innos 
cenz III. de translat. epist. e. 2: Juxta communem loquendi 
modum illa dicitur ecclesia viduata, quae licet episcopum ha- 
beat, inutilem tamen perhibetur. habere. | 

In der proteftantifchen. Kirche ſindet bekanntlich Feine feftbes 
flimmte Zeit Statt, binnen: welcher eine Vacanz —— 
muß; bier bleibt eine Gemeinde nicht blos fo lange ohne Geiſtlichen, 
als der Witwe des verftorbenen. Seelforgerd eine Gnadenzeit zuge: 
ſtanden ift, fondern: oft zwei, drei und mehrere Jahre lang, benn 
die Befegung einer erledigten. ‚geiftlichen : Stelle —— von 
der Willkur der Conſiſtorien ab. Wird auch der: Dienſt an einer 
verwaiften Kirche durch benachbarte Geiftliche Herfehen, fo iſt es doch 
Har, daß eine Gemeinde, bei welcher dieß der Fall ift, nicht die geift: 
lihe Sorgfalt findet, die fie winfchen muß und welce Die Befhtde: 
rung der Moralität erheifht, ja eim jeder Geiftliche von der Ge 
meinde, der er angehört, . fo in Anfpruch genommen wird, für die 
Wohlfahrt derfelben ſoviel zu .forgen hat, daß er unmöglich feine 
Kräfte theilen Fannz feine. Gemeinde und die Gemeinde der verwai- 
ften Kirche müffen bei (befonderd mehrjährigen) Vacanzen in ihrem 
Mohle beeinträchtigt werden. Möchten doch die Vacanzen nicht 
länger erledigt bleiben, als es die Außerfte. Nothwendigkeit erheifcht! 

Vacuna heißt eine. alte, fabinifche Göttin, welche befonders 
von den Landleuten als die Göttin der Ruhe von der befchwerlichen 
Arbeit verehrt wurde. Nach Vollendung der Seldarbeiten brachten 
ihr die Landleute Opfers. das Feſt, welches fie ihr feierten, hieß Va⸗ 
cunaliae. Man weiß indeß nicht beftimmt, ob Vacuna eine wirkliche, 
für ſich beftehende Göttin gewefen fei, oder nicht, vielmehr die Stelle 
der Diana oder Minerva oder Ceres vertreten habe. 

Dad nennen die Zendbücher einen Ized des Windes’ und be: 
haupten von ihm, daß er von allen Seiten her für ben flreite, ber 
das Geſetz vertheidig. In Sisruze wird er ein. rein gefchaffener 
Wind genannt. | 

Vadj heißt bei den Parfen bas heilige Schweigen ober das 
Sprechen mit leifer Stimme ohne Articulation, blos ın Gedanken. 
Das Gebet Vadi heißt daher foviel als: filled Gebet. Eigent— 
lich bedeutet der Name Vadj foviel als: Steuer, Tribut; da 
ze heißt Vadj auch foviel als Nothwendigkeit des Ge: 

eteB. | 
Väter, apoftolifche, f. Apoſtoliſche Väter. 
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Däter der frommen Schule, Säulen, bie frommen, 
und Piariften. 

Däter der Kirche, ſ. Kirhenväter. 

Diter des Todes, ſe Paulus, der heilige Ginffchler. 

Däter vom Glauben Jeſu. Dieſe religiöfe Geſellſchaft 
wurbe von einem gewifen Baccanari,: einem päpftlichen Dfficiar, 
den die Aufhebung de Sefuitenordend „(im Jahre 1773) tief bes 
fümmerte, im Jahre 1797 geftiftet. Durch feine Stiftung wollte er 
die Geſellſchaft Jeſu eiſetzen und darum ‚nannte er auch ſeine An⸗ 
haͤnger: Vaͤter vom Glauben Jeſu. Ihr erſter Sig war zu 
Dillingen. Bi zun Jahre 1805 hatten ſie ſich ſchon in’ mehre⸗ 
ren Laͤndern, ſelbſt in America, feſtgeſetzt; doch in Deutſchland und 
Frankreich war dad Moͤnchsweſen, beſonders der Geſellſchaft Jeſu, 

u verhaßt geworden, als daß jene Vaͤter ſich haͤtten halten koͤnnen, 
ſahen ſich genöthig, fi zu zerfireuen, und nad) kurzer Zeit war 
ihr ganzes Dafein vaſchwunden. | 

Die Bäter von Glauben Jeſu⸗ tleideten fi) wie die gu 
fuiten und beobachteten auch die Regel derſelben. 

Dalentin, Papt, der im Jahre 827 nur: Turze Zeit tegierte, 
und daher ſo umichtig in ber catholiſchen Kirche ift, : daß man ihn 
nicht einmal in alla Verzeichniſſen det Paͤpſte angeführt: Anbei: 
Sein Vorgänger war Eugen II., fein‘ urn: — IV. ura 

Valentin Gentilis, ſ. Gentilis. 

Valentinianer werben: bie —— des Valoentin us, eins 
alerandrinifchen Gnofikerd, genannt. = 

Die Lebensgeſchihte des Valentinus iſt nur wenig Bekannt. | 
Als das Vaterland dirfed Gnoſtikers wirb Aegypten genannt, doch 
kann Feine nähere Befimmung über feinen Geburtöort gegeben wer⸗ 
ben. Er war ein Chiſt und, wie die Berichte der Väter zu bewei⸗ 
fen feinen, anfangs ein ‚eedrgtäubige Chrift, berebt und gelehrt. 
Die Bäter der orthoderen Kirche berichten ferner, baß er zu Aleran- 
drien gebildet worden. fei, in hauptfi chlich der Deikofophie: ſich 
ergeben habe. Tertullian zählt ihn zu den platoniſchen, Phi: 
la ſtriu s zu den pythagoraͤiſchen Philofophen, Aus dem *8 
bäude, welches Valentinus aufſtellte, ergibt es fich, daß das 
dium der mortgenlaͤndiſchen Philofophie feine Hauptbeſchaͤftigung * 
weſen ſein mag. Merlwuͤrdig iſt die Angabe des Ctemens Alex ans 
dxrinus (Strom: VI). 2 ‚daß. Batentinws ein Schüler‘ von 
.. — des Apu —— a ge 
weren ſet au 3. 7 0.00 MD.» Pe RU U 6 un 5 
mn Die nterfachumgen tiber biefe Nachricht haben indeß zu dem 
Reſuitate geführt, daß mehrere Perſonen den Mamen Theudades 
führten, daß von übiefiit augeblichen Schuͤler did Paulus und 
ang des — — nichts Naͤheres — 
en. ann I,N 3% dr "an O0 . mn h4 Wort 
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‚.» Während. feined Aufenthaltes in Aegypten: fol Valentinus 
ſtets ein moralifches Leben geführt habem Ungefähr im Jahre 140 
fam er von Alerandrien nah: Rom, dann 'nddy Eppern. 
Nach Tertullian’s Bericht. bewarb er ſich bier um die bifchöf: 
liche. Würde ;. ein Confefjor. wurde ihm vorgezogen; defhalb' hob er 
die Getneinfchaft mit-der: orthodoxen Kirche auf und bekaͤmpfte die 
Lehre. derfelben. In der: Schrift Adv, Yealentin. fagt jener Be 
richterftatter: :-Speraverat: episcopatum ‚Vilentinus, quia et in- 
enio poterat et eloqnio, sed, alium ‚ex martyrii praerogativa 
= potitum indignatus; . de ecclesia nnthenticae regulae 
abrupit, ut solent animi,:pro priaratu exciti, praesumtione, 
ultionis accendi,: ad expugnandam ‚conversus'veritatem. Aus 
Unwillen alfo,.daß feine: Bewerbung fehlſchlig, foll er Gegner ver 
orthoboren Kirche geworden ſein. In wiefen biefe Beſchuldigung 
gegruͤndet ſei, läßt ſich aus Mangel an hinrechenden Angaben nicht 
en, nur fo viel wiflen wir, daß Balıntin fehon zu Rom 
in der Stille ketzeriſche Lehren -auäbreitete, daß er in Cypern anfing, 
eine eigene Religionspartei zu ſtiften, daß er mehrmals mit Greom: 
municatioit belegt vourde: Die Zeit feines Tedes fällt wahrfcheinlich 
in das Jahr 160; Ire naͤus gibt diefe Befimmung an, wenn er 
fagt :(Adv.. haeres: 0. '4.):* Prorogaril tempns usque ad Ani- 
cetum, /iXertallian behauptet dagegen, daß Valentinus no 
zur Zeit des Eleutheriuä, der den biſchoͤflihen Stuhl von’ Rom 
vom, Jahre 177 bis 198 inte ‘gehabt: Haben foll, gelebt habe. 
Neuere Forſchungen haben indeß dargethan, daß Zertullian wahr 
fcheinlich in feinem Berichte gefehlt habesı. : Fr 
Das Lehtgebäude, welches Balentinud aufftellte, iſt zwar das 
vollftändigfte von allen Lehrgebaͤuden, diem. don. den Gnoftifern 
befannt find, aber dennoch für und boͤchſt dunkel und unverſtaͤndlich. 
Die Hauptpuncte deſſelben find folgender :::: hr et 
Es gibt einen‘ unermeßlichen Raum, Pleroma (miypusa), 
Fülle genannt, — det Wohnort Gottes. In. diefes Pleroma feste 
Balentinus dreißig Aeconen,; — Subſtanzen von vorzüglicher Boll: 
Tommenbeit, die jedoch. ftufenweife in ihrer: Vellkommenheit . von ein: 
ander verſchieden ſind, Sie find von einander gezeugt und theilen 
ſich in drei Glaffen.: Die erſte Claſſe bilbt die’ Oyöoas;z. fit 
faßt acht Aeonen in’fich, vier berfelben find: bir ewige Gott, der bie 
Ziefe, Busos, der Urvater, mporarwp,: der Boranfängs 
Liche, oder Allererfie,wpowv, | det Ungıbörene, aysuvyrog 
der Ewige, Aidıos, genannt wird, Irenius fagt, Adv. haeres: 
1.1.3: Dee vollkommene Aeon im den uhfidtbaren und unbekannten 
Höhen heißt der, welcher zuerſt war, er iſt dir Allererſte, der. Urvater, 
bie Tiefe — der Ewige und Ungeborener Wbrtlich lauten die Worte 
Asyousı mıya zivai iv Aoparais 
gelsıov Aluva mpooVTa‘ TOUTOV Ös Has Fpoapxyini zaı 
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mooTaTop« Hau. BuvIoy kakondıv Umapxeıv Öe,auroy Aopa- 
rov rar &aXwoyTov.. Imapxovra Ös avrov AXwpyrov zur 
KopaTav, alöıoy. TE Aal AyEvvyTov. | 
+ Mit dem BuSos zugleich ift die Denkungskraft (Evvoıa), 
welche- auch Gnade. (Xapıs) und Stillſchweigen (Zıyy) 
beißt; ſo ſagt Ire naͤus: Zuvurapxev daurw zaı 'Evvoıav, 
yvös nal Yyapıv zaı Zıyyv ovomadovaı. ie ift weiblichen 
Geidplechtes. jemahlin des Bythos und aus beiden. emaniren 
männliche und weibliche. Aeonen; zunaͤchſt emanirt aus. beiden ‚der 
männliche Yeon: Berftand (Nous), der au ber Eingeborene, 
ber Vater und Anfang aller Dinge beißt (Irenaͤus: 
Tauryv. ös brodebansvyv [sc. Zryyv) ro omepna.auro, zau 
Syaumdva Yavomevyv amonuyaaı Nouy" — rov ös Nouv raurov 
uMovdysvy zalguoı, zaı marspa Kai —9 zwV mayrwv). 
Aus beiden emanirt guc der weiblihe Xeon: Wahrheit, ’AAy- 
Igra (Irenaͤus: auumpoßsßAyasa 0 alrw — 
So war alſo zuerſt die Tiefe und das Stillſchweigen, dann 
der Verſtand und die Wahrheit, aus dieſen beiden emanirte 
der männlihe Aconz Wort, Aoyos, und ber weibliche Xeon: 
Leben, zuyi: aus ber Vermifchung beider Aeonen ging der männ= 
liche: Aeon: Menich, "AvSpwros, und ber weiblihe: Gemeinde, 
ExrxAyosa: (Irendud: in öy rov. Aoyov au ys Zwys 
wonßsBAyasan »ora ouluyiav "Avfpwrov xaı .’ExxAygıav) 
hervor; dieſe bilden die allererft vorhandene Achtheit, Urgrund. und 
Anfang von Allem. (apxeyovov 'Oydoada, pıdav na Urasracıv 
zwy ravrwy),. die auch wohl nur unter den vier Namen: Tiefe 
(Buvsas), Berfiand (Novs), Wort (Aoyos) und Menſch 
CAvySowros) angeführt wird, — | 
5. Aus dem Worte (Aoyos) und Leben (Zwy) ‚entftand die 
weite Claſſe der Ueonen, die Aszasz fie faßt zehn Aeonen in 
; welche männlich und weiblidy find. Irenaͤus nennt fie uns: 
die Tiefe (BuSos) und die Bermifhung (Mi£is),.der 
RichtzAlternde oder Unvergaͤngliche (Ayyparos) und. die 
Bereinigung (’Evwsıs), der, welder ih ſelbſt zeugt 
(Abro@uys) und die Luft (’Höovy), der Unbemeglide 
(Axıyyros) und die Nifhung (Zuyxpacıs), ber Eins 
geborene (Movoysvys) und bie Seligfeit (Maxapıa) — 
* „fest hinzu ous xaı Paoxovaıv- 4 Aoyou Hau. Zwyg. mpo- 
BAyosaı. ae FREE 
Aus dem Menfchen, 'AvSpwros, und ber Gemeinde, 
ExxAycıa, entitand bie dritte Elaffe der Aeoner bie Awös- 
xas; fie faßt zwölf männliche und weibliche Aeonen in. fich, die nach 
Jrenaͤus heißen: ber. Tröfter (Mapaxiyros) und ber 
Glaube (Il:arıs),. der Bäterlie (Iarpıxas.), und die 
Doffnung (EArıs), ber Mütterlibe (Myrgıxas) und 
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bie Liebe ('Ayamy), der immerwährende Verſtand 
CAsıvous) und bie Klugheit (Zvvscıs), der Kirchliche 
(ErxAycıaarıros) und die Seligkeit (Maxapıorys), 
der Freiwillige (Oz yros) und die Weisheit (EoPıa). 

Außer diefen dreißig Aeonen, behauptete Balentinus, erifliren 
nod vier andere; fie unterfcheiden fich von jenen dadurch, daß fein 
weiblicher Aeon mit ihnen verbunden ift. Der Erfte derſelben ift ver 
Grenzhüter des Pleroma, Horos ("Opos), ein Sohn der Ziefe 
und des Stillſchweigens; er forgt dafür, daß die niederen 
Aeonen nicht in das Pleroma eindringen. Bon der Tiefe und dem 
Eingeborenen leitet der zweite und dritte Aeon fein Dafein her, — 
naͤmlich Chriſtus, welcher die rechte Erfenntnig von Gott, umd 
der heilige Geiſt, welcher die Unterdrüdung der Begierde und 
Erhaltung der Gemuͤthsruhe lehrt: Der vierte Aeon ift Sefus, 
der durch die MWirkfamkeit aller Aeonen gezeugt und vor bdiefen mit 
den vorzüglichiten Eigenfchaften und Fähigkeiten ausgerhftet wurde. 

So lautet der vwefentliche Inhalt des von Valentinus auf 
lege Syftemd über die Geifterwelt. Wir unterfuchen nun bie 

ehren ded Valentinus über die Weltſchoͤpfung. 

Die Aeonen, lehrte Balentinus, unterfcheiden fich hauptſaͤch⸗ 
lich durch den Grad der Erfenntniß, den fie von Gott haben; fie 
alle verlangen mit heftiger Begierde nad einer naͤheren Einficht. 
Am meiften war der jüngfte Aeon, die Weisheit (ZoQıa), das 
mit- befchäftigt, die Natur des höchften Gottes zu begreifen und in 
ihrem leidenſchaftlichen Streben gebar fie einen unvollflommenen 
Aeon, den Ausflug der Weisheit, welher U varw ZoGıa, 
Evdvpyoıs, Ayauıwd — ninanm genannt. wird. Der 
Aeon war weiblich, nt in bie geftaltfofe "Materie, in tiefe Finfter: 
niß. Der unfelige Zuftand bewog den Aeon Chriftus der Acha—⸗ 
moth Licht mitzutheilen; jebt wollte fie dem Pleroma fich nähern, 
der Grenzhüter aber ftellte fich ihr feindlich entgegen; fie mußte 
außerhalb des Pleroma umberirren. Nah Irenaͤus und Ter—⸗ 
tullfanns fol fie deghalb geweint haben, dann aber, durch bie 
Erinnerimg an den kurzen Genuß: des Lichtes, zum Laden bewegt 
worben fen; aus ihrem Streben nad) dem Lichte entſtanden die 
Seelen der Welt, aus ihrem Weinen und ihrer Trauer entitand 
das Waffer und die irdifhe Materie, ans ihrem Lachen gin 
gen die hellen Körper hervor: Scharfſinnig bemerkt einer unjerer 
bedeutendften Kirchenhiftorifer, daß hiermit nur die Veränderinigen 
der Materie, durch welche dieſe ihre mannichfaltige Geftalt empfing, 
angedeutet‘ wuͤrden. ER en 

Von Chriftns erhielt Ahamoth die Erkenntniß; fie theilte 
der Materie Lebenskeime mit und brachte drei Substanzen, die pneu⸗— 
matffhelrvsugarıny ouaıa) — die gute und unverweöliche — 
die piychifche (yuxıra) — die zum Guten, wie zum Boͤſen 
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fähige — und die materielle (üArxa) — die von Natur böfe — 
hervor. Die legte Subftanz entitand aus ben Affecten ber Acha⸗ 
moth, aus ihrer Furcht, Traurigkeit und Angft, die fie bewegten, 
ald ihre Annäherung zum Pleroma . verhindert wurde. Aus ber 
Furcht entfprofien die Ehiere, aus ber Traurigkeit die böfen 
Engel.mit den noapoxparopss, aus. der Angfi die Ele: 
mente * an Re 7 I: 2% . 
Aus dem pfychifchen Stoffe entitand der Demiurg, ber 
die Welt fchuf und fieben Himmel: -- Im oberſten —— herrſcht 
er; in dem Raume zwiſchen dem Pletoma und den ern, im 
Homos nesoryros, wohnt bie Achamoth. Der Demiurg fonderte 
die feinere Materie von der thierifchen und baute aus dieſer die Erbe; 
aus beiden entftand der Menfh, dem durch die Achamoth noch 
eine gewiffe geiftige Subflanz zu Theil wurde. 
Allmaͤlig begann der Demiurg fi für den höchften Gott zu 
halten, er gewann die Propheten für ſich und brachte es dahin, daß 
dieſe ihm unter den Juden ald folchen. erfannten und verehrten. Die 
Folge hiervon war, daß bie Erfenntniß des einzig wahren. Gottes 
verihwand und Unmoralität die Menſchen einnahm. Daher Fam 
auch der Fall der guten Engel. Um den Stolz des Demiurgen zu 
vernichten, den unmoralifchen Zuftand der Menfchen zu tilgen und die 
Menfchen zur richtigen Erkenntniß Gottes zu bringen, fam Chriftus 
auf-die Erde. Er beftand aus einer geifligen und materiellen Sub: 
ftanz, mit einem fichtbaren aber Atherifchen Körper. Er war nicht, 
* der Maria geboren, ſondern ging nur durch ihren Koͤrper, wie 
Waſſer durch einen Kanal; mit ihm verband ſich bei der Taufe der 
Aeon Jeſus als Zuryp. Das Streben Chriſti reizte den Zorn des 
Demiurgen; er ließ ihn gefangen nehmen und kreuzigen. Ehe Chriſtus 
die Todesſtrafe erlitt, verließ ihn der Aeon Jeſus; nur der aͤtheri⸗ 
fe —* Chriſti wurde an das Kreuz geſchlagen und ſcheinbar 
getoͤdtet. J RA u 

Diejenigen, welche ben Lehren Chrifti folgen, den einzig wahren 
und höchften Gott verehren, ihre finnliche Seele der geiltigen unters, 
werfen, werden nach dem Tode des Körperd die ewige Glüdfeligkeit 
erlangen und an einem Orte, ber nahe an bad Pleroma grenzt, 
wohnen; die Verehrer des Demiurgen und bed Lafterd werben ver⸗ 
nichtet werben. a | 

Hat der Weltlauf enblich fein Biel erreicht, d. h. find endlich. 
die pneumatifchen und pfychiichen Seelen von der Materie getrennt, 
dann wird die Ahamoth auch in das Pleroma gelangen und ſich 
mit dem männlichen Aeon Jeſus, der für fie beflummt ift, vereinis 
gen. Nun werden die pneumatifchen Seelen in. das Pleroma eins. 
treten. Dereinft wird ein allgemeiner Weltbrand die ganze Welt 
vernichten. oe... 3 : +) er > Fr — 5 

Reudecker's Lex. IV. 47 
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Eine Auferſtehung der Todten kann, nach dem Lehrbegriffe des 
Valentinus von der Materie, nicht Statt finden. 2 

Der Hauptpunct der. Ehriftologie. des Valentinus lag 
offenbar in dem Sage: Ehrifins ift erfhienen und hat bie 
Menfhen zur wahren Seligkeit hinführen wolten. Die 
Grundlage feines Syſtems wird aber wohl: nicht unrichtig in dem 
Sabe gefuht: In der Welt ift Alles aus Böfem und 
Gutem zufammengefest; der Menfh muß das Böfe in 
ſich unterdrüden, das Gute In fih nähren. * 

Valentinus und deſſen Schüler theilten in Hinſicht der Mo: 
ral, die ſie gelehrt haben ſollen, gleiches Schickſal mit allen Gnoſtikern 
und Gegnern der orthodoxen Kirche; es gibt faſt kein Laſter, welches 
von den alten Kirchenlehrern ihnen nicht vorgeworfen wird. Sie 
ſollen Wolluſt vertheidigt, heidniſchen Dpfermahlzeiten beigewohnt, 
von Goͤtzenopfern gegeſſen haben, bei roͤmiſchen Schauſpielen, bei 
welchen Menſchenblut vergoſſen wurde, gleichſam wie bei Freuden— 
feſten, gegenwaͤrtig geweſen ſein u. ſ. w. Solche und aͤhnliche Be— 
ſchuldigungen konnte nur der Haß gegen die Balentinianer hervor⸗ 
rufen, da fie vielmehr zur Unterdrüdung aller Begierden ſelbſt den 
Eheſtand verwarfen, wenn aud wohl zuzugeben ift, daß Einzelne 
unter ihnen weniger fireng und moraliſch lebten, daß ber ſchwaͤr⸗ 
merifche und myſtiſche Sinn, der in ihrem Syfteme herrſcht, auch im 
Umgange mit Andern feinen Einfluß äußerte. 

Die Ideen, welche Valentinus und feine Schule vom De 
miurgen, dem Subdengotte, aufftellten, beweifen uns, daß bie Schrif⸗ 
ten des A. T. von ihnen verworfen werden mußten. Da ihre Ideen 
in fo vieler Hinficht auch dem Inhalte der apoftolifhen Schriften 
wiberfprechen, fo laßt fih wohl daraus fchließen, daß auch dieſe bei 
ihnen entweder nur in geringem Anfehen fanden oder aucd Mic 
anerfannt wurden. Nah Irenaͤus bedienten fich die Valentinianer 
zu Beweifen ihrer Kehren untergefchobener Schriften, doch fünnen wir 
. bie Behauptung, daß fie eine eigene Sammlung von Schriften, die 
fie für göttlich hielten, gehabt hätten, biftorifch nicht begründen. Die 
meffianifchen Weiffagungen der heiligen Schrift follen fie anerkannt, 
ihren Urfprung aber vom Demiurgen hergeleitet haben. Balenti: 
nus felbjt hatte auch einige Schriften verfaßt. Tertullianus er 
wähnt ihn (De carne Christi c. 22.) ald Berfaffer von geiftlichen 
Liedern, Clemend Alerandrinus hat einige Fragmente von 
Briefen und Homilien, und einer Abhandlung: Ueber den Urfprung 
des Böfen, die Valentinus gefchrieben haben foll, aufbewahrt. 

Man legt dem Balentinus auch die Abfaffung ‚eines Buches der 
Meisheit und eine Evangeliums bei, — Schriften, die weder vor— 
handen, noch je wohl von ihm aufgefeßt worden find. 
‚ Der Eis der Valentinianer war Aegypten, doc aud in Italien 
mar ihre Lehre bekannt. Hoͤchſt wahrſcheinlich eriftirte ihre Secte 


| 


x 


Dalentinus — valerius. 739 
aber nur bis in dad 4. Jahrhundert; Gregor von Nazianz 
(850) verſichert und, daß: die Valentinianer zu feiner Zeit ſchon Nicht 
mehr vorhanden gewefen wären. Daß in Steilien ſchon im 2. Jahr: 
hunderte ‚eine Synode gegen .fie gehalten: worden fei, beruht auf kei⸗— 
ner hiftorifhen Thatſache. Nah Zertullianus waren‘ vorziglicy 
AZufiinus Martyr, Miltiades. (Avologet), Srendus und 
Proclus diejenigen, ‚von.welchen fie bekaͤmpft wurden. Tertul⸗ 
lianus felbft fchrieb eine Schrift gegen die Valentinianer; naͤchſt 
ihm waren es noch Clemens von Alexandrien, Theodoret 
Epiphanius, welche als Vertheidiger der orthodoxen Kirche 
auftraten. way. } 
Die Partei. bed Balentinus theilte fich übrigens. in: fehr. viele 
Zweige, die wieder mannichfache, Mobificationen im Syſteme ihres 
Meifterd einführten. ww SS 1 en: Ra LE AT 
Die berlihmteften Schüler des Va lentin us waren Marcus 
(. d. Art. Marcoſianer), Heracleon (. Heracleoniten) 
und Ptolemaͤus (ſ. Ptolemaͤiten .. 4 
Valentinus, Apoſtel und Biſchof zu Paſſau, lebte am 
Schluffe des 4., faft die im die Mitte::ded. 5..Iahrhunderts. Von 
apoftolifchen ‚Stuhle, in Rom ließ er fich als, Apoftel des Evange: 
ums zu Paffau beftellen. Sein a ar ‚blieb aber erfolglos; 
er wendete fi daher nochmals an den xömifchen Stuhl und bat, 
anderswohin als Apoſtel gefendet zu werden. Seine Bitte. fand 
aber feine Genehmigung, er erhielt vielmehr die Weifung, no ferney 
an feinem bisherigen Aufenthaltorte zu prebigen und erſt dann in 
eine andere Gegend ſich zu begeben, wenn feirte Mühe ohne Erfo 
bleiben würde. Seine Predigten fanden keinen Anklang, ja er min 
vertrieben. Num begab er ſich nach der Schweiz und ſtarb ungefähr 
im Jahre 440 in Tyrol." Sein Leihnam wurde zuerft nah Tri⸗ 
dent, dann nah Paſſau in die St. Stephansfirche gebrachl, w 
feine Reliquien viele Wunder gethan "haben follen- Valentinu 
gilt als — von Pafſauz fein Feſttag iſt der 4. Augu 
— vielleicht war dieſet Tag der Tag der Translation des Leichnams. 
Valerius, Auguſtinus. Dieſer beruͤhmte Cardinal war am 
. April 1531 zu Venedig geboren. Schon in feinem 23. Jahre 
wurde er Doctor des canoniſchen Rechtes zu. Padua. Im Jahre 
1555 reifte er mit dem Gefandten von Venedig nah Rom, um 
dem Papſte Paul IV. zur Stuhlbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen; 
darauf erhielt er in Venedig das Amt eines Lehrers der Moral 
phitofophie, — was als eine befondere Auszeichnung galt. Mit dem 
Bruder feiner Mutter, Bernhard Navagerius, welcher, im 
Jahre 1561 die Gardinaldwürbe erlangt hatte, wohnte er der, Kits 
chenderfammlung zu Trident bei. Späterhin wurde er Biſchof von 
Verona, als foldyer erwarb er ſich die Gunft des Papftes Gre— 
gor XII. in einem vorzüglichen; Grade, und eco endlich" im 
7 
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Jahre 1583 den Gardinalöhut. Er ftarb im Jahre 1606, nachdem 
er es noch hatte erleben müfjen, daß Papſt Paul V. feinen Ge: 
burtdort mit dem Interdicte belegt hatte, 

Auguftinus Balerius bat mehrere Schriften hinterlaffen; 
wir nennen nur: Episcopus, seu de optima episcopi forma; 
Cardinalis, seu de optima cardinalis forma; De cautione ad- 


bibenda in edendis libris; De benedictione agnorum Dei a 
Gregorio XIV. 1591 peracta, 


Dalefianer. Die Balefianer werben (in dem Keberberzeid 
niß des Epiphanius, Haeres, 58, Auguftin Haeres. 37.) als 
eine der orthodoren Kirche entgegenftehende Partei angeführt, welde 
in der Mitte des 3. Sahrhunderts durch Valeſius aus Arabien 
entftanden fein fol. Diefer wird beſchuldigt, gelehrt zu haben, dab 
im Menfcen die Neigung zu Sünde überwiegend fet, daß er ber 
Sinnlichkeit nicht kraͤftig Widerſtand leiſten, ja daß bie göttliche 
Gnade felbft nicht vermögend fein koͤnne, die flnblichen Neigungen 
im Menfchen zu unterbrüden. Wolle daher der Menfch Herr feiner 
Leidenfchäften werden, fo müffe er Hey gewaltfame Mittel anwen⸗ 
den; — darum follen fich auch alle Glieder ber Partei des Vale: 
fius verftümmelt haben. Man fagt, daß fie auch das Geſetz und 
die Propheten verworfen hätten. 


Die Valeſianer verſchwanden bald nad ihrer Erſe 
weil ihre Lehren doch zu abfurd waren, ald daß fie längere Zeit hät: 
ten beftehen koͤnnen. 


Valhalla (Walhalla) heißt in der Mythologie ber norbifchen 
Voͤlker derjenige Ort, an welchen die Seelen —— welche im 
Kampfe gefallen find, kommen ſollen. Er wird als ein licbliches, 
von Blumen duftendes Thal befchrieben, wo Bäche von Mil umd 
Mein fliegen und alle Annehmlichkeiten, die man fich nur w , 
ſich finden follen. Die Befchäftigung der hier fich aufbaltenden 
Seligen ift, täglich zu kämpfen, im Kampfe den Gegner zu töbten; 
ber Getödtete wird immer wieder Jebendig gemacht. Zur Mittags: 
zeit zechen die Seligen gemeinſchaftlich. Odin, der Kri AR; 
Herr und Regierer von Balhalla. Daß Frauen das Leben 
nahmen, um mit ihren Männern nah Balhalla zu Fommen, 
darüber berichtet 5. B. Procopius (Bell. Goth. Lib. IE): 
Herulo viro defuncto, necesse fuisse. uxorem, quae virtuts 
existimationem consequi, gloriamque apud posteros relinquere 
vellet, laqueo apud viri sepulcrum, non longe post vitam Änire, 
quae hoc facere recusaret, hanc ignominiae notam mansisse 
et a propinquis mariti infestationem. 


Valhalla hat noch verfchievene Namen; es heißt Ar arbia, 
d. i. Wohnung der Götter; Birgilf, d. i. Palaſt ber Freunde: 
Gladsheimur, d. i. Ort der Fröhlichkeit. 











> 
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WVaila, Laurentius. Dieſer, als Philolog und Canonicus 
von St. Johannes im Lateran, berühmte Mann war im Jahre 
1416 zu Piacenza geboren. Manche geben ald Jahr feiner Ge: 
burt das Jahr 1415 und als feinen Geburtsort Rom an, doch diefe 
Angaben find nicht richtig. Im mehreren Städten Italiens trat er 
als’ Lehrer auf und erwarb ſich als folder einen geben Ruhm. 
Er lebte dann in Rom ald Canonicus, aber feine‘ Streitfucht und 
der: Tadel, den ex Über: viele Ungefeglichkeiten laut ausfprach, erregten - 
ihm Feinde. Auf Befehl des paͤpſtlichen Stuhles mußte er Rom ver⸗ 
laſſen; er wendete ſich nach Neapel, fand beim Koͤnige Alphons V. 





eine freundliche Aufnahme und trat hei demſelben in Dienft (1448). 


Doch auch hier war fein Aufenthalt nicht von Dauer, Laurentius 
Balla war mit einem Mönde in Streit über die Abfaffung 
des apoftolifhen Symbolums gerathen. Der Moͤnch befannte 
ſich in Beziehung auf dieſe zu der in der Kirche herrfchenden Tra⸗ 
dition, Valla aber laͤugnete die Wahrheit derfelben. Zuerſt befpra> 
chen ſich beide privatim, dann aber machte Valla die Streitftage 
m einer Öffentlichen: Sache und forderte feinen’ Gegner und deſſen 
hänger zu einer . Disputation auf. Sein Gegner und deſſen 
Freumde wirkten beim Könige den Befehl aus, daß die Disputation 
unterbleiben follte. Val la machte dieß bekannt, regte aber den Zorn 
feiner Feinde auf, wurbe vor den Vicar des Erzbifchofes gefordert, 
in Gegenwart einer Verfammlung von Mönchen und des Inquifitors 
der: Keßerei der Irrlehre —— und zum Feuer verdammt. Durch 
den Koͤnig wurde er aus der uͤber ihn ſchwebenden Gefahr gerettet; 
die Feinde des Valla behaupten, er ſei aber ‘doch mit Ruthen ge⸗ 
peitfeht und dann and Neapel verbannt worden. | 
Balla eilte nah Mom, legte die wahre Befchaffenheit feiner 
Streitfache vor und erwarb fih, auf Vorbitte mehrerer Cardinaͤle, 
die Gnade des Papftes. Er farb im Jahre 1465 und wurde in 
der Kirche St. Johannes im Lateram beigefeßt. 
- Zu dem wichtigften Schriften,  welhe Laurentius Balla 
hinterlaffen hat, gehören in Eirchlicher Beziehung befonderd: Dialeeti- 
carum disputationum lib. III.; Declamatio contra donationem 
Gonstantini; Apologia pro se et contra calumniatores; Anno- 
tationes im N. Test.; voluptate et vero bono Hib. HI.; 
De libero arbitrio. un an 
Wall de Choux, Drden von (Vallis Caulium congre- 
atio). Der Orden von Ball de Ehour hat von dem Kloſter 
alt'de Choux feinen Namen amd iſt ein- des Giftercienfer- 
ordens. Die Glieder des Ordens von Vall ve Chou Heiden ſich 
wie die Eiſtercienſer ur ‚führen ein flrenges Leben. Der Bruder 
8 


Viardo: war der Stifter Zweiges des Eiſtercien X 
Die Mönche beſchaͤftigen ſich meiſtens mit Beten a hen und 
Yeben won der Arbeit Hände und den ‚Einkünften, welche ber 


* 
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Orden. hat; ſie gehen gewöhnlich micht aus, wenn: fie aber ‚ausgehen, 
fo follen fie,. wie es Ihre, Conſtitution fordert, vom Prior begleitet 


werben. Ä 
Valleſoletaniſche Congregation (Vallesoletana.congregatio) 
heißt ein: Zweig des Eiftereienferorbend in. Spanien,. welcher feinen 
erſten Sig im Klofter gu St. Maria in Valladolid hatte und 
vom Abte Garfias de Cifneros zu Montferrat geftifte 
wurbe, Diefe Congregation befolgt auch die Giftercienferregel. und 
hatt? ſchon zur Zeit des Papfles Innocenz VI. die Betätigung 
vom apoftoltfchen Stuhle erhalten, Ihr gehört das. berühmte Kiofter 
St. Maria auf dem —2* Montſerrat, wo ein Marienbild ſich bes 
findet, welches durch die ‚ die es gethan hat und noch thun 
ſoll, einen großen Ruhm erlangt hat. — 

Vallombroſa heißt ‚die Stiftsabtei des Ordens von. Vals 
lombrofa,. welche vom heiligen Johann Gualbert gegründet 
er und noch jest eriftirt. ©. den Art. Drden von VBalloms 

oa. ı: ee Bee Rt Re : 
 : Vallone, de; ein-holländifcher Theolog, melcher ſich als. ein 
heftiger Antagpnift durch feinen Streit über die Gnadenmwahl, 
den er mit Beuerlein in Nuͤrnberg eröffnet hatte, befannt machte, 
Jener vertheibigte den reformirten, diefer den Iutherifchen i 
uͤher das genannte Dogma. Als Feuerlein über dieſes vier 
digten in den Druck gegeben hatte, ſchrieb de Vallone: Apologie 
pour les reformes contre les: calomnies du Sieur Faerlin mi- 
nistre-lutherien, au, sujet de la predestination par le Sieur 
de Vallone ministre dw ſ. evangile: ‚1701... Da Feuerlein 
verhindert war, eine Widerlegung diefer Schrift zu verfaſſen, fo ſchrieb 
Gufan, Philipp Moͤrlen, Vorſteher der Kirche zu Nürnberg 
(früher zu Altdorf), eine Schrift. unter dem Zitelr. Vindiciae 
trinag Lutheranoryum ; de. gratia ; praedestinationis, quam 
D. Feuerlinus, antistes eccles, Norimb.: ad D. Aegidũ et 
Gymnasii ibidem inspector ante: aliquot;: annos quatuor con- 
cionibus :propugnavit, ‚nuper vero dominus de ‚Vallone,-mi- 
njater: eorlesiae.ın Hollandia, lihello per grenze 
dam gr weten disputationibus ;publieis Altdorfit ezami- 
natae. 1702... De Ball one ſchrieb dagegen: Deleiise.de l'apologie 
pour les reformes au sujet de la predestinasion, — ein Buch, 
** ſelbſt — ber un Jahre 4708 an: Upr echt gehaltenen Synode 
oß emegt hatte. 9 > in di 
Vanapraſten. Die Bauapnaften find ‚die Anachoreten un: 
ter den Brahminenz die, weiche jetzt ‚noch vorhauden ſind, leben wie 
die Anachoreten der alten Beit (fe d. Art. Amachoreten) in der 
Einoͤde eins Waldes, oder auf einem Felde, entfernt von : aller menſch⸗ 
lien Geſellſchaft und von allen menfchlichen Bebürfniffen, weil ſie 
ſich der Gemeinſchaft dor Goͤtter erfreuen. Ein kupfernes Gefaͤß und 


€ ht Wan Nest. 745 


eine Keule ift ihr ganzer Beſitz. Frauen find nicht bei ihnen. Iſt 
ein Banapraft verheirathet, bevor ex. ben Vanapraſtenſtand wählt, 
fo Darf er zwar: ſeine Gattin mit: ſich nehmen, aber nicht in Ge 
meinſchaft mit ihr ‚leben. Paulinus in system. Brahm: brü 
ſich auf folgende Weife über die Banapraften us: > 1... 
'" Wana, Vanam est eremus, ‘est ’desertum; prasta, 1; e. 
stans, vel incedens. ' Quare Vanaprasta’'hömo est, ‚qui ĩn eremo, 
kilva, campo, söllicitudine stat, vel incedit. Hi Vanaprastae, 
seu Samangei Gymnosoplistae ,' vefendis 'solis conteciis, vel 
vno cupreo vase, ac clava instruch hodiedam in monteé präe- 
älto ad promontorium comprinum ’asceterium habeht, et in 
communi sine’uxoribas vivunt. Licitum tamen his est. etiam 
vxores auas, si antea ‚duxerant;: secuin "in sollicitudinem de- 
ducere, dummodo eas npn coghostatit ’et separati’'äb’ ipsis 
habfrent. 2 5 ae 
IR der Megel kreten die Brahmanen jett im Bierztften ober 
en igſten Lebensjahre in den Banapraftenitond, bleiben zivan 
a, Sat in demfelben, dann ftefen fie in einen vollkommeneren 
and ein, welcher Sanjafam oder Bhikſchu genannt wird. 

ol ihrer Lehengart befolgen bie Bangpraften eine dußere 
unb eine innere Regel; jene heißt Jam-a und verorbnet, ſtets bie 
Wahrheit zu reden, nichts Lebendiges zu tödten, auch den geringften 
Betrug ſich nicht zu ‚erlauben, in ſtrenger Keuſchheit zu leben und 
Feine zweite Ehe einzugehen, — diefe heißt Nijamaz fie fordert 
das Streben nach innerer Reinigkeit, nach Seelenfrieben, nach immer: 
währender Buße, und Anſchauung Gottes, nad Erkenntnig des Ges 
bes und ein ununterbrochenes Denken an den hoͤchſten Gött. ©, 
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2. 1Manne, St. Congregation von ‚Die Congvegation von 
St. Banne hat’ ihres Namen von einen zzu VBerdun- befindlichen 
Abtei diefed Namens; die Mönche, welche diefer Gongregation. an⸗ 
gehören, find. zeforminter Benedictiner des Didier de ia Coatr. 

Am Schluſſe⸗ des 16. Jahrhunderts war nämlich der Bene 
dictinerorden in Franbrelch in einen Et Verfall gerathen. Papft 
Gregor XIV, ſendete daher im Jahte 1591 den Garbinal Carl 
von Rothringen als Legaten a Jatere nad) Frankreich, um eine 
‚Reformation in; allen zuMeg, Zoul, Verdun und zu Lothringen 
geodvigen Kloͤſtern "der Benedictiner zu- bewerkſtelligen. Der Legat 
fand im ſeinem Unternehmen vielen Widerfland und fo viele Hinders 
niſſe ER befeitigen,: daß der Zweck feiner- Bemühmgen gaͤnzlich uner⸗ 
füllt. blieb und ex Einige Zeit nachher dem Papſte Clemens VII. 
rieth, daß er die Beriedictiner in der ihm uͤberwieſenen Legation voͤl⸗ 
dig unterbrücen ¶ moͤchte. Doch dem Papfte gefiel diefer Vorfchlag 
nicht/ um ſo weniger; als der damalige Bifchof von Berban-und 
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Abt von St. — Erich, und Didier. de la Cour eine 
Reformation ducchjegen wollten. 

Didier de la Eour:entließ die alten Mönche, nahm (1599) 
einige Novizen auf, welde 8 verpflichteten; nach der von ihm ver⸗ 
befferten Regel zu leben; als ſie ein Probejahr beſtanden hatten 
legten fie bie. Profeßgelübde ‚ab (1600). Diefe Veraͤnderungen wa⸗ 
ren. zunaͤchſt in der ‚Abtei, St. Vanne vorgegangen;. jest führte 
Erich. au in dem Kloſter des h. Hydulphus bie Reformation ein 
und ftiftete eine Gongregation, welde im Jahre 1603 von — 
lichen Mitgliedern des neu reformirten Benedictinerordens zu 
Vanne durch eine Unionsacte beſtaͤtigt wurde. Papſt Clem ens X 
beftätigte die Congregation, nachdem er von einem, Gliede derſelben, 
Meter Rofez, darum erfucht worden war (1604). Auf bem erften 
(im Jahre 1604) gehaltenen Generalsapitel wurde Didier de la 
Cour zum Vorſteher gewählt. Won dieſer Zeit an breitete ſich die 
Eensyepntion, in Frankreich and und noch jetzt gibt es Kloͤſter, welche 
ihr angehören. 

Darellg iſt der Name der Goͤttertempei in Pegu Ihre Bauart 
ift pyramidenförmig. Mebre dienen zu Wallfahrtöörtern und at: 
halten eine bedeutende Anzahl Götterbilder. 

Dater Unfer (Pater noster; Oratio ‘dominica; Oratio 

aterna. Vergl. auch den Art. Pater noster) heißt das bekannte 
Bebet des Herrn. ©, d. Art. Gebet, Dorologie. ' 

DaB Bater Unſer war ſchon in der aͤlteſten irche als ein al⸗ 
gemeines Kirchengebet gebraͤuchlich, doch von ———— Gegenſetz 
zur orthoboren Kirche, oft als —— verworfen w an, Siehe 
gehörten namentlich die en Parteien, fpäterhin die Bogo⸗ 
milen und viele Fanatı Auch die Pelagtaner follen das Bater 
Unfer, wie ee XCII. und XOIV.) und — 
mus (Lib: 11 — daruber Hagen, nicht anerk 
haben; den Sudep enbonsen: und — *— wird —*— 
Vorwurf gemacht. : Bed 

In der. alten Kirche durften. bie —— melde: noch: nicht 
— waren, bad Vater Unſer nicht beten und ſobald als dieſes 

ei der Austheilung des Abendmahles gebetet —— — fie and 
der Kirche fich entfernen. Als Grund, weßhalb die Catechumenen 
das Vater Unfer nicht beten burften, gab man an (Shryf ofto mus 
Homil. XXI. in Matth..c. 65.heodoret in. epist;-deeret.. e. 

38.); daß fie ja noch .nicht..getauff, ala, det der Gewalt Dub 
Teufels auch nicht befreit wären, fo * nicht Bater 
nennen koͤnnten. Das Beten des —8 bei der Austheilung 
des heil. Abendmahles war ebenfalls in der teen Kirche ſchon ge 
bräuclic, wie Hieronymus (Lib. III. adv. noeh —W 
von. Mileve (De schismate Donatistarum L 20.), 
Walafried Strabo (De rebus eccles. eg u. * bericht. 
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Auch beim Predigen wurde das Vater Unſer — wie es jetzt 
noch der: Fall iſt. 
— Zur Zeit Carl's des Großen, in welcher die theologiſche 
Bildung und das Schulweſen auf einer ganz niedrigen Stufe ſtanden, 
ja die Geiſtlichkeit, welche das Volk bilden ſollte, in die groͤbſte Un- 
wiſſenheit verſunken war, wurde es einem jeden Prieſter — Pflicht 
gemacht, wenigſtens fo viel zu lernen, daß er das Vater Unſer aus⸗ 
wendig koͤnnte; auch allen anderen Gheiften wurde diefe Pflicht auf: 
erlegt (Capital. lib. 'I. e. 66.). . Diejenigen, welche das Bater 
Unfer nicht auswendig könnten, folten —* als Taufzeugen auftreten 
diufen (Capitul. lib. VI. c. 165.). n Pathen wurde ed auch 
lich zur Pflicht —— dafuͤr * — daß den Kindern 
bei Zeiten der chriſiliche Glaube und. das Vater Unfer gelehrt wuͤrde 
(Acuinus Lib. de office; div.).. ©. 

Das Vater Unſer iſt in der riflichen Kirche häufig gemißs 
braucht. worden: und wird auch jetzt noch häufig gemigbrauht, denn 
mit dem H hang deſſelben haben ehedem ſchon aberglaͤub ubifche Chris 
ften befondere Wirkungen hervorbringen wollen. Schon Papſt Mar: 
tin 1. verbot die Sitte, beim Sammeln. de Arzneikraͤuter das Vater 
Unfer zu beten, in der Abficht, denfelben eine außergewöhnliche Kraft 
au werlähen.: Auch bei den Heilungen, ‘welche: auf die ſogenannte 
en fich gründen follen ,. wird das Vater Unſer angewendet; 

Ehedem pflegte man es auch wohl bei dem Ordale der Kreuzprobe 
anzumenden; diejenigen, welche in ber Zeit, während welcher. es her⸗ 








geſagt wurde, unbeweglich ſtanden, rt ala unſchuldig, —* 


— wankten, fuͤr ſchuldi 
Daß in der catholiſ > Kirche das Vater unſer mit einer 
außerordentlichen Schnelligkeit hergeſagt wird, nicht anders, als ob 
derjenige, welcher es zuerſt beendigt habe, ein Verdienſt ſich erwerbe, 
iſt bekannt und gewiß ein Mißbrauch des Vater Unſer, der doch 
wohl leicht abgeſtellt werden koͤnnte. | 

Vatican heißt der paͤpſtliche Palaft in Rom, ein- Gebaͤude 
von ungeheurer Größe, ¶ denn es zählt elftauſend Zimmer und zwei: 
undzwanzig Hoͤfe. Be Palaſt iſt nach und nach entftanden; viele 
Däpfte haben zur, Größe deffelben ‚beigetragen: und. erft unter der Re⸗ 


‚gierung des Papfles Sirtus V. iſt ex vollendet worden. Mit dem 


ican —* die Engelöburg in; Verbindung; hier wird das 
Conclave gehalten, wenn ein neuer Papſt gewaͤhlt werben folk. 
Der Vatican iſt auf dem vaticaniſchen Berge erbaut, daher hat 
er feinen Namenz ihm zunaͤchſt iſt die St. Peterslicche (xaticana 
— valicana eeclesia). Diefe Bw eine von den fieben Cathe⸗ 
dralkirchen Roms, Ein Cardinal iſt A an derſelben und 
führt den Titel: Cardinalis presbyter s. Petri in Vaticano. 
Papſt Lucius III. erBlärte fie für das Deut aller Kirchen. 
Im Vatican befindet ficy die berühmte: vaticanifche: Bibliothek, 
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Vato heißt in den Benbbüchern ein: Dew;, welcher die Unge 

voitter auf der Ede — oll. Das Buch Vendidad, Fargard.10 

die Gebete an, welche, lgeſprochen, "and Ähm aus: allem 
ber: Welt zu bannen vermögen. 0 : 

VDazireſch heißt in den) Zendbůchern / im Buche Venbidad 
Fargard. 19, ein Dew, welcher Ahrım en6 Dir iR und den Mm 
fehen, wenn er geſtorben iſt, mit Darudj Reſoſch beſitzt. 

Veda heißt das heilige Geſetzbuch der Brahmanen, ober ber 
en ihrer: Glaubens: utid Sittenlehwe. —— iſt in der — 





— den Urgrund für das Dafein aller 
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Vebus; Hieroaymus,; Kanzler in! Baden vr ift ein in m 
Reformationsgefchichte durch feine Verhandlungen. mit: Luther be 
rühmt won Malin; d. richttag zu Bormb. (1521) 
und: nennt —5 — ndua 

—e— ter,‘ Wedius, Anti: Jupiter. der Höfe 
gup iter) it: rſcheinlich fo viel als Jupiter: —— 
Nach Gellius (V. 12.) an ein Gott der Roͤmer der 
darum angebetet würde, damit er den Menſchen ———— zu⸗ 
fügen ſollte. Nach ven Berichte deſſelben Schriftſtellers biidete marı 
ihn ab in der: Geſtalt eines jungen Menfchen, “welcher Pfeile in der 
Hand hielt und bereit war, zu Schießen. |: In Mom 'be ho Bejvois 
einen · Tempel und eine aus Gyprefienholz "verfertigte re Mach 
Aler Donatus (Lib. IH. 10.) gab es in Rom: —— dem 
—— geheiligtes Als Dpfer brachte man dem Gotte e junge 

DIL 9% £ 
i Peleda (B elted a) wird unter den‘ alten: Deutſchen eine ſehr 
beruiͤhmte Seherin genannt, Welche, wie die Tradition Mi {m erfien 
chriſtlichen Jahrhunderte ‚unter den Bructerern gelebt ha Se 
wohnte, wie es weiter heißt/ in eimem ‚hohen‘ unn⸗ und es ſich 
nur von einem ihrer Anverwandten ſehen, wel demjenigen, der 
ſie um Rath fragte, die Antwort uͤberbtingen mußte. - Zacitus 
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kennt dieſe Seherinz in ib. IV. Histör. e. 18. "erwähnten vir⸗ 
ginem Velledam. Den’ Römern war fie futchtbar ,.'weil' fie den 
Einfluß kannten, dem fie auf die Germanen übte. Was übrigens 
von ihr bekannt ift, kann micht durch Hiftörifche Argumenite begründet 

em ID BIN. | uda 50% ı1.n3iX Aus: 
“> Welt ift ein arabiſches Wort, welches die Bedeutungin Vor⸗ 
ſteher und 'Genoffe, oder Fe Mh —— ierna 
wird man die Worte verſtehen und erklaͤren koͤnnen, weiche 
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Der Name dieſes Reformators 'war_ eigentlich Paul Helie,— 
wotaus· Andere den Namen Paul Gliä ‚oder Heliä formten. 
Als die Gatholifchen fein Eräftiges Wirken für die Sache: des Evan: 
geliums wahrnahmen, ertheilten fie ihm die Wuͤrde eines Domherrn; 
er nahm ſie an, trat zum ‚Papftthume, zurück und erhielt nun den 
Namen Vendekaabe, d. i. der Wetterwendifche. - Nacmals 
— er die Parteien zu vereinigen, ſeine Bemuhungen waren jedoch 
tlos. PR — | ‘ — 
 Dendidad, Dieſen Namen fuͤhrt ein Theil von Zend⸗Aveſta; 
er enthaͤlt eine Sa mmlung von Glaubens⸗ und Sitten: 
leh ren. Dev Name Vendidad druͤdt eigentlich den Sinn’ aus: 
wider Dewioffenb art," naͤrmich um den Dew, der ein Feind 
des Geſetzes iſt, zu vertreiben. In dieſem Sinne nennen die Parfen 
alle: Bücher von Zend: Abeſta uͤberhaupt auch wohl Bendidad. 
Nicht, ſelten gebrauchen auch die Zendbuͤcher den Namen Vendidad 
von ‚allen Noſk, die uͤber das Geſetz ſich ausſprechen. Die einzelnen 
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Anfchnitte: und Theile vom Bude Ven didad oe bie Benenmung: 
Sargardzıf., dief. Artilel. Es gibt ar rn. wanzig. berfelben. 

Sk wird auch im Bendidad Sade —“ dieſes beflcht 
aus. den Büchern Jzeſchne, Bifpered und Sade. ZWäglic 
muß Vendidad Sade von zwei Mobebö celebrirt werben mb 
zwar um den Gah Dfchen (Mitternacht), oder wenigſtens vor Ta⸗ 
ges Anbruch, fo daß es no, vor Sonnenaufgang beendet iſt. Bon 
dieſem Leſen hängt der glüdlihe oder ungluͤcliche Erfolg von allen 
Geremonien des Geſetzes, von den Reinigungen, : Drdinationen und 
Ehen ab... ES ift über, jedes andere Wort erhaben und bildet, den 
Grund des Geſetzes; daher iſt es natuͤrlich, wenn bie 
— endidads als ein weſentlicher Gegenitand in parfifcher 2 

a: Denersbile. Venerabile, das Verehrungswerthe, fo nennen 
bie Glieder der catholifchen Kirche die —— Hoftie, die man 
in der Monftranz fieht und. vom Priefter zur Verehrung ausgeſcht 
wird. Iſt eine öffentliche oder feierliche Droceffi ion, en 
Priefter das Venerabile ; doch findet diefer Gebrauch nur in 2dı 
in welchen der Gatholieiämus berrfchend .  ‚Dier er 
von dem Priefter auch wohl * Sterbenden getragen;  f auch 
Art, Monftranz; Zaberna 

‚Venus. Die Venus der Römer ift die Aphrodite der Griechen 
Ueber ihre Abſtammung ſind bie Anſichten verſchieden; en laſſen 
fie aus dem Schaume des Meeres entſtanden ſein, Andere neimen 
fie eine Tochter ded Jupiter und der Diana. : Man: verehrte fie als 
die Göttin der Liebe, des Reizes und der Scoͤnben. Nach Luecretius 
zeigten ſich ihre Wirkungen auf dem Bergen, wie in den Thaͤlern, 

in: Wäldern und in Flüffen; Homer läßt ihre ee —5* 
Gürtel, welchen fie trug, » entflehen, wenn: er fpricht 
jede Kunft und ‚jeder Melz liege, ber —— den —— 
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es 
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den Kaͤlteſten erwärmt, & druͤckt fi 
214, f.) aus: 
’H, xar aro 0:4 9sohıv IXusaro —* inavra, 
Hoimokov, evIa dr of’ elkrypid wayra rerunTo 
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ner ug als Göttin der Liebe: und des Gefühles, das * 
in der ir Verbindung mit dem ‚geliebten: Gegenflande. 
friedigt wird; — war der Schritt, ſie auch als —— 
Shan de ‚and Chen: zu hetrachten, ja ihre — die 
eburt * * A exſtrecken. Als — —* Venus zu 
he —“ und. he , nem. befonderen 
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Schaumbenetzte, ſondern als wirkliche rg 
Deib far dp als Dafengbin (X: nme, als. 
eer herifche, weil ya —* 
* je en zaͤhme und fanfte 
Göttin der Liebe hatte: Venus u ſelbſt * die — 
thologie, Hibt: mehrere: Erzählungen hiervon Feine ift fo 
bie, welche: fich uͤber ihre Liebe mit Adonis ausſpricht. Auf ver 
wurde dieſer getöbtetz ihm zu Ehren ſtiftete fie ein Feſt wei n 
Gegenden Gri Griechenlands ds Verehrer fand.. Des ee. onis Stelle 
Anchifes einz dieſem gebar fie. den Aeneas. er ihrer 
; wurde fo berihm IH IE und An 
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an das Ufer derſelben getragen: worden ſeinz vorzugsweiſe ſollte ihr 
der Theil ben Inſel geweiht fein, in —— die Städte. Paphos 
Amathos und Idalium lagen. Hier beſaß ſie geweihte «Haine, 
herrliche Tempel und: Statuen daher führte ſie auch die Beinamen 
Cypris Amathuſia, Paphia. Eben hd — wie auf Eypern, 
fir zu Knidos und Zu Knidos ſtand ihre 
eBildſaͤule, die Praxiteles aha & batte. Auf Sicilien, 
‚hatte fie, ald Venus: Erycina, einen: koftbaren Tempels; bier 
—* ‚bie ‚Dpfefthiere freiwillig En Dpferältäre  fommen und im 
Dpferfeuer fand. man nie. Afche. allen: Tempeln brachten Jung: 
frauen. ihr, als Dpfer die Jungfräulichkeit dat; wahrfcheinkich ging 
diefe Sitte aus dem, alten Gebrauche hervor, Frauen: ober M 
zum —— fuͤr ſie zu gebrauchen. Die Hetaͤren betrachtete 
man nr glei eichſam “als. ihre Prieſterinnen ;. fie gehoͤrten zu ihren 
irgends fanden die Hetaͤren eine groͤßere 
ur ‚Wenn ſich die Einwohner diefer Stabt an. Aphres 
—* or wichtigen Angelegenheiten 'wenbeten, ſo —— ſie den Hetaͤren 
auf, die Gebete vorzutragen, und als die Perſer Griechenland bedroh⸗ 
ten, ſo waren fie ed, die fin dad Wohl des Vaterlandes der Obi 
elübde ablegten. Der Vrivatmann a der Aphrodite eine bes 
mie Anzahl Hetären, wenn er die Erfüllung ‚feines Wunfches ers 
; >” m en felbft ließen: der Göttin: Tempel und Altäre 


ur Feſte, welche: der Aphrodite geweiht waren, biegen. Aphro 
Bf a; die Anzahl derfelben war feht groß, die Feier fehr verſchieden⸗ 
rtig. Sehr beruͤhmt waren ‚die Seite auf Cypern und Sicilien. 
Die Feſte auf. Cypern waren mit Myfterien. verbunden; der; welcher 
in. diefe ei iht wurde, brachte ein Stud Geld und. empfing das 
gegen ein Maß Salz und eineg Phallus, Die Feſte auf Sicilien 
—** ende] ‚Sefte der Abreife, und Ratagogien, Feſte 
er Wiederkunft. Die Zanben naͤmlich find: die Begleiterinnen ber 
Göttin. Um den Berg Eryr. follen ſich diefe ſtets bei dem: Tempel 
der Göttin: aufgehalten haben, dann: aber verſchwunden fein Man 
— nun, die Goͤttin ſei nach Libien gewandert und habe die 
uben mit ſich genommen. Man feierte: "daher — Anagogien 
mit Opfern, um die baldige Rüdfehr der Goͤttin zu erflehen. Nach 
neun Tagen erſchienen die Tauben wieder; zur Feier der Ruͤckkehr 
ber Göttin veranſtaltete man die Katagegten mit 
+ Bu Rom war ber wichtigſte Tempel ber: Benus ber, toelcher ber 
Venus Genetrix geweiht war; ihr zu Ehren: feierte man Lertifter: 
nien und Binalien. Die legteren wurden im Frühling (28. April) 
und im Sommer (19. Auguft) celebrirt.: Jene feierten vorzugsweiſe 
bie Detären, inbem fie bie Bildfäule der Göttin «mit Myrten und 
Rofen:verzierten und flebten, ihnen’ —— zu gefallen, zu verleihen. 
Auch: waren: fie es vorzüglich, welche die Pervigilien vollzogen. Dieſe 
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heißen g hnlich bänbliche: Binalien; > wpei bie Gärtned der Souin 








kan A — lem An. Dr A 
e jede Frau einma in 
Dice — und zwar für eine Sunmie; die fie dann in den Tem⸗ 
ab. Der Kirchenvater: Ephraem erwähnt dieſe Sitte 
—X Venus und. den Mond: nennt er bie einzigen weiblichen 
— ——— der übrigen Himmelskoͤrper; ihr zu Ehren, ſagt 
er, geben fich die Frauen den Maͤnnern Preis. - Venus, berichtet er 
weiter, hat die Iſmaeliter verführt, jetzt derehren fie: die Söhne "Das 
gars am, eifrigſten. Das Weib eines Chaldaͤers muß ſich mach ſei⸗ 
nen Sternen richten. Der. Chaldaͤer muß feine oe ermahnen, 
daß: fie Buhlerei Ku? diefe: awirh vom: * ——— an * FZeſten 
der ttin geuͤbt. 
Verbindung ‚mit. Gott; 4 Mufi In pr 
— Buͤcher, Bl derfeiben, R Inden 
atorius...: 24 Tanz? 
erbotene: Zeitjife: Zeit; ‚bie: geſchtoſſene X 
— ge arteien,.f. nn 
Verfolgungen der Chriften „I. Chri 2 12 
Vergerius, Peter: Paul, ein fein »gebibeter. und: iffiger * 
gat des roͤmiſchen Stuhles,: war aus Capo d Iſt ria gebuͤrtig. Er 
bat ſich durch feine Thaͤtigkeit waͤhrendt der Reformationszeit, um der 
roͤmiſchen Kirche einen Vortheil zu verſchaffen/ beruͤhmt gemacht, wu 
weniger ift er dadurch merfwürdig geworben, daß er Ipäterhin benz 
ned feine Kirche verließ und: dem Proteftantismus fi zuwendete. 
Peter Paul Vergerius hatte ſich in‘ feiner Jügend nicht 
der. Theologie, ſondern dev Rechtswiſſenſchaft gewidmet. In Padua 
hatte er feinen Studien: Curfud vollendet und hier audy die Würde 
eines En ber Rechte fi erworbem "Darauf: verheirathete "er 
ſich; feine Gattin. ftarb früh und num widmete. er'ficy: — 
Stande. Er begab ſich nach Rom zu feinem Bruder Antoni, der 
bei. dem: Papfte Clemens VII in:befonderer Gunft ftand.- "Der 
päpftlihe Stuhl ertannte bald die Gefchiellichkeit des Peter Paul. 
Bergerius, mit welcher biefer fich im verſchiedenen Verhaͤltni 
u benehmen. wußte, und nahm ihn als Legat in feine Dien 
m Jahre 1530 ging Ver als Legat gem Könige * 
nand, wohnte baum dem Reichstage zu: Augsburg bei und wußte 
bier bie Forderung ‚ber: Proteftanten; ein‘ allgemeines Concil zu hal⸗ 
ten, immer auf. nd chickte Weife — beſeifigen. Im —* 1533 
löfte ex. den an die —** in: "abgefendeten paͤpſt⸗ 
lichen Legaten Hugo. Rago ab, wehßer die Wüunſche des apoftolis 
ſchen Stuhles nicht ſo erfüllte, vie: man es in Rom wollte 
Auftrag: bed Vergerius ging dahin, zu hintertreiben, daß ein 


7152 nn - Deegerinss wii: 
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allgemeines Concil gehalten werden müßte, wenn auch König Fer⸗ 
*22 darauf dringen ſollte. Darauf trat Vergerius auch, 
33* ber Beſchickung eines allgemeinen Concils, mit. Johann 
tiebrid, Churfürften zu Sadyfen, und mit @utber. in Anters 
we Im Sabre 1585 Fam er nach Sadhfen; eben ‘war. der 
Shurfürt zum: Könige — — —— reiſte dem 
Churfuͤrſten nach und ſprach —— in ne; Hier eröffnete er ihm, 
* — ur" m volllomm — F — ehr es 
on laͤngſt ‚verlangt habe, en wollte, . feßte aber zugleich hinzu, 
daß das Concil unmöglich ge Deutſchland eröffnet werden Fönnte; 
er ſchlage Mantua ald Derfammlungsplag vor, ein Ort, ber ja 
auch zum ‚Reiche gehöre ‚und vom Könige von Frankreich zur: Con⸗ 
flituirung eined Concils ſchon beftätigt fei. 

Auf der. Durcreife durch Wittenberg hielt Bergerius 
auch mit Luther eine Conferenz. Er eröffnete dieſem, wie ber Papſt 
gefonnen fei, der allgemeinen Forderung nach einem freien: Concile 
nachzugeben. Luther serflärte hierauf mit feiner. ihm angebotenen 
Freimütbigkeit, daß er fich noch nicht Überzeugen koͤnne, wie ein vom 
Papite veranſtaltetes Concil etwas wirken. werbe, das für das Wohl 
der Chriftenheit heilfam fei, doc möge der Pa oft immerhin fein Bor: 
haben ausführen, eine Kirchenverfammlung, —2 ob in Deutſch⸗ 
land oder in Italien berufen; er. werde. ſie jedenfalls beſuchen, ſo 
gewiß, ex er. auch .fei, daß man —— — nur verbrennen werde. 

Churfuͤrſt hatte Legaten Vergerius erklaͤrt, daß 
ihm = ‚dem - Gonvente fo peoteftantifchen Fürften, welcher ben 
6. December (1535) ‚zu Shmelfalaen werde gehalten. werben, 
eine genügende Antwort zu Theil follte. 

Die Proteftanten; 5* das pres Benehmen des apofto- 
liſchen Stuhles aus Erfahrung fannten, vermutheten in einem folchen 
unerwarteten Antrage vom Papfte, befonders durch einen Mann, 
von dem ſie wußten, daß er, wie es Die Umſtaͤnde —— —* 
Farbe trug, daß eine Intrigue hier verborgen ſei und erklaͤrten 
päpftlichen. Legaten (81. a. daß fie, zur gr 
Eoncilö, die beftimmtefte Gewißheit erlangen müßten, ba dung ve 
einen Einfluß auf die Synode weder haben, noch langen re 
So blieb ver Wille des apoftolifchen Stuhles erfüllt, welcher die 
Beſchickung eines Concils von Seiten ber Proteftanten ald das Mittel 
erkannte, welches feinen gänzlichen Untergang hätte herbeiführen 
muͤſſen. Zur Belohnung für vn very ienfte wurde Ver: 
gerius u .. von Ca ftria erhoben. 

- Km Jahre 1541 kam. — wieder nach Deutſchland 
und wohnte, wie er angab, vom Koͤnige von —— abgeſchickt 
dem Reichötage zu Worms bei. Hier ging feine —— vor⸗ 
zuͤglich dahin, den Proteſtanten den Argwohn zu nehmen, als ob * 
Koͤnig von Frankreich durch den Kaiſer gegen ſie geſtimmt ſei. In 





Rom war man befhalb nicht mit Vergerius zufrieden, ja ber 
paͤpſtliche Stuhl erhob ihn nicht nur nicht zum Garbinal, wie er 
es Willens war, fondern gab ihm auch Schuld, durch den langen 
Umgang mit Proteflanten, proteftantifch gefinnt zu fein. Um fich 
von diefem Vorwurfe zu befreien, faßte Vergerius den Entfhluß, 
eine Schrift: Adversus apostatas Germaniae, herauszugeben. 
Mährend er fich mit der ea, der Differenzpuncte zwifchen 
ben Gatholifen und Lutheranern befhaftigte, fing er wirklich an, zur 
lutheriſchen Glaubenslehre fich zu neigen. Auch fein Bruder, Johan 

Baptifta Bergerius, damald Bifhof in Pola, gab, mad) de 
Anweifung des Peter Paul, dem Luthertbume feinen Beifall und 
beide fingen an, offen Iutherifche Gefinnungen & aufern. Peter 
Paul Bergerius erregte jet ben Haß der Catholifchen in einem 
ei Grade gegen fi), ja der Inquifitor Grüfonius behauptete 
ogar, daß der Mißwachs, welcher im Bisthume von Capo d'Iſtria 
eingetreten war, von ber Eegerifchen Gefinnung des Vergerius 
berrühre und fuchte das Volk aufzureizen, um Vergerius zu ſteini— 
gen. Bergerius flüchtete zuerft nah Mantua (1545) zum Gars 
binal Gonzaga, dann, alö dieſer vor dem Keber gewarnt wurbe, 
nad) Trident. Doc auch bier Fonnte er'nicht bleiben; er wollte 
nun in fein Bisthum zurüdtehren, der päpftliche Legat zu Venedig 
verbot es ihm; er follte erft nah Rom reifen, dieß wollte er aber 
nicht. Er wendete ſich daher nad Padua, trat ganz zur evanges 
liſchen Lehre über und begab fih nah Graubündten. Im Jahre 
"Tg rief ihn endlich der Herzog von Würtemberg nah Tüs 

ingen. 
Man behauptet, daß Vergeriud zum römifchen Glauben wie: 
ber zurücgefehrt fei, wobei man fich auf feine (1561) mit. dem 
| päpfllichen Nuntius gehaltene Unterredung und auf feinen Briefwech: 
fel mit dem Gardinale Gonzaga beruft, doch diefe Behauptung 
ift ohne Gehalt, denn es ift ausgemacht, daß Vergerius (im Jahre 
1565) als Belenner der Augsburgifchen Gonfefjion geſtorben ift. 
Der berühmte Jacob Andrea hielt ihm eine Keichenrede. 

Vergerius erkannte es richtig, daß bie Proteflanten in ber 
Entwickelung und Feftftelung ihrer kirchlichen Verfaffung viel rafcher 
und ficherer, dem apoftolifchen Stuhle zu noch größerem Schaden zu 
Werke gegangen fein würden, wenn die Zheologen ſich durch die 
beftigften Meinungskaͤmpfe nicht entzweit, wenn fie ihre Kräfte nicht 
‚gegen einander, fondern vereinigt und gegen bie fich ihnen entgegen= 
Aellende Kirche angewendet hätten. 

Die meiften Schriften des Bergerind find gegen bie tömifche 
Kirche gerichtet. Einige find unter dem Titel: Primus tomus {ein 
zweiter iſt nicht nachgefolgt) operum Vergerii adversus papatum. 
Zübingen 1563, befannt, Ordo eligendi pontificis et ratio. 
Mehrere Tractate gegen’ das Concil zu Lrident. 

Reudecker's Lex. IV. 
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Dergäkternng f. Apotheofe. 
Derflörung, Get der, f. Thaborion. 

PERBNR ENG Mariaͤ, Feſt der. Das Feſt der Ver⸗ 
kuͤndigung Maria wird in der catholiſchen Kirche zur Erinnerung 
an die der Maria durch den Engel Gabriel mitgetheilte Verfüns 
bigung, daß fie den Heiland der Welt gebären werde, gefeiert. Die 
Benennungen, unter welchen diefes Feft bei den firchlihen Schrift: 
ſtellern erwähnt wird, find: Festum annunciationis angeli ad 
b. Mariam; Festum annunciationis domini; Ännunciatio Mariae; 
Festum conceptionis Christi; 4 rov svayysAıopov Yuepa (in 
Beziehung darauf, daß mit der Botfhaft des Engels das Heil ber 
Menfchheit entftanden fei), yYuspa aomaopov (nad Luc. 1, 29.), 
yuspa xaprıcmov (nad) Luc. 1, 28.). 

Das Feft der Verkündigung Mariä war fihon im 6. Jahr⸗ 
hunderte allgemein in der Kirche verbreitet und war daher fdyon im 
5. Sahrhunderte (vielleiht noch früher) entflanden. Daß man es 
mit dem MWeihnachtöfefte, oder dem Feſte der Geburt Chriſti in Ver: 
bindung brachte, Fann nicht auffallen; eine ſolche Verbindung findet 
ſich fhon bei Chryfoftomus, wenn er (in einem Fragmente bei 
2eo Allatius De hebdomad. Graec.) fagt: ’Ev E yaspaus 
Emoıyosv 6 Seo Ta koya aurou mavra, nadws yeyparraı, 
ey de Eßöouy naremauce. Alo naı Em EoxXarwv Twv YuEpWv 
6 ou Izov Aoyos Öyrycas zaı owgaı ra amoAwÄos eVöorydas 
na EvavdpwryGas ToVv aUrav TPOMOV Kara Tov Apı9uoV Tumv 
yuepwv TyS KOonomoIas Tas Zopras mapsöwuxsv Yypaıv Tys 
aurov oirovonias. Tlpwry pev Eorı Hai ne wv E£00TWV 
Tou Xoıcrov A NEzS capxa en Tys dyıas mapsevou Mapıas 
pera myv auAdsbıv yevecıs. Nicht unwahrſcheinlich iſt ed, daß 
ein Goncil zu Toledo (659, Gan. 1.), weil es die Empfängniß 
mit der Geburt Chrifti in Verbindung feste, den Tag bes Selted 
der Berfündigung Maria auf den 18. December beſtimmte. 
Auch die Mailandifche Kirche, welhe das Ambrofianifhe Rituale an: 
genommen hatte, befolgte diefe Beltimmung. In Rom hatte man 
dagegen das Felt auf den 25. März verlegt, und diefer Tag gilt 
jest noch als derjenige, an welchem das Feſt der Berfundigung 
Mariä gefeiert werben fol. Der Grund davon liegt in der Ans 
nahme, daß der 25. December wirklich der Geburtstag Chrifti ges 
weſen ſei. Die römifche Kirche bleibt indeß dieſer Beſtimmung 
nicht immer treu, denn nach ihrem Rituale ſoll an hohen Feſten die 
commemoratio et invocatio sanctorum nicht Statt finden, und 
fo oft DOftern in den Monat März und der 25. März gerade in bie 
heilige Woche fällt, fol das Feſt der Derfundigun Mariä 
ausfallen und erft nah dem Schluffe der großen, heiligen Woche ge 
feiert werben. 

Die erften Hymnen auf diefed Feſt findet man bei Sohannes 
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Damafcenus. In Rom findet am diefem Feſte der Gebrauch 
Statt, eine Anzahl Iungfrauen, welche ſich verheirathen und welche 
in dad Klofterleben eintreten wollen, — geiftliche und weltliche Bräufe, — 
auszufteuern. Sonft belief fi die Anzahl der geiftlichen Bräute auf 
8505 die Ausfteuer einer jeden betrug. 50 bis 100 Zechinen. - Die 
Geremonie, welche hierbei Statt findet, wird in der Mirche della 
Minerva vollzogen; ift der Papft bei derfelben nicht gegenwärtig, fo 
fendet er einen Garbinal ab, Bu welcher Zeit diefer Gebrauch, Jung— 
frauen am Fefte der Verfündigung Mariä auszuſteuern, ent: 
ftanden ift, läßt fich nicht nachweifen. 

Es gibt auch einen geiftlihen Drben von ber Verkuͤndigung 
Mariä; f. d. Art. AnnunciatensOrben. 

Weil das Feft der VBerfündigung Marid auch Festum 
conceptionis heißt, muß man fich hüten, daſſelbe mit dem Feſte 
ber unbefledten Empfängnig der Maria zu verwechſein. 
©. Empfängniß. I Es a Bi 

Merkwirdig ift, daß in ber catholiſchen Kirche der preußifihen _ 
Rheinprovinzen und in Weftphalen dad Feft der Verkuͤndigung der 
Maria im Jahre 1829 auf den näcften Sonntag, wenn bet 25: März 
nicht auf einen Sonntag fällt, verlegt worden if. = N 4 

Die proteftantifche Kirche feierte ehedem auch das Feft der 
Verkündigung Marid, doch hat man es feit dem 18. Zahr: 
hunderte in derfelben entweder ganz aufgehoben, wie in Preußen und 
Schleswig-Holſtein, oder man hat ihm den Palmfonntag, oder den 
Sonntag Judica, oder den erften Sonntag nach den 25. März, wenn 
biefer Tag Fein Sonntag iſt, beilimmt. 

Derlobung Gur Ehe), f. Sponfalien; Ehe. 

Derlobung Maris. Das Felt der Verlobung Mariä 
mit Sofeph (Festum desponsationis), welchem in der römifchen 
Kirche der 23. Januar geweiht ift, ift erſt im Jahre 1546 geftiftet 
worden, fand aber wenig Beifall. Papft Benedict XIII. verords 
nete daher die Feier ** Feſtes im Jahre 1725 von Neuem und 
zwar ald ein Festum duplex majus und dennoch Eonnte die Feier 
deffelben nicht allgemein verbreitet werben; es ift nur im Kirchen: 
en und einigen anderen Provinzen ber roͤmiſchen Kirche ge: 

rauchlich | 

Veronica, die heilige Matrone von Ierufalem, bie 
auh Veronica, Berenice, ober Berenice genannt wird, ift 
in der römifchen Kirche eine fehr berühmte und wichtige Perfon wes 
gen des fogenannten heiligen Schweißtuches (f. d. Art. Schweiß: 
tu, das heilige), weldes von ihr herrühren fol. Alles, was 
er diefer 3 onica —— iſt, — nur auf wege — 
auptungen. Von birchlichen Schriftſtellern, welche vor dem 11. Jahr⸗ 
hunderte lebten, wird ihr Name nicht erwaͤhnt. Der beruͤhmte Bes 
nedictiner Mabillon (Itin. Ital. P. I at daß gat Feine 
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heilige Veronica, welcher man das Schweißtuch zu verdanken 
babe, gelebt. hätte, daß der Name Veronica entſtanden ſei aus 
vera iconia, d. i. wahres Bild. Aub in feinem Martyrologium 
der alten roͤmiſchen Kirche ift von diefer heiligen Veronica bi 
Rede. Marianus Scotus führt die Sage von ber Veronica 
zuerft an und erwähnt, daß fie ihm von einem gewiffen Metho: 
dius mitgetheilt worden ſei. Papſt Innocenz IV. erließ im | 
Jahre 1250 eine Bulle und. erflärte, daß derjenige, welcher das Bil 
ber be Beronica. (welder der 4. Februar geweiht wurde) und 
das heil, Schweißtuch mitleidig betrachte. und das Gebet: | 


'' Esto nobis quaesumus, rerum adjuyamen 
Dulce refrigerium, atque consolamen 
Ut nobis non noceat hostile gravamen 
Sed fruamur requie. Omnes dicant Amen! | 


|! 











beten wuͤrde, einen Ablaß auf dreihundert Tage erhalten follte. Seit 
diefer Zeit erhielt das Wort Veronica gerabezu die Bedeutung von 
Sudarium (Schweißtud). Ein allgemein verbreitetes Lied, wel⸗ 


ches in der catholifchen Kirche an die heilige Veronica gerichtet 


wurde, ift folgendes: 
F Ave facies praeclara 

Quae nobis in crucis ara 

Facta es sic pallida 


Anzietate denigrata 


Sudore sanguinis rigata 
Te texit linteolus 


— — — au 


In quo mansit tun forma 
Quae passionis tuse norma 
Cunctis es praelucida 


— 


Haec cordi meo sit impressa 

Per te Christe nec cessa 

Hoc cremare indefessa 
Amoris tui facula 


Ut post hane vitam cum beatis 

Possim vultum Deitatis | 

Et videre voluptatis . | 

In perenni' glöria. “ Amen. Ä 

©. auch den Art. Schweißtuch, das heilige, - | 
Derfhooren hießen die Glieder einer feparatiftifchen Partei ine 
veformisten Kirche Hollands. Diefe Partei war duch Jſaak Ber 
ſch oor, einen Gandidaten ber Theologie, gebintig aus BIpffingen, | 


c 


/ 
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mm da Do 
im Jahre 1696 entſtanden. Verſch oor war ein Kermer BerHebräi- 
ſchen Sprache und drang darauf, fſo weit es ſein Wirkungskreis ge⸗ 
ſtattete, daß jeder Chriſt die heilige Schrift in der Urſprache lernen 
und leſen ſollte (daher hießen feine Anhänger auch Hebrdert). Er 
lehrte, — er ſich einer tieferen und gewiſſeren Erkenntniß des We⸗ 
ſens der Religion zu erfreuen habe, als andere Geiſtliche haͤtten, und 
behauptete, daß ein Glaͤubiger weder eine Suͤnde habe, noch thun 
koͤnne, denn er ſei durch Chriſtum von Suͤnden erloͤſt worden; daher 
babe. der Glaͤubige auch nicht nöthig "für" feine Suͤnden Gott tin 
Derzeihung zu bitten, in Jeſu ſeien ja alle Sünden bergebeh. - Die 
Lehre von einer Erbfünde verwarf Verſchoorz die Sacramente foll- 
ten nad) feiner Meinung ‚von Jedermann ausgetheilt werden koͤnnen 
Nach dem Tode des Verſchoor (1700) ftand die funfzigjaͤhrige 
Jungfrau Maria Voß, welche von Verfchoor im Griechiſchen 
unterrichtet, worden war, den Berfthooren als Lehrerin vor. Zur 
Erhebung ihrer Partei hielt fie befonders- den Sat; feft, DaB die Re⸗ 
« Iigionslehrer ihrer Zeit, als ſchwache Menſchen, nicht- die Fähigkeit 
befigen koͤnnten, den Laien dem richtigen Weg zum Heile Abe. 
Wirklich belief ſich die Zahl ihrer Anhänger (um dad Jahr: 730) 
auf 18 bis 20 Perfonen, doch verlor fidy die Partei, ohne einen 
empuß auf die Kirche zu haben. 5. um dünd 
Mit Verſchoor flimmte in mehreren Theilen der Lehre Pons 
tius en) von Hattem, Stifte der Hattemiften 
(f. dief. Art. im Nachtrage) überein, und darum werden die Hats 
temiften aud wohl VBerfhooren genannt, doc) vereinigte’ Wer: 
ſchoor feine Partei nicht mit der des Haättem. 
Versio figurata, f. Bibelverfionen A. T. Bd; E©.251. 
En Aka ———— | .Bibelnerfionent.E.b.1.,01. 
Derföhnungstag, der große. Der VBerföhnungstag 
(a’ye3 b3®), mit dem Zunamen „der große,” oder das große Ber: 
FöHnungsfeft ift ein feierliches Feft der Suden, welches noch jegt 
von ihnen am zehnten Tage des Monates Tisri gehalten wird, 
Die Berorbnung für daſſelbe findet ſich im 3.8. Mof. 16; 235 25. 
An demfelben Follte das ganze Volk Iſrael, feiner Sünden wegen, 
bie Stiftöhltte (nachher der Tempel), der Altar und Alles, was zu 
diefem gehörte und vielleicht verunreinigt war, durch den Hohenpriefter 
mit Gott verföhnt werben. 2 
Alle Zage vom neuen Jahre oder vom erften Tage des Mona⸗ 
tes Tisri an bis zum Beginne des Verföhnungsfeftes waren Bußtage 
für das ifraelitifche Wolf, damit Gott um fo gnädiger gegen baffelbe 
geſtimmt werden möchte. Sieben Tage vor der Feier des Verſoͤh⸗ 
nungsfeſtes wurde der Hoheprieſter aus ſeiner Wohnung in eine 
Wohnung am Tempel geſendet, um nicht etwa durch die Berührung 
feiner Gattin unrein und dadurch unfähig zu werden, am Zefte fein 
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alten... Außerdem war. aber noch ein ſtellvertretender 
vorhanden, da es ja auch auf eine andere Weiſe leicht ge⸗ 
inte, daß ſich ber Hoheprieſter verunreinigte. In dieſen 
jeben Tagen der Abſonderung diente der Hoheprieſter im Tempel und 
um Borhofe, ſprengte das Blut deö täglichen Branbopferd, raͤucherte 
im Heiligthume, bereitete die Lampen zu, brachte die Opferſtuͤcke nach 
dem Al se und traf. überhaupt ſolche Vorbereitungen, die ihn. dann 
in. den Stand, ſetzten, am Selle, felbft ungehindert fein Amt zu vers 
walten. »;3ur.;Beit des zweiten Zempelö, einer Zeit, in welcher. oft 
ungelehrte; Hoheprieſter auftraten, wurde ber. Hohepriefter im ben 
Tagen feiner, Abfonderung ‚Arber die Geremonien ‚unterrichtet, welche 
am 2 — ebräuchlich waren, und zwar von den Xeitefien 
und Vornehmiten des hohen: Rathes; fie lafen ihm vor ober liefen 
ihu N die Abfchnitte aus dem Gefeke, 3. B. Mof, Cap. 165 235 
4. B. Moſ. 29, lefen, damit, er. in feinem Amte am Berfühnungss 
tage keinen Sehler begehen ſollte. : I, 
Mit Sonnenuntergang, ded neunten Tages im Monate Tisri 
begann das. Heft und dauerte, bis zum Sonnenuntergange bes zehn« 
ten. Zageb, Morgen - vor: dem Anbruche: des Feſtes begleiteten 
die Xelteften und Vornehmſten des. hohen Rathes den Hohenprieften 
nah dem Thore gegen Morgen, wohin Stiere, Widder und Laͤmmer 
—7 ‚vogrben waren, die er, ſchlachtete und opferte, um am Feſte 
ſalbſt ‚3 Gefchäften nicht überhäuft zu werben. 11 
Am NMorgen des zehnten Tages, oder am Verſoͤhnungsfeſte badete 
ſich der. Hobepriefter, legte feine Feſtlleidung, einen langen. weißen 
Rod, einen geſtickten Gürtel,. einen himmelblayen Dberrod mit Gras 
naten und golbenen Schellen, das Bruſtſchildchen, feinen: mit‘ einer 
goldenen Krone und mit. dem Namen mix gezieten Kopfſchmuck 
an, wufch fi Hände und Füge aus - einem goldenen Hanbbeden 
nochmals und nun begann er feinen Dienft. , - ! 

Man, führte dem Hohenpriefter ein jähriges Lamm zum täglichen 
Morgenopfer vor; diefes fchlachtete er noch vor Sonnenaufgang ;: das 
Blut, defielben forengte ex um bem Opferaltar.. Darauf, begab: ex 
fih in das Heiligthum, raucherte dafelbft, Töfchte die Lampen aus, 
betete, Fam. dann wieder aus dem Zempel, nachdem. die. Sonne aufs 
gegangen war und opferte am Branbopferaltare, wie ed bei. den taͤg⸗ 
lichen Dpfern zu geſchehen pflegte (Zrastat Soma im Talmud). 

Wenn ber Hohepriefter das tägliche Opfer gebracht hatte,. wurde 
ex nach deu Norbfeite des inneren: Vorhofes geleitet... Er legte bier 
feine koſtbare Kleidung in. einem dazu beflimmten: Zinimer, ab, babete 
ih von Neuem und legte ganz weiße leinene Kleider am Darauf 
wujc er fi noch einmal, Hände und Füße und ging dann in: den 
inneren, Vorhof, wo ein Stier, zwifchen dem Tempel und dem Altare 
und zwar fo gekehrt fand, daß der Kopf nach Mittag — war. 
Der Hoheprieſter ſtellte ſich gegen, Morgen hinter den Stier, richtete 
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fein Gefiht gegen Abend nach dem Tempel, legte beide Da auf 
den Kopf des Stiered und gab ein Suͤndenbekenntniß mit den Worten: 
„Ah Herr, ich habe mich verfehen, ich bin widerfpenftig geweſen und 
habe vor bir gefündigt, id und mein Haus. Ach Herr, verzeihe mit 
jetzt mein Verſehen, meine Widerfpenftigkeit umd meine Sünde, wo: 
durch ich mich verfehen habe, worin ich widerfpenftig gemwefen bin 
und womit ich vor dir gefündigt habe, ich und mein Haus, wie im 
Geſetze Mofis (3. B. Mof. 16, 30.), deines Knechtes, geſchrieben 
fteht, wenn er fpricht: An diefem Tage gefchieht euere Verföhnun 
daß ihr gereiniget werbetz von allen eugren Sünden werbet ihr g 
reinigt für den Herrn.“ Bei dem Nennen bed Namens Gottes 
fielen die im Vorhofe gegenwärtigen Priefter, Leviten und Gemeindes 
glieder nieder auf die Erde und fprachen: „Hochgelobet fei der preiss 
wuͤrdige Name feines Reichs in alle Ewigkeit.“ — 
Hierauf ließ der Hoheprieſter den Stier ſtehen und ging gegen 
Morgen an die mitternaͤchtliche Seite des Brandopferaltars, wo er 
wei junge Böde fand und eine hölzerne Büchfe, in welcher bie 
Roofe waren, die über die Böde geworfen wurden, weil nur ein 
Bock fterben mußte. Zur Zeit des erften Tempeld waren diefe Loofe 
von Holz, zur Zeit des zweiten von Gold; auf das eine Loos war 
efchrreben 55 (dem Herm!),.auf dad andere Yraısb (dem 
fafel; f. d. Art. Afafel). Die Loofe wurden in die Büchfe ges 
thanz wenn bdiefe gefchüttelt war, griff der Hohepriefter mit beiden 
Händen im fie, faßte mit jeder Hand ein Loos und legte das Loos, 
welcheö er mit der rechten ergriffen hatte, auf den Bod, der ihm zur 
Nechten ftand und das Loos, welches er in der linken hielt, auf den 
Bock zu feiner Linken. Der Bod, welder dem Afafel geweiht 
und in die MWüfle gefendet werben folte, wurde mit einem Stüde 
Zuches, welches von Wolle und ſcharlachrother Farbe war, bezeichnet 
und an das Öftliche Thor geführt, aus welchem er geführt werden 
ſollte. War nun das Loos über die Böde geworfen, fo ging der 
Hohepriefter wieder zu dem Stiere zwifchen dem Altare und dem 
Zempel, legte zum zweitenmale die Hände auf ihn und bekannte 
feine Sünden dor dem Herm mit den Worten: „Ach Herr, ich 
babe mich verfehen, ich bin widerfpenftig gewefen und habe gefündigt 
vor.dir, ich und mein Haus, und die Söhne Aaron’d und das Volt 
deiner Heiligkeit. Ach Herr, verzeihe das Verfehen, die Widerfpenffigs 
feit, Die Sünde, wodurch ich mich verfehen habe, wodurch ich wider: 
fpenflig gewefen bin, wodurch id) gefimbigt babe vor dir, ich und 
mein Haus und die Söhne Aaron’s, das Volk deiner Heiligkeit, wie 
gefchrieben fteht im Geſetze Mofis, deines Knechtes, der ba fpricht; 
An diefem Zage geſchieht euere Verſoͤhnung, dag ihr gereinigt werdet, 
Don allen eueren Sünden werdet ihr gereinigt für den Herrn. 
Beim Nennen des Naniend Gottes fallen die Driefter, Leiten und 
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Gemeindeglieder. wieder nieder, und ſprechen: „Hochgelobt fei ber 
preiswürdige Name feines Reiches in alle Ewigkeit.“ 
Der Hohepriefter ſchlachtete den Stier ald fein Suͤndopfer, er: 
riff dann eine goldene_Kohlpfanne, legte glübende Kohlen vom 
Deritenfealiene in diefelbe und fireute Raͤucherwerk auf die Kohlen 
(3. B. Mof. 16, 12.). Die Menge des Raͤucherwerkes betrug nict 
mehr, ald der Hohepriefter in die. hohle Hand mit drei Fingern far 
fen fonnte. Darauf nahm er bie goldene Kohlpfanne in Die rechte, 
ein goldenes Gefäß mit Raͤucherwerk in bie linke Hand und begab 
fih nad dem Tempel und nach dem Allerheiligften. Im a 
Tempel ging er durch die Thür, welche zwiſchen dem Heiligen und 
Alerheiligiten war, in dad Allerheiligſte, ſetzte die Kohlpfanne zwi: 
fen die Stangen der Bundeslade, ſchuͤttete Raͤucherwerk auf die 
Kohlen und füllte die Wohnung Gottes mit koͤſtlichem Geruche an. 
Im zweiten Tempel, in welchem Feine Thür zwifchen dem Heiligen 
und Alerheiligften war, fondern zwei Vorhänge hingen, fchob er diefe 
ein Wenig bei Seite, trat in dad Allerheiligfte ein, wendete ſich nad 
dem Plage, an welchem ehevem die Bundeslade geftanden haben 
ſollte, fegte das Rauchfaß auf einen bafelbft liegenden Stein, räucherte 
und ging ruͤcklings wieder zurüd in das Heiligthum. Hier betete 
er ein Furzes Gebet, dann ging er in den Vorhof, nahm das Beden 
mit dem Blute des geopferten Stieres, begab fich wieder in das 
—— und in das Allerheiligſte, ſprengte das Blut einmal in 





die Höhe und ſiebenmal gegen die Erbe (indem er die Finger mit 
dem Blute Me vor dem Gnadenftuhle, im zweiten Tempel vor 
dem Orte, wo bie Lade mit dem Gnadenſtuhle geflanden haben follte, 
Durch diefe Sprengung fühnte der Hohepriefter feine und aller 
Priefter Sünden. War die Sprengung vollzogen, fo ging er rüds 
lings wieder in das Heiligtum und feste dad Beden mit dem Blute 
auf eine der goldenen Shulen, welche bier ftand. 

Nun trat. der Hohepriefter wieder in den Vorhof. Man brachte 
ihm den Bod, der ald Opfer für des Volkes Sünden fterben follte; 
er fchlachtete ihn, forengte das Blut auf diefelbe Weife im Aller: 
beiligften, wie er das Blut des Stiered gefprengt hatte und fühnte 
fo die Sünden des Volkes. Das Blut, welches er übrig behielt, 
feste er auf eine andere im Zempel ſtehende goldene Säule. n 
nahm- er das Becken mit dem Blute des Stiered und fprengte zwi: 
fhen dem Heiligen und Allerheiligften und gegen den Vorhang, wel; 
cher nach dem Heiligen hing, doch fo, daß derfelbe nicht berührt 
wurde. Auch diefe Sprengung war achtfach. Hierauf ſetzte der 
Hobepriefter dad Beden wieder bei Seite und fprengte auf gleiche 
MWeife das Blut des Bockes. Nun goß er das übrige Blut des 
Stieres in das Blut des Bockes, ſchuͤttete das volle Gefäß in das 
leere aus (dieß that er einigemal), trat mit bem gemifchten Blute 
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heraus zum Rauchaltare und ließ dad Blut an. den. vier Enbfpigen 
deffelben von feinen Zingern -herabträufeln. | 3 

War bieß geſchehen, fo legte ber Hoheprieſter die Aſche und die 
Kohlen auf dem Rauchaltare bei Geite, zeinigte den Platz, fprengte 
ihn fiebenmal ‘mit dem Blute und. verföhnte auf diefe Weife den 
Tempel oder die Stiftöhütte.. Was er nun. noch von dem Blute 
übrig hatte, trug er in den Vorhof und goß es auf den Boden des 
Brandopferaltares im eine Röhre, durch welche es in den Bad 
Kidron flog. Während ber Zeit, daß der Hohepriefter im Alterheis 
ligfien und im Niemand in den Tempel 
treten (3. B. Mof. 16. Tractat Jom a). 

Der zweite Bock wurde mit den Sünden Iſraels belaſtet und 
in die Wuͤſte getrieben. . .. RT 
* Sp wurde das Volk mit dem. großen Gotte verſoͤhnt (38. Buch 

oſ. 


23). 2424 
Waͤhrend daß der Bock in die Wuͤſte getrieben wurde; nahm 
der Hohepriefter das. Fett, die Nieren und was fonft zum: Brand: 
opfer. gehörte, aus dem gefchlachteten Stiere und Bode, machte einige 
roße Einfchnitte in dad Fleifch diefer Thiere und ließ ſie durch nier 
ne, an ben. Ort, wo fie verbrannt werben folten, tragen. 
Nun fcheint der Hohepriefter fo lange geruht zu haben, bis ihm 
bie Nachricht gebracht wurde, daß der. zweite Bock in der Wuͤſte ans 
efommen fei. Der Hohepriefter begab ſich dann in dem äußerften 
—* ‚ober in den Vorhof der Weiber, und las nun: ſtehend im 
Gefebe, welches ihm vom Sagan überreiht wurde, Cap. 16 im 
3.3. Mof., ferner Vers 27— 32. aus Cap. 23; auswendig fagte 
er von Gap. 29, V. 7—10. des 4. B. Moj. her. Hierauf fprach 
er noch mehrere Gebete und Gegenöformeln aus, ging dann: aus 
dem Vorhofe der Weiber in. den inneren Vorhof, badete fich wiederum 
und zog feine glänzende Kleidung wieder an. Jetzt betrat er den inneren 
Vorhof von Neuem und. opferte einen Widder für fich, einen Widder 
für das Vol und fieben jährige Laͤmmer zum. Brandopfer, mit:dens 
—3 Theilen, die er aus dem Stiere und Bocke genommen hatte, 


nebſt den dazu gehörigen Speis- und Trankopfern. 


War nun die Zeit des Abendopfers herbeigefommen, fo opferte 
ber Hobepriefter noch andere Dpfer, ſchlachtete wieder einen Stier 
um Branbopfer, gab dazu bie nöthigen Speis⸗ und Zranfopfer, 
GDtete dann noch einen Bol zum Suͤndopfer (der nach Untergang 
der Sonne von den Prieftern gegeffen - wurde) und enblich ‚folgte - 
das gewöhnliche tägliche Abendopfer.. - Wer 
Auf diefe Weife wurden am gun Berföhnungstage funfzehn 
Opfer geſchlachtet, naͤmlich zwei Laͤmmer zum täglichen. Morgen: 
und Abendopfer, ein Stier zum Suͤndopfer des . Hohenpriefters und 
der Priefter, ein Bod zum Suͤndopfer des Volkes, dann ein Stier, 
zwei Widder, fieben jährige Laͤmmer und ein Bod zum Safopfer. 
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War das Abendopfer vollzogen, fo badete fich der Hohepriefter 
nochmals, 309 wieder eine weige Kleidung an, ging wieder in das 
Allerheiligſte, holte das Kohlenbeden mit den zu demfelben gehörigen 
Gefäßen Heraus, betete und ging aus dem Tempel. Nun badete er 
ſich wieder, zog feine Feſtkleibung an, brachte dad Abendrauchopfer, 
Undete die Lampen im Heiligthume an, verließ diefes, brachte daß 
rankopfer, fegnete dad Bold, verließ den Tempel und begab fich in 
Begleiturig der Priefter nah Haufe: ° | 
An diefem Feſte (auch sie Dr — ber gute Zag, der große 
Sabbath, der große Ruhetag nnt) durfte, folange der 
Tempeldienſt dauerte, nicht die geringfte Arbeit vollzogen und nicht 
gegeffen werden, Een ee, | 
Die neueren Juden feiern das Verſoͤhnungsfeſt audy im 
- Monate Tisri (fd Art, Monate), mit Faften, Reinigungen, 
Beſuch der Synagoge und mit andächtigen Uebungen. Zur Ser 
bes Feſtes gehoͤtte nach der Zerfiörung des Tempels die, jest wohl 
nur noch wenig gebräuchliche, Sitte, daß die Glieder eines Haufes 
oder. einer Familie, die männlichen einen Hahn, die weiblichen eine 
Henne mit den Händen faßten, daß der Hausvater betete und dann 
den Hahn dreimal, an den Kopf fhlug, indem er dreimal die Worte 
ausſprach: Diefer Hahn * ein Tauſch fuͤr mich ſein, an meiner 
Stelle ſtehen; er möge eine Ausſoͤhnung für mich ſein; er möge fters 
ben, Leben und Segen mögen über mic und über Ifrael kommen. 
Hierauf tödtete er das Thier, dad feine Schuld übernommen haben 
follte; das Innere beffelben lieg er durch Krähen in die Wuͤſte tra= 
en, — eine Andeufung auf den Bod, welcher in die Wüfte — 
er wurde. Gewiß iſt ed, daß die Juden der jetzigen Zeit noch bie: 
felben Vorftellungen von der Heilſamkeit des Verſoͤhnungsfeſtes ha⸗ 
ben, welche die früheren Zalmubiften hatten. Die Rabbinen lehren, 
daß die Feier diefed Feſtes alle Sinden tilge, voelche der Sfraelite 
am jedem Tage eines Jahres vollbracht hatte, daß Gott ihm an 
diefem Feſte ale feine Unthaten (mısıy) vergebe, denn es flehe nicht 
gefchrieben, daß er nur Eünden vergebe, fondern es heißt, daß er 
alle Sünden verzeihe (8. B. Mof. 16, 30.), fo daß die Sfraeliten 
durch das Verföhnungsfeft an Reinheit den Engeln gleich würden, 
Würde das Verföhnungdfeft nicht ſein, ſo wuͤrde auch die Welt nicht 
fortbeftehen; vergehen auch alle Zefttage, fo wird doch diefes Feſt 
fortbeftehen. Ä 
©, auch den Art. Eid. 
Dertabiets heißen bei den armenifchen Chriften die eigentlichen 
Lehrer: der. Gottesgelahrtheit. Der Name Vertabiets entfpricht 
bem im N. X. gebrauchten Worte Rabbi. Die Vertabierd werben 
als die eigentlichen Kirchenlehrer von ben Armenien betrachtet und als 
folche find fie auch befugt, kirchliche ober religiöfe Streitigkeiten zu 
befeitigen.. Als Zeichen: ihrer Würde tragen fie ben Bitchofsftab. 
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en en = — J reg - Klöfter. Ihr Leben 
verraͤth Ernft um treben- nach VUebrigens entſa 
fie dem Eheſtande und halten ſtrenge Faſten. —— * 

Vertumnus wird in der roͤmiſchen Mythologie der Gott der 
Felder und Gaͤrten genannt. Durch die Etrufker läßt man ihn in 
Rom eingeführt fein. Seiner Gemahlin wird der Name Pomona 
beigelegt, die, als Jungfrau fpröbe, von :ihm.: nicht. gewonnen 
werden konnte, obfchon er fich bald in einen  Adermann, bald in 
einen: Winzer, bald in einen Gchnitter verwandelte. : In der Ges 
ſtalt eines alten Weibes ‚gelangte er in ihren Beſitz. Man. bil 
dete ihn ab mit einem Kranze von Kornähren und Fruchtzweigen 
auf dem Haupte, mit einem. Fuͤllhorn im dev einen, mit einem Gar: 
tenmeffer in ‚der anderen. Hand. Dft führt er auch "wohl einen 
Kummen Stab, ‚wie ihm: die Saunen haben. Als der Sohn: des 
Vertumnus wird Coͤculus genannt. E53 Se 
ER: wg heißt: in der catholiſchen Kirche der Gottesdienſt, wel- 
cher am Schluſſe des Nachmittags gehalten wird. Ehedem hieß auch 
* Gottesdienſt, De die.er nen —— und —— 

ielten, um vor geſichert zu fein, Befper: ober Bis 
gilie.. Die Veſpern (Officia vespertina; horae lucernales; 
psalmi vespertini; mpossuxy EuFıyy mar Eomepivy) find aus dem 
nächtlichen esdienſte, welcher gewöhnlich. Bigilie genannt. wird, 

ndeh und dienen jeßt vorzugsweiſe zur Vorbereitung, auf eine 
Feſtfeier. Im Klöftern iſt die Veſper die: gotteödienftliche : Andacht, 
welhe Nachmittags in ber Zeit von vier. bis ſechs Uhr gehalten 
wird, Die Befper, : welche in diefer Zeit (bisweilen mit: Proceffio- 
sion gehalten. wird) heißt. vespera prima; wird fie nach Sonnen⸗ 
untergang gehalten, fo heißt fie. vespera "secunda. In manchen 
Kloͤſtern beginnt die erſte Veſper ſtets ſechs Uhr Abends und Heißt 
vespertina prior und die zweite heißt completorium (vespertinä 
posterior): Merkwuͤrdig iſt es, daß man auch die hora cano⸗ 
nien, weiche Nachmittags ein Uhr im der catholiſchen Kirche gehal⸗ 
ten wird, Veſper nannte. Die Geiſtlichen, welche die Veſper hal⸗ 
ten, führen ven Namen Veſpertiner. — 

In der proteſtantiſchen Kirche wird die Betſtunde, welche Nach⸗ 
mittags in. dev Woche gehalten wird, Beſper genannt; in einigen 
Provinzen der beutfchen Kirche, z. B. in Sachſen, wird ber mit 
einer: Predigt verbundene nachmittägige Gottesdienft auch. Veſper 

enannt. | — — 
Veſta heißt in der Mythologie eine Tochter des Saturn und 
der Rhea, die Erfinderin und Schutzgottheit des in der Erde verbor⸗ 
genen Feuers. Einige erkannten im ihr die Gemahlin des Uranus, 
behaupteten, daß fie die Goͤttermutter ſei und: darum auch Cybele, 
— Tellus heiße. Auch als Goͤttin der Keuſchheit wurde 
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764 Veſtalinnen. 

In Rom ſoll der Dienſt der Veſta ſchon im tiefſten Alterthume 
gebraͤuchlich geweſen ſein; Rhea Sylvia, die Mutter des Romulus 
und Remus, ſagt man, war ihre Prieſterin. Numa machte ihre 
Berehrung heimiſch, widmete ihr einen Tempel, ber in runder Form 
ebaut war und die Erde barfiellen ſollte. Weil im Innern der 
Erde ein beftändiges Feuer brennen follte, fo ließ man auch in. der 
Mitte des Tempels ein Feuer brennen, das fletö unterhalten ‚werben 
mußte und nie auslöfchen durfte. Die: Priefterinnen der Göttin, 
Beftalinnen genannt, waren mit der Wahrung des Feuers be 
auftragt (f. Veltalinnen). Im Griechenland wurde ber für Heſtia 
beftimmte. religiöfe Dienft immer nur auf Altären vollzogen; die 
* Schriftfteller erwähnen nur einen Tempel, zu Troͤzene, der ihr auss 
druͤcklich geweiht war. .. Ihre Altäre aber flanden überall, ja in jedem 
Haufe war. ihr ber Platz, wo. ber Zeuerheerb fland, geweiht. Ihe 
zu Ehren feierte man ein Feſt, welches Veſtalia hieß. | 
Abgebildet wurde: Veſta als eine. Frau. von, fehöner- Geftalt mit 
einem. Schleier um das Haupt; oft bebedte diefer auch wohl das 
Angeſicht. Ihre State umgab ein langes, fliegende Gewand, in 
der einen Hand hielt fie eine Lampe oder Fackel, in der anderen 
einen langen Stab, bisweilen hält fie auch wohl ein kleines Pallas⸗ 
bild oder .eine flache Opferfchale in der ausgeftredten Hand. Die 
Opfer, die ihr gebracht wurden, waren anfangs fehr gering -umb un⸗ 
bedeutend. ed waren Kräuter und Wohlgerüche, dann nahm man 
zu denſelben Libationen und endlich Schafe und Kühe. Ihr Zeft 
feierte man den 9. Juni. | ton 
Veſtalinnen oder veſtaliſche Jungfrauen hießen die Pries 
ſterinnen der Göttin Veſta bei den Römern. Numa fol fie für den 
Tempeldienſt ber. Göttin eingeführt und ihre Anzahl.auf vier beſtimmt 
ehabt haben, mit dem Auftrage, dad im Tempel brennende heilige 
euer zu. unterhalten, damit es nicht verlöfche. Die erften Veſtalin⸗ 
nen nennt man Gegania, Verenia, Canuleja und. Zarpeja. Tarqui⸗ 
nius Priscus erhob ihre Anzahl auf ſechs; fie ſcheint nie weiter vers 
mehrt:worben zu fein; . Ald Priefterinnen kleideten fie ſich im ein 
weißes, mit Purpur befegtes Gewand; dad Haupt. zierte eine Stirn⸗ 
binde: Sie wurden aus den vornehmfien Familien gewählt, muß: 
ten won: fehlerlofem Körperbau fein, und bei ihrer Aufnahme in. den 
heiligen Stand das Gelübde der Keufchheit ablegen. - Außer ihrem 
ſchon angegebenen Geſchaͤfte brachten fie. auch Gebete und Opfer für 

das Wohl des Staates dar. 
Dreißig Jahre lang waren bie Beftalinnen zum Tempeldienſte 
verpflichtet... In den eriten zehn Jahren mußten fie diefen von. dem 
älteren -Beflalinnen: lernen; in den folgenden zehn Iahren mußten fie 
den Dienſt ſelbſt verrichten und in den legten zehn Sahren ihn wie 
ber anderen lehren. Nach Ablauf dieſer Zeit fand es ihnen frei, 
aus ihrem Stande zu treten und fich zu verheirathen. Der fromme 





[4 


Deftisrins — Yetularum haeresis. 765 








Aberglaube der Römer behauptet, daß nie eine Veftalin, die fich ver- 
beirathete, glüclich geworden fei. Währerid daß fie im Tempel dien: 
ten, ftanden fie im größten Anfehen und genoffen, wie die höchften 
Perſonen im Staate, vorzüglihe Auszeichnungen. Zeigten fie fich 
Öffentlich, fo wurden fie von Pictoren begleitet, begegneten fie einem 
Verbrecher, der zum Tode geführt wurde, fo ar er feiner Strafe 
ledig; fie hatten fogar das Recht, auf einem Wagen in den Tempel 
des Qupitek zu fahren, konnten bei Lebzeiten des Vaters Zeftamente 
machen, ihr Vermögen ohne Vormund verwalten, fie wurden felbft, 
wenn der Zod fie erreichte, während ihrer Dienftiahre, in der Stadt 
begraben. Ungeachtet: aber den Römer eine heilige Scheu gegen: die 
Deftalinnen durchdrang, fo war er dennoch firenge in ber Befrafung 
ber Sehler, bie fie fidy etwa zu Schulden kommen ließen; -Fürchter- 
lih war die Strafe, wenn die Beflalin das ei Feuer. hatte vers 
Föfchen laſſen, noch fürchterlicher, wenn fie das Gelübde der Keufch: 
heit gebrochen hatte. Hatte fie jenen Fehler verfchuldet, dann gerieth 
die ganze Stabt in-Beflürzung, denn von- dem Brennen des Feuers’ 
folte das Schickſal Roms abhängen. Die Schuldige wurde, wie 
eine Schavin, mit Ruthen gepeitiht. Das Geſetz virgines vesta- 
les in urbe custodiunto ignem foci püublici sempiternum ſprach 
fich hierüber aus. Das Feuer konnte nur durch die Sonne wieder 
angezündet werden; man gebrauchte hierzu eine Art metallener Brenn 
fpiegel, Die Veſtalin, welche dad Gelübde der Keufchheit gebrochen 
hatte, wurde außerhalb der Stabt lebendig begraben. Diefe harte 
Strafe war durch die Vorftelung begründet, daß die Unkeufche auch 
das heilige Feuer verumreinigt habe, daß fie ſich durd das Nachhaͤn— 
gen der Sinnlichkeit gewiſſermaßen abfichtlich die Schuld, das Feuer 
verlöfchen zu laſſen, zuziehe. Art dem Tage, an welchem dad Xos 
desurtheil vollzogen werben. folte, nahm der Pontifex Maximus 
der Schuldigen ihre priefterliche Kleidung; fie legte Trauerkleider an. 
In einer Sanfte wurde fie dann über dad Forum, durch das collis 
nifhe Thor bis zu dem Orte, wo fie ihr Lebensende erwarten: follte, 
getragen. Hier befand fich eine Höhle, in welcher eine Lampe brannte 
und einige wenige Lebensmittel niedergelegt waren. Freiwillig mußte 
& —— * hinabſteigen und ſchnell wurde die Deffnung mit 
de bedeckt. 

Noch iſt zu bemerken, daß bie Aelteſte der Veſtalinnen den Na- 
men Vestalis Maxima führte, daß in Griechenland Witwen als 
Prieſterinnen ber Veſta angeftellt‘ wurden. 

Deftiarius heißt in der römifchen Kirche derjenige Diener, wel: 
cher dad Meßgewand, die Kirchengeräthe, die Sacriftei u. dgl. m. 
zu reinigen und in Ordnung zu halten hat, aber fonft in keinem 
Range feht. | | 

Vetularum haeresis wird von Beda in feinem Buche: 
De trinitate, angeführt mit den Worten: Exstirpanda est haere- 
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sis veiularum , quae jurant per tres partes Dei. Etwas Nd- 
heres, in. Dinficht auf den wefentlihen Sinn dieſes Schwured, läßt 
fi nicht angeben, da. wir ‚anderwärtd gar Feine Erwähnung von 
diefer Keßerei finden. 

Viales sc. Dei, Vialia numina hießen bei den Römern Über: 
baupt alle diejenigen Gottheiten, welche die Aufficht über die Wege 
haben follten und von ben Reifenden zu Waſſer und zu Lande um 
Schuß. und Gnade angerufen. wurden. Die Römer bildeten fich eben 
Feine befonderen Götter unter dem Namen Viales, ſondern theilten 
bad. Amt, welches den Vialen zukommen follte, jo wie die Wohltha- 
ten, weldhe man von ihnen zu erhalten hoffte, dem Jupiter, Apollo, 
Neptun, Mereur, der Hecate, Fortuna Redur und anderen Gottheis 
ten zu, doch gehörte vorzüglich Mercur hierher. 

Disticum — via, Weg, Reife — beißt bei den Gatholifen 
das Abendmahl, welches einem Sterbenden gereicht wird. Der Eirchs 
lichen Beftimmung gemäß muß es der Kranke, wenn es irgend ohne 
Gefahr für das Seelenwohl geſchehen kann, nüchtern empfangen. 
Iſt er nicht mehr im Stande, die ganze Hoftie zu verfhluden, dann 
darf ihm nur ein Fleiner Theil der Hoftie gereicht werden. Sollte 
eö fich ereignen, daß der Kranke fich erbricht, dann müfjen die Theile 
ber Hoftie, bie man als ſolche erkennt, in ein gereinigted Gefäß ge: 
legt, und in ber Kirche an heiliger Stätte fo lange aufbewahrt wer: 
den, bis fie fich felbft ummandeln, dann aber legt man fie in das 
Sacrarium oder in ein kleines Wafferbehältnig, welches zur Aufe 
nahme von Theilen einer zufällig verunreinigten Hoftie dient. Iſt 
man nicht mehr im Stande, in dem, was erbrochen ift, Theile der 
Hoftie zu erkennen, dann muß das Erbrochene forgfältig aufgehoben 
. und verbrannt werden. Um indeß zu verhüten, daß leicht Fälle vor⸗ 
fommen, in welchen eine Verunreinigung der Hoſtie eintreten kann, 
ift es Pflicht des Prieſters, das Sacrament nur demjenigen zu reis 
chen, deſſen Krankheit ed wenigftens nicht vermuthen läßt, daß eine 
Erbrechung erfolge. 

Tritt der Priefter mit dem Viaticum in ein Krankenhaus, fo 
müffen die Theile deffelben, durch welche er geht, forgfältig gereinigt 
und — werden. Auf einem bedeckten Tiſche, auf welchem 
ugleich zwei Kerzen brennen, wird die Hoſtie niedergelegt. Der 
Driefter befprengt den Kranken und das Zimmer mit Weihwaſſer, 
während er und die bei ber Geremonie etwa gegenwärtigen Perfonen 
in ftommen Gebeten fich zu Gott erheben. Dann öffnet der Pries 
fier die Monftranz, ergreift mit dem Daumen und Zeigefinger der 
rechten Hand die’ Hoftte und vollzieht mit dem Kranfen die Com: 
munion. Iſt Gefahr vorhanden, daß ber Kranke etwa fterben 
möchte, fo reicht er ihm ohne weitere Geremonien dad Viaticum. 

In catholiſchen Ländern trifft es ſich auch wohl, daß das Via⸗ 
ticum oͤffentlich weggetragen werben fol; dieß geſchieht dann immer 
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in feierficher Proceffion unter Glodengeläute und mit brennenden 
Kerzen; der Priefter trägt eö in ber Hand. Iſt der Weg weit, 
bann wird ed in einem reich verzierten Beutel aufbewahrt, den der 
Priefter um den Hald hängt, damit es weder bewegt werbe, noch 
der Gefahr. ausgefegt ift, auf die Erde zu fallen. 


Dicar, ein Stellvertreter, heißt in der Kirche überhaupt ber: 
jenige Geiftliche, welcher dem Beſitzer eines Benefictums in der Volle 
ziehung feiner Amtögefchäfte Hilfe leiftet oder diefe, an jenes Stelle, 
allein verrichtet. In diefem Sinne kennt die proteftantifche Kirche 
Vicare. In der tatholifchen Kirche nennt fich der Papft einen Vi- 
earius Dei et Christi, einen Stellvertreter Gottes und Ehrifli auf - 
Erden (f. Bifhof, Papft), von ihm find alle anderen Priefter 
diefer Kirche wieder Bicare. Der Papft ernennt die apoftolifchen 
Bicarien (viearii apostolici; vicarii pontificis romani). Sie 
find engen Priefter, Bifchöfe oder Gardindle, welche mit beſon⸗ 
deren Vollmachten vom Papfte verfehen find, in großen Städten ih: 
ren Sig nehmen, und die Falle, welche eigentlich der Papft entſchei⸗ 
den follte, fo weit ihre Vollmacht reicht, aburtheilen, doch fo, 
daß das Intereffe des apoftolifchen Stuhles immer nur gewinnt. 
An Rom befindet fich ein Großvicarius, welcher vom Papfte aus 
den Gardindlen gewählt wird und bie bifchöfliche Gemwalt-über die 
Stadt Rom und ihre Gebiet übt; feiner Gerichtöbarkeit find nicht 
nur alle Priefter in und außer den Klöftern, fondern auch die welt—⸗ 
lichen Perfonen, welche einem Orden angehören und mit der Kirche 
in Berührung ftehen, unterworfen. Auch andere hochftehende Cleri⸗ 
fer der römischen Kirche haben Bicare, wie 3. B. die Erzbifchöfe 
und Bifchöfe. Der vicarius episcopi in spiritualibus ift der Vie 
carius des Erzbifchofs, welcher an der Stelle des Erzbifchofs, fobald 
diefer abwefend oder geftorben ift, fungirt. Seine Kleidung ift ein 
fcharlachener Mantel, ein weißes Chorhemd und eine Bifchofs: 
müße. Ueber den vicarius in pontificalibus fiche die Artikel: 
Weihbiſchof; Official; Pönitentiarius u. f. w. Die 
Sanoniften nennen die Archidiaconen geborene Bicarien ber 
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Vicarien des Stiftes oder Capitels, der Stifts- ober 
Domherrn (vicarii canonicorum, wicarii capitularium, viearũ 
chorales) heißen an den hohen Stiftskirchen diejenigen, welce ans 
er ber Domherren, denen es eigentlid zukommt, die geiftlichen 

unctionen vollziehen, Diefe Vicarien finden fich .in der Kirche fchon 
bald nachher, als die Biſchoͤfe angefangen hatten, fich Vicarien zu 
‚halten. Anfangs wurden den Domberren nur auf eine gewiffe Zeit 
Vicarien zugeftanden, welche die Ordination nicht empfangen hatten, 
fpäterhin aber erhielten fie beftändige und geweihte Vicarien, denen 
von den Einkünften der Cathedralkirche ein Gehalt gegeben. wurde. 


168 Vicelinus — Pictor I. 
Sie müffen beftändig ihre Reſidenz bei dem Capitel haben und fön- 
nen fich felbft Feinen Bicarius fegen. 

vVicelinus oder Dicelius, Biſchof zu Oldenburg von 1148 
bis 1154, hieß der Apoftel der Holfteiner und Wenden. 
Hameln war fein Geburtsort, in Paderborn fand er feine erfte 
wiffenfchaftliche Bildung. Hier wurde er zuerſt Conrector und bar: 
auf in Bremen Recor. Um aber die Theologie zu fludiren und 
durch diefe zu wirken, reifte er nach Paris. Nac) feiner Zurüds 
Eunft erhielt er vom Erzbifchofe von Magdeburg, Norbert, bie 
Priefterweihe, 1124, Diefer fendete ihn.an Hein rich, König der 
Menden, welder in Lübed refidirte und das Chriſtenthum jchon 
angenommen hatte, um benfelben um die Erlaubniß zu bitten, unter 
ben heidnifchen Bewohnern feines Landes das Evangelium zu. vers 
kuͤndigen. Doch Heinrich fand einen gewaltfamen Zod, und uns 
ter den Söhnen des Königs, die noch dem Heidenthume ‚angehörten, 
entfpann fidy ein Krieg. Bicelinus hoffte auf beffere Zeiten und 
wollte fi darum auch nicht von den Wenden weit entfernen. Er 
ließ fich daher vom Erzbifchofe zu. Bremen zum Priefter zu Fal— 
bera (Neumünfter) beftallen, predigte hier dad Evangelium und 
legte auch ein Klofter an, in welchem die Bewohner nad) der Regel 
der Praͤmonſtratenſer lebten. Hier wirkte er fehr fegensreich für die 
Verbreitung des Chriftenthums, ja ed gelang ihm, ein zweites Klo: 
fler anzulegen, befjen Bewohner er zu Miffionären bildete und als 
folche ausfendete. Darauf erlaubte ihm Zwentipolk (Zwente— 
pol), der ein Verwandter des Königs Heinrich war und einen 
Zheil der Wenden ficy unterworfen hatte (1127), unter diefen und 
unter den Obotriten, die auch feine Unterthanen waren, bas Chriſten⸗ 
thum zu predigen, aber feine Bemühungen wurden mit feinem gros 
gen Erfolge belohnt, da neue Kriege ausbrachen. Erſt im Jahre 
1148 endigten diefe, troß dem hatte Bicelinus hier und da Hei— 
den für das Chriftenthbum gewonnen. Im Jahre 1148 wurde er 
Bifhof von Oldenburg und mit Eifer forgte er noch für bie 
Ausbreitung des Chriftenthbums und für die Sicherſtellung der 
neugegründeten Kirche bis an feinen Tod, der im Jahre 1154 
eintrat. 

Dietor I., Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu Rom vom 
Jahre 192 bi 202. Er machte ſich in der Kirche durch die Ans 
maßlichfeit berühmt, mit welcher er als Bifchof vom Rom, fchon 
jest die Erhebung feines Stuhles burchzufegen fuchte, doch mußte er 
die Erinnerung hinnehmen, daß er keinesweges befugt fei, in die Anz 
| een emder Kirchen ſich zu mifchen; f. hierüber den Art. 

fern. Außerdem Entpft fi an feinen Namen kein in der Ent: 
widelung ber apoftolifchen Macht und Geftaltung der Glaubenslehre 
merbwürdiges Ereigniß. Als fein Vorgänger wird Eleutherius, als 
fein Nachfolger Zephirinus genannt, - -- . 
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Dietor II., Papft 1055— 1057, war, wie aus Leo Ostiens. 
in Chronic. Casinensi 2, 89. erhellt, ein Gefchöpf des damals 
ſchon mächtigen Hildebrand (nachher Gregor VII.). Obſchon 
der damalige Kaifer Heinrich II. den zum Papfte von Hilde: 
‚brand vorgefchlagenen Gebhard, Bifhof von Eichftädt, nicht 
als Oberhaupt der Kirche genehmigen: wollte, obſchon Gebhard 
felbft gegen Hildebrand war, fo mußte er dennoh Hildebrans 
den nah Rom folgen. Hildebrand gab ihm den Namen 
Bictor II. und feste ihn, mit Beiftimmung der übrigen Glerifer, 
ald Papft ein. Hunc ergo Hildebrandus, heißt ed a. a. D,, 
invito licet Imperatoreinvito etiam eodem ipso Episcopo, — Ro- 
mam secum adduxit, eique Victoris nomen imponens, Roma- 
num Papam cunctorum assensu constituit. 

Hildebrand war die Seele der Regierung Victor's, hielt 
als Legat deffelben die Synode zu Lyon 1055 und befämpfte im 
Namen Victor's, während andere Legaten auf den Synoden zu 
Licieur 1055 und Zouloufe 1056 daſſelbe thaten, die herrſchen⸗ 
ben LZafter der Geiftlichkeit und befonderd die Simonie. In fofern 
war Victor IL. nur bloße Mafchine; alles, was Bezug hatte auf die 
Ausbildung der Kirchengewalt des apoftolifhen Stuhles, war ein 
Wert Hildebrand’s. Auf die feitere Geftaltung der damals in 
vieler Hinficht noch ſchwankenden Glaubendlehre, befonderd über das 
Abendmahl, übte Bictor eben fo wenig einen Einfluß. Berengar, 
ber den Streit über das Nachtmahl erregt hatte (f. Abendmahls— 
ftreit), unterhandelte mit Hildebrand. Victor's Vorgänger 
war Leo IX., fein Nachfolger Stephan IX. 

Dictor IH., Papſt 1085 — 1087, war vor feiner Stuhlbe⸗ 
fleigung Abt zu Monte Caſſino. Ihm fland Clemens IIL, vom 
Kaifer Heinrich IV. (der ein entfchievened Uebergewicht in Italien 
und Deutfchland erlangt hatte) gewählt, entgegen, und Clemens, 
vom Kaifer unterftüugt, brachte den von der Partei Gregor’s VII. 
gewählten Victor ILL. in mannichfache BVerlegenheit. Von den nor: 
manmnifchen Fürften unterftügt, fam Victor III. jedoch nady Rom, 
hielt auch 1087 eine Synode zu Benevent gegen den Kaifer, ges 

en deſſen Papft und gegen die Inveſtitur von Faiferlicher Hand, er 

Harb aber fchon in demfelben Jahre. Im feine Zeit, wenn auch) 
nicht unter fein Pontificat felbft, fällt die wichtige Stiftung bes 
Garthäuferordend 1084. Sein Vorgänger war Gregor VII., fein 
Nachfolger Urban I. Elemens wurde in der Reihe der Päpfte 
nicht anerkannt. 

Victor IV. Nah dem Zode des Papſtes Hadrian IV. 
(1159) trat eine zwiefpaltige Papftwahl ein, denn es hatte fi im 
Gardinaldcollegium um diefe Zeit eine doppelte Partei, eine kaiſer— 
liche und eine ficilianifche, gebildet. ; Die. Fatferliche, unter dem 
Einfluffe Friedrich's J., hatte Victor IV., die ſicilianiſche 
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hatte Alerander III. gewählt. Das Schiöma zu heben, fchrieb 
Friedrich eine Synode nah Pavia (1160) aus; die beutfchen 
und italienifchen Biſchoͤfe, fo wie ein Theil von Dänemark, erklärten 
fih für Victor IV., den Friedrich ald Papft feierlich fanctio: 
nirte, während Alerander bie Synode verwarf und den Bann 
über feinen Gegner ausſprach. Victor bannte dagegen Alerans 
der III. Eine Synode zu Zouloufe und Beauvais (1062) 
erklärte fih für Alerander, doc hielt fih Victor IV. bis 
in — * 1064. Nun erhielt Alexander III. den paͤpſtli⸗— 
lichen > 

Victoris, die Göttin des Siege, ift nach der Mythologie eine 
Tochter ded Zitanen Pallas und der Styrz verfchwiftert find ihr der 
Eifer (ZyAos), Kraft (Koaros) und Gewalt (Bıa). Abge 
bildet wurde fie in jugendlicher Kraft, bekleidet mit einer Zunica, 
die ein Gürtel unter der Bruft ſchloß. Oft wird ihr über die Tu: 
nica ein —— (Erwpus), der auf der Schulter befeſtigt wurde, 
gelegt. Bisweilen werden ihr auch Flügel beigegeben, die natürlich 
durch die Kleidung gingen; in die linke Hand legte man ihr einen 
Palmenzweig, in bie rechte einen Lorbeerkranz. Ihr Kopfpug ift 
fehr verfchieden; trägt fie feinen Lorbeerkranz, fo iſt doc der Schmud 
ihred Hauptes immer fehr zierlich. Bei den Griechen hieß Victoria 
Nike (Nixy, Sieg)... Den erften Tempel erhielt die Göttin bei den 
Römern unter dem Gonfulate ded L. Poſthumius und Attilius Ree 

ulus. Nach der Schlaht von Gannd wurde ihre der Tempel des 

upiter — ————— Durch Sylla erhielt ſie oͤffentliche Spie⸗ 
le. — Bei den Athenern erhielt ihre Bildſaͤule Feine Flügel, damit 
‚fie nie ihren Sig verlegen möchte. 

Vidames. Diefes Wort leitet fi) aus bem lateinifchen vice 
dominus her und bezeichnet eine Glafje Gleriker, welche den franzö- 
ifhen Bifhöfen untergeben fein und die Bewahrung der kirchlichen 

echte leiten follten. Urfprünglih verfahen wohl die Vidames 
diefelben Gefchäfte, welche den Detonomen zu vollbringen oblag. 

Vielgötterei, f. Polytheismus. 

Viergötterei, f. Tetratheismus, 

Vierzig Stunden; vierzigftuündiges Gebet. Eine feierliche 
Andachtsuͤbung wird in der Betkapelle des heilig gefprochenen Fran⸗ 
ciscus Zavıer zu Rom an dem Montage nad) Seragefimd ges 
halten. Sie dauert vierzig Stunden und heißt daher auch das vier: 
zigftündige Gebet. Die Kapelle wird prachtvoll verziert und 
erleuchtet und der Gotteödienft mit dem Vortrage religiöfer Gefänge 
unter mufitaliicher Begleitung gehalten. Das Sacrament wird zur 
Verehrung auf den Altar geſetzt; zwei Priefter, an beren Stelle zu 
beftimmten Stunden andere treten, beten unaufhoͤrlich vor bemfelben. 
’ Diersigtägiges Heften, f. Faſten und den Nachtrag zu dies 
em. — ge — . . 





Vigilantius — Vigilien. 771 








Vigilantius.  Diefer eifige Gegner der Drigeniften, Be 
kaͤmpfer der Reliquien= und Märtyrerverehrung, Gegner des zu Un: 
ordnung führenden nächtlichen Gottesdienſies und der Moͤnchoͤtugen⸗ 
den war aus Calagurris in Frankreich (jegt Cazeres) gebürtig 
und lebte gegen dad Ende des 4. und am Anfange des 5. Jahrh. 

Er war Priefter zu Barcelona, verließ aber Spanien, ging nach 

Stalien und von da nah Jeruſalem; auf feiner Reife würde er 

mit feinem nachmaligen Gegner, Hieronymus bekannt. ° Darauf 

reifte er nach Aegypten, befuchte mehrere Derter im Morgenlande, 
reifte wieder in feine Heimath und farb wahrſcheinlich zu Bar— 
celona. | ” 

Bei den orthoboren Vätern galt Vigilantius ald ein Ketzer; 
bad konnte nicht anders fein, weil er lehrte, daß man Feine Reliquien 
und Märtyrer verehren ſollte; wer einer ſolchen Verehrung ergeben 
ei, treibe Goͤtzendienerei; man dürfe für die Todten nicht bitten; 

horheit fei ed, am hellen Zage Lichter in den Kirchen anzuzünden, 
das Gelübde eines ehelofen Lebens abzulegen, Faſten und Vigilien, 
die feinen Zwed hätten, zu halten. Gegen folcye ‚Lehren trät der 
für die Orthoborte fehr beforgte Hieronymus mit um. fo größe: 
tem Eifer auf, ald er im Vigil antius einen Anhänger des Dris 
genes und Freund des Rufinus zu erkennen glaubt, Hiero⸗ 
nymus legte feine Widerlegung in der Epistola ad Riparium und 
in feinem Bude: Adversus Vigilantium, nieder. — 

Vigilien, mavvuxıöes, pernoctationes, vigiliae, d. i. die 
Wachen, heißen in der catholiſchen Kirche die den gottesdienſtlichen 
Uebungen geweihten Vorabende großer Feſte (in der proteſtantiſchen 
Kirche nennt man ſie heilige Abende, denen aber, wie bekannt 
iſt, keine religiöfe Bedeutung untergelegt wird), bie entweder auf bie . 
chriſtliche Religion ober auf den Heiligendienft Beziehung haben. 
Sie find alfo Borfefte und flehen den Octaven oder Nachfeften 
gegenüber. 

Urfprünglich waren die Vigilien die nächtlichen der Andacht ges 
weihten Berfammlungen der ai Chriften zur Zeit der Verfolgun- 
gen. Als die Zeit der Verfolgungen verfloffen war, behielt man. fie 
bei, zu bem Zwecke, fich würdig zur Feier der auf die ganze Kirche 
wohlchätig wirkenden Feſte vorzubereiten. Die jüdifche Sabbaths⸗ 
feier, welche mit der einbrechenden Nacht ihren Anfang nahm, fo 
wie die heidnifchen Nachtfefte (mavvuxıöss) geben hierzu die Vers 
anlaffung. Der Ausdrud vigiliae follte auf die Wachſamkeit der 
Chriſten und auf ihre lebendige Neigung zum. Gebete hinweifen. 
Dieß erhellt auh aus Chryfoftomus (Hom. I de verb. Je- 
saiae), welder fie Örmversis oracsıs naı mavvuyous, ununter⸗ 
brochene Gebetöftationen, nennt. Nach Ambrofius (in Psalm. 
OXIX. v. 147) follen die Vigilien der Kirche aus einer Nachahe 
mung bed Beifpield Jeſu, welcher die Nacht — allein im Ges 


bete zubrachte, entitanden fein, — eine Anficht, weldye der eben an- 
‚gegebenen, wie es wohl von felbft erhellt, fehr nachfteht. 

Sehr frühe, ſchon im 2. Jahrhunderte, erhielten die Vigilien 
vor dem Dfterfefte eine befonders wichtige Bedeutung, obfchon 
ihre Feier immer einfach blieb, in dem Lefen der Schrift, im Sins 

en geiftlicher Lieder, in der Feier des heiligen Abendmahles und der 
% apen beftand, Der Grund, daß man die Vigilie vor dem Ofter: 
feite für eine ſehr heilige, ja für die beiligfte Vigilie hielt, Liegt 
darin, daß man in ihr die fichtbare Ankunft Chrifti zum Welt: 
gerichte erwartete. Hierauf weit und noch Lactantius (Institut. 
divin. Lib. VII. c. 19) hin, wenn er fagt: Tunc aperietur 
coelum medium intempesta et tenebrosa nocte, ut in orbe 
toto Iumen descendentis Dei tanguam fulgur appareat: quod 
Sibylla his versibus locuta est: 

— — — önmor' Av &9y 
Ilup, koraı 0xoToS &v 7y 1E0oy vuxrı nelauyy. 

Et haec est nox, quae a nobis propter adventum regis ac 
Dei nostro pervilegio (pervigilio) celebratur. Cujus noctis 
duplex ratio est, quod in ea et vitam tum recepit, quum pas- 
‚sus est, et postea orbis terrae regnum receptorus est. Und 

ieronymus erklärt in feinem Gommentare zum Matthäus 

p. 4, 25.: Unde reor et traditionem apostolicam perman- 
sisse , ut in die vigiliarum Paschae ante noctis dimidıum po- 
pulos dimittere non liceat, exspectantes adventum Christi, 


Jemehr aber die junge Kirche Selbftftändigkeit und Feftigkeit 
erhielt, befto freier wurde fie auch in der Ausübung der Bigilten; 
die Einfachheit, welche während ver Vigilien fonft Statt fand, fhwand 
allmälig, und im 4. Jahrhunderte wurde ihre Feier uͤberaus gläns 
zend und prachtvoll und viele Ungebührlichkeiten hatten fich bei der: 
felben ſchon eingefchlihen. Namentlicy hatte eine zu Iliberis ge 
baltene Synode fich genöthigt gefehen, den Perfonen weiblichen Ge 
fchlechtes die Iheilnahme an den Vigilien zu verbieten. Die Unorb: 
nungen, welche an ben Bigilien vorzufallen pflegten, hatten manche 
Lehrer der Kirche gegen ihre Feier eingenommen; fie vermochten zwar 
nicht, die Feier abzufchaffen, hatten auch vielleicht diefe Abficht nicht, 
doc trugen fie dazu bei, daß fie befchränkt wurde. Als Bekaͤmpfer 
der Bigilien an den Gedächtnißtagen der Märtyrer, zeichnete fich be 
fonders Vigilantius, Bifchof von Barcelona, aus; ihm fiellte 
fih Hieronymus (contra Vigilantium c. 4. 7. 10.) als Ber: 
theibiger der Vigilienfeier entgegen. Allmälig wurbe diefe, befonders 
bie Feier der Sonntagdpigilie, immer mehr befchräntt, in Ves— 
pern oder in Frühmetten verwandelt, von welchen jene Sonnabends 
Nachmittags, diefe Sonntags früh gehalten wurden und werden. 
In Klöftern erhielten ſich die Vigilien; man feierte fie bier mit der 
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alten Pracht, und aus den Klöftern Famen fie auch wieder in die 
Kirche. Mit großer Pracht werden in catholifchen Ländern die Vi⸗ 
gilien 1) vor dem Fefte der Verkündigung Marid, 2) vor 
eihnachten, 3) vor dem Feſte der Reinigung Marid, 
4) vor Dftern, 5) vor Himmelfahrt Chriſti, 6) vor 
bem Feſte Johannis bes Zäufers,. 7) vor dem Fefte Als 
lerheiligen, 8) vor den Feften der Apoftel Matthias, 
Detrus, Judas, Sacobus, Simon, Thomad und An: 
breas gefeiert, Mit der Vefper verband man eine Faftenlibung 
flatt der Feier der Vigilie, oder man hielt die Faſtenuͤbung auch wohl 
allein an dem Sonnabende. Durch diefe Veränderung aber wurde 
das Faften am Sonnabende in ber Kirche eingeführt. 
In der proteſtantiſchen Kirche. finden fi aud Vigilien; man 
darf nur an die in vielen Ländern eingeführten Chrifimetten er= 
innern, bie fo oft ſchon gegründeten Anlaß zu Klagen gegeben ha⸗ 
ben. In der Brlbergemeinde. werden bekanntlich Vigilien am Ehars 
freitage und am DOfterfefte mit fehr großer Feierlichkeit gehalten. . 
vigilius, Inhaber. des apoftoliihen Stuhles zu Rom vom 
Jahre 536 bis 555, ein characterlofer und daher wenig achtbarer 
Mann, der ſich befonders. durch fein Benehmen in dem fpgenannten 
Drei: Gapitel- Streite berüchtigt gemacht hat, (f. d. Art. Drei: 
Gapitel-Streit). Er war aus Rom gebürtig und zuerft Archi⸗ 
diaconus in Rom, Zwar ernannte ihn Bonifacius Il. zu feis 
nem Nachfolger auf dem Stuhle Petri, doch diefe Ernennung wurbe 
von einer in Rom gehaltenen Synode für gefehwidrig und oe 
erklärt. Im Jahre 535 kam Vigilius ald Legat von Agapet 
nah Conftantinopel; er verwarf die Beftimmungen der Synode 
von Ehalcedon unter der Bedingung, daß ihm die Kaiferin Theo⸗ 
dora den Stuhl von Rom verichaffte, Nun hatte man aber Sils 
verius fchon gewählt; Vigilius brachte ed indeß dahin, daß 
Silverius abgefeßt und nah Patara in Eilicien verwiefen wurde, 
Sebt beftieg Vigil ius wirklich den römifchen Stuhl, Silverius 
fand an dem Kaifer Juftinian einen Schuͤtzer und kehrte nad) 
Stalien zurüd; Vigilius bemächtigte fic feines Gegners, verbannte 
ihn auf die Infel Palmeria, wo er (540) ihn — Seit 
dem Jahre 544 finden wir Vigilius im Drei-Capitel-Streite 
betheiligt und zwar bis an feinen Tod (555). Sein Nachfolger 
war Pelagiud I. } 
Vinalien (Vinalia) hießen die Weinfefte, welche bie Römer 
bem Jupiter und der Venus zu Ehren feierten. Ihr —— wird 
auf folgende Weiſe erzählt: Die Lateiner waren von den Etrus—⸗ 
‚tern geihlagen und: zur-Auslieferung alles Weines aufgefordert wor 
ben. » Die Lateiner, unwillig über die Forderung, eröffneten von 
Neuem den Kampf, nachdem fie-zuvor dem Jupiter gelobt hatten, 
im Falle des Sieged, ihm ihren Wein zu opfern. Sie errangen ben 








774 Pincenflus Lirinenſis viſionen. 


Sieg und loͤſten ihr Gelübde damit, daß ſie ihm den erſten Becher 
aus jedem Faſſe brachten. Dieſes Opfer wurde als ein Feſtopfer 
am 23, April jedes Jahres vollzogen. Außer dieſen Vinalien feierte 
man noch 'andere, am 21. Auguft. An u Tage eröffnete der 
Flamen Dialis die Weinlefe, indem er eine Zraube brach. 
Vincentius Lirinenfis (von Lerinum) fol aus Tullum 
ebürtig gemefen fein. Er lebte am Schluſſe des 4. bis faft in die 
Mitte ded 5. Jahrhundert, war Mönd und Priefter im Klofter zu 
Lerinum und gehörte zu den merfwürdigften Männern unter der 
Partei der Semipelagtaner (f. d. Art. Pelagius) Er faßte 
ein nicht unmwichtiges Merk ab, betitelt: Commonitorium adver- 
sus haereticos Lib. II., zu dem Zwecke, eine Anleitung zu ges 
ben‘, wie man ſich bei Beurtheilung entitandener Kegereien zu ver: 
halfen "habe, wie man diefe, nach den Ausſpruͤchen der heiligen Schrift 
und der Kirchenvaͤter widerlegen koͤnne. Sein Werk ift nicht mehr 
vollſtaͤndig vorhanden, denn von dem zweiten Buche befigen wir 
nur noch die drei legten Gapitel. Merkwuͤrdig ift es, dag Bin 
centius den Tertullian und Drigenes nicht für rechtgläubige 
Väter ‘erklärt. - ee 
Vio, Thomas de, f. Eajetanus und den Nachtrag zu 
biefem Artikel. * 
Virgilius, Biſchof zu Salzburg und Apoſtel von Kaͤrn⸗ 
then, ſtammte aus einem irlaͤndiſchen adeligen Geſchlechte. Er kam 
u ber Zeit, als Pipin der Kleine Major Domus war, nad) 
tanfreih und dieſer empfahl ihm dem Herzoge von Baiern, Ddilo, 
on bemfelben wurde er ald Abt des Kloſters in Salzburg einge: 
fest. Mit dem heiligen Bonifacius geriet) Virgilius im Streit, 
weil Bonifacius die Taufe heidnifcher- Baiern, welche nicht mit 
bem Ausfprechen der Taufformel durch chriftliche Priefter vollzogen 
worden war, billigte. “Der Streit kam vor den apoftolifchen Stuhl, 
beffen Inhaber, Zaharias, ihm beiftimmte. Im Jahre 756 wurd: 
Dirgilius Bifhof von Salzburg. Bon Chetimarus, He: 
309 zu Kärnthen, wurde er aufgefordert, den Bewohnern von Kam: 
then, Die noch Heiden waren, das ing ren zu predigen, E 
folgte der Aufforderung und war in der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums fehr glüdlih. Er ftarb in Salzburg 784. 
Firgines ecclesiasticae, f. Nonnen; Subintroductae. 
Viriplaca heißt in der römifchen Mythologie eine Göttin, ‚de 
ren Tempel auf dem palatinifchen Berge ſtand und von mißvergnüg- 
ten Eheleuten, um ſich auszuföhnen, befucht wurde. 
Difionen: heißen‘ Erfcheinungen oder Gefichte von uͤberirdiſchen 
Geiftern. Characteriftifch iſt es bei Myſtikern und Schwärmern, daß 
fie entweder den Geift Gottes -oder Jeſum ſelbſt gefehen oder. gejpro- 
hen, von beiden Dffenbarungen und Weifungen. erhalten haben wol: 
len. Dieß iſt vorzüglich bei den. myftifchen: Köpfen der proteſtanti⸗ 
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ſchen Kirche der Fall geweſen; in der catholiſchen Kirche wollen die 
Stifter und Stifterinnen von Kirchen und Kloͤſtern weniger den 
Geiſt Gottes, als vielmehr Jeſum, die Maria, irgend einen Heilis 
gen, der fih ald Menſch um den Catholicismus verdient gemacht 
hatte, ober auch wohl den Zeufel gefehen bäben. Geifteögefunde 
Ehriften haben freilich nie eine Erfcheinung diefer Art gehabt. Ueber 
die Vifionen f. au d. Art. Propheten. ; Ä Ä 


Viſitation der Rirchen. Daß die Vifitation ber Kirchen, 
d. i. die Unterfüchung des Zuflandes einer Gemeinde in Firchlicher 
Band eine fhon in ber alten Kirche eingeführte und herrſchende 

itte war, ergibt fi aus den Artikeln: Biſchof, Geiſtlichkeit. 
Früh aber hatte auch ſchon die Vifitation eine ihrem Zwecke nicht 
entfprechende Richtung genommen, indem die vifitirenden Geiftlichen, 

ewoͤhnlich Bifhöfe, Die Gemeinden, die fie befuchten, mit den uners 
örteffen Forderungen bedrängten, indem fie mit einem fürmlichen 
Hofftaate umberzogen, fchwelgten und mehr Unmoralität beförberten, 
als verhinderten, fo daß felbft Goncilien und weltliche Behörden Ver: 
ordnungen gen Unfug diefer Art erliegen. Diefe Vifitationen wur: 
den, nach Entftehung des Moͤnchsweſens, auch auf die Klöfter aus: 
gebehnt; ber Uebermuth, mit welchem bier die Bifchöfe mit ihrem 
Gefolge umberzogen und lebten, war eine Hauptveranlaffung zu der 
allmalig eintretenden Eremtion der Klöfter, durch welche die Klöfter 
von ber Aufficht der Bifchöfe befreit und dem apoftolifchen Stuhle 
unmittelbar unterworfen wurden; ſ. Moͤnchthum. Freilich und 
natürlich entftanden auch hieraus manche Nachtheile, ja die Eremtios 
nen waren wohl oft die Urfache, dag in Klöftern die Unmoralität 
ihre höchfte Ausbildung fand. 


Eine ganz neue Geftaltung erhielten big, Vifitationen der Kir- 
hen durch die Reformatoren. Es wurde zwar von catholifcher Seite 
im Jahre 1522 auf Befehl des Reichsregimentes von den Bifchöfen 
B Meißen: und Merfeburg eine Vifitation der Kirchen angeftellt, um 

ie immer weiter um fich greifende Fegerifche Lehre Luther’s zu 
unterbrüden, oder wenigftend dadurch ihrer weiteren ‚Verbreitung 
Eräftig entgegenzuarbeiten, doch der ganze Zwed derfelben ſchlug fehl, 
ja dieſe Vifitatiton that vielmehr dem Reformationswerke Vorſchub, 
indem der Churfürft von Sachfen, Friedrich ber Weife, die Der: 
orbnungen, die fie gab, micht in Vollziehung bringen ließ,‘ weil felbft 
die Bifitatoren Aeußerungen ausfprachen, welche dem römischen Stuhle 
fhaden mußten. Hatte boch der Bifchof von Merfeburg bei fei- 
ner Bifitation gegen verheirathete Geiftliche die Sentenz ausgeſpro— 
chen, daß es befler fei, ein Geiftlicher treibe Buhlfchaft, ald daß er 
in der Ehe lebe, daß die Briefe. Pauli nicht ald dad Evangelium 
u betrachten wären. Auf diefe Weife ftellten felbft hohe Geiftliche 

zen Glauben in ein uͤbeles Licht, trugen felbft wider ihren Willen 
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zur Verbreitung und Erhaltung der Reformation Luther’s im 
Glauben und Leben bei. 

Luther erkannte ed, daß die Fortdauer und der innere Gehalt 
feines Werkes nur erzielt und gehoben werben fünne, wenn auch bie 
Aufklärung des Volkes Eräftig gefördert, zu diefem Zwecke befonders 
die Schulen mit tüchtigen Lehrern verfehen und das Prebigtamt in 
eine neue verbefferte Geftalt umgeformt würde. Schon am Schluffe 
des Jahres 1525 gab er daher dem Churfürften von Sachen, feinem 
Herrn, den Rath, eine allgemeine, über alle Kirchen des Landes fich 

ausdehnende Viſitation halten zu laffen, um die VBerfaflung und dem 
Zuftand jeder Kirche und der Kirchengüter zu prüfen, von ber Tuͤch⸗ 
tigkeit und Wirkfamkeit der Prediger fich zu überzeugen. Einen 
ſchnellen und heilfamen Erfolg hiervon herbeizuführen, ſchlug Luther 
ferner vor, daß der Churfürft das Land in vier bis fünf Diſtricte 
theilen und in jedem zwei Vifltatoren, entweder aus feinem Abel 
oder aus feinen Beamteten, oder aus den Landfländen, oder aus 

ber Bürgerfchaft wählen möchte. Doch ed vergingen noch ie Jahre, 
ehe Luther's Vorſchlag zu einer Viſitation in das Leben trat. 
Jetzt forderte ed die Nothwendigkeit, daß die innere Einrichtung des 
Reformationswerkes auf feften Fuß geftellt wurde. 

, Sm Jahre 1527 wurden die Vorbereitungen zur Ausführung 
einer allgemeinen Kirchenvifitation angeorbnet., Man trug zu diefem 
Endzwede dem fcharfblidenden Melanhthon auf, den Entwurf 
eined Unterrichted für die Bifitatoren auszuarbeiten, der theild 
ihre Gefchäfte, theiis und hauptfächlich eine Kirchen, Schuls und 
Lehrordnung enthalten follte. Die Kehrform für die Prediger mußte 
ben wichtigiten Theil des Entwurfes ausmachen. Melandhthon 
beftimmte in demfelben nit nur das, was jeder evangelifche Predis 
ger. für feine Perfon aeuben, als vielmehr das, was er der Gemeinde 
vortragen follte, damit diefe Feine dem Evangelium entgegenftchende 
Idee auffaffen ſollte. Luther fprach Über das Werk feines Freuns 
des feine höchfte Zufriedenheit aus, und ſchlug nur einen Zufag in 
ber Lehre über. dad Nachtmahl vor, um feine Theorie zweifellefer und 
beftimmter auszubrüden. Infofern diefer Unterricht der Bifis 
satoren an die Pfarrherren im Churfürftentbume zu 
Sachſen, gewöhnlihd Vifitationsbüchlein genannt, einen Ins 
begriff der Unterfcheidungslehren der evangelifch = lutherifchen Kirche 
enthalt, und die Geiftlichen des Churfürften von Sachſen verpflichtet 
wurben, beim Vortrage der Glaubenslehren nach ben im Bifitationss 
büchlein aufgeftellten Sägen. fih zu richten, — infofern kann diefe 
Schrift Melanchthon's ald die erfie fymbolifche Schrift der Tuthes 
riſchen Kirche betrachtet werden. Luther fchrieb eine Vorrede zur 
Arbeit Melanchthon's, und erklärte über die Veranftaltung einer 
‚ Kitchenvifitation fi dahin: „Daß die Kirhenlehrer, — da ja die 

Biſchoͤfe, denen. eigentlich die Vifitafton der Kirchen zuftehe, Beine Ans 


” 








wi 


Difitation der Rirchen. 77T 


ſtalt zur Befferung gemacht hätten, — —— mit unterthaͤniger 
fleißiger Bitte den Landesfürften — haͤtten, aus chriſtlicher 
Liebe und um Gottes Willen, dem Evangelio zu gut und den elen⸗ 
den Chriften zu Nuß und Heil durch. thätige Perfonen eine folche 
Kirchenvifitation anzuordnen.” „Denn,” fährt er darauf fort, „obwohl 
Sr. Ehurfürftl. Gnaden zu lehren und geiftlich zu regieren nicht. bes 
fohlen ift: fo find fie doc, ſchuldig, ald weltliche Obrigkeit, darob zu 
halten, daß nicht Bwietracht, Rotten und Aufruhr ſich unter den Un 
tertbanen erheben.” 
Die eigentliche Anweifung der Vifitatoren zur Vollziehung ihres 
Gefchäftes war von Räthen und Theologen des Churfürften gemein- 
— entworfen worden. Der weſentliche Inhalt derſelben war 
gender: J 2 
Sie ſollten den Leuten die großen Wohlthaten Gottes, die Gott 
ihnen’ durch die Wiederherftellung der reinen Lehre ded Evangeliums 
erwiefen habe, vorhalten, fich erkundigen, wie fich die Prediger und 
Lehrer bisher -beim Predigen und Austheilen der Sacramente vers 
halten hätten; fie ſollten Xehre und Leben der Pfarrer genau pruͤ⸗ 
fen, an die Stelle der Unfähigen Faͤhige fegen, den Unfahigen aber 
body einen Gehalt zur Beftreitung ihrer Lebensbebürfnifje verwillis 
en, ober für eins und allemal eine Entſchaͤdigung ihnen geben. 
wärmer und Aufrührer follten aus dem Lande verwiefen werben. 
Auch für die Kirchendisciplin follten die Vifitatoren die nöthigen Ein⸗ 
richtungen treffen; den Pfarrern und Schullehrern follten fie es fireng 
unterfagen, anders zu lehren, oder zu predigen, oder anders die Gas 
eramente und Firchlichen Geremonien zu vollziehen, ald es das Wort 
Sotted fordere und wie es dad Haus zu Sachſen vor der Faiferlis 
chen Majeftät und dem ganzen Reiche auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg bekannt habe. Gie follten ferner verfündigen, daß feine ans 
bere Lehre geduldet, daß derjenige, welcher unchriftlich und Läfterlich 
von den Sarramenten reden würde, ernft geftraft werben follte. Sie 
follten fi) davon überzeugen, ob auch die zur Seelforge nothwenbdis 
gen Perfonen alle angeftellt, Kirchen= und Schuldiener mit binläng- 
lichen Einkünften verfehen ſeien; fei dieß nicht der Fall, fo möge 
man zwei Pfarreien vereinigen, wo es paflend und zwedmäßig er: 
fcheine, ‚oder die Einkünfte aus den Beneficien und Klöftern verbef- 
fern: Die Gollatoren follten darum erfucht werden, nur folche Pfars 
rer anzuftellen, welche von den Superintendenten oder Infpectoren 
(Bifitatoren) für tüchtig zur Verwaltung des Pfarramtes erklärt 
worden wären, Die Superintendenten oder Infpectoren follten in 
größeren Städten eingefegt werben unb alle Kirchen» und Schulz 
angelegenheiten der Umgegend follten fie — — die Reinheit 
der Lehre bewahren, für die Kirchenguͤter wachen, Eheſachen mit Zus 
iehung Anderer befeitigen, bie Kirchenzucht veguliven, berrfchenden 
norbnungen entgegenarbeiten. | 
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ı Die Bifitatoren follten „ferner bie Wohnungen ber kirchlichen 
Perfonen in einen guten Stand 2 lafjen und Anordnungen tref⸗ 
fen, daß der Bau von größeren Gebäuden, wenn er nöthig erſcheine, 
von den Eingepfarrten beftritten würde. . Sie follten ferner dafür 
forgen, daß die Glieder des Klofterö, welche : das. Flöfterliche Leben 
verlaffen wollten, nach dem Berhältniffe des Vermögens ded Klofters 
entfehädigt wirden. Unmoͤthige Firchliche Geräthe follten verkauft, 
ber Erlös zum Beften der. Kirche und deren Diener verwendet wer: 
ben. Es Öle auc die Verordnung getroffen werden, daß die Kirs 
chen⸗ und Schuldiener auf einem beftimniten Zage den Zehnten und 
die Einkünfte, welche ihnen außerdem gehören, erhalten koͤnnten, daß 
auch das Getreide in guten Körnern geliefert. würde, 
Würden zwei Pfarreien vereinigt, fo follte das eine Pfarrges 
bäude verfauft werben. te ae ei 
Wenn Mönche, befonderd aus dem Bettelorben, fich es erlaub: 
ten, zu predigen ober Meffe zu halten, und die Chriften zu, ſich zu 
ziehen (in reformirten Dertern), fo folkten fie mit einer Auflage bes 
laftet, und wenn fie dennody in ihrem Unternehmen: fortfahren würs 
den, des Landes verwiefen werben. _ .418 
Endlich ſollten die Viſitatoren auch die Einrichtung treffen, daß 
Ehefachen durch die geiftliche und weltliche Obrigkeit eined jeden Or⸗ 
tes nach Gotted Wort entfchieden würden; in außerordentlichen Fällen 
follte der juriftifhen Farultdt in Leipzig die Rechtserkenntniß zu: 
getheilt werden. —J 
WMit muſterhafter Maͤßigung und Vorſicht führten die Viſitato⸗ 
sen ihren Auftrag aus, body zeigten fie dabei auch ſtets den entſchloſ⸗ 
fenften Eifer in der Austilgung der Mißbraͤuche in Lehre und Leben: 
Dennoh fand das Viſitationswerk (befonders Melanchthon, als 
Berbreiter und Begünftiger deſſelben) an zelotifchen Theologen, na: 
mentliih an Nicolaus Amsdorf, Conrad Eordbatud und 
Sohann Agricola erbitterte Gegner, theild, weil fie in bemfelben 
einen Eingriff in de eben gewonnene Firchliche Freiheit zu erkennen 
meinten, theild und hauptfächlich, weil die Vifitatoren in Allem, was 
e thaten, mit Mäßigung und Milde zu Werke gingen. So. fpricht 
elanchthon über dad inhumane Benehmen Agricola’s in feis 
nem Briefe an Gamerar: Nunc de me ajunt eum trium- 
hare, tanquam si regem Gallorum in acie cepjsset, Hier 
fcheint er zu erklären, daß Neid ihm Gegner erwedit habe. Er fährt 
dann fort: Reprehendit quod non doceam inchoari poeni- 
tentiam ab amore justitiae, quod de legis praedicatione ni- 
mius sim, quod alicubi male detorserim scripturas, uod qui- 
busdam locis libertatem Christianam laeserim; facit me bis 
Papistam. 
So eifrig ald bie Gegner des Viſitationswerkes ſich ausſpra⸗ 
chen und dieſes angriffen, fo laut vertbeibigte ed Luther und bie 
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gemaͤßigt geſinnten Theologen; es erhoben ſich um fo mehr" Stim: 
men fir die große Wohlthätigfeit der angeordneten Bifitationen,. jer 
e &rfenninig ber reinen Lehre 





mehr man bie heilfamen Folgen für die $ı 
und des eigentlichen Weſens der Reformation erkannte, 


‚Die Bifitatoren ware geiftlichen und weltlichen. Standes, und 
2 Theil vom ‚Churfürftentyume Sachfen ‚wurde eigends beſtellten 
Annern zur Vifitation übergeben. In Thüringen waren ed: Mes 
lanhthon, Mycomiud, Meinus, Johann von Planis, 
Erasmud.von —— und Hieronymus Schurf. Im 
fogenannten Churkreiſe: Zuther, Bugenhagen, Jonas, Berns 
bard von Hirfchfeld, Johann von Zaubenheim, Bene: 
diet Pauli und Johann Metſchz im DOfterlande: Spalatin, 
Mufa, Prediger zu Jena, von Wildenfels, von Kottes 
rig, von Einfiedel, von Feilitfh und von Brans 
denftein. — 


Aus dieſer Viſitation ging bald darauf die Churſaͤchſiſche 
Kirchenordnung hervor, die bald in mehreren anderen Laͤndern 
angenommen und eingeführt wurde —— | 

Auch, jegt werden noch Bifitationen gehalten und zwar von 
ben Superintenbenten und Generalfuperintendenten zur Prüfung. der 
Wirkfamkeit und Zhätigkeit der Volks: und Jugendlehrer, fo mie 
des Zuſtandes des Kirchenwefens einer Gemeinde überhaupt. Die 
wohlthätigen Folgen derfelben zeigen ſich fortwährend. 

Pifitetion, Orden von berfelben, f. d. Art: Heimfur 
hung; Salas. e 

it Pifitstionsattifel, churſaͤchſiſche, ſ. Krypto⸗Calvi⸗ 
niſten. | | 

Vviſitator heißt, in Firchlicher Beziehung, der geiftliche Infpector, 
der Aufſeher einer Kirche, Diöcefe, oder eined Stiftes, oder Klofters, 
welcher das Recht oder die Pflicht hat, . ſith von dem Zuftande der 
feiner Aufficht überwiefenen Kirche, Didcefe oder eines Kloſters zu 
unterrichten und ihn’ zu prüfen. In der proteftantifchen Kirche tft 
ber Bifitator gewöhnlich ein Superintendent ober Generalfuperintens 
dent; da in der genannten Kirche Feine Klöfter find, ſo verfteht es 
fib von felbft, daß von einem Auffeheramte über diefe nicht die Rebe 
fein fann. In der. catholifchen Kirche ift der Vifitator gewöhnlich 
der Bifchof; auch / ein Cardinal oder Legatus a latere des Papſtes 
kann als Bifitator beftellt werden. Die catholifche. Kirche hat auch 
lan eonı fie find folche Geiftliche, welche beauf: 
tragt find, nicht blos die Lehre und das Leben der geiftlihen Orden 
in einem Lande, fondbern auch die diefem angehörigen Kirn, Con: 
vente, Klöfter und alle geiftliche Angelegenheiten zu beauffichtigen und 
ſich über den Zuftand derfelben in Kenmtnig zu fegen. Gewöhnlich 
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ift auch der Bifchof General: Bifitatorz die Mönche, namentlich) aus 
dem Bettelorden, welche von der Gerichtöbarkeit des Bifchofs durch 
den apoftolifchen Stuhl erimirt find, wählen den General: Bifitator 
aus ihrer Mitte. I | 

Pifpered. Das Wort Viſpered bebeutet entweder: Kennt- 
niß von Allem ober: dad Oberhaupt, der Oberſte ber 
Dinge. Den Namen Bifpered führt ein Buch im Zend: Avefta, 
deſſen Abfaffung dem Zoroafter zugefchrieben wird. Der Inhalt 
vom Eingange des Buches Viſpered fcheint fich für die zulegt an= 
gegebene Bedeutung des Wortes Vifpered auszufprechen, ba bier 
die Oberhäupter der Wefen, der Erfte des Himmel, der Erde u. f. w. 
angeführt werden. Das Bud) enthält fiebenundzwanzig Cardes 
oder Abtheilungen, meiftens Gebete an Ormuzd, an die Jzeds 
und ‚reingefchaffenen Greaturen; zum Theil find fie, nach Aehnlichkeit 
des Inhaltes, unter die Ha's von Izeſchne vertheilt. Viſpered 
führt uͤbrigens auch ben Namen des erhabenſten Gebetes, macht mit 
JIzeſchne und Vendidad den Vendidad Sade aus und muß, 
nach dem parfifchen Rituale, täglich, wie Vendidad (f. dieſ. Art.) 
recitirt werben. 

Vitalian, Inhaber des apoftolifchen Stuhles zu Rom vom 
Sahre 657 bid 672, hat nur eine geringe Bedeutung in der Kirche 
erlangt. Am meiften übte er auf England Einfluß, wo er einen 
Mönch, Namens Theodorus, zum Erzbifchofe von Santerbur 
erhob, ihm ausgezeichnete Privilegien fchenkte und dadurch an fü 
fettete. Für folche Gunftbezeigung war Theodorus nicht uns 
banfbar; er durchzog ganz England und bemühte fich, überall Gleich⸗ 
förmigkeit mit der römifhen Kirche einzuführen. Jetzt wurde in 
England auch die Sitte herrfchend, den Gottesdienſt in lateinifcher 
Sprache zu halten. ee glücklich war Bitalian in feinen Uns 
ternehmungen gegen den Metropolitan von Ravenna, Maurus, 
der fich ihm nicht, wie er es wünfchte, unterwerfen wollte Vi— 
talian citirte daher den Metropolitan Maurus nach Rom 
und belegte ihn, als er nicht erfhien, mit dem Banne. Maurus 
ſprach dagegen über Bitalian den Bann aus. 

Der Macht ded griechifhen Kaiſers war Vitaliañ noch in 
jeder Dinficht unterworfen, ja er war nicht im Stande, einen Schritt 
zu thun, ber ihn dahin führen Eonnte, von biefer Macht ſich zu bes 
freien. Der Borgänger bed Bitalian auf dem römifchen Stuhle 
war Eugen I., fein Nachfolger Adeodatus. 

Vitirineus wird ald der Name einer Schukgottheit ber alten 
Einwohner Northumberland genannt; man hat eine Infchrift an 
einem Heinen Altare, welcher biefer Gottheit geweiht war, aufgefun: 
den, welche lautet: | 
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P. L. M. 
Diefe lebten drei Buchftaben erklärt man Posuit Libens Merito. 

Vitzliputzli (Bisilopucbtli, — Gaucas) hieß der Haupt⸗ 
gott der heidniſchen Mericaner. Seine State ftellten fie unter ei= 
ner unförmlichen Geftalt dar. Man verfertigte fie aus Holz, bie 
Stirn wurde blau gefärbt und über die Nafe von einem Ohre zum 
anderen ein blauer Strich geasgen. Dad Haupt bededte ein Helm, 
in Geftalt eines Vogels mit vergoldeter Krone und it vergoldetem 
Schnabel; die rechte Hand der Statüe hielt eine Schlange, die linfe 
einen Schild, der mit fünf fich kreuzenden Pfeilen und Febern bes 
beit war; bie Züße der Statue flanden auf einer blauen Kugel, 
ber ganze Körper aber ruhte auf einem Throne, deſſen Eden mit 
Sclangenköpfen verziert war. 

Duch Biglipugli follen die Mericaner ihr Land gefunden 
haben und ihnen zur Bewohnung angewiefen worden fein. In eis 
nem aus Rohr gefertigten Behältniffe wurde Vitzz liputzzli von feis 
nen Prieftern umbergetragen, ihn fragten fie um Rath bei ihren Un 
ternehmungen und Zügen. Seine Befehle foll er den Prieftern in 
Träumen gegeben haben. ©. auch d. Art. Tezcalipuca. 

Vischum (Bisdom, Wicedom, Ficedominus) hieß das 
Amt in geiftlihen Stiftern, das von einem Domberrn verwaltet 
wurbe, wenn ber Bifchof, dem die Verwaltung eigentlich zufam, abs 
weſend, trank oder geftorben war, doch Tonnte fich diefes Amt nur 
auf weltlihe Dinge und nur auf das Collegium, nie über den ganz 

en bifchöflihen Diftrict erfireden. Es war alfo das Visthum ein 
icariat, und wirklich hieß ber, welcher dad Vitzthum vermaltete, 
auch Vicarius episcopi; auch Olficialis, Advocatus, Vicedomi- 
nus wurde er genannt. Zu. dem Amte eines folchen Verwalters ges 
hörte ed, ald Richter Uber die zu einem Stifte oder Collegium ges 
börigen Glieder aufzutreten. In den Capitul. I. ad ann. 
c. 13 heißt es: Ut episcopi, abbates atque abbatissae advoca- 
tos atque vicedominos, centenariosque legem silentes et ju- 
stitiam diligentes pacificosque et mansuetos habeant — — et 
ad omnes Justitiam perficiendi semper paratos, legem pleni- 
ter observantes absque fraude maligna, justum semper judi- 
cium in omnibus exercentes. Beim Abfterben der Bifchöfe Forte 
ber Vicedominus dafür, daß die hinterlaffenen beweglichen Güter 
nicht geraubt, die Haufer der Bifchöfe nicht geplündert wurden. So 
beißt es in den 'Tabulariis Corbeiens, et Pinconiens.: Vidimus 
siquidem tempore bonae memoriae patris nostri, quod va- 
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cante sede Ambianensi post decessum felicis recordationis 
T'heodorici episcopi, Gerardus tunc vicedominus servavit do- 
mos et reditus episcopi. Auch die Vertheidigung des Diftrictes 
fam ihm zu und infofern galt er ald Advocatus. Sein Amt war 
wohl felten lebenslänglidy, Verwaltete er fein Amt nicht ohne Tadel, 
fo Eonnte er abgefegt werden. In den Capitul. I. ad ann. 802, 
c. 13 heißt e8: Et si emendare noluerint (sc. advocati, vice- 
domini, centenarii) a praeposito removeantur, et qui digni 
sunt, in loca eorum subrogentur. 

Vocation heißt in der Kirchenfprache die gefegliche Berufung 
einer Perfon zu einem kirchlichen Amte; f. d. Art, Kirche, Gewalt 
derfelben; Patron; Papft; Geiſtlichkeit. An die Vocation 
fchließt fich die Gonfirmation oder die Beftätigung ber Berufung 
durch ten Oberbifchof der Kirche (als folcher gilt in der proteftantis 
fhen Kirche das Staatsoberhaupt) und die Ordination (f. dieſ. Art.) 
oder bie feierliche Einweihung zu einem geiftlichen Amte. 

Woetius; Moetianer. Gisbert Voetius, — bdiefer bes 
rühmte reformirte Theolog, war im Sahre 1589 zu Heudben in 
den Niederlanden geboren. Er zeigte in früher Jugend einen leben⸗ 
digen und großen Geift; defihalb fand er, da er arm war, von meh⸗ 
teren Seiten ber Unterftügung, um ſich dem Studium der Wiffen- 
fchaften zu widmen. In Leyden fludirte er; hierher Fam er im 
Jahre 1604. Sein Studium erftredte fich ber die Philofophie und 
Theologie; in biefer hatte er den berühmten Jacob Arminius 

deffen Zehren er fich nachmals fehr ernftlich widerfegte) und Franz 
omarud zu Lehrern. F 

Das 'erfte öffentliche Amt, welches Voetius antrat, war das 
Predigeramt in dem Fleden Blymen an ber dußerften Grenze 
von Holland, Im Jahre 1617 erhielt er zu gleicher Zeit einen Ruf 
nah Rotterdam und nach feiner VBaterftadt. Er folgte dem Rufe 
nah Heusden. Bon Rotterdam erhielt er fpäterhin nochmals 
einen Ruf, eben fo von Haag, Harlem, Herzogenbufc, 
Middelburg und Dortredht, doch aus Liebe zu feiner Va— 
terftadt lehnte er jeben Ruf ab. Er wohnte der Kirchenverfamm- 
lung zu Dortrecht bei, dachte und handelte ald Anti-Remons 
firant, und- wurde (1619) auch ald Abgeordneter nah Gouda 
gefendet, um die Gemeinde dafelbit vor der Lehre ber Remonftrans 
ten zu warnen und dieſe in berfelben zu unterdrüden. So wie er 
die Remonftranten mit Eifer befämpfte, fo griff er auch die Catho— 
lifchen raftlos und heftig an. - 

Im Jahre 1634 folgte Voetius einem Rufe, ald Lehrer der 
Theologie und ber morgenländifchen Sprache, nad Utrecht. Auch 
bier trat er ald Prediger auf und wirkte mit raftlofem Eifer bis an 
feinen Tod, welcher im Jahre 1676 eintrat. Der Dauptgegner des 
Voetius war Johann Coccejus; jeder von biefen Männern 
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fand Anhänger, bie unter dem Namen Voetianer und Cocce⸗ 
janer bekannt find, und mit großer Erbitterung einen Streit mit 
einander. führten. - Ä 
Die Veranlaffung zu biefem Streite hatte Abraham Heida= 
nus gegeben, welcher in einer Differtation: De sabbatho et die 
dominica (1658) behauptet hatte, daß das Gefeh vom Sabbathe 
nur auf die Juden fich bezogen habe, daß von den Apofteln feine 
» Verordnung für die Sonntagsfeier erlaffen worden wäre, baß bie 
erften Chriften, ohne ein Gefeß darüber gu haben, freiwillig Sonn⸗ 
tags zum Gottesdienfte ſich verfammelt hätten. Seine Behauptung 
war keinesweges neu, fie war fchon von Coccejus zu Franeder 
und Leyden vorgetragen und nicht angefochten worden; jetzt erregte 
diefe Behauptung Mipfalln. Heidanus ide darauf zur fies 
feren Begründung feiner Behauptung eine Heine rift (welche von 
Eſſenius, Profeffor der Theologie zu Utrecht, in feiner Differs 
tation: De foedere legali, widerlegt wurde), en aber auch zugleich 
den Cocceiud an. Auf bie Seite bes Effenius ftellte ſich 
Hornbed, Profeffor der Theologie zu Leyden. Es erfchien eine 
Menge Heiner Schriften uͤber den fireitigen Punct, benn jeder Theil 
wollte dad, was er einmal gefagt hatte, tiefer begründen und Bes 
hauptungen des Gegnerd widerlegen. An diefen Streitigkeiten nahm 
Voetius noch feinen Theil. Als aber Coccejus behauptete, daß 
im A. T. eine andere if ald im N. T. gelehrt werde, 
daß Gott, nah dem X, T., die Sünden ber Menfchen nur über 
fehen, nicht aber, wie dad N. X. Iehre, erlaffen habe, trat Voe⸗ 
tius mit großem Eifer gegen ihn auf. Die Voetianer und 
Goccejaner traten ſich erbittert gegenüber; Cocce jus und deſſen 
Partei wurden von Voetius und deſſen Freunden zu Carteſia— 
nern ober vielmehr zu Atheiſten gemadht. Die Voetianer 
behielten die Oberhand und ihre Stärke mußten die Coccejaner 
oft recht enrpfindlich fühlen. 
Zu den wichtigften Schriften, welche Voetius verfaßt hat, 
Han befonderd folgende: Desperata causa papatus contra 
ansenium; De Johanna papissa; Catechesis ad catechismum 
remonstrantium; Quousque se extendat autoritas scripturae; 
De symbolo apostolico; De atheismo; De necessitate et uti- 
litate dogmatis de trinitate; Crocodilli lacrymae; De propa- 
alione peccati originalis; De persona Christi mediatoris; 
e statu electorum ante conversionem; De regeneratione; 
De gentilismo et vocatione gentium; De donatione Constan- 
tin u. f. w. 
Voltumna hieß eine Göttin der alten Etrusker; fie befaß ei- 
nen Tempel am cimifchen Berge. 


Volupia heißt in der römifchen Mythologie die Göttin des 
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Wohlbefindend. Die State ber Göttin Angeronia fland in 
ihrem» Tempel. " 

Vorbedeutung, f. Auguren und ben Nachtrag zu dieſem 

Artikel; Dmen. 
Vorbehalt, der geiftliche, f. Reservatum ecclesiasticum. 
’ Vorbehalt in Gedanken (Reservatio mentalis), f. Ses 
viten. - 
‚Vorherbeftimmung (Praedestinatio), |. Auguftin; Pes 
agıud. 
| Vorhof (Her, 2. B. Mof. 27). Die dem Gotteödienfte ges 
weihte Stiftshlitte ber Ifraeliten war mit einem Vorhofe verfehen, 
d. i. einem unbebedten Plage, ber hundert Ellen lang und funf;ig 
Ellen breit war. Bon einem Umbange von den feinften weißen Zei: 
nen, ber an fechzig Säulen (jede fünf Ellen hoch und fünf Ellen 
weit von einander) befefligt wurde, war er eingefchloffen. Diefer 
Umhang ded Vorhofes war auf jeder Geite zwanzig Ellen von ber 
ar entfernt und an der Morgenfeite bildeten die vier mittleren 

äulen mit einem an benfelben befeftigten Vorhange, “der zwanzig 
Ellen breit war, die Thüre zum Vorhofe (2. B. Mof. 27,9. f.; 38, 
9. f.). In diefem Vorhofe fanden der Brandopferaltar, das eherne 
Handfaß, Tiſche und Säulen zur Zubereitung und zum Aufhangen 
der zum Brandopfer gefchlachteten Thiere. 

Mofes machte, wie die Gefchichte fagt, nur einen Vorhof um 
bas Heiligthum (2. B.Mof. 27, 9.). Zur Zeit David’s gab es 
einen dreifachen Vorhof des Tempels; der erfte oder-innere Vor— 
bof umfaßt den Platz, welcher zunaͤchſt um das Heiligthum und 
um das Allerheiligfte war, — dann fam der Vorhof der Pries 
fter, in welchem der Brandopferaltar ftand, endlich fam der Vor⸗ 
hof der Heiden oder ber Weiber. | 

1) Der innere Vorhof des Tempels (ner Nenn). 

Der innere Vorhofdes Tempels, der Plag, welcher zunächft 
ben Zempel umfchloß, heißt aud) der große Borhof (HiTan num, 
1.8. d. Kön. 7, 12.); der obere Vorhof (Hy San, Ierem. 
86, 10.); der Borhof am Haufe bed Herrn (mim nıa nem, 
2.8. d. Chron. 24, 21.)5 Vorhof der Priefter (oimon ner, 
2.3. d. Chron. 4, 9.) u. f. w. 2 

Der Raum diefed Vorhofes von Dften nach Weſten betrug 
einhundert und fiebenundachtzig Ellen, von Norden nah Süden nur 
einhundert und fünfundbreißig Ellen. In der Mitte des Platzes lag 
ber Zempel; ber Platz felbft, auf welchem er fland, war ber höchfte 
und ſechs Ellen höher als ber eigentliche Grund um den Tempel, 
Bon dem Tempelplatze führte eine Treppe von zwölf Stufen in den 
Vorhof, diefer theilte fich in drei Abtheilungen: 

1. In den Plab, ber um den Tempel gegen Mit: 
tag, Abend und Mitternadht ging; _ 
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2. in den Vorhof der Prieſter (vor dem Zempel gegen 
8 in ben Vorhof Iſraels, welcher gegen Morgen vom 
Vorhofe der Priefler war: In' allen en war ber Fußbo⸗ 
ben mit dem fchönften Marmor gepflaftert (2.8. d. Kön. 16, 17.)5 
auf allen Seiten waren Hallen, unter die man bei regnigtem Wet⸗ 
ter trat. (S. 1.3. der Ehron. 105 265 295 2. B. d. Chron. 815 
Serem. 355 Ezech. 40.) | 

Der Pla& um. den Tempel hinter den Hallen: war nicht 
für fo heilig gehalten, ald. der Pla& vor ber Halle gegen Morgen. 
ae Der Borhof der Priefter umfaßte drei für fich beftehende 
be: 

1. Den nädften Platz vor der Halle, den Platz zwifchen dem 
Tempel und Altare. Diefer Plag war, nach dem Tempel, der heis 
ligſte Ort; bier beteten die Priefter um Abwenbung ber ‚Strafen 
Gottes, wenn Landplagen über das Volk hereingebrochen waren 
(Soel 25 Ezech. 8); ein gebrechlicher Priefter aber durfte dieſen Drt 
nicht betreten. Am Ende von der mittägigen. Seite der Halle ftand 
das fogenannte eherne Meer (pxan Dr), ein coloffales Gefäß, 
welches wie eine umgeftaltete Glode geftaltet, fünf Ellen hoch und 
ehn Ellen ‚breit war. Aus dem Brunnen Ethbam wurde das 

affer in dieſes Gefäß geleitet und von den Prieftern verbraucht 
(2.8. d. Chron. 45 1. B. d. Kön. 2 Neben diefem Meere ftanden 

geh eherne Keffel, jeder war vier Ellen breit (1. B. der Kön. 7)5 
n biefen Keffeln wurden die Schenkel von ben zu Brandopfern bes 
fimmten Thieren, die Eingeweide und das Opferfleifch, welches ge 
focht werben follte, gewafchen (2. B. der Ehron. 4). Die Babys 
Ionier vernichteten dieſe Keffel und das eherne Meer (2. B. d. Kön. 
25; Ierem. 52), daher gab ed im zweiten Tempel nur ein eherned 
Handfaß. — Weiter gegen Morgen, an berfelben Seite, ſtanden 
zwei Zifche, ein filberner, auf welche man bie filbernen unb golde= 
nen Gefäße, die man täglich gebrauchte, ftellte, und ein marmorner, 
auf welchen die Opferftüde gelegt wurden, ehe man fie auf den 
Altar brachte. 

2. Zunaͤchſt dem Plage zwifchen dem Tempel und Altare war 
der Platz, wo der Brandopferaltar ffand, ben Salomo von Erz 
anfertigen (2. B. der Chron. 4) ließ, der aber im zweiten Tempel’ 
aus ungehauenen Steinen beftand (2. B. Mof. 205 1.8. d. Macc. 45 
Efr. 3). An den vier Eden dieſes Altard waren fleine Säulen, 
Hörner des Altars genannt, angebracht. Die Geftalt des Al: 
tard war achtedig. Auf der Oberfläche waren drei Feuerhaufen. 
An jedem Morgen wurde der Altar von. der Afche, an dem Abende 
jedes Sabbath aber vom Blute gereinigt. An ber linken Edfeite 
bed Altars, nach dem Zempel zu, waren zwei große Röhren, in 
welche..dad Blut gegofjen wurbe, welded von den Opfern übrig 

Neudecker's Lex. IV. | 60 
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blieb. Dieſes Ausgießen heißt in der Schrift: Das Ausgießen 
an den Boden des Altars. Das Blut floß in eine Höhle und 
dief in Röhren unter der Erde weg, bis es ſich mit dem Waſſer deö 
Bached Kidron vereinigte. Acht Ellen von dem Brandbopferaltare 
war. der Schlachtplag (vierundzwanzig Ellen breit) und ein wenig 
von diefem entfernt ftanden acht Säulen, an welche die getöbteten 
Thiere gehängt. wurden. Auch, befanden ſich bier acht marmorne 
Zifche, auf welchen das Opferfleifch, welches gekocht werben follte, 
erft abgewafchen wurde. — Zum Vorhofe der Priefter gehörte 

3. der eigentliche Hof der Priefter, der vorzugsweiſe von Prie 
ftern betreten werben konnte. Bon Mittag gegen Mitternacht betrug 
fein Raum einhundert und fünfunddreißig Ellen. Hier fland das 
Gefäß, aus welchem die Looſe über die Böde am Berfühnungstage 
gezogen wurben (f. d. Art. Berfühnungstag). An der Morgenfeite 
des Altard war eine Höhlung angebracht, in welche die Afche vom Rauch: 
altare und die Unreinigkeiten von ben Lampen und anderen Dingen 

eroorfen wurden. Gegen Morgen führten drei Stufen in den Bor: 
of der Sfeaeliten; fie trennten den Borhof der Priefter 
von dem Vorhofe Ifraeld. Nur derjenige, welcher opfern 
wollte, konnte den Vorhof der Priefter betreten, um feine Hände 
auf — Kopf des Opferthieres zu legen, ſeine Suͤnden zu beken⸗ 
nen u. ſ. w. 

Der Vorhof Iſraels war zwei und eine halbe Elle niedri⸗ 

ger, als der Vorhof der Prieſter; ſein Raum betrug von Mittag 

egen Mitternacht einhundert und fuͤnfunddreißig Ellen. Jeder Reine 

ite Zutritt in dieſen Vorhof. Weil alle Tage wenigſtens vierund⸗ 
— Iſraeliten bier fein und das Volk raele beim täglichen 

otteödienfte repräfentiren mußten (diefe vierundzwanzig Ifraeliten 
biegen Stanbmänner), darum hieß biefer Plag der Vorhof 
Sfraeld. Mitten in demfelben ftand ‘der Thron des Königs; er 
war brei Ellen body von der Erde und einige Stufen führten zum 
Site auf demſelben. Der König allein hatte die Freiheit, fich fegen 
zu dürfen, wenn der Opferdienft vollzogen wurbe (2. B. d. Ehron. 6; 
2.3. d. Kön. 11; 23). Im der Nähe des Thrones ſtand bie Lade, 
welche der — Jojada hatte verfertigen laſſen, damit ein 
Jeder einen halben Sekel in dieſelbe werfen ſollte (2. B. der Kö: 
nige 12; 2. B. der Ehron. 24). Ä 

In dem inneren Vorhofe oder dem Vorhofe der Priefter befan- 
‚ben ſich auch mehrere merkwürdige Zimmer und Thore. Auf der 
Süpfeite waren: Die große Gerichtöftube, bie Rad⸗ oder 
Quellfammer und bie Holztammer. , 

‚In der großen Gerichtöftube faß das hoͤchſte Gericht (Sy: 
nebrium). Die Zenfter der einen Seite diefer Stube gingen in den 
inneren Vorhof, die Fenſter der anderen Seite in ben Vorhof ber 
Heiden, darum war aber auch biefe Stube halb heilig und halb 
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profan; da, wo der Unterfchied war, ragten am beiden Seiten Steine 
aus der Wand. Weftlich von der Gerichtöftube war die Quell: 
oder Radfammer, wo ein Brunnen fich befand, aus welchem 
die Priefter mit einem Rade und Seile das Waffer zum Trinken 
fhöpften, denn beim Gottesdienfte durften fie feinen Wein trinken 
(3. B. Mof. 10). Nach dem Vorhofe der Heiden hin befand fich 
die Hol zkammerz fie führte ihren Namen daher, weil fie nahe an 
dem Thore lag, durch welches dad Holz zum Altare geführt wurde. 
Sie gehörte dem Hohenpriefter; in ihr hielt ſich der Hohepriefter 
auf, wenn er fich zur Feier des Verſoͤhnungsfeſtes (f. d. Art. Ber- 
ſoͤhnungstag) vorbereitete; in ihr bewahrte er auch feine heiligen 
Kleider auf. ' 


Auf der Süpfeite waren drei Thore, die immer unverfchloffen 
blieben. Nahe an der Radfammer, dem Brandopferaltare ger 
genüber, war dad Brandthor, dur welches dad Holz zum Brand: 
opferaltare geführt wurde; gegen Abend lag das Erſtgeburts— 
thor, durch welches die Erfigeburt der O:pferthiere gebracht wurde; 
an der Mittagdfeite war der Schlachtort (5. B. Mof. 15); weiter 
gegen Abend lag das Wafferthorz unter demfelben war der Bruns 
nen Etham. Ueber dem Wafferthore war die Kammer Abtines, 
wo dad Raͤucherwerk zubereitet wurde (2. B. Mof. 30); auch fie 
benugte der Hohepriefter zur Vorbereitung für die Feier ded Verföh- 
nungöfefted. Neben diefem Zimmer war ein andered, in welchem 
die Priefterwache fich aufhielt, und ein zweites, in welchem der Hohe: 
priefter fich babete, ehe er in den Vorhof trat. — Auf der Mit: 
tagöfeite befand ſich auch der Epfaal (1. Macc. 4), in welchem bie 
Priefter das, was von den Opfern ihnen zufam, verzehrten und die 
Kinder Ifraeld von ihren Dankopfern aßen (Ezech. 42). 


Auf der ganzen Abenbdfeite hinter dem Tempel war kein Ge: 
mad, fondern eine Mauer. Auf ber Norbfeite von Abend gegen 
Morgen bis in die Mitte, dem Tempel gegenüber, fo wie auf der 
Süpfeite befanden fich Feine Gemächer, fondern nur Hallen. Dages 
gen waren weiter gegen Morgen drei Kammern, bie Salzkam— 
mer, die Kammer bed Parva und die Wafhlammer. Auf 
berfelben Seite war das Thor Nitzotz, dad Opferthor und dad 
Feuerthorz bei diefem war die Feuerfammer, in welcer ein 
Feuer unterhalten wurde, damit ſich die Priefter hier wärmen konn— 
fen. Hier wurden auch die Schlüffel des Tempels in einer Hoͤh⸗ 
lung, in welcher fie an einer goldenen Kette hingen, verwahrt. Die 
Höhlung war eine Elle lang und breit; ein Marmorftein, in wel: 
- hen ein Ring befeftigt war, damit der Stein in die Höhe gehoben 
werben konnte, bededte fie. Der Priefter, dem ed zufam, die Thuͤ—⸗ 
ren zu verfchliegen, legte jeden Abend die Schlüffel in die Höhlung, 
legte fein Kiffen auf den Marmorftein und — auf demſelben. 

0 * 
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Auch die Tempelwache hielt ſich hier auf, darum wurde dieſes Zim⸗ 
mer auch die Wachkammer genannt. 

An den vier Eden der Feuerfammer waren vier Eleine Ges 
mächer angebaut; das eine derfelben im inneren Vorhofe, lag gegen 
Abend und hieß die Zämmerfammer. Im diefer Kammer wur- 
den immer acht Kammer, die zum täglichen Brandopfer beflimmt 
waren, verwahrt; waren zwei weggenommen, fo wurden fogleich zwei 
andere hierher gebracht. Das zweite Gemach, welches zu den vier 
Fleinen Zimmern an der Feuerfammer gehörte, war die Kam— 
mer für die Schaubrode;z fie lag, gegen Morgen. Hier wurden 
die Schaubrode in jeder Woche gebaden. Das dritte Gemach lag 
nach dem Vorhofe der Heiden zu, und war das Zimmer, in wel- 
chem die Steine ded von den Syriern niedergeriffenen Brandopfers 
altard verwahrt wurden (1.3. d. Maccab. 4); es hieß auch die Zei— 
chenkammer, weil derjenige, welcher Wein zum Trankopfer Faufen 
wollte, für Geld Weinzeichen hier löfen mußte. Das vierte Gemach 
lag auch nah dem Vorhofe der Heiden zu und war ein Eleines 
Zimmer, in welhem aud Feuer, flr die Priefter zum Wärmen er- 
halten wurde. Aus diefer Fleinen Feuerfammer ftieg man auf eis 
ner Wendeltreppe herab zu den unterirdifchen Gewölben. 

Das DOpferthor lag auf der Morgenfeite gegen Norden; 
durch daffelbe wurden die heiligften Opfer in den innern Vorhof ges 
bracht. Das Thor Nitzotz war das Außerfte Thor auf der Mor: 
genjeite, gegen Norden; ed wurde auch dad Flammenthor genannt, 

weil die Babylonier (bei der erften Zerftörung ded Tempels) durch 
daſſelbe Fadeln in den Zempel geworfen haben follten. 

Auf der Morgenfeite ded Thores Nitzotz war die Wafhfams 
mer, in welcher die Opferftüde, ehe man fie auf den Altar brachte, 
gewaschen wurden (2. B. Mof. 29). Weiter gegen Morgen war die 
Kammer des Parva *), in welche die Felle von den Opferthie— 
ren gelegt und mit Salz beflreut wurden. Ueber diefer Kammer 
war eine Babeftube, in welcher fich der Hohepriefter am Verſoͤh— 
nungötage viermal badete. Deftli von der Karımer des Parva 
war die Salzkammerz in derfelben wurde das Salz, dad man 
im Tempel brauchte, aufbewahrt. In dem legten Gemade gegen 
Abend auf der Nordfeite war die Zubereitungsitätte für die Suͤnd⸗ 
und Sculdopfer, — oder, wie wir fagen, — die Küche ber 
Priefter. 

Im Erdgefchoffe auf der Morgenfeite befand fi das Klei— 
berzimmer für die Priefter, ed heißt auch die Kammer Pineas, 





) Parva fol ein Zauberer gewefen fein und die Wand der Kammer, 
von welcher hier die Rede ift, durchgegraben haben, um zu fehen, womit 
ſich der Hohepriefter beſchaͤftige. 
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weil: der letzte Kleiderhüter im Tempel Pineas geheißen haben fol. 
Hier befand fich. ferner die Bederfammer, in welcher das täg- 
liche. Speidopfer des Hohenpriefterd gebaden wurde (3. B. Mof. 6), 
bie. Kammer Gemarid (Jerem. 36), die Kammer Netan 
Melechs, in welcher von einigen Abgötterei treibenden Königen in 
Suda, Wagen und Roffe gehalten wurden (2. 3. d. Kön. 23), die 
Steinfammer, in welcher alle:irdenen Gefäße, die zum Tempels 
dienfte gehörten, aufbewahrt. wurben. _ nr | 
Eine hehe Mauer trennte den inneren und dußeren Vorhof, 
und im Erdgefchoffe der: Mauer. befanden fich die eben — 
Kammern. In der Mitte dieſer Mauer war das Thor Nicanor, 
welches als der eigentliche Eingang von dem aͤußeren Vorhofe in den 
inneren angeſehen wurde. Es hat ſeinen Namen von dem gottloſen 
Nicanor (1.B.d Mac. 75.2. B. d. Macc. 15) und heißt auch 
bad Thor des Haufed des Herrn (Jerem. 7), dad neue Thor 
(Ierem. 265 36), dad Grundthor (2. B. der. Chron. 23); das 
Zhor Sur (2.8. der Kön. 11), das Thor Benjamin (Serem. 
20). Das Thor hatte fehr. große und: ſchwere eherne Flügel (darum 
hieß es auch wohl das eher ne Thor), darum wurden fie auch nur am 
Sabbathe, am Neumonde und an den Feſttagen geöffnet, zu jeder 
anderen:Zeit ging man durch Pforten, welche: in dem Thore anges 
bracht waren. Ueber diefem Thore war ein Zunmer, in welchem das 
Eleine Synedrium ſich verſammelte. Ks ar 0a 

2) Der äußere Vorhof bed Tempels (nenn nune). - 

Der äußere. Borhof ded Tempels lag vor dem "Zhore 
Nicanor gegen Morgen, bed inneren Vorhofs. Luther nennt ihn 
einen Schranken (A179, 2. B. der, Chron. 4, 9), den neuen 
Hof (misnn nenn, 2. 8. der Chron: 20, 5.5 wegen feiner Er: 
neuerung durch Affa wurde der äußere Hof der neue Vorhof ger 
nannt). Er lag fieben und eine halbe Elle niedriger, ald der Vor— 
bof Iſraels, zehn. Eilen:ntedriger, ald der Borhof der Priefter 
und ſechzehn Ellen ‚niedriger, aldi: der Tempel. Aus dem inneren 
Vorhofe führten in den dußeren funfzehn Stufen, jede Stufe war 
eine halbe Elle hoch, Auf dieſen ſtanden die, Leviten am Laubhüt- 
tenfefte und fangen die funfzehn fogenannten Stufenpfalmen: : Die 
Stufen waren an der Seite der. Mauer ‚angebracht, ; welche ben in- 
neren und dußeren Vorhof von einander fchied. Im. Erdgefchoffe 
dieſer Mauer waren zu beiden Seiten Zimmer, und zwar hinein 
wärtd nad dem Vorhofe Iſrgels, gebaut, Dieſe Zimmer mas 
ven die Muſikkammernz in denfelben verwahrten.die Xeviten ihre 
mufikalifhen Inftrumente und Buͤcher, auch übten. fie ſich bier in 
ber Mufif. , Su den vier Eden des äußeren Vorhofes waren viel Eleine 
Höfe, jeder von Oſten nach Welten vierzig Ellen; von Norden nad 
Sübden dreißig Ellen lang. Diefe Höfe waren durch Mauern einge 
ſchloſſen und dienten dazu, die Opfer des Volkes zugubereiten; darum 
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waren auch an jeder Mauer im Innern jedes Hofes Herde a 
bracht. Jeder Hof hatte feinen Namen; der Hof an ber fübweftlis 
chen Ede hieß der Dels und Weinkeller, weil in diefem Hofe 
ber Wein, welcher zu den Opfern gebraucht, und das Del, das man 
zu den Speisopfern und Lampen nöthig hatte, aufbewahrt wurde; 
ber Hof an der norbweftlichen Ede hieß der Hof der Ausfägis 
gen, weil hier die Ausfägigen, nachdem fie fich gereinigt hatten, 
ihr Dankopfer zubereiteten und ſich badeten; der Hof an ber fübs 
öftlichen Ede hieß der Hof der Nafirder, in diefem fchoren & 
die Nafirder ihr Haar und bereiteten ihre Dankopfer zu; der Hof 
in der norböftlichen Ede hieß der Holzhof; hier wurde das Holz 
zu dem Brandopferaltare verwahrt. 

Der ganze Vorhof war mit Marmorfteinen belegt, auch gab es 
viele Gemächer bier, doch ihre un ift nicht genau befannt 
geworden. Rabbi Juda Leo folgende Gemaͤcher an: 

1) Das Gemad, in welchem ſich das oberfte Geriht am Sab⸗ 
bathe und an den Fefttagen verfammelte, um das Geſetz zu erfläs 
ven; — das Haus der Erklärung. | 

2) Ein Schlafgemach für die Diener am Tempel, richtiger wohl 
ein Sclafgemah für die Xeviten, da biefe gewiß ihr befonderes 
—— ‚ wie die Prieſter und Standmaͤnner gehabt Haben 
werben, 

3) Das Opfergemach, in welchem bie Leviten zur Nachtzeit 
Wache hielten. | v 

4) Die Rüftlammer (2. B. d. Könige 11). 

5) Die Geräthefammer (Nehem. 13). 

6) Die Vorhaͤngekammer. 

7) Die Zeppichlammer. : 

8) Die Kammer Johanan (Efr. 10). 

9) Die große Kammer Zobid, vom Hohenpriefter Eliafib ers 
weitert und dem Tobias überlaffen, diente fonft zur Aufbewahrung 
der Speisopfer, Weihrauchgefäße, Zehnten von dem Getreide, Wein 
und Del (Nehem. 13). 

10) Die Kammer ber Kinder Hanan (Ierem. 35). 

11) Die Fürftenfammer. 

12) Die Kammer Mefeja (Ierem. 35). 

13) Die Sekelkammer. 

14) Die Gefäßfammer; aus ihr wurben täglich 98 filberne und 
goldene Gefäße zum Tempeldienſte geholt. 

15) Die Geſchenkkammer; fie enthielt verfchiedene Gefäße, die 
von Frommen geweiht worden waren. 

16) Die Kammer der Heimlichen; in fie legten bie Frommen 
heimlih Almoſen für Kinder. — 

17) Die Palmzweigkammer. | 

18) Die alte Kleiderfamme. . - 
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19) Mehrere Vorrathskammern, in welchen Einkimſte der Tem⸗ 
peldiener von Korn, Del und Wein aufbewahrt wurden. Er 
20) Die Zehntlammer der Leviten. * 
21) Die Zehntkammer der Prieſter. TE DV 
22) Die Kammer der Erfigeborenen, in welche alle Erftgeburt, 
welche das Volk in den Tempel brachte, kam. h 
ei 23) Eine zweite Kammer der Erfigeborenen von reinen Opfer 
ieren. x — — 
24) Die Erſtlingskammer. — — 
25) Die Kammer der Wechsler, welche den halben Sekel eins 
nahmen. Mur * 
26) Die Kammer zur Aufbewahrung des Holzes für das 
ganze Fahr. Ä | 
27) Die Arzneikammer. | 
28) Die Kammer ded Berbannten. Ä 
29) Die Kammer des Kriegägefalbten. Ä ne: 
30) Die Kammer des hohenpriefterlichen Statthalters. 
31) Die Kammer der Standmänner. | 
R 2 Funfzehn Kammern für die funfzehn Hauptleute des 
empels. I: N gu ” 
33) Einige andere Gemächer, Hurenlammern genannt‘ (2. B: 
der Könige 33). .. 
34) Zwanzig Kammern, nahe an den Kammern ber Driefterz 
eine derfelben hieß die Kammer Koreh. — 
36) Einige Gemaͤcher, Chaujjos genannt, in welchen das oberſte 
Erg vierzig Jahre vor der rung bed legten Tempels Ge: 
richt hielt, Ä 
Der Außere Vorhof hatte drei Thore; das eine war auf der 
nördlichen, dad andere auf der ſuͤdlichen Seite; jebed hieß das Weis 
berthor, weil die Weiber gewöhnlich durch diefe Thore in den dus 
Beren Vorhof eintraten und die zur Seite gebauten Gallerien befties 
en. Das dritte Thor hieß dad Unterthor und lag gegen Dften. 
8 hieß auch das ſchoͤne Thor (Apoftelgefch. 3). Ueber diefem 
Thore hielt das unterfte Gericht feine Sigungen. - Hier war auch 
ein Lehrhaus, in welchem das Gefeg am Sabbath und an den hohen 
Seftagen erklärt wurde (Luc. 2). 
tiefer Vorhof wurde vom Volke beſucht; weil ihn auch bie 
Weiber betreten durften, darum hieß er auch der Weiberhof. Die 
Weiber waren von den Männern, wie es jest noch in den Synagos 
gen der Fall ift, getrennt; ihre Gallerien waren aud mit Gitter: 
en — Ein Heide durfte dieſen Vorhof, bei ſchwerer Strafe, 
nicht betreten. 
In dem aͤußeren Vorhofe ſtanden die dreizehn Almoſenkaſten, in 
welche ein Jeder, der in den Tempel ging, etwas einlegen mußte, 
mochte ed auch noch fo wenig fein. Bricht ‚weit von den Almoſen⸗ 
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kaſten war die Wechslerkammer, in welcher die Wechöler an dreizehn 
Zifchen faßen: und den Sekel einnahmen. : . 
3) Der Vorhof der Heiden (nYam Term). . 

Der Vorhof der Heiden. war ein:großer, vierediger. Plag, 

fünfhunbert Ellen lang und eben fo breit. » Er ging’ um. die beiden 
anderen Vorhöfe rund herum, war ſechs Ellen niedriger, ‚ ald ber 
aͤußere Vorhof und. zweiundzwanzig.. Ellen. .niebriger, ald der 
Zempel. Eine Mauer, die eine Elle hoch und mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Gitter verziert war, trennte den Vorhof der Heiden von 
dem äußeren Borhofe des Tempels. Weiter nicht, als bis 
bierher, durften die Heiden bei Leibes- und Lebenöftrafe gehen. Weil 
Diefer Vorhof wirklich der aͤußerſte Play: am Zempel war, darum 
hieß er auch der dußerfte Platz (name, d. i. Vorſtadt, 1.8. der 
Ehron. 27, 18.), Berg des Haufed'Iehonah (mirma A, 
2.3. d. Chron. 383, 15.). Zur Zeit des Herodes war diefer Vor⸗ 
hof mit Hallen umfchloffen (Sirach 1), die zur Schugwehr bei hei⸗ 
ßem oder reghigtem Wetter dienten. Die Halle auf der mittägigen 
Seite war die größte, fie beftand aus drei Schwibbögen und vier 
Reihen Säulen. 9 Halle hieß, weil ſie von Herodes gebaut 
worden war, die koͤnigliche. Die Halle gegen Morgen war die 
niedrigſte, ſie hieß die Halle Salomo’3,:- weil fie von Salo⸗ 
mo's Zeiten ber erhalten worden war (Joh. 10, 23.5 hal Kg 
8, 11. f.;5.5, 12.). Auf diefen Hallen waren drei Zhürme erbaut, 
bie zur Dertheidigung bei feindlichen Angriffen gebraucht wurden; in 
den Hallen ‚aber waren rund. herum Bänke gefegt. Im der legten 
Zeit bed Tempels war an der oͤſtlich gelegenen. Halle ein Markt 
eröffnet worden. 
3 In ben Hallen waren fünf Thore; zwei waren an ber mittäs 
gen- Seite und hießen: die Thore Chulda; durch fie ging man 
— nach dem Tempel. Das dritte Thor war an der Abends 
ſeite und hieß das Thor Kiponas; dad vierte Thor war an ber 
Mitternachtöfeite und. hieß dad Thor Teriz dad fünfte war an der 
Morgenfeite und. hieß das Thor Suſan. An allen diefen Thoren 
waren Wachkammern ‚für die Leviten. 

Außerhalb des Vorhofes der Heiden war eine funfzig Een 
breite, mit Marmor belegte Ebene; fie ging um die Halle herum 
und war niedriger, als der Vorhof der Heiden. Sie hieß die Bor: 
ſtadt des Berges, die.breite Saffe gegen Morgen (2.8, 
d. Chron. 29, 4.). Die Ebene wurde non einer Mauer umſchloſſen, 
und in dieſe waren. mehrere Pforten und Thore befefligt, durch welche 
men in diefen: Vorhof eintreten konnte. 

Vorleſer, f. Lectoren. 9J 
WVaorſaͤnger. Die Vorſaͤnger in der chriſtlichen Kirche führten 
außer. dem Namen Cantores , auch die Namen Monitores, Inspi- 
ratores., "LroßoAsıs, Walraı. Der Name Inspiratores konnte 
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nur daher entſtehen, weil die Vorſaͤnger den Gliedern der Gemeinde 
gleichſam eingaben, was geſungen werden ſollte, denn oft mußten 
ie die Worte, welche man fingen wollte, vorſagen, wenigſtens for 
lange, alö der Gebrauch der Gejangbücher unbekannt war... 


* + Die Borfänger wurden anfangs von'einem Preöbyter, nachmals 
von einem Archidiaconus ordinirt. Sie waten fchon im’ 2, Jahrh. 
befannit, und zur Zeit des Chry ſoſt omus und Bafilius gab es 
deren wohl an allen größeren Kirchen. . Anfangs: bildeten fie auch 
feinen befonderen Stand; fondern ihr Dienſt wurde von Diaconen 
und Subdiaconen verfehen; erft fpäterhin, mit der Erhebung des aͤuße⸗ 
ten Glanzes und der fefteren Organiſirung der Kirche, bildeten fie - 
einen eigenen Stand unter den Firchlichen Dienern. S. auch d. Artı 
Gantoren; Sänger. Ze ne Dal FE Eu BoS BEE : 
Dorfebung, f. Gott. RE ES: 
- * Vorfehbung, Nonnenorden: von derſelben. Der Nons 
nenorden von derBorfehung entftand im Fahre 1647. 3u Paris, 
durch eine Frau, Namens Polatllon, die durch ihre Stiftung 
Sungfrauen, welche durch ihre Armuth den Verſuchungen der: Welt 
auögefegt fein würden, eine fichere Zufluchtöftätte; gewähren. wollte. 
Zur Realifirung ihres Planes fehlten ihr. anfangs bie nöthigen, Mits 
„tel, doch fie vertraute der Vorfehung, und wirflid gelang es ihr, „die 
Idee, die fie gefaßt hatte, zur Ausführung zu Bringen... Von ber 
Mutter des Königs Ludwig XIV. erhielt. fie das Hoſpital del 
Sante zum Wohnort, und in kurzer Zeit ſah Polaillon ihre Sti 
tung emporfommen. Es fammelten fi viele Sungfrayen um fie, 
benen fie ald Superiorin vorftand Und gab ihnen den’ Namen; 
Nonnen von der VBorfehung. Sie erfreute FR des -befonderen 
Schutzes des Erzbifhofs von Paris und auch ‚auderwärtd verbreis 
tete ſich ihre Gefellfchaft. Von dem, durch feine Theilnahme an den 
Sanfeniftifchen Streitigkeiten berühmten Noailles erhielten die Nons 
nen ihre Gonftitutionen, deren Hauptpuncte dahin lauteten: 


Daß die Aufnahme in den Orden mit dem zwanzigften Lebens⸗ 
jahre und zwar, mit dem Ablegen des Gelübdes der “Keufchheit und 
bed a erg geſchehen follte. Außer den religiöfen Uebungen 
follten fich die Nonnen mit der Erziehung und dem Unterrichte von 
Mädchen, die ganz arm und’ noch nicht über zehn Jahre alt feien, 
befchäftigen, Jungfrauen den Zutritt zu ihren Conventen geftatten, 
wenn biefe auch nicht in den Orden eintreten wollten und alle brei Jahre 
ihre Superiorin wählen. Nächft diefen Beftimmungen mußte die 
Leitung der Kloftergefellfhaft einem Superior anvertraut werden, 
deſſen Wahl vom Erzbifchofe von Paris abhängen folte. Der Su: 
perior berathet mit der Superiorin_alle dad Wohl des Ordens bes 
treffenden Angelegenheiten. Zwei Schweftern, die den Berathungen 
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beiwohnen, aber in biefen Feine Stimme haben follten, wurben zur 
Prüfung und Einrichtung der Ausgaben beftellt. — Zur Kleidung 
wählten die Nonnen bie ſchwarze Farbe. 


Dulcan, griehifh: "HPaıoros, war nach der mythologi: 
ſchen Erzählung ein Sohn. Jupiters und der Juno oder auch der 
uno allein, die ihn dann ohne Empfängnig geboren haben follte, 
weil fie eiferfüchtig gewefen wäre, daß aus Jupiters Haupte Mi- 
nerva bervorgefprungen ſei. Der Fabel nah wurde Vulcan von 
feiner Mutter, feiner Häßlichkeit wegen, aus dem Dlymp gefchleus 
bert, boch die Meergöttinnen Thetis und Eurynome fingen ıhn auf. 
Späterhin fol ihn Jupiter aus dem Olymp gefchleudert haben, weil 
er den Berfuch gemacht. hatte, feine Mutter von der Qual, die Jus 
piter über fie im Zorne verhängt hatte, — von der Qual zwifchen 
Himmel und Erde zu hängen, — zu befreien. Er fiel auf die Ins 
fel Lemnos nieder, zerbrah ein Bein und von jegt an hinkte der 
Gott. So haͤßlich er auch war, fo hatte er dennoch bie fchönfte Goͤt⸗ 
tin zur Gemahlin, die Venus, die ihm freilich Feine eheliche Treue 
hielt. Bekannt und komiſch ift der Einfall des Vulcan, feine Ges 
mahlin, bie fid) mit Mars in einen Liebeshandel eingelaflen hatte, 
mit dem Buhlen zu ſtrafen. 


Bulcan wurde ald Gott des Feuers und der Feuerarbeiten ver: 
ehrt. Seinen Wohnfig wies man ihm fehr gerne auf den Inſeln 
Lemnos, Lipara und Sicilien, vorzugsweife aber im Berge Aetna 

n, wo er feine große Werkitätte haben, mit den Cyclopen, feinen 

bilfen, arbeiten folte. Die Dichter rühmen feine Arbeiten und 
find in Angabe der Mannichfaltigkeit derſelben unerſchoͤpflich. Er 
derfertigte dem Jupiter den furchtbaren Schild Aegis, fchmiedete ihm, 
mit den Cyclopen, die Donnerfeile, arbeitete ihm einen prächtigen, 
Funftreichen Zepter, den zulegt Agamemnon erhalten haben foll, felbft 
die Heroen beſchenkte er mit feinem Arbeiten; berühmt ift der Schild, 
ben er dem Achilles gab. 


Man bildete den Vulcan gewöhnlich vor dem Ambos ſitzend 
ab, gab ihm in die rechte Hand einen Hammer und in die linke 
eine Zange. Sein Körper ift nur halb bekleidet, fein Haupt mit 
einer zugefpisten Muͤtze bedeckt, das Haupt- und Barthaar ift did 
und unorbdentlich. 

Zu Athen und Rom hatte Bulcan Zempel und Feſte; fchon 
Romulus fol ihm einen Streitwagen geweiht haben. Aelian ers 
wähnt einen Zempel Vulcans auf dem Aetna, in welchem für den 
Gott beftändig ein Heuer gebrannt habe, und Hunde gewefen fein 
follen, welche die Zugendhaften zugelaflen, die Lafterhaften aber 
vertrieben hätten. 


Cicero kennt bier Vulcane, 1) einen Sohn des Coͤlus und Ba: 


ter des Apollo; 2) einen Sohn bed Nild, ber bei den Aegyptiern 
Phtha geheißen habe; 3) den Sohn Jupiterd und der Juno und 4) 
ben Sohn des Menalius, der auf Lipara gewohnt habe. 

Vulgata, f. Bibelverfionen, % T.z lateinifhe Vers 
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Waͤchter, mund, heißen im A. T. häufig bie Propheten 
und Lehrer des Volkes, welche. gleihfam an der Warte Gotte& 
ftehen und forgfältig umberfehen, daß der Feind, d. i. alles Ungötts 
liche, nicht in die heilige Stadt ded Herrn einbreche, — welche anz 

igen, was für Gefahren vorhanden find, welche warnen, bag man 
ch vor Verfuͤhrern hüte und die Sünde meide, damit bed Herrn 
Zorn dem Volke fremd bleibe. ° | SR an 
> - Aber auch die Engel führen im A T., wie bei den fpäteren 
Juden, den, Namen: Wächter, mit dem Prädicate „heilige“ 
(up 99). Aus. dem parfifhen Religionöfpfteme ift biefe: Idee 
in das Jüpdifche übergegangen ; auch nad) jenem find Engel, bie, ihr 
rer Natur nach, gut, heilig und rein find, Wächter über ‘die Seelen 
der guten Menfchen. “In. noch fpäterer Zeit verfiand man unter 
braıy mehr böfe Engel, befonders: ift dieß bei den 'Eypyyopoıs 
bed Buches Henoch (und nachmals auch bei den Kirchenvätern‘) 
der Fallz die ’Eypyyopos follen fi) duch den Umgang mit dem 
Zöchtern ber Menfhen verunreinigt haben. Diefe Idee ift aus 1.3. 
Mof. 6, 1 u.2. entftanden, indem man ben YAusbrud nyTbar”m 
(der hier aber den Nachkommen des Seth beigelegt wird, inlofern 
fie ihres Vaters Leben und Zugend nacdahmten) auf die Engel, 
‚welche in des Schrift auch auf diefe Weife bezeichnet werden, über: 
FR ſ. d. Art. Engel). Das Bub Henoch gibt folgende 

rzaͤhlung: 

Die wachenden Engel (zweihundert an der Zahl) verliebten ſich 
in die Schoͤnheit der Menſchentoͤchter und ſtiegen auf die Spitze des 
Berges Hermon nieder. Ihre Fuͤrſten, zwanzig an der Zahl, ſie 
hießen: Semiazas, Atarcuph, Ramiel, Chobabiel, Ara— 
ciel, Drammane, Balciel, Azalzel, Sampſich, Phar— 
marus, Zaciel, Samiel, Amariel, Anagemas, Sarinas, 
Thauſael, Jumiel, Eumiel, Sariel und Tyriel — nah— 
men im Jahre 170 nach Entſtehung der Welt Weiber, führten ein 
wolluͤſtiges Leben bis auf die Zeit, als die. Suͤndfluth entſtand und 


beim drei verſchiedene Gefchlechter.: Von Semiazas, dem Fuͤr⸗ 





en jener Engel, empfingen dieſe Geſchlechter die Kenntniß von der 
raft der giftigen Wurzeln und Kraͤuter, vom Araciel die. Kennt⸗ 
niß von den Seiten ber. Erde, vom Chobabiel.die Kenntniß der 
Sterndeutung, vom Sampſich die Kenntniß von der Sonne,. vom 
Pharmarus die Kenntniß von der Zauberei, vom Sariel bie 
Kenntnig des Mondes, — jeder lehrte feinen Kindern eine geheim: 
nißvolle Kunft.- Die Erzengel Raphael, Gabriel, Michael 
und Uriel mußten endlich auf Befehl Gottes, als die Verderbniß 
unter den Erpbewohnern immer mehr wuchs, die Engel feffeln und 
fie in den Abgrund verfenten, +wo.fie bis zum großen Gerichtötage 
verweilen follen. Uriel erhielt den Befehl, dem Noah den Eintritt 
der Sündfluth zur Vertilgung der böfen Bewohner der Erde zu 
verkuͤndigen und zu lehren, auf welche Weife er vor dem allgemei⸗ 
Ben Berderben fich retten koͤnnte. EB 
Wahabiten heißen die. Glieder einer in. der Mitte, ded vorigen 
Jahrhunderts entſtandenen, feit dem Jahre 1818 zerſtreuten, nad) 
neueren Nachrichten aber in Arabien noch jetzt beſtehenden Secte. 
Sie herinen ſich nah dem Sohne des Abdel Wabab, Sheik 
Muhamed, der im Jahre 1729 zu Ajen geboren war. : ..... 
1. Sheit, Muhamed tratiald Prophet in feiner, Vaterſtadt auf, 
indem. ev rerflärte, daß er. von Gott berufen fei, :die Religion der Vaͤ⸗ 
ter -zu- reinigen. .: Im feinen: Grundlehren hielt er fi an die Außs 
fprüche des Korans; die Traditionen deſſelben, namentlich die ‚über 
ben Stifter des Islam, verwarf ersentfchieden. Muhamed, der: 
Prophet, war ihm nur ein Minſch, der von Gott geliebt war; 

der Verehrung defjelben erfannte er eine Sünde gegen den großen. 
Gott. Er theilte feine Anhänger in: Priefter, Krieger und Sclavenz 
verbot den Genuß des Tabaks undi:Caffees, den Gebrauch ſeidener 


“ Kleider, und. lehrte, wie. alle fanatiſchen Schwärmer, daß Jeder, det 


fih zu ihm nicht befenne, gewaltſam verfolgt werden muͤſſe. Er 
felbft erklärte fich zum oberften Priefter, und als er Ebn Schud, 
den Belißer von Derajeb und Lahſa, für ſich gemonnen ‚hatte, 
ernannte er diefen zum weltlichen Fürften feiner neuen Partei. : Sheik 
Muhamed wollte, dag feine Würde und die des Ebn. Schub in 
den Familien forterben follte. 

Derajeh wurde dad Haupt der Wahabitenz bie Secte wuchs 
mit außerorbentlicher Schnelligkeit und Fämpfte mit wildem Fanatir 
ciömus gegen die alten Muhamedaner, - Lange Zeit hindurch blieb 
fie.von dem Oberhaupte derfelben unangefochten; erft feit dem Jahre 
1801 ließ er fie in offenen: Feldſchlachten bekämpfen. Doch die 
Wahabiten fiegten und nahmen felbft Mecca ein. Im Jahre 
1809 fendeten endlich. die Engländer der. hohen Pforte ihre Hilfe. 
Die Engländer. richteten große Verheerungen unter der See am, 
doch konnte diefe noch. nicht „vernichtet werden. Die Wahabiten 
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Wahl der Biſchoͤfe — Wahrſager. 7% 
fammelten ſich bald von’ Neuem, bie heilige Stadt : fiel aber den 
Rechtglaͤubigen wieder zu, — ein Ereigniß, welches in Conftane 
tinopel glänzende Feftlichfeiten hervorrief. Die Glieder der Secte 
erneuerten mit wilder Kampfluft ihre Kriege. Gluͤcklich ftritten fie 
gegen den Pafcha von Kairo, Muhamed Ali. Doc im Jahre 
1814 brachen Streitigkeiten unter ihnen aus. Ali griff fie-an und 
ſiegte (1815). Sein Sohn, Paſcha Ibrahim, fchlug fie endlich 
nachdrüdlid im Jahre 1818, nahm felbit ihren Fürften Ab dallah 
Ben Sund, gefangen.und fchidte ihn nah Conftantinopel;z 
bier ‘wurde er enthauptet. Die Glieder der Secte zerftreuten fichz 
neuere Nachrichten laſſen fie, wie ſchon erwähnt ift, noch jegt befte- 
hen und an Anzahl nicht unbedeutend fein. 
Wahl der Bifhöfe, f. Bifhof und den Nachtrag zu bies 
ſem Artikel. 

Wahl der Päpfte, f. Papft. 

Woabrfager (hariolus, vaticinator) heißt derjenige, welcher 
auf betrügliche Weife, mit Anwendung gewiffer Geremonien, künftige 
Ereigniffe vorherfagt. 

Die Wahrfagerei war fchon in den Alteften Zeiten mit der Res 
ligion verknüpft, von Prieftern oder Frauen, die mit den Gottheiten 
in un“ Verbindung ftehen wollten, geübt worden. ©. d. Artikel: 
Orakel; Augurenz BVeiffagung. Die Wahrfager oder Wahre 
fagerinnen verkündigten aus den Eingeweiden der Opferthiere, aus 
‚dem Fluge der Vögel, aud dem Frefien der Thiere, aus dem Wie⸗ 
hern der Pferde, aus den — u. ſ. w. die Zukunft. 

Bei Strabo heißen fie (Lib. IV.) Ovarsıs, qui ex auspiciis 
et victimarum extis futura divinabant, semengue et sublimia 
naturae pandere conabantur. Auch die altteftamentlichen Schrif: 
« ten fprechen von Wahrfagern; f. z. B. Hof. 4; Ezech. 21. Beruͤch⸗ 

- tigt if die Srau von Endor (1.3. Sam. 28). 

Unter den alten Deutfchen waren es vorzüglich Weiber (auch 
jeßt find es ja biefe, welche fih am häufigften mit der Wahrfagerei 
beſchaͤftigen), welche als MWahrfagerinnen auftraten und als folche 
verehrt wurden; dad Weib, welches in der Wahrfagerei am erfahs 
renften war, wurde nicht blos als Priefterin, fondern als Göttin 
verehrt. Tacitus fagt in Lib. IV. Historiarum c. 61 von der 
Veleda: Ea virgo nationis Bructerae late imperitabat: vetere 
apud germanos more, quo plerasque feminarum fatidicas, et, 
augescente superstitione, arbitrantur Deas. Tuncque Vele- 
dae auctoritas adolevit, nam, prosperas Germanis res et exci- 
dium legionum praedixerat. 

Die Kleidung ver Wahrfagerinnen unterfchied fich von der Klei⸗ 
bung der anderen Weiber; die Wahrfagerinnen trugen ein: weißleines 
ned Oberkleid und einen metallenen Gürtel (Strabo 8. VII). 
Wenn die Deutfchen zu Felde zogen, nahmen: fie die Wahrfagerin: 
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nen mit ſich, um im Falle der Noth ihren Rath zu hoͤren. Die 
Wahrſagerinnen verkuͤndeten die Zukunft ober den Ausgang einer 
Unternehmung theild aus dem Rauſchen und Laufe eines Fluffes 
(Caesar de bello gallico Lib. I. c. 50), wobei fie auch darauf 
Acht gaben, ob der Mond voll fei, theils aus dem Blute der Ge: 
‚fangenen (Strabo B. VII). Nach der Germania des Tacitus 
dienten weiße Pferde und gewiffe Reifer deri Wahrfagern ald Mit: 
tel, aus welchen fie die Ereignifje der Zukunft erforfchten. —* auf 
die Witterung bezog ji die Wahrfageri. Pomponius Mela 
berichtet u. a. (Lib. Ill. c. —* Sena in Britannico mari Osis- 
micis adversa litoribus, gallici numinis oraculo insignis est. 
Cujus antistites perpetua virginitate sanctae numero novem 
esse traduntur, barrigenas vocant, putantque in geniis sin- 
gularibus praeditas maria ac ventos concitare carminibus, se- 
que alios insanabilia sunt, scire ventura et praedicere, sed 
non nisi deditas navigantibus et in id tantum, ut consulerent 
profectis. Am berühmteften find die Alrunen, über welche Aven= 
tinus, in Bezug auf ihre Kleidung und auf ihr Amt (Lib. I, 
Annal. c. 7) fagt: Erant inter illos (sc. Cimbros) sacerdotes 
divinationis peritae, quas patrio sermone alrunas nuncupant. 
Hae incinctae zonis, nudae pedibus, canis capillis linteaque 
tunica, et alba veste, quae subtus fibulis annexa erat, ami- 
ciae: captivis per castra strictis occurrebant ensibus, quos ad 
humum sternentes, ad aereum pertrahebant craterem, deinde 
eos in sublime' tollegdo jugulum ferro aperiebant et pro- 
fluente sanguine in craterem, eventum belli vaticinabantur, 
Aliae dissecto ventre ex intestinis victoriam interpretabantur. 
An der chriftlichen Kirche haben fich ſtets Wahrfager und Wahre 
fagerinnen gefunden, beſonders dann, wenn eine große und wichtige 
Zeitperiode anbrach. In der alten Kirche griffen die Wahrfager gern 
nach den fogenannten Sortes sanctorum; felbft Geiftliche thaten 
dieß, befonderd bei Wahlen, zur Befegung hoher kirchlicher Aemter. 
Schon Earl der Große verbot den Gebrauch der Sortes; Con⸗ 
cilien und Päpfte — denjenigen mit dem Banne, welcher die 
Wahrſagerei treibe. S. auch den Art. Sortes sunclorum. An⸗ 
dere Wahrfager wendeten ſich zur Pyromantie, Aëromantie, Hydro⸗ 
mantie, Geomantie, Aftrologie, Chiromantie, und wem wäre ed uns 
bekannt, daß der Aberglaube unter den ungebildeten Chriften unferer 
Zeit noch fo groß ift, daß nicht noch Viele aus dem Bleigießen in 
der Sylveſternacht, aus dem Kartenfchlagen u. f. w. wahrfagen? 
Weidslorten. Diefer Name, der entftanden ift aus Waidin, 
d. i. Wiffenfhaft, Lehre, bezeichnete die Glieder einer Priefter- 
claffe unter den: heidnifchen Preußen. Sie gehörten zu den Prieftern 
geringeren Ranges. Ihr Amt foll geweien fein, das Volk in ber 
Religionslehre und im Eultus zu unterrichten, den Göttern die Opfer 
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zu bringen, die Feſt⸗ und Erntetage dem Volke bekannt zu mas 

chen, den Willen der Götter zu verfündigen und ben Segen über 
dad Volk auszufprechen, 

Waidinianer (al waid, die Drohung Gottes gegen ben Suͤn⸗ 





ber) heißen die Glieder einer alten arabifhen Secte, die fih den 


Morganianern (f. dief. Art.) entgegenftellte. Ihre Grundlehre 

ſprach ſich dahin aus, ‘daß auch felbft der Gläubige, wenn er eine 

grobe Sünde übe, ald ein Ungläubiger betrachtet werben und ewig 
Höllenftrafen leiden müßte. 

| Waiſe (Orphani), f. Huffiten. 

Woelafried, f. Strabo. 

Waldenſer heißen die Glieder einer chriftlichen Religionspartel, 
welche am Schluffe des 12. Jahrhunderts in Frankreich auftrat, von 
der catholifchen Kirche ald Ketzer und Schwärmer oft mit der wils 
deften Grauſamkeit verfolgt wurde, fich aber dennoch bis auf unfere 
Zeiten erhalten hat. 

Den Waldenfern werben verfchiedene Namen beigelegt; fie heis 
Gen (bei den kirchlichen Schriftftellen): Puuperes, weil fie eine 


apoftolifhe Armuth bewahren wollten, und, weil fie eis 


nen Hauptfig in Lyon hatten, Pauperes de Lugduno; fie heis 
Gen ferner: Leonistae, entweder von Leona, d. i. Lyon, oder 
nach einem gewiffen Leon (Leo), der zur Zeit des Papſtes Syl⸗ 
vefter ald ihr Oberhaupt gegolten haben foll; ferner: Sabutati, 
 Insabatati, Insabbati, — nad) ihren hölzernen Schuhen 
(nach Anderen, weil ſie nur den Sonntag und nicht auch die uͤbri⸗ 
gen Kirchentage gefeiert haͤtten; nach Anderen, weil der Sabbath 
von ihnen als der gottesdienſtliche Tag betrachtet worden waͤre), 
Sabots, nach dem Obertheile ihrer Schuhe; Patarini oder 
Patini, wegen ber Leiden, bie fie bei den VBerfolgungen 
ertrugen; Turlupini, weil fie in Wolfsſchluchten ihre 
Sitze nehmen mußten, um den Berfolgungen zu ents 
geben; Apostolici, weil fie die wahre apoftolifche Lehre 
befigen wollten und von ben Geiſtlichen ein apoſtoli— 
fches Xeben forderten; Caputiani und Pieati, weil fie 
vpr ber Monſtranz das Haupt nicht entblößten; Passageri, 

assageri, Passagiri, wahrſcheinlich wegen ihres unftäten Les 
bend; Picardi, weil fie in der Picardie fich fehr ausbreiteten; Zu- 
miliati, weil fie nach Demuth ftreben follten; Arnoltistae, von 
Arnold Hot (Hott), einem Gehilfen des Petrus Waldus; 
Josephini, von Joſeph, einem Schüler des Petrus Waldus; 
Petrobrusiani, wohl, weil die Petrobrufianer mit den Waldenfern 
in mehreren Lehrfägen übereinftimmten; Lollhardi, Albigenses, 
Fratricelli (Fraterculi), Cathari, Beguardi, Beguini, Ru- 
sticani, /diotue, Gnostici, Ariani u. f. 


„Der Stifter biefer Partei hieß Petrus Baldus (Baldo, 


‚denses autem dieti sunt a primo hujus haeresis- auctore, 1 
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Valdenſis); nach ihm nannte ſie ſich. Die Ableitung ihres Na⸗ 
mens von vallis, Thal — val — bat Feine Autorität für ſich; 
bagegen fagt der zuverläffigfte Schriftfteller über die Waldenfer, Ste⸗ 
phan be Bellavilla, ein Dominicaner von yon (1225): Wal- 


nominatus fuit Waldensis; daher iſt der Name Waldenfis 
(Waldus, Valdo), wohl nur ald ein Beiname von Petrus 
zu betrachten, — ald ein Beiname, den Petrus von feinem Ge 
burtsorte empfing. Nah Stephan hießen die Waldenfer Pau- 
peres de Lugduno, quia ibi inceperunt in protestatione pau- 
pertatis; dann feßt er noch hinzu: Vocant autem se Pauperes 


_ spiritu; Matth. 5, 3. 


® 


_ Andere Schriftfteller Taffen die Waldenfer zur Zeit Con— 

antin's des Großen entitanden fein; diefe Tradition findet fich 
in Claud. Seysselli Archiep. Taurin. adv. Waldens. disput., 
wo es heißt: Nonnulli haeresis hujus assertores, ad ablandien- 
dum apud vulgares et historiarum ignaros favorem, hanc 
eorum sectam Constantini M. temporibus a Leone quodam 
religiosissimo initium sumsisse fabulantur. Der Dominicaner 
Rainerius (1250) fest hinzu, daß Einige die Waldenfer fchon 
zur Zeit Sylveſter's (1.), Andere zur Zeit der Apoftel eriftiren lie⸗ 
gen — aliqui enim dicunt quod duraverit (sc. secta Paupe- 
rum de Lugduno) a tempore Sylvestri, aliqui a tempore 
Apostolorum. Wahrfcheinlih ſoll diefe, unter den fpäteren Wals 
denfern felbft herrfchende Tradition, nur erklären, daß die Lehren und 
Behauptungen, die fie aufftellten, ſchon in ber älteften chriftlichen 
Kirche fidy gezeigt hätten. 


Petrus Waldus war ein reicher Bürger aus Lyon; daß 
Lefen der heiligen Schriften und Aeußerungen von Kirchenvätern, 
deren Schriften er fich hatte überfegen laffen, brachten in ihm ben 
Entfhluß hervor, ein apoftolifches Leben zu führen. Er verfchenfte 
daher feine Reichthuͤmer an die Armen, fing an, auf apoftolifche 
Weiſe zu lehren und zu leben, hauptfächlich die unchriftliche Lebens— 
weife der römifchen Geiftlichkeit, alle nicht biblifchen Kehren derfelben 
zu befämpfen, und ſah fi in furzer Zeit von einer zahlreichen 
Scyaar Anhänger umgeben. Diefe verbreiteten feine Kehren, indem 
fie in der umliegenden Gegend von Lyon predigten, boch wollten 
fie keinesweges fchon bei ihrem Entftehen von der herrfchenden Kirche 
ſich losſagen. Bald aber trat der Erzbifchof von Lyon, Johann 
Belesmanis — Jean de Bellesmains gegen fie auf und 
verbot ihnen dad Predigen und Erklären ber heiligen Schrift. Sie 
wendeten fich daher an Papft Alerander III., ber im Jahre 
1179 ein Concil zu Rom hielt, legten ihm ein in gallifcher Sprache 
gefchriebenes Buch, welches bie meiften Bücher der heiligen Schrift 
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enthielt, vor, und baten ihn angelegentlich, aber vergebens, um bie 
Erlaubniß, zu predigen. 

Semehr die Waldenfer Widerftand fanden, befto mehr wurde 
ber Eifer zum Studium der heiligen Schrift in ihnen angefacht, defto 
eifriger dedten fie die Fehler und Gebrechen der a bie fie fans 
den, auf, defto lebendiger drangen fie darauf, die Kehren und Ges 
brauche, die nicht in dem Worte Gottes begründet waren, zu vers 
laſſen. Ueberall fanden fie Anhänger und ihre Partei wuchs zu ei: 
ner, dem Intereſſe des apoftolifhen Stuhles gefährlichen Mact, 
Es konnte nicht fehlen, daß ihnen von ihren Feinden bald, außer der 
Keperei, daß fie ein biblifches Chriſtenthum in der Kirche fiften woll: 
ten, fündhafte und wollüftige Handlungen zugefchrieben wurden, daß 
fie alfo mit Ercommunication aus der Kirche und mit dem Fluche 
berfelben belegt werden mußten. Selbft ihre Sitte (die freilich aus 
religiöfer Ueberfpannung, auch aus dem Streben, im Aeußeren ein 
apoftolifches Leben zu führen, hervorging), Sandalen zu tragen, das 
Haupthaar nicht zu befchneiden u. f. w. wurde als Keberei ihnen 
vorgeworfen. Papft Lucius III. erließ daher über fie auf dem 
Goncil zu. Verona, 1184 die Berorbnung: — Pauperes de Lug- 
duno — perpetuo decernimus anathemate subjacere. 

So zwangen alfo die heiligen Väter der römifchen Kirche den 
DetrusWaldus und die Anhänger deſſelben, von der Kirche fich 
abzufondern. Sie verbreiteten fich indeß immer weiter, felbjt bis 
Aragonten und erlangten, dur die Begünftigung der Grafen von 
Zouloufe und Foir, feſte Sige im füdlichen Frankreich; felbft 
in Oberitalien, vorzüglihd in Mailand, wo fie auf einer Wiefe 
zufammenfamen und Vorträge hielten (pratum Mediolanense), 
wurden fie heimiſch. Ueberall regten fie einen lebendigen Eifer für 
die Kenntniß der heiligen Schriften an, während fie felbft durch ein 
fortgefegtes Studium ihr religiöfed Syftem immer mehr ausbildeten, 

Als Gegner, die durch Rede und Schrift gegen die Waldenfer 
auftraten, zeichneten fi befonders Bernhard, Abt von Fonts 
caude (Abbas Fontig calidi), Alanus von Lille (de Insulis) 
und ber Mönh Petrus von Baur Gernay (Vallium Cer- 
naji) aus. 

Der Hauptvormwurf, welcher den Waldenfern von ihren Gegnern 
gemacht wurde, war: Ungehorfam gegen die Bifchoͤfe, ges 
gen die Geiftlihfeit und ganze tömifhe Kirche. Es 
wurbe ihnen ferner vorgeworfen, daß fie, ohne Unterfhied des 
Gefhlehtes und ber Perfon den Gläubigen predigten 
(ab omni, qui scit verbum Dei in populis seminare, praedi- 
candum u), daß fie lehrten: die Almofen und Faften für 
Berftorbene nügten Nichts, Gebete für diefe, ja fogar 
vie Seelenmeffen wären verwerflich; daß fie behaupteten: 
man müffe Gott mehr gehorhen, als dem Menſchenz 

Neudecker's Ler. IV. 51 


802 Waldenfer. 


die Geiftlihkeit fönne nicht binden und Iöfen, die alls 
emeine Abfolution der Bifchöfe fei nit giltig, der 
idſchwur fei verwerflid. 

Noch wurden die Waldenfer nicht blutig verfolgt, wie dieß am 
Schluffe des 12. und am Anfange des 13. Jahrhunderts mit den 
Albigenfern geſchah, obſchon viele von ihnen da, wo das papftliche 
Kreuzheer gegen jene hinkam, ſchwere Leiden zu erbulden hatten, def: 
halb neue Sige fuchten, fich meift nah Sapvoyen und Piemont 
begaben, ja Papft Snnocenz ILL, der im Jahre 1198 den apofto: 
lichen Stuhl beftieg, hegte die Ueberzeugung, daß fie der alleinfelig: 
machenden Kirche gar nicht fo fern fländen, daß er nicht hoffte, fie 
würden mit dieſer wieder vereinigt werden koͤnnen. Ald Werkzeug 
bierzu fuchte er ſich eines zur Kirche wieder Übergetretenen Waldenjers, 
Namens Durandus de Dfca, 1210, zu bedienen, ber fich bemü— 
ben follte, feine früheren Glaubensbrüder in einem teligiöfen Orden, 
in „catholifche Arme" umzuwandeln. Innocenz ſchlug hierzu 
vor, daß die Waldenfer als Drdensglieder hauptſaͤchlich folgende 
Puncte befhwören follten : dem Papfte Gehorfam zu leiften, in Ars 
muth zu leben, die evangelifchen Ratbichläge — Faſten, Chelofig: 
keit u. fe w. — zu bewahren, gegen Irrthuͤmer der Secten zu pre 
digen, eine eigenthumliche und paflende Kleidung zu tragen. Wirk: 
lich nahmen viele unter den Waldenfern diefen Vorfhlag an, doch 
der größte Theil von ihnen verwarf denfelben und ftellte ſich um fo 
hattnädiger dem Papfte, der Geiftlichkeit und verderbten Kirche ent- 
gan je fürchterlicher die Verfolgungen waren, die man über die 

(bigenfer, Gatharer und diejenigen verhängte, welche den herrfchenden 
Lehren, Gebräuchen und Einrichtungen nicht huldigten. Dafür wur: 
den die ungehorfamen Waldenfer freilich von den Kirchenverfanm: 
lungen diefer und der folgenden Zeit häufig genug verdammt und 
rg die Inquifition griff fie mit ihrer unmenfchlichen Graufam: 
eit an. 

Ueber die Lehren, welche von den Waldenſern in diefer Zeit 
(im 13. Sahrhunderte) immer mehr entwidelt wurden, und über 
ihre Firchliche Verfaſſung, die fich jest immer mehr ausbildete, fpras 
chen fich befonderd Stephan von Bellapilla, Yvonetus in 
Martene thes. t. V. und Rainerius aus Stephan führt 
Folgendes Über ihre Lehre an: 

Die Waldenfer behaupten, daß jede Luͤge und jeder Eidfchwur 
eine Todſuͤnde fei, verlachen den päpfllichen Ablaß, die Abfolution, 
die Kirchenfchlüffel, die Weihungen von Kirchen und Altären, indem 
fie ſolche Weihungen mit dem Namen „Steinfeite” belegen 
(vocantes festa lapidum), denn jeder Boden fei von Gott geheiligt 
und geweiht. Die Waldenfer verachten ferner die Klöfter, verwerfen 
die Beichte an Menfchen, weil man nur Gott beichten dürfe, und 
glauben, daß dußere Pönitenzen zur Erlangung der Seligkeit unnüß 
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ſeien. Geiſtliche, behaupten fie ferner, welche Beſitzungen und Reich— 
thuͤmer haben, ſind Kinder des Teufels und des Verderbens; Suͤnde 
iſt es, ihnen den Zehnten oder Oblationen zu geben, laͤcherlich iſt es, 
den Heiligen Kerzen zu bringen, um die Kirchen zu erleuchten; der 
Geſang und das Officium der Kirche verdienen Verachtung, weil 
Gott dadurch verfpottet wird, ald wenn er auf Feine andere Weife 
verehrt werden fünne. Heiligkeit ift in jedem rechtfchaffenen Manne 
und in jeder rechtfchaffenen Frau (in’bono homine vel muliere), 
die römifche Kirche aber ift die babylonifche Hure, über die fich die 
Dffenbarung Sohannis Gap. 17 ausfpricht. Heiligenfefte muß man 
verhöhnenz; Gott allein ift der Gegenftand unferer Verehrung, und 
Suͤmde ift ed, das Kreuz, den Körper Chrifli (die geweihte Hoftie im 
Abendmahle), die Heiligen und ihre Bilder anzubeten. Nur da ift 
eine. wahre Zaufe, eine wahre Euchariftie, wo fie der reuige gute 
Menfch vollzieht. — 

Die Zrinitätslehre der Waldenfer ftellt Stephan auf folgende 
Meife dar: Haec est Trinitas, quam, vel in qua crödunt, ut 
sit Pater, qui alium in bonum convertit; qui convertitur, 
Filius; id. per quod convertit, et in quo convertitur, Spiritus 
Sanctus. j 

Ueber Gott und die Seele des Menfchen gibt und Stephan 
folhe Nachrichten, daß die Waldenfer dem Emanationsfyftem ergeben 
gewefen fein oder wenigftens ihm fehr nahe geftanden haben müffen, 
wein er erklärt, daß fie geglaubt hätten: die Seele des erften Men: 
ſchen fei ein Theil der göttlichen Subſtanz und der Geift Gottes 
felbft gewefen — animam primi hominis esse divinae substantiae 

ortionem, et ipsum Dei spiritum (1. B. Mof. 2, 7.), — oder 
aß bie Seele jedes guten Menfchen der heilige Geift felbft fei, der 
aus dem Menfchen gehe, wenn er fimdige, der Zeufel nehme, bie 
Stelle des heil. Geifted ein (quo peccante egreditur et subintrat 
Diabolus). Diefer Geift des Menfchen, nad) weldem der Menfch 
ut fei, werde, wenn der Menfch fterbe, daffelbe, was der Geift 
Gottes und Gott felbft ſei — spiritus hominis, ex quo bonus 
est, si moritur, est idem, quod spiritus Dei et ipse Deus. 
Daher follen die Waldenfer auch gelehrt haben, daß jeder gute Menſch 
ein Sohn Gottes, auf diefelbe Weife, wie Chriftus ſei — quod 
quilibet bonus homo sit Deus filius, sicut Christus eodem 
ode. Und wenn fie fagen, fährt Stephan fort, daß fie bie 
enfchwerdung Ghrifti, feine Geburt, fein Leiden und feine Aufers 
ftehung glauben, fo fagen fie es, weil fie glauben, daß die Empfäng= 
niß Chrifti, Geburt, Auferftehung und Simmelfahrt wahrhaft fei, 
infofern, ald ein guter Menfc empfangen und geboren werde, auf: 
erftebe durch Reue, wenn er als Märtyrer flirbt, — das iſt das 
wahre Zeiden Chrifti. Et cum dicunt, lauten die Worte, se credere 
incarnationem, nativitatem, passionem, resurrectionem Christi, 








dicunt, quod illam credunt veram conceptionem Christi, nati- 
vitatem, passionem et resurreclionem et ascensionem, cum 
bonus homo — nascitur, resurgit per poenitentiam, 
vel ascendit in coelum; cum martyrium patitur, illa est vera 

assio Christi. Doc mögen diefe Vorftelungen wohl mehr den 
Brüdern und Schweftern deö freien Geiftes ald den eigent: 
lichen Waldenfern angehören. 

Was und Stephan berichtet, referiert au) Rainerius, doch 
gibt er uns noch folgende. Zufäße: 

Die Waldenfer behaupteten, im Abendmahle gefchehe die Trans: 
fubftantiation nicht in der Hand defien, der fie unmwürdig vollziehe, 
fondern im Munde deſſen, der würbig genieße; die Kirche Irre, wenn 
fie den Geiftlichen die Ehe vorenthalte und mache den Gottesdienft in 
Lateinifcher Sprache für den Laien unbrauchbar; das fei nur als 
Fabel zu betrachten, was fie lehre, ohne ed aus der Bibel beweifen 
zu fünnen. 

Rainerius berichtet ferner, daß die MWaldenfer die heilige 
Schrift in der Kandesfprache gebrauchten und in dieſer auch die 
Sacramente verwalteten, daß fie die Decrete und Decretalen« der 
Paͤpſte, fo wie die Erklärungen der Heiligen verachteten, den Legenden 
der Heiligen feinen Glauben fchenften, die Wunder der Heiligen für 
Unfinn, die Zrabition der Kirche für die Zradition der Pharifger 
erflärten; daß alle Eirchliche Gewohnheiten, welche nicht in der Schrift 
begründet find, von ihnen verworfen würden. Der General:Inquifitor 
voirft es ihnen vor, daß fie das Feft der Reinigung Mariä, 
den Palmfonntag, die Wiederaufnahme der Büßenden 
— ee die Anbetung des Kreuzed am 
Charfreitage, das DOfterfeft (womit wohl nur das DOfterlamm 
bezeichnet fein fol) und alle Fefte der Heiligen verachteten; 
daß fie behaupteten, ein Zag fei wie ber andere, daß fie darum auch 
Die kirchlichen — —— nicht anerkennen wollten. 

Ueber die kirchliche Verfaſſung der Waldenſer gibt uns Ste— 
phan einige Notizen, wenn er ſagt: Einige unter den Waldenſern 
ſind, nach der Behauptung ihrer Glaubensbruͤder, von Menſchen, 
nicht von Gott geweiht, — dieſe ſind die roͤmiſchen Prieſter, — An— 
dere aber ſind von Gott und nicht von Menſchen geweiht; dieſe ſind 
bie rechtſchaffenen Laien (boni -Laici), welche die Befehle Gottes 
bewahren, fie fönnen binden und löjen, confecriren und ordiniren, 
wenn fie die hierzu beflimmten Worte Gotted gebrauchen. Dann 
fügt Stephan hinzu: er habe gehört, daß man bier das Lehr- und 
Priefteramt nur dem männlichen Gefchlechte, dort aber auch dem 
weiblichen (mulier, si bona est, possit exercere officium Sacer- 
dotis) überlaffe. 

tähere Nachrichten theilt Yovonetus mit; aus feiner Angabe 
erhellt, daß fich die Waldenfer in Bollfommene (Perfecti; Lehrer, 
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Barbas) und Schüler theilten. Wahrfcheinlich ift der Ausdrud 
Perfecti auf die. Waldenfer durch die Gatharer übergegangen. 
Yvonetus fagt: Duo sunt genera sectae ipsorum, und fpricht 

ich nun über die Vollkommenen dahin aus, daß diefe Waldenfer 
im eigentlihen Sinne (Povres Valdenses de Lyon) ge: 
nannt würden, daß fie nicht Jeden unter ſich aufnähmen, fondern erft 
lange Zeit belehrten, damit der Aufzunebmende auch im Stande 
wäre, Andere zu belehren. Diefe eigentlihen Waldenfer bes 
haupten, Nichts, weder ein Haus, noch einen Befiß, noch eine ges 
wiſſe Stätte zu haben. Lebten fie früher in der Ehe, fo gaben fie 
diefe auf. ie nennen ſich die Nachfolger der Apoftel, find bie 
Zehrer, durchziehen die Länder und machen ihre Schüler in der Lehre 
feft. Um nicht erfannt zu werden, legen fie verfchiedene Kleider an 
und tragen, während fie von Haus zu Haus gehen, irgend etwas 
auf dem Haupte. Ihre Conventikel halten fie meift zur Nachtzeit.— 
Freilich hat fich jest Vieles in der Kirchenverfafiung geändert; bie 
Glaubenslehre der Waldenfer ift evangelifch. 

Die Waldenfer verbreiteten fich fo fehr, daß Rainerius von 

ihnen behauptet: Fere enim nulla est terra, in qua haec secta 
non sit, und leitet auch hieraus einen Beweis ab, daß die Secte 
u fürchten wäre und dem apoftolifchen Stuhle fehr viel fchaben 
nnte, Und allerdingd war dieß ber Fall, denn fie verbreiteten 
wenigftens, wohin fie auch famen, wenn fie auch ihre Partei nicht 
Direct verftärften, die Kenntniß der heiligen Schrift, wedten das 
Studium derfelben und verftärkten fi) dadurch doch indirect. 

Auf diefe Weife gehörten bie Waldenſer zu den Parteien in ber 
chriftlichen Kirche in und nach dem Mittelalter, welche die Haupt: 
beförberer der großen Verbefferungen durch Luther wurden, 

Die Waldenfer hatten fich feit dem 14. Jahrhunderte weiter 
verbreitet, nach Galabrien, Apulien, Piemont u. f. w., doch wo fie - 
auch fich niederlaſſen wollten, wurden fie von ſchweren Verfolgungen 

etroffen. In Franfrei” mußten fie in Ddiefer Zeit die beftigften 

edruͤckungen erbulden, und endlich fahen fie fidy genöthigt, ihre 
Sitze hier zu verlaffen; ein gleiches Schiefal traf die Waldenfer in 
Apulien und Calabrien. Viele wanderten nah Böhmen aus; hier 
verloren fie fi unter ven böhmifhen Brüdern. In dem 
Zeitalter der Reformation fehloffen fie fih an die reformirte Kirche 
an, mußten aber auch dafür mit ihrem Blute büßen, denn die froms 
men Väter in den Klöftern griffen fie mit der ihnen eigenthüumlichen 
Mordluft an, die fie bei mehreren Ereigniffen feit der Reformation 
er a Zag gelegt haben, und viele von den Waldenfern verloren 
ihr Leben. 

Durch die Einfprache proteftantifcher Fuͤrſten wurde das Loos 
ber Waldenſer, wenigftens einigermaßen, gemildert (1655), doch es 
verſtrichen kaum neun Jahre, ald die Unbilde gegen fie nöthigte, 
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Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Seit dem Jahre 1685 wanderte 
eine bedeutende Anzahl Waldenfer nah England, in die Niederlande, 
in die Schweiz und nad Preußen aus; feit 1699 ließen fih auch 
viele im Würtembergifchen nieder. Ihre Gefammtzahl beläuft ſich 
gegenwärtig auf 15 bid 20,000 Seelen; ihre Hauptfige find in den 
Zhälern von Piemont, von Lucern (wo ſechs Gemeinden find), 
von Perufia (wo vier Gemeinden find) und St. Martin (wo 
drei „Gemeinden ſich befinden). Hier haben fie dreizehn und im 
Wuͤrtembergiſchen zehn Kirchſpiele; letztere zahlen ungefähr 1600 
Seelen. En England und Preußen haben die Waldenfer in »ber 
neueften Zeit vielen Schuß gefunden. Ihre Lehre ift, wie fchon er 
wähnt ift, die rein evangelifche; das Evangelium und einige Catechis⸗ 
men befigen fie in ihrer alten —— dieſer hielten ſie ehedem 
auch ihren Gottesdienſt. Ihre alten Barbas ſtarben mit dem An: 
fange des 17. Iahrhunderts aus, fie erhielten Lehrer aus Frankreich 
und -feit diefer Zeit wird bei ihnen der Gottesdienft in franzöfifcher 
Sprache gehalten. Diefe Lehrer bilden einen für ſich beftehenden 
Stand. Jede Gemeinde wird von einem Prediger, Aelteſten und 
Diaconus geleitet; diefer Vorftand übt auch die Kirchendisciplin,, die 
fi) durch firenge Zucht auszeichnet. Auf jährlihen Synoden wird 
das Wohl der- Gemeinden berathen. 

Waldgottheiten, |. Saunen. 

Walballe, |. Valhalla. 

Wallfahrt beißt der Gang ober die Reife nad) einer heiligen 
Stätte, die. man für befonderd geeignet zum Beten hält, weil Gott 
dad Gebet hier lieber hören und eher erhören fol, ald an irgend 
einem anderen Orte. 

Die. Idee, dag die Gottheit an einem beftimmten Orte gnädiger 
des Menfchen Gebet aufnehme, ald irgend wo anders, finden wir 
fhon bei den vorchriftlihen Völkern, bei den Perfern, Griechen, Roͤ⸗ 
mern u. ſ. w. Auch bei den Juden war ſie heimiſch geworden, denn 
nirgends ſollte ja Gott wahrhafter verehrt werden koͤnnen, als im 
Zempel zu Serufalem, Reifen nad) demfelben waren daher bei 
jenem Volfe ganz gewöhnlid. In der Früheften chriftlichen Kirche 
wurde der Glaube an die Kraft von Wallfahrten nach heiligen Der: 
tern allgemein verbreitet. Beſonders kraͤftig follte ja das Gebet am 
Grabe der Märtyrer fein, am meiften aber am Grabe des Erlöfers. 
Helena, die Mutter Conſtantin's des Großen, gab das erfle 
Beilpiel einer Wallfahrt nah Palaftina, theils um auch im Jor— 
dan getauft zu werden, theild Wunder wirkende und vor jedem Uebel 
Ihugende Reliquien fih zu holen. Helena fand fehr bald und 
ſehr eifrige Nachfolger. Aber auch eben fo bald wurden die Bor: 
ftellungen von der Heiligkeit Paläftinad zu einem großen Aberglaus 
ben getrieben, fo dag ſaͤbſt die Kirchenlehrer gegen die Wallfahrten 
in das gelobte Land ſich ausfprachen. Hierher gehört befonders der 


Wallkyrien — Walpurge. | 807 








Brief Gregor's von Nyffa: Ilspı rwv Amavrwv eis "Iepo- 
voAuna. Biirausmue, epist. 13. ad Paulinum, fagte: Non 
Hierosolymis fuisse, sed kHierosolymis bene vixisse laudan- 
dum est. 

Doch der Aberglaube von der Kraft einer Wallfahrt hatte fich 
einmal gebildet, die Geiftlichkeit fand ihren Vortheil dabei, ihn zu 
erhalten, und fo blieben die Wallfahrten auch fortwährend in der 
catholifchen Kirche, nur mit der Mobdification, daß fie nicht allein 
nah Serufalem, — obfchon diefe am gewiſſeſten die Seligfeit 
bereiten follten — fondern auh nah Rom und anderen berühmten 
Stätten und Plägen unternommen wurden. Am übertriebenften war 
‘der Unfug der Wallfahrten zur Zeit der Kreuzzüge, doch auch jetzt 
noch, in unferen Tagen, die man fo fehr der Aufklärung wegen 
preift, muß man die traurige Bemerkung machen, daß felbit in Deutfchs 
land der Aberglaube von der heilfamen Kraft der Wallfahrten nod) 
Statt findet, daß felbft hier noch, wo das Licht der Wahrheit aufs 
ging und in alle Welt fich verbreitete — Wallfahrten gehalten 
werden. Ä 
Dod nicht allein in der römifch=catholifchen Kirche, auch bei 
den Muhamedanern findet ſich die Sitte der Wallfahrten zur Uebung 
der Frömmigkeit. Die Wallfahrt, heißt es Sure 2, muß in den 
befannten Monaten (in den Monaten Shawal, Dhu’lfaada 
und Dhu’lhajja) vollzogen werben. Sure 3 und 22 fprechen 
ebenfalld hiervon; f. auh Abraham; Caabaz’Koranz Aphha. 

Wallkyrien heißen in der nordifchen Mythologie auh Difen 
und find, wie die erwähnte Götterlehre angibt, weder Zöchter des 
Himmels, noch der Hölle, weder von Göttern, noch von Sterblichen 
gezeugt. Man dachte fie fich als wohlmollende Göttinnen, bekleidet 
mit Helm und Panzer, und als Führerinnen der Helden in bie 
Mohnungen der Glüdfeligkeit, d. i. nah Walhalla (f. dief. Art.). 
Der Name Wallfyrien heißt foviel al TZodtenmwählerinnen 
und leitet fich her von Wal, d. i. ein Haufe Erfchlagener und von 
Kyria, — von füren, d. i. wählen. 

Woelpurga (Walpurgis), die heilige, war eine Schwe— 
ftertochter ded deutfchen Apofteld Bonifacius und Schweſter des 
beit. Willibald, welcher der erfte Bifchof des von Bonifacius 
gegründeten Bisthums Eihftädt war. Von Geburt war Wals 
purgis eine Engländerin; fie ging nach Deutfchland, um das Evans 
gelium zu predigen, und trat hier ald Aebtiffin in das Klofter Heiz 
denheim, welches unter der Aufſicht Willibald’3 fand. Gie 
ftarb im Jahre 776 oder 7785 die Wunder aber, die fie verrichtet 
haben follte, mußten ihr nothwendigerweife einen Pla& unter den 
Heiligen einräumen. Die Knochen diefer Heiligen, behaupten ihre 
Verehrer noch jegt, thun noch immer Wunder; fie follen ein Del 
fhwigen, welches ein Eräftiged ‚Heilmittel gegen die Krankheiten der 
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— ſein ſoll. In Eichſtaͤdt feierte man ihr zu Ehren ein 
odeöfeft (festum obitus) den 25. Febr., das Feſt ihrer Hei— 
ligfprehung den 1.Mai, das Felt ihrer-Abreife aus Eng— 
land den 4. Auguft. 

Beruͤchtigt ift das Walpurgis-Feuer (den 1. Mai), welches 
von abergläubifchen Chriſten angezuͤndet wurde. Man zimdete h⸗ 
wiſche, die man an lange Stangen gebunden hatte, in der Walz 
purgisnacht an, um die Deren, die ihr unbeilvolles Wirken bes 

innen follten, zu vertreiben. Bekannt ift ed auch, daß in mehreren 

egenden Deutſchlands noch jest am Walpurgistage Maiens 
oder grüne Birkenzweige an manche Hausthuͤren genagelt werben 
(f. Bd. III. ©. 724). Auch diefe Zweige follten ehedem gegen bie 
Heren fhügen. Die Legende der catholijchen Kirche berichtet dagegen 
Folgendes: Die heilige Walpurgis fei mit den Apofteln Philips 
pus und Jacobus umbhergezogen, um das Evangelium zu predigen. 
©ie fer in den Verdacht gefommen, ein unfeufches Leben zu führen; 
um diefen Verdacht von fich zu weifen, habe fie einen dürren Stod 
in die Erde geftedt, diefer habe fogleich zu grünen angefangen und 
—* Unſchuld bewieſen; daher fei der Gebrauch der Maien ent: 

anden. j 
Warnefrid, Paul. Paul Warnefrid hieß eigentlich 
Paul Wiefrid (fein Vater hieß Warnefrid) und ift unter dem 
Namen Paulus Diaconus bekannt, Er gehörte zu den gelehr— 
ten Männern feiner Zeit, war zuerft Diaconus zu Aquileja und 
dann Notarius (Kanzler) bei Defiderius, König der Longobarben. 
As Carl der Große den König Defiderius befiegt hatte, fam 
Warnefrid in Gefangenfchaft, wurde aber von Carl aus berfelben 
befreit und hochgeſchaͤtzt. Carl gebrauchte ihn zur Förderung ber 
Gelehrfamkeit in feinem Lande und Warnefrid arbeitete für daf: 
felbe mit Alcwin ein Homiliarum aus. 

MWarnefrid trat endlich in das Klofter Monte Caſſino und 
flarb im Jahre 799 oder 800, 

Zu den berühmten Werken, welhe Warnefrid uns hinterlaffen 
bat, gehören: De historia Longobardorum Lib. VI., De vita 
S. Gregorii papae Lib. IV.; Hymnus in honorem s. Joannis 
Baptistae (welcher noch jest in der römifchen Kirche gebräuchlich tft) 5 
Homiliarium (die erfte Poſtille über die Fefttage). 

se , das, als gottesdienftliche Handlung, f. Reinigung. 

2 gefäße im Tempel zu Jeruſalem waren große Beden, 
die auf Cherubimgeftalten ruhten und das Waffer aus einem Gefäße, 
das Über ihnen fland, empfingen. Es gab deren zehn; fünf flanden 
dem Altare und fünf dem Plage, an welchem die Dpferthiere ges 
fchlachtet wurden, gegenüber. Hier wufh man die Opfer und die 
zum Gottesdienfte nothwendigen Gefäße; 1. Buch d. Könige 7. 

Waſila. In Sure 5 des Korans beißt ed: Gott hat Nichts 
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perorbnet über Bahira, Saiba, Wafila, oder Hami, — Na: 
men, die von ben heibnifchen Arabern zur Zeit Muhameb’s, Gas 
meelinnen oder Schafen (denen fie die Zreiheit zur Ehre und Ber: 
herrlichung ihrer Götter fchenkten, weil fie diefen irgend eine befons 
dere Wohlthat verdankten) gegeben wurden. Die alten Araber bes 
zeichneten diefe Thiere mit gewiffen Abzeichen, damit, es Niemand 
wagen möchte, fie zu fangen und zu irgend einem Dienfte zu ges 
— — denn ſie waren heilig und der Gottheit geweiht; ſ. 
aiba. 

Diefes Opfer follen die alten Araber gebracht haben, wenn eins 
biefer Zhiere zehnmal, nach Anderen fiebenmal, geworfen hatte, 
Andere geben hierüber wieder andere Beftimmungen, die für uns 
weder von Wichtigkeit, noch von Intereſſe fein koͤnnen. 

YWafler, im Abendmahle, |. Abendmahl. 
Waſſerprobe, |. Ordale. 

Waſſerweihe. Die Waſſerweihe iſt eins der hoͤchſten und 
glaͤnzendſten Feſte der griechiſchen Kirche, dad von Fuͤrſten und Uns 
terthanen, bie ihr angehören, mit der tieftften Andacht vollzogen wird, 
Es ift ein Erinnerungsfeft an die Zaufe Jefu im Jordan und findet 
ſtets am 6. Januar Statt. Die Feier beffelben ift folgende: 

Es wird, bevor der Gotteödienft beginnt, eine Deffnung in bad 
Eid des der Kirche zunaͤchſt liegenden Fluffes gehauen. Diefe Deff⸗ 
nung wird mit Zweigen von grünem Nadelholze und mit den Bil: 
bern einiger Heiligen (namentlid wird auch das Bildnig Johannis 
bes Täufers dabei gebraucht) umgeben, Iſt dann der Gottesdienft 
geendet, dann zieht die Gemeinde, begleitet von ihrer Geiftlichkeit, m 
Kerzen und Rauchpfannen unter Gefang und andächtigen Gebeten 
hin zu biefer verzierten Deffnung. Der erſte Priefter weiht das 
Mafiet, indem er ein Grucifir in baffelbe taucht und das Kreuz 
fchlägt unter Gebet und Gefang, dann taucht er eine Quafte ein und 
benegt mit dem nun feierlich geweihten und wundervolle Wirkungen 
hervorbringenden Waffer die Umftehenden und zwar fo, daß er die 
Geftalt des Kreuzes zeichnet. Nach Beendigung der religiöfen Feier: 
lichkeit fuͤlt man fich Gefäße mit diefem heiligen Waſſer an, um es 
gegen Uebel, die man erwartet oder die plöglich hereinbrechen mögen, 
zu gebrauchen. | 

Yosterlönder, f. Wiedertänfer. 

Webe (neun, 2. B. Mof. 35, 22.) heißt im jüdifchen Opfer: 
rituale Alles, was man Gott zum Opfer darbrachte, freuzweife und 
gegen die vier Dimmeldgegenden, gegen .Morgen, Abend, Mitternacht 
und Mittag bewegte. Die Webe fonnte freilich nur bei leblofen 
Gegenitänden Statt gefunden haben, bei lebendigen und großen Thies 
ren wird man.wohl nur an ein Hin= und Herführen zu denken 
haben. Wahrfcheinlich gehörte zur Ceremonie der Webe auch das 
Aufwärtö.: und Niederwärtöhalten bed Opfers vor. Jehovah. Bei 
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ber Webe wird man unwilllürlich, an bie in ber catholifchen Kirche 
gebräuchliche Elevation des Meßopferd erinnert. 

Webebrod (nyaun ars, 8. B. Mof. 23, 17). Ein jeber 
Hausvater unter den Ifraeliten war verpflichtet, gleichſam zum Zri: 
but und zum Beweiſe feiner Dankbarkeit und feines Gehorſams ge 
gen Jehovah, am Pfingfifefle, oder Feſte der Erftlinge, dem Herm 
zwei Brode zu opfern, ehe er von dem neuen Getreide etwas genießen 
durfte. . Ein MWebebrod war halb fo groß, als ein Schaubrop, 
Webebruſt (mm:n nın, 3. B. Mof. 7, 34). Die Bruft 
von Dankopfern fol eine Webe werden vor dem Herrn, Aaron’s 
und feiner Söhne fein (3.8. Mof. 7, 29., 31.)5 die rechte Schulter 
bed Opfers ober die Hebefchulter (f. dief. Art. im Nachtrage) befam 
berjenige unter Aaron's Söhnen, welcher das Fett und dag Blut 
des Danfopfers opferte (DB, 32, 33.). Das Danfopfer muften bie 
DPriefter an reiner Stätte mit ihren Söhnen und Töchtern efjen 
> B. Mof. 10, 14.). Dieſes Fleifch zu effen war außerdem allen 

eelen verboten (3. B. Mof. 7, 18.), nur dem nicht, der reines 
Leibes war (V. 19). zT 

Webegarbe (AasnR 73, 3. B. Mof. 23, 11,5 Webe: 
garbe om na») hieß die Garbe, welde am erften Zage des Paffa 
nach Sonnenuntergange gefchnitten und am folgenden Zage ald Erfi= 
fing der nun eintretenden Ernte dem Herm geopfert werben mußte, 
Es war eine Gerftengarbe. Dur diefe Garbe wurde die ganze 
Ernte und das ganze Feld geheiligt und Gott für den Gegen ber 
„Ernte gedankt, War fie dargebracht worden, fo durfte jeder fein 
Getreide auf dem Ader fchneiden und von der neuen Frucht effen. 
Obſchon in Bezug auf die Opfer von den Früchten des Felded ge: 
boten war, den beften Waizen oder das befle Korn zum Opfer zu 
bringen, fo war ed doch erlaubt, die Webegarbe aus Gerftenhalmen 
zu binden, wohl darum, weil die Gerfte am erften reif wurde. 


Weben (a1 im Hiphil ars, bins und herbewegen, 3. Buch) 
Mof. 7, 50.5 8, 27., 29.5 9, 21. und anderwärtd). Das Weben 
war eine Geremonie im jüdifchen Opferrituale und beftand darin, 
daß man dad Opfer nad) den vier Himmelsgegenden ber Welt kreuz⸗ 
weife bewegte oder hin- und herfuͤhrte. Das Weben und Heben 
(f. dief. Art, im — wird in den moſaiſchen Büchern oft 
mit einander verknuͤpft. Luther erklaͤrt es in der Gloſſe zum 2.8. 
Mof. 35, 22.: „Dieſe zwei Worte, Heben und Weben müffen wir 
lernen, brauchen und verftehen; denn ein Opfer oder Gabe zum Got: 
tesdienfte heißt. darum eine Hebe oder Hebopfer, daß man es dem 
Herrn ftrads emporhub; Webe aber heißt, dad man hin= und her: 
309, in- vier Derter, gegen Morgen, Abend, Mitternacht, Mittag.” 
ach der zübifchen zen foll durch das Weben und Heben ans 
gebeutet werden, daß die Babe ober das Opfer Gott dem Herrn, 
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der im Himmel und auf Erden ift, feine Herrfchaft in allen .vier 
Enden der Welt führt, dargeftellt werde. 

Wechabiten, ein Name, unter welchem bisweilen die Wah a⸗ 
biten (f. dief. Art.) angeführt werben. Ei 

Wechsler-Kammer. Die Wehöler- Kammer im Tempel zu 
Serufalem war in der Nähe der Almofenkaften im dußeren Vorhofe. 
Hier fagen die Geldwechsler, welche die Münzen’ eimmwechfelten, die 
ald ein jährlicher Zribut gebracht werden folten. Zur Zeit Jeſu 
trieben die MWechöler einen argen Unfug, weil fie die römifchen Muͤn⸗ 
zen gegen jüdifche nur gegen einen großen Vortheil einwechfelten. 
Der jahrlihe Zribut, welcher in den Zempel von einem Sfraeliten 

eliefert N foltte, betrug einen halben Sekel (Matth. 21, 12.5 
ob. 2, 15.). | 

Weda hieß bei den alten Friefen der Kriegsgott. Man bildete 
ihn ab mit einem Helme auf dem Haupte, einem Schilde vor ber 
Bruft, mit Flügeln auf dem Rüden und mit einem kurzen römifchen 
Kriegskleide bevedt. J 

Wedel hieß ein in der Mark Brandenburg verehrter Sonnen⸗ 
gott, deſſen Tempel und Statuͤen im 9. Jahrhunderte zerſtoͤrt wur: 
den. Man bildete ihn ab als eine menfchliche Geftalt; vor der Bruft 
hielt er mit beiden Händen ein Rad und fein Haupt umgab ein 
Strahlenglanz. : | | 

Weigel; Weigelianer. Valentin Weigel ift einer der 
merkwürdigften fchwärmerifchen Myſtiker bed 16. Jahrhunderts, ber 
bie Secte der Weigelianer, welche befonderö in Oberfachfen ihren 
Eis hatte, in das Leben rief, lange Zeit hindurch beſtand und die 
proteftantifche Kirche durch ihre fonderbaren Vorſtellungen und Auss 
drüde bisweilen beruhigte. Ä 

Dalentin Weigel war im Jahre 1533 zu Großenhain 
in Sachſen geboren. Seine erften Sugendjahre verlebte er in Neus 
ſtadt an der Orla, wo ein naher Anverwanbter yon ihm Prediger 
war. Hier befuchte er auch die Schule, dann fechd Jahre lang die 
Fürftenfchule in Meißen; neun Jahre lang fludirte er in Leipzig 
und vier Jahre lang in Wittenberg. Im Sahre 1567 wurde er 
ald Pfarrer nah Tzſchopau berufen; hier flarb er im Jahre 1588, 
Maährend feines Lebens wurde Valentin Weigel einer Heterodorie 
nicht allgemein befchuldigt. Der Grund davon liegt darin, daß er, 
feine von feinen Schriften herausgab, nur einzelne Stimmen ließen 
fih vernehmen, welde in feiner Lehre Schwenkfeldianismus 
und Dfiandrismus erkannten und auf bdiefe Stimmen hatte er 
in feinen Manuferipten auch Rüdficht genommen, . Die Herausgabe 
feiner Schriften iſt größtentheild durch den Gantor zu Safchopau, 
Weickert, beforgt worden; faum aber waren fie, erfchienen, fo vers 
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feiner Anhänger; ed erſcholl aber auch über fie von den Xheologen, 
welche ein gefundes Urtheil fich bewahrt hatten, die Verdammung. 
Die wichtigften Schriften Weigel’s find folgende: Kirchen— 
oder Hauspoftille über die Sonntags- und fürnehmften 
Seft:Evangelien durchs ganze Jahr, aus dem rechten 
catbolifhen und apoftolifhen Grund und Brunnen 
Sfraels vorgetragen und gepredigt durch M. Valentin 
MWeigeln, damals Pfarrern zu Zyfhopau in Meißen; 
jeßo dem angehenden legten Seculo spiritus sancti zum 
Zeugniß in Drud gegeben. — Diefe Kofide ift die Haupt: 
fchrift für die Lehren der Weigelianer. — Principal: und 
Haupttractat von der Gelaffenheii, was diefelbe fei 
und wozu fie nüße, aus wahrem, gerehtem, apoſtoli— 
ſchen Grund und dem GCriftallinen Brunnlein Ifraelis 
gefhöpft durch M. Balentin Weigel. — Dialogus de 
. Christianismo, d. i. ein hriftlihes, hochwichtiges, noths 
wendiges Collegium, oder Gefpräd dreier fürnehmften 
Derfonen in der Welt, ald auditoris, conciunatoris und 
mortis. — Informatorium, ober kurzer Unterridt, wel: 
hergeftalt man durch drei Mittel den fhmalen Weg 
gi Chrifto fih kann führen laſſen, als durch Hebung des 
ebetes, durch die Leiter Jacob's und durd den Schlüf: 
fel David’8. — Der güldene Griff, d. i. Anleitung, 
alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochge— 
Tehrten unbefannt und doch allen Menfhen nothwene 
Dig zu wiffen. — Theologia oder Glaubensbekenntniß. — 
TNNOI EEATTON, nosce te ipsum, erkenne dich ſel— 
ber 0 Menſch! heißet uszrologia theologizata, auf den 
anderen Theil des Menfchen, die Seele naͤmlich, fo aus 
Dem Firmament formiret, geführet und geftellet. — 
TNNOI ZEATTON, cognosce te ipsum, das neue 
Erfenne dich felbft, fonft pAilosophia antiquissima ideoque 
verissima. — FPhilosophia mystica — Bom himmliſchen 
Serufalem in und, darinnen Chriftus will gefunden 
werden, denn er muß fein in dem, das feines Vaters ifl. 
Zuc. 2 — De bono et malo in homine, daß Gott allein 
gut fei, die Greatur aber Gutes und Böfes in ſich trage 
und wie Öott alle Dinge beſchließe, Böfes und Gutes. — 
Offenbarung Sefu Chrifti, d, i. ein Beweis nach dem 
Titel über das Kreuz Chrifti und die drei Alphabeth, 
als hebraͤiſch, griehifh und lateinifch, wie etliche wun— 
derbare Figuren, welder Geftalt der einige Gott auf 
unterfchredene Art und Weife und endlich ohne einige 
Figur, wahrhaftig und volllommlih in der Perfon 
Jefu Chrifti fi geoffenbart habe. Durch den gottfeligen 
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Paulum Lautenfad, ausgelegt von Bal. Weigel. — 
Zwei fhöne Büchlein von dem Leben Ehrifti, d. i. vom 
wahren Glauben, der da ift die Regel — der heiligen 
Stadt Gottes auf Erden. Dad andere, eine furze Er— 
weifung, daß zu diefen Beiten —— Europa beinahe 
kein einiger Stuhl ſei in allen Kirchen und Schulen, 
darauf nicht ein Pseudo- prophela, ein Pseudo- Christus, 
ein VBerführer des Volkes — ſtehe. — Gebetbüder, 
Predigten und Auslegungen zu faft allen Zheilen ber 
heiligen Schrift. 

Was Weigel’d Grundlehren anbetrifft, fo wirb gewiß mit 
Recht angenommen, daß er bdiefe aus den Schriften Zauler’$, 
Schwentfeld’3, des Zheophraftus Paracelfus und Lau— 
tenfad gefhöpft habe. Den Theophraftus Paracelfus citirk 
Meigel fehr oft als einen hocherleuchteten Mann und beklagt ſich 
dabei, daß man befien und Lautenſack's Schriften nicht druden 
laffen wolle. Gegen den Vorwurf, daß er felbft ein Schwenffels 
ber fei, proteflirte er ausdruͤcklich, wenn er fagt (im Dialogus): 
„Sc merke wohl, du wilt auf das innere Wort und Gehör dringen, 
welches doch ich und alle hohe Schulen vermeiden, als die vornehmite 
Schwärmerei. Ic halte mich an das Wort Gottes und warte nicht 
auf den Geift, oder innerliche Einfprechung, wie Thomas Münzer, 
Schwenffeld und die himmlifcyen Nropheten gethan haben. 
Uebrigens ift unter den Lehren Weigel's Fein Zufammenhang und 
oft wird das in ber einen Schrift verworfen, was in der anderen 
behauptet wird. | 

Die Hauptlehren Weigel's und feiner Anhänger find 
folgende : 

Die heilige Schrift erkannten fie nicht als die 
wahre und einzige Quelle der hriftlihen Lehre und 
des hhriftlihen Lebens an, auch das in bderfelben enthaltene 
Wort follte nicht die Kraft, haben, den Menſchen zu erleuchten, zu 
befehren und zu heiligen. Man müffe, nad) Weigel's Lehre, das 
äußere und innere Wort von einander trennen und ed anerfen= 
nen, daß jeber Menſch ein inneres Licht befige, welches ihm an— 
geboren ſei. Das innere Wort fei Chriftus und durch das 
innere Wort werde eine unmittelbare Erleudhtung be= 
wirft. In feiner Poftille (P. I. p. 184) fagt Weigel von dem 
inneren Lichte: „Es iſt dad angeborene Licht in einem 
Seden, daraus alle Erfenntniß fleuffet und ift in uns Allen. Wer 
in diefem Lichte wandelt, der fehlet nicht." Und in feiner 
Schrift: Der güldene Griff, fagt er (Cap. 28): „Das ift 
gewiß, dag man aus der Biblia den Verſtand nit nehme 
oder leſe; fie ift auch darum nicht gefchrieben, fondern für -Diefe, . 
fo den Verſtand vorhin in fich felbft haben, die Wider: 
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ſprecher zu überzeugen." Als Mittel, deren man fich bedienen muͤſſe, 
um durch das innere Licht erleuchtet zu werden und zu einer 
feligmachenden Erkenntniß zu gelangen, werden genannt: zu beten, 
zu wachen, in einem leidenden Zuftande zu bleiben, zu 
laden und zu warten. Bon der unmittelbaren Erleuchtung 
heißt es in der Poftile (P. II. p. 61 ımd 62): „Daß ift gewiß, 
wir müffen vom heiligen Geifte, pon der Salbung in uns gelehrt 
werden, fonft ift Alles umfonft, was man auswendig lehret, oder 
fhreibet; — von Innen muß berausquellen die Ers 
kenntniß.“ 

Die heilige Schrift iſt an und für ſich keine untrügs 
lihe Norm des Glaubend, fie ift unvollfommen, zur 
wahren Erfenntniß Gotted und zur Erlangung der Se: 
ligfeit unbrauchbar (Poftille II. p. 185; Dialogus Gap. 2). 

Gott, behauptete mit feiner Partei, ift dad Weſen 
aller Dinge Weigel erkl 


fonlos fei vor der Schöpfung und wie folches. verftanden werde nach 
der Schöpfung. 

Die Firchliche Lehre von der Trinitäf erwähnt Weigel zwar 
mehrmals im orthoboren Sinne, doch ftellte er auch in dieſer Lehre 
eigenthümliche Anfichten auf. Er fagte in einem Glaubensbes 
Fenntniffe (Cap. 8): „Der Vater ift ehe, denn der Sohn, 
und der Vater ift größer, denn der Sohn. Der heilige 
Geift ift Eommen nah dem Sohne lange hernad, wie 
denn die Getauften in Actis Nichts wußten von dem heiligen Geifte. 
Ob aber num gleich eine Perfon ehe ift, denn die andere, fo ift doch 
opposita pars auch wahr; feine Perfon ift größer, denn die 
andere, feine Perfon ift vor der andern. Auch kann man 
fagen: Der heilige Geift eine Creatur, der heilige Geift 
keine Greatur. Der Sohn ift gefchaffen, ift nicht ge— 
fhaffen, ift Beides wahr.” Bon der Geburt des Sohnes 
foriht Weigel ald wenn er eine himmlifche Eva, welche Gott felbft 
wäre und den Sohn geboren hätte, fich gedacht habe. In der Po— 


ftile (P. II. p. 286). fagt er: „Es find zwei Even, die beide. 


vom Manne kommen; die irdifhe Eva fommt aus Adam, die ift 
Fleifch, davon haben alle Menfchen ihre alte Geburt aus der Erben. 
Die hbimmlifhe Eva ift Gott felber, diefe Beide ein Gott, 
ein Geift Gottes und war die Erftgeborene für allen Greaturen, 
Chriftus die Weisheit, durch welchen Himmel und Erde find worden. 
Die bimmlifhe Eva hat den Sohn Gottes geboren von 
Ewigfeit in der Trinität. Die Weisheit, die da ift das Wort 
Gottes, ift eine Sungfrau, geboren leiblich, hat uns Chriftum Ieiblich 
auf die Welt geboren, im irbifchen find fie gefchieden, wie Mutter 
und Sohn.” ‘ 


erflärte (Philos. wysũc. II. p. 156): 
„Es findet ſich die Erfenntnig, wie Gott wirklos, affectlos und per: ' 


— 
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Dieſe Anficht: hat Weigel von Paracelſus entlehnt, welcher 
Ichrte: „Bott. bat fih eine Gemahlin aus fih felbft 
gemaht, — aud welder er nahgehends den Sohn 
zeugt." —.. ‚ | 
Vom Fa Dig Geifte Ichrte Weigel (Poftille P.I. p. 46; 
P. Il. p. 59, 74), daß biefer im A. T. nur allein vom Vater 
ausgegangen und ein Enechtifcher Geift gemefen feiz im N. T. gebe 
er vom Vater und (nach Chrifti Himmelfahrt) vom Sohne aus und 
fei alfo der Geift des Vaters und des Sohnes, 
Was die Lehre von der Schöpfung betrifft, fo Lehrte Weis 
gel, daß alles Gefhaffene nur ald ein Ausflug des 
oͤttlichen Wefend zu betrachten feiz er lehrte alfo einen 
antheismus. „Was Gott fhafft," fagt Weigel in feinem 
Glaubensbetenntniffe Gap.-18, „das ift er felber.” Der Menfch 
fol, nach feiner Anficht (in der Schrift PNAOI ZEATTON), aus 
breit Theilen beftehen: 1) aus dem Leibe, der aus den Elementen fei, 
aus Fleifh und Blut beftehez 2) aus der Seele, die aus dem Fir« 
mamente und.den Geftirnen flamme und den Menfchen zur Erler: 
nung der MWiffenfchaften und Künfte fähig mache; aber nicht blos 
die Menfchen, alle Greaturen haben einen fiderifchen Geiſt; 5) aus 
dem Geifte, der aus Gott komme und ein Ausflug des göttlichen 
Geiſtes ſei. Nach der Schrift: De bono et malo in homine ift 
nur Gott gut. Vor dem Falle der erften Menfchen Hat jede Greatur 
etwas Gutes und Boͤſes bei fich gehabt; dad Gute war offenbar, 
das Böfe verborgen. 
" In der Chriſtologie lehrte Weigel: | 
1) in Beziehung auf die Menſchwerdung Jeſu, daß Ehriftus 
einen doppelten Leib gehabt habe, einen göttlichen, den Mofes 
und Eliad auf dem Berge Thabor fahen, und einen menſch⸗ 
lichen, den er aus Marta durch göttliche Wirkung annahm, um 
bei den Menfchen auf der Erde zu fein.. In der Poftille I. p. 
214) fagt Weigel: „Der einige Chriftus hat zween Leib; ben 
göttlichen Leib aus dem heiligen Geifte, denn das Wort ward Fleifch. 
Diefer fein göttlicher Xeib war geiehen vom Mofe und Elia auf 
dem Berge Thaborz der andere Leib ift aus der Jungfrau Maria 
(die nit Chriftus vom Himmel fam, nachdem fie von Gott erichaf: 
fen werben war und vom heiligen Geifte empfangen hatte; Poftille 
P. 11l. p. 80), fichtbar und fterblich, getödtet und gekreuzigt.“ 
Weigel lehrte 
2) in Beziehung auf die Erlöfung durch Chriftus, dag Chriflus, 
Bott und Menfch, die Erlöfung vollbracht habe und mit verflärtem 
Leibe gen Himmel gefahren fe. Durch die Sünde Adam's find 
alle Menfhen gefallen, in Adam verloren fie alle den Geift bes 
Herm. Die Sünde Adam’ö in uns, bie fich fortgepflanzt hat, 
fönne man ald ein Accidenz und ald eine Subitanz in und 
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betrachten. In fofern Feine Sünde ohne den Willen gefchehen Eönne, 
in fofern fei fie ein Accidenz, etwas Zufälliged in und, denn die 
Seele bleibe immer Seele, nur der Wille ſei brüdig geworben. 
Eine Subftanz fei die Sünde, in fofern der Leib verberbt fei. 
Die Wiedergeburt fei fubftantiell, denn durch fie erhalte der 
Menſch einen neuen bimmlifchen Leib aus Chriftus, Chriftus habe 
aber nicht das alte, fündliche Fleifh, fondern die Seele eigentlich 
erlöft, diefe werde allein wahrhaftig wiedergeboren, mit Chrijti Leib 
und Blut, wie mit einem neuen Leibe angethan. Der Menſch könne 
zu feiner Belehrung, Erleuchtung und Rechtfertigung gar Nichts 
thun, fondern fih nur unter die Gewalt Sefu führen lafs 
fen, diefem müffe er ffill halten, auf diefen müffe er 
warten mit Beten und Wachen. Durd die Erneuerung trete 
ber Menſch in den Stand der Rechtfertigung, und durch dieſe in 
bie wefentlihe Vereinigung mit Chriſtus, in die Gemein- 
fchaft des Leidens, des Todes und der Auferftehung Chrifti. „Die 
Unio essentialis,* heißt ed in der Poftille P. III. p. 16, „muß 
ed thun, daß wir ihn (Chriftus) geiftig und leiblich in uns haben.“ 
Die Frommen ded A. T. follen den Erlöfer im Geifte gefehen haben 
und die Erlöfung durch Chriftus in der anderen Welt erwarten. 
“Der wiedergeborene, gereöhtfertigte; geheiligte Menſch Fünne das Ges 
ſetz genau erfüllen. „Wer da fagt (Dialogus Cap. 6), es fei uns 
möglich, alfo zu wandeln, wie Chriftus gewandelt bat, ber redet 
wider allen Grund der Schrift und wider den Glauben, denn dem 
Gläubigen find alle Dinge leicht und moͤglich, er machet eine neue 
Greatur und die neue Greatur wandelt im Gefege Chrifti ganz 
leichtlich. 

Zur Einverleibung mit Chriftus dient Taufe und Abend: 
mahl, doch bewirken diefe Sacramente — ‚daß der Menſch 
bie Seligkeit erlange (Poſtille P. I. p. 74; II. p. 130), ſonſt 
müßten ja viele Glaͤubige verdammt werden; nur der Glaube macht 
— und tel. Mer glaubt, der laßt fih auch taufen auf bie 

enugthuung Chrifti, empfängt den Leib und das Blut Ehriftt zum 
Gedaͤchtniſſe. Die Taufe wird mit gemeinem und reinem Waffer 
im Namen bed Baterd, Sohnes und heiligen Geifted vollzogen. 
Auch die Kinder follen getauft werden, denn die Schrift fagt: Wer 
ba zn und getauft wird, wird felig, — und alle Kinder glauben 
an Chriftum. | 

Den Erorcismus verwirft Weigel, indem er fagt: „Den 
Zeufel audzutreiben durch Beſchwoͤrung, wie die Zauberer, ein Kreuz 
für dieſe zu machen, daß fie der Zeufel nicht freffe, das thut der 
Papft und viele andere Sectirer.“ 

Auch die Beichte an Priefter verwirft Weigel, indem er erklärt: 
„Was du did, aber des Pfaffen tröfteft, das kannſt du dich eines 
jeden Chriften tröften, denn Gott wirkt durch "deinen Nächiten 
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ebenfowohl, ald durch den Prieſter; er fügt hinzu: bonum est con- 
fiteri domino, ergo malum est confiteri sacerdoti humano. 
+ "Den Eheftand hielt Weigel für fündlich und erklärte in 
der Poftille P. II. p. 286: „Im Fleifh und Blut Ehrifti fommen 
wir gen Himmel; daffelbe ift ewig und unfterblich, widerfteht nicht: 
bem heiligen Geifte, hat Nichts zu ſchicken mit, Weibernehmen, Kinver: 
. zeugen; es ift adamifch, irdiſch und viehiſch.“ In demſelben Theile 
der Poſtille verlangt Weigel auch, daß die Chriſten eine Guͤter- 
gemeinſchaft einfuͤhren ſollten. Zr 
Nach dem Zode follten, wie Weigel glaubte, die Seelen in 
einen Mittelftand eintreten (P. III. p. 76); vor dem Tode Chriſti 
wäre Niemand in den Himmel gefümmen. Auch die Seelen der 
Gtäubigen (P. II. p. 95, 96) würden nicht, wenn fich die Seele 
‚vom Leibe trenne, der ewigen Gluͤckſeligkeit theilhaftig; der Genuß 
derfelben follte erft mit dem jüngften Zage eintreten. Bei der Auf: 
erftehung follten die Menfchen auch noch fterbliche Leiber haben. 

Endlich lehrte Weigel auch ein befonderes: Zeitalter des 
heiligen Geiftes. Er behauptete: Gott habe vom Anfange big - 
an das Ende der Welt vier Zeitalter angeordnet, Das erfte Zeit: 
alter nannte er das Zeitalter des Vaters; — in diefem gab eg 
‚wenig Erkenntniß und Froͤmmigkeit. Es dauerte bis zur Geburt 
Chrifli. Das zweite Zeitalter war dad Zeitalter des Sohnes, — 
in welchem. das große Licht der göttlichen Erfenntnig aufging. Das 
dritte Zeitalter war das Zeitalter des heiligen Geiftes, — 
welches zwar ſchon begonnen habe, aber noch nicht entwickeit fet, in - 
welchem die Gottloſen unterdruͤkt und die wahre Kirche verbreitet 
werde: Das vierte Zeitalter follte das Zeitalter des Satans 
fein, in welchem Satan Böfes Tliften und: verbreiten, aber endlich 
befiegt werden und die Auferftehung eintreten follte. 

Zu den — Anhaͤngern Weigel's gehoͤrten Elias 
Stiefel, Ezechiel Meth, Nicolaus Teting oder Knuͤtfen 
aus Huſum, Adolph Held, Hartwich Lohmann, Gott: 
fried Friedeborn, Philipp Heinrich Hamagius, Friedrich 
Breckling (Maͤnner, die den Weigelianismus auch ſchriftlich 
vertheidigten) u. A. Als Gegner Weigel's traten vorzuͤglich auf: 
Johann Arnd, Nicolaus Hunnius, Theodor Thummius, 
Johann Gerhard, Adam Spengler u. A. 

Weihbiſchof, episcopus in partibus ĩnſfidelinm; episcopus 
titularis, f. d. Art. gi ſchof. Hier füge ich nod) Folgendes ber: 

Der Weihbifhof führt auch den Namen Suffraganeus: oder 
Vicarius episcopi in pontificalibus. Als die erſten Weihbifchöfe 
find befannt Henricus ‚Ostiensis episc. (1241) in Trier umd 
Theodericus Vironens. episc. (1248) in Mainz. Durch vie 
Meihbifchöfe, die im ganzen Abendlande nad) Beendigung der Kreuz: 
zuge und Wiebereroberung Palaͤſtinas durch die Saracenen, in großer 
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Anzahl umherzogen, uͤberall ihre Dienſte anboten und clericaliſche 
Functionen verſahen, entſtanden viele Mißbraͤuche, Uebel und Unge— 
fetzlichkeiten in der Krche. So heißt es (in Conc. Ravennat. II. 
1311. Rubr. 24. De excessibus praelatorum): Valde indignum 
'est, Juri ecclesiae et honestati contrarium, quod admittanter 
et recipiantur ad episcopalia exercenda ignoti et vagabundi 
episcopi, et maxime lingua et ritu dissoni: ex quorum ordi- 
natione , sicut experientia docuit, proveniunt duo mala, quia 
promoventur incogniti, inhabiles et indigni et etiam de ipso- 
rum rita ordinatione dubitatur. Auf mehreren Provinzialiynoden 
wurde die Aufnahme biefer Bifchöfe geradezu verboten, doch blieben 
fie in der Kirche und wurden feit dem Schluffe des 14. Jahrhunderts 
in Deutfchland, Spanien und Portugal immer allgemeiner; in Frank: 
reich Fonnten fie erft nach Ueberwindung mancher und großer Hinder⸗ 
niffe feſten Fuß faffen. 

Noch jest gibt ed im der catholifchen Kirche Weihbifchöfe, die 
theilweife nur Zitularbifchöfe find. So hat der jeßt regierende Papft 
Gregor XVI. den Domcapitular und Generalvicar Wilhelm 
Günther zu Zrier durch eine Snftitutionsbulle vom 23. Juni 
1834 zum Weihbifchofe vom Berge Sinai ernannt, obfchon der 
—— — am Berge Sinai lebt, noch jemals bei demſelben 

eweſen iſt. 
— Der Suffragan oder Vicarius eines Erzbiſchofs oder Biſchofs 
beißt Weihbiſchof, in ſofern, als er bevollmaͤchtigt iſt, in Abwe: 
ſenheit ſeines Vorgeſetzten, die vorkommenden geiſtlichen Verrichtungen 
au vollziehen. Als Meihbifchof trägt er ein fcharlachrothes Unter: 
leid, über diefes ein weißes Chorhemd, über dieſes einen prächtigen 
Mantel. Dad Haupt bededt er mit der bifchöflichen Muͤtze. 

Weihe, f. Abendmahl, Confecration, Ordination. 

Weibfaften heißen in der kirchlichen Sprade die vier Quatem: 
bers Mittwoche, weil an denfelben die Priefter ihre Weihe empfingen. 
Sie find 1) die Winterfafte, in der dritten Woche des Advents; 
2) die Frühlingöfafte, der Mittwoch nach Invocavit; 3) die 
Sommerfafte, der Mittwoch nad Pfingften; 4) die Herbft: 
fafte, der Mittwoch nach Kreuzeserfindung. 

Weihkeſſel, |. Reinigung; Sprengung. 

Weihnachtsfeſt (d. i. das Felt der geweihten Nacht), Feſt 
der Geburt Ehrifti (T’sve$Aıa, — "Huspa rwv Qurwv, Na- 
talitia domini). Diefes Feft gehört keineswegs zu den erflin und 
allgemeinen Feten, welche die Kirche nach der Entſtehung des Chii— 
ſtenthums feierte und gewiß iſt es auffallend, daß die Väter der al: 
ten Kirche dem Geburtstage Chrifti weniger Berudfichtigung und 
Aufmerkfamkeit fchenkten, ald dem Dfters und Dfingftieie. Auf 
biftorifchen Argumenten beruht die Behauptung, daß die Ehriften zur 
Zeit bed Drigenes, alfo im 8. Jahrhunderte, nachft dem Sonns 
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tage, nur die Parafceue (f. dief. Art.), dad Paffa (f. dief. ‚Art. 
und Oftern) und die Pentecofte (f.. Pfingften) ald allgemeine 
Fefte kannten und feierten. Nicht lange nach den. Lebzeiten des 
Drigened, im Beginne, bed 4. Jahrhunderts, fing man an, die 
Epiphbanien (ra emidavsız, festum apparitionis) als Ge: 
burts: und Tauffeſt Ehrifti zu feiern. Nicht unmwahrjcheinlich 
ift die Vermuthung, daß der Grund zu diefer Feier in einem Wider: 
fpruche der orthodoren Bäter gegen gnofticirende Parteien, welche über 
die Geburt Chrifti heterodor dachten, lag, Noch zur Zeit Aus 
uftin’s kann das Weihnachtsfeſt Fein allgemeines Feſt gewe— 
fen fein, denn was er über dafjelbe fagt, zeigt, daß ed als ein min: 
der wichtiges Feſt zu feiner, Zeit betrachtet wurde, daß es der Feier 
des Diterfeftes fehr nachftand. So fagt er in Epist. CXIX. ad 
Januar. Hic primum oportet, ut noveris diem natalis domini 
non in sacramento celebrari, sed tantum in memorjaın revo- 
cari, quod natus sit, ac per hoc nihil opus erat, nisi revolu- 
tum anni diem, quo ipsa res acta est, festa devotione signi- 
Äicari. Sacramentum est autem in aliqua celebratione, cum 
rei gestae ita memoratio sit, ut aliquid etiam significari in- 
telligatur, quod sancte accipiendum est. \ 

Zum Beweife, daß das MWeihnachtöfeft dennoch zu den älteften 
Feſten der Kirche gehöre, hat man ſich auf eine Stelle in den‘Stro- 
er (Lib. 1.) des Clemens Alerandrinus berufen. Hier 

ißt 88: * 

,„ Eior de ol mepıspyorepov Ty yavcası rov Ewrypos yuwv 
oð ovov To Eros, alla xar Tyv yuepav mpostısevres" HV 
Dacıy Erous xy Auyousroü, Ev meumry Iaxwv xaı sinadı“ 
ol-öe &mo Bacıkeıöous naı rov Barrıouaros aurov Tyv YME- 
pav £opradaucı, moDÖLavunrspevoyrss avayvwascı“ Dadı- öe 
&ivar To mevrenamsxarov Eros Tıßspiov Kaısapos, ryv mev- 
TERAIÖERATYV rov Tußı uyvos’ rıves Ös Auryv EvÖsKaryv Tov 
AUTOU uyvos. 

Diefe Stelle, welche, wie es klar vorliegt, nur fagt, daß Manche 
fih der unnöthigen Mühe unterzögen, für die Geburt Chrifti nicht 
blos das Jahr, fondern au den Zag zu beflimmen (nämlich den 
25. Zag des Monated Pachon im 28. —3— des Auguſtus), daß 
die Baſilidianer das Tauffeſt Chriſti dadurch feierten, daß ſie 
die Nacht zuvor mit Vorleſen zubraͤchten, — dieſe Stelle ſpricht 
doch durchaus nicht von einer Feier des Weihnachtsfeſtes. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich wurde dieſe erſt gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts, 
oder ſpaͤter, zuerſt in der orientaliſchen Kirche eingefuͤhrt, wie aus 
einer Homilie des Chryfoftomus erhellt, welche er vielleicht im, 
Sahre 386 gehalten hat. Hier fagt er ausdrüdlich, dag das Weih— 
nactöfeft ein Feſt ſei, welches man erft feit zehn Jahren 
in die Kirche eingeführt habe und daß «8 von Vielen als eine 
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Neuetung verworfen werde, doch fuͤgt er hinzu, dag Manche behaup⸗ 
ten wollten, es ſei in den Laͤndern von Thracien bis Spanien vom 
Anfange an gefeiert worden. Allein dieſer Zuſatz kann kein Argu— 
ment gegen die ſpaͤte Einführung des Weih nacht sfeſtes abgeben, 
‚weil Chryſoſtomus diefen Zufag nur-als eine Behauptung Ein: 
zelner ausfpricht und die Kehrer der früheren Kirche gar Nichts bier: 
von erwähnen. Juvenalis, Bifchof von Ierufalem, führte 
br Weihnachtsfeſt zuerft in feiner--Diöcefe, gegen das Jahr 
1, ein. Te —— 

Aus dieſen geſchichtlichen Nachweiſungen erhellt, daß nicht davon 
die Rede ſein kann, den Urſprung des Weihnachtsfeſtes darauf 
zuruͤckzufuͤhren, daß man dieſes Sf an bie Stelle ber heidnifchen 

aturnalien-oder der römifhen Brumalfeier habe feßen wol: 
len. Die Ausfprüche der römifchen Oberhirten machen die Feier des 
Geburtsfeftes Chrifti in der orthodoren Kirche freilich viel alter, als 
bie dutch die Gefchichte begrimdeten Nachweiſungen angeben; fchon 
Telesphorus (f. dief. Art.) von Rom ſoll befohlen haben, daß 
‘in ber Nacht vor dem Geburtöfefte Chriftt' Gottesdienft gehalten und 
der Lobgefang det Engel gefungen wind "N 
Was den Tag anbetrifft, an welchem das Weihnachtsfeſt 
gefeiert wird, ſo galt ſchon ſeit dem 6. Jahrhunderte der 25. December 
als der Geburtstag; Chriſti. Durch den apoſtoliſchen Stuhl in Rom 
war dieſe Beſtimmung eingetreten, doch war ſie keineswegs ſogleich 
auch von der orientaliſchen Kirche angenommen worden, in welcher 
man ed am 6, Januar. mit dem Epiphanienfeſte feierte. Doch ſchon 
Gregor von Nyffa, (Eis. ryv yevuyaıv rov Kupıov) und Gre— 
— von Nazianz (Eis-ra Os0Davsıa) erwähnen die am 25. 

ecember zu vollziehende Feier des Weihnachtöfeftes und ‚auch der 
Biſchof Suvenalis von Jeruſalem nahm den erwähnten Tag 
————— in Uebereinſtimmung mit der roͤmiſchen Kirche, an. 
Kaiſer Juftinian ließ endlich durch ein Edict verorbnen, daß das 
Weihnachtsfeſt, vom Epiphanienfefte getrennt, für ſich gefeiert wer: 
ben follte, Et — Se | 

An die Feier des Meihnachtöfeftes fchlog man die Feter bes 
Feſtes des erſten Märtyrers, des heiligen Stephanus; 
dadurch befam man einen zweiten Weihnachtöfeiertag. Diefe 
Doppelfeier wurde jedoch erft im 13. Jahrhunderte ganz allgemein. 
An das Feft des heiligen Stephanus -flgte man noch das Feſt 
des Evan eliften Johannes; fo Fam es, daß das MWeihnachtäfeft 
auf drei Zage ausgedehnt wurde. In’ den meiften proteftantifchen 
Ländern iſt bekanntlich die Feier. des Meihnachtöfeftes nur auf zwei 
Tage befchränft und bezieht fih nur auf die Geburtöfeier Chrifti, 
Dagegen hat die catholifche Kirche Die dreitägige Feier ded Weihnachts⸗ 
feftes beibehalten, fo daß der erſte Tag dem Geburtöfefte Chrifti, der 
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zweite dem heiligen Stephanus, der dritte dem Evangeliſten Jo— 
hannes geweiht iſt. 

So wie in der alten Kirche ein feierlicher Nachtgottesdienſt 
(Weihnachtsvigilie) der Feier des Weihnachtöfeftes voranging, 
ſo feiert auch die jetzige catholiſche Kirche noch das Feſt der Geburt 
Chriſti durch einen naͤchtlichen Gottesdienſt. In der proteſtantiſchen 
Kirche werden noch hier und da Chriſtmetten gefeiert, die wegen 
der Unordnungen, welche fie mit ſich geführt haben, gaͤnzlich abge⸗ 
ſchafft ſein ſollten. 


In Spanien und Italien wird vor. dem Eintritte des Weih—⸗ 
nachtöfeftes ein befondereö neuntägiges Officium gehalten, welches bie 
neunmonatlide Schwangerfchaft der Maria fymbolifiren fol, Waͤh— 
rend der neun Zage ift die-heilige Jungfrau vorzugsweiſe ein Ge: 
genftand der Verehrung. . Diefes Dfficium läßt die kirchliche Tra⸗ 
dition unter dem Pontificate Bitalian’$.entitanden fein. fi 

Der Weihnachts-Cyclus ift eine heilige Zeit des. Kirchens 
jahres; er fchließt die: Beit vom erften Adventätage. bis zum Fefte 
der Erfcheinung Chriſti (6. Januar) in ſihß. 

Weihrauch. Der Gebrauch des Weihrauches oder des wohl⸗ 
duftenden Raͤucherwerkes bei den gottesdienſtlichen Handlungen der 
roͤmiſchen Kirche iſt ein Gebrauch, der bei den Opfern und der Vers 
ehrung der Götter unter den alten und neueren heidnifchen Voͤlkern 
üblich war und iſt. Virgil fagt: Thure calent arae; auf gleiche 
Weiſe fprechen fich andere Schriftiteller aus. Auch bet den Juden war 
das Verbrennen des Weihrauches bekannt; bei ihnen machte es felbft 
einen Theil ded täglichen Gotteödienftes aus, Hatten die Priefter 
gelooft, welcher von ihnen die Opfer vollziehen ſollte, dann ergriff 
eine hierzu verordnete Perfon einen großen filbernen Zeller, .auf_ wel: 
chem’ ein Gefäß mit Weihrauch ftand, und ging, von einem Priez 
fter, ‚welcher glühende Kohlen nad dem Altare trug, begleitet, in den 
Tempel... Der Priefter Iegte, die Kohlen ; auf: den Altar und ent: 
fernte fich wieder, Maren dann Gebete vorgetragen, fo erhielt ber 
Raͤuchernde ein Zeichen, daß die -Brandopfer. verbrannt werben foll: 
ten,. und fogleich legte er. Feuer an das. Rauchwerk. | 

Der Gebrauc) des Weihrauches in der catholifchen Kirche fchreibt 
fi alfo lediglich entweder aus. dem ‚Heiden oder Judenthume herz 
Die proteftantifche Kirche. verwirft ihm zur Feier des Gottesdienftes 
und wohl mit Recht, da er nur eine leere, nichtöfagende Geremonie 
iſt. Fruͤh ſchon hatte er ſich indeß in der Kirche eingefchlichen, früh 
ſchon wurde er aber auch fuͤr unchriſtlich und heidniſch erklaͤrt, ja 
die erſten chriſtlichen Kaiſer, u. a. Theod oſi us, verboten ihn ſtreng. 
Die catholiſche Kirche leitet das Verbrennen des Weihrauches beim 
Gottesdienſte, nach den apoftolifchen Ganonen, von den Apofteln ber. 
Am Wichtigften ift. hier der Gebrauch des Weihrauhes, wenn ber 
Priefter dad Zabernatel geöffnet hat und die Monſtranz zeigen, dann 
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auch, wenn er das Tabernakel wieder ſchließen will, ferner bei 
MWeihungen und Proceffionen. 

Weibung, f. Opfer; Eonfecration. 

eibmwalfer, f. Reinigung; Sprengwaffer. 

Yein, im @bendmabhle, f. Abendmahl. 

Weinende, Flentes — rpooxAarovres, X alov- 
rss — hiemantes, biefen in der früheren chriftlichen Kirche die 
Gefallenen, welche ſich erflärt hatten, Buße zu thun, deßhalb an 
dem Eingange der Kirchen ſich niederwarfen, und mit Weinen und 
Seufzen die in das Gotteshaus Zretenden um ihr Gebet für ſich 
baten; f. Gefallene. 

Weisheit; das Buch der Weisheit, |. Apocryphen A. 2. 

Weiffagung, meo@yrsıa — Prophezeihung (8322) heißt, 
nach dem biblifchen Begriffe, jedes Ausfpreden göttlis 
her Belehrungen überhaupt (oraculorum divinorum); der 
dogmatifche Begriff definirt den Ausdruck Weiffagung als 
die ganz beflimmte, mit fefter Ueberzeugung ausge: 
fprohene VBorherverfündigung einer wichtigen zufälli: 
gen, d. b. aus der gegenwärtigen Lage der Dinge we— 
der zu erwartenden, noch zu vermuthenden Begeben: 
beit. Dadurch unterfcheidet fi die Weiffagung von Ahnung, 
Bermuthbung und Wahrfagerei. | 

Es herrfchte unter den heidnifchen Völkern des Alterthums ber 
Glaube, daß die Götter mit einzelnen Menfchen, namentlich mit den 
Prieftern, in vertrautem Umgange ftänden, daß die Götter dieſen be: 
fondere Kräfte und Fähigkeiten fehenkten, um ihre Rathfchläge ihren 
Verehrern fund zu thbun. Die Griehen nannten die Weifjagenden 
pavrsıs; die eifagung felbft navrsıa. 
| Wir finden bei den Griechen eine doppelte Gattung der Weis 
fagung; fie ift entweder ä vos, Adıdazros, — eine aa— 
fürliche,; die dem, der fie ausfpricht, won der Gottheit eingegoffen 
wird (hierher gehören die Ausfprüche, welche Priefter und Prieſte— 
rinnen bei Orakeln gaben, Zräume u. f. w.), oder rexvıry, bie 
gefünftelte Weiffagung, — die, welde aus den Bewegungen 

des Opferthiered, aus den Eingemeiden derfelben, aus dem Vogel⸗ 
fluge, aus Loofen, aus Omen u. f. w. gegeben wurde, f. Orakel; 
— Gottheiten; Acdah; Koran (Weiſſagung durch 
eile). 
| Sie mofaifchen Schriften verbieten (5. B. Mof. 18, 10., 11.) 
den Sfraeliten jede Art von Weiffagung, wenn es heißt: Es foll 
unter dir nicht gefunden werden, der feinen Sohn oder Zochter durchs 
Feuer gehen lafje, oder ein Weiffager, oder ein Tagwaͤhler, oder ber 
auf Bogelgefchrei achte, oder ein Zauberer, oder Beſchwoͤrer, oder 
Wahrfager, oder Zeichendeuter, oder der die Todten frage. 
Durch: das Chriftentyum ift jede fernere Weiffagung oder Pro: 
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phezeihung aufgehoben; man betrachtet fie jegt entweder als eine 
Betrügerei oder erkennt in ihr ein Zeichen der Ueberfpannung und 
Schwärmerei. Webrigens f. auch den Art. Propheten. 
| Die Weiffagungen der heiligen Schrift find, wie bie 
in berfelben erzählten Wunder, in ber Kirche fowohl ald Dffenba: 
rungen Gottes, als auch befonders zu Beweiſen für die Göttlichkeit 
und für den übernatürlichen Urfprung des Chriftenthums gebraucht 
worden. Hieruͤber ift noch Einiges zu erwähnen. | 

. As Beweis für die Göttlichfeit ded Chriſtenthums galten die 
Weiffagungen in der chriftlichen Kirche fchon. bei den Apologeten bes 
2. Sahrhunderts in einer doppelten Beziehung: 

1) As Weiffagungen, die in Jefu und den Apo— 
fteln erfüllt — die eigentlidhe, fogenannte npoQ@yresıa 
yoaopys, | 
2) ald Weiffagungen, die von Jefus und den Apo— 
fteln ausgeſprochen worden find, von denen die Kirche aber 
immer nur einen Theil erfüllt hat. 

Den Beweis aus den Weiffagungen ber erften Claſſe hat man 
in der Kirche immer doppelt geführt, 

1) fo nämlich, daß man in der Vorherverfündigung der ganzen 
Geſchichte des Evangeliums eine göttliche Aeußerung der Kraft ans 
nahm, und diefe Kraft daher auch in der Gedichte Jeſu und des 
Evangeliums annehmen zu müffen meinte. In diefem Sinne hat 
befonderd Drigenes den Beweis von den Weiflagungen häufig 
gegen Gelfus (Contra Celsum 2, 28.. 49.) dargeftellt. Gel: 
fus bielt die Weiffagungen für eine bloße Gabe und Sache der 
Natur, fo daß er felbft den vernunftlofen Gefchöpfen ein Vorher- 
empfinden des Zufünftigen beilegte. . Origenes beruft ſich in ber 
Miverlegung feines Gegners darauf, daß alle Propheten ded U. T. 
von Jeſus geweiflagt hatten, daß alle diefe Vorherverkuͤndigungen 
eingetroffen wären, — Ereigniffe, die doc) auf diefe Weife ohne gött- 
liche Kraft nicht hätten gefchehen fünnen. — Dann wurde 

2) der Beweis aus den erfüllten Weiffagungen fo geführt, daß 
man nur darzulegen fuchte, wie ſich das Chriftentyum an eine ans 
erkannt göttliche Anftalt (moAırsıa), an die mofaifche und an bas 
A. T. angefchloffen habe, und legte, von der erften Zeit an, wie bie 
Schrift felbft, die Weiffagungen in der Hinficht aus, daß man & 
abe das Auffallende, ſelbſt dad Verachtete in der chriftlichen Ges 
ſchichte, fo darftellte, daß es durch heilige Männer verfündigt wor: 
den fei. Diefe zweite Deutung und Ausführung des Beweiſes von 
den Weiffagungen, wurde vorzugöweife gegen die Juden gebraucht. 
Die Schriften von Juſtinus Martyr (Dialog. cum Tryphone) 
und Eufebius (Demonstratio evangelica, amoösıfıs) find Die 
älteften Ausführungen diefer Art. ‚Auf Weiffagungen, als Beweife 
für dad Chriftentyum im Allgemeinen, beruft fih Tertullian in 
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feiner Apolog. c. 20, wo er ſagt: Die Wahrheit der Weiffaguns 
gen fei ein giltiges Zeugniß für eine jede Sache. 

Bis in die neuere Zeit, bis in das 17. Jahrhundert, findet ſich 
in der Kirche und unter den Theologen, weder: ein beftimmter 
Begriff von-Weiffagung überhaupt, noch eine deutliche Borfiel- 
lung davon, worin eigentlich die Göttlichkeit der Weiffagungen be: 
ftehe. Die Unbeftimmtheit des Begriffes lag auch ſchon in den 
Morten, welche für den Ausdrud: Weiffagung von. Alters 
ber im Gebrauche waren, in rooOyrys und mooQyrsıa, 
divinatio, vaticinium, oraculum, a diefe letzteren Worte 
waren in der ganzen älteren Zeit als gleichbedeutend im Ges 
brauhe. Die Unbeftiimmtheit der kirchlichen Begriffe über das, 
was dad Göttliche in der, Weiffagung wäre, wurde dadurch befon- 
ders vermehrt und unterhalten, daß man von jeher nicht genau zu 
beftimmen pflegte, wieviel. der Freiheit der vernünftigen Gefchöpfe, 
wieviel der göttlichen Wirkung -zuzufchreiben wäre; es fonnte daber 
wohl das als. Weiffagung gelten, was natürliches Wiffen war, und 
umgefehrtt. Daher find -auc die beftimmteren Erklärungen in der 
alten chriftlichen Kirche über die Begriffe der Weiffagung nur allges 
mein, wie u. a. bei Eufebius in feiner Demonstratio evange- 
lica, wo er mpoQyrsıa erflät: Dad genaue und wahr: 
hafte Wiffen des Künftigen. 

Wenn bei den Apologeten von einem Beweiſe die Rebe ift, 
daß das prophetifhe Meden und Leben überhaupt wahrhaft göttlich 
gewefen ſei (wie bei Eufebius, wenn er bie prophetifche Würde 
Sefu: befchreibt), fo wird der Beweis dafuͤr nicht aus der Göttlid: 
keit der Weiffagungen überhaupt, fondern aus der motalifhen Würde 
ber Männer geführt, fo daß alſo nach der moralifhen Würde 
und Bedeutung derfelben erft gefchloffen wird, daß 
das, was fie prophetifch gefproden hätten, wahrhaft 
prophetiſch und göttlich gewesen fei. Die Begriffe des 
Göttliche Begeifterren und der Weiffagungen waren durch ‘den ganzen 
jüdiſch-chriſtlichen Sprachgebraud) eng mit einander verbunden, und 
die Prädicater „Gott ergriffen, Gott begeiftert" u. a. was 
a die ſtehenden und gangbaren für. prophetiihe Männer aller 

eiten. ' | SR 

"Aus diefer Unbeftimmtheit in dem Begriffe und der Würdigung 
der Weiſſagungen folgte ed natürlich. und nothwendig, daß man 
in. der Kirche auch wahrhafte Weiffagungen, außer der 
göttlihben Begeifterung, annehmen fonnte; namentlich 
wurde bier von jeher, wie bei den Juden, den falfchen Propheten 
durch daͤmoniſche Eingebungen, ein prophetifches Vermögen einge: 
räumt. Daß auh Dämonen wahrhafte Weifjagungen geben koͤnn⸗ 
ten, dieſe Idee war Volksmeinung in der alten Kirche, befonders 
in Beziehung auf die Drafel des. Heidenthums. Auguſtin (De 
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divinatione daemonum) vertheidigte die Möglichkeit. wahrhafter 
MWeiffagungen auch: durch die Dämonen ausführlih, und felbit bei 
Johannes Damascenus wird noch der Saß unter den Glaus 
bensartifeln aufgeführt, dag auch Dämonen weifjagten, Einiges wif: 
fend, Anderes vermuthend. VRR 2 

Durch diefe Unbeftimmtheit ber Firchlichen Begriffe von den Weif: 
fagungen konnte es gefchehen, daß die atheiſtiſchen Philofophen des 
Abendlanded in der Periode vom. 15. bis in das 17. Sahrhundert 
die Weiffagungen der Schrift und die eines gefteigerten geifligen Vers 
mögens ald ein und daffelbe darzuftellen fuchten. Auch ım Zeit 
alter der Reformation blieb noch diefe Unbeftimmtheit der Vorſtel⸗ 
lungen über die Weiſſagung. 20 pe 

Die Unterfuhung der Meffianifhen Weiffagungen. ber 

Schrift, d. i: der Weiffagungen des U. T. von. Ehrifto 
und ihrem Berhältniffe zu deffen Perfon und Schickſa— 
len, blieb in der Kirche und bei den Theologen ſtets getrennt von 
der allgemeinen: Frage über Begriff. und Urfprung der Weiffagun: 
gen. Auch im dieſem Artikel ift. daher, wie in dem von den Wun⸗ 
dern, eineigenauere Erwägung von. Begriff und Weſen erft mit den 
Zweifeln’ und den Beftreitungen der biblifch=chriftlichen Weiſſagun— 
gen entftanden. Wie in dem Artikel von den Wundern, fo ging 
auch. bier diefe Beftreitung zuerft von ſolchen Männern. aus, welche 
eine pantheiftifche Anficht auch in der Kirche herrfchend zu machen 
fuchten. Bon. Spinoza wurde in bdiefem Sinne (Tractatus 
theologico - politicus) gegen daß Prophetenthbum und die Weiffa= 
gung der Schrift gefprochen, auf ihre Unmöglichkeit - hingewiefen. 
Dann geſchah diefes in. den Streitigkeiten über die Willensfreiheit, 
befonders von David Hume.und Voltaire ynd von den An— 
bängern biefer Männer, Die englifchen Deiften brachten den Ges 
genftand über die Weiffagungen vorzüglih zur Sprache und von 
der größten Bedeutung war befonderd die Schrift von Anton Col— 
lins: A discoutse of the grounds and reasons of the christ. 
relig., Unterfuchungen fir die Beweife des Chriſtenthums 1724, 
im welcher der Hauptzweck ift, daß die ganze Sache des Chri— 
ſtenthums fich eigentlich auf die Erfüllung von Weiſ— 
fagungen ftüße, daß über diefe aber dad Urtheil nie 
gewiß und fiber werden, fönnte. - io. 

‚ Die Wolfifche Philoſophie gab zuerft Anlaß zur genaueren Bes 
flimmung diefes Artifeld, und ef die neuere Zeit hat den-Unterfchieb 
feftzuftellen gefucht .zwifchen vaticinium, Weiffagung, Vorher— 
empfindung und Borherfagung, praesentio, praedictio, 
aus Gefühl und Vernunft, zwiſchen Weiffagungen uns 
beftimmter, zweideutiger Drafel und zwiihen Ahnung, 
divinatio, : die befonderd durch die naturwiſſenſchaftliche Darſtellung 
unmer, mit Weiffagung vermifcht wurde, Hr 
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Bei den Weiffagungen, die in Jefum umd den Apo: 
fleln erfüllt worden fein follen, war die alte Kirche in ihren 
Anfichten nicht. fo ſtreng, als die fpätere.: Im der ganzen erften Kirche 
pflegte man fich nicht nur auf die biblifchen Weiffagungen des A. T., 
fondern audy auf verfchiedene andere Weiffagungen aus dem Heiden: 
thume zu berufen; dieß hing mit dem weiteren Begriffe von der 
Offenbarung und dem göttlichen Geifte. zufammen. : Zu diefen frem: 
den Weiffagungen, die im Chriftentyunte erfüllt fein follten, wurden 
" befonders die Sibylliftifhen Drafel gerechnet (f. Sibyllen). 
Bon ihnen, ald von erfüllten — auf Jeſum, ſprachen die 
Alec und lateinifchen Kirchenväter bi8 in das 4. Jahrhundert. 

ertullian erklärt ausdruͤcklich, daß die heibnifche Eibylle eine 
wahrhafte Prophetin gewefen ſei; eben ſo Lactantius (im 4. Jahrh.) 
und andere Kirchenvaͤter, ohne daß ſie einen Unterſchied zwiſchen 
Sibylliſtiſchen Drafeln und den Propheten des A. T. andeuteten, 
oder nur einen Zweifel über den Urfprung und die Aechtbeit jener 
Drafel ausdrüdten. Die vornehmften Theile jener Sibylliſtiſchen 
Drafel traten ohne Zweifel durch alerandrinifhe Juden in das ke: 
ben, und die Theile, die ganz individuell auf Iefum und das Evans 
elium bindeuteten, fcheinen unter den alerandrinifchen Chriften erft 
beit dem 2. Jahrhunderte entftanden zu: fein. Won Gelfus wurde 
daher jchon den Chriften (bei Drigened Adv. Celsum 5, 64.) 
der Vorwurf gemacht, daß fie fir ihre Sache Sibylliftifhe Sprüche 
erdichtet hatten; die Vertheidiger derfelben erhielten den Namen Si- 
byllistae. Diefe fogenannten Orakel erhielten ſtets Zufäge und 
Erweiterungen. Im Geheimen blieben fie in der Kirche felbit bis 
in dad 16. Jahrhundert in Anſehen. Melanchthon ſelbſt beruft 
fich gelegentlich, Boch nicht gerade, wie auf göttliche Weiflagungen, 
auf die Sibylliftifhen Ausſpruͤche. 

Bei den Weiffagungen und Vorbildern des A. T. war bie 
alte chriſtliche Kirche eben fo wenig genau und auswählend. Die 
Anerkenntniß dieſer Weiffagungen war fo  entichieden in der Kirche 
vom Anfange an, daß fie fi) in der Rede an Juden und Heidenchri: 
fien findet. Zuftinus Martyr gebraucht u. a. den Beweis von 
den Weiffagungen und Vorbildern gerade fo in der Rede an bie 
Römer, wie er in der Kirche gewöhnlich war. 

In der Kirche wurden vom Anfange an alle Stellen des A. T. 

mit Entfchiedenheit gebraucht, die im N. T. und im Urchriftenthume 
angewendet worden waren. Was man auf den Meffias deuten 
zu mirfjen meinte, wurde ohne Ausnahme auf die Perfon Jeſu in 
der Kirche hingedeutet. Die Schwierigkeit, die fich dabei oft zeigte, 
wurde befönders auch durch die Annahme einer doppelten Er: 
fheinung Ehrifti zu befeitigen gefucht, — der irdifchen (die 
Erfheinung im Fleifche) und der Fünftigen, herrlichen 
Erfbheinung. Die alte Kirche, namentlich die Lehrer Juſtinus 
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Martyr und Zertullian fanden hauptſaͤchlich in den Pſalmen 
jene doppelte Ankunft Chriſti ſchon beſtimmt dargeſtellt. Die erften, 
aͤlteſten und ausfuͤhrlichen Deutungen von Meſſianiſchen Weiſſagun⸗ 
gen auf Jeſum und die Apoſtel finden wir im Briefe des Barna— 
bas, ber erften Urkunde unter den fogenannten apoftolifchen: Vätern 
und dann im Sefpräde des JZuflinus Martyr mit dem Juden 
Tryphon. Nah und nad wurde in der chriftlichen Kirche dieſe 
Beweisführung immer umfaffender, theild, weil die Chriften mit den 
Juden in engere Damen felbft in Streitigfeiten- kamen, theils, 
weil Gnoftifer und Manichaͤer ſowohl die Meffianität Iefu, als auch 
alle Weiffagungen im A. X. auf Chriftus Idugneten. Daher ift 
auch befonderd von Auguftin (Contra Faustum Manichaeum 
biefer Beweis von den Weiffagungen und Typen ausführlich behanz 
belt. Die alerandrinifchen Kirchenväter erweiterten den Stoff der 
Weiffagungen durch die allegorifche Interpretation - des A. T.,. und 
bem Drigened zufolge ift Chriftus die Summe aller Weiffagum: 
gen und der Schrift deE A... J 
Die erſten Beiſpiele einer Kritik der Meſſianiſchen Stellen und 
Andeutungen des A. T. wurde von den Kirchenvaͤtern, beſonders 
aus der Schule vonkK Antiochien, namentlich von Theodorus 
von Mopsveſtia, dem Haupte der hiſtoriſchen Interpreten des 
A. T., gegeben. Seine Anſicht wurde aber auch ſchon durch die 
allgemeine Synode zul Chalcedon (451), in den Streitigkeiten 
über diefed Goncil, big"in den Anfang des ‚7. Zahrhunderts in der 
griechifchen und lateinifchen Kirche durchgängig gemißbilligt. Theo: 
dorus nahm in den Stellen, die er aus dem A. und N. T. citirt 
hatte, einen zwiefachen, urfprünglich aber einen hiftorifchen Sinn an; 
Er unterfchied von der Allegorie die Theorie, d. i. die bloße erbau— 
liche Anwendung: biblifcher Stellen. In manden Stellen des N. T. 
nahm er nur eine folde theoria vom 4. T. an. Diefe: Nachrich- 
ten über Zheodorus finden fi) dur die Bruchftüde von feinen 
Gommentaren,  hauptfächlid über die Propheten und Pfalmen, fo 
wie in den Gatenen beftätigt. — Auch Theodoret und Chryfo- 
ftomus (5. Jahrhundert) fcheinen in vielen Stellen des N. T., 
in welchen dad U. 2. gebraucht wird, eine Anbequemung nicht ans 
zunehmen. , | 
Dieſes Princip von Anbequemung bei der Deutung Meffiani- 
ſcher Stellen des U. T. hat fi in der Kirche auch ſtets erhalten, 
obgleich der Zuftand der Audlegung des A. T. (in den folgenden 
Zeiten und felbft im Zeitalter der Reformatoren) diefen Gegenftand 
nicht ins Klare bringen konnte. Die flrengen proteftantifchen Theo: 
logen waren die erften in-fpäterer Zeit, welche das Princip von ei: 
ner Accomodation im N. T. entfchieden verwarfen. In der eregeti- 
ſchen Schule von Johann Eoccejus wurde die Meffianifche 
Deutung und überhaupt die: pröphetifche Theologie immer mehr er: 
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weitert, da diefe Schule es ſich zum Princip gemacht hatte, daß in 
den Schriften ded A. T. Alles, auch neben und gegen den Sinn der 
Derfaffer, einen geiftigschriftlichen Sinn haben müffe. Im 18. Jahr: 
hunderte finden wir neben der ftreng=proteftantifhen Anficht von 
Meffianifhen Weiffagungen, die ſich befonders in der Wifjenfchaft, 
welche den Namen „prophetifche Theologie” führt, Darlegt, 
und neben den verfchiedenartigen Milderungen und Ausdeutungen 
berfelben, — eine entfchiedene — des Meſſianiſchen In— 
haltes vom A. T., die unter den Deiſten begonnen, ſich weit in der 
proteftantifchen Kirche verbreitete, ja fie wuchs um fo mehr, jemebr 
das Anfehen des A, T. und der mofaifchen Religion und der Zu: 
fammgnhang des A. T. und der mofaifchen Religion mit dem N. T. 
abgeläugnet wurde, 

Erft in den neueften Zeifen ift man über die Meffianifchen 
MWeiffagungen zu einer zweckmaͤßigeren, biftgrifchen Anficht gekom— 
men, zu der naͤmlich, daß das Prophetenthbum unter den Sfraeliten 
von den Weiffagungen und von dem Weiffagungövermögen wohl zu 
unterfcheiden fei, daß weder bie prophetifchen, Männer unter den 
Sfraeliten vorzugsweife geweiffagt hätten, noch ber Character der 
prophetifhen Schriften des X, T. in Weiffagungen beftehe, da auch 
im A. T. zwar fehr viele Meffianifche Stellen von dem Zeitalter 
und der Perfon des Meſſias gefunden würden, die aber nicht als 
eigentliche Weiffagungen und ohne daß fie auf Iefum und das Urs 
chriftenthum wirklich bezogen werben koͤnnten, zu betrachten feien, 
Sn einigen Theologien der neueften Zeit ift indeß die altfirchliche 
Vorſtellung von den durchgaͤngigen Weiffagungen in Schriften des 
A. T. auf Ehriftum wieder ausgefprochen worden, 

Weiffagungspfeile, f. Koran; Acvah oder Azlam. 

Wepßmantel ift ein Name, welchen bie Garmeliter führen; 
len Garmeliter und Maurud, Gongregation des 

eiligen. F 

Weltgeiſtliche, Weltprieſter (Leutpriefter, Laienprie— 
fter), Seculares sacerdotes; Seculares clerici oder nulli ordini 
adscripti heißen in ber catholifchen Kirche folche Geiftliche, welche 
fein Kloftergelübde ablegen und feinem .beflimmten Orden angehören, 
fondern als Priefter, Capelläne, Bicarien u. f. w. fungiren, 

Weltlihe Stifter, Prioratus seculares, heißen in ber ca= 
tholifchen Kirche diejenigen Stifter, in welchen die Mönche oder Chor: 
—* an die ſonſt gewoͤhnlichen Kloftergelübde nicht gebunden find, 
ondern nach Art der Weltgeiftlichen, leben. | 

- Weltlicdye Stiftsfräulein, Canonissae seculares, heißen die: 
jevigen Stiftöfräulein, welche in einem adeligen, weltlichen Stifte 


en. 
Weltliche Stiftsfrauen heißen die Canoniffinnen, welde 
in weltlichen, für Frauen oder Mädchen gegründeten Stiftern leben. 
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Weltliche Stiftsherren heißen Weltgeiftliche, ‘welche zu ben 
weltlichen Stiftern gehören. _ Ä IL 
2: Werke; gute, — Streit über die Rothwendigkeit der 
guten Werke, ſ. Maioriftenftreit. Be 
Werte, überflüffige, f. Ablaß. 
Werthheimiſche Bibeluberfenung, f. d. Art. Bibelver: 

-fionen A. und NR. T.; Schmid, Johann Lorenz. 
Weſel, Johann (Joannes.de Vesalia), ein Zeuge der Wahr: 
“heit im 15. Jahrhunderte, lebte. als Lehrer: der Zheologie in Erfurt, 
ſpaͤterhin als Priefter zu. Worms. Er erfannte bier Gebrechen feis 
‚ner Zeit in kirchlicher Dinficht, dedte.fie auf, wurde aber deßhalb 
von den Nömlingen, namentlich von den Franciscanern, heftig vers 
:folgt und den Verfolgungen . feiner Feinde: mußte er auch unterlie- 
gen. Er wurde der Kegerei angeklagt, verhaftet, auf einer Synode 
zu Mainz von den — Gerhard von Elten und 
Jacob Sprenger verhoͤrt, als Ketzer verdammt und dazu vers 
urtheilt, fo lange er lebe, im Auguſtinerkloſter eingeſperrt zu blei⸗ 
ben. -Er widerrief zwar ſpaͤterhin ſeine Lehren, die er ſelbſt im Ver: 

hoͤre vertheidigt hatte, doch er blieb in der Gefangenſchaft und ſtarb 
im Jahre 1482 im Gefängniffe nr 
Die Lehren, weldhe Johann Wefel’gegen die Erflärung ber 
‚tömifchen. Kirche. vortrug und barum feberifch fein mußten, waren 
a et — EN ION. 
le Auserwählte und. Gläubige Chriffi werden durch die Gnabe 
Gottes felig, :und Niemand kann felig. werden durch die Vermitte⸗ 
lung des Papftes und. der’ päpftlichen : Geiſtlichkeit. Dem Papſte 
kommt ein Primat zu, denn von diefem lehrt die heilige Schrift 
Nichts. Von den: päpftlichen Ablaffe folle der Ehrift ja Feine Hilfe 
und fein Heil fuͤr feine Seele erwarten, denn er nüge gar Nichts; 
das Faften und die Wallfahrten, das Salben mit dem heiligen Dele, 
das Sprengen mit Weihwafler, das Derfagen langer Gebete und 
andere Geremonien, bie nicht in der Schrift gegründet find, muß 
man- al& leered Gepränge betrachten; beffer ift e8, wenn die heilige 
Schrift richtig gelehrt und ausgelegt wird, — das ift aber Reber 
der Falk Die Prälaten geben Geſetze, lehren und legen die Heilige 
Schrift fo aus, wie es ihnen vorgezeigt wird, wobei aber freilich 
die Kirche Chrifli nur Nachtheile haben muß. 
Freilich Eonnte der apoftolifche Stuhl folche Lehren nicht mit 
MWohlgefallen aufnehmen! Ä 

Wesley, Johann, war ber eigentliche Stifter der Metho- 
diften. Er flammte aus Erworth, in der Grafſchaft Lincoln— 
fhire, war ber Sohn eined Geiftlichen (geboren im Jahre 1702 
und —— im Jahre 1791) und ein Mann von ausgezeichneter 
Thaͤtigkeit, Wuͤrde und Frömmigkeit. S. über fein Wirken: di Art. 
Methodiften. Wesley hat eine fehr bedeutende Menge: Schrife 
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‚ten, theils philoſophiſchen, theils philologiſchen, theils hiſtoriſchen, 
theils theologiſchen Inhaltes hinterlaſſen. | 

2 Weſſel, Johann, gehört, wie Johann Wefel, zu den 
„berühmteften — des 16. Jahrhunderts und. zu den merkwuͤr⸗ 
digſten Vorlaͤufern Luther's. Er hieß eigentlich Johann Her: 
mann, nach ſeinem Vater; Weſſel (Weſſelus) hieß er nach 
feinem Großvater muͤtterlicher Seits. Dieſer Name wurde in die 
Form eines griechifhen Wortes gebracht und in Bafilius (Basi- 
‚lius Erisius) umgeändert; auch unter ‚vem. Namen Goesfort 
‚oder Gansfort wırd Weffel angeführt, von Goes oder Goas, 
einem Dorfe in Weftphalen, aus welchem feine Familie ftammte. 
Als Hinweifung auf die große Gelehrſamkeit, die Weffel befag 
und durch die er Licht um fich her verbreitete, find die Pradicate: 
Lux mundi, Magister contradictionum, die er führte, zu be 
trachten. | 

Sohann Weſſel war im Jahre 1419 zu Gröningen ge: 
boren.  Früßgeitig verlor er feine Eltern, : doch fand er bei einer 
chriſtlichen Frau Aufnahme; fie adoptixte ihn. Im Collegium der 
‚zegulirten Glerifer deö heil, Hieronymus zu Swoll fand er feine 
wiſſenſchaftliche Bildung, die fo ausgezeichnet war, daß er vorzüg- 
liche Kenntniffe in der lateinifchen, griechischen und hebräifchen Sprache, 
‚in der Philofophie, Theologie und: Rhetorik beſaß. Er lehrte in 
Swoll, Göln, Heidelberg, Löwen und Paris, ſtudirt 
fortwährend die heilige Schrift und die Platonifche Philofophie, al 
ſcholaſtiſchen Spisfindigfeiten aber haßte er, darum griff er auch 
die fcholaftifche Theologie, namentlich Die des Thomas von Aquis 
num und die Ariftotelifche Philofopbie mit:großer Erbitterung an. 
Mit dem General der Franciscaner, Franciscus Roverius, be 
ſuchte er die Eynode zu ®Bafel. Mit Roverius (nachmals Papft 
Sirtus IV.) ging er nah Paris. Weſſel verwaltete fein prie 
fterlihes Amt, lebte nut dem Studium der. heiligen Schrift, fprach 
ernft und laut über dad Schaͤdliche der ſcholaſtiſchen Theologie, über 
die Mißbraͤuche der päpftlichen Gewalt, über falfche Kehren der papft- 
lichen Kirche und ftarb im Jahre 1489 in Gröningen. 

Bon den Schriften, welde Johann von Wefiel verfaßt 
bat, haben wir noch folgende übrig: De Dei providentia liber; 
De causis incarnationis et de magnitudine ac amaritudine do- 
minjcae passionis Lib. Il.; Traciatus de dignitate ecclesia- 
stica, de vera et recta obedientia et quantum  obligent sub- 
ditos mandata et staluta praelätorum; De sacramenio poeni- 
tentiae et quae sint claves ecclesiae, sive de potestate lıgandi 
et solvendi; Quae sit vera communio sanctorum; Dethesauro 
ecclesiae et de participatione ac. dispensatione ejus propos. 
XXXI; De fraternitatibus; De purgatorio et statu anima- 
rum_post hanc vitam;. Tractatus contra potestatem pontifieis 
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Romani in indulgentiis; Epistolae plures; De sacramerto eu- 
charistiae et audienda missa; De indulgentiis liber; De ora- 
tione et mode orandi; Scala meditationis; De moribus vete- 
‚rum haereticorum liber; De justificatione per Christum liber. 
Farrago rerum ne ift der Zitel, unter welchem diefe Schrif⸗ 
ten, mit einer Vorrede Luther's (Luther [haste Sohann Wef: 
fel wegen feiner Elaren Einficht in den Zuftand der Kirche und we— 
gen ber Offenheit, mit welcher er von demfelben ſprach, fchr hoch) 
zuerft in Leipzig 1522 und Wittenberg 1523 gedrudt worden find, 
Die wichtigſten Behauptungen, - welche Shen Weſſel in. 
Beziehung auf den Zuftand der Kirche offen ausſprach, find: Daß 
ſehr viele Papfte nur Irrlehren und der Moralität nachtheilige Aus: 
ſpruͤche verfündigt hätten, namentlich feien die Lehre von einem Pri⸗ 
mate des Papſtes und von einem Ablaffe verwerflich,. da. doch nur 
Gott Sünden behalten und erlafjen. fünnte;. einen Schag überflüffi: 
ger Werke, in deſſen Befige die Kirche und der Papft fein wolle, 
gebe es nicht. Die Beichte vor dem Priefter fei verwerflich, ohne 
fie werde der Menſch, wenn er feine Sünden vor Gott beichte und 
fie ernftlich. bereue, auch Vergebung erhalten. Auch die menfchlichen 
‘ Genugthuungen und Zodtenmefjen feien unchriſtlich. Das Fegfeuer 
fei kein Straffeuer für die, welche dem päpftlihen Willen, infofern 
„er nicht in der Schrift begründet fei, nicht gehorchten, und alle Leh— 
ren der Kirche dürften nur dann Glauben finden, wenn jie mit der 
Schrift übereinftimmten, denn die GChriften koͤnnten doch nur die 
heilige Schrift als Norm ihres Glaubens und Lebens betrachten. 
r Weſterhemd heißt die weiße Bekleidung, welche man ehedem 
‚den Zäuflingen, nachdem fie getauft waren, anlegen ließ. ©. Taufe; 
:Sonntag, weißer. Ber der Bekleidung mit dem Weiterhemde 
‚wurden die Neophyten (f. d. Art. Zaufe) gewarnt, mit Sünden 
ſich zu beflecken. Sie trugen dad Wefterhemd die ganze Ofterwoche, 
acht Tage lang, — von Dftern an bi8 zum naͤchſten Sonntage Qua: 
fimodogeniti. Daher heißt die Ditermoche auch die weiße Woche 
-(Septimana in albis) und der erſte Sonntag nad Ditern der weiße 
Sonntag (dominica in albis). Kaifer Conſtantin der Große 
legte auch nach der Taufe feinen Purpur ab: und trug ein Weiter: 
hemd (Eufebius Vita Constant. Lib. IV. c. 62). Fortunatus 
ſpricht (Lib. Ill. Poemat.) in feinem Oſterliede von den getauf: 
-ten Chriften: 
Candidus egreditur nitidis exercitus undis, 
Atque vetus vitium purgat in amne novo. 
Fulgentes animas vestis quoque candida signat, 
Et grege de niveo gaudia pastor habet. 


Durch das weiße Kleid follte die Kraft und Wirkung der Taufe, 
— Unfchuld und Reinheit, — fymbolifirt werden. * 
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Weſtphal, Joachim, gehört zu den merkwuͤrdigſten Theolo⸗ 
gen der eformationszeit. Er war aus Hamburg gebürtig und 
im Sahre 1510 oder 1511 geboren. In Lüneburg empfing er 
- dert Glementarunterricht in den Wiffenfchaften und in Wittenberg 
ſtudirte er Theologie. Durch ‚die Empfehlung Melanchthon's 
erhielt er das Subrectorat an der Johannisſchule; er vermaltete.ed 
zwei Jahre lang und ging dann wieder nah Wittenberg, wo er 
feine theologifchen Studien fortfegte. Mit Luther wurde er bier 
fehr bekannt. Spaͤterhin beſuchte Weſtphal die Academien. von 
Sena, Erfurt, Marburg, Heidelberg, Straßburg und 
-Bafel, kam dann wieder nah Wittenberg, las: hier eine Zeit 
Yang Collegia, disputirte und predigte auch. Darauf erhieltser einen 
Ruf als Profeſſor der Theologie und Philofophie nah Roftod; er 
folgte ihm aber nicht, weil er ald Prediger in feine Vaterſtadt gerus 
fen worden war. Im Jahr 1541 erhielt er hier das Daftorat an 
“der Kirche St. Catharina. Hier gerieth ex mit. dem Superintendenten 
Johann Aepin, wegen ber Höllenfahrt: Jeſu, im Steit. 
Meil er die Artikel, welche det Rath der Stadt hatte auflegen laf: 
-fen, nicht unterfchreiben wollte, wurde er im Jahre 1551 von feis 
"nem Amte entbunden. Sedenfals muß Weftphal diefes wieder 
- angetreten haben, weil über ihn berichtet wird,. daß er im Sabre 
1551 Senior an der Kirche St. Catharina und im Jahre 1571, 
nachdem er vom Jahre 1562 an die Superintendentin nebenher ver 
fehen hatte, Superintendent geworden fei. Er ftarb im Jahre 1574, 

Joachim Weftphal nahm an den wichtigften Streitigkeiten 
feiner Zeit Theil, namentlich, außer dem ſchon genannten Streite, 
an dem Interimöftreite, an dem Stteite Dfiander’s und an 
dem Abendmahlsſtreite. ©. d. Art. Interim; interimi- 
ftifcher Streit; Oſiander; Streit deffelben; Abend— 
mahlsftreit; Höllenfahrt Jeſuz der Streit über dies 


Ibe. Ä | 
As das Leipziger Interim erlaffen "war- und Flacius 
‘mit feirren zelotifchen Anhängern, einem Amsborf, Gallus, Ju— 
der, Wigand u. A. gegen Melanchthon und deſſen Freunde 
mit dem Vorwurfe auftraten, daß: fie in. den fogenannten Adiapho— 
ris (ſ. Adiaphoriſtenſtreit) Puncte den Catholiſchen zugeſtan— 
den haͤtten, die gar nicht als Adiaphora zu betrachten ſeien, erhob 
ſich auch Weſtphal gegen die Adiaphora. Er ſchrieb eine hierher 
gehörige Schrift: Explicatio. generalis senlentiae, quod e 
duobus malis minus eligendum sit, ex qua facile quivis 
eruditus intelligere. potest, quid in conlroversia de Adia- 
phoris sequendum aut Jugiendum sit. — 
Der Streit Dfiander’8 über die Rechtfertigung hatte 
die deutſche Kirche lebhaft in Bewegung geſetzt. Oftander und 
feine Gegner verfolgten fich heftig, felbft mit Schmähungen. Herzog 
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und calviniſtiſch Geſinnten. Weſtpha 
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Albrecht von Preußen erſuchte darauf die proteſtantiſchen Staͤnde, 
ihm das Gutachten ihrer Theologen uͤber Dfiander’s Lehren zus 
fommen zu laffen; auch bie Theologen von Hamburg und Luͤne⸗ 
burg ſchickten ihm Bedenken über jene ein. Die BVerfaffer des Be: 
denfend — Responsio Ministrorum ecclesiae Christi, quae 
est Hamburgı et-Luneburgi ad tonfessionem Dr. Andreae 
Osiandri de mediatore Jesu Christo et justificatione fidei, 
1552, — waren Weftphal und Aepin. Sie erklärten hier, daß man 
duch Oſiander's Lehre nur zu leicht in die papiftifche Lehre von 
einer eingegoffenen und anhängenden Gerechtigkeit, 
dadurch aber auch in die, daß der Menſch blos wegen der Tugend, 
die er in der Erneuerung erlange, vor Gott gerechtfertigt werde, ver: 
fallen koͤnnte. Sie erklärten: Diabolus videt papisticum commentum 
de justitia legis ac operum justitiae inhaerentis et infusae sic 
esse confutatum nostrorum scriptis, ut Romanus Antichristus 
cum suis Tridentinis patribus et columnis suae sedis e scri- 
ptura sacra ne unum quidem apicem in suo vero et genuino 
sensu proferre possit, quo suum commentum de inhaerente 
et infusa justitia defendere et rursus ecclesiae obtrudere queat. 
Ne tamen causa cadat, nec tamen videatur docere, nos no- 
vitate renati hominis justos esse coram Deo (ut Interemistae 
docent) artificiosius rem ag reditur, ponit justificationem 
nostram in essentiali Dei justitia, habitante in nobis per fidem. 
Uebrigend war das Bedenken in einem fehr gemäßigten Zone ab⸗ 
gefaßt und zeichnete fih dadurch vor vielen anderen, die in der Sache 
fiander’8 eingereicht wurden, vortheilhaft aus. 

.Db das Bedenken, weldes von Hamburg über die verſchrie— 
enen Irrlehren Major's (f. Majoriftenftreit) erfchien, von 
Weſtphal verfaßt worden war, ift, wenn auch nicht als ausge— 
macht, doch ald wahrfcheinlich zu glauben. Das Bedenken fpricht 
gegen Major mit großer Heftigkeit. Seines Collegen Aepin nahm 
er fich mit vieler Wärme an, indem er defjen Lehre über die Höllen: 
fahrt Jefu vertheidigte. - 

Gegen Calvin und deffen Lehre über das Abendmahl trat 
Weſtphal im Jahre 1552 auf, regte Dadurch den Abendmahlöftreit 
von Neuem an, bamit aber auch den po zwifchen den lutheriſch 

fchrieb hierzu die Schrif: 
ten: Farrago confusanearum et inter se dissidentium opi- 
nionum de coena domini ex sacramentariorum libris con- 
gesta 1552; und im Jahre 1553: Hecta fides de coena Do- 
mini ex verbis Apostoli Pauli et Evangelistarum demon- 
strata ac communita per Magistrum Joach. Westphu- 
lum, — Schriften, welche ſaͤmmtliche lutherifche Theologen zur Be— 
Fämpfung der Schweizer aufforderten. 
Calvin und Johann von Laſco (f.d.) waren die Haupt: 
Reudecker's Lex. IV. 53 
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egner Weſtphal's im Abendmahlsſtreite. Weſtphal be 
Pandelte fie mit der heftigften Erbitterung. Auf die Schrift Lafco’s: 
Purgatio ecclesiae ap: che Francofurtensis, fchrieb 
Weſtphal: Hesponsiv ud scriptum Johannis a Lasco, in 

uo Augustanam Confessionem in Zwinglianismum con- 
James. Noch heftiger, ald diefe Schrift, wat die: Justa defen- 
sio udversus insignia menducia Johannis a J.asco. Dem 
legten Worte, welches Calvin gegen Weftphal fchrieb, ftellte die 
fer eine: Apologia Confessionis de Covena Domini contra 
corruptelas et calumnias Joh. Calvin:, entgegen, die darauf im 
Jahre 1559 von Theodor Beza in der Schrift: Tructatio de 
coena, widerlegt wurde. 

Weſtphaͤliſcher Sriede, f. Friede. 

Weyhnachten, f. Weihnachten. 

Weybhung, f. Opfer; Prieiter. 

Weyhwaſſer, f. Reinigung. 

Whiſton, Wilhelm, Vicarius zu Lomeftoft, geboren 
im Sabre 1667 zuNorthon, berühmt als Philofoph, Theolog und 
Mathematiker feiner Zeit, erwarb fih in der Kirche infofern einen 
merkwürdigen Namen,- ald er es wagte, über einige Hauptlehren des 
Chriſtenthums frei eigenthümliche Anfichten zu bekennen. Diefe Zeh: 
ten betrafen hauptfächlich die Zrinität und Auferftehung Jeſu. 
Ueber jene Lehre behauptete er: der Sohn fei ein Gefhöpf Gottes, 
nicht gleiches Weſens mit dem Vater, über diefe: Chriftus fei nach 
feiner Auferftehung mehrmals, namentlicy ded Morgens und Abends, 
an dem Zage, an welchem die Auferftehung Statt gefunden hätte, 
in den Himmel gegangen. 

Solche Aeußerungen Eonnte das Zeitalter Whiſton's nicht 
mit Gleichmuth aufnehmen; Whiſton wurde in Unterfuchungen ver: 
widelt, vor einer geiſtlichen Behörde (1710) des academifchen Am- 
teö, welches er jetzt befleidete, entfegt, feine Schriften wurden ver- 
urtheilt, doch wird nicht weiter berichtet, daß er irgend einer anderen 
Strafe noch unterworfen wurde. Er behauptete fortwährend, was 
er gelehrt hatte, begab fih nah London und fuchte eine Gemeinde 
zu bilden, in welcher er den Gottesdienſt nach der Idee, die er fich 
von der erften Kirche gebildet hatte, halten lieg. Seine Verſuche 
mißglüdten, von der bifchöflichen Kirche wurde er ausgefchloffen und 
feine Privatverfammlungen wurden verboten. Trotz dem forderte er 
in einer befonderen Schrift die Fürften Europa’s auf, in ihren Laͤn— 
dern das urfprünglicye Chriftenthum einzuführen, dabei Fündigte er 
auch die Wiederfunft Chrifti an (1715), und weil fie nicht erfolgte, 
prophezeite er den Eintritt derfelben für das Jahr 1766. Er erlebte 
diefes Kahr nicht; er farb, nachdem er im Jahre 1747 von der 
englifhen Kirche zu den Baptiften übergetreten war, im Sabre 
1752. 
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Das Hauptwerd Whiſton's im theologifcher Hinficht heißt 
Primitive christianity revived. 5 Xh., in welchem er den Zuftand 
der erften chriftlichen Kirche barftellte und auf die Einführung deffel- 
ben drang. Seine Athanasian forgeries, d. i. Athanafia= 
nifhe Betrügereien find gegen das erſte allgemeine Goncil von 
Nicaͤa gerichtet. 

Wbitefield, Georg, der wichtigfte Mann nah Wesley in 
der Gefchichte der Methodiften, war im Sahre 1741 zu Glou— 
cefter geboren, und von der Vorſehung mit einer außerordentlichen 
Fähigkeit zum Predigen begabt. Durch die Kraft und die Wirkung 
feiner religiöfen Vorträge wurde er, als er zu Wesley übergetre- 
ten war, der wichtigfte Verbreiter der neuen Stiftung und Lehre. 
Zur Verbreitung derfelben trug er auch durch, feine fieben Miffions- 
reifen bei, und überall, wohin er Fam, lehrte und wirkte er Eräftig. 
Außerdem zeichnete er fih auch durch feinen Eifer für die Einrich: 
tung oder Berbefferung der Waiſen- und Schulanflalten in Schott- 
fand und England aus, Bon ihm find’ eine nicht unbedeutende Anz 
ahl Predigten vorhanden. Er ftarb im Jahre 1770. ©. d. Art. 

ethoditten. | on 

Wicelius (Wizel), Georg, iftein in der Reformationdge: 
ſchichte merfwürdiger Mann. Er war im Jahre 1501 zu Fulda 
‘(nach Anderen zu Bach) geboren und trat beim Eintritte der Re— 
formation aus dem Klofter in die evangelifch=Tutherifche Kirche. Weil 
er von einem falfchen Eifer für die Sache der Reformation erfüllt 
war, nahm er an dem Bauernkriege Theil, wurde ergriffen und zum 
Tode verurtheilt, doch der Kanzler Brüd und Lufher fprachen 
für ihn und er erhielt feine Freiheit wieder. Luther empfahl ihn 
dem Churfürften von Sachfen, Friedrich dem Weifen, und Wi- 
celius erhielt darauf dad Predigtamt zu Niemed bei Witten 
berg. Doc feit dem Jahre 1531 trat er zum Catholicismus wie— 
der zurüd, weil er die Trennung der Lutheraner von den Gatholifen 
für unrecht hielt, und glaubte, daß auch ohne dad Wert Luther’3 
die Kirche wieder in den Zuftand der erften Kirche gebracht und re- 
formirt werden könnte. Er wurde Priefter zu Lupenig und Bach, 

dann Rath des Kaiferd Ferdinand I. und Marimilian Il. 
Späterhin hielt er fih bald zu Mainz, bald zu Fulda, bald ar- 
derwaͤrts auf und befämpfte die Lutheraner fchriftlih. Doc fol er noch 
auf einem Religionsgefpräche zu Leipzig im Jahre 1539, wo er hit 
dem Reformator Bucer diöputirte, gern zugeflanden haben, daß 
eine Kirchenverbefferung nöthig und wünfchenswerth fei. Er ftarb 
im Sahre 1573. 

Am merkwürdigften für uns ift Wicelius in der Hinficht, 
baß er der Berfaffer des Regensburgiſchen Interims 
(f. Interim) gewefen fein ſoll; ‚Andere nennen ald Berfäffer den 
Theologen Gropper. Mit Beftimmtheit ſich für jenen öder dieſen 
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Verfaſſer zu entfcheiden, geftatten die fpärlichen Nachrichten nicht, 
bie wir über diefen Punct haben, Fuͤr bie Abfaffung von Wices 
Lius fpricht wohl der Umftand, daß das. Interim durch den Chur: 
fürften von Brandenburg wahrfcheinlid auch an den Kaifer 
gebracht wurde; denm gewiß ift es, daß der Aufſatz von diefem Lu— 
thern zu Wittenberg vorgelegt wurde, und daß er ihn mit auf 
= den Reichdtag von Regensburg genommen hatte. Mit dem Chur: 
fürften ftand aber Wicel ius in befonderen Verbindungen; der Chur: 
fürft Eonnte daher wohl Veranlaffung finden, dem Wicelius bie 
Abfaffung des berüchtigten Aufſatzes zu übertragen, oder Wicelius 
Fonnte ſich veranlaßt finden, berfelben ſich zu unterziehen. Daß 
Gropper der Verfaffer fein folte, Ddiefe Angabe hat das Zeugniß 
des Melanchthon für fi, der gleich nad dem Erfcheinen de 
Auffages Gropper als Verfaffer nannte; ihm flimmte Ed bei. 
Bon den Schriften, welche Wicelius abfaßte, nenne ich nur 
die wichtigften, namlih: Via regia s. de controversis religio- 
nis capitibus conciliandis sententia; Notae in psalmos poeni- . 
‚tentiales; Catechismus ecclesiae, Lehre und Handlung des heilis 
gen Chriſtenthums; Sententia de coelibatu et conjugio clerico- 
rum; Defensio doctrinae de bonis operibus contra Luthe- 


ranos. | 

Wielef; Wiclefiten., Johann Wiclef, einer ber größten 
Theologen feiner Zeit, ausgezeichnet durch Kenntniffe und hohe gei- 
ftige Fähigkeiten, lebendig erglüht für Recht und Wahrheit, dadurch 
‚aber auch ein Feind der römifchen Kirche und ein mächtiger Vor: 
gänger Luther’s, war im Jahre 1324 in Wicliffe bei Ric: 
mond in Yorkſhire geboren. Er fludirte in Oxford Theologie 
(wo er fpäterhin als Doctor und Profeffor der Theologie lebte und 
wirkte), ging in feinem Studium auf die Quelle der Religion 
zurüd und überzeugte fich freilid nur zu bald, wie verderbt die Res 
ligion Chrifti durch Menfchenwille und Menfchenfagung war. 

Die erfte Veranlaffung, ſich über Kirche und Kirchenlehre aus— 
ufprechen, gaben Wiclef die Anmaßungen der Bettelmönche, die 
Ki an der Univerfität Orford immer fefter zu fegen und immer 
einflußreicher zu machen fuchten. Er fchrieb gegen fie Tractat IL 
adversus Fratres mendicantes und bob befonders ihre heuchlerifche 
Armuth hervor. Freilich warfen die Bettelmönche ihren ganzen Groll 
auf ihn und ließen -Fein Mittel unverfucht, den verhaßten Wiclef 
zu flürzen. — ſchien ihnen dieß nicht zu gelingen, denn ſie 
hatten ſogar den Verdruß, den Gegner (ſeit 1365) an der Spike 
des Gollegiums von Ganterburg zu Drforb zu fehen; doch end: . 
lich feßten fie bei Papft Urban V. feine Abfebung dur, obſchon 
fie nicht ‚verhindern Eonnten, . daß er fortwährend Vorleſungen über 
die Theologie hielt und mit durchgreifender Energie den Papft und 
beffen Einrichtungen angriff. — 
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Mit der ihm eigenen Freimuͤthigkeit vertheidigte Wiclef dar- 
auf die Nechte feines Königs Eduard III. in’geiftlichen Angelegen- 
heiten, befonderd damals, als diefer den Gelderpreffungen des heili- 
gen Vaters fich entgegenftellte, und verböt, den’ Peterspfenmig fernet* 
hin nah Rom zu zahlen. Won jest an Erhielt und verbreitete ſich 
nur eine Stimme in England über päpftliche Redjte und Anmaßun: 
gen. Daß der Papft Schritt Eduard’3 hoͤchſt mißbilligte, 
daß er auch über die Schriften, welche Wiclef fin feinen König 
mit ernftern, das Anfehen des apoftolifchen Stuhles erniedrigenden, 
Ausdrücken  fchrieb (Wiclef nannte in feinen Streitfchriften den 
Papft den Antichrift, einen Beutelfhnetder, einen welt: 
lich-ſtolzen Priefter von Rom u. ſ. w.), fehr ungehalten war, 
daß er im Nichts nachgab, !öder wenigſtens nicht gelinder in feinen 
Forderungen auftrat, — darf ums nicht wundern, da Herrfchaft und 
Gewaltthätigkeit, wie uns das Leben und’ Wirken faft aller Papfte 
beweift, — von jeher mit dem apoſtoliſchen Stuhle verfnüpft- war. 

Um zum Frieden zu Tommen, ließ Eduard Unterhandlungen 
* einem Vergleiche mit dem Papſte zu a A) eröffnen. 

duard und der damals regierende Papft Gregor XI. fendeten 
Legaten nach Brügge; unter den Eöniglichen San befand fich auch 
MWiclef. Wie diefer ſchon fchriftlich fich erklärt hätte, fo fprah ee 
auch mündlich gegen die Legaten des heiligen Baters fih aus, ja 
um fo ‚Eräftiger, jemehr es ibm Flar wurde, in welch einem verderb⸗ 
ten Zuftande der roͤmiſche Hof. fich befand. "Darauf erhielt nun 
MWiclef vom Könige, dag. Canonicat der Collegialkirche zu Werft? 
bury und das Recorat zu Lutterworth. Endlich glaubten die 
Mönche, ein gewiß wirkfames Mittel, ihren Gegner, den Feind des 
apoftolifchen Stuhles und der’ Kirche, unterdruͤcken zu können, gefun- 
den zu ‚haben; diefes Mittel beftand in der Uebergabe von 19 Lehr⸗ 
fägen an Papft Gregor XE, die das Gift der Kegerei enthalten 
und von Wiclef 29 fein follten (1377). Ste lauten nady 
Mansi hist. ecdl. XV.: 2 Us 

1. Totum genus concurrentium citra Christum non ha- 
bet potestatem simpliciter ordinandi ut ‚Petrus, et omne ge- 
nus suum dominetur politice super mundum. 

2, Deus non potest dare homini pro. se et haeredibus 
suis in perpetuum civile dominium. 

3. Chartae humanitatis adinventae de haereditate olim 
perpetua, sunt impossibiles.. | 

4. Quilibet existens in gratia gratifice et fideliter, ne- 
dum habet jus, sed in re habet omnia Dei. | 

5. Homo potest solum ministratorie‘ dare tam naturali 
filio, quam imitationis in schola Christi; tam temporale do- 
minium, quam aeternum. - . 





. 6, Si Deus est, domini temporales possunt legitime ac 
meritorie auferre. bona fortunae ab ecclesia delinquente. 

+. 7. _Numquid ecclesia est, in, tali statu vel.non, non est 
meum discutere, sed dominorum temporalium examinare et 
posito casu confidenter agere, et in poena damnationis ejus 
iemporalia auferre. 

8. Scimus quod non est possibile, quod vicarius Christi 
pure ex bullis suis, vel ex illis cum voluntate et consensu 
suo,. et. sui collegii, quemquam habilitet, vel inbabilitet, 

» 9 Non est possibile hominem excommunicari, nisi prius 
et principaliter excommunicaretur a se ipso. - 
“40% Nemo ad sui deterioratlionem excommunicatur, sus- 
penditur, vel aliis censuris cruciatur, nisi in causa Dei. 

-. 11. Maledictio vel excommunicatio non ligat simplici- 
ter, nisi in quantum fertur in adversarium legis Christi. 

.. 12%. Non est eyemplificata potestas a Christo. suis dis- 
eipulis excommunicandi subditos; praecipue propter negatio- 
nem, temporalium sed e contra. | 
“18. Discipuli-Christi non habent potestatem coacte exi- 
gere — censuras. ER 
14. Non est possibile de potentia Dei absoluta, quod 
j;: papa vel, alius praetendat se quovis modo solvere, vel li- 
—5* eo ipso solvit et ligat. 








I5. Credere debemus quod solum tunc solvit vel ligat, 
quando se, conformat legi Christi. | 
46. Hoc debet catholice credi: quilibet sacerdos rite 
erdinatus habet potestatem sufficienter sacramenta quaelibet 
cpnferendi et per. consequens quemlibet contritum a peccato 
quelibet rege —— 
11,4%», Licet regibus auferre temporalia a viris ecclesiasti- 
cis, ipsis abutentibus babitualiter, 
18. Sive domini temporales, sive 'saneti papae, sive san- 
cti, sive caput ecclesiae, qui est Christus, dotaverint ecclesiam 
bonis fortunae vel gratiae et excommunicaverint ejustempora- 
lia ’auferentes, licet tamen propter conditionem implicitam 
delicto proportionabili eam temporalibus spoliare. 
" 38 —— imo Romanus pontifex, potest legi- 
time a subditis corripi, etiam accusari. 
si oFegt: wurde auf: Befehl Gregor’8 eine Unterfuchung. gegen 
MWiclef eingeleitet; der Erzbifhof von Canterbury führte fie, 
Der Angeklagte mußte ſich zu einem VBerhöre in der Paulskirche zu 
London ftellen (1377) - Der Herzog Johann von Lancaſter 
begleitete ihm zum Verhöre und gab- dadurch der Sache Wiclef’s 
ein: großes Gewicht, Die päpftlihen Abgeordneten ſahen fich durd 
die Art und Weife, wie ſich ihr Gegner vertheidigte, außer Stand 


.- 
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gefeßt, irgend etwas im Sinne des Papfted zu unternehmen. Man 
gab indeß hierzu noch nicht alle Hoffnung auf, dieß ergibt fich deut- 
ih daraus, daß nach dem Zode Eduard's fogleich ein neuer Pros 
ceß gegen Wiclef eingeleitet wurde. Schon hatte aber Wiclef 
Volk und Adel für fi) gewonnen und ein fo lebhaftes Intereſſe für 
feine Perfon. und Sache erregt, daß man bad neue Verhoͤr (1378), 
welches man mit ihm vornahm, nicht in London felbft, weil man 
den Ausbruch von Unruhen fürchtete, fondern auf dem Lande an 
flellte.. Doch auch bier fonnte die Verdammung Wiclef's nicht 
bewirft werden. Wiclef erklärte feine, der Kegerei befchuldigten, 
Arußerungen; man abfolvirte ihn von der Härefie, legte ihm aber 
die Verbindlichkeit auf, in Zukunft zu fchweigen. 

—  Wiclef, der Freund der Wahrheit, der Gegner ded Trugs und 
ber Rüge, hielt fich nicht fir verpflichtet, eine Verbindlichkeit zu er 
füllen, die ihm zwangsmäßig auferlegt worden war. Die Lehren, 
die er früher gegeben hatte, entwidelte er mit lauter Sprache, Offen- 
heit und Freimüthigfeit immer weiter, gab im Jahre 1379, in Vers 
bindung mit dem englifchen Prediger SohannTrevifa, eine Bibelüber: 
feßung (nad) der Vulgata) heraus, erflärte fich nachdruͤcklich gegen 
das beftehende Verbot des Bibellefend von Laien, und als er darauf 
im Jahre 1382 für die Lehre — — im Abendmahle ſich 
erklaͤtte (ſ. Abendmahlsſtreit), die Transſubſtantiationslehre als 
eine Quelle erklärte, die von den Paͤpſten, nur um Geld zu gewin- 
ner, eingeführt fei und wohl verwahrt werde, — fo wurden nun 
neue Procegunterfuchungen vom apoftolifchen Stuhle, den jetzt Ur: 
ban VI. flr England inme hatte (f. Urban VI.; ihm ftand Ele: 
mens VII.. der in England nicht anerkannt wurde, gegenüber) 
eingeleitet. Wilhelm Courtnay, Erzbifchof von Canterbury, 
veranftaltete eine Synode zu London 1382, und citirte Wiclef 
vor diefe. Die Synode verdammte zehn Lehrfäge Wiclef’s ald 
Feßerifch, vierzehn andere als irrig und den Entfcheidungen der Kirche 
widerfprechend; Wiclef ſelbſt mußte eine Art Widerruf geben. 

Mit jenen‘ Sägen wurden auch die fehr zahlreichen Anhänger 
Wichef's verdammt; der König Richard TI. genehmigte die Bes 
fchlüiffe und gab fogar den Erzbifhöfen und Bifchöfen die Ermaͤch— 
tigung, fiy der Wiclefiten, die fchriftlih und mündlich ihre Leh— 
ven ausfprechen, verbreiten oder vertheidigen würden, zu verfichern. 
Jene zehn ketzeriſchen Lehrfäge waren folgende: 

1) Das Wefen des materiellen Brodes und Wei: 
nes bleibe auch nach der Gonfecration im Abendmah— 
le; — quod substantia panis materialis et vini maneat post 
consecrationem in sacramento altaris; 

2) die Accidenzien follten in bemfelben Sacra— 
mente nach der Gonfecration niht ohne das Subject 
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bleiben; — quod accidentia non maneant sine subjecto post 
consecrationem in eodem sacramento; 

3) daß Chriftus im Sacramente ded Altars nicht 
eigentlich, wirklih und real nad feiner körperlichen 
Gegenwart feis — quod Christus non sit in sacramento al- 
taris identice, vere et realiter in praesentia, corporali; 

4) wenn ein Bifhof oder Priefler in Zodfünden 
lebt, dann fönne er nit ordiniren, weihen und tau= 
fen; — quod si episcopus vel sagerdos existat in peocato 
mortali, non ordinat, nec conficit, nec baptizat; 

5) wenn ein Menfh Reue empfindet, wie fie fein 
muß, dann ift jede äußere Beichte überflüffig und un 
nüß; — quod si homo fuerit debite contritus, omnis confes- 
sio exterior est sibi superflua et, inutilis; 

6) es ift im Evangelium nicht gegründet, daß Chris 
ſtus die Meffe verordnet habe; — non est fundatum in 
evangelio, quod Christus missam  ordinaverit; 

7) Gott müffe dem Zeufel geborhen; — quod Deus 
debet obedire diabolo; — eine gewöhnlihe Befchuldigung der 
Gatholifchen gegen ihre Feinde! > 

8) wenn der Papfteinverworfener und böfer Menfd, 
folglıh auch ein Glied des Teufels ift, Dann hat er kei— 
ne (geiftlihe) Macht über die Gläubigen, ed fei benz, 
daß ihm eine Gewalt vom Fürften gegeben feiz — quod 
si papa sit praestigiator ac malus homo, ac per consequens 
membrum diaboli, non habet potestatem supra fideles Christi 
ab aliquo sibi datam, nisi forte a caesare; 

9) dag man nah Papft Urban VI. keinen Papft fer: 
nen annehmen, fondern, wie die Griechen, nad eige— 
nen Öefegen leben folle; — quod post Urbanum VI. non 
est aliquis. recipiendus in papam, sed vivendum est more 
Graecorum ‚sub legibus propriis; 

‚..10) es ift der.beiligen Schrift entgegen, wenn Geiſt— 
liche weltlihe Befigungen haben; —.est contra scriptu- 
ram — quod viri ecclesiastici habeant possessiones tem- 
porales. 

Die nur für irrig erklärten Säße Sprechen ſich hauptfächlich über 
Behauptungen aus, welche Wiclef in Bejiebung auf den Bann, 
den fein Geiftlicher vollziehen koͤnne, ohne gewiß zu fein, daß ber 
Sträfling auch von Gott ercommunieirt fei, — ın Beziehung auf 
das Predigen, daß dieſes jedem Diaconus und Presbyter, ohne Ge: 
nehmigung des apoftolifchen Stuhles, zukomme, — in Beziehung 
auf Eirchliche Einkünfte, daß Weltliche geiftliche Güter nehmen könnten, 
— und in Beziehung auf die geiftlichen Orden, daß fie das Chriftenz 
thum nicht förderten, wohl aber diefem fchadeten, — gegeben haben folle. 
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Die Verordnungen der Synode riefen Aufruhr und Tumult im: 
das Leben; Wiclef wurde darauf nah Rom citirt 1888; feine 
Freunde und Anhänger warnten ihn, der Citation Folge zu leiften, 
weil man vorausfah, daß gegen ihn entfchieden und gewaltfam ger 
gen ihn verfahren werben würde. Er ftellte ſich alfo nicht, blieb zu 
utterworth und ftarb bier im Jahre 1884 +. sn ai 
Der größte Theil der don Johann -Wiclef verfaßten Schrif:. 
ten ift im Jahre 1410, der Ketzereien wegen ‚'die fie enthalten ſoll⸗ 
gen, zu Oxford verbrannt worden. Bon denen, welde noch vor⸗ 
handen find, führe ich-befonders folgende an: in.7 Bun Om 
‘De Christo et Antichristo; De simonia 'sacerdotum; De’ 
veritate scripturae; De apostfasia; De abominatione- desola-' 
tionis; De otio et mendicitate; De mMinistroram conjugio;' 
Speculum cleri; Lectiones ‘in Daniel ‚et Apocal. -Joan-' 
nis; Ceremoniarum Chronicon; Dialogorum Lib. IV.; Tract._ 
duo adversus Fratres mendicantes; Conclusiones et arti- 
culi a pontifice et variis synadis damnati; ‘Ostiolum, s. 
tractatus de sacramento altaris. we he im Sabre 1379 faßte 
er eine englifche Ueberfegung des N. T. (nach der Vulgata) ab.’ 
Sie erfchien zuerft im Jahre 1732 in Fol. Auch Commentare zu’ 
ben — Buͤchern der heiligen Schrift hatte Wiclef abgefaßt. 
er eigentliche Lehrbegriff des Wiclef laͤßt ſich nicht genau 
darſtellen, da ſeine Schriften hier keine hinreichende Ausbeute geben. 
Die Sprache in dieſen iſt hoͤchſt barbariſch, der Gedankengang nicht 
ſehr klar, die Folgerungen und Schluͤſſe blieben nicht frei von So— 
phismen. Am wichtigſten ift fein Werk: Piulogorum Lib. IV. ʒ 
ber Inhalt deffelben beruht in folgenden Sägen: | JE 
In Glaubensfachen kann allein die heilige Schrift entfcheideng' 
weder die Tradition, noch die Kirchenverfammlungen, noch die Päpfte’ 
find und können untrüglich fein. -Heiligenverehtung, Reliquiendienft- 
und andere Geremonien, welche den Glauben und die Lehre des Evan: 
geliums verderben, find verwerflih. Nächft der heiligen Schrift muß‘ 
man auch der Vernunft eine Stimme in Religionsfachen zugeftehen. 
Der Papft ift und kann Fein rechtmäßiges Oberhaupt der Kirche’ 
fein, ev ift, wie jeder andere Menfch, ein Sünder. - Richtig fcheint 
Wiclef den Grund von den Verderbniffen des Papftes und der 
Papſtmacht in den. Schenkungen : Gonftantin’s des Großen 
(f. Donatio Oonstantini) zu fuchen. = 12 
Unter den einzelnen Lehren beftritt Wiclef, wie fchon -oben 
erwähnt ift, die Zransfubftantiationslehre; in Bezug auf diefe ſtimmte 
er mit der Anfiht Berengar’s überein. Zur Sündenvergebung, 
behauptete Wiclef ferner, trage weder die Fürbitte- der Heiligen, 
noch die Abfolution etwas bei, fondern bier nuͤtze allein die aufrichs 
tige Reue. Den Begriff von Ketzere i bezog Wiclef nur aufidas 
Sittliche und behauptet, daß nie ein tugendhafter- Menſch ein- Keger 
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genannt werben: duͤrfe. Zugleich ſprach er bie Behauptung aus, daß 
der Staat volllommene Gewalt über die Kirche und deren Güter 
habe, daß den weltlichen Fürften dad Recht, Kircheneinrichtungen zu 
treffen, und Kirchengüter zum. Bedarf zu verwenden, nicht abgefpro- 
chen werben koͤnnte. Endlich verwarf Wiclef auch den Krieg und 
die Zodeöftrafe als unfittlich. und unchriſtlich. 

Mit dem Leben Wiclef’ö erlofd nicht dad Wort, das er ge: 
fprochen hatte; es war weithin erfchollen und hatte gewaltig Die Ges, 
muͤther ergriffen. Was auch von. Seiten des päpftlihen Stuhles 
und von deffen Dienern gefchah, die Verfolgungen, die über die Wis 
clefiten verhängt wurden, — Alles ‚diente nur dazu, die Sehnſucht 
nach Licht, Wahrheit und Freiheit, im Sinne des Chriftenthums, zu- 
erweden, bie Flamme, welche den heiligen Stuhl ergreifen und ret= 
tungslos faflen follte, in der. Afche glimmend zu erhalten! 

Dem Erzbifchofe Courtnay folgte in diefer Würde Thomas 
Arundel, der nichts Eiligered und Nothwendigered thun zu muͤſ— 
fen glaubte, als die Wiclefitiſche Kegerei und deren Anhänger zu 
verdammen. Zu diefem Zwede hielt Thomas Arundel eine Pro: 
vinzialfynode zu London im Jahre 1396, zog achtzehn Lehrfäge 
aus MWiclef’s Schriften und fprach mit den verfammelten Gleri= 
fern das Verdammungsurtheil über fie aus, Auf einer neuen Sy: 
node zu Oxford, im Fahre 1408, wurden durch benfelben Erz: 
bifhof neue Gefege und Verordnungen, in Betreff der Lehren, 
Freunde und Anhänger Wiclef’5 gegeben, welche neue Verdammun⸗ 
gen und gewaltfame Unterdrüdungen ausfpracdhen, und vom Ober: 
haupte des Staates fanctionirt wurden. Befonderd merkwürdig ift 
Canon 7 diefer Synode, in welchem das Verbot, die heilige Schrift 
in die Landesſprache zu uͤberſetzen und alfo den Laien zugänglich und 
verftändlich zu machen, erneuert wurde. in beiliger Kirchenvater 
aus ben erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche wird als Autos 
rität angeführt, daß eine folche Ueberſetzung, felbft bei Infpiration, 
fehr ſchwer fei, um foviel weniger möge es jet (d. i. zur Zeit Wi: 
chef's) Jemand wagen, die, Bibel zu übertragen, es fei denn, daß 
eine Diöcefans; oder Provinzialfynode hierzu die Genehmigung gebe. 
Noch jebt find keinesweges ſolche und ähnliche Verordnungen, auch 
über dad Verbot, in der heiligen Schrift forfchend zu leſen, aufges 
hoben, Berfluhung follte diejenigen treffen, welhe Wiclef’8 Ueber: 
* fegung gebrauchen würden. Die Worte diefes. wichtigen Ganond lauten: 

Periculosa quoque res est, testante b. Hieronymo, tex- 
tum sacrae scripturae de uno in aliud idioma transferre: eo 
quod in ipsis translationibus non de facili idem in omnibus 
sensus retjnetur, prout idem b. Hieronymus, etsi inspiratus 
: fuisset, se in hoc saepiüs fatetur errasse. Statuimus igitur 
et ordinamus, ut nemo deinceps texium scripturae sacrae 
auctoritate sua in, linguam anglicanam vel aliam transferat, 
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per viam libri, libelli aut tractatus: nec legatur aliquis hu- 
jusmodi liber, libellus aut tractatus, jam ;noviter, ieinpore 
dieti Joannis Wiclef, sive citra .compositus aut, in posterum 
componendus, in parte vel in tota, publice ‚vel oceulte, sub 
majoris excommunicationis poena, quousque,per loci dioece-, 
sanum, seu, si res exegerit, per concilium provinciale, ipsa 
translatio fuerit approbata. Qui. contra fuerit, ut fautor hae- 
resis et erroris similiter puniatur. be a 
Darauf wiederhölte Papft Johann XXIIL im Jahre 1413 
eine neue Verdammung. Wiclef’s, der, Schriften. und Anhänger 
deffelben; ja e8 wurde (1413) ein großes, Wiclefitifches ‚Auto da Fe 
bei London gehalten. Kein Wunder, daß, der Wiclefismus der 
rohen Gewalt in England endlich weichen mußte, doch. defto tiefere. 
Wurzeln hatte er in Deutfchland und Böhmen gefchlagen. 
 - Nah Böhmen brachte Peter Payne Wiclef’8 Lehre; 
bier wurde Johann Huß der wichtigfte. — derſelben (ſ. 
Huffiten). . Doc der Haß des apoſtoliſchen Stuhles zu Rom, 
gegen Wiclef war aber noch nicht gefühnt! Papſt Martin V. 
(1417 — 1431) ließ fogar die Gebeine Wiclef' s aus dem Grabe 
nehmen und verbrennen; — fo handelte ein Oberhaupt der Kirche, 


egangen war. Die Säge zufammengenommen, finden fich. im Bı 
fi Magnum Romanum, ann. 1418 und be Must t.XXVll,. 


ae Saga 

4. Si episcopus. vel sacerdos. est in peccato mortali, 

‘5. Non est fundatum in evangelio, quod Christus mis- 

sam. ordinaverit, - ge 

6. Deus debet obedire diabolo. _ ee 

: 7, ‚Si homo debite fuerit contritus, omnis confessio ex- 
terior est sibi superflua et inutilis. a a 
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''8.''Si päpa sit praesciius et mälus et per consequens 
membrum diaboli, non habet potestatem super fideles ab ali- 
quo sibi datam, nisi forte a’ Caesare. | 

9. Post Urbanum VI. non est aliquis reeipiendus in 
papam , 'sed vivendum est "more Graecorum sub legibus 
propriis. Me: Zu 

10. Contra seripfturam sacram est, quod viri ecclesia- 
stici habent possesions. * — En 
- 11. 'Nullus praelatus debet aliquem excommunicare, nigi _ 
prius sciat eum esse excommtnicatum a Deo-et qui sic ex- 
communicat, est haereticus ex hoc, vel excommunicatus. 

- 72. Praelatus excommunicans elericum, qui appellavit 
ad regem vel ad concdiliüm regni, eo ipso traditor est regis 
et regni.. . . . d — 

. IMi qui dimttunt praedicare, sive' audire verbom 
Dei propter excommunicationem hominum, sunt excommuni- 
cati et in die judicii traditores Christi habebuntur. 

'14. Licet alicui diacone vel presbytero praedicare ver- 
bum Dei, absque auctoritate sedis apostolicae vel episcopi 
catholici. — 

i5. Nullus est dominus civilis, nullus est praelatus, nul- 
lus est episcopus, dum est in peccato mortali. 

16: ‘Domini temporales possunt ad arbitriom suum au- 
ferre bona temporalia ab ecclesia, possessionatis habitualiter 
delinquentibus, ji, e. ex habitu, non solum actu delinquen- 
tibus. | 

17. Populares possunt ad suum arbitrium' dominos de- 
Iinquentes corrigere. | LE 

18. Decimae sunt purae eleemosynae et parochiani pos- 
sunt propter peccata suorum praelatorum ad libitum suum 
auferre eas. * 

19. Speciales orationes, applicatae uni personae per prae- 
latos,' vel religiosos, non plus prosunt eidem quam generales, 
ceteris paribus. | 

20. "Conferens eleemosynam fratribus, est excommunica- 
tus ex facto. | ! 

21. Si quis ingreditur religionem privatam qualemcum- 
que, tam -possessionatorum, quam. mendicantium, redditur 
ineptior et inhabilior ad observantiam mandatorum Dei. 

22. Sancti instituentes religiones privatas, sic instituendo 
peccaverunt: i | 2 

23. Religiosi viventes in religionibus privatis, non sunt 
de religione christiana. 

24. Fratres tenentur per labores manuum victum acqui- 
rere et non per mendicitatem. , 











‚2. Omnes sunt simoniaci, qui se obligant orare pro 
aliis, eis in temporalibus subvenientibus. | . 
- 26. Oratio praesciti nulli valet. 

27. Omnia de necessitate absoluta eveniunt. 

28. Confirmatio juvenum, clericorum ordinatio, locorum 
consecralio reservantur papae et episcopis propter cupidita- 
tem lucri temporalis et honoris. 

Universitates, studia, collegia, graduationes et ma- 
gisteria in eisdem, sunt vana gentilitate introducta, et tan- 
tum prosunt ecclesiae sicut diabolus. 

Excommunicatio papae vel cujuscumque praelati non 
est timenda, quia est censura antichristi. 

31. Peccant fundantes claustra et ingredientes, sunt viri 
diabolici. 

32. Ditare clerum, est contra regulam Christi. 

33. Sylvester papa et Constantinus imperator errave- 
runt ecclesiam dotando. | 

34. Omnes de ordine mendicantium sunt haeretici et 
dantes eis eleemosynam, sunt excommunicandi. 

35. Ingredientes religionem aut aliquem ordinem, eo 
ipso inhabiles sunt ad servandum divina praecepta et per con- 
sequens ad perveniendum ad regna coelorum, nisi apostata- 
verint ab eisdem. | 

36. Papa cum omnibus clericis suis possessionem ha- 
bentibus, sunt haeretici, eo quod possessionem habent, et 
consentientes eis, omnes videlicet ‚domini seculares et ce- 
teri laici. 

37. Ecclesia romana est synagoga Satanae, nec papa 
est immediatus et proximus vicarius Christi et apostolorum. 

38. Decretales epistolae sunt apocryphae et seducunt a 
Christi fide: et clerici sunt stulti, qui student eas. | 

39. Imperator et domini seculares seducli sunt a dia- 
bolo, ut ecclesiam dotarent bonis temporalibus. | 
40. Electio papae a cardinalibus per diabolum est in- 
troducta. . I | 

‘41. Non est de necessitate salutis credere romanam 
ecclesiam esse supremam inter alias ecclesias. 

42. Fatuum est credere indulgentiis papae et episco- 
porum. 

43. Juramenta illicita sunt, quae fiunt ad roborandum 
humanos contractus et commercia civilia. — 

| Augustinus, Benedictus, Bernardus damnalti  sunt, 
nisi poenituerint de hoc, quod habuerunt possessiones et in- 
stituerunt et intraverunt religiones et sic a domino papa us- 
que ad infimum religiosum omnes sunt haerelici. ;,.. -» 
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“45. "Omnes religiones indifferenter introductae sunt a 
diabolo. : 

Wiederbringung aller Dinge, |. Auferſtehung; Gericht, 
jüngftes; .Peterfen.' 

Wiedertäufer oder Anabaptiften, Taufgeſinnte, beißen 
im Allgemeinen die Parteien unter den Proteftanten, welche die Kins 
dertaufe verwerfen, bie Zaufe nur an Erwachſenen vollziehen und 
jeden Uebergänger zu ihnen von Neuem taufen. Sie felbft. führen 
ben Namen Zaufgefinnte, ihre Gegner belegen fie gewöhnlich 
mit den beiden zuerft angeführten Ausdrüden, 

Ueber den eigentlichen Urfprung der noch jegt eriftirenden Tauf— 
gefinnten läßt fich mit Gewißheit nichts Näheres beftimmen. Schon 
in ben erften Sahrhunderten der chriftlihen Kirche waren, wie im 
Artifel Taufe gezeigt worden ift, die Anfichten über die Kindertaufe 
und ihrer Nothwendigkeit verfchieden; einige Lehrer billigten, andere 
verwarfen fie; ellgemein eingeführt und berrfchend wurde die Kins 
bertaufe in der orthodoren Kirche durch Auguftin und deſſen Kehr: 
begriff von der Erbfünde. Doc fortwährend traten Einzelne auf, 
welche die Kindertaufe unbiblifch fanden und darum verwarfen, als 
Keger und Gegner des orthodoren Lehrbegriffes ſich brandmarften. 
Mehrere Männer und Parteien ded Mittelalters, die fich gegen bes 
ftehende, im Chriftenthume nicht begründete Irrthuͤmer der römifchen 
Kirche erhoben, die Kirchendisciplin und Kirchenlehre angriffen, ſpra⸗ 
chen auch gegen die Kindertaufe; fo geſchah dieß von den Parteien 
Peters de Bruy's, Heinrich’3, eined Eremitenmönds (f. Pe 
trobrufianer; Henricianer) von ben Gatharern u. a. 

Kurz nah Entſtehung der Reformation traten mehrere Gegner 
der Kindertaufe zugleih auf, die fich fehnell einen Anhang in meh: 
reren Gegenden Deutfehlande, am Rhein, in Holftein und Weſtpha— 
Ien, in der Schweiz und in den Niederlanden verfchafften (1521 — 
1524). Die Rotte Münzer’d war ed, die in Zwidau zuerft 
auftrat, mit der Lehre, daß nur Ermachfene getauft werden dürften, 
daß ed eine ftete, unmittelbare Verbindung mit Gott gebe, daß ein 
Zeitalter, dad des heiligen Geiftes eintreten und eine Vereinigung mit 
Gott allein herrfchend fein werde. Dabei verwarfen dieſe fanatıfchen 
Schmwärmer entfchieden Alles, was in der Kirche fonft noch beftand, 
als Entftelung des biblifchen Chriftentbums; ihre Richtung ging 
ausfchließlich auf das Aeußere, auf dad Streben, das in Staat und 
Kirche Beftehende zu zerfiören. Sie wollten ein dußeres glänzendes 
Reich einführen, und zeigten ſich daher eigentlih nur als ftürmifch 
gewordene Chiliaften au8 der alten Kirche. Gie führten 
zwar den Namen Anabaptiften von ihrer Wiederholung der Taufe; 
Doch es erhellt, daß ihre Grundfäge von denen, welche der proteftan: 
tifhen Gonfeffion eigenthümlich find, wefentlih fich unterfcieden. 
Sene Wiedertäufer, die in Sachſen durch ihren Fanaticismus bie 





unheilvollſten Schritte unternahmen, namentlih Miünzer, Stordy, 
Stübner und ihre Anhänger, die nächft den angeführten Lehren 
‚auch behaupteten, daß die Kehre Luther’8 eben fo verwerflich fei, 
als die des Papftes, daß die Wiedertäufer berufen wären, die Mas 
giftratöperfonen, ald gottlofe Menfchen, abzufegen und eine Güterges 
meinfchaft einzuführen, wurden durch die Schlacht bei Mühlhaus 
fen vernichtet. Anderwärtd wurden fie heftig verfolgt, der Kaifer 
Garl hatte die Todeöftrafe über fie ausfprechen und verhängen lafs 
fen; ein Gleiches gefhah in den Niederlanden und in der Schweiz. 
Dennoch blieb diefe frenge Verfügung ohne gewünfchten Erfolgs 
jene Schwärmer erhielten fich zerftreut, und immer erhoben ſich Ei— 
nige unter ihnen ald Anführer, Am berüchtigften machten fich die 
hollaͤndiſchen MWiedertäufer Johann Bodhold aus Leiden, ein 
Schneider, und Johann Matthias (Matthiefens) aus Harlem, 
ein Bäder, welche im Sabre 1533 zu Münfter auftraten. — 
trat ſelbſt ein proteſtantiſcher Geiſtlicher Rothmann, und eine Ma— 
giſtratsperſon, Knipperdolling, zu ihnen über. Bockhold und 
Knipperdolling erklärten ſich zu Propheten, erfterer fogar zu eis 
nem Könige von Aion, der ſich indeg nicht fcheute, die niedrigften 
Rohheiten mit feinen Anhängern zu verüben. Erft mit der Einnahme: 
von Münfter (24. Juni 1535) konnte einem foldhen Unwefen ges 
fteuert werden; die Propheten wurden mit fürchterlicher Zodesftrafe 
belegt. 


Durch die Vernichtung - diefer fogenannten Muͤnſter'ſchen 
Rotte mar indeg noch keinesweges auch die Vernichtung aller von 
der Rotte gelehrten Grundfäge bewerfftellig. Bockhold hatte eine 
Anzahl Apoftel, nach Einigen 26, nach Andern 28 zur Verbreitung 
feiner Lehre und um für fein Reich Unterthanen zu werben, auöge- 
fendet. Die Apoftel legten zwar die Lehren ab, welche die entfeglich- 
ften Greuelfcenen ihres Meiſters hervorgerufen hatten, namentlich die 
Lehren von der Gemeinfchaft der Güter und Frauen, behaupteten 
aber immer noch, göttliche Offenbarungen zu haben, und nährten 
hiliaftifche und theofophifche Träumereien. Am meiften zeichneten ſich 
in dieſer Hinficht die fogenannten Hoffmanniften (melde eigen- 
thuͤmliche Vorftellungen über die Menſchwerdung Chrifti, uͤber das 
Eintreten des jüngften Tages, Über die Vergebung der Sünden und 
ähnliche Lehren hegten; die Apocalypfe war die Hauptquelle ihres 
Spitemd) und Davidiſten (f. d.) aus. 


Eine ganz neue Periode in der Gefchichte der MWiedertäufer ber 
ginnt, nachdem die Periode der Rohheit und ded Fanaticismus un: 
ter denfelben verfloffen war, mit dem Auftreten Menno Simoniß, 
der Brüder Ubbo Philipps und Dirf Philipps, welche als 
Reformatoren unter den Wijedertäufern auffraten. Vorzuͤglich zeich: 
nete fih Menno durch feine Verdienſte um diefe dadurch aus, daß 
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er die zerſtreuten Glieder der Partei fammelte, fie ordnete und bil⸗ 
dete, duͤrch feine Einrichtungen der Menſchheit zuruͤckgab. 


Menno Simonis war im Jahre 1505 geboren zu Wit— 
marſen, feit 1528-catholifcher Geifllicher zu Pinningen in Weſt— 
Friedland, feit 1580 aber fhon über die Wahrheit vieler Kehren ſei⸗ 
nes Glaubens zweifelhaft ‚geworden und endlich feit 1536 zu den 
Miedertäufern uͤbergetreten. Diefe in eine Verfaffung zu bringen, 
durch die fie fich der weltlichen Obrigkeit empfehlen koͤnnten, war 
feine nächfte Tendenz. Er unternahm deghalb zu verfchiedenenmalen 
‚Reifen, auf welchen ihm freilich fehr nachgeftellt wurde, doch ſtarb 
er in Ruhe im Jahre 1561 zu Dideslo, zwiſchen Luͤbeck und 
Hamburg. In Anerkennung feiner großen Verdienſte, nannten fi 
feine Anhänger Mennoniten, befonders gefchah dieß von den Deuts 
ſchen und holländifchen Wiedertäufern; jest ift unter ihnen der Name: 
Zaufgefinnte, wie ſchon erwähnt, der gewöhnlichere, da fie nur 
Erwachſene taufen, mit Beziehung auf die Worte der Schrift: Wer 
glaubt und getauft wird, foll felig werden. Nur Erwachfene koͤn⸗ 
nen glauben, folglich auch diefe nur getauft werben. 

Die Mennoniten haben fich bis jetzt als eine folche Firch- 
Yiche Partei erhalten, die, ohne myftifche Vorftellungen, nur eine reine 
evangelifche Anfiht und Behandlung vom Chriftenthbume will und 
verfolgt. Menno gab einen eigenen Lehrbegriff heraus; er ſtellte 
ihn auf in feinem: Fundamentbuche von dem redten 
hriftlihen Glauben, der des Menfchen Herz umkehrt, 
1539. Andere hierauf Bezug habende merfwürdige Schriften Mens 
n0’8 find: Lehre und Bermahnung zu der himmliſchen 
Geburt und neuen Creatur; Bermahnung an die zer: 
fireuten und unbefannten Kinder Gottes; Zroft und 
Kreuz unter Berfolgung. Er lehrte über Chriftus, daß dies 
fer ohne Eörperliche Mitwirkung der Maria, unmittelbar aus dem 
Leibe derfelben, aus Nichts erfchaffen feiz er erflärte, daß die Obrigs 
keit nur für Unheilige und Weltmenfchen eingefegt fei, verbot daher 
feinen Anhängern die Annahme und Verwaltung obrigkeitlider Aem⸗ 
ter, ‚Krieg zu führen, einen Eid zu ſchwoͤren, flellte eine außerordentlich 
firenge Sittenlehre und Firchliche Disciplin auf, die auf einer buch: 
ftäblichen Erklärung der Bergpredigt beruhte. | 

Lange Zeit hindurch wurden die Wiedertäufer, auch noch nach 
ihrer verbeflerten Einrichtung, . verfolgt, *felbft: mit Spottnamen be- 
legt. Man nannte fie z.B. Apoftolifer, die nur ein Leben, wie 
die Apoftel führen wollten, Spiritualen, die alled Weltliche ver— 
achteten, Ubboniten, nah Ubbo Philipps, Stablarier 
u. ſ. w. Erft nach Verlauf vieler Jahre wurde ihr Zuftand befjer 
und blühenberz f. unten. 

In keiner Religionspartei find fo viele Eleinere Secten entftan: 
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den, als in der Partei der Wiedertaͤufer. Wir erwaͤhnen hier die 
wichtigeren. —J GR, BEE 

—* zu Lebzeiten bes Menno-.trennten fich deſſen ‚Anhänger 
im Sahre 1554, ohne daß er. ed verhindern konnte, in die Parteien 
der Slaminger und. der Waterländer,: oder in'die Strengen 
(die Seinen) und Gemäßigten (die Groben). Die Kehre 
von der Ausübung der kirchlichen Disciplin, . mittelft des Bannes, 
gab hierzu die Veranlaffung. Leonhard Broumenfoon wollte 
den Bann oder die Auöfchliegung unmeralifcher Individuen aus. der 
Gemeinde nicht allein auf die geiflliche oder Firchliche, fondern auch 
auf die politifhen und häuslichen Verbindungen ausgedehnt wiſſen, 
fo namlih, daß durd) den Bann Gatte vom Gattin, Kinder. von 
Eltern getrennt werden follten. Diejenigen,  welhe Broumwen- 
foon’& Satung annahmen, erhielten.ben Namen der Strengen 
‚oder auch de harde Banners, d. i, die. harten Banner. Ih: 
nen gegenüber ftellten fid die Gemäßigteren, weldye eine. folche Aus: 
behnung des Banned geradezu verwarfen, dieſen überhaupt nur erſt 
dann verhängen wollten, wenn die gnadus admonitionis überfchrit- 
ten, d. i. Vermahnungen und Zurechtweifungen nach verſchiedenen 
Graden ‚vorangegangen. wären. Vielleicht: wäre. biefo Trennung, die 
noch fortbefteht, verhütet worden, wenn Menno fräftig und durch- 
Hreifend als Vermittler zwifchen die Parteien getreten waͤre, ‚er fprach 
ſich aber nur gelinde über die Anſicht der. Strengen aus und bes 
fhüste die Gemäßigten, — fein Xheil gab- nad und die Trennung 
war. daher unvermeidlid. Die Strengen biegen Flaminger, 
weil ihre Partei aus flämifchen. Flüchtlingen :beflandz;; zu ihnen . ges 
hörten die riefen und Deutſchen; die Gemäßigten empfingen 
den Namen Waterländer, weil fie zuerft im Waterlande und bei 
Sraneder heimifch ‚waren. Diefe wurden von. ihren Gegnern auch 
Dreckwagens oder Damararier(Borboriten), zur Befchim- 
pfung wegen ihrer Unreinheit, genannt, . .- 

Im Sabre 1565 entfiand eine neue Spaltung in ber Partei 
und zwar unter den Slamingern. Dieſe Partei trennte. fich jest 
in drei Zheile, in die Partei der eigentlichen Strengen, 
— die Glieder derfelben hielten ſtreng auf die Vollziehung des Ban: 
ned im oben angegebenen Sinne; — in die Partei der Friefen, 
die fi an die Waterländer anfchloß, und in die Partei der 
Deutſchen (zu ihnen gehörten die Mennoniten in Preußen, 
Danzig, in der Pfalz, in Holftein, in Jülich, Elfag und 
in der Schweiz), die mit ben Friefen in der Lehre vom Banne 
übereinftimmte, aber fi) dadurch von. ihnen. unterfchied , daß fie alle 
äußere Pracht im Gotteödienfte vermieden wifjen wollte. Die Deut: 
ſchen blieben nur bis zum Jahre 1691. von ben Frieſen getrennt; 
das Concept von Coͤln (Name eines Glaubensbefenntnifjes) vers 
einigte die Deutfchen und Frieſen. Endlich traten. (doc erſt im 
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Jahre 1649). diereigentlichen Fla ming er wieder zu ihnen, nachdem 
man auf der Synode zu Harlem die heilige Schrift als Quelle 
des Glaubens und folgende Schriften: Bekenntniß der verei— 
nigten Frieſen und Hochdeutſchen von Jan Centſon 
1680; Confeſſion der Synode zu Dortrecht, von den Fla— 
mingern gehalten 1632 (Ian Corneliſſen); das Con— 
cept von Coͤlnz; Bekenntniß an die Generalftaaten von 
Zacob Sutermann 16265 die Friedensfchrift Oly Taf: 
ten 1639 (von den Flamingern) fanctionirt hatte. 

Kaum war bdiefe Bereinigung eingetreten, fo erhob fich aud 
fchon wieder eine Spaltung und zwar unter den Friefen; es ent 
fand. eine Partei, deren. Glieder: ſich Janjacobschriſten nann: 
ten, nach ihrem Stifter San Jacob, der die Strenge ber Flamin: 
ger tm Kirchenregimente noch erhöhte, und unter den Flamingern bil- 
dete ſich 1637 die Partei der Ukewalliſten oder Gröninger, 
bisweilen auch Dontpelers genannt. - Ukewalliſten hießen fie, 
weil ihr Stifter den. Namen Uke Waltes führte; Gröninger 
hießen fie, weil ihr erſtes Erfcheinen in: dev Gegend von Grönins 
gen war; Dompelers, b, i. die Untertaudyenden, hießen fie, 
weil ‚mehrere von ihnen.die Taufe mit einem dreimaligen Untertaus 
chen vollzogen. — J 

Uke Walles hegte die eigenthuͤmliche Meinung, daß die juͤdi⸗ 
ſchen Hohenptieſter und der Verraͤther Judas den Plan, welchen 
Gott durch die. Sendung Chriſti ausführen wollte, realifirt hätten, 
daß fie deßhalb auch der ewigen Seligkeit - theilhaftig geworben fein 
müßten: So fonderbar diefe Lehre war, ſo wurde fie dennoch von 
mehreren: Seiten beifällig aufgerrommen. Die Anhänger des Uke 
Walles legten indeß zwar diefe Idee ab, dagegen verwarfen fie 
ſtandhaft jede Bereinigung mit den Flamingern. Sie verbreiteten 
fih nad) : Litthauen und Danzig; bier nennen fie fich auch wohl 
Clarici — Clarchen, d. i. Feine, | 

Sn Oallizien theilen fih- vr Mennoniten in die fogenannten 
Knoͤpfler und Heftler,- eine Eintheilung; die aus ihrer Tracht 
entftand, indem die Knoͤpfler ihre Kleider zufnöpfen, die Heft: 
Lex aber zubeften. Bu diefen nicht unirten Mennoniten ge 
bören noch zwei ſchwache Gemeinden in der Schweiz. Abkömmlinge 
ber alten Wiedertäufer find auch die Dunkers. 

Außer diefen Parteien unter den Wiedertäufern gibt es noch zwei 
andere bemerkenswerthe, die noch jebt eriftiven und erſt feit dem Jahre 
1664 entftanden find, Die Parteien der. Apoftoolifer und Galeniften. 
Jene Partei (f. Apoſtooliker) nennt fich nach ihrem Stifter, 
Samuel Apoftool, und zeichnet fich hauptfächlich durch die Ei: 
genthümlichkeit aus, daß ſie an den Gebräuchen, Kehren und Ein: 
richtungen des Stifters der Mennonitifchen. Partei fefthält. Die 
Partei der Galeniften wurde buch Galenus von Haͤen, geboren 








| 
| 
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‚1622, + 1706, gegründet; fie characterifirt fich durch den Lehrſatz, 
daß das chriſtlich⸗ fromme Leben, weniger das Bekenntniß einer be- 
flimmten Lehre, den Ehriften hoch oder niedrig ftelle, Daß Jeder, der 
ein chriſtlich⸗ frommes Leben führe und an die Ausfprüche der heiligen 
Schrift glaube, zur Kirchengemeinfchaft zuzulaffen ſei. Diefen- legten 
Satz anzuerkennen, verweigerten die Apoftoolifer. Bisweilen fuͤh— 
ren dieſe auch den Namen: Glieder ber Befellfchaft von.der 
Sonne, darum, weil fie in einem Haufe zu Amfterdam,. die 
Sonne genannt, ihre gottesdienftlichen Zuſammenkuͤnfte hielten; die 
Salenifeen bezeichnet man dagegen; auch wohl mit dem Namen: 
Die Gefellfhaft vom Lamme, weil fie an der Kirche, die fie zur 
— des Gottesdienſtes empfingen, das Bild eines Lammes aufſtellten. 
ie Apoſtooliker bilden jetzt die Mennoniten oder Ana— 
baptiſten im nee Sinne, da die Galeniften. arminianifch 
‚gefinnt find; ihr Lehrbegriff ift faft rein. reformirt. Gegenwärtig 
weichen: beide Parteien. in ihren Grundlehren von einander ab. Waͤh— 
xend jene Mennoniten diejenigen nicht ‚wiebertaufen, welche zu ihnen 
übertreten, gegen Sünder erft Warnungen, dann den Bann aus- 
‚sprechen, nicht auf firenges Enthalten der Gemeinſchaft mit: Gebann- 
ten bringen, fordern diefe nur, feinen Eid abzulegen, Beine. Kriegs: 
dienfte zu thun, Beine obrigkeitlichen Aemter zu führen, Dagegen geftat: 
ten bie arminianifd) Gefinnten, Kriegsdienfte zu thun, obrigfeitliche Aem⸗ 
ter zu übernehmen und zu ſchwoͤren, erlauben aber nicht, einen Eid zu 
Berfprechungen abzulegen. Sie find in nicht unbebeutender Anzahl dem 
Socinianismus zugethan, geben Toleranz, erkennen in den. Mennoniten 
und alten Flamingern Brüder und nehmen diejenigen, welche: zu ihnen 
übertreten, faft durchgängig mittelft ver Wiedertaufe auf. In Holland 
gehört die größte Anzahl der Mennoniten zu der legten Claſſe; die Zahl 
der Gemeinden von allen Parteien daſelbſt beläuft fic aufs hundert 
und einundbreißig. Die Anabaptiften in Deutichland, — nament⸗ 
ih am Rhein, in Oftpreußen, ferner in der Schweiz, in: Lothringen 
und Elſaß, — gehören zu den eigentlichen Mennoniten : «.. ’) 
Was die Ausuͤbung des ‚Gottesdienfted der Anabaptiften: betrifft, 
do gilt bier die Bemerkung: daß bei allen Parteien derfetben ‚faft 
ein und diefelbe Form Statt findet ;- der Gottesbienft iſt faſt rein 
zeformirt. Das Kirchenregiment wird ‚beiden Mennoniten durch ein 
DPresbyterium oder durch einen Kirchenrath geführt, welcher die an⸗ 
deren noͤthigen Diener verordnet; dieſe ſind: 1) Lehrer, die eigentli⸗ 
chen Geiſtlichen oder Seelſorger, und 2) Diaconen, ‚die: Buß ⸗ und 
Beſſerungsprediger. Zahlreicher iſt das RKirchenperſonale bei ben 
Strengen; bei dieſen wird es durch die Gemeinde nach Stimmen⸗ 
mehrheit gewaͤhlt. Sie haben Biſchoͤfe (Aelteſte), welchen die Ver⸗ 
waltung der Sacramente obliegt, Prediger und Diagconen ıpber: U: 
moſinirer. Jetzt genießen die Strengen Toplerauzz ihrne ſtreuge Sit⸗ 
tenzucht ſtellt ſie uns als oqhthare Abriſtndeh: EVe ſeit den 
J 
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Sabre 1626 genießen fie vollfommene Religionsfreiheit in Holland; 
auch in Deutichland haben fie das: Bürgerrecht erlangt, vor Gericht 
und bei anderen vorfommenden Fällen wird auf ihre religiöfen Zeh: 
ren Rüdficht genommen. Im Preußifchen erhielten fie die Befreiung 
vom Soldateneide (feit dem Jahre 1802) und damit auch die Be 
freiung vom Kriegädienfte. — Aufmerkfame Beobachter der Menno— 
niten bemerken, daß die Partei derielben mehr und mehr fchroacher 
zu werden fcheine, daß indeß der Mangel an gelehrter Bildung, ber 
ihnen in den früheren Jahren wohl mit Recht vorgeworfen wurde, auf: 
ehört habe, daß namentlich: die holländifchen Mennoniten ihre Glau— 
BenBarneffen anderwärts an Bildung und Kenntnifjen übertreffen. 
Frühe fchon verbreiteten fi die Anabaptiften auch über das 
Meer, nah America und England. Dort und bier beftchen fie 
ebenfalls noch jest und zwar im nicht unbedeutender. Anzahl. Nach 
America kamen fie im 17. Jahrhunderte; die verfchiedenen Parteien 
befigen dafelbft nahe an taufend Kirchen. Bemerkenswerth find un- 
ter ihmen die Dunkers in Penfplvanien und Maryland, In 
Hinficht ihrer Glaubenslehre fcheinen fie mit den alten firengen Men: 
noniten oder Flamingern übereinzuftimmen, doch haben fie die. Ei, 
enthümlichkeit, die Taufe nicht mittelft Befprengung des Hauptes, 
ondern durch dreimaliges Untertauchen zu vollziehen; die Seligfeit 
wollen fie durch frenge Bußübungen erlangen. Sie halten Fuß: 
wafchungen (Podonipten) bei der Feier des Abendmahles und celes 
briren bei diefer Agapen, geben fi) den Bruderkuß und ben Hands 
flag. Das männliche und weibliche Geflecht halt für fich täglich 
Sottesdienft. Die Gemeinden theilen ſich in die vollfommenen Brüs 
der und Schweftern und in die Verwandten. Zu jenen gehören alle 
die, welche ehelos leben. Ihr Leben ift moralifh. Zu bemerken ift 
noch, daß die americanifchen Mennoniten ſich durch ihren Eifer für 
Miffionsangelegenheiten - auszeichnen; fie haben eine Miffionsgefell: 
ſchaft im birmanifchen Reiche gegründet. | 
Ganz unabhängig. von diefen Parteien der Mennoniten ober 
Sprößlingen der Partei der. Wiedertäufer' ftehen die Wiedertäu: 
fer in England ba, fie ftehen mit jenen in feiner firchlichen 
Gemeinſchaft, nennen und fohreiben fih: Baptiften. Sie leiten 
ihren Urfprung von den Albigenfern ber, und zählen den berühmten 
Wiclhef unter ihre Vorgänger, Sie famen aus Deutichland und 
Holland nad) England unter König Heinrich VIII. Obſchon fie 
durch diefen heftig verfolgt wurden, obfhon Heinrich fogar mit 
Bluturtheilen gegen fie verfahren ließ, fo vermehrten fie ſich dennoch 
immer mehr. Unter der: Regierung der Königin Maria fanden 
keine Hinrichtungen ber Anabaptiften Statt, dagegen mußten: meh: 
rere unter ei abeth's Herrfchaft den Scheiterhaufen befteigen. 
Auch befahl Elifabeth, daß alle Glieder diefer Sette, bei Gefäng- 
nißſtrafe und Confiscation ihrer-Güter, das Land räumen follten. 





Gleiches Schickſal hatten die Baptiften unter König Jacob. Erft 
mit dem Anfange des 17. Jahrhunderts hörten die blutigen Verfol— 
ungen ber Baptiften auf, ald im Jahre 1613 das legte Opfer ges 
allen war. Die erfte baptiftifche Religiondgefellfchaft bildete fich im 
Jahre 1633, die zweite ım Jahre 1689 und die dritte im Jahre 
1640, und von jegt an breiteten ſich die Baptiften weithin aus. 
Unter König Carl's II. Regierung hatten fie freilich mit allen 
. Nonconformiften gleihe Schidfale zu erdulden, doch erhielten fie 
unter König Jacob II. Gewiffensfreiheit, unter Wilhelm IIL 
endlich, wie bie übrigen Nonconformiften,. durch eine Parla; 
mentdacte völlige Religiondfreiheit. Nun dachten fie zunächft an die 
feſtere Einrichtung und Vereinigung ihrer Gemeinden und conftituirs 
ten zu diefem Zwecke Synoden, doc trennten fie auch hier ſich und 
traten in befondere Parteien zufammen. Ein Theil derfelben folgte 
ben Lehren Galvin’s in Betreff der Lehre von dem unbedingten 
Rathſchluſſe Gottes zur Befeligung und. Verdammung der Men: 
ſchen; fie heißen Particulars oder Antinomian=-Baptiftenz 
ber andere Zheil hält ſich an dem arminianifchen Lehrbegriff; die 
Glieder diefer Partei heißen Generals oder arminianifhe Baps 
tiften. Diefe flimmen auch in mehreren Lehren mit den Socinias 
nern überein. Die Particular:Baptiften hielten zu London 
im Jahre 1689 und 1691 eine Synode und gaben hier ihren Lehr: 
begriff heraus. Im Sabre 1691 hielten auch die General:Bap= 
tiften eine Synode und fegten hier ihr Glaubensbekenntniß 
auf. Es wird pafjend fein, die wefentlichften Lehrſaͤtze beider an: 
zuführen. 
1) Lehrbegriff der Particular-Bap tiſten, nad 
ihrem Befennteniffe 
:a) Die heilige Schrift ift die alleinige und untrüg— 
lihe Glaubensregel (hierbei werben indeß die apoeryphifchen 
Bücher auögefchloffen).. Sie enthält Alles, was, um die Seligkeit 
zu erlangen, . zu. wiflen, zu, glauben und zu beobachten nöthig iſt; 
der Gelehrte und Ungelehrte kann zu deutlicher Erkenntniß deſſel⸗ 
ben —— Die untrüglichfte Regel, fie zu erklaͤren, iſt fie ſelbſt. 
db) Die Lehre von Gott und der Zrinität iſt biefelbe, 
wie fie in unfern Confeffionsfchriften: fich findet. | Ä 
c) Die Lehre von dem Rathſchluſſe Gottes iff diefelbe, 
wie fie Calvin aufftelte; ‚Einige: ſind von Gott zum.ewigen Les 
ben vorherbeftimmt, Andere aber darin gelafjen, in ihren Sünden 
zu verharren zu ihrer gerechten Verdammniß, zum Preiſe der Ge 
rechtigfeit Gottes, nach 1. Tim. 5, 21.5 25, 41.; Eph. 1, 
5., 6.5 Röm. 9,:22, Die Anzahl der Prädeftinivten if feſt be⸗ 
ſtimmt, fie kann weder vermehrt, noch vermindert werben. Die. zur 
Seligkeit Berufenen. hat Gott in Chriſtus zur „Herrlichkeit erwaͤhlt; 
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ſie, die in Adam gefallen waren, ſind durch Chriſtum erloͤſt, gerecht⸗ 
fertigt und geheiligt. 

d) Die Schöpfung alles Sichtbaren und Unſichtbaren wurde 
von Gott, dem Bater, Sohn und heiligen Geift hervorgerufen. 

' e) Die Eh Gottes für die Gefchöpfe entfpricht ber 
Macht, Weisheit, Güte und Barmherzigkeit Gottes, insbeſondere 
fest Bote Vorfehung für die Kirche und richtet Alles zum Beten 
erjelben em. 2 | 
z Dur die Sünde der erften Menfchen fielen aud 
alle Nahfommen derfelbenz durch dieſe entfland der Tod, 
Durch diefe wurden alle Menfchen von Natur Kinder des Zornes. 
Die verdorbene Natur bleibt auch bei dem Wiebergeborenen in dies 
ſem 2eben. 

g) Durh den Fall der erfien Menfhen bat die 
Meniwbeit den Fluch des Gefeges auf fih geladen; 
doch Gott richtete einen Gnadenbund auf, und verfpridt 

denjenigen, die zum Leben berufen find, feinen. heiligen Geift, um fie 
um Glauben willig und geſchickt zu machen. Diefer Bund tft im 
Rncm offenbart. 

Es gefiel Gott, zum Mittler zwifchen fih und den Men 
ſchen feinen einigen Sohn, Sefum Chriſtum zu fenden. Chris 
ftus ift wahrer Gott und Menſch, doch nur ein Chriſtus. Freiwil: 
lig übernahm er dad Mittieramt. Um dieſes vollkommen zu erfül: 
len, unterwarf fich Chriftus dem Gefege, übernahm Chriftus die Strafe 
und Leiden der Menſchen; Chriftus wurde gekreuzigt, er flarb, ftand 
am dritten Zage von den Zodten auf, fuhr mit demfelben Leibe, mit 
welchem ———— gen Himmel, thront bei Gott und wird 
einſt die Welt und die Menſchen richten. Er hat durch ſein Leiden 

und Sterben der Gerechtigkeit Gottes genug gethan. Die Kraft und 
= — ſeines Loͤſegeldes iſt und wird den Auserwaͤhlten zus 
getheilt. 

i) Urſpruͤnglich beſaß der Menſch einen freien Willen; 
der Fall Adam's hat ihn deſſelben beraubt; daher iſt der Menſch 
weder im Stande, ſich zu bekehren, noch zu ſeiner Bekehrung ſich 
anzuſchicken — er iſt in der Suͤnde todt. Gott bekehrt den Sr 
der, macht ihn allein durch feine Gnade tüchtig, frei zu wollen und 
das zu yun, was geiftig gut ift. un 
5) Gott ruft kraͤftig die zum Leben Prädeftinirten 
durch fein’ Wort und feinen Geift aus Suͤnde und Tod, erleuchtet 
fie, daß fie göttliche Dinge‘ verftehen, nimmt ihnen das fteinerne 
Herz, erneuert ihven Wilken und zieht fie Eräftig zum Guten. Dief 
Alles thut er aus freier Gnade. Der Menfch. verhält ſich hierbei 
ganz paffiv.  Prädeftinirte Kinder find, wenn fie fterben, durch Chriſti 
Geiſt wiedergeboren und felig. Nicht: Auserwählte können wohl durch 
den Dienft des Wortedsauch gerufen werden und eine gemeine Wir: 
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fung des Geifted empfangen, weil fie aber Gott nichtgieht, 
fo wollen und können fie auch nicht zu Chriſtum kom— 
men, baber können fie auch nicht felig werden. z 

k) Die von Gott Fräftig Gerufenen werben aus 
freier Gnade gerechtfertigt, indem Gott. ihnen die Sünde 
vergibt und fie als Gerechte betrachtet dadurch, daß er ihnen. dad 
Berdienft Chrifti zurechnet, Der Glaube allein, der auf Chriftum 
und deſſen Gerechtigkeit ‚beruht, ift das Mittel zur Rechtfertigung z 
denn Chriftus bat eine wirkliche und völlige Genugthuung der Ge: 
rechtigkeit Gotted durch feinen Gehorfam gegeben. Auserwaͤhlte koͤn— 
nen nie aus der Rechtfertigung fallen, wohl aber, ihrer Sünde, wes 
gen, den väterlichen Unwillen erfahren. | 

I) Die Gerechtfertigten erhalten die Gnade der Kindſchaft, fie 
werden wre 

m) durch das Wort und den Geift, der in ihnen. wohnt, wirt: 
lich und perfönlich geheiligtz doch ift diefe Heiligung nicht vollfommen 
in diefem Leben, ed bleibt immer einige Verdorbenheit im’ Menichen 
zurüd, daher bleibt auch immer ein Kampf des Geiſtes gegen das 
Fleiſch. Der Geift wird aber fortwährend geftärft und daher das 
—— uͤberwunden; ſo wachſen die Heiligen fortwaͤhrend in der 

nade. 

n) Die Gnade des Glaubens, die den Auserwählten die Se— 
ligkeit bereitet, ift dad Werk des Geiſtes Chriſti in ihrem Herzen; 
Diefer wird noch durdy Gebet, Zaufe, Abendmahl amd andere von 
Gott verordnete Mittel vermehrt und geſtaͤrkt. FBt 

0) Diejenigen, welche erſt in ſpaͤteren Lebensjahren bekehrt wer: 
den, erhalten von Gott, bei dem Fräftigen Nufe an fie, Buße zum 
Leben (Zit. 3, 2.) und Gnade. Die feligmachende Buße iſt eine 
evangelifche Gnade. Buße muß der Menfch fein ganzes Leben bins 
dur thun und über feine erfannten Suͤnden muß er auch bejon: 
ders Buße thun. i | 

p) Gute Werke find nur die, welche Gott in feinem heiligen 
Worte geboten hat, nicht folche, die der Menſch aus einem blinden 
Eifer oder durch das Vorgeben einer ‘guten Abficht erdichtet. ‚Die 
guten Werke find die Beweife eined wahren, lebendigen Glaubens: 
Zur Vollbringung derfelben gehört der wirkliche Einfluß des göttlichen 
Geiftes; Diefer wirkt dad Wollen und VBolbringen. Mögen wir aber 
auch noch fo viele und gute Werfe üben, immer werden wir dadurch 
en feine Genugthuung geben können, immer unnüge Knechte 

eiben. 

q) Daß die Gläubigen in ber Heiligung, zu ber fie berufen 
find, verharren, ift nicht die Wirkung ihres eigenen Willens, fondern 
der Umperänberlichteit bes’ Rathſchluſſes der Ermählung. 

— Die Verſicherung oder die Gewißheit der erhaltenen Gnade 
und Seligkeit erhaͤlt der Berufene durch den Geiſt, welcher ihm das 
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Dermögen gibt, die Dinge zu. erkennen, welche ihm von Gott frei 
gefchenkt--find, ohne außerordentliche Offenbarung, wenn er die Mit: 
tel recht — —— 

s) Gott gab dem Adam ein Geſetz vom allgemeinen Gehors 
fam; diefes war in das Herz gefchrieben. Adam und alle Nach- 
kommen beffelben waren verpflichtet, dieſes Geſetz zu halten; fie hat- 
ten bie Fähigkeit zur Beobachtung bdeffelben empfangen, mit derſel⸗ 
ben das Berfprechen zum Leben, wenn fie- es erfüllen würden, und 
die Verſicherung, fterben zu müffen, wenn fie fid) der Uebertretung 
des Geſetzes fchuldig machten. Diefes Geſetz, dad anfangs im Her 
zen gefchrieben fand, dauert ald eine vollfommene Regel der Ges 
rechtigkeit audy nach dem Falle fort. Gott gab es in den zehn Ges 
boten auf Sinai. Außer diefem Sittengefege erbielt das Volk Iſtael 
‘ auch dad Geremonialgefeß, welches doch nur bis auf die Zeit der 
Derbefferung dauern follte und daher durch Chriftum aufgehoben ift. 
Das Sittengefeg aber hat ewige Verpflichtung , auch für Gerechtfer: 
tigte zum Gehorfam, denn es ift, feines Inhaltes wegen, göttlichen 
Anfehens, von Chriftus beftätigt und die Verpflichtung zu demfelben 
ift und dringend empfohlen worden (Röm. 13, 8.5 Jac. 2, 8.,10.; 
Matth. 5, 17.5 Roͤm. 3, 31.). Der. 3wed des Sittengefeged er: 
heilt auch für den wahren Gläubigen aus dem Briefe Pauli an bie 
Röm. 6, 14.5 8,1.5 10, 4.3 7, 7.3 3, 20.5 und aus dem Briefe Pauli 
an die Salat. 2, 16. Keinedweges widerfpricht die Anwendung bed 
Geſetzes der Gnade ded Evangeliums, denn der Geift Chrifti bringt 
ben Willen des Menfchen unter fi und macht ihn gefchidt, das 
frei und freudig zu thun, was der im Gefehe geoffenbarte Wille 
Gottes fordert. 

t) Gott ließ aber die Verheißung von Chriftus befannt mas 
chen, als dad Mittel, die Auserwählten zu berufen, Glaube und 
Buße in ihnen zu zeugen. Im diefer Verheifung war dad Evan 
gelium, feinem Wefen nach, geoffenbart, zur Bekehrung und Selig— 
machung der Sünder kraͤftig. Diefe Verheißung von Chriſtus und 
der Seligkeit dur Chriftus wird allein durch das Wort Gottes 
offenbart. Die Perfonen und. Völker, welche diefe — — des 
Evangeliums nicht erhalten, werden, nach Gottes Willen und Wohl⸗ 
gefallen, von derfelben ausgefchloffen. 

, Zaufe und Abendmahl find pofitive Anordnuns 
gen ChHriftiz fie follen bis an das Ende der Welt in der Kirche 
fortdanern, 

v) Zur gehörigen Verwaltung der Zaufe tft es 
nothbwendig, daß der Zäufling unter bad Waffer ge: 
taucht werde. 

w) Sm Abendmahle wird Chriftus dem Water nicht. geopfert, 
nicht fuͤr Lebendige und Zodte zur Vergebung der Sünden als ein 
wirkliches. Opfer gebracht,- demnach iſt das paͤpſtliche Meßopfer als 
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— — zu verwerfen. Das Abendmahl iſt viel— 
mehr ein Denkmal der ein für allemal geſchehenen Dar— 
bringung Chriſti am Kreuze, ein geiſtiges Opfer des nur 
moͤglichen Preiſes fuͤr dieſelbe. Zur bibliſchen Feier des Abendmah⸗ 
led gehört der Genuß des Brodes und des Weines. Kelchraub, 
Verehrung der Elemente, ihr Erhöhen und Herumtragen zu gotted- 
dienftlichem Gebrauche ift Chriſti Lehre entgegen. ie, Zrandfubs 
ftantiation der Gatholifen ift dee Schrift und Vernunft zumider, eine 
Urfache groben Aberglaubens und grober Abgötterei. Wuͤrdige Com: 
municanten genießen den gefreuzigten Chriftus geil. 

x) Nach dem Tode verweit der Körper, die Seele ift unfterb- 
lich und tritt zu Gott. Die Seelen der Gerechten: werben in das 
Paradies aufgenommen, die ber Gottlofen müffen in die Hölle ges 
ben. Es wird einft eine Zodtenauferftehung Statt finden; alle Tod⸗ 
ten werben mit benfelben Xeibern, die fie im Leben hatten, doch mit 
anderen Eigenfchaften, auferftehen. 

y) Chriftus wird das Weltgericht halten. 

z) Die allgemeine oder catholifche Kirche, die in Hins 
fiht auf das innere Werk des Geiftes und der Wahr: 
heit der Gnade unfihtbar genannt werden fann, bes 
ſteht aus der ganzen Anzahl der Ermwählten, die gewefen find, noch 
find und Eünftig unter Chriftus gefammelt werden follen. Alle 
SMILE REN, welhe den Glauben an das 

vangelium und den Gehorfam gegen Gott durd Chri— 
ftum befennen, ihr Bekenntniß nicht unbillig maden, 
bilden die fihtbare Kirche, die Berfammlung der Hei: 
ligen. Ghriftus ift da8 Haupt der ganzen Kirche, nicht aber ein 
Dapft zu Rom. Einer jeden wahren Kirche hat Chriftus die Macht 
gegeben, die Drbnung in bem Gottesdienſte und der Kirchenzucht zu 
halten... Zu den Kirchendienern gehören Biſchoͤfe oder Aeltefte und 
Diaconen; fie werben durch allgemeine Beiftimmung der Kirche ers 
wählt, mit Gebet und Auflegung der Hände ordinir. Außer. den 
Bifchöfen oder Paftoren Eönnen indeß auch andere vom heiligen 
Geifte begabte und geſchickt gemachte und von der Kirche berufene 
Perfonen predigen. Streitigkeiten: müfjen durch Synodalverfamms 
lungen gefchlichtet werben. Lehren glauben zu müffen, die nicht im 
Worte Gottes gegrümdet find, heißt die wahre Freiheit verrathen; 
blinden -Gehorfam:zu fordern, heißt die Freiheit ded Gewiſſens und 
die Vernunft zerftören. 

a) Dur bie Kirche und kirchliche Berfammlungen darf nur 
Gott, dem Bater, dem Sohne und heiligen Geifte göttliche Ehre ges 
geben werden, nicht aber einem: Engel, einem Heiligen oder einem 
anderen Gefchöpfe. Alle Gebete muͤſſen mit Glaube, Liebe, Demuth, 
Inbrunſt und Verſtand, nicht für Zodte und für ſolche, die Cünden 
zum Tode gethan haben, : vorgetragen werben. Zu den weſentlichen 
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heilen des Gottesdienſtes gehören das Lefen, : Prebigen und Anhös 
en des göttlichen Wortes zur Lehre und Vermahnung, dad Singen 
geiftlicher Lieber, die Verwaltung von Zaufe und Abendmahl. Außer: 
dem müfjen auch feierliche Demüthigungen mit Faften und Danfen 
bei befonderen Gelegenheiten auf heilige Weife gefchehen. Das Ges 
bet und jeder Theil des‘ Gottesdienfted kann überall, öffentlich und 
im Geheimen von jedem Chriften gebt werden. Als chriltlicher Sab— 
bath gilt der Sonntag; er muß dem Herrn gebeiligt werben. 

b) Das Ablegen eines Eides bei wihtigen Vorfäls 
len, um die Wahrheit zu beftärfen und Streitigkeiten zu enden, 
ift durch Gottes Wort erlaubt, fobald der Eid von 
der Obrigkeit gefordert wird (Matth. 5, 24., 37,5 
Jacob. 5, 12.5 Hebt. 6,16.5 2. Cor. 1, 23... Der Eid muß aber 
Deutlich und beftimmt und vom Schwörenden ohne reservatio men- 
talis (f. Jeſuiten) abgelegt werden, — Gelübde fünnen nur 
Gott, nicht Heiligen und anderen Greaturen gethan werden. Moͤnchs⸗ 

elübde zur Ehelofigkeit, zur Armuth und zum Gehorfam find Fall- 
ide zur Suͤnde; der Chrift vermeide fie. 

Ri Obrigkeitliche Aemter anzunehmen, ift erlaubt; eben fo auch, 
aus rechten und dringenden Gründen, Krieg zu führen; Luc. 3, 14.5 
Df. 82, 3., 4.5 2. Sam. 23, 3. 

d) Die Ehe endlich ift jedem verftändigen Menfchen nicht vors 
zuenthalten, doch können feine Eheverlöbniffe in den Graben der 
Blutöfreundfchaft oder Schwägerfchaft gefchloffen werben; biergegen 
freitet dad Wort Gottes. 

2) Glaubensbefenntniß der ERBEN sDeIpen. 

Das Glaubensbefenntnig der General:Baptiften beginnt 
mit dem Belenntniffe der Lehren von Gott und der Dreieinigkeit, die 
mit unferen Symbolen Übereinftimmen. Die heilige Schrift ift auch 

ier Quelle und Regel des Glaubens. Es folgt dann die Lehre 
Uber die Schöpfung der Welt und Menfchen. Die Menfchen waren 
urfprünglich frei von jeder Stunde gefchaffen; fie waren mit Kräften 
ausgerliftet, bie fie in ber anerfchaffenen Glückſeligkeit erhalten konn⸗ 
ten. Die erften eltern aber fielen aus ihrer urfprünglichen Gered;: 
‚ tigkeit, fündigten und in ihnen fündigte die ganze folgende Menfch: 
heit. Das Urtheil und die Strafe der Verlegung des göttlichen Ger 

feed Fam über alle Menfchen; die Strafe der Menfchen befteht 
darin, daß fie im fterblichen Stande gezeugt, allem Elende diefes 
Lebens, felbft dem Tode unterworfen find. 

Die Erbfünde ift weder ein anklebendes Böfe, noch eigentlich 
eine Sünde, fondern nur die Wirkung einer Sünde und die Urfache 
zu vielen anderen Simden. ine natürliche Nothwendigkeit zu fün- 
digen, führte fie nicht ein, burch fie wird auch Fein Kind zur Hoͤl— 
lenqual verdammt. Aus freier Gnade erfand Gott Mittel, dem 
Menfhen aus dem gefallenen Stande zu helfen, — er. fenbete Je: 


h 
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fum  Chriftum, Daß die. Welt durch ihn felig werde, daß alle Men: 
ſchen durch ihn erloͤſt wirden. Chriſtus gab. fich deßhalb für alle 
Menfchen, fuͤr die ganze Welt zur Erlöfüng. 
2 "Durch den Fall. des Menfchen ift zwar der Wille und die Macht 
beffelben fehr geſchwaͤcht worden, fie ift aber nicht ganz verloren. 
In dem Menfchen ift eine Fähigkeit geblieben, fein eigenes Gute zu 
wollen, doch hat er diefen Willen und die Macht dazu nur von Gott; 
wendet er beides, alle Kräfte und das Vermögen feiner Seele in und 
bei geiftlichen. Dingen an, ift er. in biefer Anwendung treu, dann 
wird er Gott ehren, fich aber Bortheil ‚bereiten. ' 

Alles, was der Chrift befigt und empfängt, ift nur eine freie 
Gnade und Gabe Gottes; fo ift aud dad Geſchenk des ewigen Lebens 
zu betrachten, welches Gott und gibt, wenn wir ımfere Pflichten voll: 
bringen. Diefe Gnade Gottes it aber auch durch feinen Sohn und 
in feinem Gefeße der ganzen Welt wahrhaftig angeboten worden. 

Der rechtfertigende Glaube ift fein anderer, alö der, wenn man 
in ber That glaubt, daß das, was der Herr in feinem Worte gerevet 
bat, Wahrheit fei, oder wenn man in feinem Gewiffen völlig übers 
zeugt if, daß dad, was nur der Herr in der Schrift geoffenbart hat, 
umbedingt und in der That wahr fei, wenn. man ſich hierbei auch 
völlig beruhigt. Mh 

Die Buße ift eine evangelifche Pflicht; ohne fie kann der Menfch 
vom Herrn Nichtd empfangen. Sie befteht darin, dag der Menfch 
fih vor dem Herrn in tiefiter Empfindung after feiner Simden und 
Uebertretungen wahrhaft und aufrihtig demüthigt. Won einer Buße 
fir die Erbfünde ift im Worte des Herrn feine Rede. Iſt die 
Buße aber von der Art und Befchaffenbeit, wie fie geforbert wird, 
dann wirft fie auch eine heilfame Veränderung im Menfchen. 

Taufe und Abendmahl werden ebenfo beftimmt, wie ed im Be: 
enntniffe der ParticularsBaptiften der Fall ift, Doch wird noch aus⸗ 
druͤcklich hinzugeſetzt, daß eine Zaufe mittelſt Befprengung feine 
Taufe fei, daß Kinder Eubjecte der Taufe nicht fein Pönnen. 

Alle Wohlthaten des heiligen Geiftes gibt Gott in und mit fei: 
nem Worte. Das Wort dient dem heiligen Geifte auf diefe Meife, 
daß da, mo dad Wort in Wahrheit, Licht und Kraft gepredigt wird, 
der Geift Gottes zugegen if. Die Wi en des heiligen Geiftes 
find unumgaͤnglich nothwendig, um bem Seelen zuzuführen 
und zu erhalten, doch kann der heilige Geiſt nicht fo gegeben werben, 
daß ihm nicht widerftanden werben koͤnnte; wir müflen uns fänen 
Bewegungen und Wirfungen in unferen Geelın unterwerfen, damit 
wir nicht, zu unferem eigenen Berderben, ben Rath und das Merk 
des Heran verwerfen. Ä 

Von der Rechtfertigung glauben wir, daß der Menfch wor und 
ohne Glauben nicht gerechtfertigt werde, eben fo wenig durch Werke 
des moſaiſchen Geſetzes, oder durch den Glauben allein. Die Bes 
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‘ dingungen zur‘ Rechtfertigung find Glaube, Buße, Liebe zu Iefum, 
Heiligkeit, Gnade Gottes, das Leiden und Sterben Jeſu, ald ver: 
dienftliche und verbienende Urſachen. | 

Die Heiligung ded Menfchen. wirb von bem Herrn burch das 

Wort und den Geift in und durch die Uebung des Glaubens: gewirft, 
der Leib der Suͤnde wird vernichtet, die Luft immer mehr geſchwaͤcht 
und getödtet. Die Deiligung geht durch den ganzen Menichen, doc 
ift fie.in. diefem Leben noch nicht volltommen, weil immer ein Ueber: 
bleibfef ber verborbenen Natur zurüd bleibt, daher Geift und Fleiſch 
immer gegeneinander gelüften. Zwar kann bad Fleifh zu Zeiten bie 
Dberhand behalten, der wiedergeborene Theil uͤberwindet es aber durch 
die befländige Darreihung der Stärke des heiligmachenden Geiſtes 
Ehrifti, der ihm mitgetheilt wird. Um aber bejtändig zu fein in 
ber Heiligung und um die Seligkeit zu erlangen, dazu ift ed unum⸗ 
gänglich nöthig, zu wachen und zu.beten, an dem Öffentlichen Gottes: 
diente feftzuhalten, die fleifhlichen Gefchäfte des Leibes zu töbten und 
in der Uebung des Glaubens, ber Liebe und Demuth immer fort: 
ufahren. 
e Der Rathſchluß Gottes mit den Menfchen geht dahin, daß, wer 
den Glauben hat, gehordht und bis an fein Ende im Gehorfam bleibt, 
felig, der Ungläubige und Ungehorfame aber verdammt werben fol. 
Diefer Rathſchluß ift gewiß und unvermeidlich. Die Lehre der Prä- 
beftination einiger zue Seligkeit, wie die Lehre von der. beftimmten 
Anzahl der Prabeftinirten wird verworfen, dagegen wird gelehrt, daß 
Gottes erwählende Gnade auf die ganze Anzahl der Frommen in 
allen Völkern und durch alle Zeitalter, in welchen fie leben, gebe. 
Auf. gleihe Weife wird die Prädeftination zur Verdammniß nicht 
anerkannt, da Gott keinen Menfchen, als fein Gefchöpf, haſſe, oder 
verwerfe, bevor er ihn ald einen wirklichen Suͤnder erfannt habe. 
Wird ein Menfch verworfen, fo gefchieht es wegen feiner muthwilli- 
gen. und wirklichen Uebertretungen der göttlichen Gebote. Daher fann 
auch fein Kind, ehe ed wirklid Sünde thut, verworfen werben. 

Sn allen übrigen Xheilen flimmt das Gtaubenäbefenntnig der 
General: Baptiften mit dem ber Particular:Baptiften 
überein. 

Hieran fügen wir noch folgende Bemerkungen: 

Im Sahre 1692 veranftalteten- einhundert: und fieben Gemeinden 
der Particular:Baptiften. eine. neue Synode. Hier befchloß 
man, daß zu Briftol und London jährlicy firchliche Verfammlun: 
gen gehalten werden follten, um das Wohl der Gemeinden zu be 
rathen, MWechfelfeitig follte man Deputirte fchiden, damit das Band 
der Vereinigung zwifchen beiden Verſammlungen erhalten würde. 
Nachmald aber fand man ed gerathener, den Gemeinden eines 
Diſtrictes die Freiheit zu geflatten, ſich zur beliebigen Zeit und an 
einem. beliebigen. Orte zur Erwägung ihrer Angelegenheiten zu ver 
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fammeln.. Dieſer Gebrauch: ‚findet noch jeßt unter den Particulars 
Baptiften Statt. Die GeneralsBaptiften halten jährlich zu 
London in der Pfingſtwoche eine allgemeine Synode. Zur. Ver: 
einigung beider Parteien. hat man mehrmald, doch immer vergeblich, 
Verſuche gemacht. | 
Beide Parteien vollziehen, wie aus ihrem Glaubensbefenntniffe 

erhellt, die Taufe durch Untertauchen. Sie wird in Baptifterien, die 
entweder in oder bei den Gotteshäufern der Baptiften find, vors 
genommen. Täufer und Zäufling legen bei biefer Handlung in eis 
nem Seitenzimmer eine Teinene Kleitung an; in diefer ' wird der 
Zäufling untergetaucht und zwar nur einmaf, wobei die gewöhnliche 
Zaufformel ausgefprochen wird. Die General-Baptiſten haben 
noch die Eigenthümlichkeit; dem Zäuflinge die Hand auf dad Haupt 
zu legen. Ä Ä 

Die Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes eraibt ſich aus 
dem zuerft angeführten Glaubersbefemtniffe. Das Singen wird 
nur bei de Gemeinden nicht angewendet. Auch in der übrigen 
firhlichen Verfaffung flimmen beide Parteien überein. 
Die Ordination der Prediger, Aelteften und Diaconen gefchieht 
auf folgende Weiſe: * ER * 
Sind die ordinirenden Perſonen verſammelt, dann trägt eine 
derſelben das dritte und vierte Capitel aus dem erſten Briefe des 
Paulus an den Timotheus vor und ſpricht dann ein — feier⸗ 
lichen Act paſſendes Gebet; ein zweiter Redner ſpricht uͤber die Pflich⸗ 
ten, die der, welcher die Ordination empfaͤngt, auf ſich nimmt, ein 
dritter endlich uͤber die richtige Art, auf welche in ihrer Geſellſchaft 
die Ordination vollzogen werde, mit der Erklaͤrung, daß keine Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Gewiſſen mit der Ordination verbunden ſei. Sind 
Fremde in der Gemeinde gegenwärtig, fo muͤſſen ſich dieſe nun ent: 
fernen, und die Gemeinde muß ihre getroffene Wahl des zu Ordi— 
nirenden feierlich — Iſt dieß geſchehen, dann legt der Ge: 
wählte fein Glaubensbefenntnig ab und gibt die feierliche Verficherung, 
die heilige Schrift als die einzige Regel des Glaubens und Kebens 
anzuerkennen. Darauf wird ein kurzes Gebet vorgetragen, nun legen 
alle anweſende Prediger dem Erwählten ihre Hände auf das Haupt 
und einer fpricht über ihn die Worte: „Bruder! wir ordiniren dich 
in dem Namen unferes Herrn Jeſu Ehrifti und mit der Einwilligung 
diefer Gemeinde zum Prediger (Biſchof, Diaconus) diefer Kirche 
Jeſu.“ Ein neues Gebet fchließt die feierliche Handlung. Nur in 
wenigen Gemeinden wird die Ordination ohne diefe Formel, blos 
durch Haͤnde-Auflegen und Segensſpruch vollzogen. Ye 

Die Befchlüffe der Synoden haben feine verbindende Kraft, 
fondern werden nur ald eine Anweifung und als ein. guter Rath 
den ‚Gemeinden ‚vorgelegt; .von biefen hangt.ed ab, fie. anzunehmen. 
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In ihrem Belieben ſteht es auch, ob ſie Deputirte zu Synodalver⸗ 
handlungen ſchicken wollen. + 
Die Kirchenzucht wird bei den Particnlar-Baptiften füren 
ger geübt, als bei ven GeneralsBaptiften. Ercommunication 
aus der Gemeinde ift die härtefte Strafe. RT 
Die Kirchendiener werden in beiden Parteien durch einen Fonds. 
den jede für ſich befigt, bezahlt. Im einigen armen Landgemeinden 
werden auch Laien zu Seelforgern erwählt, die fich durch ihr Gewerk: 
ihren Unterhalt verfchaffen müflen. Die Lehrer werben übrigens 
meiſtens in preöbyterianifchen Lehranftalten gebildet, doch haben jie 
auch viele eigene Seminarien, | re 
Die Ihätigkeit, der Baptiften zur Verbreitung des Chriſien 
Mums wird ruͤhmlichſt anerkannt; befonberß ausgezeichnet iſt ihre 
difſionsgeſellſchaft in Dftindien. Die Anzahl ihrer Gemeinden be 
lief ſich ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf 200, zu 
Anfang des jegigen auf 247. Die Gefammtzahl aller Wiedertäufer 
wird auf 350,000 Seelen gefchäst. 
Es bleibt noch übrig, die fogenannfin Sabbatharier, die 
hierher gehören, zu erwähnen; diefe eriftiren in wenigen Gemeinden 
in Penfylvanien und führen darum diefen Namen, weil fie behaupten, 
dag der jüdifche Sabbath im N. T. nicht abgeichafft ſei und daß 
Daher nicht der Sonntag, fondern der Sonnabend, als der dem 
Gotteödienfte geweihte Zag gefeiert werden muͤſſe. Der Stifter der 
Partei hieß Fass Bampfield N 1684). Die erwähnte Be: 
hauptung ift der einzige den Sabbathariern eigenthiimliche Grund: 
fat. Denſelben befolgt auch die Sion’fhe Brüderfhaft, die 
fih in Penfylvanien zu Ephrata und Kedar angebaut bat. Die 
Glieder derfelben heißen darum au Sabbatharier (Sabbath: 
Lern), fd. Art. Sion’fhe Brüderfhaft. a 3 
Wiaend, Johann. Diefer durch feine außerordentliche Hef— 
tigkeit merkwürdige Theolog und Polemiker der Reformationszeit war 
im Jahre 1523 zu Mandfeld geboren. In Mansfeld empfing 
er den Unterricht in den Elementen der Wiffenfchaften und im Sabre 
1539 bezog er die Univerfität Wittenberg. Mit Luther, Me: 
lanchthon, Eruciger, Jonas und anderen ‚berühmten Männern 
trat er bier in Verbindung. Im Jahre 1541: erhielt er das Nectorat 
von St. Laurentii in Nürnberg, leate über-im Jahre 1544 dick 
Stelle wieder nieder, um fich ganz der Theologie zu widmen. Darauf 
erhielt er die Predigerftelle in Mansfeld; im Jahre 1558 ging a 
nad Magdeburg, wo er zum Superintendenten ernannt worden 
war, : Darauf erhielt er i Fahre 1559 den Ruf ald Profefior der 
Zheologie nad Jenaz er we dem Rufe, gerietb aber mit Fla— 
cius m Streit über die Erbfünde, beichuldigte den Gegner 
der Manichäifhen Keterei und war fo unruhig, daß er von feinem 
Amte fuspendbirt wurde... Wigand wendete fich wieber nach Mag: 








Wigand, 863 


deburg, erhielt jebocdy (1562) von Neuem einen Ruf als Superin: 
tendent nach Wismar. Hier blieb er nur fieben Jahre. Darauf 
berief ihm der Herzog Johann Wilhelm ald Profeffor dev Theo: 
logie und ald Superintendent nah Jena; Wigand trat zum zweis 
‚tenmale diefe Stelle an und ſtand beim Herzoge in großer Gunft. 
As nad deffen Tode der Churfürft Auguft die Vormundſchafts⸗ 
vegierung führte, wurde Wigand, wegen feiner Deftigkeit, feiner 
Aemter wieder entfegt und ihm angedeutet, fo bald wie moͤglich 
Sachſen zu verlafien. Wigand ging nah Braunfhweig; bier 
erhielt er (1578) einen Ruf als Profeffor der Theologie nach Koͤ⸗ 
nigsberg; er folgte dem Rufe, blieb und ftarb hier im Jahre 1587. 
Wigand Hat eine bedeutende. Anzahl ‚Schriften. verfaßt; fie 
‚find verfchiebenen Inhalte. Unter feinen bogmatifchen zeichnen 
fi aus: Syntagma seu corpus doctrinae V. et N. Testa- 
menti; Methodus- deetrinae Christi in Magdeburgensi et Je- 
:nensi -ecclesia tradita; - De communicatione idiomatum; De 
'imagine Dei in hominibus; De libero .arbitrio; De legibus 
‚divinis; De peccato originis; De justificatione miseri peceato- 
'ris; De eonfessione’ doctrinae; '"Fractatus de ubiquitate seu 
'‘omnipraesentia:Dei consideratio methodica.ı Die eregetifchen 
Schriften Wigand’& erſtrecken fich faft über alle Theile der heiligen 
Schrift; die pole miſchen Schriften beziehen-fich auf die wichtigeren 
zu feiner Zeit geführten Streitigkeiten. Ich nenne: hier nur folgende: 
Catechismi majoris Sidonii refutatio5 Argumenta sacramenta- 
'riorum refutata; De adiaphoristieis corruptelis; De Victorini 
declaratione; Erröres:D. Majoris; De Osiandrisnio; De Ma- 
nichaeismo; De ‚Anabaptismo; De Schwenckfeldianismo} De 
'propositione: bona Opera retinent salutem; Rationes, cur haec 
opösitie: peceatum originis ‚est corrupta natura, ih pugna 
—J—————— nequeat consistere; De substantia, viribus et 
depravauüone nis u. m. a. Außerdem hat Wigand auch 
hiſtoriſche Schriften, Reden, Predigten und Disputationen hinter⸗ 
laſſen. — 22 
Wigand hat an den wichtigſten theologiſchen Streitigkeiten 
ſeiner Zeit Theil genommen. Als er Prediger zu Mansfeld ge: 
worden war und die Interimiflifchen Streitigkeiten (f. d. 
Art. Interim) begömten hatten, finden’ wir ihn im Kämpfe gegen 
Melanchthon und-deffer Freunde, In diefen Streitigkeiten zeich⸗ 
tete er fi durch feinen -wilden polemiſchen Geift, wie durch eine 
Menge von Schriften, bie er während derfelben herausgab, faſt eben 
fo: fehr, aber auch faft eben fo übel, als. der befannte Flacius, aus. 
Als im Jahre 1552 Major, Profeffor zu Wittenberg, nad 
Eisleben berufen vwoorden war, um die Kirchen der Graffchaft 
Mansfeld zu infpieiven, erhoben fi) bier die fammtlichen Prediger, 
an der Spike Wig and, gegen. ihn, weil er das Interim Am -Ges 
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biete Churſachſens habe einfuͤhren helfen. Erſt nachdem ſie von ihm 
das Verſprechen erhalten hatten, daß er Nichts in dem kirchlichen 
Zuſtande, wie er bisher war, aͤndern wollte, ſtellten ſie ſich ſeiner 
Inſpection nicht weiter entgegen, ſuchten indeß die erſte —— 
u ergreifen, um ihn wieder aus ihrer Mitte entfernen zu koͤnnen. 
ie fand ſich in der Anklage, daß Major in der Lehre von der 
Nothwendigkeit der guten Werke dem orthodox-lutheriſchen 
Belenntniffe von —— Behauptungen aufſtelle. Der Graf 
Albrecht von Mansfeld- lieg Major auf diefe Anklage fogleic 
-aus feinem Gebiete verweifen; f. Majoriftenfireit. Indeß vers 
„dient ed. bemerkt zu werden, dag. Major: von Wigand mit fches 
nender Sprache ermahnt wurde, eine Predigt, in welcher er die An: 
ſtoͤße an: feiner ‚Lehre zu mildern gefucht hatte, nicht "herauszugeben, 
theils weil noch immer Bedenklichkeiten vorhanden wären, theils weil 
die durch ihn veranlaßte Bewegung nur noch mehr um fich greifen 
wuͤrde. Major folgte aber: dem Rathe Wigand’s.nicht und wirt: 
lich war die Herausgabe diefer Predigt die naͤchſte Veranlaffung zu 
feiner, Wegweifung aus Mansfeld. | | 
Auch im dem. Streite Oſiander's (f. db. Art. Dfiander) 
fpielte :Wigand eine Rolle. : Es wurde. Bedenken „über die Lehren 
‚Dfiander’3, nah der Synode zu Koͤnigsberg, eingeholt; das 
Magdeburgifche (von Wigand, Superintendent: zu Magdeburg, 
zuerft unterfchrieben und batirt vom 10. Ian, 1555) zeichnete ſich 
durch ‚feinen wilden Eifer gegen. den. Dfiandrismus aus. Dem 
Dfiander felbft:wurde eine Widerrufungsformel vorgefchrieben, flır 
alle Prediger, die feiner Lehre. folgten, eine. Guspenfion vom. Amte 
auf mehrere Jahre vorgefchlagen, im Falle ſie nicht widerrufen wür- 
den, follte. das Anathem über fie verhängt werden, denn Chriſtus 
felbft habe, nad Luc. 10, 19., verorbnet, alle Scorpionen und 
Schlangen zu zertreten. 2 e 
Im SIahre 1559: wurde Wigand als Lehrer ber Theologie 
nad) Jena berufen. Hier trat er mit feinen zelotifchen Freunden, 
Flacius, Muſaͤus und Juder, in ein enges Bündniß, deffen 
Zwei dahin ging, ein Inquiſitions- Collegium zu bilden, um die 
lutheriſche Lehte vor jeder Keberei zu bemahren... Die genannten 
Männer machten fich, unerhörter Anmaßung ſchuldig; jeden, der 
heterodox zu fein ſchien, verhörten fie und fuchten zu feiner Unter: 
druͤckung * und Gewalt anzuwenden. Zu —— Inquiſitions⸗ 
Collegium gehoͤrten auch die Jenaiſchen Geiſtlichen Balthaſar 
Winter und die Diaconen Paul Amandus und Valentin 
Langer. Gegen den Unfug, den dieſe Zeloten anſtifteten und der 
eigentlich nichts Anderes war, als ein Streben, ein lutheriſches Papft: 
thum zu begründen, erhob ſich der Hof von Weimar nachdruͤcklich. 
Anfangs ſtellten ſich dieſem jene Maͤnner ſelbſt mit entſchloſſener 
Sprache entgegen, doch da fie bei den einmal gefaßten Ideen ver: 
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harrten und nicht nachgeben wollten, fendete der Hof von Weimar 
‘eine GCommiffion, unter dem Vorſtande des Kanzlerd Brüd, nah 
Jena und ließ hier in einer feierlichen Verſammlung bes academi: 
fchen Senates und des Magiftrates ſowohl den Flacius, ald auch 


| un ihrer Würde und Stelle entfegen, 1561. Jetzt begab 
fi 


igand wieder nah Magdeburg; bier hatte er an Heß— 
huß, welcher Superintendent in Magdeburg war, einen Schuß: 


ı freund gefunden. Diefer fuchte auf jede. Art und Weife Wigan- 


den wieder eine Anftellung zu verfchaffen, doch dem Magiftrate war 


‚ der Verdruß, den Wigand ihm fchon früher bereitet hatte, noch in 


zu neuem Andenken. Der Magiftrat widerfegte fi) dem Anfinnen 
von Heßhuß entfchloffen und erklärte felbft an Wigand und 
deffen Freund Ju dex, der mit ihm nah Magdeburg gekommen 
war, daß fie fich der Herausgabe jeder Schrift, die ihm nachtheilig 
fein Eönne, enthalten müßten, fofern fie Schuß in Magdeburg 
finden und genießen wollten. — Um dieſe Zeit bewegten die Sys 
nergiftifhen Streitigkeiten die Iutherifche Kirche. Wigand 
und Zuder blieben bei denfelben nicht ohne Theilnahme; f. hierüber 
Strigel. 

Im Jahre 1569 wurde Wigand durch ben Herzog Johann 
Wilhelm von Weimar wieder nad Jena zurüdberufen. ...Die 
theologiſchen Kehrftühle waren hier, nad) der Abfegung des Wiganb, - 
Flacius und Judex, mit Zheologen von Wittenberg befegt 
worden. Sohann Wilhelm bemühte fich jest, Sena über Wit: 
tenberg zu erheben und glaubte dad pafjendfte Mittel hierzu darin 

efunden zu haben, daß er die Feinde diefer Univerfität wieder in 

ihre früheren Aemter einfete. 

Zulegt finden wir Wigand in der Beftreitung der Lehre des 
Flacius über die Erbfünde thätig. ©. d. Art. Flacius 

Wildenfpucer hießen die Glieder einer durd den woildeften 
Fanaticiömus ausgezeichneten Beinen Partei, welde in Wilden: 
fpuc (im Canton Zürich) in der neueften Zeit entſtand und in 
ihrer Schwärmerei felbft fo weit ging, die fürchterlichften Greueltha- 
ten zu verüben. Die Wildenfpucher traten im Jahre 1823 auf, 
Die Tochter eines gewiffen Johannes Peter, Namens Marga- 
rethe, zur Schwärmerei dutch natürliche Anlage geneigt, aber zum 
Kanaticismus durch die fchwärmerifchen Reden bed Vicars Ganz, 
durch den Umgang mit der Schwärmerin Krüdener (f. dieſ. Art.) 
und durch das Lejen myftifcher Schriften gebracht, glaubte, in Ver: 
bindung mit elf ihr gleichgefinnten fanatifchen Köpfen, nur durch 
Blutvergießen bewirken zu fönnen, daß Chriftus in der Welt fiegen 
Fönnte. Sie ließ mit wilder Graufamkeit erft ihren Bruder, dann 
ihre Schwefter, dann mehrere andere Menfchen in ihrer Umgebung 
ermorden, endlich Tieß fie fich felbft freuzigen und auf die elendefte, 


jammervollſte Weife um dad Leben bringen. —.. Daß die Dbrigkeit 
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866 wilhbadus — Wilhelininen. 


ernftlich gegen folhe Graufamkeiten, die aus Schwärmerei und 
Myſticismus hervorgingen, einfchritt, verfteht fich von felbft. 
Wilhadus (Willehaduß), der heilige, war ein Apoftel 
ber Friefen und der erfte Bifchof von Bremen. Er fiammte 
aus England und begann nach dem Tode des Bonifacius, un: 
fahr im Jahre 770, dad Evangelium den Friefen zu verkündigen. 
Seine Bemühungen waren von fehr gutem Erfolge; er taufte eine 
bedeutende Anzahl Kinder und Erwadfene und zerſtoͤrte Gößentem: 
el, ober verwandelte fie in chriftliche Kirchen. Zwar gerieth er oft 
n Lebensgefahr, aber immer entging er glüdlich derfelben, wodurch 
er ben Ruf einer vorzüglichen Hei feit von fich verbreitete. Im 
Sahre 780 trat er in die Dienfte Carl's des Großen; diefer 
fendete ihn nah Wigmodia (d. i. in die Umgegend von Bremen), 
um bier das Chriftenthbum zu lehren und einzuführen. Wirklich. fchie: 
nen auch hier feine Bemühungen von gutem Erfolge für die chrift: 
liche ———— ſein, allein Wittekind vertrieb ihn und ſeine An— 
haͤnger. ilhadus unternahm nun eine Wallfahrt nach dem 
Grabe des heiligen Willibrod (f. dieſ. Art.), dann eine Reiſe 
nach Rom, kehrte hierauf (im Jahre 786) wieder zu Carl dem 
Großen zuruͤck und begab ſich endlich wieder nach — um 
ier das Bekehrungsgeſchaͤft von Neuem zu beginnen. ittekind 
35. ſich Carl dem Großen unterworfen und Wilhadus ſah 
jest das Chriſtenthum von den heidniſchen Bewohnern in Wig— 
modia angenommen. Hier wurde er von Carl dem Großen 
als Bifchof eingefegt, in Bremen nahm er feinen Sitz und baute 
hier auch die erfte Kirche, die er dem Apoftel Petrus weihte: Bis 
an feinen Zod (790 oder 791) war Wilhadus für die Verbreitung 
und Befeftigung des Chriftenthbums in feinem Sprengel thätig. 


Wilhelminen. Die Wilhelminen, welhe am Schluffe des 

13. und am Anfange ded 14. Jahrhunderts in Mailand ſich zeig: 
ten, waren die Anhänger einer gewiffen Wilhelmine, die aus 
Böhmen ftammte und eine Schwärmerin war. Sie erklärte ſich für 
eine Königstochter (namlich für die Tochter des Königs Primislaw, 
1242, und deſſen Gattin Gonftantia), trug eine priefterliche 
Kleidung, ſchor ſich (und dieß thaten auch ihre Anhänger) das Haupt 
und erklärte, dag Gott fich ihr durch den Engel Raphael offenbart 
habe. Die Dffenbarung, welche fie erhalten haben wollte, war, daß 
Chriſtus ald wahrer Gott und Menfch in dem männlichen Gefchlechte 
eriftirt, Daß der heilige Geift die weibliche Natur angenommen. habe 
und in ihr erfchienen feiz fie fei alfo der heilige Geift und die dritte 
Perfon in der Gottheit. Ihre Freundin, Mayfreda, eine Schwe— 
fter aus dem Humiliadenorden, werde ihre Nachfolgerin fein und als 
Paͤpſtin, an der Stelle eined Papſtes, Die Kirche regieren. Sie pros _ 
phezeite, daß fie, wie Chriſtus, werde verrathen werben, daß man 
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aber ihr Grab einft alö ein heiliges Grab, als einen heiligen Wall: 
fahrtsort verehren werde, | 

Wilhelmine fand viele Anhänger und gründete eine Secte, 
welche aus Perfonen männlichen und weiblichen Gefchlechtes beftand. 
Unter den Männern zog fie befonderd den Bruder Andreas Sa: 
ramita vor. Dem Anfchein nach lebte die Secte, und. befonders 
Wilhelmine, in großer Srömmigfeitz der Gottesdienft wurde: zur 
Nachtzeit gehalten. Die Stifterin der Secte flarb im Jahre 1282. 
Die Eiftercienfer in Mailand waren von ihrem tugendhaften Leben 
fo fehr eingenommen, daß fie den Leihnam der Wilhelmine in 
die Klofterfirche*fegten. Doch bald entdedte «8 fich, daß Wilhel— 
mine und diejenigen, die ſich ihr angeſchloſſen hatten, ein unkeuſches 
‚ Zeben geführt und dieſes gefchidt zu verbergen gewußt hatten. Ein 
Kaufmann in Mailand, Namens Corrado Coppa, deſſen Sat: 
tin zu den Anhängerinnen der Wilhelmine gehört ‚hatte, hatte 
diefe Entdeckung gemacht (1500) und der Inquiſition angezgigt. 
Diefe fchritt ernftlich gegen die Glieder der ,Secte einz ‚fie ‚wurden 
theild ald Keger verbrannt, theild gegeißelt, theild ald Buͤßende in 
Kiöftern gefangen gehalten. Die Gebeine der Wilhelmine;wurden 
aus ber Kirche, in welcher fie beigefegt waren, entfernt und verbrannt. 

Muratori theilt in feinen Antiquit. Ital. med. aevi.:T, V. 

. 91 seq. folgendes Verzeichniß der Kegereien der Wilhelmine 
 Guilielmina) mit: 

1) Perhibebat Guilielmina, sese esse spiritum sanctum 
(sc. tertiam s. trinitatis personam) in sexu foemineo incarna- 
tum ac natum e Constantia, Bohemiae regis uxore simul et 
regina. 

2) Sicut Gabriel Archangelus olim Mariae virgini an- 
nuntiaverat incarnationem Verbi divini, sic etiam ‚Raphael 
Archangelus Constantiae reginae annuntiaverat incarnationem 
divini spiritus, idque sacro die Pentecostes, quo ipso eadem 
Guilielmioa post integrum annum in lucem emissa fuit. ' 

3) Sicut Christus fuit verus Deus et verus homo in sexu 
virjli, ita Guilielmina esse se venditabat verum Deum et 
verum hominem in sexu foemineo, quae Judaeos, Saracenos 
et falsos Christianos salvatura foret, uti per Christum ejusque 
sanguinem veri salvantur Christiani. | 
4) Ipsa aeque ac Christus moritura erat, secundum na- 
turam humanam non vero secundum diviviam,. 

‚ 5) Resurrectura et ipsa erat cum corpore humano in sexu 
foemineo ante universi humani generis resurrettionem, ut 
ascenderet in coelum coram ve dlaklaufie amicis ac, devotis. 

6) Uti Christus b. Petrum apost. suum in terris vicarium 
reliquit, eique regendam tradidit ect lesiam — ita et Guiliel- 
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mina, nempe spiritus s. reliquerat sibi vicariam in orbe ter- 
rarum, Mayfredam, ord. Humiliatorum sanctimonialem. 

7) Ad imitationem s. Petri, Mayfreda ista, Guilielminae 
vicaria, celebratura erat missam ad sepulcrum sp. sancti in- 
carnati: deinde vero solemni apparatu eamdem missam repe- 
titura, ac sessura, ac concionatura inemaximo templo Medio- 
lani et subinde Romae in apostolica sede, ubi futuri erant ei 
discipuli ac apostoli, aeque atque Christo fuerant. 

8) Mayfreda futura erat vera papissa, auctoritate veri 
papae praedita, ita ut papae et papatus ecclesiae Romanae, 
qui tunc erat, abolendus esset, et locum daturus Mayfredae 
papissae, a qua baptismo sacro abluendi erant Judaei, Saraceni, 
ceteraeque nationes, quae sunt extra ecclessiam Romanam et 
nondum sunt baptizatae. 

9) Quatuor evangeliis antiquis sublatis, nova quatuor 
successura erant, Guilielminae jussu scribenda, 

-- 10) Uti Christus videndum se post resurrectionem dede- 
rat, idem praestitura erat Guilielmina suis diseipulis. 

#1) Huntibus ad monasterium Claraevallis, ubi ipsa erat 
tumulanda, tantum indulgentiae :tribueretur, quantum erat 
proficiscentibus Hierosolymam ad Christi sepulerum: qua re 
ex universis terrarum partibus peregrini venturi erant ad 
ipsius Guilielminae tumulum visitandum. 

12) Sectatoribus hujus s. sp. sc. Guilielminae, immine- 
bant plurima mala ac mortes, non secus atque apostolis Christi: 
ex ipsis vero ejus asseclis futuri eränt, qui collegas suas in 
imorem Judae in manus censorum fidei traderent. 

Yoilhelmiten, die Glieder des Mönhsordend vom 
heiligen Wilhelm aus der MWüfte. Der Sage nad) lebte der 
heilige Wilhelm aus ber Miüfte in der Mitte des 12. Jahr: 
hunderts. In feiner Jugend fol er Krieger gewefen und als folcher 
ein unmoralifches Leben geführt haben. Darauf fei er, wie weiter 
erzählt wird, in ſich gekehrt, babe ſich in eine Eindde auf der Infel 
Kupocavio zuruckgezogen, dem Gebete und religiöfen Uebungen fich 
gewidmet und in Furzer Zeit habe er auch Anhänger gefunden. Die 
Sage erzählt weiter: Die Lebensart, melde Wilhelm führte und 
von feinen Anhängern beachtet wiflen wollte, fand indeß Feinen Bei: 
fall, ja Wilhelm ſah ſich bald wieder von feinen Anhängern ver: 
laffen. Er felbft zog fid) darauf in die Tiefe des Waldes am Berge 
Pruno zuruͤck und baute fi) hier eine Zelle. Zwar fand er bier 
neue Schüler, doch auch fie verließen ihn wieder. Nun ging er nad 
Lupocavio zurüd und ließ. fi) bier in dem finfteren Thale Maluval 
nieder, 1155. Hier fand er endlich einen treuen Anhänger in dem 
Bruder Albert; im Jahre 1156 flarb er, 

"Albert bemühte fi, von einem Srömmling und Freunde 
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mönchifcher Lebensart, Namend Renaud, der ein Arzt war, unters 
ftüst, Wilhelm’s8 Vorfchriften und BBeifpiel zu einem frommen 
Leben einzuführen und wurde hierdurch der Stifter ded Drdens 
der Wilhelmiten. Eine Einfiebelei, welche er mit einigen Bruͤ⸗ 
bern über das Grab des abgefchiedenen Bruders erbaute, das heilige 
Leben, das er mit den Brüdern führte und deſſen Ruf fich fchnell 
verbreitete, war ber erſte Schritt zur Entftehung des Ordens. 
Renaud und feine Freunde fanden zahlreihe Anhänger und in 
dem Zeitraume von hundert Jahren . hatte ihre Stiftung in Italien, 
Frankreich, Deutfchland und in den Niederlanden. feften Fuß gewons 
"nen. Anfangs lebten die Drbensglieder nach einer von Wilhelm 
gegebenen Regel in großer Strenge und Ausuͤbung ber gewöhnlichen 
möndhifchen Zugenden. Papft Gregor IX. milderte ihre Strenge, 
erlaubte ihnen, da fie vorher barfuß gingen, Schuhe zu tragen und 
befahl, daß fie nach der Regel des heiligen Benedict leben follten. 
Dapft Alerander IV., ver viele Einfiedlerorden mit den Auguftinern 
vereinigte, fügte auch die Wilhelmiten zu diefer Vereinigung (1256). 
Die Leitung eines Klofterd wurde einem Superior, der den Zitel 
Drovinzial führte, anvertraut; bie Klofterfleivung entfprach ber + 
cifterctenfiichen. Die Wilhelmiten eriftiren nicht mehr. 

Willehadus, f. Wilhadus. 

Willibald, der heilige, ſtammte aus England, war im Jahre 
700 geboren und trat als Apoſtel unter den heidniſchen 
Franken auf. Als ſolcher unterſtuͤtzte er die Bemuͤhungen ſeines 
nahen Anverwandten, des heiligen Bonifacius (Willibald war 
der Schwefterfohn des Bonifacius). In früher Jugend trat er, 
wie dieß zu feiner Zeit üblicy war, in ein Klofter und im Jahre 720 
unternahm er fchon eine Wallfahrt nah Serufalem. Hier und 
in der Umgegend hielt er fich, wie erzählt wird, fieben Jahre lang 
auf.. Nach feiner Ruͤckkehr aus dem gelobten Lande trat er in 
Neapel in ein Benedictinerkiofter. Im Sahre 738 begab er ſich 
nah. Rom. Hier trug ihm Papft Gregor III. auf, nad Deutfch: 
land zu gehen und die Bemühungen des heiligen Bonifacius in 
ber Bekehrung der Franken zu unterflügen. Er folgte dem Auftrage 
bes heiligen Vaters und fuchte die catholifche Kirche nach Kräften zu 
verbreiten. Er baute das Klofter Eichftädt, gründete hier ein 
Bisthum und wurde von Bonifacius zum Inhaber deffelben ges 
weiht (740). Seine Bekehrungsverſuche waren von einem guten 
Erfolge begleitet und ſein Eifer fuͤr die Bekehrungsſache war ſo groß, 
daß Bonifacius ihn oft zu ſich nach Mainz berief und ſeine 
Hilfe in Anſpruch nahm. 

Wahrſcheinlich ſtarb Willibald im Jahre 781. Sein Leichs 
nam that viele Wunder; Papft Leo VII. ließ fie unterfuchen, um 
Willibald heilig zu fprechen, doch ber Tod des heiligen Vaters 
trat flörend dazwiſchen und erft durch Benedict XIII. konnte dem 
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entfeelten Willibald die Ehre, als ein Heiliger zu gelten, zu 
Theil werben. | 

Unter dem Namen Willibald’s ift noch eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des heil. Bonifacius vorhanden. 

Willibrod (Willibrord, Wallibrod, Willebrod, Wil: 
lebrord, Wilbrod, VBillibrord), der heilige, ein Engländer, 
geboren im Jahre 658, war ein Apoftel der Friefen und ber 
erfte, Bifhof von Utrecht. Bon feinem fiebenten Jahre an wurde 
er in der Abtei Rippon erzogen; fpäter trat er in den Benebictiner: 
orden ein und begab fich zum heiligen Egbert, Biſchof von York, 
um nach diefem Mufter der Frömmigkeit ſich zu bilden. Der 
Major Domus, Pipin von Herftal, hatte fih an Egbert ges 
wendet, um tüchtige Verfündiger des Chriftenthums für feine Unter: 
thanen zu erhalten. Egbert fendete ihm zwölf Benedictiner; unter 
diefen war Willibrod der ausgezeichnetefte. Ihre Bemühungen, 
unter den heidnifchen riefen das Evangelium zu verbreiten und zu 
befeftigen, waren zperft ohne Erfolg. Willibrod zog darauf nad) 
Rom, um fi) vom heiligen Vater dafelbft, Sergius J., für das 
"Apoftelamt einfegnen zu laffen und begann (698) von Neuem fein 
Bekehrungsgefchäft, in welchem er jest glüdlicher war, als fruͤher. 
Sm Sahre 696 zog er zum zweitenmal nad Rom. Gergiuß 
weihte Willibrod zum Bifchofe der Friefen und ertheilte ihm den 
Beinamen Clemens; Pipin beftimmte Utrecht zum bifchöflichen 
Eike für ihn. Mit unermüdetem Eifer wirkte er fortwährend für 
die Verbreitung des Chriftentyums, baute Kirchen, Klöfter und Kas 
pellen und befefligte das Chriſtenthum da, wo ed verbreitet war. 
Es konnte nicht fehlen, daß ihm, da er eine ungewöhnliche Froͤmmig⸗ 
feit zeigte, die Kraft beigeleat wurde, Wunder zu »tbun. Als bie 
Peſt in einem Klofter bei Zrier ausgebrochen war, foll er dieſe 
Krankheit durch Meffelefen und Sprengung von Weihmaffer plöglich 
getilgt haben. Er flarb im Jahre 739, nachdem er zuvor ben bes 
rühmten Bonifacius zu feinem Nachfolger erklärt und dieſem ſei⸗ 
nen Segen ertheilt hatte. 

Wimpins, Conrad (Conrad von Wimpfen, Conrad 
Koch, Cocus), Doctor und Profeffor der Theologie, zuerft in Leipzig, 
dann in Frankfurt an der Oder, Domberr zu®Brandenburg 
und Havelberg, gehörte zu den merkwuͤrdigſten Gegnern der Res 
formation Luther's. Er hieß eigentlih Conrad Kochz ber Name 
MWimpina ift ein Zuname, den er von der Stadt Wimpfen, die 
in der Nähe feines Geburtsortes Buchen liegt, führte; fein Geburts— 
jahr ift dad Jahr 1459 oder 1460. Sein Vater war ein Gerber. 

MWimpina bezog im Jahre 1479 die Univerfität Leipzig, 
wurde im Sahre 1481 Baccalaureus, 1486 Magifter, 1491 Profef- 
for und Gollegiat des großen Fürften: Collegiums, 1503 Doctor der 
Theologie, 1506 Profeffor- der Theologie an der neu errichteten Uni- 
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verfität zu Frankfurt an der Ober. und erfter Rector an berfel: 
ben. Als Luther im Sahre 1517 reformirend auftrat, war Wim: 
pina einer ber erftien und beftigften Gegner deffelben. Er nahm 
ſich Zegel’3 mit warmem Eifer an, faßte Theſes ab (f. d. Art. 
Tetzeh), die er dem Ablaßprediger zur Vertheidigung unterlegte, doch 
waren fie fo papiftifh, daß Luther mit leichter Mühe fie wider: 
legte und der Muth deffelben, die Schwächen der allgemeinen Kirche 
aufzudeden, neu angefacht wurde Außerdem finder wir Wimpina 
auf dem Reichstage zu Be für feine Kirche thätigz 
an der Abfafjung der berüchtigten Confutation der Augsbur— 
gifchen Gonfeffion hatte auch er Theil genommen. Endlich war 
auch er (mit Ed und Cochlaͤus) Theilnehmer an den Vergleichs: 
verhandlungen, welche mit den Proteftanten (in deren Namen Mes 
lanchthon, Brenz und Schnepf auftraten) zum Zwecke einer 
Uebereinfunft eröffnet, vom Kaifer aber aufgelöft wurden; f. d. Art. 
Luther. Er ftarb im Jahre 1531. 

Wimpina hat viele Schriften hinterlaffen; die wichtigften find: 
Farrago Miscellaneorum ; Commentarii super sententias Lib. IV.; 
De fato Lib. Ill.; De providentia Lib. III.; De praedestina- 
tione Lib. III.; Errologium, i. e. tractatus de erroribus phi- 
losophorum in fide christiana — cum confutationibus eorun- 
dem; Sectarum, errorum, hallucinationum et schismatum ab 
origine ferme christianae ecclesiae ad -haec usque nostra tem- 
pora concisioris Anacephalaeoseos, una cum aliquantis Pigar- 
dicarum, Wiclefiearum et Lutheranarum haeresium confu- 
tationibus, librorum partes tres. 

Winde. Die Winde wurdengin ber Mythologie der alten Welt 
perfonificirt und zu Göttern erhoben. Ihre Verehrung entftand, wie 
die Verehrung anderer Theile der Natur überhaupt, bei den alten 
Orientalen und ging von diefen auf die Griechen und Römer über. 
Die Verehrung der Winde war, nad dem Beugniffe Strabo's und 
Herodot’8, bei den Perfern heimifch und Zend-Aveſta erwähnt es, 
daß die Feruerd mit den Winden und mit Mithra wirkten, daß 
diefe der Welt Leben geben follten. In Zempeln und mit Opfern 
wurden die Winde (befonderd der Norbwind) ald Gottheiten bei den 
Griechen verehrt. Nach Homer opferte Achilles den Winden, Iris 
flebte fie an, den Holzfloß des Patroclus anzuzüunden, nad) Herodot 
erbauten die Griechen den Winden einen Altar und brachten ihnen 
Opfer, weil das Orakel zu Delphi es gerathen hatte, ald Kerred mit 
einer ungeheueren Macht Griechenland bedrohte. In Athen war ein 
Zhurm mit acht Eden, an jeder war die Geftalt eines Windgottes, 
der nach der Himmelögegend, aus welcher die Luft wehte, hinfah. 
Die Spige dieſes Thurmes ging pyramidenförmig zu, an der Spitze 
hatte ein eherner Zriton, ber in ber einen Hand einen Stab hielt 
und dahin zeigte, woher der Wind Fam, feinen Sitz. 
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Zu den Windgöttern, die von den Dichtern am meiften perfoni: 
ficirt und gefchildert ‚wurden, gehörten Aeolus (f. dief. Art.), ihr 
Dberhaupt, Boread, der Nordwind, und Zephyrus, der 
Weſtwind. 

Der Sitz des Boreas wurde nach Thracien verlegt.- Die 
Mythologie erzählt von ihm, daß er ſich in die Tochter des Erech— 
theus verliebt, daß diefer aber ſich geweigert habe, fie ihm zu geben; 
deßhalb fei er als ein gewaltiger Sturmwind gefommen, habe die 
Geliebte (Orythia) entführt und mit ihr die Zwillingsföhne Zetes 
und Calais gezeugt. Bephyrus war ein naher Anverwandter des 
Boread; oft wurde fein Name ald allgemeine Bezeihnung der Weſt— 
winde überhaupt, deren ed acht gab, gebraucht. Mit Iris foll er 
ein Liebesverftändnig gehabt haben. Nach Virgil opferte Aendas den 
Zephyrn ein weißes Schaf. 

Winfried, f. Warnefrieb. 

Winfried, f. Bonifacius, Apoftel der Deutfchen. 

Winfelmeffe, missa privata, die Meſſe, welche der römifche 
Prieſter für Geld allein haltz f. d. Art. Meffe. 

Wiſchnu heißt die höchite ‚Gottheit der Brahminen, ein Wefen, 
das nur eins ift, aber durch Schöpfung, eg und Zerſtoͤrung 
in dreifacher Form ſich zeigk.und einen dreifachen Namen führt, — 
Wifhnu, Brahma und Schimwen. Zwiſchen den Formen iſt 
Feine wirkliche Verfchiedenheit und wer Wiſchnu in einer von biefen 
Zormen glaubt und verehrt, der foll, nady den Brahminen, den eins 
zigen und höchften Gott glauben und verehren. Schöpfer ift Wiſchnu 
unter dem Namen Brahma, Erhalter und Retter unter dem Namen 
Wiſchnu, Vernichter und Berftöger unter dem Namen Schiwen. 
Er ift die Grundquelle von Allem, denn er ift ed, der durch feine 
Schoͤpferkraft fchafft, durch feine erhaltende Kraft erhält, durch feine 
zerftörende Kraft zerſtoͤrt. Er ift überall, gleich dem Feuer, das in 
eb Stein, Waſſer und Luft fich befindet. Er hat oft fichtbare 

eftalten angenommen, doch ift er über den Wirkungskreis der Sinne 
erhaben; Götter, Menfchen und Thiere bringt er hervor, Geftalten 
und Verwandlungen nimmt er an, nur um feine Güte zu zeigen. 
Taͤuſchung ift eö, zu glauben, daß er für die Wirkungen des Schmer: 
zes und der Freude empfänglich fei, denn feine Natur ift frei von 
jeder Veränderlichkeit, welcher der Menſch unterworfen ift. 

Das unendliche Wefen Wifchnus fann von dem Weltall nicht 
getrennt werden, denn Alles ift in ihm, er ift in Allem, er ift Quelle 
der Elemente, der Handlungen und Bewegungen, er tft Urheber und 
Schöpfer der Welt, aus ihm entftanden die Götter und die Subftanz 
der Seele, wie die Kenntniß, die fie befigt. Er ift Urfprung der 
Dinge, obſchon felbit urfprungslos und vor der Schöpfung hat er, 
auf dem Waffer fhwimmend, fein Licht nur um fich her verbreitet. 
Durch feine Gedanken wurde der Raum evichaffen, dieſer ließ Die 
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Luft hervorgehen, dieſe dad Feuer, diefed das Waffer und diefes die 
Erde. Aus der Bereinigung diefer fünf Elemente traten die fichtba: 
ren und unfihtbaren Wefen in das Leben. Hat das Weltall eriftirt, 
fo Eehren alle Wefen in die urfprüngliche Quelle > Wifhnu 
ift Tod und Unfterblichfeit (f. d. Art. Amrita), Sein und Nichtfein, 
feine göttlichen Verfchiedenheiten find unendlich. 

Als die heiligen Vedas von einem böfen Damon geraubt und 
diefer fie mit ſich in die See geftürzt hatte, verwandelte fih Wiſchnu 
in einen gehörnteh Zifch, verfolgte und tödtete den Dämon und rettete 
auf dieſe Weife die heiligen Bücher. ©. auch d. Art. Brahm. 

Wifchnuiten, f. Brahmanen. | 

Wiſſowatius, Andreas, geboren im Jahre 1608 zu Phi: 
lippow in Litthauen, ein naher Verwandter des Fauftus 
Socinus (feine Mutter war eine Tochter ded Fauſtus Socinus), 
gehört zu den berühmteften Socinianern feiner Zeit. In Rafau, 
unter Johann Crell's Leitung erhielt er feine wiffenfchaftliche 
Bildung und, in religiöfer Beziehung, einen Unterricht nad dem 
Lehrbegriffe feines Großvaterd. Diefen Lehrbegriff nahm er mit ganz 
zer Seele auf und fo oft ihn auch von Seiten der Gatholifchen der 
Meg zum Catholicismus gezeigt wurde, fo oft wendete er fich von 
bemfelben. Er begab fi) fpäterhin nad) Holland, ftudirte auch noch 
eine Zeit lang in Leyden und trat mit den berühmten Männern in 
Holland, mit einem Voß, Episcopius u. U. in Verbindung; 
biersuf bereifte er auch England und Frankreih. Ald er in feiner 
Heimath wieder angefommen war (1638), hatte der Reichstag zu. 
Warſchau eben befhloffen, die Schule und Druderei in Rakau 
aufzuheben. Wiffowatius eilte nah Warfhau und legte mit 
Dffenheit dem Reichötage Nechenfchaft über das Bekenntniß, welchem 
er und feine Glaubensverwandten ergeben waren, ab; doch die eben 
eröffnete Verfolgung der Socinianer wurde dadurch nicht gehemmt, 
und Wiffomwatius felbft, der jegt Prediger an der Kirche zu Lublin 
war, mußte flüchten. Neue Leiden mußte er erdulden, ald der ſchwe— 
difche Krieg ausgebrochen war; doch er verlor den Muth nicht, zog 
umber bei feinen Brüdern‘, predigte ihnen die evangelifche Lehre und 
ermahnte fie zur Standhaftigfeitz wohin er felbft nicht gehen Eonnte, 
dahin fendete er belehrende und erhebende Schreiben. Im Jahre 
1660 begab er fih nad Schlefien und im Jahre 1666 nach Holland; 
hier ftarb er im Jahre 1678. 

Die wichtigften Schriften, welhe Wiffowatius hinterlaffen 
hat, find: Religio rationalis seu de rationis judicio in con- 
troversiis etiam 1heologicis ac religiosis adhibendo; 'Tractatus 
brevis, in quo demonstratur, corporis cultum pretiosum non 
decere Christianos; Controversiae de religione praecipuae 
inter Catholico- Romanenses seu Papistas, — —— icos, Au- 
gustanos seu Lutheranos, Reformatos seu Calvinianos, Re- 
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monstrantes vulgo Arminianos, Anabaptistas seu Mennonitas, 
Unitarios vulgo Socinianos, Enthusiastos etc.; Contra trans- 
substantiationem et Dei triunitatem argumenta; Objectiones 
contra opinionem de filio Dei ante mundum producto seu 
creato et post incarnato; De satisfactione Christi doctrinae 
vulgaris inconvenientia; Contra en rationes. 

Witgenfteinifche Rotte, f. Buttlerifche Rotte und den 
Nachtrag zu diefem Artikel. 

Witgenfteinifche Secte. Diefe Secte ift nicht zu verwechfeln 
mit einer Secte gleiches Namens, welche auch Buttlerifhe Rotte 
(f. dief. Art. und den Nachtrag zu demfelben) genannt wird. Die 
©ecte, von welcher wir bier reden, trat im Jahre 1825 in einem 
Heinen Dorfe, Shwarzenau im Witgenfteinifchen unweit Ber: 
leburg, auf und eriftirte nur Furze Zeit. Die Glieder derfelben 
wollten weder die Landeskirche befuchen, noch das heilige Abendmahl 
genießen, ihre Kinder auch nicht-in die Schule fchiden, fondern felbft 
unterrichten, zur Unterhaltung einer Kirche oder Schule Nichts bei: 
tragen, keinen Eid leiften, der Militärpflichtigkeit ſich entziehen, als 
Separatiften eine eigene Gefellfchaft bilden und zur Verbreitung ihrer 
Lehre die landeöherrliche Genehmigung erlangen. Fremde Emiffäre 
aus den benachbarten fleinen Provinzen, z. B. aus dem Ifenburgis 
fhen und Ufingifchen, regten die Glieder diefer Secte noch mehr auf; 
fortwährend hielten fie fchmwärmerifch=religiöfe Vorträge, in einer. 
moftifchen, verworrenen, aus den Propheten gefchöpften Sprache. 
Die Borträge nannten fie Beugniffe. In ihren Verſammlungen 
ging ed übrigens anftändig zu. 

Bon ber Landesregierung wurben einige Prediger beftellt, welche 
die Glieder diefer Secte der Kirche wieder zuführen ſollten; doch alle 
Beftrebungen der dazu beftellten Prediger waren vergeblich; denn 
durch die von dieſen Leuten ergriffene und hartnädig feftgehaltene 
Idee einer Infpiration wurden fie zu nichte gemacht. Ihre Infpis 
rationstheorie sing dahin, daß fie fich auf eine Geiftestaufe beriefen 
und unter einer beftändigen Einwirkung des göttlichen Geiftes, der 
fie über Alles belehren und in alle Wahrheit leiten folte, zu ftehen 
behaupteten. 

Weil die Glieder diefer Secte zur Kirche nicht zuruͤckkehren woll⸗ 
ten, wurden fie unter polizeiliche Aufficht geftellt. Nach Verlauf 
kurzer Zeit Löfte fich die Secte auf. 

Witwen vom Seminar der driftlihen Vereinigung, 
f. Mädchen und Witwen vom Seminar der driftlichen 
Vereinigung. 

i 90 bie erfie und zweite, f. Ofteroctave; Wefter: 
em 


Woche, bie große, f. Marterwoche (gewöhnlih Char: 
woche genannt). - * 











Woche, die neue, vex EBöonas, heißt in ber Kirche diejenige 
Woche, welche mit dem neuen Sonntage ‚beginnt, S. den rt. 
Oſteroctave. 

Wochenfeſt, ſ. Pfingſtfeſt. 

Wodan (Odin) heißt ein Kriegsgott, der von ben nordiſchen 
Voͤlkern als ein fehr mächtiged Weſen verehrt wurde. Auch ben 
Sachen und Thüringern war er befannt. Noch zur Zeit Carl's des 
Großen fland er in hohem Anfehen; die Sachfen und Thüuͤringer 
gelobten, als fie mit Carl in Krieg verwidelt waren, ihm alle Feinde, 
die fie gefangen nehmen würben, zum Dankopfer zu bringen, wenn 
er fie mit feiner Macht unterftügen wolle. 

Wodu, f. Reinigung. 

Woͤchner hieß ehedem derjenige Kirchendiener, welchem wöchent: 
lich die Verwaltung des Dienftes in der Kirche Übertragen wurde. 
Er entwarf beim Anfange der Dienſtwoche ein Verzeichniß derjenigen 
Derfonen, welche zu fungiren hatten. Dieſes Verzeichniß hieß tabula. 
Jeder Perfon wurde zugleich das ihr beftimmte Geſchaͤft angewiefen; 
die aufgezeichneten Perfonen hießen intabulati. 

Wolfenbüttler Sragmente heißen diejenigen Abhandlungen 
gegen das Chriftentyum, welche durch den berühmten Leſſing, 

ıbliothefar zu Wolfenbüttel (feit dem Jahre 1777) herausge: 
eben wurden. Sie enthalten Angriffe auf die Vernunft, ftellen 
hriftum und die Apoftel gls Betrüger dar, erflären, daß die Jünger 

Jeſu die Lehre von einem geiftigen Reiche gegeben hätten, als die 
Ueberzeugung in ihnen befeftigt worden wäre, daß die von Chriftus 
beabfichtigte Stiftung eines weltlichen Reiches verunglüden würde. 
Solche und ähnliche Schmähungen enthielten die Wolfenbüttler 
Fragmente in Menge, Die Frage über den Verfaſſer diefer 
Fragmente konnte anfangs Feine Entfcheidung finden; einen getauften 
Suden, Namens Johann Georg Pfeiffer, gab man als folchen 
an, doch ift es jeßt entfchieden, dag Hermann Franz Reimarus, 
Profeſſor am Gymnaſium zu Hamburg (+ 1768), die Fragmente 
fchrieb; fein Manufeript ift auf der Bibliotyef zu Wolfenbüttel 
gefunden worden. Bon allen Seiten her erfchienen fehr grümdliche 
Miderlegungen diefer Fragmente; am meiften zeichneten fich unter 
denfelben die aus, welhe Döderlein, Michaelis und Semler 
verfaßt hatten. 

- Wort, Aoyos, f. Trinität. 

Wort; Nonnen des im Fleifhe geborenen Wortes. 
DerNonnenorden von dem im Fleifhe geborenen Worte 
wurde von Johanna Maria Chezard de Matel, einer from: 
men Edelfrau von Rouen zur Verherrlihung der Menfchwerdimg 
Jeſu im Jahre 1625 geftiftet. Seinen Anfang nahm er zu yon 
‚dadurch, daß fich ſechs Jungfrauen mit Johanna de Matel zu 
dem angegebenen Zwecke des Ordens verbanden. Diefe Verherrlichung 
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follte in der Verehrung des heiligen Sacramentes des Altars beftes 
ben, um bei Gott die Beleidigungen zu verföhnen, welche einft die 
Juden, fpäterhin die Keger und andere böfe Chriften gegen Chriſtum 
begangen hätten, und von Ketzern und böfen Chriften noch täglich 
begangen würden. Papſt Urban VIII. gab der Stiftung feine 
Genehmigung und forgte dadurch für die Ausbreitung derfelben. 
Der Orden erhielt audy eine Wohnung in Paris, fie fonnte aber 
von ihm nicht behauptet werden. Der Orden fand im vorigen Jahr—⸗ 
hunderte feine Auflöfung. 

Die Kleidung der Nonnen diefed Ordens war ein weißer Nod, 
ein rother Mantel und ein Scapularz in einen blauen Stoff war 
das Bild einer Dornenfrone geſtickt; in der Mitte derfelben la$ man 
ben Namen Sefus und unter diefem die Worte: Amor Mens. 
Wuͤrzweihe (Wuͤrzmeſſe), Festum herbarum, heißt in 
der catholiſchen Kirche Deutſchlands das Feſt der Himmelfahrt 
Maria und zwar darum, weil man an demſelben Kräuter und Blus 
men weihen läßt, um fie als beilfame Mittel gegen Krankheiten, 
Zaubereien und andere böfe Zufälle zu gebrauchen. Hildebrand 
m diebus festis) fagt: Solent porro pontificii eodem festo 
asciculos herbarum ad templum deferre, quibus consecratis 
virtus fugandi diabolum, veneficia, fulmina inesse creditur, si 
ex herbis istis suffitus fiant. Hinc idem festum et festum 
herbarum dici solet. Verum haec superstitio est. 

Wunder nennt man Begebenheiten, deren Urfachen nicht aus 
der Sinnenwelt, fondern allein aus Gott hergeleitet werden müffen. 
Nach diefem Begriffe machen die Wunder den Sattungsbegriff 
aus, unter dem auch die Dffenbarung fteht. Nach dem engeren 
Begriffe von Wunder, nach weldhem das Wunder nur dußerlide 
Wirkung if, ſtehen diefe Wunder in der Kirche neben ben 
Dffenbarungen. 

Sn der Kirche hat ſtets eine doppelte Bedeutung des Wortes 
Wunder, im Verhältnig zu den Offenbarungen, Statt gefunden; 
es gilt nämlich dad Wunder theild ald Außerlihe Beftätigung 
der inneren Offenbarung, theild ald eine gewiffe Form 
der neanarene und dieſes in verfchtedenem Sinne. Bei den 
griechifchen Kirchenvätern ‘galten die Wunder ald eine Offenba— 
rung der überweltlihen Natur Gottes (in bdiefer Art hat 
aunh Kant die Wunder als einen Beweis von der Ueber: 
weltlichfeit Gottes gelten laſſen). Die neueren Theologen haben . 
in den Wundern eine Offenbarung von dem höheren mo— 
ralifhen Plane Gottes mit der Menfchheit nachzuweifen 
gefucht, fo daß die Wunder Jeſu mit dem ganzen irdifchen Leben 
deffelben eine zufammenhängende, Außerliche Offenbarung von Gott 
gewefen wäre. Vorherrſchend und eigentlih gangbar ift bie 
Darftellung der Wunder im Berhältnig zur Offenba— 
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rung, in ber fie ald Betätigung derfelben und ihrer Verkündigung 
angefehen werden, als amoösızıs, 

In der Benennung und allgemeinen Befchreibung der Wuns 
der ift die alte Kirche immer in Uebereinflimmung mit dem N. X. 
und überhaupt mit der Schriftfprache geblieben; fie nennt Wunder: 
a-p' oder n5p3 — Saupacız, mirabilia; mi® — oyysıov, por- 
tentum, osientum; nb}2 — Tepas, portentum, prodigium; 
mama — Öuvanesıs — Epya — facta insolita, potenter fäcta. 
Die Väter unterfchieden ayysıov und repas, wie die Scholaftifer 
miracula supra et contra naluram; oyjsıov heiße, was ‚außer, 
repas was gegen die Natur fei. | — 

Bei. dem Begriffe des Wunders nimmt man nicht mit 
Recht an, daß der eigentliche und ſtrenge Wunderbegriff erſt durch 
die Scholaftit aufgeftellt worden wäre; es fiheint vielmehr, daß die 
Scholaſtik den Begriff noch nicht völlig beftimmt aufgefaßt hatte, daß 
aber auf der anderen Seite dad Allgemeine von diefem Wunderbe: 
riffe, die Vorftellung einer durchaus übernatürlichen 
Erideinung durch Gott gewirkt, im N. 2. wie in den. erſten 
Zeiten der Kirche fich findet und fiet5 erhalten hat. Dabei ift nur 
Folgendes zu bemerken: | 

1) daß überhaupt die Begriffe der Alteften und früheften Kirche 
befonders die, welche zur natürlichen Theologie gehören, und unter 
diefen wieder die Begriffe von. unmittelbarer unb mittels 
barer Wirkſamkeit Gottes, nicht völlig logiſch beftimmt: ges 
wefen find, daß man weder eine Definition von Wunder, noch 
auch eine beftimmte Scheidung des Wunders von ben natürlichen 
Greigniffen, felbft "nicht vor dem Auftreten der Wolfifchen Philoſophie, 
fuchen darf. Daher ift auch Ä 

2) zu erflären, daß unter dem Namen Wunder in dem alt: 
Firchlichen Sprachgebrauche und bis an dad Ende ded 17. Sahrhuns 
dertö, auch alle folhe Ereigniffe verflanden wurden, die 
man zwar der Natur und der Borfehung zufchrieb, im 
Denen man aber entweder etwas befonders Merkwür— 
bigeö, oder. eine Hinbeutung auf gewiffe Abfihten.Gotz 
tes zu finden meinte Man nennt fie. miracula naturae, et 
providentiae. Auguftin fpridt in feinem Tractatus in Johann, 
orat. 8. über diefe Naturwunder ausführlih. Er hält fie für eben 
fo wundervoll, als wie das, was in den. Evangelien von ben: Hands 
kungen Jeſu erzählt wird. — Es ift. ferner 2 

3) daher zu erklaͤren, daß die Kirche ſich in früheren 
Zeiten niemals deutlich und beſtimmt darüber erklärt 
bat, ob die Wunder: im eigentlihen Sinne nur von Gott 
gewirkt werden fönnen, ob es nidht auh Wunder dur 
höhere Naturkräfte oder durch daͤmoniſche Kräfte:gebe, 
Sp werden u. a.. von. Chryſoſtomus und. Theodoret in, ber, 


— 
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Auslegung von Cap. 2 bed zweiten Briefe Pauli: an die Theffalo: 
nicher täufhende Wunder erwähnt, doch wird nicht beftimmt, 
ob diefe nur Erfcheinungen oder Wunder, von Dämonen gewirkt, 
geweſen wären. Den Glauben an mögliche Wunder dur Dämo: 
nen und den Satan empfing die Kirche von den Juden, von den 
beidnifchen Philofophen. und von den NeusPlatonikern. So finden 
wir auch ſtets den Glauben an magiihe Wunder, an beren Stelle 

im Mittelalter die Theurgie trat. 

{ Der allgemeine Begriff des Wunders war indeß fchon 
vom Anfang an vorhanden, nur ohme genauere, beflimmtere Anficht; 
auch eine gewiffe allgemeine Vorftellung von dem Wefen ded Wun— 

ders war bekannt. &n ber allgemeinen Borftellung galt das 

Wunder von jeher in der Kirhe ald eine Handlung oder 

Erſcheinung, die über die Kräfte der Natur hinausgehen 

und unmittelbar von höherer, übernatürliher Kraft 

ee. fein, daher auch auf die Heberzeugung und das 
eben der Menfchen auf ungewöhnlihe Weife einwirken 
müßte. So wird vom Drigenes (Contra Celsum 1, 2) aus 

1. Cor. 2, 4., wo von den DBeweifen des Geiftes und der Kraft 

gefprochen wird, gefagt: daß das Chriftenthum einen höheren Beweis 

für fi habe, ald die Philofophie oder Dialectik, nämlich den Bes 
weis des Geiftes und der Kraft; des Geiſtes aus den Weiffagungen, 
der Kraft aus den Wunderwerfen, — wenngleih Origenes biefe 

Stelle Pauli unrichtig gedeutet hat. Merfwürdig aber ift ed, daß 

die Kirche von jeher den Begriff des Wunders und den des 

Schöpfers häufig zufammenftellt. 3 liegt darin deutlich, 

dag man die Wunder ald einen unmittelbaren Act Gottes 

und über die Natur der Dinge hinaudgebend betrachtete. 

Vorzüglih find die Dichter der alten hriftlichen Kirche, befonders 

bie, welche die biblifche Gefchichte umfchrieben, reich an folchen Stellen, 

die das Wunder ald einen Schöpfungdact Gottes und 

Des 0 darftellen. Bon Zertullian wird (De carne Christi 

ec. 13) in Beziehung auf die Wunder gefagt: Wunder thun, heißt 

mehr nad) der Natur verändern, ald einen Stoff der Dinge fchaffen, — 
in Beziehung darauf, daß im Chriftentbume durchaus eine neue 

Schöpfung und zwar ſchon im Leben Jeſu fich gezeigt babe, welche 

der urfprünglichen, eigentlichen Schöpfung der Dinge entfpreche, Vom 

Auguftin ift zwar in einer Stelle, De utzilitale credendi c. 16, 

gefagt: die Wunder find nur ungewohnte Erfcheinungen, nicht ge= 

gen die Natur, fonden gegen die und befannte Natur; 
hiermit will Auguftin aber keineswegs den böhern Begriff des 

Wunders aufheben, vielmehr, finden wir bier eine eigenthümliche 

Meinung diefes Lehrers, die wahrſcheinlich den Manichaͤern entgegen= 

gefeßt war, — daß ed nämlich Feine felbfiftändige und feſte Natur 

im Gegenfage von Gott gebe, fonbern daß der Wille Gottes felbft 
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die Natur der Dinge wäre (vergl. De civitate Dei 21, 8.). Aus 
guftin meint alfo bei jener Aeußerung, dag Gott in den Wundern 
nur von feiner gewöhnliden Wirfungsweife in der Welt abgehe. 
Diefer Gedanke von der Natur der Dinge, daß fie nur in dem 
Willen Gottes beftehe, war gewiß von ben Neu: Platonikern herges 
nommen worden. Der Spracgebrauh Auguſtin's war hierbei - 
aber nicht feſt; Auguftin fest anderwärtd, 3. B. in feinen Reden 
zum Sohannes, die Worte natura und potentia ſich entgegen, fo 
daß er jenes Wort von der Natur der Dinge, dieſes von der goͤtt⸗ 
lihen Wirkung in der Natur gebraucht. Diefem nad hat auc das 
Mittelalter und felbft unfere proteftantifche Dogmatik bei den Wun⸗ 
dern Wunder der Natur und Wunder der Macht unterfcies 
ben, fo daß letztere, die eigentlichen Wunder, Wirfungen Gottes 
in der Welt fein follen. . 

Eine berühmte Frage ift die Frage über die Wunderfräfte 
Die Kirche fchrieb ſich nämlich in ihrem Achten, rechtgläubigen Theile 
von jeher eine fortdauernde Wunderfraft zu. Diefe Wunderfraft 
war nicht nach dem weiteren Begriffe von Wunder zu verfteben, 
fondern ganz im eigentlichen Sinne. Die Kirche leitete diefe Wuns 
derfraft von den Worten oder Verheißungen Sefu, befonders in den 
Evangel. Matth. 17, 20, und Johann. 14, 12. ab, Die Erzähluns 
gen und die Berufungen auf Wunder, die in der catholifchen Kirche 

efchehen wären oder fein follten, finden fich ſtets und allgemein. 
Einige Männer und Parteien in der alten chriftlichen Kirche ftehen 
felbft in der Öffentlichen Meinung ald ausgezeichnet durch das Xapısy.a 
der Wunder da; man erinnere fih nur an Gregor von Neu— 
Gäfarea, der ja fogar den Namen T’haumaturgus — ber 
- Wunderthäter — führt. Da die Montaniften und fpäter, im 
4. und 5. Jahrhunderte, die Donatiften fih Wunderkräfte beileg- 
ten, fo wird von ihren Gegnern in der catholifchen Kirche nicht die 
Möglichkeit diefer Wunderwerke abgeläugnet, fie wird nur bei diefen 
— gelaͤugnet, weil fie nicht zur catholiſchen Partei ge— 

rien. 

Wie die meiften kirchlichen Wunder auf die Damonen und auf 
bie Vertreibung berfelben fich bezogen, fo wurde felbft in der ‚alten 
Kirche ein gewiſſer Act der Firchlichen Feier auf, diefe Heilung ber 
Befeflenen (Erorciömus), felbft noch im 5. Jahrhunderte, bezogen. 
Ja man rechnete felbft die Eroreiften zu den Kirchendienern geringes 
ren Ranges. Diefe Wunderkräfte alfo gehörten anerfanntermaßen in 
ber Kirche zu ben Geiftesgaben, melde ihr übrig geblieben fein 
und ſich immer lebendig in ıhr erhalten haben follten. Zwar find 
einzelne Stellen bei den Kirchenvätern vorhanden, auf die ſich bie 
Proteftanten befonders beriefen, in denen von einem Aufbören 
ber Wunder in ber kirchlichen Zeit gefproden wird; 
diefe Stellen feinen auch wirffich darauf hinzubdenten, bag man. vie 
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Wunder dennoch als eine etwas ſchwankende Sache anfah, allein der 
auptgedante ift in folchen Stellen doc immer nur der, daß das 
——— und die Kirche ſich jetzt nicht mehr auf 

Wunder gründe, daß Nichts mehr durch dieſe bewieſen 

werde, und nur fo iſt es zu erklären, daß ſich bei denſelben Schrift: 

ftelleen zugleich der Glaube an fortwährende Wunder und doch auch 

Aeußerungen der. bezeichneten Art finden. Hierher. gehören nament: 

ih DOrigenes und Ehryfoftomus; aub Auguſtin hatte gegen 

die ftete Nothwendigkeit der Wunder gefprochen (gegen die Dona— 
tiften) in feinem Werfer De vera religione c. 25. Er fagt hier: 

Den Seelen habe nicht immer Eichtbares gezeigt werden follen und 

deßwegen hätten die Wunder aufhören müffen;z in den 

'Retractat.. 1, 13 fagt er: Die Wunder wären in der Kirche we: 

der fo groß, noch in dem Umfange mehr, wie fonftz aber in feinem 

Werke: De civitate Dei 22, 8 erklärt er, daß fie wirflich Statt 

hätten und er felbft von folchen Zeuge gewefen wäre. 

Diefer Munderglaube ift in der catholifhen Kirche, in der roͤ— 
mifchen, wie in der griechifchen, in Verbindung mit den Lehren von 
den Geiftesgaben, die der catholifchen Kirche geblieben wären, ftets 
derfelbe gewefen. Im 16. Sahrhunderte war jener Glaube, jedoh 
ohne diefe Begründung von den Geiftesgaben der Kirche, auch bei 
den Proteftanten zu finden. Im 18. Sahrhunderte erft entſtanden 
Streitigkeiten über diefe Wunder der alten Kirche (in England feit 
1745); von beiden Seiten erfchienen eine Menge Parteifchriften, an 
denen auch die deutfchen Proteftanten Antheil nahmen. Bet diefen 
Streitigkeiten waren aber immer die Gefichtöpuncte und Abfichten fehr 
verſchieden; es verbarg fich unter diefer Beſtreitung, befonderd auch 
bei den Deiften, der Zweifel an der Realität der Wunder 
überhaupt. Oft auch wurde, befonders in der englifchen Kirche, 
bei diefen Streitigfeiten nur bezwedt, der römifchen und griechifchen 
Kirche, den Character der rechten und catholifchen abzufprechen. 

In der neuern Zeit: wurdem biefe Wunderfagen aus ber alten 
chriſtlichen Kirche gewöhnlich entweder ald Sagen aus kirchlicher Bes 
fangenheit und zum Theil als Täufchungen angefehen, oder fie wur: 
den aus geiftig moralifchen Kräften und Einwirkungen erklärt. Einige 
Theologen aus der neueften Zeit, felbft Neander, haben die Wun- 
derfräfte der alten Kirche zum Theil gerechtfertigt, indeß haben dieſe 
Bertheivigungen doch immer mehr nur den Sinn, daß fich geiftig: 
fittliche Kräfte von größerer Bedeutung und gleihfam von mehr ur: 
fprünglicher Fülle in jener Zeit noch geregt hätten. Unter den Pro: 
teftanten des 18. Jahrhunderts: war dagegen eine Meinung anderer 
Art fehr gewöhnlich, die nämlich, daß Wunderkräfte fich ſtets in der 
Kirche, auch unter den Proteftanten entwideln könnten, Diefe Idee 
wurbe beſonders in dem Streite Semler’s gegen den Dämonen: 
glauben und gegen den Glauben an Heilung der Dämonifchen, bie 
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Meinung vieler Theologen, und Lavater hatte die Anficht, daß 
war nicht durch Firchliche Urfachen und Principien, aber doch über: 
aupt noch eine Wunderfraft utiter den Chriften Statt haben koͤnnte 

durch die befondere höhere Einrichtung: bei einzelnen Audgezeichneten. 

Die catholifche Kirche Hat dagegen den Grundfag feftgehalten, daß 

———— Geiſt auch jetzt noch Wunder in ihr wirken 

nne ! 

Die fchwankenden Begriffe von Wunder erhielten durch die 
Scholaſtiker zwar eine weitere Ausführung, doc haben auch fie 
noch nicht den Begriff von Wunder und bie ganze Sache beffelben 
genauer und fefler beftimmt. Nah Albert dem Großen hat bes 
fonderd Thomas von Aquinum ausführlich Über die Wunder ara 
fprochen in feiner Summa theologiae 1. quaestio 105. ie 
werden hier unter den Beweifen für die Göttlichkeit und für den 
übernatürlihen Urfprung des Chtiſtenthums abgehandelt. Dem 
Thomas von Aquinum ift dad Wunder nur noch eine Erſchei⸗ 
nung, die gegen den gewöhnlichen Lauf der Natur fei. Dieſe Er: 
klaͤrung ift dem Gedanken Auguftin’s, daß. ed Feine Natur außer 
dem Willen Gottes gebe, nachgebildet. Thomas theilte die Wuns 
der in Erfcheinungen, die auf gewöhnliche Weife, aber durch. Gottes 
‚Kraft, und in folche, welche auf ungewöhnliche Art gewirkt würden. 
‚Demnach wird bei ihm das Wunder theils in daB Formal:Ueber: 
natürliche, theild in dad Materiale, bem Gegenftande nad, 
abgetheilt. — Es gibt aber auch merfwürdigerweife viele Syſteme 
der Scholaftifer, in welchen der Wunderbegriff nicht einmal erwähnt 
wird. Bei den Sententiariern ift er erwähnt, aber nicht be= 
ſtimmt erörtert. Diefe Unbeftimmtheit des Wunderbegriffes hat eis 
gentlich erft feit der Beftreitung ber Wunder, befonderd durch bie 
Wolfifche natürliche Theologie, aufgehört. 

Nach der genaueren Begriffsbefiimmung wird das 
Wunder von einem Ereigniffe oder einer Handlung ver— 
ftanden, die objectiv über die Gefege, oder Principien 
der Natur hinausgeht und beftimmt auf eine göttliche 
Kraft und Wirkung zurüdführt. Bei dem Beftteben ber 
neueften Theologie, die Kirchenlehre, die auch bier vielfach angegriffen 
wurde, mit der Anficht der Vernunft, oder dem allgemeinen voiks⸗ 
‚mäßigen Denken in Uebereinftimmung zu bringen, hat man einige 
Milderungen in dem Begriffe des Wunders hervorgerufen, die aus— 
deutend find, durch. die aber der eigentliche Begriff immer aufgelöft 
wird, bei welchen fih nur der Schein und die Formel des Eirchlichen 
Begriffes noch erhalten hat. Hier find befonders drei mildernde 
Begriffe zu bemerken: 1) der fubjective, 2) der religidöfe, 
8), ber naturphilofophifce. j j 

1) Der fubjectiveWunderbegriff ift der, welcher fchon bei 
Thomas mit dem ‚Worte. mirabile audgedrüdt wurde. Man 

Keudeder’d Ler. IV. 56 
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erklaͤrt die Wunder, auch in der heiligen Geſchichte, von unge: 
woͤhnlichen, auffallenden Erſcheinungen, oder von fol: 
hen, welche wenigſtens über die Kraft des Wunderthaͤ— 
ters binausgegangen feien, in deren Einrihtung und 
Fügung zu einer gewiffen Zeit und in gewiffen Umftän: 
den fich die göttliche Leitung (Direction) deutlich Darlege 
(die Leitung der göttlichen VBorfehung). Dem Wunvderthäter wird 
bei. diefen Ereigntiffen nur die prophetifche Gabe, das Voraus: 
feben.und Borausfagen diefer Erſcheinungen, beigelegt, 
Diefer Begriff des Wunders ift von vielen nenern Dogmatifern, die 
in der Mitte zwifchen den ftreitenden Parteien fiehen, gern angenom⸗ 
men und entwidelt worden, | 

2) Der religiöfe Wunderbegriff ift ber gewefen: daß 
Dans landen und Ereigniffe ungewöhnlicher Art in der 
heiligen Schrift genannt würden, daß alle Ereigniffe 
Wunder genannt:werben Fönnten, die auf irgend eine 
Weife auf Gott und deffen Abſicht hinführten, oder 
und mit frommen Gefühlen zu erfüllen im Stande 
wären, in denen alfo, im allgemeinen Sinne, ein numen, divini 
quidiliege. Diefer Wunderbegriff ift wieder in verfchiedenen For: 
men dargefielt worden; ſelbſt Spinoza fucht diefen Begriff in fei- 
nem Trractaius theologico-politicus, 6. Abſchn. ausjudrüden, 
wenn ‚er fagt: Wunder find auffallende Ereignifje, die ein from= 
med Gefühl erregen. Auch. unfer den neuern Philofophen ift er YA 
gewöhnlich, Diefe beiden Begriffe, der fubijective und religidfe, 
erweitern freilich den Kreis des Wunderbaren felbft, fo daß durd) 
—— Menſchengeſchlecht ſolche Erſcheinungen, im uneigentlichen 
Sinne Wunder genannt, anerkannt werden müffen. 

3) Der naturphilofophifce Begriff, ift befonders 
in Beziehung auf die biblifche Wundergefchichte in früheren und 
neueren Zeiten aufgeftellt worden. Durch diefen wird ‚Wunpder,” 
eineErfcheinung genannt, in der ſich die übernatürlide 
Kraft des Geiſtes, oder des Willens, und die Ueber: 
macht über dad Materielle, über das Reich der Natur 
offenbart. Diejenigen Philofophen, beſonders auch in der neueften 
Zeit, welche die fogenannten Erfcheinungen de3 Magnetismus mit 
der bibliſchen Wundergefchichte in Zufammenhang gebracht haben, 
haben auch jenen naturphbilofophifchen Begriff von Wun— 
der dabei feftgehalten. Diefe Anficht und Behandlung der biblifchen 
Wunder ift Feinesweges neu; fie war fon im 16. Jahrhunderte 
— es iſt auch moͤglich, daß ſchon unter den Gnoſtikern und 

anichaͤern ähnliche Meinungen über die Wunder der bibliſchen Ge 
Ihichte Statt gehabt haben, weil in der Partei der Manichäder 
apoeryphifche Schriften erwähnt werden, in welchen felbft Iefu mas 
giſche Arußerungen beigelegt worden fein follen. 
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Was die Möglichkeit der Wunder an fih und ihre 
biftorifhe Wirklichkeit im Leben Iefu felbft betrifft, fo was 
ren dieſe Fragen bis in dad 17. Jahrhundert in ber Kirche völlig 
unbeſtritten. Nur auf zwei Wegen wirkten Einzelne gegen den Wun— 
berglauben in Hinficht auf die heilige Gefchichte; fie beftritten ent— 
weder die Fortdauer der Wunder mit allgemeinen Grüns 
ben, d. i. mit folchen, die fi) auf die Wunder überhaupt anwen— 
ben ließen, oder fie flellten einen weiteren Begriff vom 
Wunder auf, in weldhem diefes mit dem Wunder ber 
Natur ganz gleihgeftellt wurde, Auch die Beweiskraft des 
MWunders, fofern ed Perfonen und Sachen eined — Geſandten 
beſtaͤtigen ſollte, war durch die ganze fruͤhere Zeit unbeſtritten. 

finden ſich die verſchiedenſten Zwecke bei den Wundern, 
an die man glaubte, beſonders bei den fortwaͤhrend — 
Wundern, aufgeſtellt. Die erſten Beſtreitungen der Moͤglichkeit 
ber Wunder überhaupt find nicht nach allgemein vernünftigen 
Principien, fondern nad) den Principien einer unrichtigen Lehre von 
Gott und Welt gefchehenz fie müflen alfo mit Behutſamkeit und 
Kritik für die allgemeine —— der Wunder angewendet werden. 
Dieß geſchah hauptſaͤchlich von Spinoza und gleichzeitig von einem 
anderen Denker, von Thomas Hobbes im Leviathan, wo er 
gegen die Rechte der Vernunft und Menfchheit überhaupt für bie 

othwendigkeit einer geifligen und bürgerlichen Despotie gefchrieben 
hat. Beide Philofophen beftritten die Wunder deßhalb, weil es 
überhaupt einen feftbeflimmenden Lauf der Dinge gebe, 
einen Mehanismus der Natur und des Menfchenlebeng, 
in.den aud die Öottheit nicht einzugreifen vermödhte, — 
alfo weil die Wunder eine Zerftörung der Natur mit fih führen 
würden. Diefer Begriff von einem beitimmten Laufe ber Natur bat 
auch in den neueften Zeiten noch bei den allgemeinen Beftreitungen 
von der Möglichkeit, der Wunder — Man hat auch die 
Beweisfuͤhrung gegen die Wunder, nachft ber Annahme von einer 
nothwendigen, unabanderlichen, befiimmten Ordnung und Folge ber 
Natur, aus der Behauptung, daß die ey aufz 
gehoben werden würde, geführt. Bon David Hume, im 
18. Jahrhunderte, wurde die Möglichkeit der Wunder in feinen Uns 
terfuchungen uͤber den menfchlichen Verſtand beffritten, und auch dieſe 
Beſtreitung laͤßt ſich nach ihren Principien nicht allgemein in ber 

eologie anwenden, denn fie gründet ſich auf fEeptifche Gründe, 
Gegen ‚den Munderbegriff haben endlich auh Voltaire und Roufz 
feau gefprocyen. 

Die Kritif der Wunder nad) ihrer Möglichkeit ift dagegen von 
ber Kantifchen Religionsphilofophie mit mehr Milde und Befcheiben- 
beit unternommen worden; 2 gefchah befonderd in dem Werke: 
Religion innerhalb der Grenzen ber boch find 

6 
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diefe Kantifchen Principien in dem Artikel von den Wunder, wie 
in dem von der Offenbtrung, in dem fpäteren Rationalismus wie: 
der verlaffen worden. 
Der Deismud in der englifchen Kirche hatte fich mehr unmittel: 
bar gegen die Wundererzählungen ber heiligen Schrift gewendet, befon: 
derd gegen die neuteftamentlichen Wundererzählungen. Aus biefen 
Grundlagen entftand in der neueren theologifchen Gefchichte, feit dem 
18. Sahrhunderte, eine angelegentlichere Erörterung von den biblifchen 
MWundererzählungen felbft, verbunden mit jener allgemeinen philoſo— 
phifchen Unterfuhung über die Wunder. Im diefer neueren Zeit ift 
daher befonders von Wunderauslegurigen in der heiligen Schrift viel 
die Rede geworfen. 
Unter Bunderausdlegungen hat man zweierlei verftanden; 
bald hat man diejenigen Verfuche mit diefem Namen belegt, 
die in den biblifchen Erzählungen befonderö eine, der 
Abficht des Erzählers nad, natuͤrliche Erſcheinung dar: 
legen wollen, bald die Verſuche derer, die zwar in den 
Erzählungen der Schrift die Abfiht vorausfegen, 
Wunder zu berichten, aber ein natürliches Ereigniß, das 
hier zu Grunde gelegen hätte, nachzuweiſen fuden. 
Beide Arten der haar hat man in der Ausführung haufig mit 
einander vermifht. Hierzu Fam noch die mythiſche Anſicht. 
Nach der erften Anficht von den Wundererzählungen der Schrift find 
zwei Verſuche befonderd zu erwähnen: 
— in den Wundererzaͤhlungen Allegorien nachzu— 
weifen;z 
2) nur natürliche Ereigniffe in den Wundererzäb: 
lungen darzulegen, die durch Mißverſtaͤndniſſe alter 
und neuer Erflärer zu Wundern gemadht worden 
wären. 
Bei den allegorifhen Wundererflärungen wirb ange: 
nommen, daß die Schriftfteller geiftige Erfolge Jeſu -in ben —8 
lungen von feinen Wundern hätten berichten, daß auch die Erzaͤh— 
lungen, weldye auf Wunder m dem Leben Iefu hinzugeben fchienen, 
eigentlich einen geiftig= moralifchen Erfolg hätten befchreiben wollen. 
enn die Kirchenväter aus der Schule zu Alerandrien in den 
MWundern Jeſu eine Allegorie finden, wie befonderd Drigenes in 
femem Commentar zum Matthäus und Iohannes, und der Gnoftifer 
Ben, — fd meinen diefe Kirchenlehrer nicht, daß jene 
ußerlichen Wunder micht gefchehen wären, fondern fie nehmen nur 
einen an in den Handlungen Jeſu, oder in den Erzählun: 
en der Schriftfieler an. Auf eine eigenthümliche Weile hat 
rigenes Contra Celsum II. 48. die runder Jeſu Zunßola 
enannt. — Drigenes meint nämlih, daß in jenen finnlichen 
irfungen Jeſu die geijtige Wirffamfeit der Apoftel fich vorgebildet 
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hätte. Die Schriftfteller aus der Schule zu Antiochien, beſonders 
Zheodorus von Mopsveſtia, nannten eine folche practifche 
geiftige Anwendung jener Erzählungen nicht allegorifche Erklärung, 
fondern Sewpia, — „erbauliche a a 
Bei der ——— allegoriſchen Erklaͤrung, beſonders 
der evangeliſchen Wunder, ſind zwei Anſichten zu bemerken, welche die 
Erklaͤrer annehmen. Es wird 
1) angenommen, daß die Wundererzaͤhlungen urſpruͤng— 
lich bei den Schriftſtellern ſelbſt nur Allegorien hätten 
fein follen. Diefe Meinung ging, wie die ganze Lehre der Mäns 
ner, die zu den Deiften in England gehören, aus einem verbors 
genen Widerfpruche gegen bie Wunder überhaupt hervor; fie war 
mehr Ironie und es follte hiermit ausgefprochen werden, daß man, 
bei der Ungedenkbarkeit der fogenannten evangelifchen Wunder, zu der 
erzwungenften Methode feine Zuflucht nehmen müffe, um diefe Er: 
aͤhlungen zu rechtfertigen. Die Schriften jener Männer über die 
under Sefu erſchienen feit dem Sahre 1729, — In einer andern 
Art haben 

2) neuerlich einige Theologen bie ah: ih Erklärung ber 
evangelifchen Wunder empfohlen, unter der Vorausfegung, daß 
wir nur eine fpätere Darftellung der evangelifchen 
Sagen in den fhriftliden enge en befigen follen. 
Man nimmt dann an, daß allegorifche Reden, die in ben evangeli= 
fhen Sagen ſich gefunden hätten, von den fehriftlichen Evangelien 
eigentlich — worden und daß ſo jene Wundererzaͤhlungen 
entſtanden wären, — wodurch dann natürlich eine Anſicht eingeführt 
wird, durch welche die ganze evangelifche Gefchichte ſich auflöfen 
müßte. 
Einfacher, als diefe allegorifche Wundererflärung, ift, mas Andere 
verfucht haben, die in jenen Wunderberichten nur einfache, natürliche 
Begebenheiten fanden, die durch die Erflärer einen Anfchein des 
Wunders erhalten hätten. Aber auch bei diefer Methode, die aller: 
dings bei einigen Stellen ded N. T. anzumenden ift, wird man oft 
zu den gezwungenften Erklärungen geführt. 

Unter diefer zweiten Glaffe der Wunbererflärungen, in welcher 
wirkliche FERNE Blutgen vorauögefegt werben, denen eine natuͤr⸗ 
liche Gefchichte zu Grunde gelegen hätte, ſtehen zwei Arten von Er: 
klaͤrungen, die materiale, bei welcher das Einzelne jener Erzählun: 
gen als Stoff und ald Data zum Grunde gelegt wird, und die 
mythiſche. Bei der mythiſchen Anfidht und Behandlung der 
Wunderberichte ift nur das hier zu bemerken, 1) daß fie keineswegs 
neu in der neueren Zeit hervorgetreten if. Schon Julian wirft bei 
Cyrill von Alerandrien den Chriften vor, daß fie die mythiſchen 
Berichte der Griechen und Römer verwürfen und felbft eine mythifche 
Gefhichte Hätten; 2) daß fie in der neueren Zeit, am Ende des 
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18. Jahrhunderts, nicht unmittelbar dafuͤr entſtanden iſt, um die 
bibliſche Geſchichte herabzuſetzen, ſondern daß ſie gegen die natuͤrlichen 
Wundererzaͤhlungen aufgeſtellt wurde. 

Die Vertheidigungen der Wunder ſind von zwiefacher Tendenz; 
fie haben ſich theils auf das Wunder überhaupt, theils auf die 
- biblifchen Wunder insbefondere gerichtet, und unter diefen find wieder 
bie des Evangeliums ein befonderer Gegenftand der Vertheidigung 

ewefen. Für die allgemeine Bertheidigung der Wunderbegebenheiten 
Find zwei Theorien vornehmlich zu bemerken, durch die man den Be— 

riffvon Wunder und die Möglichkeit, denfelben der Ein— 
—9— der Vernunft naͤher zu bringen geſucht, aber auch hier entweder 
den Wunderbegriff aufgehoben, oder ihn fuͤr die Vernunft doch nicht 
zugaͤnglicher gemacht hat. Die eine dieſer Theorien iſt: 

daß in den Wundern, beſonders im Evangelium, das 
Schöpfungswort der Gottheit umſchaffend ſich aus— 
geſprochen habe, ſo wie es im Anbeginn ſchaffend ſich 
geaͤußert haͤtte. Dieſe myſtiſche Vorſtellung war die, welcher 
die Kirchenvaͤter aus der Schule zu Alexandrien ergeben waren; 
es mußte ihnen, bei der Lehre von ihrem Logos, in der Lehre Jeſu 
nichts Auffallendes erſcheieen. Auguſtin nahm fie von den 
Alexandrinern an. Die zweite jener Theorien iſt 

die von der Präformation der Wunder, daß nämlich 
Gott im Anbeginn der Dinge für gewiffe Beiten und 
Menſchen die Möglichkeit vorbereitet habe, Wunder: 
wirfungen zu thun. Die Wunder in den Evangelien werden 
ſchon von den Apologeten, im Gegenfage zu Juden und heibnifchen 
Philoſophen, gerechtfertigt. Won ihnen mußte die Meinung abfichts 
licher Zäufchungen und däamonifcher Wirkungen widerlegt werden und " 
bie Apologeten ftüßten fi) in beiden Beziehungen auf den Character 
Sefu, auf Zeit und Umftände, -mit denen dieſe Wunder gefchehen 
waren, endlidy auf die Zwecke derfelben. Unter den heidnifchen Pla: 
tonifern waren nur wenige der Meinung, daß abfichtlihe Taͤuſchung 
bei den Wundern in den Evangelien Statt gehabt hätte. Die mil: 
beren unter diefen Pbilofophen, wie Porphyrius, bielten ben 
Character Iefu für rein und nur Dierocles, im 3. Jahrhunderte, 
verfaßte, weil er die Wunder Jeſu ald Taͤuſchung anfah, eine Schrift, 
in welcher er den Apolonius von Diana in Gappadocien als 
höheren Wunderthäter darftellte. Gegen diefe Schrift ſchrieb Eufes 
bius von Gäfarea ein Buch, ef. Euseb. Demonstratio evan- 
gelica in Drigenes Contra Cels. I. Gemwöhnlicher war es unter 
den heidnifchen Philofophen, den Wunderbeweis als dürftig darzuftellen. 

Der Koran erwähnt ebenfalls Wunder, welche Muhamend, zur 
Betätigung feiner Religion, gethan habe; f. die Art. Ajat, Koran, 
Muhamed. | 
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X. 

Xaca iſt der Name eines alten japanifchen Gottes, von dem 
erzählt wird, daß feine Mutter, als fie mit ihm ſchwanger ging, ge 
träumt habe, fie trage einen weißen Elephanten. Xaca begab fich, 
nach feinem Erfcheinen auf der Erde, in die Wüfte, lehrte, nad) fei- 
ner Rüdkehr aus derfelben, die Menfchen, — eine ungeheure 
Anzahl Schuͤler, von denen er tauſend zur erbreitung ſeiner Lehre 
auswaͤhlte. Achtzigtauſendmal laſſen im die Brahminen ſich vers 
wanbelt, eben fo vielmal laffen fie ihn durch feine Seele thierifche Körper 
belebt haben, endlich fol er unter die Götter verſetzt worden fein. 

Die Geftalt, unter welcher Zaca abgebildet wird, ift folgende: 
Sein Körper ruht auf einer prächtig verzierten Tafel, die Lenden 
bebedt ein feidener Gürtel, um den Hals trägt das Bildniß eine 
Kette von goldnen und mit Evelfteinen befegten Mufcheln; Bänder 
zieren die Arme mit einen vorzüglich fchönen Schmude, die Hände 
hält der Gott bald, wie ein Lehrer, auögeftredt, bald, wie ein Andaͤch⸗ 
tiger, betend. Bisweilen wird er auch mit brei Köpfen abgebildet. 

Xantai heißt ein angeblicher Gott der Sapanefen. Er war 
Beherrfcher diefes Volkes, hielt fich aber für einen Gott und ließ 
fih in einem Tempel, den er fi erbaute, nieder. Hier ftellte er 
die Götterbilder des Reiches auf, fein Bild aber thronend über alle. 
Sich den Herrn der ganzen Welt, Schöpfer der Natur und einzig 
wahren Gott nennend, befahl er die Verehrung feines Bilbniffes, 
fiherte den Gehorfamen Belohnungen, Armen NReichthümer, Kranken 
Gefundheit, Sterbenden das Leben, Ungehorfamen aber fchwere Stras 
‚fen zu. Sein Sohn verehrte ihn zuerft. ald Gott; dem Beifpiele 
‚beffelben folgten die Diener und das Bold, doch empörte ſich dieſes 
endlich und verbrannte Zantai in feinem Tempel. 

Xaver, f. Sefuiten. Ä 

-Kedoren, d. i. Menfchen Gottes, oder des Paradiefes, heißen 
bie Glieder einer geachteten religiöfen Partei unter den Japanefen. 
Ihre Hauptgottheit heißt Amidasd. Die Partei glaubt an einen 
fünftigen Zuftand und behauptet die Unfterblichkeit der Seele. Die 
Bonzen rufen die Zedoren mit einer Beinen Glode und mit dem 
Gebete: „o, ewig gepriefener Amidas, erbarme dich unſer!“ zum 
Gottesdienſte. 

Xenxen. Die Zenren bilden eine ben Zeboren entgegen⸗ 
fiehende Partei in Lehre und Leben; fie glauben an Feine materiellen 
Subftanzen, an keinen kuͤnftigen Zuftand und durch eigenthümliche 
Ausfprüche fuchen fie ihre unmoralifchen Handlungen zu befchönigen. 
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— —— — — — ——— — — 

Xerophagien (das Eſſen trockener Speiſen) hießen in der 
alten Kirche gewiſſe Faſttage, an welchen die Chriſten nur Salz und 
Brod aßen, ſelten erlaubten ſie ſich den Genuß von Kraͤutern und 
Hülfenfrüchten. Als Trank diente Waſſer. Dieſe Zerophagien 
wurden vorzugsweiſe in der heiligen Woche, nicht aus beſonderer 
Verpflichtung, ſondern nur aus Uebung der Andacht gehalten. Nach 
Philo beobachteten ſie auch die Eſſaͤer, wenn er berichtet, daß die 
Eſſaͤer an gewiſſen Tagen nur Salz, Brod und Waſſer genoſſen 
haͤtten. Die Montaniſten behaupteten, daß die Beobachtung der 
Rerophagien fuͤr den Chriſten verbindlich ſei. 

Xiſtus. Dieſen Namen führten einige Inhaber des apoſtoli⸗ 
ſchen hles zu Rom. Statt Ziftus iſt der Name Sirtus 
gebräudliher. ©. Sixtus. 

Xoxome heißt eine Priefterclaffe der Birmanen in Arrafan; 
f. Birmanen, Rahaanen, Pongrine. 

&ylopborien ift der Name eines Feſtes (das Feft des 
Holztragens) bei den alten Juden, das darin beftand, daß man 
mit befonberer Feierlichfeit dad Holz zu dem auf dem Brandopfer: 
altare fortwährend brennenden Feuer trug. Die Zeit der Feier der 
£ylophorien ſcheint nicht beftimmt gewefen zu fein; nach Einigen 
wurde fie im Monate Ab, nach Andern im Monate Ebul vorges 
nommen; ſ. Nethinim, bin. — 








Y. 


Nathreb ift der alte und eigentliche Name der Stadt Mecca 
und des Gebietes, in welchem fie liegt. Yathreb wird im Koran, 
Sure 33 erwähnt. Bis zur Flucht Muhamed's führte Medina 
ben Namen Yathreb. 

Rhamen heißt bei den heidnifchen Indiern der Gott des To— 
bed, der den Gottloſen die Strafen nach diefem Leben, die jedoch nur 
eine beftimmte Zeit lang dauern, beflimmen foll, 

Retip⸗Raymi, f. Raymi. 

Rvon, f. Rabadiften. 
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3. 


Zabier, Zabaͤer, Sabier, f. Johannis juͤnger, 

Sacher werden die Glieder einer Keberpartei des 4. Zahrhun: 
hunderts genannt, die von Zacdus, einem Frömmlinge aus Pas 
laftina, geftiftet worden fein fol. Auch der Name Leviten wird 
ihnen biöweilen beigelegt. Epiphanius erwähnt die Zachaͤer 
. Haeres. 0. Zachaͤus, heißt ed, lebte in der Einſamkeit auf eis 
nem Berge bei Ierufalem, Fleidete fich, wie ein Einfiedler, und fun: 
e- als Priefter, ohne als folder berufen zu fein. Er und feine 
"Anhänger behaupteten, — dieß war ihre —— — daß das 
Gebet dann nur Gott angenehm ſei, wenn es im Geheimen, in der 
Einſamkeit verrichtet werde. Die Zachaͤer verſchwanden, nachdem 
fie nur kurze Zeit eriftirt hatten. 

Zacharias, Zacharja, Sacharja, mar, d. h. Mann Got 
tes, ift der Name eined Propheten der Juden, Unter deffen Namen 
wir noch eine Schrift in unferem Canon des A. T. befigen. 
Zacharias nennt fich felbft einen Sohn des Berechja und 
Enkel des Iddo. Nah Efra 5, 1.5 6, 14. dagegen wird Zaca= 
rias ein Sohn Iddo's genannt; doch darf man hierin noch kei— 
nen Widerfpruch finden, da das hebräifche 72 öfters, und fo auch 
im Bude Efra, Enkel bebeutet, Im Evangel, Matth. 24, 35. 
findet fich eine Notiz über den Tod des Zacharias, die nämlich, 
daß er zwifchen dem Altare und dem Zempel getödtet worden fei. 
Dod der Schriftfteller verwechfelt hier den Zacharias, den Sohn 
ded Königs Jojada, mit unferem Zacharias, diefer wurde ges 
fteinigt ; ; 2.3. Chron. 24, 20. ff. Die Tradition läßt den Pro: 
pheten am Fuße des Delberges begraben fein. Aus Griesbach's kri⸗ 
tifhen Noten erhellt, daß ſich auch in älterer Zeit Spuren finden, 
bie es erkennen laffen, dag einft dad Richtigere im Spangelium Mate 
that geflanden habe. 

Der Zacharias, von dem wir hier fprechen, iſt ein Zeitges 
noffe des Haggai und vielleicht nur wenige Monate fpater, als dies 
fer, aufgetreten. Das Buch, welches wir von Zacharias befigen, 
zeigt, daß der Aufenthaltsort des Propheten in Chaldda war; wir 
erkennen diefe Annahme aus feinem Geſchmacke an fombolifchen Dars 
ſtellungen. Der Prophet Eennt die Engellehre Chaldäa’s, bezeichnet 
die Vorfehung Gotted mit fieben Augen, — furz Alles verfegt ihn 
in diefes Land. Seine Orakel zerfallen in zwei Theile; ben erften 
bildet Gap. 1—8; den zweiten Cap. 9— 14. Nur der erfte Theil 
ift als Acht zu betrachten; der Inhalt defjelben bezieht ſich auf die 
Wiederherftellung des Reihes Juda und des Tempels. 
Die Ermahnungen und Verheißungen, welche der Prophet ausfpricht, 
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ſind nur in ſymboliſchen Geſichten vorgetragen. Die Symbolik iſt 
indeß fuͤr uns voͤllig unklar, oft iſt es uns nicht moͤglich, den Pro— 
pheten zu verſtehen. Die Nebengedanken des Vortrages ſind nicht 
ausgezeichnet, weder im Inhalte, noch in der Darſtellung. Die An— 
ordnung der einzelnen Viſionen rührt hoͤchſt wahrſcheinlich vom Pro⸗ 

heten uß ber. Sie bezwecken, unter den Juden den Glauben zu 
Bereftigen, die Zuverſicht auf’ die göttliche Fürforge zu begründen ; Fe 
weben tröftliche Verheißungen der Zukunft für dad Reich, den Tem: 
pel und das Priefterthum ein, verkünden die Vernichtung des feind- 
lichen Babylons, aber auch der Ungläubigen. 

Die Unächtheit von Gap. 9— 14 iſt von den altteftamentlichen 
Kritikern ſchon fehr frühe behauptet worden, es hat indeß auch nicht 
an Bertheidigern ber Acchtheit efehlt doch was auch Scharffinn und 
Gelchrfamteit für diefe angeführt haben, fie läßt fich dennoch nicht 
ausreichend vertheidigen. Am wenigften find hierbei die aͤußeren 
Zeugniſſe von Wichtigkeit, da fie nur darin beftehen, daß diefer Theil 
im NR. T. als Acht atirt werde (Matth. 27). Die Gründe für die 
Undchtheit liegen im Style, in der ganzen Anlage und im Inhalte. 
Was den Styl betrifft, fo zeichnet fich diefer Theil vor dem erften 
Durch feine Reinheit und Kraft fehr aus; eben fo verfchieben ift in beiden 
heilen die poetifche Anlage. Im erften Theile erhalten wir Symboliß, 
im zweiten reine, prophetifche Rebe; in ber Ueberfchrift und den Ein— 

ängen zum zweiten Zheile wird Zacharias aud nicht genannt. 

m wichtigften aber ift der Inhalt; beide Theile fegen eine verſchie— 
dene Situation voraud. Hier erfcheinen die Affyrer, Aegyptier, die 
Bewohner von Damascus u. f. w. ald Feinde der Juden, und zwar 
noch als für fich beftehend, dieß paßt aber nicht auf die Zeit des 
Bahariad, denn damals waren jene Völker von den Perfern bes 
fiegt. Auch auf dad Reich Ephraim” und Juda, auf falfche Pro: 
pheten und Gögendienft, auf Herrfcher aus dem Davidiſchen Haufe 
wird hingewiefen. Demnach bildet diefer zweite Theil einen Inbe- 
griff von Gedichten, die ficherlih vor dem Erile, etwa um die Zeit 
des Sofia, verfaßt worden find. Es läßt ſich nicht beftimmen, warum 
die Orakel unferem Buche beigefügt wurden; möglich ift es, daß 
* — Verfaſſer derſelben auch den Name Zacharias ge 
fuͤhrt habe. 
f Im Koran wird Zacharias, der Vater von Johannes 
dem Taͤufer, mehrmals, namentlich in Sure 8 und 19, erwaͤhnt. 
Er ſoll der Maria, Mutter Jeſu, die Erziehung gegeben haben! 
Von Gott flehte er im hohen Alter um einen Nachkommen, und der 
"Engel des Herrn verkündete ihm dieſen in Johannes — Yahya 
von den Arabern genannt — deſſen Namen vorher Niemand gefuͤhrt 
haben ſoll. Wunderbar war, wie der Koran ferner behauptet, die 
Geburt des Verheißenen, denn Zacharias war hoch bejahrt und 
fein Weib unfruchtbar. Die Tradition erzaͤhlt, daß Zacharias bei 
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der Geburt Chrifti gezweifelt habe, daß biefer ohne Mitwirkung ei: 
ned Mannes geboren worben ſei; barauf follen ihn die Juden ver: 
folgt haben, und er foll gndhigt worben fein, zu flüchten. Er ver: 
barg fich in eine hohle Eiche, die Juden entdedten fie und fägten 
fie auseinander. | | 

Zcharias, Papft 741— 752, machte ſich hauptfächlich durdy 
feinen Einfluß auf die Entwidelung der firchlichen Gewalt merkwuͤr⸗ 
dig. Den König der Longobarden, Luitprand, der vor feiner 
Stublbefteigung Schon den Earchat angegriffen und der wichtigften 
Staͤdte ſich bemädhtigt, felbft Rom ernſtlich bedroht hatte, wußte ex 
zu bewegen, nicht nur Rom zu verlaffen, fondern auch die wegges 
nommenen Städte wieder zurüdzugeben. Wie hoch er ald Öbers 
haupt der Kirche fland, erhellt nicht allein hieraus, fondern auch aus 
‚ ber Thatfache, daß der König ihm bei feiner Jufammentunft das 
Pferd führte. Zugleich erhielt au Zacharias bie Sorge für bie 
Sicherheit des römtfchen Ducatus und feiner Grenzen, und wurde - 
auf diefe Weife in den Stand gefebt, den Ducatus von fich abhäns 

ig zu machen. Pipin, König ber Franken, wurde ald folcher von 
Badarias ernannt (— per auctoritatem apostolicam jussit, 
Pipmum regem fieri; annal. Laurissew. ad annum 750), 
dadurch machte er fich diefen zu einem danfbaren Freunde, und ges 
warn, wenn auch nicht fir fich felbft, doch für feine naͤchſten Nachs 
folger, die mächtige Unterftügung Pipin's. 

Unter den Franken und Deutfchen fuchte Zaharias fein Anz 
fehen durch Bonifacius geltend zu machen, und wievtel Diefer 
Apoftel that, um den römifch = apoftolifchen Stuhl zu erheben, ift be= 
Tannt (f. auch d. Art. Bonifacius). Auf Bitten des Bonifa- 
cius beeilte fi Zacharias, auch Pallien an die Bifchöfe zu Rouen, 
Rheims und Send zu fhiden, und in bed Papſtes Namen drang 
ber Legat darauf, daß die Priefter nicht nut nicht heirathen durften, 
fondern felbft fchon gefchloffene Ehen auflöfen follten. Für das Klos 
fterwefen, welches Bonifacius überall einzuführen und zu befeftis 
gen fuchte, intereffirte fih Zacharias ebenfalls mit befonderem Ei: 
fer, und namentlich erimirte er das Klofter Fulda. Er hatte die 
Genugthuung, daß gerade bie wichtigften Bifchöfe in Franken und 
Deutfchland feinem Anfehen huldigen mußten; — er verdankte diefes 
vorzüglich dem Pipin und Bontfacius; feine Freude aber drückte 
er bierliber in einem befonderen Schreiben an fie aus, das uns zu: 
‘gleich beweift, wie die Paͤpſte ſchon von jeher die Geiftlichkeit dars 
‘auf hinführten, daß es zu ihrem eigenen Beten diene, wenn ber 
Stuhl zu Rom von ihnen geehrt werde. So heißt ed in dieſer 
Fpist. ad diversos Episcop. Galliae et Germaniae: Gaudeo in 
vobis, carissimi, quoniam fides vestra et unitas erga nos pre- 
'tiosa est et manifesta — dum ad fautorem et magistrum ve- 
strum, aDeo constitutum, beatum Apostolorum principem, Pe- 





892 Zadmarg — Zehnte, 


trum, benignissima voluntate conversi estis. Laudabilis fides 
vestra et bona fama, quonium id ipsum sapitis, quod opor- 
tet sapere. 
uf die.Entwidelung und Geftaltung ber Glaubenslehre hatte 

Zacharias feinen Einfluß. Zu erwähnen ift hier nur, daß zu feis 
ner Zeit die Feier des Abenbmahles zu einem volllommenen Meß: 
opfer verberbt, ja fo erniedrigt war, daß man fie für die Genefun 
Kranker und für den Eintritt des guten Wetters veranftaltete. Hoͤch 
merkwürdig ift es auch, daß von Zacharias eine Verordnung ges 
geben wurde, des Inhalte, dag Kinder das Abendmahl oft 

enießen follten. — Sein Vorgänger war Papft Gregor ILL, 
—* Nachfolger Stephan IL. 

Zadmarg beißt bei den Parfen der Drt, an welchen die Körs 
per der DVerftorbenen gefegt werden, bis man fie im Dakmeh beis 
ſetzt; ſ. Leichenceremonien. 

Zakkum (Zacoum) wird eigentlich ein dornichter Baum ges 
nannt, ber in Tehama waͤchſt und eine Frucht von außerordentlich bit: 
terem Gefchmade trägt. Diefer Baum foll, wie die Muhamedaner 
glauben, aus dem Grunde der Hölle entfpriegen. Diefe Behaup: 
tung ftellt der Koran in Sure 37 auf; bier wird hinzugefegt, daß 
feine Frucht den Häuptern der Zeufel gleiche, daß die Verdammten 
von berfelben efjen und ihre Leiber mit berfelben anfüllen follen. 
Zu diefer Frucht wird ihnen. ein Gemifh von unreinem, fiedendem 
Waſſer ald Getränk geocben werben. In Sure 17 heißt Zakkum, 
wahrfcheinlich feiner Beftimmung nad), der verfluchte Baum. 

Zamban-Pongo, f. Mokiſſo. 

Zamharir, d. i. Kälte, findet ſich im Koran, Sure 6, 76., 
erwaͤhnt, als die Strafe, welche die Verdammten in der Hoͤlle, ne— 
— namentlich des Feuers und ſiedenden Waſſers, treffen 
werde. | 
Zonzalus, f. Neftorius; Streit deffelben; Ehriften. 

Zaretſch heißt im Buche Vendidad Fargard 19 der Zendbuͤ—⸗ 
cher ein böler Geift. | 

Zaritha, anyax, d. i. ausfägig, wird bei den Rabbinen 
eine Zeufelin genannt, welche mit dem böfen weibliben Wefen 
Sagrirta eine Gattin des böfen Engeld Kapfapuni (f. d.) fein 
fol. Barithe fol das Geflecht der Ausfägigen geboren haben. 

Zauberer, f. Magie, Magier. 

Seeremiengbre, d. i. ber, welcher entkräftet, Ohnmacht gibt, 
beißt im Zend = Avefta ein böfer Geift, der in feinem Lafter verbor: 
gen ift, fih um Mitternacht erhebt, um Ormuzd und deſſen Diener, 

ie Mazdeiefnan zu bekämpfen. Ihn zu befiegen, fol als Buße 
für das Böfe der Gedanken, Worte und Thaten gelten. 

Sehnte (Zehenden), Sioyn, denomin. von Aiwy, "ip, 


zehn; mwy, zehnten, 1.8. Moſ. W, 22. u. ſ. w., entfprechend dem 
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jriechifchen Arodsxarow, Luc. 11, 42.; Matth. 23, 28. u, ſ. w. 
er Zehnte im kirchlichen Sinne heißt der zehnte Theil, welcher von 
der Habe, ald Feldfrüchten, Vieh u. f. mw. bei den Juden und Chris 
ften an die Priefter und Beiftlichkeit von den Laien gegeben werben 
mußte. Diefer Gebrauch des Zehntes war fchon im tiefen Alters 
thume gebräuchlich. Aus Zenophon, der die Infchrift einer Säule 
beim Zempel der Diana aufbewahrt hat, erhellt, daß das Volk jährs 
lich den zehnten Theil der Einkünfte den Göttern opfern follte, und 
nn Feftus brachte man den zehnten Theil von jeder Sache den 
ttern. 

Die Abgabe des Zehnten bei den Juden läßt die mofaifche Ges 

ſchichte fchon Statt finden, noch ehe das Gefeß gegeben war. Abras 
ham, heißt e8, gab an den König zu Salem, Melchiſedek, ven 
Zehnten von dem, was er im Kampfe gegen Kedor⸗Laomor gewon⸗ 
nen hatte, und Sacob gelobte dem Herrn den zehnten Theil von 
Allem, was. er in Mefopotamien gewinnen würde (1. B. Mof. 
14, 20.5 28, 22.). Die Leviten erhielten von Gott Fein Land, weil 
fie dem Altare dienen follten, alfo den weltlichen Befchäftigungen, 
der Viehzucht und dem Aderbaue, nicht obliegen Fonnten. - Sie folls 
ten vom XAltare leben, und erhielten daher eine beflimmte Gabe vom 
Volke, die im zehnten Theile der Einkünfte, Erftlinge und Opfer bes 
fland. Jeder Hauövater gab von den Früchten der Bäume und 
Felder den Zehnten. War nämlich die Einfammlung der Früchte 
beendigt, fo fonderte der Erntende die Erftlinge aus, und aus dem 
Ueberrefte gab er an die Leviten den zehnten Theil. Diefe Gabe 
nannte man ben erften Zehnten, der, wie man glaubt, ſtets in 
Natur entrichtet und nicht nady Serufalem gebracht wurde. Warum 
nun gerade der zchnte Theil ald Abgabe an die Leviten im Ges 
feße beflimmt wurde, laͤßt ſich nicht beflimmen; — 3. B. Mof. 
275 5. B. Mof. 14. 
Bon diefem Theile gaben die Leviten wieder den zehnten Theil 
an die Priefter. Diefer Zehnte hieß: der Zehnte der-Zehnten, 
oder: der Zehnte der heiligen Sachen. , Damit die Priefter 
das, was ihnen gehörte, richtig erhäften würden, trat einer derſelben 
beim Empfange zu den Leviten und vertrat feinen ganzen Stand. 
Man hat wohl vermuthet, daß diefer Zehnte dem Hohenpriefter allein 
zur Erhebung feines Glanzes und Anfehens übergeben worden wäre, 
und um fo mehr dieſe Bermuthung vertheidigt, als die Übrigen Pries 
fter aus den Erftlingen und Opfern, welde das Volk brachte, ein 
retchliched Einkommen gezogen hätten, doch nah Sofephus Antis 
quitäten 6, 4. haben auch die Priefter von: diefem Zehnten ein ge⸗ 
wiſſes Quantum erhalten, und-darum fcheint wohl jene Vermuthung 
nicht gültig fein zu Eönnen. | 

Wenn der.erfte Zehnte entrichtet war, dann gab der zur 
vater aus feinem Ueberrefte den zweiten Zehnten. Diefen konnte 
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er in Natur oder auch in Geld, wenn er eine Tagereiſe von Jeru⸗ 
falem entfernt war, abtragen; that er aber letzteres, dann mußte 
er noch den fünften Theil hinzufügen. 

In jedem dritten Jahre wurde inbeß diefer Zehnte vom Hauss 
bater nicht nady Serufalem gefendet, fondern er gab ihn zum 
Beften der Leviten, Witwen und Waifen in der Heimath. Das 
dritte Sahr wurde vom Sabbatbjahre an, in welhem das Land 
ruhte, gezählt. Demnach entrichtete der Dausvater den erfien und 
zweiten Zehnten im erften, zweiten, vierten und fünften Jahre nach 
bem Sabbathjahre, imdritten und fechften Jahre dagegen gab er nur den 
erften Zehnten an die Keviten und vertheilte den zweiten zu Haufe, 
während daß er außer diefer Zeit ihn nach Ierufalem brachte und 
ein Mahl für Priefter und Leviten bier bereiten ließ. Weil dieſer 
Behnte im dritten Jahre an die Armen gegeben wurde, bie er auch 
wohl der Zehnte der Armen oder auch ber dritte Zehnte, 
und das Jahr felbft das Zehntenjahr (AwyannıG). Wurde, 
er nach Serufalem gebracht, fo wurde hier ein Mahl von dem⸗ 
felben im Vorhofe des Tempels zubereitet. 

Zährlih, wurde auch ein Zehnte von Vieh, Kaͤlbern, Böden und 

* Lömmern — reinen und zum Opfer tauglichen Thieren — gegeben. 
Die Juden geben über diefen Zehnten Folgendes an: 

+ Man brachte diefe Thiere in ein Behältniß, deffen Thäröffnung 
fo fchmal war, daß nie mehr, ald ein Stud heraustreten konnte. 
An der Thüre ftand ein Mann, welcher einen mit Bergöl benegten 
Stab hielt; die aus dem Behältniffe, gehenden Thiere zahlte er und 
jedes. zehnte heiligte er, indem er es mit dem Stabe bezeichnete. Auf 
diefe Weife wird der Spruch des in „Bon dem, was unter 
ben Steden weggeht, fol das Zehnte heilig fein,“ erklärt. Dagegen 
wird diefe Erklärung von befferen Auslegern fo verftanden, daß hier⸗ 
mit angebeutet werde: Jedes Thier, welches der Hirtenftab befchügt, 
ift zum Zehnten zu verwenden. Diefer Zebnte mußte als Opfer 
gebracht und Fonnte weder verkauft, noch gelöft werben, bei Strafe 
ber Seißelung. Fett und Blut, der Thiere wurde auf dem Altare 
geopfert, das Fleifch den Prieftern und Leviten gegeben. Einige bes 
baupten, wohl weniger richtig, daß das Fleiſch von den Opfernden 
in Serufalem verzehrt worden fei. 

Die Zeit, zu welcher der Zehnte von den Ifraeliten entrichtet 
wurde, war verfchieden. Nach der gewöhnlichen Annahme lieferte 
man den Zehnten von Baumfrlchten vom Januar bis wieder zum 
Sanyar, von Thieren vom Auguft an und von Getreide, Hülfen- 
früchten und Kräutern vom September an... : 

Allmaͤlig war bag juüdiſche Vol Be der Zehnten 
[äffig geworden, ja unter der Regierung. des Hifkia ſchienen ſich 
bie Zehnten gänzlich zu verlieren (2. Chron. 31, 18.). Man fegte 
Auffeher über diefe Abgabe ein, welche für die puͤnctliche Entrichtung 
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derfelben forgen follten; dennoch war fie (ungefähr 130 Jahre vor. 
Chriſti Geburt) almälig fo fehr verfchwunden, daß der erſte und 
zweite Zehnte von Vielen garnicht, von Einigen meiftens nach Guts 
dimken gegeben wurde. Der Sanhebrin befchloß daher zur Zeit des 
Hyrcanus, bie Erhebung bed Zehnten zu erneuen und fie in ber 
alten Form wiederherzuftellen. Man ftritt fich lange über die Dinge, 
bie eigentlic zu den Behnten gerechnet werden müßten. Der Sans 
hedrin ließ erklären, daß in zweifelhaften Fällen immer auch ber 
zweite Zehnte und ein kleines Hebeopfer (d. i. nicht eigentliche Opfer, 
die auf den Altar gebracht wurden, fondern eine Gabe von den Guͤ— 
tern, von Geld, befonders von Erdfrüchten — als ein auögehobenes, 
Gott und feinen Prieftern gehöriges Geſchenk) abzutragen fein. — 
Auch die neueren Juden geben bisweilen noch einen Zehnten ihrer 
Einfünfte an die Armen, wie ed das Geſetz gebietet, doch ift ihr 
Grundfag nur, den Zehnten zu geben, um reich zu werben, 

Ueber die Entrichtung bed Zehnten, ald Einkünfte der Geiftlich 
keit in ber frühen chriftlichen Kirche ſ. den Artikel: Einkünfte 
Hier fügen wir noch Einiges über die Decimes, — eine Aufs 
lage ber frangöfifchen Könige auf die Einfinfte des Clerus, — bei. 

Daß die Könige von Frankreich, fhon von dem erften Anfange 
ihrer ‚Eriftenz an, Abgaben von den Geiftlichen verlangten und ers 
bielten, erhellt aus der Gefchichte. Die Zehnten, Decimeöd, find 
jedoch erfi unter der Regierung Philipp Auguft’3 (1180— 1226) 
entftanden und hießen la dixieme ober Decime Saladine,. denn fie 
folten zum, Kreuzzuge gegen Saladin, der die Chriften aus Jeru— 
falem gedrängt hatte, verwendet werben, Späterhin erhielten alle 
Abgaben der franzöfifchen Geiftlichkeit überhaupt, gleichviel, ob fie 
mehr, oder weniger, als den zehnten Theil der Abgabe von ihren Eins 
fünften betrugen, den Namen Zehnte, und wurden nicht blos auf 
bie Kreuzzuge gegen die Ungläubigen, fondern auch auf die Heeres⸗ 
züge zur Bekaͤmpfung der Keber in Frankreich felbft verbraucht, 
So gefland ja Papft Honorius IH. (1216— 1227) dem König 
Ludwig IX., oder Heiligen, zur Bekaͤmpfung der. Albigenfer, zu 
ben Zehnten von der Geiftlicpfet zu erbeben; 0. gen vermilligte auch 
Philipp Auguft dem Papfte Innocenz Ill. eine Erhebung des 
Zehntes von feiner Geiftlichfeit, um die Mittel zur Bekämpfung ded 
Kaiſers Dito IV. zu vergrößern, und Papft Leo X. lieg Ir 
Franz I. 1516 eine Beifteuer zum Tuͤrkenkriege einfordern, die felbfl 
bis auf die neueren Zeiten: fortdauerte, — 

- Zeit, die verbotene, geſchloſſene, offene; dies obser- 
vabiles. In der catholifchen Kirche wird. die Zeit, in welcher es 
unterfagt ift, Ehen zu fliegen, die gefchloffene, verbotene 
Zeit genannt; bie Seit, in welcher von der Kirche Fein Hinderniß 
zur Feier ‚einer: weltlichen Zeftlichkeit in den Weg gelegt wird, heißt 
die offene Beit. Zu der verbotenen oder gefchloffenen 
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Zeit — 1) die Zeit vom Advente bis zum Feſte der heili 
drei Könige; 2) die gewoͤhnliche Faſtenzeit; 3) die Zeit vom Sonn— 
tage Rogate bid zum Trinitaͤtsfeſte. Seit dem Goncile zu Tri= 
bent erjtredt fie fi nur auf die Zeit des Adventd und der Fa— 
ſten. Bon vielen proteftantifchen Kirchen wird diefe Zeit nicht beruͤckſichtigt. 
Beloten, ZyAwrau, die Eiferer. Die Zeloten bildeten eine be= 
fondere Partei unter den Juden, die man zu den Pharifdern rech— 
net und ihre Sorgfalt für die Bewahrung der Ehre Gottes, des 
Gefeged und Tempels durch den wildeften fanatifchen Eifer kund 
aben. Sof au berichtet uns in feinem Werke: De bello ju- 
aico 4, 4.; 6, 7., 8. über fie, daß fie jeden, den fie ald einen 
Gottedverächter oder als einen Verletzer der religiöfen Sitten, Ge⸗ 
brauche und Einrichtungen erkannten, daß fie auch den Juden, wel: 

cher fih nach den Römern dccomodirte, mit dem glübendften Ha 
verfolgten. - Den Gottesverächter oder Verleger der religiöfen Inſti 
tutionen zogen fie vor ihren Richterftuhl, und, ohne daß fie ihm eine 
Berantwortung geftatteten, fleinigten fie ihn; fo übergingen fie gaͤnz⸗ 
lic die Gerichtsbarkeit des Sanhedrins. Sie erfannten ın ſich wahre 
Nachfolger des Pinehas, der den Simri und die Casbi zur 
Genugthuung der Ehre Gottes umbrachte, und für diefe That das 
ewige Prieftertbum für fi und feine Nachkommen erhalten haben 
follte (4. B. Mof. 25, 18.). Pinehas galt daher als Stifter der 
Zelotenpartet und feinem Beifpiele folgten die Glieder derfelben in 
ihren Handlungen, fo daß fie jedem Verleger der beftehenden Satzun⸗ 
gen, wo fie ihn fanden, umbrachten, ohne daß die Oberhätipter ih: 
rer Nation fie deghalb zur Strafe zogen. In den Römern konnten 
die Beloten natürlich auch nur ihre Feinde ſehen; daber teizten. fie 
bas Volk zur Bekämpfung bderfelben und zur Empörung fortwäh: 
rend auf, erlaubten fich die flärfften Gewaltthätigkeiten, traten mit 
den Idumdern in Verbindung und brachten felbft Hoheprieſter um 
bas Leben. Zwar verfuchten ed einige milder gefinnte Männer, wie 
der Hohepriefter Hannas, fie zur Gefeglichkeit zu befehren, doch wes 
ber gelinde Mittel, noch Waffengewalt konnten fie hierzu bewe— 
en. Die Zerfiörung Jeruſalems mußte auch ihrer Partei ein 

de machen. — 
Der Ausdruck Zeloten wird jetzt noch haͤufig in der kirchlichen 
Sprache angewendet; hier bezeichnet ed den wilden Eiferer gegen je: 
den anders Denfenden, der fich mit unchriftlichem Sinne zum Glau- 
benövertheidiger aufwirft. Im 16, und 17. Zahrhunderte finden fich 
viele Männer, die als Zeloten bezeichnet werben können; am be— 
rühmteften machten fich die, welche im Zeitalter der Reformation aufe 

“traten, ein Klacius, Amsdorf, Wigand, Juder u. A. 

Zemied heißt in den Zendbirchern der weibliche Ized der rein- 
efchaffenen Erde, der einen ewigen Thron verleihen fol und am 
Zemiadtage gepriefen wird, - Drmuzd ſchuf ihn. xX 
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Zemzem,, f. Saaba. | 

Zend: Avefia, — oft abgekürzt und nur Zend genannt, — 
heißen die heiligen Bücher der Darfın, die fie von dem Stifter ih⸗ 
rer Religion, von Zoroafter, erhalten haben wollen. Zend bedeu- 
tet lebendig; Avefta dad Wort, — Zend: XAvefta das 
Lebendige Wort. Die Bücher find in ber fogenannten heiligen 
Sprache — Zendſprache — gefchrieben, oder, wie die Parfen rn 


ausdruͤcken, in der Sprache Gottes, weil fie der Sprache Avefta’s 
° einen göttlichen Character aufprägen. Durch Anguetil du Pers 


ron, ber in Indien die heilige Sprahe Zend-Aveſta's erlernte, 
wurde dieſes Religionsbuch nad) Europa gebracht (1762) und fein 


* Inhalt durch eine von ihm verfaßte franzöfifche Ueberfegung (1771) 
* näher und allgemeiner befannt gemacht. Kleuker überfegte bie 


Bendbücher in die beutfche Sprache, 

Die Bücher, aus welhen Zend: Avefta befteht, heißen: 
Szefhne und Vifpered, Jeſchts Sades, Si-ruze, Ven— 
didad und Bun-Deheſch — dieſe Woͤrter), — Schriften, welche 
von den Parſen einhellig dem Zoroaſter, als Verfaſſer, beigelegt 
und von ihnen eben fo verehrt werden, wie vom Juden das Geſeb, 
vom Chriften das N, T. 

Urfprünglich fol Zend: Avefta in einundzwanzig Nosks (Theile) 
abgetheilt gewefen fein; die fieben erften erklärten ſich, wie angege— 
ben wird, über den Urgrund aller Dinge, über die Entftehung 
ber Welt, der Wefen und ber Gefhichte des menfdli- 
hen Geſchlechtes; die anderen er über die Pflichten 
des Menfhen zu dem guten Geifte und zur Religion, 
über die Pflihten gegen fih und Andere; bie legten fie: 
ben über Arzneitunft und Aftronomie. Jene Haupttheile 
von den Zendbüchern handeln von dem Urgrunde der Dinge, 
von Drmuzd und Ahriman, von den erften Abdrüden 
der Weſen durch den Gedanken des Schöpfers oder von 
ben Feruers, vom Geifterreihe und von der fidhtbaren 
Schöpfung überhaupt, von der Befreiung des Men: 
fhen dur den Zod, von dem Zuſtande der Glüdfelig: 
Feit und Unglüdfeligkeit nah dem Zode, von ber Auf: 
erfiehung, von den Mitteln, ein wahrer Verehrer des 
Drmuzd, durh Vermeidung alles Böfen, zu werden 
u. f. w. Auch Lobpreifungen, Gebete, Sittenfprüche u. f. w. ent⸗ 
halten fie. Das Recitiren ded lebendigen Wortes gehört zu den er: 
ſten und vorzüglichften Pflichten des Drmuzdverehrers. 


Man hat die Acchtheit Zend-Aveſta' s bald nach feinem Be⸗ 


Fanntwerben vielfach in Zweifel gesogen, felbft behauptet, daß Zend⸗ 


Avefta nur Legenden aud dem Mittelalter enthalte, oder, daß fein 
Inhalt ein Gemifh aus altem Parfiömus, wie ihn Zoroafter 
Meudeder’s Lex. IV. 87 


lehrte, und von Ideen der Chriften, felbft wohl der Muhamedaner 
fei. Doch neuere Gelehrte haben fich entfchieden für feine Aechtheit 
auögefprochen, indem Geſchichte und Sprache für diefe zeugen und 
ber Inhalt nur folhe Ausfprüche darbietet, die von den Parfen feit 
den älteften Zeiten — und geuͤbt wurden. Zweifellos bleibt 
es wohl, daß die Bucher den Zoroaſtriſchen Character an ſich tra= 
gen, nicht fo beftimmt aber wird man behaupten fünnen, daß fie 
auch woirklih die eigenen Worte Zoroafter’3 enthalten. Ei— 
nige Gelehrte unter den Parfen halten keinesweges alle Theile vom 
Zend-Aveſta für acht, ja fie unterfcheiden forgfältig die alten 
Schriften Zoroafter’8 von neueren, namentlich von einem pro: 
phetifchen Sefcht, der, unter dem Bilde eines Baumes mit fieben 
Zweigen, die Ereigniffe in der Welt bis an ihr Aufhören darlegt. 
Diefes Orakel, welches Zoroaſter's Namen trägt, halten fie für 
unaͤcht. Nach anderen gelehrten Parfen foll auch die jesige Form 
der Zendbücher nicht vom Stifter ihrer Religion aufgeftellt worden 
fein. Ein Gefegesgelehrter, behaupten fie, nahm mehrere Theile aus 
dem Bude Zoroaſter's, theilte fie in Gapitel und componirte 
Zend-Aveſta. Auf diefe MWeife, daß eine Zuſammenſetzung der hei— 
ligen Bücher aus verfchiedenen, fchon vorhandenen Stüden Statt 
efunden habe, laſſen fich allerdings die häufigen Wiederholungen, 

rklaͤrungen und Einfchaltungen genüglich verftehen. Erwaͤgt man 
hierbei noch die Notiz, daß Alerander der Große bie heiligen 
Bücher der Parfen verbrennen ließ (die Ravaets behaupten aus— 
drüdlich, daß Alerander in der Hölle brenne, weil er die Nosks 
von Aveſta habe in Feuer aufgehen laffen), daß die Lehrer ihren 
Inhalt aud dem Gedächtniffe wieder zufammengefegt haben follten, 
daß heftige Ummälzungen in ber Zeit entftanden wären, fo wird bie 
Anfiht, daß der Zert von Zend: Avefta, wie er jeßt vor uns 
liegt, keinesweges rein: zoroaftrifch fei, beftätigt, fo fehr man auch 
fonft überzeugt fein mag, daß er es feinem Character nach if. Die 
Zeit der Entitehung des Zend: Apefta wird in das 6. Jahrh. vor 
‚ Chr. Geb. geſetzt; die Parfen wollen ihn ſchon vor 4000 Sahren 
erhalten haben; f. Zoroafter. 

Zeid, f. Mu hamedz merkwürdig ift es, daß Zeid allein von 
allen vertrauteren Freunden Muhamed's im Koran erwähnt wird; 
dieß gefchteht in Sure 33. Sein Weib, welhes Muhamed eher 
lichte (Sure 83), hieß Zeinab. | 

Zendifiten werden die Glieder einer muhamedantfchen Secte 

enannt, die, wie die Sadducaͤer, eine Vorſehung und Auferfte: 
* laͤugnen, die Lehre von der Seelenwanderung glauben und in 
ihren Hauptſatzungen dem Zend-Aveſta folgen ſollen. In dieſer 
Aa würden die Zendikiten weder für Juden, noch für Chri— 
en, noch für Muhamedaner zu halten fein. 
Zenjebil, arab: Ingwer. Der Koran feßt in Sure 77 bie 
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Freuden des Paradiefes mit den hellften Farben auseinander; unter 
den angenehmen. Dingen, die der Glüdliche, welcher hier verweilt, 
erhalten foll, wird auch ein Becher voll Wein, mit dem Waſſer des 
Zenjebil vermifcht, bargereicht werden. Es ift alfo Zenjebil ein 
Brunnquell im Paradiefe, deffen Waffer den Seligen zum wonnigen 
ae > dargereicht werden foll. - 
enzelianer werden die Glieder einer Keberpartei in der orthos 
dosen Kirche genannt, welche im Beginne des 6. Jahrhunderts auf: 
getreten und von dem Syrer Jacob Barbuc Zanzales geftiftet 
worden fein fol. Wahrſcheinlich werden hier die Anhänger des Ja⸗ 
cob Baradei oder Zanzalus verfianden, die mit ihrem Lehrer 
u Kegern gemacht werden, weil fie an dem Lehrbegriffe des Ne⸗ 
orius (f. dief. Art.) fefthielten. Gewöhnlich führen fie den Na> 
men, chaldaͤiſche Chriſten; f. Chriften. Naͤchſt den gewoͤhnli—⸗ 
chen, fo oft und ſchwer verdbammten Kehren des Neftorius, follen 
fie behauptet haben, daß eine Waflertaufe nutzlos und nur die Feuer: 
taufe im Namen des heiligen Geiſtes mittelft eines gluͤhenden Eifens 
heilfam fei, weil Sohannes der Zäufer, nah Matth. 3, 11. 
fage, der heilige Geift würde mit dem Feuer taufen, Ihnen werben 
ernfte Befchuldigungen eines unchriftlichen Lebenswandeld von den 
u. gemacht, die indeg nur dem Ketzerhaſſe zuzufchrei- 
en find, | | 
Zephanja, ein Prophet der Juden, unter deffen Namen eine 
Feine Schrift in unferem altteftamentlihen Canon aufbewahrt. ift. 
Im hebräifchen Texte heißt ber Prophet mnx , die Septuaginta aber: 
nennt ihn Zo@ovıas. Er war ein Sohn des Chufi, Enkel des 
Gedalja und Urenkel des Hiſkia. Nach der Ueberfchrift des 
Buches ift er unter der Regierung des Königs Joſia aufgetreten, 
und ‚zwar, wie man behauptet, im Anfange berfelben, weil er gegen 
‚ den Gößenbienft predigt und die Zerſtoͤrung von Ninive erft noch 
von ihm erwartet wird. Diefe Zerftörung erfolgte erft im 17. Jahre 
des Sofia. Gewöhnlich behauptet man aud) daher, daß Zephanja 
ald Prophet früher aufgetreten fei, ald Seremiasd. In Gap. 1,4. 
gebraucht der Prophet vom Gößendienfte den Ausdrud: Reſt des 
Baald (ya27 Nauonx); hieraus will man folgern, daß die Rex 
formation im GEultus und der Glaubenslehre durch Sofia ſchon bes 
wirft gewefen feiz doch hat man den Ausdruck wohl auf frühere 
Verſuche einer Reformation zu beziehen. - In Gap. 1, 8. wird den 
füniglichen Prinzen der Vorwurf gemacht, daß fie den Goͤtzendienſt 
begünftigten. Mehrere meinen daher, daß die Drakel des 3ephania 
in die legten Jahre des Joſia gebbrten; allein es folgt dieſe An⸗ 
ſicht nicht nothwendig aus jener Angabe, da nicht beigefuͤgt iſt, daß 
jene Prinzen die Söhne des Joſia wären. 
Der Inhalt des Buches_theilt und zwei Strafreben mit; bie 
erfte it E&.1— 25 die zweite C.8. Genau — iſt in beiden 
| 
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Reden diefelbe Darftelung der Ideen, nur ift die Behandlung des | 
Gedankens in beiden Theilen verfchieden ausgebrüdt. Diefe Straf: 
reben beziehen fich vorzügfich auf den Gögendienft, gegen falfche Prie⸗ 
fer, Propheten und ungerechte Obrigfeiten; fie [hliegen mit Ermah⸗ 
nungen zur Befferung. Dann heißt es auch, daß bie Sünde ber 
Nation den Untergang des Reiches herbeiführen werde; übrigens find 
alle Drohungen mit Hoffnungen auf beffere Zeiten verfnüpft. Im 
diefen Hoffnungen weiht der Prophet bie Feinde Iſraels dem Unter: 
gange, — Aſſyrer, Philiſtaͤer und Moabiter. — 

Die Darſtellung des Zephanija iſt keinesweges ausgezeichnet; 
es mangelt Kraft und Schwung der Rede, doch iſt ſeine Sprache 
ziemlich fließend und rein, ja bisweilen maleriſch. Hier und da fin—⸗ 
det fih wohl ein Chaldaismus. Das Buch kann man dem Buche 
des Jeremias, ald ahnlich, zur Seite fellen. 

Zephirinus, Inhaber ded apoftolifchen Stuhles zu Rom, an: 
geblid) vom Jahre 202— 219. Die Gefchichte erwähnt Feine Data, 
die es uns erkennen ließen, daß er fich durch feinen Einfluß auf die 
Entwidelung der Slaubenslehre oder Kirchengewalt, wie wir es ſchon 
bei feinem Vorgänger, Victor J., finden, auögezeichnet und dadurch 
merkwürdig gemacht habe. Zu feiner Zeit bewegten hauptfächlic) 
die Montaniften (Zertullian) und bie Streitigkeiten über Kraft 
und Giltigkeit der Kebertaufe die orthobore Kirche, Der Stand der 
Cleriker bildete ſich immer mehr zu einem Priefterftande nach jüdis 
hen Begriffen und raſch ſcheint von jegt an die Firchliche Ariftos 
kratie fich auszubilden. Märtyrer werden hochgeehrt, bie natales 
berfelben an den Gräbern gefeiert. Die Verfolgungen ber Chriften, 
von Seiten der heidnifchen Herrfcher, waren in biejer Zeit nicht fehr 
druͤckend; fie beſchraͤnkten fi) nur auf ein Gefeg des Severus, daß 
ein Heide weder das Chriſten- noch Judenthum annehmen dürfe. — 
As Nachfolger ded Zephirinus wird Calixtus I. genannt. 

Zephyr, |. Winde; hier fügen wir nur noch hinzu, daß Zephyr 
bei den Römern Favonius hie. Mit einer Hore fol er verehelicht 
—— ſein. Blumen und Erdfruͤchten ſtand er als Schuͤtzer vor. 

an bildete ihn gewoͤhnlich als einen ſchoͤnen Juͤngling, der frei 
von Kleidung und mit Blumen bekraͤnzt war, ab; bisweilen 
ri man ihm aber auch einen Mantel über und legte Blumen in 
iefen. 

Zerduſcht, ein Name, unter welchem Zoroafter biöweilen an⸗ 
geführt wird; f. Boroafter. 
Sit BATTERIEN f. Kirhenverfammlungen zu Zrident, 

itzung 14. 

Zeugen der Wahrheit werben in der kirchlichen Sprache alle 
die Männer und deren Parteien genannt, die, ſchon lange vor dem 
Eintritte der Reformation Luther’s, das gräßliche Verderben der 
Kirche und des Chriftenthums erkannten, mit lauter Stimme ſich ge= 








gen baffelbe erhoben, auf Lehre und Leben, wie beides in den heili⸗ 
gen Schriften verordnet wird, drangen, bie papftlichen Anmaßungen 
und das Süundenregifter der Mönche und Geiſtlichkeit fchonungslos 
aufdedten, die Wahrheit des göttlichen Wortes zum Zeugniſſe ihrer 
Ausfprüche nahmen und verkündeten, daß die Zukunft einen: beſſeren 
Zuftand aller die Kirche und Glaubenslehre. betreffenden Angelegen- 
beiten herbeiführen müfje. Zu jeder Zeit find ſolche Männer aufges 
treten, der Aberglaube und die Gewalt des apoftolifchen Stuhles 
wußten fie aber zu unterbrüden; fie wurden ald Keger verflucht und 
verfolgt. Wohl waren. mehrere Männer und Parteien, die von ber 
Mahrheit zeugen wollten und zeugten, nicht frei von fehwärmerifchen 
Vorſtellungen, doch flifteten fie wenigftens dad Gute, daß bei ruhig 
und heller Denkenden das. Streben nad Forfhung in den heiligen 
Scriften gewedt, erhalten und verbreitet wurde; in fofern fünnen 
felbft diefe ald$ Zeugen der Wahrheit gelten. Hierher wird man bie 
Gatharer des Mittelalters, die Albigenfer, Petrobrufianer, Henricia= 
ner u, f. w. rechnen fünnen, Borzugsweife aber werden mit dem 
Namen: Zeugen der Wahrheit, die Männer und Parteien bes 
legt, die, ohne Schwärmer und Ketzer a fein, das biblifche Shriften: 
thum erkannten und mit Gefahr oder Verluft ihres Lebens und ihrer 
Güter bezeugten. Hierhergehören, beſonders von ber Zeit des Mittel: 
alters an, ein Arnold von Brefeia, die Waldenfer, Wiclefiten, Hieros 
nymus von Prag, Sohann Hug (Huffiten), Hieronymus Savona⸗ 
rola und alle die evangelifchgefinnten Männer bis zu der Zeit, zu 
welcher Luther auftrat und den Chriften ihren Glauben und ihre 
heiligen Schriften wiedergab. 
Zeus, f. Jupiter, 
Ziawariften oder Chawariziiſten, d. i. die Abtrünnigen, bie 


Widerſpenſtigen; mit den angeführten Namen werden bie Khare⸗ 


jiten (f. dief. Art.) bezeichnet. 


Zidkiel, Hay par, Name eines Engels in der rabbinifchen Ens- 


gellehre, von welchem behauptet wird, daß er der Lehrer Abraham’s 
. gewefen ſei; N’ pIx Dirman 12"- > 
Ziehenisner heißen die Glieder einer fchwärmerifchen Partei 
der neueften Zeit, deren Stifter Conrad —— Ziehen 
hieß. Dieſer prophezeite der Welt, daß gewaltige Erderſchuͤtterungen 
eintreten wuͤrden und das Weltgebaͤude ſeinem Untergange entgegen⸗ 
ſehe. Im beſchaulichen Leben und andaͤchtigen Muͤſſiggange erwar- 
tete er mit feinen Freunden bie fuͤrchterlichen Ereigniſſe und glaubte 
freilich, daß ihm und biefen befondere Auszeichnungen zu Theil wer: 
den müßten. Seine wiberfinnigen Ideen verloren ſich fehr: bald, 
denn fie fanden num einen unbedeutenden Anklang. 4 
Zigabenus, Eut hymius, ein Moͤnch aus ———— el, 
lebte im 12. Jahrhunderte und machte ſich als kirchlicher Schriftftels 
ler diefer Zeit berühmt. Auf Befehl des Kaifers Alerius Com⸗ 


—. 


nz Zija Ztonsbrüden, 


nenus ſchrieb er eine vavorlıa doykarıny' —— 
x*ig⁊ccos gegen die ketzeriſchen Chriſten, * gegen Bogo⸗ 
milen ‚und ‚gegen die Muhamedaner. Das Werk iſt demnach dog⸗ 
matiſch⸗ polemiſchen Inhaltes. Außerdem verfaßte er noch einen 
Commentar ‚zu. den vier. Evangelien, und mehrere Tractate. 
Zija.· Die Rabbinen behaupten in ihren Schriften, daß fieben 
Erokreife-Börhanden waͤren, und der, welcher Zija (mx) genannt 
werdet ,— den ſechſten unter dieſen bilde. Zija bebeutet Trocken⸗ 
heitzl der Name ftimmt mit dem Orte überein, ‚denn der Erdfreis 
BZija ſoll ganz troden "und-düre fein, darum ſaͤen auch bie- hier 
fe pflamen Menfhen;- unter denen auch gute fich befinden, wenig; 
— wohl Baͤume, aber dieſe wachſen nicht. Ueber Bija 
1 * rokreis, auf welchem wir wohnen. 
Binzendsrflaner, T. Brübergemeinde unb ben Nachtug 
zu dieſem Artikel. | 
„ Zion (er heißt det hoͤchſte fuͤdliche Ber g von Jeruf alem; 
auf ber einen As befielben war die Burg David’3, auf der ans 
deren und” hoͤchſten aber ber.Zempel erbaut (2. B. Sam. 5, 7.). 
m Buße Zion’$ entſpringt aus ‚einem Kalkfelſen deffelben die 
uelle och (a, Ser. 8,645 Nehem, 3, 15.5 Zilwap, 
Joh. 7.,,1 Siloah), "Ober an, (rw); fi fie theilt ſich im 
Er abe ‚und. bifvet zwei Teiche. Der eine. und obere Teich heißt 
ee eich (Nehem. kur 18.) ‚ober, ‚ug Sofephus: De bello 
het Teich Salomo's; ſſerte die koͤniglichen Gär: 
Hin — ‚ 15.) Der untere” Leid Geſ. 22, 9.) waͤſſerte 
wahrfcheinlich J — Stadt. 
Bei Dichtern und Propheten wird der obere Theil der Stadt 
mit, dem. Berge Zion;häufig für Serufalem überhaupt gebraudt. 
Zionsbrüder. Dieſen Namen führten bie Glieder einer ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Parteiz die in der; Mitte, des. vorigen Jahrhunderts im 
Norwegen aufttat. Ein, ‚gewifler Sürgen Kleinow flond am 
ihrer ——— er — von ſich, mit goͤttlichen Offenbarungen 
angefuͤllt gu'fein. der Geſellſchaft fapte nahe.an 50 Seelen. 
Sie — —S ion (daher der Name ge 
der) fliften, dad fie mit Verwerfung ber Kindertaufe, des heili 
‘ Abendmahl und ‚mit der: — unſinniger Traͤumereien h 
führen wollten. Die Zionsbruͤder kleideten ſich auf eine te 
Itche Urt," maͤmlich mit einer weißen Binde um den Arm oder mit 
einem ledetnen Gürtel um ben. Leibz auf beides war ber Name 
tom und eine gebeimmißvolle Zahl, deren Bedeutung fie felbft nicht 
wußten, ei —— Das Landesgefet in Norwegen. ſprach die Ver⸗ 
bannung 'über die Bionsbtüber aus; Einige. fehrten zur Vernunft 
zurüd 2% ſchloſſen ſich an die Landeskirche wieder an; Andere wan⸗ 
derten ausz Mehrere, lebten als Separatiſten eine Zeitlang in: Al⸗ 
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tona, unter dem Namen: Glieder der ausländifhen Ge: 
ſellſchaft; jeßt-ift die Secte verſchwunden. 

Sitterer, f. Quaͤker. 

Zizith (ner), ein Wort, welches bei den Rabbinen häufig 
erwahnt wird, bedeutet Quaſte — Zroddeln, die von den 
Sfraeliten der alten Zeit an den Eden ihres Oberkleides getragen 
und für heilig gehalten wurden (4. B. Mof. 15, 38., 89.). Nach 
den Fabeln einiger Rabbinen fol der Streit und Brudermord Kain’ö 
durch die Zizith entflanden fein. Sie erzählen, daß Kain und 
Abel die Welt unter fich getheilt hätten, daß dem Abel die beweg— 
lihen, dem Kain bie unbeweglichen Güter zu. Theil geworden wäs 
ren. Darauf fei aber ein Streit zwifchen. ven Brüdern entftanden, 
denn Abel habe die Kleider Kain's, als bewegliche Güter, ver: 
langt; aus dem Streite ging der Todſchlag hervor. e 

Boah (max, Untath, mit dem Beifage: nrınA, fiebend), 
heißt bei den Rabbinen der unterfte und fürchterlichfte Ort der Hölle, 
wo alleunreinen, gottlofen Seelen verweilen und jenes Gift Der Schlange, 
welche die Eva verführte, gefunden wird. Die Rabbinen und der 
Tractat Gittin des Zalmud weifen Allen Zoah als Strafort für das 
Berbrechen an, daB fie durch die Verfpottung der Ausfprüche ihrer 
Weifen begehen, 77% Das wahr 997 59 2907 NIE. 

Zora ift bei den Rabbinen ein Ausdruck für. Hölle, _ | 

Zoroaſter, ber große Religionslehrer der Parfen, wird auch‘ 
häufig unter- den Namen Berethofchtro, Zeratheſcht, Zer— 
bojcht, Zerdufcht oder Zer duſt angeführt; die Griechen nennen 
ihn Zeroaftres Zabratos, Zaratas oder Zarasdes. Nach 
der Etymologie von Zereth oſchtro, daß Bere Gold, thofchtro 
— thaſchtre — tafıhter einen Stern, der Leben und Gegen 
bringt, bedeutet, wird der Name Zorvafter den Sinn geben: le⸗ 
bendiger. fegensreiher Stern. 

Zoroaſter's Gefchichte ift fir und nur dunkel, da und nur 
wenige Nachrichten über diefe zu Gebote ftehen. Das Vaterland: 
Zoroafter’5 war wahrfcheinlih Medien, und Umri (in Aderbed- 
jan) feine Vaterſtadt. Das Jahr feiner Geburt wird ungefähr in 
das 589. ‚vor Chr. Geb, gefegt. ‘Seine Genealogie ift im Bude 
Bun :Dehefd) aufgefteltz es erhellt aus demfelben, daß fein Vater 
Porofchafp, feine Mutter Dogdo hieß, daß beide aus dem koͤ— 
niglichen .. Stamme entfproffen waren. Ein fo außerordentlicher 
Mann, wie Zoroafter war, mußte ja wohl auch zu einer außer: 
ordentlichen Zeit und. auf außerordentliche Weiſe geboren . werben. 
Das Böfe, heißt es, berrfchte auf Erden, Gewalt übte die Unthat 
und Fein Richter richtete das Volk, Gott aber erbarmte ſich ded Zus 
flandes, erlöfte die Gedrüdten durd die Schöpfung Zoroafter’s. 

Im  fechiten Monate der Schwangerfchaft träumte Dogdo, 
daß ‚fig: eine ſchwarze Wolfe fühe, welche Finfterniß verbreitete, und 
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Tiger, Löwen, Schlangen und andere fchäbliche Thiere aus ſich aus⸗ 
gehen ließ. Eins diefer Zhiere ergriff Dogdo, um das noch un» 
geborene Kind zu zerreißen. Hilfe rufend fprach das Kind: „Mut— 
ter, der Herr wacht über uns! Ich will die Ungeheuer baͤndigen.“ 
Dann fah fie einen Berg fich erheben, das Licht verbrangte die biö- 
berige Finſterniß, es wehte fanfter Weſtwind — und die Zhiere ſan— 
fen. wie Blätter. Dann zeigte fi) am hoben Zage ein fchöner 
Züngling; er riß die Wurzeln der Dews, indem er in ber einen 
Hand ein Lichthorn hielt, aus, im der andern Dand hielt er ein 
Buch. Indem er diefes fchwang, famen die Ungeheuer um. Jetzt 
trat dad Kind in den Leib feiner Mutter zurüd — und Dogdo 
erwachte. Ein Zraumteuter prophezeite ihr, daß fie einen Sohn 
ebären, Der RAN Borvafter” heißen würde, Er 
volle das reine Gefeg verfündigen, gegen die Verehrer des unreinen 
Gefeges ftreiten; das Lichthorn fei das Sinnbild der Größe Gottes, 
der Beiftand Gottes in der Vertreibung der Dews, dad Bud) fei 
das Siegel der Weiffagung und werde von den Dews gefürchtet. 
Sedem, der dem Worte glaube, das der Sohn fprechen werde, werde 
Gott die Freuden der Seligkeit ſchenken. I 
Kaum war Zoroafter geboren, f. läßt ihn die Tradition auch 
fhon Wunder thun und weiffagen. Diefe Wunder Fümmerten. die 
Magier, d. i. die Verehrer der böfen Mittelmefen, die ald Herren 
der Welt von ihnen anerfannt wurden und in welchen fie die.Kräfte 
zu fehen glaubten, um wunberbare ober — Erſcheinun⸗ 
gen hervorzurufen; — fie beſchloſſen, den Zoroafter zu toͤdten. Or—⸗ 
muzd entdeckte ihm dieſe Abſicht und offenbarte ihm, wie das boͤſe 
Urprincip, Ahriman, fruͤher mit langem Arme die Welt durch⸗ 
fireifte, wie er auch jett gegen ihn alle Kräfte und Diener aufgereizt 
habe.. As Wunder wird ferner erzählt, daB Zorpafter feuerfeft 
war, daß er von Stieren, die ihn zerreißen follten, gefchügt wurde 
u. f. wi Boroafter widmete fi, die finnlihe Neigung der Be: 
wohner von Umri meidend, der Weisheit, und im dreißigſten Sahre 
fol er nach Iran gezogen fein, doc) bis jest foll er noch feinen 
befondern Umgang mit Ormuzd gehabt haben, Nah Iran Fam 
er, angefeuert durch ded Ormu zd Begeiſterung; eben celebrirte man 
bier die Farvardians, d. i. das Felt der Seelen des Geſetzes. 
Späterhin beftieg er die Gebirge, um Ormuzd zu befragen, auf 
welche MWeife er, als fein unmittelbarer Gefandter, feinen Willen . 
vollziehen follte. Dieſes Zuruͤckziehen in die Einſamkeit heißt bei den 
Parfen der Gang zum Throne bed Ormuzd. Hier unter 
redete fih Zoroafter mit dem Allerhöchften; Ormuzd lehrte ihn 
über die beften Diener der Welt, über die Böfen, über dem enbdlis 
chen Ausgang beider, über den ——— uͤber die Einwirkung 
der Geſtirne, über die Tiefe der Naturgeheimniſſe, uͤber die Vortreff⸗ 
lichkeit der Amſhaspands, uͤber die Freuden der Himmelsweſen, uͤber 
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die Pflichten der Ormuzddiener. Dann empfing er von Ormuzd 
den Zend -Avefta, mit dem Auftrage, ihn vor den König Guftaf p 
(den Einige für den Darius Hyftaspis, Andere für Cyaxares 1. 
halten) zu legen; dann erhielt er yon den glanzvollen Amfhaspands 
Aufträge und endlich den Befehl, bie Defluren auögehen zu lafjen, 
um die Menfchen zu Ormuzd zu befehren, in jedem Drte einen 
Lehrer einzufegen, um Avefta zu lefen und zu Ormuzd zu beten. — 

Nun trat Zorvafter in die Welt zurüd, um die Menfchen zu 
belehren; zwar traten böfe Geifter und Zauberer gegen ihn auf, doch 
fie flohen vor feinem Worte, auch die Magier nahm Schreden ein; 
theils ftarben fie, theils flehten fie um Gnade. Zoroafter begab 
fid) zum König Guftafp, fegnete und lehrte ihn, fand Gehör und 
der König fchenkte ihm eine herrliche Wohnung und Ehre. Darauf 
legte Zoroaſter dem Könige Aveſta vor; ug wollte Gu⸗ 
ftafp diefem nicht glauben, doch Zoroafter bethätigte fich durch 
Wunder ald göttlichen Geſandten; die Weifen ded Landes erkannten 
feine Lehre für rein und jest glaubte Guftafp dem offenbarten Worte, 
Die Diener aber fuchten Zoroaftern zu flürzen, fannen auf Mit- 
tel hierzu und wirklich gelang ihnen ihr Plan. Zor oa ſter wurde 
von Guftafp in das Gefängnig geworfen; allein ein Wunder be= 
zeugte die Unfhuld Zoroafter’s, und nun übergab ſich ihm ber 
König mit Leib und Seele. Zoroaſter las ihm Zend-Aveſta 
von einem erhabenen Stuhle vor, ließ dann einen Thron erbauen, 
ber mit Gold und Silber umfleidet und überall bededt war, ‚um 
das heilige Feuer, das hier brennen follte, den Augen ber Unreinen 
u — Wie dieſer Ateſch-gah war, ſo ließ er an andern 
Dertern gleiche Einrichtungen treffen. Darauf erklärte Zoroafter 
dem Guftafp das Gefeß nach den Zendbüchern. 

Die erften Schüler Zorvafter’3 waren Mediomah, fein 
Better, Diamafp, ein Diener Guſtaſp's und Frefchofter, 
ein Bruder Djamaſp's; — fie werben in den Zendbüchern oft 
erwähnt. Dur den Eifer diefer Männer und des Guftafp 
wurde Zoroaſter's Wort weit verbreitet und drang auch in Ins 
dien ein, 

Dreimal fol fih Zoroafter verehelicht und feine erfte Gattin 
einen Sohn und drei Töchter, feine zweite zwei Söhne ihm geboren 
haben. Die Zendbücher behaupten, daß Zoroafter mit feiner drit= 
ten Gattin drei Kinder, die beim Eintritte des Endes der Welt er⸗ 
feheinen follen, -gezeugt habe. Die Ravaefd behaupten, daß er im 
fiebenundfiebzigften Lebensjahre geftorben fe. Seine Lebensperioden 
beftimmt man dahin, daß er im dreißigfien Jahre Iran durchzog, 
dann zehn Jahre lang von der Welt ſich abſchloß und zum Throne 
Gottes auf Albordj (f. d.) ging, daß er fich zwanzig Jahre in 
der Wuͤſte aufhielt, wo er fich mit Käfe ernährt haben fol, und nun 
Guftafp auffuchte. Zehn Sahre lang that er Wunder, lehrte im 
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fünfundfechzigfien Iahre zu Babylon, wo auh Pythagoras 
ihm ald Schüler beigegeben wird, dann begründete er den heiligen 
Dienft acht Jahre lang, zu eben der Zeit, ald Darius, Sohn des 
Hyſtaspis, Perfien regierte; darauf trat fein Lebensende ein. 

So wie Bieled von den Nachrichten über Zoroafter’S Leben 
zweifelhaft ift, eben fo ungewiß ift es, ob die Reformation des Feuer: 
dienſtes, die Zoroafter bewirkte, anfangs nur von den Magiern 
angenommen wurbe, ober ob fie nicht beim Volke überhaupt Ein: 
gang fand und durch diefes fich verbreitete. In fofern man erwägt, 
daß die Perfer bei dem religiöfen Naturdienfte, dem fie ergeben was 
ren, fich ſtets fehr geneigt zeigten, fremde Gulte aufzunehmen, in fos 
fern möchte man zu der legteren Annahme fich hingezogen fühlen. 

Die Hauptlehren der Religion Zoroafter’5 find im Umriffe 
folgende: 

® Aus der ewigen Ewigkeit entftanden Ormuzb und Ahri— 
man, — die Wurzeln alled Dafeind und aller Geſchoͤpfe. Or: 
muzd bat nicht eine gleiche Anbeginnlofigkeit mit der unbegrenzten 
Zeit, weil er geboren it, aber er ift der wahrhaftigfte Ausdruck des 
Unendlichen, darum der höchfte König und Richter der Welt, auf ihn 
find die Eigenfchaften des Ewigen übergegangen; er ift daher das 
reinfte und vollfommenfte Licht, der Urquell aller Bolllommenheit, 
der Erfte im Wiffen, Berjtehen und Wirken des Reinen und Gus 
ten, die höchfte Weisheit felbft, der durch das fchaffende Wort die 
reine Welt aus fich gebar, alle Wefen flärft, ernährt und erhält, 
um Fortdauern und Leben bad geiftige Lebensfeuer ſchenkt, in der 

tbaren und unfichtbaren Natur unaufhoͤrlich wohlthut und alles 
Böfe bekaͤmpft. Ahriman ift nicht ein Gefchöpf des Ormuzbd, 
wie fonft alle übrigen Wefen von dem Höchften bis zu dem Tief: 
ften, fondern die ewige Ewigkeit ließ ihn nach Ormuzd, aber vor 
allen Wefen, werden. Daher mußte Ahriman auch vom erften Anz 
beginn feines Lebens an guter Natur gewefen fein. Er-beneidete 
aber dad Licht des Ormuzd und dur Neibfucht wurde er ein 
Dem, Feind des Ormuzd, Grumdwefen des Böfen. Finfternig 
entftand durch ihn, in den Tiefen des Duzakh (f. d.) thront er 
mit ausgebehnter und großer Macht, doch kommt dieſe der Erhaben- 
heit und Macht des im Lichte wohnenden Ormuzd nicht gleich. 

Der ee der Zeit ift älter, ald die Erde mit dem, was 
fie enthält: ch der Geburt Ormuzd's und Ahriman's faßte 
der Ewige den Plan, in einem Zeitraume von zwölf Iahrtaufenden 
Alles zu vollenden, was er in Gedanken hegte. Dreitaufend Jahre 
herrſchte Ormuzd allein, als er die Körperwelt in das Dafein rief, 
dann regierte er von Neuem eben fo lange nach Art und Natur fei: 
ned Wefens, als nun Ahriman den Glanz und die Vortrefflichkeit 
vom Lichte Ormuzd’3 erkannte, neidfüchtig wurde und ben Kampf 
gegem biefen. begann. Ormuzd, ber Gute, bietet feinem Gegner 
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Sreundfchaft an, unter der Bedingung, daß er Mitfchöpfer der rei- 
nen und guten Welt ſei; Ahriman aber verwirft den Vorſchlag 
und fällt tiefer in dad Lafter der Neidfucht. Jetzt bildete fih das 
Reich des Lichtes und der ———— beide Reiche bekaͤm⸗ 
pfen ſich. Dreitauſend Jahre lang kommt Ahriman zur Herrſchaft; 
er regiert mit grauſamer Gewalt und verdunkelt das Licht, doch in 
den legten dreitauſend Jahren ſiegt Ormuzd, — das Gute gewinnt 
die Oberhand. 

Zur Beſtreitung des boͤſen Weſens ſchuf der lichtvolle Or⸗ 
muzd die Feruer. Er dachte im Worte Weſen, die in Reinig— 
keit und Staͤrke lebten, und jeder Gedanke war ein Feruer, dieſer, 
in ſeinem Weſen, Licht und Geiſt, denn Ormuzd ſelbſt, von einer 
ſolchen Beſchaffenheit, gebar fie. Weil die Feruer durch dieſen ewi⸗ 
gen Geiſt entſtanden, darum ſind ſie unſterblich; weil die Lebens— 
—— fie ſchuf, darum find fie ganz Leben und ſtets wirkend. Sie 
bilden die Schugwächter ded Himmeld gegen Ahriman, ihre Zahl ift 
wie die Zahl der Weſen; mit diefen find fie verbunden, daher haben 
auch Sterne, Thiere, Bäume, Blumen u. f. w. ihre Feruer. Ihr 
Geſetz ift das Wort, wie es Ormuzd denkt. 

Zunaͤchſt um feinen Thron ſtellte Drmuzb bie ſechs Am- 
ſhaspands zu feinem Dienſte. Sie find ing und rein, thun 
wohl und fegnen, Jeder präfidirt an beftimmten Zagen. Ihre Nas 
men find: Bahman, er gibt Reinigkeit des Herzens, Friede und 
MWeisheitz Ardibehefcht, er gibt Feuer und Wohlfen; Schah⸗ 
river gibt Hilfe in der Noth, denn. er ift Vater der Barmherzig- 
feit und reicht dem Hungernden Speifes; Sapandomad (Efpen= 
darmad), — weiblichen Gefchlechtes, — fchenkt Demuth und: Bes 
fruchtung der Erde; von ihr wurde das erfle Menfchenpaar, Mes 
ſchia und Mefchiane, in das Leben gerufen; Khordad, ber 
König der Jahre, Monate, Tage und Zeiten, reicht der Welt reines 
Waſſer und füge Speiſe; Amerdad, der Schußgeift der Bäume 
und des Getreides, gewährt alle Früchte und fegnet die Heerden. 

Außer den Amfhaspands fehuf Ormuzd nod eine Claffe guter 
Geifter zum Segen der Welt. „So wie Drmuzd nie ohne Ams 
ſhaspands ift, fo koͤnnen biefe nie ohne Jzeds — fo heißen 
diefe guten Geifter — fein. Nach den Zendbüchern beläuft ſich die 
Anzahl. der Izeds auf achtundzwanzigz ihre Namen find: Mithra, 
der Oberſte aller Izeds, der mit der Sonne angerufen wird; Khors 
ſchid (Sonne); Aban, Ized des Waſſers; Ader, Ized des Feuers; 
Anahid (Venus); Anieranz Ard’ (wird mit Arfching oder Afches 
fing, einem Ized weiblicher Natur, für gleichbedeutend gehalten) ; 
Arduifur (weiblicher Ized); Aſchtadz Admanz Barzo; Behr 
tam (vom Drmuzd zum König der Wefen geſetzt; im Winde 
erjcheint er und nimmt bie verfchiebenfien Ihiergeftalten an); 
Dahmanz; Dinz Farvardin; Goſchz Gofhorun; Mah 
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(Mond, weiblicher Ized); Mansrespand; Neriofengh; Par: 
vand (weiblicher Ized); Rameſchne-kharan; Raſchne-raſt; 
Seroſch (Drmuzd der Erde); Zafchter; Vadz Venant; Be: 
miad (weiblicher Izeb). u 

Durh Oxrmuzd wurde, mit Beihilfe der Amfhaspands, 
die fichtbare Welt in ſechs Zeiträumen gefchaffen. Ormuzd rief 
1) das Licht zwifchen Himmel und Erde in das Dafein, 2) das 
Waſſer. Diefes Überdedte die Erde; es — in die Tiefe derſel⸗ 
ben und bie himmliſche Luft trieb es in die Höhe, wodurch ſich Wol: 
fen bildeten. Die Erde wurde von Ormuzd dem Waſſer zur 
Grenze gefegt. 3) Die Erde; fie wurbe zugleich auch durch Bei: 
hilfe Ahriman's gefchaffen, weil fie auch Finfternig, die von Ahri⸗ 
man fommt, hat. Auf der Erde trat Albordj (f. d.) ziterft in 
dad Dafein. Es entftanden: 4) die Bäume; 5) die Thiere, zuerft 
der Stier, und 6) die Menfchen. Der Keim zu den Menfchen follte, 
wie die Zendblicher ſich ausfprachen, auch im erften Stiere, — fo 
nennen die Parfen dad Ideal der Entwidelung bes gan: 
zen Alls, — liegen. Als der Stier.flarb, ließ er feinen Samen 
zurüd. Die Sonne reinigte ihn. Amſhaspand Sapandomad be: 
wahrte einen Theil, Ized Neriofengh aber zwei Theile deffelben auf. 
Aus diefem Samen entfproß ein Baum, den Ormuzd zum Dop: 
velmenfchen bildete, und der zehn Menfchenpaare trug (f.Kaiomorts). 
Das erfie Menfchenpaar hieß Mefchia und Mefchiane; die Men: 
ſchen vermehrten ſich durch die Zeugung. Anfangs lebten fie heilig 
und rein, erfannten Ormuzd und veradjteten die Dews. Ahriman 
übte ſchon zu ihrer Zeit Gewalt; er bemächtigte fich zuerft der Me: 
ſchiane, dann auch des Meſchia — fie fielen und wurden Dar: 
vands (f. d.). 

Nachdem nun Ormuzd die Schöpfung —— hatte, feierte er 
mit den guten Geiſtern das erſte — ——— (Gahanbar, f. d.). 

So wie aber u, Geifter und Wefen fchuf, die ihm aͤhn— 
lich waren, fo ließ auch Ahriman Gefchöpfe hervorgehen, welche 
diefe bekämpfen, Neid und Zerrüttung im Meiche des Ormuzd 
fchaffen follten. Auch Ahriman fshuf, ben fieben Erzgeiftern oder 
Amfchaspands entgegen, fieben Erzdews, männlichen und weiblichen 
Gefchlechtes, von denen jeder einen Amſchaspand bekämpfen follte. 
Alle Uebel, die nur in der Welt erfcheimen, entftehen durch fie. Auch 
fie haben Gehilfen, wie die Amfhaspands an den Izeds. Um defto 
wirffamer fein zu fönnen, erfcheinen fie in dem verfchiedenften Ge= 
ftalten, und faft jedes Lafter, jede Plage, jede böfe Begierde u. f. w. 
hat einen befondern Dew. Daher find auch die Menfchen entweder 
des Ormuzd Diener (Mazdeiefnan) ober dem Ahriman und deſſen Gei- 
ftern unterworfen. Jene werden, wenn fie fterben, von den guten 
Izeds geſchuͤtzt und über die Brüde Tſchinevad, welche die Erde 
und das Senfeitö trennt, in ein Land der Freude geführt, wo fie in 
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Seligkeit der dereinftigen Auferfiehung entgegenfehen, diefe. aber wer: 
den von den Dews in Empfang genommen, fie fünnen. nicht über 
jene Brüde gehen, werden unfelig und erwarten in Angft den Auf: 
erftehungstag. Zritt nun biefer ein, dann werden alle Menfchen, 
die guten und böfen, auferſtehen. Die Gottlofen, die fchon im tie 
fen Abgrunde der Strafe und Reinigung unterworfen waren, müffen 
jest durch Feuerftröme von geftymolzenem Metalle gehen und erhals 
ten bier die vollkommene Läuterung. Nun treten auch die Gottlo- 
fen in die Seligkeit der Ormuzbdiener ein; ber Menſch wird nach 
Leib und Seele neu; ja die ganze Natur wird ed. Ahriman 
unterliegt Def Drmuzd, fein Reid) wird zerftört und er felbft wird 
in einem feurigen Metallfluffe ausgebrannt. Jetzt ändert er feinen 
Willen, er wird heilig und rein, flelt auch in feiner Welt dad Ge 
feß ded Ormuzd feit, Die fieben erften Erzdews werben himmlifch, 
fie, Ahriman und Ormuzd find verföhnt, dem Ur- und Allwes 
fen, der ewigen Ewigkeit fingen fie JIzeſchne, die Hölle wandelt 
fi in dad Paradied und in dem Worte Ormuzds lebt Alles. 
Nah Zend: Avefta ift der Sieg des Guten über das 
Böfe, der Sieg des Lichtes über die Finfternig, Zweck 
der Religion. Zur gemifferen Erreichung beffelben fchrieb Zo— 
roafter auc den Religionsdienſt vor; die gemwiflenhafte und genaue 
Ausübung bdeffelben ift hierzu das einzige Mitte. Das ‚garge Deich, | 
welched er gab, läßt fich in die. Worte faſſen: Daß der Menſch 
in Ormuzd den Schöpfer, Regierer und Erhalter der 
Welt mit Reinigkeit des Herzens erkennen, Zoroaſter 
für den wirflidhen Gefandten des Ormuzd halten und 
fi fletö bemühen foll, das Boͤſe zu unterdrüden. Hier: 
bin follen auch alle einzelnen Borfchriften des Gefeges, die er auf: 
- flellte, wirken. Diefe Ind theils moraliſch, — fo wird aud) die 
unbedeutendfte Handlung in feinem: Syfteme betrachtet — theils 
religiös, theils politiſch-religioͤs. Zu den moralifchen Vor: 
fchriften gehört ed, nad) Reinigkeit des Gedankens, des Wortes und 
der That zu fireben. Das Lefen der Zendbücher wird dieſes Stre= 
ben in feinem Erfolge erleichtern, darum. gehört ed auch zu ben taͤg⸗ 
lichen religiöfen Pflichten -ver Parſen. Hieran ſchließt ſich das Ge: 
bet (f. d.) und der gottesdienftliche Cultus, befonderd der‘ Dienft 
des heiligen Feuerd, welches ein Ausflug des Geiftes und der Kraft 
Gottes ift, und als das reinfte Bild der Alles durchbringenden und 
belebenven Gottheit gedacht wird. Entweihungen bes Feuers follen 
daher hart geahndet, das Ausblafen defelben fol mit dem Tode be- 
firaft werden. Hierin liegt indeß keinesweges, daß der Parfe, nach 
Zend: Avefla, das Feuer wie Gott verehren folle. - In ihm werben 
nur die hohen Eigenfchaften, welche : dem Weltenfchöpfer zukommen 
follen, verehrt, in: ihm’ wird nur die Kraft des Ormuzd, die Alles 
belebt und’ fchafft, angebetet. Daher: find auch die Gebete an 
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* ‚ver nur Lob⸗ und Danfgebete an die Wirkfamkeit des 

Drmuzd. 

Ä Außer biefen religiöfen Pflichten find, Faften, Opfer und Rei: 
nigungen zu üben, wefentliche VBorfchriften. Zu den politifchz religid- 

fen Vorfchriften gehören die Feſte; fie alle beziehen fich auf gewiffe 

Begebenheiten, oder Ereimiffe in ber Saöpfung, oder in der Nas 

tur; f. Noruz, Meherdjan, Gahanbar, Gatah u. f.w. 

Zofimus, Inhaber des apoftoliichen Stuhles zu Rom vom 
Sahre 417 bis 418. Während feiner Regierungszeit wurde die or 
thobore Kirche von dem Pelagianifch- Auguftintichen Glaubenöftreite 
auf dad Heftigfte bewegt; aud Zofimus nahm Theil an demſel⸗ 
ben; er fcheint indeß eine ähnliche Rolle, wie Bigilius im Dreir 
Gapitels Streite, gefpielt zu haben. Im Artifel Pelagianer, iſt 
von dem Einfluffe des Zofimus in der genannten Glaubenöftreitigs 
keit gefprochen worden. Für die Entwidelung der kirchlichen Ge 
walt that Zofimus Nichts, ald daß er den Bifchof von Arles 

u feinem Bicar” ernannte; boch fchon unter dem Nachfolger des 
Berimas, Bonifactus J., verlor diefer Bifchof die ihm zuges 
— Vorrechte. Der Vorgaͤnger des Zoſimus war Inno— 
cenz J. Ma 
Zur, d. i. flarkes Maffer, Kraftwaffer, heißt in den Zendbuͤ⸗ 
chern ein geheiligtes Wafler, das bein Gottesdienfte gebraucht und 
ur Mitternachtözeit aus gemeinem Waffer bereitet wird. Wenn der 
afpi (f. d.) die Padiavs (f. d.) verrichtet und die zum Zur 
beftimmten Gefäße dreimal unter Gebeten gereinigt hat, dann. fegt 
er fie auf den Stein Arvis, betet Neaefch, Arduiſur und andere 
Gebete, nimmt dann zwei Mofchrabes, füllt: fie unter religiöfen Ge: 
remonien und neuen Gebeten und fpricht dann, indem er fie mit 
den Händen bebedt, zweimal andere Formeln. Durch dieſes Waffer 
erhält die Liturgie, jede Reinigung und priefterliche Verrichtung ihre 
Kraft und Wirkung. Nur der Priefter kann, wenn Zur genoffen 
wird, das Gebet verrichten. 

Zwingli, Ulrich. Ueber dieſen thätigen und umfichtigen Res 
formator in der Schweiz, f. d. Art. Reformation in ber 
0 hweiz. Die wictigften Schriften, die er verfaßt hat, find 
* folgende: 

: Opus arliculorum, sive conclusionum (von Leo Judaͤ aus 
dem Deutfchen in das Lateinifche überfegt); Paraenesis ad com- 
munem Helvetiorum civitatem, ne evangelicae doctrinae cur- 
sum impediant, nec licitis: sacerdotum connubiis. oflendan- 
tur; Supplicatio quorundam apud Helvetios evangelistarum 
ad R. D. Hugonem, episcopum Constantiensem, ne se in- 
duci patiatur, ut quicquam in praejudicium evangelii promal- | 
geat, neve scortationis scandalum ultra ferat, sed presbyteris 
uxores ducere permittat; De canone missae epicheresis; Ad- 
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versus Hieron. Emserum canonis missde assertorem antibo- 
lon; De duplici justitia, divina et humana; De delectu et li- 
bero ciborum usu, de oflendiculo item et scandalo liber; De 
casta, intemerata semperque virgine Maria sermo; Eccle- 
siastes, i. e. De ratione et officio concionandi, liber contra 
Catabaptistarum seditiosos sermones conscriptus; De baptismo, 
anabaptismo et parvulorum baptismo liber; De peccato ori- 

inali declaratio; — de vera et falsa religione; 
De coena domini brevis institutio in simplicium usum con- 
scripta; Amica exegesis, ji. e. expositio eucharistiae negotii 
adv. Mart. Lutherum; Responsio, qua Christi verba: Hoe 
est corpus meum efc, veterem et unicum sensum perpetuo 
retinere, et Mart. Lutherum_ ultimo suo scripto, nec suum, 
nec pontificis sensum docuisse aut confirmasse docetur; Ad 
Joh. Eceii propositiönes septem responsio prima;" Ad Joh. 
Eecii falsas et impias responsiones in Badensi disputatiöne 
proditas responsio secunda; Ad universos Christi fideles epi- 
stola, ut impium Fabri conatum, quo nuper modo eonscriptis 
libris, verum etiam N: T. codicibus incendium molitur, ca- 


veant; — Annotationes faſt zu allen Theilen ber heiligen Schrift. 
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Druasprigtigungen. 
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| Steformation 8. v. J pa h l. nicht, 


; Rauchaltar 34 v. u. ſt. 8 ds 


R r + + + ee * der + 
—R * v. — Er Le i Bu 


Rekotlecten 3.25 u. 26 v. u. *. Ber,failles I, Bere 


fremai 
Re semation — 14, v. u. ft. wurden I. wirden. 
BT 5» “E ——* t. fündi 

I De ⸗ 4 3 v. u. Svange üſien 4 | 


B v. u. —* 7 


2 21234 


Meisten 3; ; r € Tenteioen n de melben. 


— Luther muß die Parentheſe 
gefehloffen. we 9 ’ 
Reipetag 3. 10 v. u, ft. dann I. denn, 
Religion 3.4». 0. ft. treten I, traten. 
.5». o. ft. beruhn l. beruhen. 
Religionsbefhwerden 3. 10 u. 11 v. 0. fl. anzu⸗ 
treten I. anzugreifen. 

Religionsberd — 3. 18 v. u. ſt. dann l. denn. 

3. 7 v. o. ft. vermochten I. 


vermöchten 
Ä Religionsfhwärmerei a v.0. ft, koͤnne I. koͤnnen. 


17». 0. nad Allgenug- 
ſamkeit fehlt: Bernunft. 
Reliquiens. — ft. megzsAooeıvl. mepıek1ooe. 
3. 15. v. u. ft. sacrilegum l. sacrilegium. 
Resignatio 3. 2 — o. iſt es zu ſtreichen. 
Sabaer 3.5 v. o, ft. Daun I. pbmvVn. 
Sabbathatinder 3. 18°», o. ft. Sabbatskinder 1. 
Sabbathökinder.. 
Gabellianer 3. 10 v. u. ft. unterfcheide 1. entweder 
unterfcheidet, oder unterfchied, 
Sagrirta 3. 17 u. 21v. u. n — l, Sagrirta. 
Samuel 3. 14 v. o. ft. —X 
Sandemanier 83. 11 v. u. fl. estoresbiterfanifäe 
- 1. antipreöbyterianifche, 
Sanjafam 3.80. 0. , Barapraften 1. Vanapraften. 
Schahriver 3.24 v. o. ft. Amfı espand k Amfchaspand. 
Scheidebrief 3. 12 v. o. f, nmin? „DD |. 
Ana "BB. 


.. 253, 
iur 7° 270 


232 


won 


“ 


⸗ 295° s 


un 
vum ww „% 


R .. . 
wu... 


vu 


296 


“ 


— 


—A 


E 


wa—. » 


warden w— 


ww 


u 13 


“ 


% 


vun od van 9.8 vun 


oa a 


le - 
Senfforn 3. 22v. o ft Rottendorf I. Bottendorf. 
Sigbert 3.82. 0, A Gamblours I. Gemblours. 


Simoniſten, Saint, 3. 14v. 0. fl möralifchen I. 


unmoraliſchen. 
Sonne 3.1». u. fl, 7° I, wir. 
Stiftshütte 3.4v.0. fl Kagruı SETS Maprugıov. 
Sylvanus3. 7 * Socinianifchen I, Socinianiſcher. 
Symbolifbe.B 2.3.25 v. o. ft. fünf L. früh. 
le ster * v. d. ft, zweijährige I. zwei 


T ante gs 2210. 0. ft. Yrofelptentanfe 1. Profelytentaufe. 
⸗⸗ Br v. o. a ii ſuse ‚hinzu: ſpaterhin. 
— v. u 


| ‚Rertiarier 3. nr Rn Gufften ung I. ERIETNE- 


Se 3. 28 v. u. a Juͤterbo 
Speopitantpiopen 3 18 u u. ſt. —— F 
empfahlen 
Trinität 3, 9 v. o. ſt. Dochma I. Dogma. 
Tritheismus 3. 14 v. u. fl. 171,7 
Urfulinerinnen 3. 17 v. o. ſt. * 1.1534. 
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Pr. BE I. Ense ur — — 


Bei dem Verleger diefes ift erfehienen und in allen 
" Buchhandlungen, zu haben: Bu 


Thomas von Rempis auserlefene Schriften, . 4 Bände, 
gr; 12, 3 Rthlr. oder. 5 fl. 24 Er. | 2 
Inhalt: I. Leben des Thomas von Kempis. — Die Nachfolge 

Jeſu. — : Dad Rofengärtlein. — Das Lilienthal. —-IIL. 36 Reden über 

Menfchwerdung, das Leiden und Sterben und die Verherrlihung Jeſu. — 

Einige frommen und andächtigen Gebete von dem Leiden unferd Herrn Iefu 

Chrifi. — Zehn vorzüglihd fromme Gebete. — Die drei Zelte. — 

111. Betrachtungen, Reden und Gebete über das Leben und die N 

e. — 


unſers Erloͤſers Jeſu Chriſti. — Sechs nuͤtzliche und troſtre 
Fe dem — er. — vl Dos Ft —— Seele. — 


Kleinere Auffübe. — Die Herberge der Armen: 

Diefe ganz vollftsndige und wohlfeile Ausgabe der 
Schriften diefes heiligen Wfannes, deren Werth ſich bei allen 
gläubigen Herzen: durch Jahrhunderte hindurch gleich hoch 
erhalten hat, wird allen feinen vielen Verehrern eine liebe 
Gabe fein, und; wenn die Nachfolge Tefu Das ed 4 
weldyes unter allen Geiftesiverken, nächft der Per Schrift, 
die mehrſte Verbreitung fand, welches in m olle.cultivirte 
Sprachen überferzt worden ift, fo wird man fid, überzeugen, 
daß auch die Übrigen Schriften deifelben den größten Nutzen 
ftiften .Eönnen, fobald fie unter dem Volte aufs Neue 
allgemeiner gelefen werden. 


D. 2. W. Schubert, die theologiſchen StreitigFeiten in der 
proteſtantiſchen Rirche, oder die Lehren der Rationaliften 
und Myſtiker unferer Zeit. Sür Gebildete jeden Stan: 
des und für Schullehrer unparteiiſch auseinandergefent. 
gr. 8. 3 Athlr. oder 1 fl. 12 Er. 

Die Streitigkeiten in der theologifchen Welt haben bereitd mehreremale 
olched Auffehen erregt, daß felbft das Volk davon — nahm und daß 
ein Gebildeter heut zu gr mit den Dingen, um welche es fi hier⸗ 

bei handelt, unbekannt bleiben darf. Letzteres gilt natürlich ins donbere 

von den Bolköfchullehrern, weldye Religion Lehren und denen Lehrbücher 
von den verfchiedenften 5* angeboten werden. Die bisherigen 


aber, welche daruͤber Aufklaͤrung geben und den rechten Weg zeigen ſollten, 
waren von Leuten der einen oder der andern Partei gefchrieben, alfo nicht 


unparteiifch. 
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